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Stadien  aas  Kärnten. 

Ton 

Prof.  H.  Hote  in  Klagenfort 
IT.  IMe  F«lMiitöpf6  (KiMenkessel)  bei  Pörtsekadi. 

(Hil  TaM  I.) 

BootMMhtniignialeriAle. 

Westlich  von  Klagenfurt  liegt  der  16,59  Kilometer  lange 
Wktker  See,  dessen  Ltogsaefase  im  Allgemeinen  Ton  Ost  naofa 
Wart  geriditei  ist,  nnd  der  in  neoerer  Zeit  anoh  in  weiteren 
&8iMD  durch  seine  reizende  Lage  bestens  bekannt  wurde.  — 

Seinem  aUgemeinen  Charakter  nach  entspricht  er  dem  Züricher 
See\  beide  sind  von  Geländen  eingesäumt,  welche  unter  gerin- 
gem Winkel  dem  Wasserbecken  zufallen. 

Der  Werther  See  besteht  eigentlich  ans  drei  snsammen- 
iiiagwiden  Bedso,  und  swar  dem  unteren  oder  westlieben,  dessen 
Adne  von  ONO.  naeh  W8W.  gerichtet  ist,  dem  mittleren ,  der 
sich  von  OSO.  nach  WNW.  erstreckt,  und  dem  oberen  und  zwar 
tiefsten,  dessen  Achse  parallel  zu  jener  des  unteren  Sees  gelegen 
ist  Entsprechend  dem  oberen  und  unteren. Becken  ist  das  all- 
gmiae  Streiehen  der  HQgel-  nnd  Bergzfige  am  nördlichen  und 
AffidMQ  üfer  WSW.— ONO.  Beim  mittleren  Becken  jedoch 
lAiebt  sich  am  nördlichen  üfer  von  Nordwesten  herab  der  Pirker 
Bergrücken  (nach  der  Ortschaft  Pirk  benannt)  gegen  Süden,  zum 
See  Tor,  und  bedingt  so  dessen  Einschnürung  und  geringe  Tiefe. 


«  Der  Waitenpiegel  des  Wtettaer  Seei  liegt  428  Heter,  jea«r  fon 
Zteh  406  Meter  aber  dem  Meen. 

K.  Mita*  flr  lüMnlatl*  «I«.  »IS  1 
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Ich  habe  diese  Terrainverli&Itmsse  ia  Eig.  1  schematisch  dar- 
gestellt 

Ad  der  sfidweetlichen  Spitzedes  Pirker  BergrQckens,  12  Schritte 
ni^rdlich  Ton  der  Reichsstrasse,  findet  man  einen  kleinen,  10  Met. 

langen  Fels,  der  gegen  Norden  hin  mit  dem  erwähnten  Berg- 
rücken in  sichtbarem  Zusammenhange  steht,  während  er  in  den 
drei  anderen  Himmelsrichtungen  von  Diluvium  begrenzt  wird, 
das  sieh  von  hier  ab  gegen  den  See  hin  ausbreitet  Dieser  kleine 
Fels  erhebt  sich  an  seinem  höchsten  Punkte  nur  2  Meter  über 
dem  Diluvium,  zeigt  abgerundete  Gontonren  und  besteht  aus  einem 
dunkelgrünen  metamorphischen  Schiefer  (Huron?),  nicht  wesent- 
lich verschieden  von  jenem,  welchen  man  überall  in  der  Um- 
gebung des  See's  findet.  Seine  Schichten  streichen  genau  von 
Oh  nach  18h  (auf  den  Meridian  bezogen)  und  ▼erfl&chea  mit 
82*  nach  N.  Dasselbe  Yerflftchen  ist  mit  emigen  nicht  wesent- 
lichen Diflbronzen  im  Fallwinket  weiterhin  im  Streichen  dnreb 
einige  aufgelassene  Sttiinbrüche  übereinstimmend  gefunden  worden. 
Hundert  Schritte  nördlich  von  jenem  kleinen  Felsen  ist  konkor- 
dant  ein  local  bis  400  M.  mächtiges  Urkalklager  dem  Schiefer  ein- 
gelagert, stellenweise  durch  mftchtigere  Schiefermittel  nnterabtheüt. 

Kehren  wir  zu  jenem  kleinen  Felsen  zurück.  Der 
Schiefer  ist  mitteühart  zu  nennen,  die  Schichtung  eine  sehr  dent- 
liehe;  Quarzwülste  sind  ziemlich  häufig  und  zwar  parallel  zur 
Schichtung  des  Schiefers  ausgeschieden,  werden  jedoch  selten  über 
2,5  Cm.  stark.  Unmittelbar  <ystlich  von  dem  Gupfe'  des  Fel- 
sens befindet  sich  eine  ausgescheuerte  Vertiefung,  deren  tiefeter 
Punkt  1,06  Meter  unter  dem  Gupfe  liegt,  und  welche  der  Fach- 
mann sofort  als  dnen  sogenannten  Riesenkessel  erklftren  wird. 
Er  ist  den  Anwohnern  unter  dem  Namen  Hexenkessel  bekannt 
und  viele  Mythen  erklären  den  Zweck  seines  Daseins;  bald  soll 
er  den  Hexen  als  Backofen  gedient  haben,  bald  sollen  in  ihm  die 
Kinder  derselben  gebadet  worden  sein;  und  so  gibt  es  noch 
mehrere  Beweise  dafOr,  dass  diese  Erscheinung  dem  Volke  schon 
seit  längster  Zeit  als  eine  phänomenale  vorgekommen  ist,  die  in 
üblicher  Weise  eine  sagenhafte  Erklärung  fand. 

*  Derselbe  liegt  200  M.  (kürzeste  Entfernung)  vom  See  und  fiber 
dessen  Wasserspiegel  nach  einer  von  mir  vorgcnommeneii  Anoroidnesttmg 
6,9  Meter. 
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Der  HexeDkeaiel  ist  beinahe  imnier  mm  gfrOssten  Theile  mit 

Wasser  gefftUt;  ksk  habe  mich  selbst  überzeugt,  dass  seine  glatten 
Wände  kein  Wasser  durchlassen.  Die  Landbewohner  sehen  .somit 
nicht  mit  Unrecht  im  Attstroclmea  des  Ueienkessels  ein  sicheres 
Zeichen  dnes  IfiaejahreBf  indem  dies  nur  bei  anhaltender  Düm 
BOglich  ist. 

Herr  Ferd.  Sbiland,  General-Inspektor  der  Hfittenherger 

Eisen  Werksgesellschaft,  ein  eifriger  Geologe,  der  in  der  Nähe 
dieses  Hexenkessels  in  Prischitz  einen  Besitz  hat,  Hess  sieb,  durch 
den  Namen  , Hexenkessel aufmerksam  gemacht,  an  jene  Stelle 
fthren  imd  erkannte  sofort  hieiin  einen  sogenannten  Gletechertopf. 

Aof  dteen  gewiss  interasanten  Fmid  dordi  genannten  Herrn 
•ifiiiettam  gemacht,  besichtigten  tmter  sdner  Ffthrong  Herr 
Mus^äalkustos  J.  L.  Canaval  und  ich  im  verflossenen  Sommer 
diese  Stätte;  es  könnte  kein  Zweifel  darüber  herrschen,  dass  hier 
wirklich  ein  Biesentopf  vorliegt,  weshalb  wir  sofort  mit  dem  Aus- 
itamen  dessolbon  begannen. 

Binigis  T^e  darnach  nntemahm  ich  mit  meinen  Schfllem 
eine  Exkonrion  dahitf;  wir  waren  so  glficUich,  noch  swei  neoe, 
bisher  mit  Erde  gefüllte  Felsentöpfe  in  einiger  Entfernung  von 
dem  Hexenkessel  blosszulegen,  sowie  einige  andere  zur  Erklärung 
dieses  Phänomens  nicht  ganz  miwesentliche  Funde  zu  machen. 
Beim  Soeben  nach  neoen  Biesenkessehi  leiteten  mich  konkaye 
Tertietegen,  weüehs  com  Theüs  un  Felsen  eingewetat  an  Tage 
lagen,  smD  grOesten  Theile  jedodi  mit  Homns  überdeckt  waren. 
Viele  Versuche  eigaben  negative,  jedoch  zwei  auch  positive  Ke- 
snltate. 

Doch  hieven  später;  zuvor  sei  über  den  Hexenkessel,  als 
cnleD  md  wichtigsten  Fond  berichtet 

Das  beigegebene  Kärtchen  Fig.  2  soll  jenen  Felsrflcken  dar- 
stellen, anf  wdehem  sich  der  Hexenkessel  eingrub;  es  kann  auf 

einen  ziemlichen  Grad  von  Genauigkeit  Anspruch  machen,  indem 
mittelst  Meterstäben,  Libelle  und  Compass  acht  Protile  sorg- 
fiitig  an^enoDunen  wurden,  welche  unter  Winkeln  von  45^  vom 
hSchste  Ponkte  ausgingen.  Nachdem  auf  diese  Weise  ein  Ge- 
ripfs  hergestellt  war,  wurden  an  Ort  und  Stelle  die  Isohypsen 
eingezeichnet;  überdiess  wurden  noch  detaillirtere  Aufoahmen  des 
Kessels  durchgeführt.   Ich  glaube,  nachdem  Jedermann  im  Lesen 
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YOD  HOheiischiehteiüarten  bewandert  ist,  auf  diese  Weise  ein 
richtigeres  und  yerständtieheres  Büd  zn  schaffen,  als  dies  eine  land- 
schaftliche Ansicht  bieten  würde;  übrigens  lässt  sich  dort  kein 

Standpunkt  finden,  der  alle  Details  genügend  zur  Anschauung 
brächte.  Das  Kärtchen  lehrt  uns,  dass  der  Fels  gegen  West 
unter  ziemlich  gleicher  Böschung  flach,  hingegen  g^n  Sud  steil 
abfiUli 

Im  mittleren  Theile  der  Sfidfront  wird  nach  dem  Schichten- 

verflachen  der  Fels  überhängend,  so  auch  in  einem  Theile  seiner 
Westhälfte,  dort  wie  es  scheint,  durch  begonnene  menschliche 
Arbeit  bedingt.  An  seiner  Ostseite  ist  er  steil  abgehackt,  au 
seiner  Nordseite  in  Verbindang  mit  dem  flach  sich  hinanaehen- 
den  Felsmassive,  zum  Thdl  mit  Basen  und  Waldboden  fiber- 
deckt; dieser  war  früher  ausgedehnter,  ich  liess  ihn  jedoch,  so- 
weit es  nothwendig  war,  abtragen. 

Der  Totaleindruck  ist  der,  dass  die  westliche  Hälfte  ab- 
gerundete, abgescheuerte  Formen  zeigt,  während  die  östliche  mehr 
uneben,  rauh  aussieht 

Wer  sein  Auge  nur  halbw^  an  BundhOckem  geübt  hat, 
whd  in  diesem  Falle  diesen  Fels  als  solehen  erklftren,  obzwar 
deutliche  Gletscherschliffe  daran  nicht  mehr  sichtbar  sind.  Nach- 
dem jedoch  die  letzteren  von  West  nach  Ost  gehen  müssten, 
entsprechend  der  Thalrichtung,  so  fallen  sie  mit  dem  Streichen 
der  Schichten  zusammen;  da  aber  letztere  sehr  steil  gestellt  sind, 
so  konnten  sich  die  Sehliflfe  nidit  mehr  deutlich  erhalten,  eine 
fir&hrang,  die  man  hier  in  Kärnten  überaus  häufig  macht. 
Überdies  fand  ich,  dass  jene  Theile  des  Rundhöckers,  welche  vom 
Rasen  bedeckt  waren,  ihre  Glättung  noch  recht  gut,  jedenfalls 
viel  besser  erhalten  haben,  als  die  durch  lange  Zeiträume  dem 
Einflüsse  der  Atmosph&rilien  ausgesetzten  kahlen  Stellen.  Die 
in  dem  E&rtchen  mit  S  besddmete  Binne  nut  ihren  mdst  glatten 
Wänden  ist  gewiss  die  Wirkung  eines  einstigen  Gletschers; 
weniger  bestimmt  kann  dies  von  der  Mulde  M  gesagt  werden. 
Sehr  deutliche  Gletscherschlife  finden  wir  an  mehreren,  einige 
hundert  Fuss  von  dem  Hexenkessel  entfernten  Punkten,  wie  denn 
der  ganze  Pirker  Rücken,  insbesondere  an  seiner  Westseite,  reich 
an  unzweifelhaften  Oletscherwhrkungen  ist.  Nördlich  von  dem 
nahe  gelegenen  Prischitz  findet  sich  das  Erraticum  mit  tief  ge- 
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ritzten  Geschieben.  Es  kam  der  prähistorische  Gletscher  von 
West  und  bewegte  sich  nach  Ost;  dies  wird,  abgesehen  von 
anderen,  von  mir  schon  Mber  veröffentlichten  Thatsachen  ^  auch 
dadmdi  bewiesen,  daes  die  abgerundete  Sioeeaeite  des  in  Bede 
stekenden  BnndhOden  naeh  Westen,  hingegen  die  rauhe  Lee- 
sdte  naeh  Osten  geriditet  ist,  eine  Eiseheinimg,  die  am  ganzen 
i'irker  Kücken  übereinstimmend  wiederkehrt.  —  Auf  dem  sich 
von  dem  Gopfe  des  Rundhöckers  nach  Westen  herabziehenden 
flacbgewölbten  Kucken  ist  nahezu  senkrecht  zum  Streichen  der 
Sddditen  und  aar  fiewegongsrichtung  des  alten  Gletsdiers  eine 
Bhma  B  aosgeeehenert,  weldie  in  ihrem  südlichen  Theile  seidit, 
im  nördlichen  jedoch  tiefer  wird  und  deren  concave  Wand  sehr 
hübsch  geglättet  ist;  sie  hat  an  ihrer  Nord-  und  Südseite  offene 
Ausgänge,  ist  somit  weder  eine  Mulde  noch  ein  Kessel.  In  der 
Binne  selbst  ist  kein  Riss  zu  bemerken,  wohl  jedoch  zieht  sich 
eme  2  Ins  5  Cm.  offene  Kluft  nahe  TorbeL  Die  beigegebenen 
9DXBen  sollen  dies  erläutern  (Fig.  6  und  7). 

Solche  Rinnen  fand  ich  in  dem  gegi^n  SO.  vorliegenden  Pirker 
Bergrücken  noch  mehrere;  sie  alle  haben  mit  geringen  Winkel» 
iüferensen  ihre  Hauptachse  nach  dem  lokalen  TerramgefiUle  ge- 
streckt und  treten  gewl^bnlich  auf  rund  abgesehenerten,  kleinen 
ftlsigen  Bücken,  die  ostwestlicbes  Streichen  haben,  auf.  In  diesem 
Gebiete  gelang  es  mir  trotz  häufigen  Durchsuchens  noch  nicht, 
Riesentöpfe  aufzufinden.  Da  alle  diese,  gewöhnlich  unter  1  M. 
langen  und  durchschnittlich  0,05  bis  0,1  Meter  tiefen  Rinnen, 
«tnron  die  meisten  durch  glatte  W&ude  ausgezeichnet  sind,  senk- 
redit  auf  der  Bewegungsrichtung  des  einstigen  Gletschers  stehen, 
somit  Ton  den  Ton  ihm  ausgehobelten  Binnen  wohl  unterschieden 
werden  müssen,  so  wollen  wir  jene  Quer-,  diese  Lüngsriuneu 
keissen. 

Der  Hexenkessel  K  (Fig.  2),  der  nun  eingehender  betrachtet 
weideD  soll,  li^  unmittelbar  östlich  (4h  12®)  Tom  höchsten 
PlBikte  des  Bundhfickers;  Ton  der  6  Dedmeter-Hjn^,  bis  zu 
welcher  gewöhnlich  das  Wasser  reicht,  abwftrts  ist  er  sehr  hllbsch 

perfättet;  die  zwei  beigegebeneu  Profile  Fig.  3  und  4  durften 
alle  wesentlichen  Details  geben. 

•  V.  Jahrbuch  t  Mhienüogie  Jahrg.  1878.  Die  Eisseit  hi  IfittelkiniteB, 
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Seine  Nord-  und  Nordwestseite  ist  überbttagend,  die  Sfld- 

seite  etwas  flacher,  die  Kesselaxe  fallt  somit  etwas  ^egen  Norden, 
also  übereinstimmend  mit  dem  Verflachen  der  Schichten  (82°). 

Id  der  nördlichen  Hälfte  des  Kessels  zieht  ein  Sprung  a 
durch,  der  mit  60*  nach  23  h  verflächt;  zu  diesem  sehaart  ein 
swdter  b,  dessen  Einöllen  25«  nach  14h  ist.  Der  tie&te  Pnnkt 
des  Kessels  ist  1,0B  M.  unter  dem  höchsten  Punkte  des  Rund- 
höckers;  von  jenem  südlich  ist  eine  zweite  flache  Vertiefung, 
deren  Vertikal-Cote  1,05  M.  gemessen  wurde.  An  der  Ostwan- 
dung des  Topfes  ragt  ein  glatt  polirter  Quarzknaoer  von  4  Cm. 
Durchmesser  1—2  Cm.  heryor. 

G^gen  Sflden  hin  hat  der  Hexenkessel,'  wie  bereits  erwfthnt, 
eine  flachere,  gut  gescheuerte  Ausmibidung  in  die  Lftngsrinne  S, 
gegen  Norden  hin  ist  er  jedoch  mit  einer  kurzen,  scharfen  Kante 
von  einer  ebenfalls  gut  polirten  flachen  Wanne  W  getrennt,  deren 
Axe  sich  bogenförmig  gegen  NO.,  dann  0.  umbiegt  und  die  sich 
weiter  oben  in  zwei  flache  Arme  gabelt.  Die  Mittellinie  diesw 
gekrflmmten  Wanne,  weldie  gewöhnlich  mit  Wasser  bis  rar  6  Dm. 
Hypse  gefallt  ist,  trifft  in  ihrer  Verlängerung  etwas  Weniges 
westwärts  von  dem  tiefsten  Punkte  des  Hexenkessels.  In  dieser 
Mittellinie  ist  keine  8i»aIto  erkennbar,  wohl  jedoch  wird  die  Wanne 
von  einer  mit  ca.  65°  nach  NO.  verflächenden  Kluft  verquert, 
nach  welcher  eine  Auslobung  der  Wannenwand  statt&nd,  wie 
dies  die  6  und  7  Dm.  Isohypse  deutlich  ausdrfld^t 

Beiflglich  des  im  lEessel  geftmdenen  Inhalt^  sei  Folgendes 
bemerkt. 

Das  Wasser  stand  bei  unserer  Ankunft  bis  zur  6  Dm.  Hypse; 
als  ca.  1  Dm.  hievon  ausgeschöpft  war,  stiess  man  auf  eckige 
Brocken  desselben  grfinen  metamorphischen  Schiefisrs,  der  fiort 
flberall  ansteht  und  die  erst  später  hineingeworfen  worden  sein 
dfirften. 

Dazwisclien  war  lichtbrauner  Schlamm.  In  1,5  bis  2  Dezi- 
meter über  dem  Boden  fanden  sich  Rollstücke  und  dazwischen 
schmutzig  weisser  Scheuersand,  der  sich  schon  durch  seine  Farbe 
?on  dem  höher  gelegenen  braunen  Schhunm  sofort  unterschied. 

Am  Boden  des  T6pfes  lag  m  grosses  Stfick  Oentralgneias 
(Fig.  5),  theils  abgerundet,  theils  mit  scharfen  Kanten;  man  sab, 
dass  letztere  durch  ein  gewaltsames  Zertrümmern  des  früher  be* 
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denftrad  gxtaenii  Stüokas  entsiandeD;  es  gelang  auch  einen 
gitaerea  Thdl  davon  in  den  ausger&mnten  Massen  zu  finden; 
fibodies  fimden  steh  noeh  mebrere  kleinere,  fiacbe,  durchschnitt- 

Ikh  13  Cm.  lange  Gerölle  von  Centralgneiss,  hie  und  da  Ober- 
g&nee  in  Amphibolgneiss  zeigend.  Der  Anzahl  nach  war  Quarz- 
fels vorherrschend;  dessen  Stücke  sind  jedoch  selten  über  1  Dm., 
mcisi  danmtor,  seltener  eiförmig  als  mehr  cuboidisch  mit  ab- 
genmdeten  Kanten.  Nebst  Qnarzfels  ond  Centralgneiss,  doch 
weit  seltener  als  diese,  fimden  sieh  ^nige  etwas  fiber  i  Dm. 
grosse  Rollst^ine,  ans  einem  dunkelgrünen  Anipbibulfels  beste- 
hend, ferner  zwei  nur  7  Cm.  grosse  Kalkgerölle,  wovon  das  eine 
ans  einem  zackerahnlichen  Urkalk,  das  andere  jedoch  aus  einem 
Miiwanen,  weissgeftderten,  entweder  ans  dem  Pal&ozoischen  oder 
Trias  (Gnttensteiner  Schiebten)  herstammenden  Kalk  besteht 
Ein  sehr  grobkörniger  Qnarzsandstein  mit  einigen  schwarzen 
eckigen  Kieselschieferfragmenten  und  ein  sehr  feinkörniger,  grau- 
grüner, fester  Sandstein,  beide  Stücke  ganz  abgerundet  und  11, 
reep.  13  Cm.  hing,  weisen  auf  die  Steinkohlenformation  hin. 

Wir  haben  also  nnter  den  Scheuersteinen,  welche  zwar  ge- 
gltttet ,  doch  nicht  geritzt  sind,  vorwiegend  Gesteine  aus  den 
Centraialpen  Oberkämtens  (u.  z.  westlich  von  Gmünd)  und  einige 
Abkömmlinge  ans  den  südlichen  Kalkalpen  oder,  was  noch  wahr- 
idieiDliclier  ist,  ans  der  Steinkohlenformation  der  Tnrracher  Ge- 
gend, im  Nordosten  vom  Wörther  See. 

Auch  in  der  Wanne  fanden  mk^  als  das  bis  zur  6  Dm. 
Hypae  befindliche  Wasser  ansgeschöpft  war,  ca.  10  abgerundete 
Stfieke,  woTon  das  grOsste  elliptische  1  Dm.  in  der  Längsachse 
misst.  Es  fanden  sich  dieselben  Gesteine  auch  in  der  relativen 
Menge  wie  im  Hexenkessel. 

Andi  als  der  Basen  in  der,  dem  Biesentopfe  knapp  gegen 
SO.  Torliegenden  Vertiefung,  deren  Wände  gleich&lls  geglättet 

sind,  entfernt  war,  fanden  sich  mehrere  Rollstücke,  ebenso  in  der 
Rinne  S,  in  beiden  auch  grössere  Mengen  Scheuersand;  ebenso 
stiess^n  wir  nach  der  Entfernung  der  durchschnittlich  0,2  bis 
0,3  M.  dicken  Hnmnsschidite  in  der  Vertiefimg  bei  M  auf  ziem- 
Gdi  viele  Gerölle,  ancb  auf  etwas  Scheuersand.  Letzterer  zeigte 
sidi  in  bedeutenderen  Mengen  am  Westfiisse  des  Bnndhöckers, 
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als  dort  der  Hasen  behufs  etwaiger  Blosslegung  anderer  Riesen- 
iöpfe  ausgehoben  wurde. 

DieBe  an  den  genannten  drei  Stellen  gefundenen  Bollsteine 
hatten  hat  nie  über  Eigitaei  bestanden  aas  Oesteinen,  die  In 
der  Oeniralkette  Oberkflrntene  anstehen;  selten  finden  sieh  Kohlen- 
Sandsteine  und  noch  seltener  Kalke. 

Der  Scheuersand,  der  an  allen  erwähnten  Punkten  aufgefun- 
den wurdet  besteht  aus  einer  wenig  bräunlichen,  fast  weissen 
Masse,  die  nach  dem  ersten  Ansehen  ein  giobkOrniger  Sand  zu 
sein  schien,  in  weldiem  Sandklümpohen  his  zn  Haselnnsmrtae 
und  yereinxelt  weisse  -scharfkantige  Stdndien  ebenfiüls  bis  m 
Haselnussgrosse  in  untergeordneter  Menge  vertheilt  waren.  Doch 
bei  genauer  Untersuchung  zeigte  sich  der  getrocknete  Sand  als 
ein  sehr  zartes  Pulver,  aus  welchem  auch  die  Sandklümpohen 
bestehen;  es  ist  in  Salisäure  unter  lebhaftem  Aufbrausen  fiaat 
vollständig  mit  gelber  Farbe  —  yon  Eisenoxyd  heirährend  — 
lOslifih. 

Die  in  diesem  Pulver  eingestreuten  eckigen  Gesteinskörner 
erwiesen  sich  ebenfalls  als  Kalkstein,  welcher  krystallinisches 
Gefüge  zeigt  und  in  Säuren  auch  bei  gewöhnlicher  Temperatur 
vollständig  SU  einer  lichtgelben  Flüssigkeit  Idslich  ist  In  einigen 
Ealksteinfragmenten  ihnd  ich  auch  vereinzelte  Blättchen  weissen 
Glimmers  von  kaum  1  Mm.  Durchmesser  ausgeschieden. 

Es  kann  nach  dem  petrographischen  Charakter  keinem  Zweifel 
unterliegen,  dass  diese  Gesteinsstücke  unseren  ältesten  Kalken 
angehören;  ob  sie  Urkalk  oder  Cipollin  oder  beides  sind,  ist 
schwer  zn  bestimmen;  doch  waren  meine  bisherigen  Funde  solcher 
Kalkfiragmente  so  arm  an  Glimmer,  dass  ich  andi  letsteren  un- 
möglich die  Bedeutung  eines  wesentlichen  Gemengtheiles  zu- 
erkennen kann,  weshalb  ich  den  Scheuersand  als  ein  Gereibsel 
eines  Urkalkes  ansehe,  wie  solcher  in  nächster  Nähe  der  Biesen- 
kessel  sowohl,  als  insbesondere  in  dner  Entfernung  von  kaum 
dner  Wegstunde  hinter  FOrtsdiach  mächtig  entwickelt  ansteht 

Ich  glaube,  dass  Stficke  des  Urkalkes  nebst  den  harten 
Oentralgneiss-  und  Quarzfelsstücken  in  das  Strudelloch  kamen 
und  dort  durch  die  scheuernde  Arbeit  bald  zu  einem  feinen  Pulver 
zerrieben  wurden,  welches  mit  den  Kalksteinfragmenten,  die  durch 
.  Zertrümmerung  ümerhalb  des  Eessds  zu  dieser  Form  kamen,  T<m 
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dem  abgehendeD  Wasser  ausgetragen  und  in  der  Nähe  der  Riesen- 
tfipfe  abgeseilt  wurde;  die  im  Beibsande  etogestventen  kleineii 
GertDe  dUlen  ebenfidb  diseh  das  ans  dem  Strndelloehe  fort- 

fiiessende  Wasser  fortgetragen  worden  sein,  nachdem  sie  sich 
innerhalb  des  Kessels  bis  auf  ihre  jetzige  Grösse  abgenützt 
iiatten. 

Wenn  man  von  dem  Hexenkessel  am  Westfusse  des  Pirker 
Be^grAekeng,  welcher  die  VereDgoBg  dee  Wörther  See*8  in  semem 
nnttteren  Thdle  bedingt,  40  Schritte  nach  Stande  23  geht,  so 

stosst  man  dort  in  der  Nähe  des  Waldrandes  und  13  Schritte 
Ton  einem  Fahrwege  entfernt,  auf  einen  kleinen,  doch  sehr  hübschen 
lüesenkcssei  (So.  11),  welchen  ich  blosszulegen  das  Gläck  hatte. 

Er  zeigt  im  Horizontalschnitte  eine  Ellipse,  deren  Hanpt- 
achsen  nach  22h  5®  (Merid.)  gestreckt  und  paialld  znm  Streichen 
in  Tsmdngehiages  ist;  setne  Dimensionen  sind  ans  der  gegebe- 
nen Skizze  (Fig.  8  und  9)  zu  entnehmen;  er  war  mit  brauner 
Krde  und  sehr  wenig  Scheuersand  ausgefüllt;  an  seinem  Boden 
£uid  ich  zwei  Rollsteine,  der  eine  ist  Qoarzfels  und  misst  nach 
seiner  langen  Achse  ö  Cm.,  der  andere  ein  etwas  verftnderter, 
tfher  Porj^jr,  den  ich  in  dieser  Ansbildong  nhrgends  in  Kärnten 
anstehMid  wmss;  in  einer  weissen  felsitischen  Gmndmasse  sind 
kleine  schmutziggrüne,  sechsseitige  Säulchen,  im  frischen  Bruche 
fettig  glänzend,  ausgeschieden,  die  ich  für  einen  theilweise  zer- 
setzten Ampfaibol  ansehe;  er  erinnert  zumeist  an  jene  hei  Heifnitz 
(am  Sftdafer  des  W6rther  8ee*s)  in  demselben  metamorphischen 
Sdoefar«  ans  welchem  die  Berge  in  der  ümgebnng  der  Riesen* 
töpfe  bestehen,  auftretenden  Porphyr;  die  Achsen  des  Eeibsteines 
snd  8,  6  und  2,6  Cm. 

Von  diesem  Felsentopfe  30  Schritte  nach  Stunde  23,  eben- 
fidla  am  Westfusse  des  Pirker  Bergrückens  fand  ich  einen  anderen 
meaiiikesiwl  (No.  111%  Jon  dem  ich  in  der  Skizze  die  wesent- 
fisMstt  Dimensionen  gebe;  er  war  ehenfhlls  mit  Erde  ausgefüllt; 
dariü  fand  ich  4  Rollsteine,  wovon  der  grösste  einem  Steincelte 
nicht  unähnlich,  14  Cm.  lang  ist  und  aus  einem  mittelfesten, 
glimmerarmen  Gneiss  besteht;  gleichsam  an  der  Schneide  dieses 
Geltest  aa  der  einen  Breitseite,  ist  eine  kleine  flache,  glatte  Con- 
caTttli,  zweilUsohne  die  Folge  einer  Ansreibnng.  Die  drei  übrigen 
hedüiteBd  Ueineren  bestehen  ans  zwei  verschiedenen  Quarziten 


Digitized  by 


10 

und  aus  einem  tbeilweise  zersetzten  problematischen  Gesteine, 
in  welchem  ich  noch  Beste  einer  schwarzgrfinen  Hornblende  und 
Uelne  Oranaten  erkennen  konnte  (AmphiboHtfele?). 

Wie  aus  der  Skizze  (Fig.  10  und  11)  entnommen  werden 
kann,  ist  die  Vertikalaxe  des  Felsentopfes  No.  III  entsprechend 
dem  Schichtenfalle  (85^  nach  Oh  5°  Merid.)  etwas  g^n  Norden 
geneigt. 

Weder  im  Eeesel  No;  U,  noch  in  jenem  No.  Iii  konnte  ein 
Spalt  au^efonden  werden. 

Es  sei  hier  noch  bemerkt,  dass  sich  auf  diesem  Pirker  Berg- 
rücken, sowie  an  den  meisten  Gehängen  Mittelkärntens,  Rollstücke 
manchmal  mit  Kritzern  vorfinden,  und  als  Dberbleibsel  der  Grund- 
morftnen  der  Glacialseit  anzusehen  sind« 

Über  die  Entstehung  der  lUesentöpfe  im  Allgemeinen^. 

Überblickt  man  die  bisher  zur  Erklärung  der  Entstehung 
der  Felsentöpfe  ausgesprochenen  Anschauungen,  so  kann  man  die- 
selben in  zwei  Gruppen  bringen,  wovon  die  eine  die  Existenz 
von  Gletschern  voraussetst,  wfthrend  die  andere  auf  diese  An- 
nahme verzichtet;  wollen  wir  die  letztere  Gmppe  zuerst  berück- 
sicbtigen. 

Es  gibt  Strudellöcher,  deren  Erklärung  darum  keinem  Zweifel 
unterliegen  kann,  indem  man  ihren  Werdeprocess  sicher  verfolgen 
konnte  und  kann.  Hieher  gehören  jene,  welche  am  Fusse  eines 
Wasser&lles  gelegen  sind,  woselbst  durch  die  verschiedenen  Ge» 
sdiwindigkeiten  der  anfttfinenden  Wasserbflndel  eine  ungleiche 
Erosion  erfolgen  muss.  Diese  Thfttigkeit  des  herab&Henden 
Wassers  wird  erhöht  durch  Steine,  welche  in  einer  vorhandenen 
Vertiefung  in  stetiger  Bewegung  sind  und  die  ausscheuernde 
Wirkung  erhöhen.  Eine  solche  Vertiefung  kann  unter  Umständen 
eine  wirbelnde  Bew^fung  des  Wassers  hervorbringen,  wodurch 


*  Die  erate  ZBiamneiistdlung  der  aber  die  Entitebnng  der  Biesen* 
kessel  hemchendeii  Aaachaniugeii  gab  Dr.  O.  Liokbabd  im  Neaen  Jahr- 
bnch  f.  Min.,  Geol.  o.  Paliont.  1854;  fai  neuerer  Zeit  haben  BnOeesn  und 
BiüBcn  eine  Ähnliche,  wenn  auch  nicht  complette  Arbeit  anter  besonderer 
Berdeksicbtigang  der  nordischen  Literatar  in  der  Ztaehr.  d.  Deutschen 
geol.  Ges.  (1674)  vertffnitlicht 
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ffstere,  entspMdieiid  diesem  Ereisen,  eine  annftbernd  niiide  Fonn 

im  Horizontalscbnitte  bekommt  ^  Übrigens  ist  es  ja  nur  zu  be- 
kannt, das3  aucb  durch  andere  Factoren  ein  Wasserstrudel  ver- 
anlasst wird,  welcher  auch  ohne  vorhergegangene  Vertiefung  so- 
fort einen  Kessel  aushöhlen  kann. 

Sdclie  WiilielbOdiingen  tauin  man  dermalen  aodi  an  rascher 
ffiessenden  Wasserlftolto  beohlM^hten  und  fiefera  unter  geeigneten 
Verhältnissen  ein  Strudelloch;  hieher  gehören  z.  B.  die  Kiesen- 
töpfe  der  Schwarza  *  im  Thüringer  Walde,  aus  dem  Mulde-  *  und 
Chemnitz  ^-Thale  in  Sachsen,  welche  theils  an  den  jetzigen  Wasser- 
ttnftn  oder  Aber  diesen  so  wenig  erhöht  liegen«  dass  ein  tmbeden- 
tandes  Steigen  Über  den  jetzigen  Spiegel  zu  iErer  natnrgemtaen 
Erklärung  vollständig  genügt. 

Von  vielen  anderen  hieher  gehörigen  Funden  wollen  wir 
bloss  jenen  Erdmann's^  von  Oena,  einer  Papierfabrik  bei  dem 
Trollhatta  Falle  in  Schweden,  erwähnen;  der  Genannte  fand  dort 
mdirere  kleine  bis  0,5  Meter  tiefe  Biesentopfe,  welche  sich  an 
der  Sohle  eines  im  Gesteine  anegebanenen  Wassergermnes  im 
Laufe  von  8  bis  9  Jahren  bildeten. 

G.  VON  Hf.lmehsen  '  beschrieb  von  der  Küste  Finnlands  einige 
Strudellöcher,  welche  durch  wirbelnde  Bewegung  der  an  das  Ge- 
itade  anschlagenden  Meeresbrandung  entstanden  seien;  er  erwähnt 
TOB  dort  auch  einen  Riesenkessel,  welcher  auf  diese  Weise  in 
'  neoerar  Zeit  gebildet  wurde. 

Diese  vorstehenden  drei  Erklärungsweisen  —  Wasserfiill, 
schneller  Flusslauf,  Brandung  des  Meeres  —  ,  welche  darum  über 
jeden  Zweifel  erhaben  sind,  indem  sie  nur  Thatsachen  constatiren, 

'  Riesentöpfe,  auf  diese  Weise  entstanden,  sind  schon  seit  Langem 
aas  den  nordöstlichen  Alpen,  inabeaondere  ans  dem  Salzbargiflchen  unter 
4an  Namen  „Oefeu^  bekannt. 

*  Briefliche  Mittheilang  Cotta's,  im  Neuen  Jahrb.  f.  Min.,  Geol.  und 
Pil.  1849,  Seite  183. 

^  Dr.  J.  Lehmann-:  aber  Riesentöpfe  im  Chenmitzthale.  Sitzber.  d. 
BSlorf.  Ges.  zu  Leipzig.  1871.  Nro.  5—7. 

*  Erdmühi:  Bidrag  tili  känuedoroen  om  Sveriges  quartäre  bildninger. 
Stockholm,  1868;  durch  Ztschft.  d.  Deutsch,  geol.  Ges.  1874,  Seite  800. 

*  G.  V05  HrLMERSEN:  Riesenkessel  in  Fmniand;  Meinoires  de  TAca- 
ümie  imperiale  de  St.  Petersbourff.  18G7.  tome  IL  In  der  Nähe  dieser 
Biesentöpfe  finden  sich  häutig  auch  sehr  hObsche  Gletscherschliffe. 
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liessen  sich  jedoch  bei  manchen  der  «i^fuiidanen  Biesentdpfe 
nicht  anbedingt  anwenden.  Sie  liegen  entfernt  Ton  einem  mög- 
lichen Waeserfiill,  Flusslanf  aäer  einer  alten  Meeresküste;  dafür 

fand  man  in  ihrer  nächsten  Nähe  unverkennbare  Gletscherschliffe. 
In  Letzteren  glaubte  man  einen  Fingerzeig  gegeben  zu  haben, 
die  Entstehung  dieser  Felsentöpfe  auf  die  £iszeit  zurückzuführen, 
wobei  man  sidi  auf  die  8<^genannten  Gletschermühlen  (Mooliiis) 
berieft  d;  s.  Gletscherspalten,  dnrch  welche  sich  die  Schmelz- 
wasser herabstCIrzen  und  sich  gewdhnlioh  durch  task  eigmthüm- 
liches  Getöse  weithin  verrathen.  Finden  nun  diese  mit  grosser 
Geschwindigkeit  auf  die  Sohle  des  Gletschers  stürzenden  Wasser- 
massen daselbst  härtere  Gesteinsbrocken  in  der  Grundmoräne, 
oder  sind  solche  von  der  Gletscheroberflftehe  herabgestflrst«  so 
können  dieselben,  in  dem  Fklle  als  sie  nicht  entwmehen  können, 
durch  ähnliche  Veranlassungen  wie  bei  jedem  Wasserfiüle  in  roti- 
rende  Bewegung  Versetzt  werden.  Da  jedoch  die  Spalte  als  ein 
iütegrirender  Theil  des  Gletschers  mit  diesem  vorwärts  schreitet  **, 
und  zwar  in  jener  Zeit  (Sommer),  wo  die  grössten  Wassermengen 
thatig  sind,  am  sohnellsten,  so  wfirde  der  dnrch  die  Mühle  an 
der  Sohle  gebildete  Wirbel  ebenMs  thalabwftrts  weiter  rficken, 
so  dass  angenommen  werden  muss,  dass  die  frflher  thatigen  und 
rotirenden  Scheuersteine  in  einer  vorhandenen  Vertiefung  liegen 
bleiben.  Da  jedoch  die  Entstehung  gewisser  Spalten  an  eine 
örtlichkeit  gebunden  zu  sein  scheint,  bedingt  beispielsweise  durch 
die  Configoration  der  Gletschersohle,  so  wfirde  sich  nach  einem 
gewissen  Zeiträume  an  der  gleichen  Stelle  eine  Mfihle  bilden, 
welche  die  in  der  Vertiefung  zurückgebliebenen  Reibsteine  durch 
das  Schmelzwasser  neuerdings  kreisend  bewegt;  dadurch  würde 
mit  der  Zeit  ein  Hiesentopf  ausgearbeitet  werden. 

Wenn  auch  auf  diese  Weise  jener  Obelstand  in  der  Erkl&- 


Die  grösseren  werden  manchmal  auch  Gletschersch&chte  (Pults)  ge- 
nannt. 

Hüoi'b  Hütte  auf  dem  Unteraargletscher  bewegte  sich  in  14  Jahren 
4,712  Fuss,  das  „H6tel  des  Neufch&telois"  auf  demselben  Gletscher  in 
2  Jahren  466  B'uss  nach  abwärts;  hieraas  würde  sich  die  tägliche  Ge- 
schwindigkeit durchschnittlich  mit  0,8  Fuss  berechnen.  —  Ttndall  be- 
stimmte für  die  Grand  Mouiin  im  Mer  de  Glacie  die  tägliche  Sommer- 
geschwindigkeit mit  28  Zoll  (Tyndall:  das  Wasser,  1873,  Seite  70). 
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mg^  der  in  der  Fortbew0giiiig  der  Gletseherspalte  liegt,  noth- 
HMg  befldtigi  ist,  wenn  wir  ancb  sngeetehen,  dass  sich  der 

Gletscher  an  seiner  Sohle  langsamer  als  an  seiner  Oberfläche 
bewegt,  so  möchten  wir  doch  noch  zu  bedenken  geben,  dass  die 
der  Sohle  des  Qlacier  du  G^ant  bei  dem  Tacul  von  Tyndall 
fiiiesseiie  Tagesgesehwindigkeit  gegenüber  der  Oberflächen- 
gnthwindigki^  von  6",  betrftgt,  so  dass  &  B.  eine  derartige 
ffielsdNrmillile  in  einem  Zeitramne  Ton  8,7  Tagen  ein  2  Fuss 
breites  Strudelloch  überschritten  Laben  würde.  Wir  wollen  ferner 
n  bedenken  geben,  dass  nur  in  sehr  wenigen  Fällen,  und  da  oft 
erst  nach  einem  Jahre,  an  derselben  Stelle  neuerdings  eine 
OletscheEspaite  entsteht.  In  diesem  Falle  müsste  in  einer  ver- 
ttltussmtaig  konen  Mi  Ton  wenigen  Tagen  eine  derartige 
Yertieinng  geschaffen  worden,  dass  die  ebnende  Kraft  des  Glet- 
schers, welche  ja  durch  das  ganze  Jahr  wirkt,  nicht  im  Stande 
ist,  dieselbe  auszugleichen.  Es  muss  desshalb  angenommen  wer- 
den, dass  an  dieser  Stelle  der  Gletscher  eine  ganz  ausserordent- 
üdi  Ueine  Geschwindigkeit  besessen  hat,  wie  dort,  wo  er  bei 
ffiner  Bewegung  anf  Hindemisse  in  seinem  Bette  stosst,  was  fttr 
maflche  Riesentöpfe  der  Schweiz  wahrscheinlich  sein  mag.  Doch 
unter  Würdigung  aller  der  genannten  Bedenken  wird  es  gerathen 
sein,  diese  Hypothese  mit  aller  Vorsicht  in  die  Erklärung  eines 
eoaerettti  Falles  einzufahren. 

Die  soeben  erläuterte  Erklftnmgsweise  ist  mit  jener,  weldie 
fie  Sntstehmig  der  BiesentOpib  am  Fasse  emes  Wasser&Ues  er- 
örtert, in  Parallele  zu  stellen.  Ein  Analogen  zu  jenen  Strudel- 
löchem,  welche  in  rasch  fliessenden  Wässern  entstehen,  gibt  uns 
Hzm mit  den  Worten:  .Kriecht  man,  wo  es  geht,  unter  die 
Gl^seher,  so  sieht  man  oft  die  Bftche,  die  unter  dem  Gletscher 
ttenen  imd,  TielfiKb  vom  Eise  gewiesen,  ihren  Lauf  ändern, 
Strodellöcher  bohlen  und  der  Gletscher  bat  nach  einiger  Zeit  die 
Bachrinnen  zwischen  den  tiefer  gegrabenen  Töpfen  wieder  ge- 
forcht  nnd  mehr  oder  weniger  ausgeschliffen,  so  dass  nur  von 
der  ganzen  Bachwirkung  unter  dem  Gletscher  einzelne  tiefe  Töpfe 
ährig  bleiben.*   Diese  Erklftnmgsweise  beraht  anf  unmittelbarer 


"  Prof.  Alb.  Heim:  „über  den  Gletschergarten  von  LtUBem;*^  Viertel- 
jAbrsscbhft  der  natorf.  Qes.  in  Zürich.  1873.  Seite  157. 
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Beobachtung  und  hat  somit  einen  besonderen  Werth,  der  um  so 
grösser  ist,  iDdem  man  es  mit  einem  Factor,  den  subglacialen 
Wasswlftufen,  za  ihm  bat,  der  überall  unterbalb  der  Schnee- 
liiiie  angeDommeii  werden  kann;  überdies  gibt  eicberlich  jedes 
Gletscherbett  loeal  Anlass  tut  Wirbelbildung. 

Die  Erklärung  mit  Zuhilfenahme  der  Gletscher mühlen  wurde 
meines  Wissens  zuerst  für  die  Schweizer  Kiesentöpfe  aufgestellt 
Ton  CHAKPKMTiaa  ^  und  Agassiz  ^^  dann  angenommen  von  H.  Ho- 
OART  ^,  Baohhann  ^*  und  zum  Tbeile  Yon  A.  Heim  Die  Ent- 
stehung der  Biesentftpfe  Skandinaviens  erklären  auf  diese  Weise 
V,  Post,  W.  C.  Brögger  und  H.  H.  Keusch". 

Während  alle  bisher  genannten  Erklärungsweisen  für  die 
Bildung  der  Strudellöchcr  das  in  Bewegung  befindliche  Wasser 
beanspruchen,  so  trat  neuerer  Zeit  hievon  abweichend  Professor 
S.  A.  Sbxb^*  in  Cbristiania  mit  der  Hypothese  herror,  dass 
Biesentöpfe  auch  durdi  directe  Wirkung  des  Gletseheraisee  ent- 
stehen können.  Er  nimmt  an,  dass  sich  in  eine  Spalte  oder  in 
eine  andere  Vertiefung  der  Gletschersohle  das  Eis  hineinpresste 
und  dadurch,  dass  die  schiebende  Kraft  des  Gletschers  an  einer 
Seite  dieser  angeklemmten  Eismasse  grosser  war,  in  drehende 
Bewegung  Tersetzt  wurde.  Die  darauf  lastende  Gletsdiermasse 
^bte  einen  derartigen  Druek  aus,  dass  das  Eis  im  Vereine  mit 
Keibsteinen  den  Gletschertopf  hervorbrachte.  Nachdem  jedoch 
der  Gletscher  sich  fortbewegte,  so  musste  der  in  die  Sohle 
hinabziebende  p]iszapfen  abbrechen,  verband  sich  jedoch  abermals 
yermOge  der  Begelation  mit  dem  Gletsoher  u.  s.  t 


"  Jean  d.  Chabpemtier:  Essai  vor  les  glaciers  et  sur  le  terrain  erra- 
tiqna  da  baasin  de  Rhdne;  Lausanne  1841. 

^  AoASBis:  Etades  aur  les  glaciers,  pag.  207. 

u  H.  Hooart:  Becherdiei  tur  lesgiicisrs  et  aar  les  ftfmatioiia  erra^ 
tiques  des  Alpes  et  de  la  Snisae.  Epinal  1960. 

^  Briefliche  Hitthenang  BAcmiAinr's  an  Prof.  Dr.  G.  Lioiihabd  im 
Nenen  Jahrb.  t  Mhi.,  GeoL  n.  Pal ,  1875,  Seile  58. 

"  W.  C.  BaeeetB  und  H.  H.  Biraoi  hi  Ztachft.  d.  Deatichen  geoL 
Ges.  1074.  Seite  788. 

S.  A.  Scu:  Jaetegryder  og  gamlestrandUiüer  i  fast  kUppe,  durch 
Dr.  Gürlt'b  Mitthenmigen  In  den  YerhandL  des  natorhlst.  Yereim  der 
prenw.  Bhehdaade  and  Weitphalena.  88.  Jahrg.  1.  Hillle^  Sitioagabefr 
Seite  82. 
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Dieser  Erklärongsweise  stehen  so  gewichtige  Bedenken  gegen- 
te,  dass  wir  uns  mit  ihr  anmOglich  Tertraat  juacben  können. 
Zneni  mfissen  wir  hinweiaen,  daaa  eine  Vertiefung  Toransgeeetst 
wiri.  Et  Ist  eehwer  sich  Torzüstellen,  wie  eine  In  eine  Oesteins- 

kluft  eingesprenf^te  Eismasse  in  die  iioth wendige  Rotation  ge- 
lange; dann  müssen  wir  hervorheben,  dass  wir  Riesentöpfe  kennen, 
ia  welchen  gar  keine  oder  keine  hie^ui  geeignete  Spalte  zu  erkennen 
igt  Ebenso  will  es  nns  dünken,  daes,  wenn  selbst  alle  diese 
Sdiwier^keiten  in  der  SrkUümngsweise  nicht  existiren  wfirden, 
He  Riesentepfe  elliptiscben  Qnerscbmtt  haben  müssten,  deren 
grössere  Aie  im  Streichen  der  ursprünglichen  Gesteinsspalte  oder 
in  der  Richtung  der  Gletscherbewegnng  liegen  würde.  Es  müsste 
ftner  der  Biesentopf  nach  dem  Verflachen  der  Spalte  verlaufen,  — 
dBidiwegs  Folgenmgen,  welche  mit  den  Beobachtungen  gar  nicht 
oder  hödist  selten  stimmen« 

Nimmt  man  an,  dass  der  erste  Anlass  zur  Entstehung  eines 
Biesentopfe5  eine  kleine  Vertiefung  am  Gletschergrundc  gewesen 
wäre,  ohne  mit  einer  Spalte  irgendwie  im  Zusammenhange  zu 
stehen,  so  mossten  wir  gerade  die  polirende,  ebnende  Wirkung 
des  Oktschers  ginslidi  vergessen. 

Wir  wollen  ferner  noch  folgende  Schwierigkeit  hervorheben. 

Der  den  Riesentopf  ausscheuernde  Eispfropf  kann  doch  nur 
drehend  bewegt  werden,  wenn  der  Gletscher  selbst  vorwärts 
aehreitet,  in  welchem  Falle  ersterer  entweder  in  innigem  Zu- 
cnmMBhange  mit  der  unteren  Gletscherseite  steht  oder  hieven 
ibgdirochen  ist.  Würde  erstgenannte  Annahme  vorausgesetzt, 
io  mtate  ein  Herausziehen  des  Eispiropfes  stattfinden.  Im 
anderen  Falle  soll  die  Differenz  der  Gletschergesch windigkeiten 
innerlialb  eines  oder  wenige  Decimeter  entfernter  Punkte  die 
reürende  Bewegung  des  Eispfropfes  veraolassen.  Es  uniss  somit 
eme  neue  Übertragung  der  Kraft,  welche  man  sich  tangential  an  den 
fiqfiropf  wirkend  denken  mfisste,  auf  diesen  vom  Gletscher  aus 
erfolgen.  Hiefiir  könnte  man  die  Reibung  oder  die  zeitweise 
stattfindende  Regelation  annehmen.  In  ersterem  Falle  müsste 
die  Reibung  zwischen  Eis  und  Eis  grösser,  als  zwischen  dem  Eise 
des  Pfropfens  und  dessen  anfänglich  doch  rauhen  Wandungen 
angenommen  werden,  was  aller  Er&hrung  widerspricht  Soll  die 
Regelation  wh*ken,  so  kann  entweder  dieselbe  andauern  und  würde 
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somit  den  Zapfen  nicht  drehen,  wohl  jedoch  aus  seiner  Vertiefung 
henusziehOD  kdimen.  Wirkte  sie  vorübergehend,  so  würde  sich 
der  Zapfen  in  Folge  der  Biiferenx  in  den  beiden  tangential  wir- 
Irend  gedachten  Krftften  so  lange  dreben,  bis  er  abbricht,  am 
neuerdings  durch  Regelation  verkittet  zu  werden  u.  s.  f.  In  dem 
Momente  der  Regelation  jedoch  wirken  auf  den  Zapfen  durchwegs 
nur  Kräfte,  welche  ihn  in  gleichem  Sinne  der  Gletscherbewe- 
gong  Torwftrte  schieben  wollen,  —  Erftfte,  die  gewiss  unver- 
gleichlich grdsser  sind,  als  ihre  Differenz.  Es  mflsste  also  unter 
der  Annahme  einer  vorübergehenden  Relation  eine  Rinne  Iftngs 
der  Gletscherbewegung  ausgehobelt  werden;  es  lässt  sich  somit 
auch  auf  diese  Weise  die  Entstehung  der  nahezu  kreisrunden 
Hiesenkessel  unmöglich  erklären.  Wir  könnten  hier  noch  auf 
Schwierigkeiten  hinweisai,  als  s.  £.  eine  Botinmg  eines  im  Qner* 
schnitte  nicht  nahezu  kreisrunden  Eispfropfes,  die  an  der  Oletsdier- 
sohle  häufig  auftretende  Gmndmoräne  u.  s.  f.;  doch  wir  glauben 
genugsam  dargethan  zu  haben,  dass  Sexe*s  Hypothese  als  un- 
begründet weiter  nicht  mehr  beachtet  zu  werden  braucht. 

Desor  stellt  sich  zwischen  jene  beiden  eingangs  präcisirten 
ErUftrungsgmppen,  indem  er  den  Einfluss  der  Gletscher  auf  die 
Entstehung  der  Riesentöpfe  nur  indirect  gelten  lässt.  Er  sagt, 
dass  sich  letztere  bildeten,  als  die  Gletscher  das  Gebiet  verliessen, 
als  sie  abschmolzen;  dadurch  mussten  reiche  Gl etscberbäche  ent- 
stehen, welche  sich  durch  das  Chaos  der  frisch  blossgelegten 
Moränen  ihre  Wege  bahnen  mussten  |  wobei  Anlass  zu  Wirbelii 
und  Wasserstürzen  geboten  war. 

In  den  vierziger  und  fünfinger  Jahren  unseres  Säculnms 
fand  die  von  Sefström  zur  Erklärung  der  skandinavischen  glacialen 
Erscheinungen  und  der  Riesentöpfe  aufgestellte  Hypothese  von 
einer  erratischen  oder  petridelaunischen  f  luth  ziemlich  allgemein 
Anklang;  zu  ihr  bekannten  sich  ganz  ausgezeichnete  Forscher, 
wie  z.  B.  KniAAU,  Bubocher,  Sghbkbsr  u.  A.;  dermalen  dürfte 
diese  Fluthypothese  in  ihrer  von  Sefström  auijifestellten  Form 
aus  bekannten  Gründen  kaum  mehr  einen  Anhänger  besitzen. 
Jene  älteren  Hypothesen,  welche  zur  Erklärung  der  Strudellöcher 

^  Duob:  |,flber  RietentAple  und  deren  Unpmng,'*  Soiuiligiblall  des 
.Bund.*'  Nro.  60.  12.  Des.  1874;  durch  Neues  Jahil».  f.  Min.,  Oeoi  und 
PaL  1876.  Seite  487. 
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Blitze,  Regentropfen,  Meeresinsecten  za  Hilfe  riefen,  Terdieoen 
wm      lustonsehea  Interesses  halber  erwfthnt  su  werden. 

Pkssen  wir  alle  ErUanrngen,  wddie  nach  dem  dermaligen 

Stande  des  Wissens  als  zulässig  gelten  dürfen,  übersichtlich  zu- 
sammen, so  finden  wir,  dass  alle  eine  in  Bewegung  befindliche 
Wassermasse,  ferner  Scheuersteine  und  einen  Anlass  zur  Wirbel- 
büdung  Toranssetzen  und  somit  vielfache  Ähnlichkeit  besitxen. 
Se  kltanen  nach  der  Herkunft  des  bewegenden  Wassers  sowohl, 
ah  nach  nach  der  Zeit  ihrer  Bntstehmig  eingetheilt  werden  wie 

folgt: 

A.  Die  Fundstelle  liegt  im  Wasserlaufe  oder  in  dessen  un- 
mütdbarer  Nähe,  so  dass  im  letzteren  Falle  ein  geringes  An- 
stauen der  ilnten  zur  Erklärung  genügt;  wir  heissen  sie  flu« 
Tiale  Biesentöpfe;  sie  finden  sich  am  Fasse  der  WasserAlle, 
in  Flfism  nnd  an  der  Meereskftsie,  in  letzterem  Falle  war  die 
Brandung  die  Ursache  der  Bewegung.  Ihre  Entstehung  fällt 
mdstentbeils  in  die  historische  Zeit. 

B.  Die  dermal  igen  Wasserläufe  können  zur  Erklärung  der 
SlraMlöcher  nicht  herbeigesogen  werden;  es  ist  nothwendig  die 
frOcn  Existenz  Ton  Gletschern,  dorcli  ihre  Wahrzdcben  (Schliffe, 
Smtieam  etc.  bewiesen«  ▼oransznsetzent 

1.  Glaciale  ßiesentöpfe,  welche  durch  Wirkung  des 
Schmelzwassers  an  der  Sohle  des  Gletschers  entstanden 
sind  u.  z.  durch: 

a.  Gletsdierbiche  nnd 

b.  Oletsdiermahlen. 

2.  Postglaciale  Riesentöpfe,  weldie  sich  während  nnd 
unmittelbar  nach  dem  Verschwinden  der  Gletscher  durch 
Stauung  der  Schmelzwässer  an  Moränen  bildeten.  Unter 
Umständen  ist  diese  Erklärung  von  jener  ad  a.  1.  nicht 
sn  tieonen. 

Dia  Xntatehung  der  Aiesentöpfe  bei  Pörtsohaoh« 

S^ben  wir  vollends  davon  ab,  dass  in  der  Umgebung  des 
flexeokessels  allerorts  unzweifelhafte  Spuren  der  Wirkung  eines 
einstigen  GlelscherSf  der,  nebenbei  bemerkt,  eine  Mächtigkeit  von 
»iuenn  TMisend  Fnss  besessen  haben  dürfte,  gefimden  werden, 

a.  JiM«a  fb  lOainlogl«  «I«.  ISIS.  2 
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und  versuchen  wir  es,  die  bekannt  gewordenen  drei  Felsentöpfe 
bloss  mit  Hilfe  der  Fluvialtheorie  zu  erklären.  Die  Möglich- 
keit eines  Wasser&lles  muss  für  die  in  Bede  stehende  Ortlich- 
keit  Tollstftndig  ansgeschlossen  werden;  der  Umstand,  dass  diese 
drei  Fnnde  fast  in  einer  Horizentalebene  liegen,  scheint  der  An- 
nahme, dass  sie  einem  einstigen  Flusslaufe  angehören,  günstig 
zu  sein,  so  auch  die  Thatsache,  dass  unmittelbar  daneben  jenes 
Diluvium  beginnt,  welches  sich  zum  Wörthersee  hinabzieht. 

Ans  mehrfachen  Anzeichen  kann  anch  gefolgert  werden«  dass 
der  Seespiegel  einstens  hoher  stand  als  dermalen;  eine  Steigmig 
desselben  um  7  Meter  würde  genügen,  um  den  oft  erwähnten 
Rundhöcker  des  Hexenkessels  unter  Wasser  zu  setzen.  Der  See 
würde  insbesondere  an  seiner  Ostseite  bedeutend  an  Fläche  ge- 
winnen; doch  er  bliebe  eben  so  wie  jetzt  ein  grosses  Wasser- 
becken, in  welchem  nnr  mühsam  dne  Stromrichtong  eikaont 
werden  kann.  Das  einzige  Qeftlle  des  Wasserspiegels  gäbe  in 
keinem  Falle  Anlass  zu  einer  dynamischen  Äusserung,  weldie 
auch  nur  annähernd,  selbst  unter  Zuhilfenahme  ganz  ausserordent- 
lich grosser  Zeiträume,  im  Stande  wäre  eine  Vertie^g,  wie  den 
Hexenkessel  zu  bewirken. 

Eine  andere  bewegende  Kraft  wAre  die  Brandung,  Yenudasst 
durch  Stürme.  Die  Umgebung  disr  Felsentöpfe  ist  flach,  die 
brandenden  Wellen  würden  kaum  jenes  grosse  GneissgeröUe,  das 
sich  am  Boden  des  Hexenkessels  befand,  merklich  weiter  bewegen, 
geschweige,  dass  dieser  selbst  eine  nennenswerthe  Arbeit  Ter- 
richten  könnte.  Übrigens  würde  an  dieser  Stelle  der  See  unter 
der  Voraossetznng,  dass  sein  Spiegel  nm  7  Meter  gestiegen  sei, 
nnr  nm  200  Meter,  also  um  nicht  viel  breiter  als  dermalen 
sein.  Wer  jetzt  den  See  in  seiner  grüssteu  Bewegung  sieht,  wird 
sich  gestehen  müssen,  dass  man  ihm  unmöglich  die  Ausarbeitung 
eines  Riesentopfes  zutrauen  darf.  — 

Es  ist  somit  zur  Erklärung  der  Entstehung  des  Hexenkessels 
unbedingt  nothwendig  anzunehmen,  dass  von  anderweitig  dna 
Kraft,  der  geleisteten  Arbeit  entsprechend,  eingewirkt  haben  mm. 
Nachdem  Skxk's  Hypothese  füglich  entfallt,  indem  alle  jene  Ein 
wände,  welche  frülier  geltend  gemacht  wurden,  vollinhaltlich  in 
dem  vorliegenden  Falle  erhoben  werden  können,  so  müssen  wir 
uns  für  eine  Erklärung  entscheiden,  welche  das  bewegende  Ele- 
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ment,  das  Wasser,  yod  oben  nach  abwärts  strömen  lässt  uod 
doidi  du  Schmelzen  des  Gletecbereises  entstand. 

Der  alte  Gletseher  bewegte  dch  nach  dem  jetzigen  oberen 
Seelecten  Ton  Wert  nach  Ost  herab  und  stieee  an  den  Firker 

Bergrücken,  der  gleichsam  a]s  subglacialer  Wall  querweise  zur 
ßewegungsrichtung  vorlag.  Dass  hierin  ein  Anlass  zur  Bildung  v  ieler 
Sprünge  im  Eise  gegeben  war,  ist  zweifelsohne.  Bei  der  grossen 
Miehtigkät  des  Gletschers  jedoch  kann  folglich  nicht  angenommen 
dass  eonstant  an  demselben  Punkte  immer  wieder  ein 
SpfQDg  im  Eise  entstand,  der  jedesmal  das  darin  ch^cnlirende 
Schmelzwasser  an  jenem  Punkte  auf  die  Gletschersohle  fallen 
Hess,  wo  wir  jetzt  den  Hexenkessel  oder  einen  anderen  der  be- 
schriebenen Felsentöpfe  vorfinden.  Es  ist  also  die  Erklärung 
durch  Gletschermfihlen  nicht  entsprechend.  —  Dass  durch  die 
nka  £iskltfle  sehr  Tide  Sdunelawftsser  dem  Boden  zueilten, 
haa  nicht  gelfingnet  werden.  Dieselben  strömten  mit  bedeuten- 
dem Gefölle  und  somit  mit  grosser  lebendiger  Kraft  nach  der 
Linie  des  geringsten  Widerstandes,  gewöhnlich  nach  der  Fall- 
richtang  des  Felsengehänges,  zur  Tiefe,  gleichsam  Sturzbäehe 
hüdeod.  Da  die  FelsentApfe  an  jener  Stelle  liegen ,  wo  das  be- 
Mndsre  Ansteigen  begami,  so  werden  sich  dort  im  Oletscher 
ipslten,  uadi  unten  hin  erweitert,  gelnldet  haben  und  gaben  den 
TOD  dem  Gehänge  herabstürzenden  Wässern  geeignete  Wege.  Je 
nach  den  Widerständen,  welche  das  rasch  dahin  fliessende  Wasser 
Torüsind,  gelangte  es  in  wirbelnde  Bewegung.  So  hat  es  beim 
IfaadhOcker  zuerst  die  Wanne  W  auszuarbeiten  gehabt;  in  dem- 
«Umu  Ifaaase,  als  sich  dieselbe  sfidwftrts  erweiterte,  stieg  die 
Höhe  des  Felsens,  welcher  noch  zu  durchbrechen  war  und  ge* 
rtgend  Anlass  zu  drehender  Bewegung  des  rasch  fliessenden 
Wassers  gab;  dadurch  wurde  die  Wanne  selbst  ausgerundet  und 
äQsgescbeuert.  Doch  in  demselben  Maasse,  als  die  hbzuarbeitende 
fish»  stieg,  war  auch  der  Vorgriff  der  Arbeit  langsamer  geworden, 
lie  fordern;  die  an  diese  Wand  gedrängten  und  im  Whrbel  ge- 
Mten  Seheuersteine  ftussmrtw  somit  Iftngore  Zelt  hindurch  in 
der  Nähe  der  vorliegenden  Wand  vorwiegend  ihre  ausreibende 
Thätigkeit,  die  sowohl  die  Barriere  durchbrach,  als  auch  den 
Rittenkessel  auswirbelte.  War  der  höchste  Grat  durchbrochen, 
tea  ging  die  weitere  Arbeit  rascher;  in  Folge  dessen  wurde  der 
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Anlass  zur  Bildung  eines  Wirbels  und  zum  längeren  Aufenthalte 
der  Schenersteine  in  diesom  immer  geringer;  die  drehende  Be- 
wegung der  Waseermasaen  wurde  in  diesem  Stadium  Torwiegend 
dnich  den  berelta  yorhandenen  Topf  Teranlasat. 

Unter  Berücksichtigung  der  Richtung  des  Einlauies  und  des 
ümstandes,  dass  der  Widerstand  für  die  scheuernde  Arbeit  nach 
dem  Verflachen  der  Schichten  ein  geringerer  war,  ist  die  Form 
des  Kessels,  der  sein  Steilgefalle  an  seiner  Nord-  und  Nordwest- 
seite hat,  wfthrend  er  gegen  Sfiden,  inabesondere  an  seinem  Aus- 
laufe daselbst,  flaeher  ist,  vollends  erU&rlicb. 

Dieser  eben  beschriebene  Anlass  zur  Wirbelbilduug  und  zur 
Aussclieuerung  des  Hexenkessels  findet  sich  bei  den  beiden  anderen 
bedeutend  kleineren  FeLsentöpfen  (No.  II  und  III)  nicht  vor. 
Wir  müssen  hier  zur  Erklärung  einer  drehenden  Bew^ng  den 
Widerstand  im  Eise  selbst  annehmen,  wie  dies  aueh  gegenwärtig 
häufig  der  Fall  ist  und  worfiber  A.  Hanf  ^  sagt:  «...  so  sieht 
man  oft  die  Bäche,  die  unter  dem  Gletscher  fliessen  und  viel- 
fach, vom  Eise  gewiesen,  ihren  Lauf  ändern,  Strudellöcher 
höhlen.  .  .  .*  Nachdem  in  den  beiden  vorli^enden  Fällen  das 
Eis,  als  Widerstand  der  Bewegung  angenommen,  aieherlidi  hm 
80  eonstanter  Factor  als  die  Felamwand  bei  der  Bntstehnng  das 
Hexenlcessels  war,  so  wttrde  sieh  aus  diesem  Umstände  TfeDeicfat 
auch  erklären  lassen,  warum  die  Felstöpfe  Nro.  II  und  III  be- 
deutend kleiner  als  der  Hexenkessel  sind. 

Die  Quer  rinnen,  von  welchen  bei  der  Beschreibung  des 
Beobachtungsmateriales  die  Bede  war  und  die  sich  gewöhnlicb 
nach  der  Böschung  des  Terrains  in  die  Länge  riehen,  sind  ans- 
gescheuerte  Baehrhinen,  die  insbesondere  an  vorstehenden  Fels- 
rücken am  meisten  Anlass  zu  ihrer  Bildung  vorfanden. 

Die  Erklärungsweise  Desor's  leidet,  auf  die  beschriebenen 
Biesentopfe  angewendet,  daran,  dass  bei  dem  Vorhandensein  von 
zusammengeschwemmten  Grundmoränen  am  Fusse  des  Pirker  BeigeB 
die  blossen  atmosphärischen  Niederschläge  zur  Erklärung  der 
motorischen  Kraft  nicht  genügen  dürften.  Die  Annahme,  dass 
auf  den  Geländen  des  Pirker  Berges  noch  Gletschereis  lag  und 
reichlich  Schmelzwasser  lieferte,  während  in  der  Nähe  der  tiefer 
gelegene  Kundhöcker  bereits  als  Fels  blossgelegt  war,  scheint 
mir  nicht  zulässig  zu  sein,  indem  rieh  ja  der  Gletscher  brim  Ab- 
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üchindieD  am  ttogsten  in  den  tie&ten  TheUen  seines  Bettes  er- 
yüL  Wörde  man  annehmen ,  dass  die  Gletscberoberflflehe  bis 
SB  dem  Mmn  der  jetzigen  Felsenkeesel  gesunken  war  nnd  dass 

sich  auf  ihr  grössere  Wassermengen  bewegten,  welche  bei  den 
Stnidellöchern  in  Moränen  gestaut  wurden,  so  muss  dem  gegeu- 
ober  die  Tbatsacbe  hervoi'gehoben  werden,  dass  die  Schmelzmasse 
darGJetseher  stets  durch  die  Spalten  n.  s.  w.  in  die  Tiefe  sinken 
nod  siefa  da  am  Gletscfaergmnde  als  Bftche  weiter  abwftrts  be- 
wegen. 

So  wie  fSr  die  Pörtschacher  Riesentöpfe  die  Erklärung  durch 
Gletscherbache  die  befriedigendste  ist,  so  dürfte  sie  es  auch  in  dt  u 
meisten  anderen  Fällen  sein,  falls  nicht  in  einem  gegenwärtigen 
Wssserianfe  eine  noch  näher  gelegene  Ursache  g^eben  ist 


Digitized  by  Google 


lieber  Basalt  iind  Dolerit  bei  Schwarzenfels 

in  Hessen. 

V«ii 

F*  Sandberger. 


Schon  mehrmals  wurde,  und  2war  zuerst  von  R.  Ludwig, 
spftter  Ton  mir,  darauf  aufinerksam  gemacht,  dass  beide  Gesteine 
an  dem  obengenannten  Orte  unter  besonders  interessanten  Ver- 
bältnissen vorkommen,  welche  ihr  gegenseitiges  Alter  mit  voller 
Sicherheit  zu  bestimmen  erlauben.  Allein  es  handelte  sich  An- 
gesichts der  immer  noch  so  häufigen  leidigen  Verwirrung  in  der 
Anwendung  des  Namens  Dolerit  nicht  nnr  um  den  Nachweis  der 
▲Itersrerschiedenheit,  sondern  anch  der  Verschiedenheit  der  minera- 
logischen und  chemischen  Gonstitntion  beider  Qesteine  in  ihren  ver- 
schiedenen Zuständen.  Auf  diese  war  meine  Aufmerksamkeit  beson- 
ders gerichtet  und  glaube  ich  in  eiuer  früheren  Abhandluncr,  welche 
in  den  Sitzungsberichten  der  mathematisch-physikalischen  Classeder 
k*  B.  Academie  der  Wissenschaf ten  (1873,  S.  140—154)  erschimen 
ist,  die  wesentlichen  Punkte  grOsstentheils  henrorgehoben  und  andi 
die  wichtigere  Literatur  genügend  gewürdigt  zu  haben.  Der  Dolerit 
und  resp.  Anamesit  des  Mainthaies  und  der  Breitfirst  wurde  dort 
als  aus  Augit,  Andesin,  Titaneisen  (Ilmenit)  mit  wenig  Chrysolith 
und  Apatit  bestehend  nachgewiesen.  Sanidin,  den  Hornstein  eben- 
fidls  als  constituirenden  Bestandtheü  angegeben  hatte,  konnte  ich 
damals  noch  nicht  nachweisen,  ich  habe  mich  aber  seitdem  über- 
zeugt, dass  er  in  vielen  Doleriten  in  der  That  vorhanden  ist. 
Ausser  den  schon  durch  Blum  bekannten  Vorkommen  von  Dolerit 
als  Durebbruch  durch  Basalt  am  Meissner  habe  ich  1873  einen 
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sehr  schönen  zweiten  gangförmigen  Durchbrucli  von  grobköniigera 
Dolerit  durch  Basalt  bei  Ortenberg  in  Oberhessen  (rechte  Thal- 
snte,  der  Stadt  gegenüber)  beobachtet,  aber  am  ausgezeichnetsten 
stdlt  neh  die  Altersverechiedenheit  doch  wohl  bei  SehwarsenfelB  dar. 

Der  m  Buntsandstdn,  BOth  mid  WellenkaUr  zneammen- 
gwetzte  Schwarzenfelser  Schlossberg  erscheint  zuerst  am  Schel- 
uKoeck  von  Feldspath-Basalt  mit  zahlreichen  Einschlüssen  von 
UlivinfelSf  Olivingabbro,  Granit  und  Buntsandstein  durchbrochen. 
Dem  Aufsteigen  desselben  ging  der  Auswurf  von  Basaltbrooken 
(LtpOi)  neben  zahlreichen  Ton  Schlackenkrosten  ganz  so  wie 
L  B.  bd  Doekwdler  dngehüllten  Fragmenten  von  üigebirgs- 
festeinen,  Granit,  Chloritschiefer ,  Gneiss,  Olivingabbro,  Olivin- 
lels  and  diabasähnlichen  Gesteinen  voraus,  die  mit  Geröllen  von 
Bontsandstein,  Roth  und  Wellenkalk  zusammen  in  einem  asch- 
graaen  geschichteten  Basalttuff  liegen,  welcher  die  tiefere  Terrasse 
liiUet  £in  zweiter  Ausbrneh  f5rderte  Dolerit  zn  Tage,  der  an 
(kr  Oberfliehe  und  im  Wasserstollen  jedoch  in  verhsltoissmässig 
intÄt  sehr  bedeutender  Mächtigkeit  beobachtet  wird.  Um  so  gross- 
artiger entwickelten  sich  die  den  grössten  Theil  des  Dorfes 
Schwarzenfels  mit  seiner  malerischen  Burgruine  und  den  Uopfen- 
berg  zQsammenaetzenden  Sdilacken-Agglomerate  des  Dolerits, 
Hiebe  alle  früher  erwähnten  Qesteine  überlagern.  Sie  bestdien 
ni  eekigen,  seltener  gerundeten  Bomben  *  von  jeder  Grösse,  welche 
iz  einem  palagouitähnlichen  Teige  ^  offenbar  umgewandelter  Asche 
«geschlossen  liegen  und  keine  Spur  von  Schichtung  zeigen.  In 
kleineren  herrscht  die  kaffeebraune,  im  grossen  glänzend 
xhwarze  Glasmasse  noch  vor,  doch  sind  schon  Andesin,  Sanidin, 
Oüfin,  Titaneisen  nnd  sehr  selten  aach  Angit  in  Krystallen  ans- 
9BKlneden.   Die  Schliffe  gewftbren  daher  im  polarisirten  Lichte 
einen  ebenso  destruttiven  als  schönen  Anblick.    Die  grösseren 
Homben  sind  nur  nach  aussen  glasig,  im  Innern  je  nach  den 
bimensionen  fast  ganz  entglast  und  doleritisch.  Sowohl  der  Ba- 
alt  als  der  Dolerit  wordöi  mineralogisch  und  chemisch  unter- 

*  Über  die  aiikroakopiBGhe  BeBcbaffanheit  dieser  Bomben  hat  aach 
MIh.  lehon  eioiiial  berichtet. 

*  Ef  irt  iioeh  sieht  gelimgen,  dieses  Buidemittel  frei  von  Splittern 
Boaben  rar  Analyse  ra  gewinnen.  Der  wässerige  Ausrag  ergab 

i  Phtt.  GUer-  «nd  sdlnreÜBlsanre  Salsa. 
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sndit  mid  erwfeseii  sieb  sehr  Terschiedeii.    Enterar  bestellt  tos 

Plagioklas  (wahrscheinlich  Labradorit) ,  Augit,  Magneteisen  und 
Olivin,  letzterer  aus  Andesin,  Sanidin,  Augit,  Titaneisen  und 
Olivin. 

Die  Analysen  ergaben: 

Basalt  Dolerit  Doleritglas 

ip.  Gew.  8,0      tp.  Oew.  2,88      sp.  Qew.  2,77 
(Dr.T.Qtaiontir)  (Dr.Y.Gratomv)  (Dr.  Zimscen) 


KieteJainre   .  . 

88,98 

50^1 

52,78 

Thonerde  .  .  . 

8,80 

18,65 

10,10 

EiBenoKyd  .  .  . 

10,60 

10,79   -h  Oxydul  18,02 

Eiienoxydol  .  . 

8,68 

5,99 

lIangenos|diil 

0,48 

0,48 

nicht  best 

Bittererde  .  •  • 

12,67 

2,88 

IS99 

11,57 

7,18 

8,84 

Kali  

4,12 

1,88 

1,95 

Natron  •  •  •  • 

8,01 

4,24 

1,41 

Phosphonaure  . 

Spar 

1,89 

Spur 

Titansaiire .  .  • 

Spar 

nicht  best 

nicht  best 

Waiier  .... 

M7 

0,91 

98,08 

99,40 

99,54 

In  Salzsäure  lösl. 

34,56  Proc. 

17,43  Proc. 

nicht  best. 

Es  erschien  von  Interesse,  die  Zusammensetzung  der  kleineren, 
zur  Hälfte  aus  Olas  bestehenden  Bomben  auf  die  einaelnen  Be- 
standtbeile  zn  berechnen,  welebe  nnter  dem  Mibroskop  nnd  dnrch 
Isolirung  erkannt  woräm  waren.  Der  Andesin  wmde  In  der  von 

Hrn.  Dr.  Th.  Petersen*  nachgewiesenen  Constitution  eingesetzt, 
ebenso  Titaneisen,  der  Rest  nach  Durchschnittsanalysen  von  Chry- 
solith und  Sanidin.  Auf  diese  Weise  ergab  sich,  dass  das  balb- 
steinige  Doleritglas  bestand  ans: 

Andesin  Chrysolith  Titaneisen    Sanidin  Olanaasso 

Kieselsiare  . 
Thonerde  .  . 
Eisenoxyd  ] 
Eismoxydol  ) 
Bütorerde  •  •  « 
Kalk  ... 
Kali  ..... 
Natron  .  .  . 


18,45 
5,19 

2,26 

9,26 
2,77 

27,76 
8,14 

0,00 

0,85 

5,85 

0,00 

6^82 

0^00 
1,87 
0,12 
1,87 

2,68 
0^00 
0^00 
0,00 

0,00 
0^00 
0,00 
0,00 

0^00 

1,88 
0,00 

6,90 
8,86 
0^00 
0^00 

21,507p 

6,74% 

6,85% 

18,96«/. 

6W/r 

•  flitranisber.  d.  k.  B.  Acad.  d.  Wissoaioh.  1878.  &  144  f. 
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Die  Glasmasse  auf  106  berechnet  enthält: 


Kieselsäure   52,40 

Xhonerde   15,37 

Eisenoxyd   11,59 

Bitterexd«   6,34 

Kalk   18,02, 


HB  mit  der  Ton  B&MMBLSBBRe  ^  ermittelten  Gonstitntioii  eines 

Doleritglases  von  Ostheim  bei  Hanau  gut  übereinstimmt,  von 
dem  ich  eine  Probe  untersucht  habe,  die  unter  dem  Mikroskop 
gar  keine  ausgeschiedene  Krystalle  bemerken  lässt.  Es  scheint 
flck  daher  unter  noeh  nfthmr  ra  nntersuehenden  Umst&nden  (Pres- 
mg?)  alkalifreies  Olas  TiOlig  Ton  den  bystalliniBchen  Bestand- 
ilidleD  der  Delerite  ra  trennen. 

Ächte  Dolerite  lassen  sich  also,  wie  eben  wiederholt  gezeigt 
wurde,  mineralogisch  und  chemisch  von  Feldspathbasalten  gut 
unterscheiden.  In  dem  langen  Zage  vom  Meissner  durch  Hessen 
big  HUB  Main  sind  sie  an  mehreren  Stellen,  x.  B.  am  Meissner 
nlbst,  bei  Ortenberg  in  Oberbessen  nnd  Schwarzenfels  entschieden 
jünger  als  die  Feldspathbasalte,  welche  sie  gangförmig  anf  das 
Deotlichste  durchsetzen.  Die  Gründe,  aus  welchen  an  demselben 
Orte  nacheinander  Gesteine  derselben  Gruppe,  aber  zuerst  basische 
QBd  dann  weit  saorere  emporgesti^en  sind,  bleiben  noch  zu  unter- 
ledian.  Bemerkenswerth  ist  in  chemischer  Beziehung  die  schon 
IMher'  Ton  mir  betete  Tbatsacbe,  dass  in  dem  sanren  Dolerit 
fisist  nie  Einschlüsse  fremder  Felsarten  vorkommen,  welche  im 
Basalt,  wenn  er  in  Gängen  von  geringen  Dimensionen  auftritt, 
häufig  sind,  während  in  weit  ausgedehnten  Decken  nur  der  noch 
bisbebere  nnd  deshalb  zur  Einsehmelzung  nicht  geeignete  OliYin- 
Ib  Torkmnmi 

Haadbiich  der  Mineralchemie  II.  Aufl.  S.  690.  Analyse  3. 
^  Sitzongsber.  der  matheiiL-phyuk.  Claase  d.  k.  B.  Acad.  d.  WisBenich. 
18».  &  175  t 


Beiträge  zur  Geognosie  der  Schweizer-Alpen. 

Yoa 

A»  Baltzer  in  Zürich. 

(FortaoUaBt*) 


4.    Übor  die  nördliohe  Oränaregion  der  Fineteraarhoxn- 

CentralmMse. 

(Vergl.  blwsa  Ta£.  TIU  «ad  IX  In  Uoft  7,  1877.) 

Die  krystallimsche  Centnilmasse  des  Finstemarhonis  bildet 
ein  imgeftlir  22  Stunden  langes  und  i^f^  Standen  breites.  Elli- 

psoid  und  streicht  in  ONO.  Dieselbe  ist  im  Grossen  und  Ganzen 
nach  Studkk  *  aus  zwei  Granitzonen  und  zwei  Schieferzouen  zu- 
sammengesetzt. Von  Süden  her  beginnend  finden  wir  zunächst 
eine  südliche  Bandzone.  Sie  besteht  aus  Gneiss  und  krystaUini- 
sehen  Schiefern,  worunter  Homblendefelsarten.  Dann  folgt  die 
grosse  südliche,  an  manchen  Stellen  2  Stunden  breite  Granitzone, 
hauptsächlich  aus  Protogyngranit  gebildet.  Hieran  reiht  sich 
die  mittlere,  durch  Hornblendegesteine  charakterisirte  Schiefer- 
zone (in  ihrem  geognostischen  Bestand  sonst  der  südlichen  Rand- 
zone ähnlich),  und  endlich  macht  den  Schluss  die  nördliche  Granit- 
oder, wie  ich  sie  lieber  nennen  müchte,  Gneisszone,  welche  Vor- 
waltend gewöhnlichen  Gneiss,  Protogyngneiss  und  granitischen 
Gneiss  enthält.  Dieselbe  stösst  dann  unmittelbar  au  die  Kalk- 
gebirge der  nördlich  vorgelegten  Kalkalpen  an. 

Auf  letztere  Gränzregion  nun,  wo  Gneiss  und  Kalk  sich  un- 
mittelbar oder  nur  durch  die  früher  erwähnten  Zwisohenbildungen 

*  Geologie  d.  Schweiz  I,  p.  176.  Zur  Geologie  der  Bemer  Alpen  in 
Jahrb.  d*  Schweis.  Alpend.  II,  1865. 
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fetant  berOhren,  mOebie  ieh  anfinerksuii  nmehen«  FMlim 

Mittheilungen  von  mir  behandelten  bereits  zwei  Eigenthümlich- 
keiten  dieser  Gränzregion,  nämlich  die  Umwandlung  des  Ober- 
jorakalks  in  Marmor  und  das  Eingreifen  der  Sedimeote  in  dea 
Gm»  and  mofekehrt  Im  Folgenden  sollen  nnn  sämmtlicbe 
EMMunmgen,  weldie  an  der  Berflhmng  Ton  Oneiss  und  Kalk 
forkommen,  kurz  znsammeoge&sst  werden*.  Die  mitgetheilten 
Beobachtungen  beanspruchen  nur  für  die  Region  zwischen 
Lanterbrunner-  und  Keussthal  allgemeine  Gültigkeit;  Süd-, 
West-  und  Oeiseite  der  Centialmasse  lagen  nicht  im  Kreis  meiner 
UiteBQchimgeD. 

Topographiseher  Charakter  der  Oräniregion.  Sehen 
insserlich  f^llt  dieselbe  durch  die  scheinbar  senkrechten,  dem  Urgebirg 
lagekehrten  Abstürze  (Schichtenköpfe)  des  oberen  Jura  (Hochgebirgs- 
kalk)  aa£.  Dieselben  gehören  zu  den  höchsten  in  den  Alpen  be- 
kannten: 80  die  gegen  1900  M.  über  das  Urbachthal  sich  erheben- 
den Abstfine  der  EngdhOmer,  die  die  Nordseite  des  Oadmen- 
mA  Brstfelderthals  begrftnzenden  Kalkwftnde,  die  Abstürze  des 
Schlossbergs  u.  s.  w.  Da  nun  die  Südseite  der  auf  der  Gränze 
liegenden  Thäler  aus  meist  sanfter  abfallenden  Gneissgehängen 
besteht,  so  folgt  daraus  ein  eigenthümlicher  Contrast  in  der 
Teplignpilie.  Terrassenhan,  Bandstmctor,  überhaupt  horizontale 
Gliedemng  charakterisirt  die  Kalkfelsen,  wsUirend  an  den  Qneiss- 
gehingen  Längsgliedermig,  wegen  der  von  den  Gipfeln  und  Gräten 
thalwärts  sich  hinabziehenden  Längsrippen,  vorwaltet. 

Im  Einzelnen  zeij^eii  diese  Kalkmassen  oft  gewaltig-kühne 
Farmen.  Bald  sind  es  mächtige  Mauern,  Ruinen  oder  natürliche 
Festungen  («Borg*  und  «Jftgibnrg*  im  Urbachtbai;  «Schloss-» 
log*),  bald  bilden  sie  ein  wildes  Gezack  (SpannOrter,  Engel- 
iBner)  oder  es  wMben  sich  über  den  einseitigen  Abstürzen  weit- 
iuii  schimmernde  Firnkuppen  (Titlis). 

Rechnet  man  nun  dazu  noch  den  Gegensatz  der  nackten, 
Tsgctationslosen,  bläulichen  Kalkwände  zu  dem  mit  üppiger  Vege- 
tation bekleideten  Gneiss  der  Thalsohle  und  der  südlichen  Ge- 
bfige,  so  b^gieift  man,  dass  diese  in  die  Grtbize  von  Kalk  und 

*  Was  Uer  nur  flflchtig  aUnirt  werden  kann,  soll  spater  in  einer 
Mnofraphie  nit  Karlje,  PMfllen  und  Aosiditen  Angehender  behandelt 
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Gneiss  eingeschnittenen  Längsthäler  zu  den  vorzugsweise  male-  - 
rischen  gehören  müssen,  und  deshalb  werden  auch  Gadmenthal,  . 
der  Hintergrund  dds  fingelbergertbals,  Maderanerthal  von  Malern 
h&ttfig  besucht. 

Der  eben  gesehflderte  topographische  Charakter  der  ThAler  , : 
gilt  nur  für  den  Oetlichen  Flügel  der  Gentraimasse,  wo  übmJl 

Längsthäler  die  Contactlinie  bezeichnen.  Der  westliche  Flügel 
vom  Wellhorn  an  gestaltet  sich  viel  compacter  und  massiger. 
Jene  parallel  der  Gr&nze  verlaufenden  Längsthäler  verschwinden 
oder  schrumpfen  zu  wilden  Schluchten  zusammen;  der  Contact  V| 
stdgt,  z.  B.  am  Wetterhom,  M((nch  und  an  der  Jungfirao  m  die 
höchsten  unwirthlichen  Begionen  des  Hochgebirgs  hinauf. 

Beschaffenheit  der  Gränzfläche  des  Gneisses  nach 
aussen.    Bei  dem  Gneiss  ist  Gränzfläche  gegen  das  Kalkgebirg  ^ 
hin  und  Schichtung  wohl  aus  einander  zu  halten,  da  sie  nicht 
einander  parallel  verlaufen.  Dagegen  liegt  die  Gränzfläohe  des  ' 
Gneisses  parallel  den  Schiditen  des  Kalkgehifgs;  beide  fiülen  .  ' 
gegen  Norden  ab. 

Diese  Gränzfläche  ist  die  Contour  des  alten  Gneissgebirgs. 
Sie  würde,  wenn  man  den  Kalkmantel  abdeckte,  im  Allgemeinen  '  -"^ 
eine  bald  steiler  (unterer  Grindelwaldgletscher),  bald  flacher 
(ürbadithal)  nach  Nordwest  bis  Nord,  am  Ostende  der  OeDtad- 
masse  nach  Osten  abiUlende  Kuppelform  zeigen.   Oft  sdiwiUI  ^ 
diese  Kuppel  an  imd  zeigt  dem  entsprechend  wieder  Einbuch- 
tungen,  wodurch  die  Oberfläche  wellig  wird  und  bauchige  Hervor-  -4 
tretuDgen  entstehen  (Urbachthal).  ^«i 

Cberschiehung  der  Sedimente  durch  den  Gneiss. 
Die  grossen  sedimentären  Kalkkeile  im  Gneiss.  Wfth* 
rend  (tetlich  vom  Haslithal  die  Sedimente  im  Allgemeinen  regel- 
massig  über  das  Urgebirg  hingelagert  sind,  tritt  vom  genannten  v,^, 
Thal  westwärts  die  Kegion   grossartiger  Oberschiebungen  auf. 
Gleichzeitig  wird  das  Urgebirg  immer  massiger  und  compacter, 
Firn-  und  Gletscherbedeckung  rogammenhftpgender.    Hier  bildet  v;. 
der  Gneiss,  indem  er  sich  flher  den  sedimentftren  Kalk  vordrftngt,  ^ 
meilenweit  die  höchsten  Zinnen  des  Hochgebirgs.   So  kommt  es,  \  ^ 
dass  Jungfrau,  Mönch,  Mettenberg  in  ihrer  nördlichen  Grundlage 
aus  oberem  Jura  bestehen,  während  die  Gipfel  aus  mächtigen 
Gneissmassen  zusammengesetzt  sind,  die  nach  Süden  mit  dar  ^i. 
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Hauptmasse  des  Gneisses  in  directem  ZusammenhaDg  stehen. 
Manchmal  bedeckt  der  Qneiss  nur  die  Flanken  der  ihm  vor- 
iMgeata  Kalkberge,  während  auf  den  Gipfeln  sich  der  Kalk  be- 
kaqilai  konnte  (Wefcterhom). 

Dfese  Überschiebungen  und  die  Stelliings Verhältnisse  der 
Srtfchten  in  ihrem  Bereich  bilden  die  interessantesten  Züge  des 
geotektonischen  Charakters  dieser  Gegenden. 

Die  Überschiebung  ist  zunächst  an  ein  gewisses  massoi* 
Mm  Auftreten  des  Gneisses  gebunden.  Nur  dort«  wo  er,  wie 
im  HodigeUrg  dee  Bemeroberlandes,  nach  Hohe  und  Breite  das 
Ifaiimnm  seiner  Entwicklung  erreicht,  steigert  sich  sein  expan- 

Bestreben  bis  zu  einer  Überfluthung  der  ihm  vorliegenden 
Kalkgebirge.  Gerade  an  diesen  Stellen  sind  aber  auch  die  Sedi- 
uak  in  staunenerregender  Weise  aofgetbürmt  und  durch  diese 
Ondiiaation  entstehen  die  wahrhaft  architektonisch  schOn  goglie- 
iRtes,  den  Styl  der  Ealkalpen  mit  dem  der  krystallinischen  Ge- 
bilde vereinigenden,  Bauten  des  Wotterhorns,  Mönchs  und  der 
lüngfrau.  »Wo  der  Gneiss  nicht  diese  Entwicklung  erlangt  und 
die  mittlere  Kammhöhe  bedeutend  abnimmt,  wie  zwischen  Hasli- 
üsi  Renssthaly  treten  auch  keine  Überschiebungen  auf,  während 
an  Osten  des  Benssthab  die  Neigung  dazu  nochmals  henror- 

Die  Überschiebung  erfolgte  nicht  ganz  gleichmässig,  d.  h.  an 
icanchen  Orten  schob  sich  der  Gneiss  weiter  vor,  als  an  anderen. 
Dl  femer  durch  Tbalbildung  manchfache  Unterbrechungen  und 
^iimidiffefenien  des  Contactes  entstehen,  so  gewinnt  die  Oon- 
tickÜDie  ftusserlich  eine  sehr  complicirte  Gestaltung. 

Bei  der  Überschiebung  blieben  die  sedimentären  Kalkmassen 
aifht  in  ihrer  I^ge,  sondern  wurden  auf  sich  selbst  zurfickgebogen. 
^^urch  entstanden  die  bekannten  Kalkkeile  der  Jungfrau,  des 
Plettenbergs,  Wetterhoms,  Pfaffenkopfs  und  Laubstocks  ^  Der 
der  Einhiegnng,  d.  h.  die  Tiefe,  bis  zu  welcher  die  Kalk- 
kak  m  den  Gneiss  eindringen ,  liefert  einen  Massstab  fAr  die 
Qifcie  der  Überscliiebung.  Sie  beträgt  an  der  Jungfrau  und  am 
Wetterhorn  2V4  Km.,  am  MOnch  ly^  Km.,  am  Laubstock 
»Vi  Km. 

'  VcigL  dkM  ZeitKfar.  1877,  Tal.  YIU,  Fig.  8;  Taf.  IX,  Fig.  2. 
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Die  rerhftltmssinässig  gute  Erhaltung  der  C-fitarmigen  Bie- 
gungen im  Kalk  beweist,  dass  die  Überschiebnng  langsam  er 

folgt  ist. 

Manchmal  endigen  die  Kalkkeile  in  dünnen,  zugeschärften 
Scheiben  (Jungfrau,  Mönch),  anderwärts  haben  sie  einen  breiten, 
abgeplatteten  Böcken  und  eckigen  Umriss  an  den  Wendangen 
(Ifettenberg). 

Ineinandergreifen  oder  Verschränkung  von  Gneiss 
und  Kalk.  Diese  schon  behandelte  Erscheinung  (loc.  cit.  p.  681) 
besteht  darin,  dass  der  Gneiss  in  schmalen  Zungen  in  den  Kalk 
hinein  sich  zieht  und  umgekehrt.  Ich  trenne  hier  formell  dieee 
Fälle  von  den  Torhin  erwähnten  durch  Überschiebung  entstan- 
denen grossen  Ealkkeilai,  obwohl  beide  Erscheinnngsgruppen 
wandt  sind.  Als  typische  Localität  kann  das  Qstellihom  gelten 
(vergl.  Taf.  VIII,  Fig.  1),  wo  Gneiss  und  Kalk  nicht  nur  einmal, 
sondern  etwa  fünfmal  gegenseitig  in  einander  eingreifen;  andere 
Vorkommen  sind:  Mettenberg  (oberhalb  Brunnhorn),  Wetter- 
hom  (bei  der  WyssbadischlucJit) «  Laubstockkeil  (Weatende), 
Oadmenthal  (\oc  cit.  TaC  IX,  Fig.  4a),  Erstfelderthal.  Wie 
die  Überschiebung,  so  ist  auch  diese  Erscheinung  eine  weit  ver- 
breitete, ofteiibar  zum  Mechanismus  der  Gebirgsbildung  in  Be- 
ziehung stehende,  daher  für  die  Theorie  wichtige. 

Das  Eindringen  des  Qneisses  findet  immer  parallel  der 
Schichtung  des  Kalkes  statt,  es  ist  mir  kein  Beispiel  eines  Durch- 
bruchs  durch  die  Sedimente  oder  einer  Veraweigung  in  denselben 
bekannt,  wie  man  das  so  schön  bei  den  Lavagängen  der  Somma 
und  (los  V'al  Bove  sieht.  Anderseits  sind  die  in  den  Gneiss  hinein 
sich  erstreckenden  Kalkzuugen  gewöhnlich  discordant  gelagert, 
zuweilen  biegen  sie  mit  ihren  Enden  parallel  den  Gneissstratea 
um  (Dossenhom). 

Auftreten  isolirter  sedimentärer  Ealkmassen  im 
Gneiss  und  Gneissmassen  im  Kalk.  Dergleichen  Fälle  sind 
im  Zusammenhang  mit  dem  Vorhergesagten  leicht  verständlich. 
Zum  Thei]  sind  es  Bruchstücke  von  durch  Überschiebung  ent- 
standenen Kalkkeilen,  welche  die  Erosion  der  Thäler  von  der 
Hauptmasse  des  Kalkgebirge  abgetrennt  hat  (Doppelkalkkeile  des 
Laubstocks,  Taf.  IX,  Fig.  2)  und  Pfiiifonkopfs;  Wetterhom;  Dossen- 
horu  (Taf.  VIII,  Fig.  1).    Oder  es  sind  dies  die  unterirdischeu 
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Porteetzungen  des  Kalkgebirgs,  welche  weiter  rückwärts  im  Gneiss 
nochmals  auftauoheii  und  scheinbar  isolirt  auftreten.  So  am 
Mönch,  dessen  Gipfel  aus  einer  über  den  Kalk  hin  weggeschobenen 
Gneimnasse  besteht.  Ihre  untere  Gränzflftche  ist  schwach  nach 
Kofden  geneigt  Im  Bücken  dieser  Gneissmasse  taucht  der  Kalk 
swisdmi  unterem  Münchsjoch  nnd  Jnngfraojoch  als  schmales 
B.uid  wieder  auf,  welches  nichts  weiter  ist  als  die  Fortsetzung 
der  vorderen  Kalkabstürze.  Endlich  treten,  wenngleich  selten, 
wirkliche,  ?od  Gneiss  eingeschlossene  Kalkfetzen  auf.  Sie  liegen 
Immer  in  der  Fortsetzung  d«r  Ealkkeile  od«r  parallel  mit  den- 
selben  (oberhalb  des  Boththals  nnd  der  Wyssbachschlucht). 

In  ihnlicher  Weise  kommt  auch  der  Gneiss  In  isolirten,  durch 
die  Erosion  abgetrennten,  Fetzen  vor  (Gstellihorngipfel),  oder  es 
lie<?en  solche  Stücken  in  der  Verlängerung  von  Gneisskeilen  (bei 
Laocherlialp,  Taf.  VIII,  Fig.  1). 

Schichtung  des  Gneisses.  Darunter  ist  hior  die  durch 
die  Lage  der  Glimmerblättchen  bedmgte  Paralleltextur  des 
GaenBes  gemeint,  gleichgültig  wie  sie  entstanden  sei.  Fehlt  der 
Glimmer,  so  ist  das  dem  Glimmer  ähnliche  Mineral  der  Proto- 
grne  für  die  Schichtung  massgebend.  Sie  ist  zu  unterscheiden 
¥on  den  manch  fachen  Kluftrichtungen  und  von  der  Pseudoschich- 
toDg,  die  entsteht«  indem  sich  glimmerartige  Mmeralien  (vielleicht 
Zersetnmgsprodu^  des  Glimmers)  auf  emander  genüherten,  paral- 
kles  Klüften  absetzen  nnd  so  die  Schichtung  nachahmen. 

Die  ächte  Schichtung  des  Gneisses  ist  nahezu  unabhängig 
Ton  der  Gränzfläche  desselben  gegen  den  Kalk  hin.  Während, 
wie  schon  oben  bemerkt,  der  der  Gr&nzflAche  aufruhende  Kalk- 
maatel  parallel  dieser  Flüche  meistens  sanft  nach  Norden  ab- 
fiUlt,  ist  die  Schichtung  des  Gneisses  nach  Süd  bis  Südost  ge- 
neigt. Es  herrscht  also  im  Allgemeinen  Discordanz  zwischen 
Gneiss  und  Kalk.  Mag  man  nun  auf  dem  Mettenberg  oder  im 
Uibachthal,  im  Gadmen-  oder  Mayenthal  stehen,  überall  wird 
man  von  der  auffallenden  B^elmässigkeit  überrascht,  mit  der 
dm  Gneisslagen,  als  wftren  sie  mit  dem  Idneal  zugeschnitten, 
gegen  Süd  fiillen,  wfthrend  der  den  Schichtenküpfen  auflagernde 
Kalkniantel  in  den  raanchfachsten  Falten  und  Krümmungen 
nach  Norden  sich  absenkt.  Schon  die  ältesten  Beobachter  Ebkl, 
HuQi  und  der  ältere  £scher  erwähnen  diese  Erscheinung.  Obgleich 


Digitized  by  Google 


32 


also  darüber  kein  Zweübl  herrscht,  ist  doeh  dae  Verhalten  der 

Gneissschichten  speciell  am  Oontact  wieder  in  den  Bereich  der 
Discussion  zurückgetreten  und  es  liegen  jetzt  die  Fragen  vor: 
Passt  sich  der  Gneiss  in  der  Nähe  des  Contactes  dem  Kalk  durch 
Umbiegnng  an,  so  dass  beide  coneordant  liegen?  Zeigen  femer 
insbesondere  diejenigen  Gneissparthien,  welche  über  den  Kalk 
hinweggeschoben  sind,  ehenüdls  das  discordante  Südfallen  oder 
liegen  die  Straten  derselben  parallel  dem  Kalk?  Diese  Fragen 
sind  von  principieller  Wichtigkeit.  Denn  wenn  der  Gneiss  in  der 
That  am  Gontact  dem  Kalk  vollkommen  coneordant  wird  und  die 
Bi^^ongen  desselben  mitmacht,  so  würde  die  Theorie  ?on  LoBT^ 
wonach  die  Fftcher  der  Centralmassen  Qewülbsysteme  mit  Lnft- 
sätteln  darstellen  Boden  gewinnen  und  auch  die  von  Favre  *  vor- 
f^ctragene  Ansicht,  wonach  die  Protogyngranite  und  Gneisse  der 
Fächer  aus  dem  Material  der  primitiven  Lavakruste  unseres  Pla- 
neten unter  eigenthümlichen  Bedingungen  entstandene,  echte  Sedi- 
mente sind,  erschiene  annehmbarer.  Weniger  günstig  wiie  da- 
gegen eine  solche  völlige  Concordanz  der  Annahme,  dass  der 
Fächergneiss  ein  durch  Druck  geschieferter  Granit  sei,  denn  letz- 
tere Anschauung  tindet  in  der  Discordauz  ein  Argument  gegen 
obige  Theorien. 

Studer  S  der  gründlichste  Kenner  der  schweilerischen  Alpen, 
behauptet  die  Discordans,  leugnet  das  Vorhandensein  tob  Gneiss- 
falten  und  gibt  höchstens  zn,  dass  unter  dem  Druck  der  lasten- 
den Kalkmassen  eine  etwelche  ümbiegung  der  Gneissschieferung 
stattgefunden  habe.  Auch  werde  am  Coutact  die  Schieferung  oft 
undeutlich. 

A.  MOllkb'  hat  raerst  im  Maderanerthal  beobachtet,  dass 
der  Gneiss  sich  gegen  den  Contact  hin  merklidli  verflacht  und 

schreibt  dies  der  Last  der  Kalkmassen  zu.  Er  folgert  daraus 
nur  eine,  für  die  sedimentäre  Entstehung  sprechende  Ausnahme 
der  ideal  geradlinigen  Fächerstructur  an  einem  Punkt;  geht  aber 
nicht  so  weit,  eine  wirkliche  Concordans  am  Contact  anzunehmen 


♦  Ann.  sc.  phys.  et  nat.  1874. 

'  Dessen  Werk  über  die  Umgebung  d.  Montblanc. 

*  Zeitschr.  d.  deutsch,  geol.  Ges.  1872. 
V  Verhandl.  d.  nat.  Ges.  in  Baiel  1867. 
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and  dies  Verhalten  auf  den  ganzen  Nordraud  der  Einsteraarhorn- 
maaie  mossQdelineii. 

Viel  weiter  als  die  vorigen  Antoren  geht  dagegen  Heu^ 
welcher  meint,  dass  meistens  in  der  Nähe  der  Contactstellen  die 

krystallinischen  Schiefer  irgend  eine  scharfe  Bieguii^j  machen 
und  dann  den  Sedimenten  sich  pariillel  anschmiegen.  Diese 
Biegungen  sind  oft  von  ganz  kurzem  Kadius,  ott  aber  sind  es 
weite  Bogen.  So  sehr  im  grossen  Ganzen  die  Schiefening  nn- 
ahhängig  von  den  Sedimenten  scheint^  so  zusammenhängend  and 
abhängig  erseheint  deren  Lagerung,  wenn  man  den  nnmittelbaren 
Contact  iiiitersiicht.  Unter  Anderem  soll  am  Mettenberg  (nahe 
unter  dem  Gipfelj  der  üneiss  oberhalb  des  Kalkkeils  dem  Kalk 
parallel  li^en. 

Basa  über  scheinbar  so  ein&che  Verhältnisse  die  Ansichten 
«08  einaiider  gehen,  wird  dem  begreiflich,  der  selbst  die  ünter- 
soehnng  vornimmt.  Manebfaehe,  sehr  regelmässige  Elnftsysteme 
fühn^u  leicht  irre,  während  die  Schichtung  gewöhnlich  nicht  zu 
übersehen  und  häufig  nicht  weit  zu  verfolgen  ist.  Beobachtungen 
aus  der  Ferne  und  oberflächliche  Begehungen  genügen  nicht,  die 
Gneieeeomplexe  müssen  mit  dem  Hammer  in  der  Hand  von  Schicht 
zo  Schiebt  nntersncht  werden.  Täuschend  ist  femer  die  schon 
erwähnte  fiilsche  Sehiehtung,  sowie  gewisse  Schainngsphänomene, 
die  von  ferne  wie  Gewölbe  aussehen.  Ein  am  Contact  auftreten- 
der Quarzit  und  andere  krystallinisch  aussehende  Sedimente  dürfen 
niciit  mit  Goeiss  verwechselt  werden.  £ndlich  ist  in  diesen  hoch- 
gdegeoen  wilden  Gegenden  die  genauere  üntersochung  oft  schwierig 
oder  unmöglich. 

Meine  eigenen  Beobachtangen  zeigten  mir  recht  verwickelte 
Stelhingsverhältnisse  ana  Contact:  Wo  der  Gneiss  Keile  in  den 
Kalk  hinein  bildet,  geht,  von  einiger  Entfernung  gesehen,  die 
Khönste  discordante  Schichtung  hart  an  den  Keil  heran,  auch 
wohl  ein  Stuck  in  den  Keil  hinein  (vergl.  d.  Zeichnung  des  Gstelli- 
horiis  Tat  Vm,  Fig.  1  b).  In  den  Keilen  selbst  ist  die  Schich- 
tung oft  undeatlich,  das  Gestein  wird  granitisch  oder  verworren, 
recfellos.  Doch  ist  auch  hier  nicht  selten  bei  näherer  Linter- 
soehung  deutliche  Discordanz  bemerkbar.  Der  Kalk  zeigt  zuweilen 

*  Yerii.  d.  Khwds.  natarf.  Oes.  in  Sehaffhansen  1872,  p»  88. 

JalirtaA  für  lfla«r*l«f  1«  «le.  1878.  8 
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(las  Bestreben  sich  nach  Süden  herüber  zu  biegen ,  d.  Ii.  de 
Gneiss  anzupassen.  Die  dem  Kalk  concordanten  Quarzite  ui 
Seruitite  zeigen  hin  uüd  wieder  eine  der  Gneissscbicbtung  paralle 
Schiefernng  (Qstellihorn,  Gadmenthal,  Grassenpass,  Spitzgrassei 
planke).  Desgleichen  springt  die  Schieferang  des  Gneisses  zi 
wdlen  sogar  auf  den  Kalk  über  (Eiger). 

Der  Gneiss  am  gewöhnlichen,  normalen  Contaet  steht  di: 
cordant.  Desgleichen  der  untere  Gneiss,  d.  h.  derjenige,  der  d 
Basis  der  Kalkkeile  bildet  (Stäü'eli,  Gürmschli,  Rotbthal).  Dab 
kommt  es  oft  vor,  dass  ein  Schichtenkopf  oder  eine  Gruppe  vc 
Schichtenkdpfen  am  Contact  etwas  gebogen  oder  verschoben  is 

Die  Erscheinung  der  Verflachung  des  Gneisses  gegen  de 
Contact,  wie  sie  MIU.lkk  im  Maderanerthal  beobachtete,  konm 
auch  anderwärts  vor  (Wetterhorn,  Mettenberg)  und  findet  sie 
ferner,  wie  auch  Fritscu  für  das  Gotthardgebiet  angibt,  an  de 
höchsten  Gr&ten  (Schreckhomkette).  Sie  ändert  aber  an  de 
Discordanz  nichts,  denn  sie  geht  nie  so  weit,  dass  auch  nur  ei 
annähernder  Parallelisrous  zwischen  Gneiss  und  Kalk  entstünd« 
Wenn  wirklich  ein  solcher  einmal  eintritt,  so  ist  es  der  Kall 
welcher  sich  dem  Gneiss  accomodirt  hat  (vergleiche  Profile  de 
schwarzen  Schnur,  Taf.  IX,  Fig.  4e).  Am  Gstellihom  verflach 
sich  zwar  der  Gneiss  von  der  Thalsohle  nach  oben  um  ca.  30* 
wird  aber  dort,  wo  die  Gneisskeile  beginnen,  wieder  steiler  g« 
schichtet  (Taf.  VIII,  Fig.  1  b). 

Die  Verflachung  scheint  also  mit  Vorliebe  in  den  Gegen  ler 
wo  mächtige  Kalkmasseu  über  dem  Gneiss  lagern,  auizutreten,  ierue 
an  den  durch  Überschiebung  entstandenen  Gneissmassen  und  ai 
den  höchsten  Grftten. 

Der  Gneiss,  der  durch  Überschiebung  auf  den  Jurakai! 
gelangt  ist  und  das  Hangende  desselben  bildet,  liogt  nicht  parallo 
dem  Kalk  (Mönch,  Mettenberg).  Selbst  unter  der  für  diese  An 
schauung  ungünstigen  Annahme,  dass  der  Kalk  horizontal  läge 
beträgt  der  Fallunterschied  beim  Gneiss  noch  ungefähr  30— öO^* 
Manchmal  freilich  sind  die  Schichtenk(^pfe  am  Contact  umgebogei 
oder  auch  verbogen  (Wetterhorn),  so  dass  sich  die  Discordans 
stark  vermindert.  Man  sieht  diese  Erscheinung  erst  unmittdbai 
am  Contact,  nicht  weiter  oben;  ich  sah  sie  nicht  auf  grösser 
firstreckuBg  hin;  ich  glaubte  auch  zu  bemerken,  dass  solche 


.  kju^  jd  by  Google 


35 


Schichten  köpfe  im  entgegenoresetzten  Sinn  der  Kichtiini^  dos  Schubes, 
d.  b.  Dach  Süden  hin  uiugebogeu  sind  (VVetterhorn,  Metten- 

Was  spedell  den  Goeiss  oberhalb  des  Mettenbergkalkkeils 
aobelangt,  so  sah  ich  im  Gegensatz  zu  Hrim  Gneiss  und  Kalk 

nahe  unter  dem  Gipfel  discordant;  wo  freilich  das  Kalk-C  die 
Wendung  nach  abwärts  macht,  wird  der  Kalk,  wie  selbstverständ- 
lich, dem  Gneiss  auf  eine  kurze  Strecke  hin  annähernd  concordant 
Weiter  vorn  an  der  Uohthamenlaui  wird  das  Fallen  des  Gneisses 
am  Contact  merkwürdig  anregelmässig,  was  möglicherweise  mit 
äa  stark  welligen  Beschaffisnheit  der  ihn  tragenden  Kalkober- 
fläche zusammenhängt.  Möglich,  dass  hier  verworrene  Biegungen 
im  Gneiss  auftreten. 

Alles  in  Allem  beantworte  ich  die  oben  au^eworfenen,  sich 
■nr  auf  Thatsächliches  beziehenden  Fragen  vom  Standpunkt 
mdiiea  Beobachtnngsgebietes  in  folgender  Weise:  Es  Usst  sich, 
sofern  man  den  Parallelismns  der  Glimmerblftttchen  als  Merkmal 
aer  echten  Schichtang  festhält,  nicht  als  Regel  aufstellen,  dass  der 
Gneiss  am  Contact  durch  Umbieguugen  von  längerem  oder  kürzerem 
Badius  dem  Kalk  parallel  werde.  Die  dem  sedimentären  Kalk 
ao^lagerten,  krjstaliiniseben  Fächerschichten  bilden  nicht  einfach 
eine  herfiber  gelehnte,  dem  Kalk  parallel  geschichtete  Decke 
Dagegen  kann  sich  local  der  Kalk  am  Contact  beträchtlich  der 
Gntissschichtung  accomodiren;  in  uuvollkommner  Weise  tbut  dies 
umgekehrt  auch  der  Gneiss;  eigentliche  Concordanz  tritt  dabei 
nieht  in  erheblicher  Krstreckung  ein. 

Far  mich  ist  damit  zwar  die  Frage  erledigt,  ob  die  durch 
fai  ParaUelismns  der  Glimmerblftttchen  angezeigte  Richtung  mit 

Schichtung  des  Kalks  con-  oder  discordant  verlaufe,  nicht 
aber  das  Problem,  ob  diese  Kichtung  im  Gneiss  als  Schichtung 
•j^ier  Schiefer ung  aufzufassen  sei. 

Granitischwerden  des  Gneisses  am  Contact.  Schon 
Hc6i  gibt  an,  dass  da  und  dort  am  Contact  Granit  auftrete, 
kommt  aber  zu  der  falschen,  von  Niemand  unterstützten  Auf- 
fiMsung,  dass  derselbe  den  Gneiss  durchbreche,  also  gangförmig 
Torkotnme.  Stupkk  erwähnt  die  Erscheinung  ebenfalls  im  Zu- 
sammenhang mit  der  daraus  entspringenden  Uudeutlichkeit  der 
Schiehtattg. 
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Die  Erscheinung  ist  eine  sehr  allgemeine.  Sie  findet  m 

beim  Grassenpass,  bei  Wendenalp,  Hof,  an  der  Jungfrau  u.  s.  i 
Sie  ist  an  den  Contact  gebunden;  ist  also  eine  Eigenschaft  d( 
Schichteuköpfe  des  Gueisses  gegen  den  Kalk  hin.  Dies  hiudei 
jedoch  nicht,  dass  oft  am  Contact  deutlich  geschichteter  Gnei! 
ansteht.  Häufig  finden  sich  allmftlige  Obergänge  von  Gneiss  i 
Granitgneiss.  Niemals  bemerkt  man  am  Contact  Granitgan< 
im  Gneiss  oder  dergleichen  Gänge,  die  sich  discordant  in  dt 
Kalk  hinein  verzweigten.  Manchmal  sind  Gneiss  und  Granii 
gneiss  wie  in  einander  verflössl. 

Gern  tritt  die  Erscheinung  dort  ein,  wo  der  Gneiss  üb« 
den  Kalk  hinweggeschoben  ist,  besonders  an  den  weitest  ?oi 
geschobenen  Parthien  (Mettenberg,  Wetterhom);  femer  an  d< 
Stellen,  wo  der  Gneiss  Ausläufer  in  den  Kalk  hineinsendet  odi 
umgekehrt  (Jungfrau,  Gstellihornj.  Von  ferne  tallt  es  dann  ai; 
wie  plötzlich  die  Schichtungsfugen  im  Gneiss  abbrechen  (verg 
Zeichnung  d.  Gstellihorns  Taf.  Vlli,  Fig.  Ib). 

Vergleicht  man  petrographisch  solchen  Gneissgranit  mit  de 
ächten  Gneiss,  so  zeigt  sich  kein  wesentlicher  Unterschied.  Bei< 
enthalten  zwei  Arten  Feldspath,  (Juarz,  Glimmer  und  glimine 
artige  Mineralien  (Zersetzungsproducte  von  Glimmer).  Eine  eii 
gehende  mikroskopische  Untersuchung  ist  übrigens  noch  zu  macü< 
und  ebenso  ist  festzustellen,  ob  beide  Gesteine  sich  chemist 
anterschdden. 

Nach  dem  Gesagten  erscheint  es  wahrscheinlich,  dass  d 
Granitisch  werden  nur  eine  Structurveränderung  des  Gueisses  is 
denn  da  diese  Erscheinung  sich  nach  dem  Contact  rii  htct , 
muss  hier  ihre  Ursache  liegen.  Vermuthlich  wurden  durch  klei 
Verschiebungen  in  der  Gneissmasse  die  Glimmerblättchen  a 
ihrer  parallelen  Anordnung  gebracht.  Hängt  diese  Verscbiebui 
vielleicht  mit  der  mannichfachen  Krümmunsj  der  Contactflftc! 
und  daraus  sich  ergebenden  Druckdifferenzen  zusammen,  die  si» 
entfernter  vom  Contact  wieder  ausglichen? 

Weitere  Spuren  mechanischer  Vorgänge  im  Gneis 
Nicht  selten  sieht  man  inwendig  im  Gneiss  glatte  und  gestreil 
Rutschflächen.  Die  Spuren  der  Verschiebung  sind  an  den  Stelle 
wo  der  Gneiss  in  die  Sedimente  eindringt,  häufiger.  Das  Geste 
sieht  dort  oft  sehr  zerrüttet  aus  (Gneisskeil  ob  der  Gummal] 
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Häutig'  ist  auch  die  Streckung  uud  die  Auswalzuag  der  Ge- 
mengt heile  des  Gneisses. 

Treten  sogenannte  Contactmetamorphosen  anf? 
Meine  Erwartungen  in  dieser  Beziehung  wurden  sehr  enttftuscht. 
Wi  befRe  anftnglich  bei  näherer  Untersuchung  Contactinineralien 
aufzutiij'ien.  aber  weder  (irauate  noch  Vesiiviane,  noch  Andahisite 
«>Jer  Spinelle  wollten  sich  zeigen.  Nur  harmlose,  oft  ziemlich 
weit  in  den  Goeiss  hinein  sich  erstreckende  Infiltrationen  von  Kalk, 
sowie  geringe  Glimmerabscheidungen  im  Marmor  fiinden  sich  vor. 
Erscbeinongen,  wie  sie  am  Harz,  den  Vogesen  und  anderwärts 
Torkommen,  welche  durch  Einwirkung  eines  Eruptivgesteins  auf 
die  Sediiiie'iite  gedeutet  werden,  sind  nicht  vorhanden. 

Umwandlung  des  oher»n  Jurakalks  in  ]\[arnior. 
Diese  am  Contact  nicht  seltene  Erscheinung  kam  bereits  früher 
(pag.  673)  zur  Sprache,  und  wurde  als  eine  Folge  mechanischer 
ünaehen  (Druck  und  Wärme)  gedeutet 

Es  gibt  eine  Reihe  von  theoretischen  Fragen  der  Alpen- 
geologie, welche  in  den  letzten  Jahren  in  schweizerischen  geolo- 
gischen Kreisen  wieder  eifriger  discutirt  worden  sind.  Ob  die 
Stmctur  des  Gneisses  der  Centralmassen  Schieferung  oder  Schich- 
tang  ist;  wie  die  Fächerstructur  entstanden  und  wie  der  Mecha- 
nismns  der  Überschiebung  des  sedimentären  Oebirgs  durch  den 
Gneiss  zu  erklären  sei,  ob  der  Finsteraarliorngneiss  eine  alte 
Gesteinsart  oder  jünger  und  teigartig  eruptiv  emi>orgedrungen  sei 
—  diesen  Problemen  sieht  sich  schliesslich  der  Beobachter  gegen- 
übergestellt. 

Mehrere  der  besten  Kenner  der  Alpen,  wie  Studer,  Favrb 
und  LoRT,  haben  es  Tersncht,  durch  Theorien  die  genannten  Fragen 
ganz  oder  theilweise  zu  lösen ,  und  es  bleibt  mir  daher  zu  be- 
handeln übrig,  üb  und  wie  sich  die  oben  niitgetheilten  Tbat- 
sacben  der  einen  oder  anderen  Theorie  besser  anpassen. 
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A.  Brielllelie  Kittheiluugen  an  Prof  O.  Tom  R»th. 

St.  Petersburg,  11./23.  Juli  1877. 

Ich  habe  den  VerBuch  gemacht,  die  KrystalÜBatioii  des  Perowskit 
zu  erklären.  Diese  kleine  Arbeit  ist  bis  jetit  nur  in  russischer  Sprache 
gedruckt  worden.  Ich  flbersetate  sie  also  (schlecht  und  recht)  in's  Frau2ö- 
sische  und  sandte  sie  an  Herrn  Dbs  Cloubaux.  Beifolgend  eine  Copie 
jener  Obersetsnng. 

Versuch  einer  Erklärung  der  Krystallisation  des  Pe- 
rowskit. Der  Perowskit  wurde  zuerst  durch  G.  Rosk  1839  beschriebeiif 
und  bildete  seitdem  den  Gegenstand  der  eingehendsten  Forschungen.  Bis 
1858  erhob  sich  kein  Zweifel  an  seiner  regulären  Krystallisation :  allein 
die  ebenso  interessante  als  wichtige  Entdeckung,  welche  DKsCLoizEArx 
in  dem  genannten  Jahre  machte,  dass  nämlich  der  Perowskit  zwei  stark 
divergirende  oiitische  Axen  besitze,  veranlasste  die  Mineralogen,  die 
Krystallform  dieses  merkwürdigen  Minerals  von  Neuem  zu  prüfen,  um 
den  Versuch  zn  machen,  das  optische  Verhalten  mit  der  Krystallisation 
in  Einklang  zu  bringen.  Indess,  trotz  aller  Messungen  und  Berechnungen 
Hess  sich  keine  Abweichung  vom  regulären  System  nachweisen.  So  steht 
wirklich  der  Perowskit  als  ein  noch  ungelöstes  lläthsel  da.  Der  gegen^ 
wärtige  Standpunkt  der  Perowskit- Krage  spiegelt  sich  iu  folgenden  Worten 
Des  Cloizraux^s  in  einem  seiner  Briefe  an  G.  vom  Rath  (d.  d.  Paris, 
7,  April  1877):  „Der  Perowskit,  wenngleirh  seine  Zwillingsgruppirungen 
augenscheinlich,  und  von  v.  Kokscharow  (,Mat.  IM.  VI.  S.  3B8  -407)  nach 
den  i\rystailen  vom  Ural  und  von  Zerrnatt  treflflirh  erwiesen  worilen  sind, 
erscheint  noch  immer  rchelliscli  in  Üezug  auf  krystallonomische  Deutung 
seiner  Comhinationsgcstalten.  Die  kloinen  tyroler  Krystalle  vermehren 
noch  die  Schwierigkeit  und  hier  sehe  ich  in  der  Thal  nicht  ein,  wie  man 
der  Annahme  doppeltltrechender ,  in  einer  anscheinend  regulären  Form 
eingelagerter  Lamellen  entgehen  kann". 

Auch  ich  neigte  seit  längerer  Zeit  zu  der  Ansicht,  dass  —  um  diese 
widersprechenden  Erscheinungen  zu  erklären  — ,  nichts  übrig  bliebe,  aU 


lyu.^cd  by  GoOgl 


39 


fie  Amahne  einer  Dorchwachiung  einer  doppelbrechenden  Substanz  im 
PtorovBkit;  indess  dbeneugte  ich  mich  dordi  eingehende  Untersuchung 
iet  Perowskitkrystalle,  dass  eine  solche  Hypothese  der  Grundlage  ent- 
behrt. Wenn  demnach  die  Ursache  der  optischen  Anomalie  nicht  in  einer 
frcwlsrtigen  Einlagerung  su  finden  ist,  so  kann  man  sie  nur  im  geome- 
taAen  Charakter  des  Systems  selbst  suchen.  Könnte  nicht  der  Perowskit 
mt  rhombische  Grenafonn  darbieten,  welche  in  den  Winkeln  dem  Regu- 
Üreo  angemetn  nahe  stftnde,  sich  etwa  nur  am  2  oder  3  Minuten  von  den 
Geitalteo  des  regulären  Systems  unterscheidend?  Unter  dieser  Voraus- 
tetxQOg  gebe  ich  den  Flächen  folgende  Deutung: 

1.  Vier  Fliehen  des  frfiheren  Bhombendodekaöder  werden  zu  Fliehen 

Kl  Hanptprisma  ooP,  Tier  andere  entsprechen  dem  Brachydoma  Füo, 

€iilieli  die  iler  letzten  dem  filakrodoma  Fba 

1  Die  Okta€derflichen  gehören  nun  der.  rhombischen  Pyramide  an. 

S.  Die  WOrfelflftchen  werden  su  Pinakoiden. 

Estspridiende  Deutungen  erhalten  alle  flbrigen  Flächen.  Femer 
mbaie  ich  an,  dasa  das  hasische  Pinakoid  vorzugsweise  eben  und  oft 
^istead  iit,  dass  hingegen  Makro-  und  Brachypinakoid  h&nfig  mit  ver- 
tiBÜen  Streifen  bedeckt  sind.  Es  bedarf  nun  der  iinnahme  einer  Zwillings- 
Udasg  aaeh  dem  Gesetze  „Zwillingsebene  eine  Fliehe  des  Brachydoma.** 
Dil  Fig.  l  stellt  einen  Zwilling  dieser  Art  dar.  Auf  denjenigen  Oktadder-  • 
flidicn  {o\  welche  der  ZwilUngsebene  anliegen,  muss  nun  mehr  oder  weniger 


Fig.  1.  Fig.  2. 

^ÄtHch  die  Grenze  der  beiden  Individuen  sichtbar  sein.    In  der  Tliat. 
■■kfli  ich  eine  solche  Naht  sehr  deutlich  wahr  an  einem  Pcrowskitkrv- 
<*n  der  Ecole  des  Mines  zu  Paris.  —  Krystalle  mit  gekrcu/.ter  .Streifung 
Üiaen  entweder  als  Verwachsungen  von  vier  Individuen  oder  als  Pene- 
tfitioafiwflHiige  betrachtet  werden.    Fig.  2. 

Wenn  sich  nun  mit  jiTicm  Zwillingsgesftx  ein  zweites  kunibinirt: 
-J^MlIiiifff-ebcne  eine  Flache  des  Makrodoma  Poo",  .so  können  polysyn- 
thetiiche  (iebihle  mit  gezalmolter  (ireiizlinie  auf  allen  I>odekaöderflächen 
Qich  früherer  AnschautiiiL')  entstellen,  wie  ich  einen  solchen  Krystall  in 
ier  E<ole  des  Miues  zu  Paris  sah  und  in  den  Materialien  lid  VI,  S.  403 
'^^r^t^'llt«.  N.  von  Kokaoliarow. 
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Paris,  d.  6.  November  1877. 

Ich  erhielt  durch  Herrn  Lawr.  Smith  im  J.  1873  kleine,  sehr  zier- 
liche und  im  Allgemeinen  sehr  gnt  ausgebildete  Topaskrystalle ,  welche 
lose  in  den  sinnsteinführenden  Sauden  zu  Dnrango.  i^  Mexico  mit  Durangit 
sich  gefanden  hatten.  Diese  Krystalle  scheinen  die  grOsste  Ähnlichkeit 
mit  dei^enigen  zn  haben,  deren  Sie  erwfthnten.  Ein  Theil  derselben  endet 
n&mlich  in  einer  scharfen  Zuspitzung  zufolge  des  Vorherrschens  der 

Fliehen  eV«  -  201  [2Fbo]  uqd  bVs==  III  [P];  auch  beobachtete  ich  zu- 
weilen sehmale  Abstumpfungen  zwischen  eVi  und  b'  ^,  <p,  sowie  zwischen 

g*  [  xP2j  und  eVa,  t,  welche  aUso  ähnlich  liegen  wie  die  schmalen  Flächen, 
welche  Hessknbsro  erwähnt  (Mineralog.  Not.  Nro.  7.  S.  38),  ohne  sie 
wegen  unvollkommener  Beschaffenheit  bestimmen  zu  können.  Ein  anderer 
Theil  unserer  Krystalle  zeigt  in  der  That  die  Basis  mehr  oder  weniger 
ausgedehnt;  bei  einigen  scheint  sie  indess  dordi  die  Spaltung  hervor- 
gebracht zu  sein.  Was  nun  die  beiden  neuen  FlAchen  betrifft,  welche  ich 
bereits  frtkher  gemessen  habe,  ohne  Gelegenheit  zur  Publication  meiner 
Bestimmung  zu  linden,  so  liegt  rp  allerdings  in  der  Zone  e% :  b'/s  wie  die 
▼on  KoKSCRAROW  (Mater.  Bd.  III.  S.  202*  Taf  XXVnT  a.  Fi?.  60)  he- 

stimmte  Flache  6  ~  V+I^-j  sie  ist  indess  mit  dieser  letzteren  nirlit  iden- 
tisch. Für  r  findet  sich  üherhaupt  kein  Analogen  in  den  zahlreichen 
Topasfiguren  unseres  Freundes.   Ich  bestimmte: 

^  ==  bVa  bV«  g'/i  =  4  2  3  [V|P2] 

T=  byt«bV»g%=  26  4  9  [«AP"/J 

Berechnet  Gemessen 

bV.y    =  163«  4'  102"  10'  bis  IGS»,  ein  langgezogenes  Bild  auf  f 

bV^e"-.'  =  125"  10'  124"  20'  bis  125« 

yeV»    =  U2«  6'  142» 

(g'r     =r  UV  9*  147«  20'  (die  Mitte  einer  langen  Reflezlinie  auf  t) 

{g'eVt   =  IW  8'  129^  ungefthr 

(TeV*    =  162«  54'  162*  bis  168«  20*. 

Wenn  Sic  die  Absicht  haben,  etwas  über  die  Krystalle  von  la  Pai 
zu  veröffentlichen,  so  könnten  Sie  meine  Messungen  beifügen,  damit  sie 
nicht  verloren  gehen 

*  Die  dankenswertheu  Mittheilungen  des  Herrn  DbsCloizeaux,  welchen 
ich  eine  nach  seiner  Skizze  gezeichnete  Figur  zur  Voranschaulichting  der 
Lacre  der  neuen  Flächen  (p  nnd  t  beizufritron  mir  erlaube,  machen  eine 
weitere  Beschreibung  der  Formen  des  mexikanischen  Topas  überflüssig. 
Zum  Verständniss  der  Fig.  I  diene,  dass  DssCloizsavx's  e'A  =  y,  bV«  s=  o, 
g*  =  1.  —  Wfthlen  wir  o  zur  Grundform  (wie  es  auch  Kokscharow 

gethan),  so  ergeben  sich  folgende  Symbole:  H  »  ooP  .  1  —  0üP2,  d  —  Poe, 

u  =  v,P,  y  =  2PCX),  <p  ^  V|P2,  T  r=  '^j^''/t. 

üeber  mexikanische  Topaskrystalle  und  ihre  Fundstätte  verdanke  ich 
auch  Herrn  Prof.  Wibskt  die  folgende  gfitige  Mittheilung:  „In  der  Berliner 
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Die  Topase  der  Sendung  Ton  L.  Smith  sind  recht  verschiodonartig; 
tkili  ^blos  mit  sehr  genäherten  optischen  Axen ,  theils  rosafarbene, 
thfih  rothe,  hräunlichrothe,  schwarze  oder  rauchgraue.  Ihre  Länge  he- 
trift  gewöLnlich  nur  1  bis  3  Mm.,  bei  1  bis  2  Mm,  Breite.  Sie  sind 
•ebr  glänzend,  doch  die  Pri^rnenHachen  sind  im  Allgemeinen  gerundet  und 
mcljt  besser  ausgebildet  als  die  gewohnlichen  ^'rossen  Topaskrystalle,  Ob- 
ikidi  Dam  bereits  1868  Purango  als  F'uiidon  des  Toi)as  auftuhrtc,  so 
hat  man  dc-ch,  wie  es  scheint,  diesen  kleinen  Krystallen  nur  wenig  Auf- 
merbamkoit  •le^chenkt.  Als  Begleiter  des  Zimifitem«  scheinen  sie  von 
L  Smith  zuerst  beobachtet  worden  zu  sein. 

Da  ich  begonnen  habe,  von  älteren  Beobachtungen  aus  meiner  Arbeits- 
mippe  zu  berichten,  will  ich  noch  einige  Worte  über  den  Milarit  sagen, 
ait  dern  ich  mich  bereits  1H7:^  beschäftigt  habe.  Herr  Wiser  gab  mir 
iiinal;  einen  kleinen  durcbsi«  btigen  Krystall.  Eine  Platte,  welche  ich 
:       zur  iiauptaxe  aus  der  einen  Hälfte  desselben  schnitt,  bewies  mir, 


^idmloDg  befinden  sich  drei  Topaskrystalle  mit  der  Fundortsljczeichnung 
nl'u,  Prov.  Guanajuato,  Mexiko,  von  Krantz  erhalten  und  5  lose  Kr., 
iidbon  iholich,  nur  noch  mehr  In  der  Verticalaze  verUbgert ,  welche 
a  ■dner  Zeit  in  die  Sammlnng  gekoramen  sind  nnd  sich  hei  einer  Sendung 


Fig.  1. 

»ebr  kleiner  Specimen  aus  den  Zinnbergwerken  von  S.  Luis  Potosi,  Mexico, 
befanden;  der  bei  ihnen  an?ej,'ebene  Fundort  lautet:  „Mesa  de  S.  Jose 
Bteaavista''  and  ,Mesa  de  bta.  Crux.  westlich  von  !S.  Luis  Potosi^.  Die 
Mng  erfdgte  mit  einer  Denkschrift  des  Dr.  Sobuxo  in  Mexico  an  die 
Abtais  m  Berlin.« 
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dass  der  Milarit  keineswegs  wirklich  hexagonal  ist,  wie  man  bisher  glaubte 
dass  vielmehr  sein  liöchst  /iisammengcsetztcr  IJau  sich  in  hohem  Grad 
demjenigoii  dos  Witherit  nähert.  Hei  Anwendung  von  parallelem,  polari 
sirtem  Licht  sieht  man  in  der  That,  dass  die  sechs  Sektoren  dnrcli  starl 
wellenförmig  gekrümmte  Grenzen  von  einander  geschieden  sind.  Die  Aih 
löschnngsrichtungen  sind  parallel  den  Hasen  jener  Sektoren.  Kinige  schmal 
Lamellen,  welche  gleichfalls  parallel  zu  den  betreffenden  liasen  gehet 
scheinen  Zwillingseinschaltungen  zu  sein.  In  konvergentem  Licht  erblick 
man  keine  deutlichen  Ringe,  sondern  nur  schwar/e  Büschel,  welclie  zw< 
stark  konvergirenden ,  in  Ebenen  parallel  zu  den  Seiten  des  Hexagon 
liegenden  Axen  angehören.    Diese  Erscheinungen  deuten  demnach  daran 

hin,  jene  Uandflächen  des  Ilexagons  als  Flächen  g*  —  100  [cx:Pcx]  eine 
orthorhombischen  Prisma  zu  betrachten,  dessen  Kante  sehr  nahe  den 
Werth  von  120^  liegt,  Fig.  2.  Die  schmalen  Abstumpfungstiäcbea  der  vcr 


Die  mir  vorliegenden  7  Kryställchen  des  mexik.  Topases  (Grösse  ii 
der  Verticalaxc  6—8  Mm.)  sind  dieselben,  welche  bereits  den  Gegenstan( 
einer  Notiz  des  verewigten  Dr.  Hessenbeku  bildeten,  auf  dessen  Schi] 
derunur  (Min.  Not.  Nro.  7.  S  88)  ich  hinzuweisen  mir  erlaube.  Volllcoinme] 
sntrefTend  bemerkt  Hrssp.nbf.ro,  dass  die  Krystalle  in  Rede  ein  ungcwobn 
liebes  Ansehen  besitzen.  Die  Prismenflachen  entbehren  niimlich  der  ihnei 
gewöhnlich  zukommenden  vertit  alen  Streifung.  Sie  sind  theils  glatt,  theil 
weisen  sie  unregelmässige,  sehr  stumpfe  Brüche  auf;  zuweilen  erscheine! 
sie  auch  wohl  gleichsam  parkettirt  durch  zahllose,  etwas  erhabene,  recht 
eckige  Felder.  EigenthAmlich  ist  die  Tnlbung  und  Aetzung,  welche  ai 
gewissen  Flächen  einzelner  Krystalle  bemerkbar  sind.  An  einem  Krystal 
zeigt  sich  diese  Erscheinung  besonders  deutlich,  indem  sämmtlidie  Oktaeder 
flächen  (o,  u  und  i;  auch  diese  letztere  Form  kommt  vor,  wie  schoi 
HisscRBBRG  bemerkte),  und  nur  diese  matt  sind,  genau  wie  mattgeschliffenei 
Glas,  während  die  sämmtlichen  Prismen,  Domen  u.  Pinakoidtiäclien  glänzen 
Die  Aetzung  zeigt  sich  besonders  an  einem  Krystall  sehr  deutlich.  Au 
den  Prismentiüchen,  sowie  auf  y  bemerkte  man  kleine  horizontale  Uiunej 
nnd  Furchen;  während  die  Aetzeindrfloke  der  Fliehen  o  die  Form  voi 
kleinen  Dreiecken  haben,  deren  Form  und  Lage  in  der  Fig.  1  angcgebei 
ist.  Zwei  Seiten  der  Dreiecke  sind  geradlinig  und  parallel  den  Kantei 
0  :  M  und  o  :  d,  die  dritte  Seite  ist  gerundet.  Bemerkenswerth  für  die: 
mexikanische  Vorkommen  scheint  noch  zu  sein,  dass  nicht  selteu  zwe 
Krystalle  mit  etwas  divergirenden  Yerticalaxen  oder  auch  fast  paralle 
zu  Gruppen  verwachsen  sind,  wie  es  bei  Bergkrystallen  so  gewöhnli^  ist 
wie  ich  es  aber  niemals  bei  Topasen  anderer  Fundorte  gesehen.  Zwe 
jener  7  Speciraeu  bestehen  aus  einem  solchen  Doppelkrystall.  Im  All 
gemeinen  sind  die  Flächen  zu  genauen  Messungen  nickt  geeignet,  wie  ei 
auch  Dis  Cloizkavx  hervorhob;  an  einzelnen  Krystallen  konnte  ich  indesi 
mehrere  Flächen  mit  ganz  befriedigender  Schärfe  messen  und  mich  Ober 
zeugen,  dass  ihre  Winkel  von  denjenigen  anderer  Fundorte  etwas  ab 
weichen  Ich  fand  M  :  M  =  124^  24',  2G'  in  genauer  Uebereinstimmuni 
mit  HzgSBNBsno  (nach  Kokscrarow  beträgt  diese  Kante  am  russiachei 
Topas  124"  17').  M  :  d  =  140«  50'  bis  140«  .')5'  (nach  Koksch.  =  140' 
npi/V).  M:y=  IM"  'MV  bis  III"  :i7'  (nack  K.  114»  27').  Die  schmaler 
Flüchen  ff  und  r  treten  an  einigen  unserer  Krystalle  gleirbfalls  auf.  An 
genäherte  Messungen  stimmen  mit  Dks  CLOizKArx's  Angaben  uberein.  Auel 
die  Kante  M  :  y  ist  an  einem  Kryställchen  abgestumpft;  ich  mass  x  i^ow 
y:U)1i^=m^  16';  x: 7  =  1(9*90'.  G.  S. 
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tialen  Prismenkanten  erhalten  nun  das  Zeichen  =  310  (  x  l':>).  Das 
en^bste  wird  dann  ferner  sein,  die  sechsflächigen  Zuspitzungen,  welche 

ia  der  Zone  p  :  g*  liegen  als     =  312  [Vt^^J  so  betracbten. 

Die  Fliehen  ^  sind  swar  gl&nzend  und  erscheinen  ebener  als  g*; 
ksmA  efgeben  ae  grosse  Abweichungen  sowohl  in  Besag  auf  ihre 
Ke%iogen  xn  einander  als  auch  in  Be- 
trdr  ihrer  Neigung  zur  Basis.  Ich  suchte 
di«e  Stöninpen  dadurch  zu  beseitigen, 
dr«?  Ich  den  grösseren  Theil  der  Flächen 
f-,  Mfckte  und  nar  einen  sehr  schwachen 
retiectirt'nden  Streifen  zu  beiden  Seiten 
der  zu  messenden  Kanten  freiliess.  So 
erhielt  ich  als  Grenzwerthe  sehr  zahl- 
rekber  Messungen  der  Polkanten  von  e, 
144«  42'  und  145®  2(y;  ebenso  für  p  :  e^ 
Werlhe  zwischen  142«  36'  und  143«>  6'. 

Verschiedene  Messungsversuche  er- 
?ibeD  den  Kantenwinkel  des  Prisma  von 
nahe  12*)«  (prisme  limite)  =  119»  32'; 

43';  119°  57'  und  sogar  genau  120» 
bei  Werthen  für  e,  :  e,  —  144"  40'  und 
{' :  -  142®  45').  Die  Wahl  unter  diesen 
Winkeln  ist  ebenso  schwierig  wie  beim 
Witherit,  denn  entsprechend  der  stärkern  oder  schwächern  Wölbung  der 
Fliehen  e^  erhält  man  Reihen  geringwerthiger  oder  besserer  Messungen 
für  e, :  e,  und  für  p  .  e,.  Seit  dem  J.  1873  habe  ich  mehrere  Male  ver- 
geUieb  rersucht,  bessere  Krystalle  zu  erhalten;  doch  meine  Bemahungen 
«uen  stets  vergeblich  und  so  musste  ich  meine  Arbeit  unvollendet  lassen. 
Ter  einigen  Monaten  scheint  eine  neue  Fundst&tte  des  Milarit  entdeckt  an 

von  weklier  BcKTnAin  einige  Krystalle  erhielt.  Aber  sie  sind  von 
■ikVger  Trabong  oder  anch  mit  Chloritstanb  dorchwacbsen  and  lassen 
neh  —  mit  Aasnahme  der  sebr  kleinen  Exemplare ,  welche  fast  ebenso 
Mttiehtig  sind,  wio  die  älteren  —  nicht  von  Feme  mit  den  Krystallen 
Herrn  Wisn  vergieidien.  Ancb  habe  ich ,  obgleich  Bbrtbaiid  eine 
fevine  Annbl  von  Platten  schleifen  liess,  nichts  wahrgenommen,  wodurch 
meine  froheren  Beobaehtnngen  ergänzen  oder  yerbessem  ktante.  — 
^is  KonscniRow's  Notiz  Aber  den  Perowskit  betrifft,  so  bin  ich  bereit 
■it  ihm  ansonebmeo,  dass  man  die  Erklämng  der  Anomalie  dieses  Mine- 
nb  m  einer  rhombischen  Grensform  suchen  mfisse,  etwa  nach  der  Anf- 
fminig  von  Mallabd.  Indess  lehrt  eine  Erwägung  der  optischen  Eigen- 
Mtefiea  der  Perowskite  vom  Ural  und  Ton  Zermatt,  dass  die  bisherigen 
WlifeUliehen  nicht,  wie  es  von  Kokscharow  geschieht,  als  Flächen  pg>h* 
(Kssfcoidflielien)  der  neuen  Form  angesehen  werden  können,  sondern  dass 
rie  tb  Flächen  des  Prisma  m  [ooP]  und  p  [oP]  betrachtet  werden  müssen. 
El  Meht  nämlich  bei  diesen  Krystallen  nicht  etwa  efaie  Biseetriz 


Fig.  2. 
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normal  ra  einer  WOrfeUtehe,  sondern  eine  der  optieelien  Axea.  Es 

werden  nun  die  Dodekaöderfl&chen  zn  h'fooPcx:],  g*[ooPoo]  und  bVa  [P] 

der  neuen  F'orm,  die  Flachen  des  Oktaeders  werden  zu  a' [Poe]  iiiiJ 

e^[Px  j;  den  Zwillingen  liegt  die  Zw. -Eh.  b'  -fP]  zu  Grunde.  I>ie  Zick- 
zacklinien, auf  den  Dodekaedertlaclien  einiger  Individuen,  welche  Kok- 
scH.\K<>w  liervorhebt ,  erheischen  /,n  ihrer  Krkiarung  nicht  sowohl  eine 
Vereinitjnnfr  von  12  als  vielmehr  eine  solche  von  24  Pyramiden,  wie  in 
den  koniplicirtesten  Fällen  polysynthetisicher  Zusammensetzung,  welftlio 
M.^LLAun  aufgestellt  hat.  Diese  Annahme  bietet  auch  den  Schlüssel  der  von 
mir  häufig  beobachteten  That^ache,  dass  man  nämlich  stets  ein  System 
von  Ringen  sieht,  i>arallel  welcher  Fläche  der,  frnher  als  Würfel  gedeu- 
teten Form  die  Platte  auch  immer  geschliffen  .sein  mag. 

Wie  ich  also  bereits  angedeutet,  hebt  die  neue  KoKsrn.Mjow'sche  Hy- 
pothese nicht  alle  Schwierigkeiten.  Wenn  nämlich  in  der  That  die  Kry- 
stalle  aus  Tyrol '  —  wie  IIessendf.ko  es  angenommen  -  Perowskit  sind, 
so  steht  die  Pisecfrix  der  oi)tischon  Axen  nicht  auf  einer  Fluche  »les 
Rhombendodekaeders,  sondern  auf  einer  Fläche  der  wiirfelahnlichen  Form 
senkrecht.  Wie  können  wir  dies  verschiedene  Verhalten  erklären?  Kann 
vielleicht  die  grosse,  von  Hessenbuho  als  dem  Würfel  angehorig  betrachtete 
Fläche  als  entsprechend  einer  Hhombentlodekaederfläche  der  uralischen 
Krystalle  gedeutet  werden?  Und  ergeben  die  anderen,  von  unserni  ver- 
ewigten Freunde  bestimmten  Flächen,  wenn  wir  sie  auf  Grund  der  neuen 
Hypothese  auffassen,  zulässige  Symbole?  Ich  hoffe  diese  Frage  bald 
beantworten  zu  können.  Was  die  Krystalle  des  Diamants  und  ihre  ein- 
geschnittenen Kanten  betrifft,  welche  man  bisher  als  Beweis  der  Durch- 
kreuzung zweier  Tetraöder  betrachtete,  so  möchte  ich  an  der  Definition 
eines  einfachen  Krystalls  als  eines  Polyeders  mit  lauter  ausspringendeD 
Kanten  festhalten;  eine  Defioition,  welche  durch  ParaUehenraidisangen 
nicht  hinfällig  wird.  Da  indess,  wie  mir  scheint,  entscheidende  Beweise 
weder  far  noch  gegen  die  ZwiUfaigsnatnr  des  Diamants  bis  jetzt  geltend 
gemacht  wurden,  so  hat  die  Phantasie  freien  Spielraum  in  Bezug  auf  die 
Bauweise  seiner  Krystalle. 

Nicht  ohne  einen  gewissen  Sehrecken  habe  ich  gesehen,  dass  Sie  am 
Kalkspath  von  Bergenhill  neue  SkalenoMer  gefunden  haben;  dies  Mineral 
ist  augenschefailicb  eine  unerschöpfliche  Fundgrube  f&r  Formen  fon  mehr 
oder  weniger  komplichtem  Ausdruck.  Indess  mnss  ich  herrorheben,  dasa 
Wer  Ihrer  neuen  Formen  sehr  anst&ndig  sind  (forthonnfttes):  Vn^'A^  b*'«; 


'  Tch  ergreife  die  Gelegenheit,  einen  Irrthum  zu  berichtigen,  welcher, 
da  er  auu  auch  Aufnahme  in  die  neuesten  Lehrbücher  gefunden,  eiue 
Stets  grössere  Verbreitung  zu  gewinnen  droht:  das  Vorkommen  des  Ora- 
nats  in  herrschenden  Hexaidern  im  Pfitschthal.  Es  stützt  sich  diese 
Angabe  auf  eine  Mitt!ieilung,  welche  am  4.  Febr.  1857  in  der  niederrhein. 
Gesellsch.  f.  Natur-  und  Heilkunde  gemacht  wurde.  Jene  vor  21  Jahren 
in  unserer  Sitzung  vorgelegten  Krystalle,  aufgewachsen  auf  Chlorit- 
schiefer,  sind  indess  nicht  Granat,  sondern  Perowskit 
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-  ».«K"  s  =  (dVta  dVu  b' ;.);  %R8  =  (bVn  d»  dV«);   -  *  5R  V3  =  (d* 
dSibSs).     Die  drei  anderen  freiHcb  —  "/«R'/s  =  (d'A^  d  V.i  b  i-J; 

-  ••/tjR^'w  =  -  "/«R  "Ai  =  (JVw dV»  bVtt)  haben  ein 
aeaUidi  »bitoasendes  Äussere. 

Kur  vier  Tage  konnte  ich  im  Mont  Dore  bidben,  vod  von  diesen 
«atea  nnglfiekltcher  Weise  drei  Hegentage,  wie  es  leider  im  Mont  Dore 
lar  allzu  hftafig  eintrifft.  Meine  auf  das  Vorkommen  des  Tridymit 
gericlitetCB  Nachforschnngen  waren  demnadi  in  diesem  Jahre  nur  wenig 
erfilgreieli,  obgleich  ich  nicht  nur  einen  Ftthrer,  sondern  auch  einen  Stein- 
haaer  ia  meiner  Begleitung  hatte;  doch  was  hilft  es  bei  strömendem 
Segen?  So  war  es  mir  nicht  ra4)g]ich,  eine  allgemeine  geologische  Unter» 
sacfauag  des  Rocher  du  Capocin  auszufahren,  um  so  weniger,  da  ich  meine 
AnfiDcrksamkeit  fkst  ausschliesslich  dem  Tridymit  zugewandt  hatte.  Statt 
tiaer  Beschreibung  sende  ich  Ihnen  demnach  zwei  Photographien,  welche 
den  kegelförmigen  Berg  ans  der  Feme,  von  der  waldumgebeneu  Lichtung 
des  Salon  du  Gencin  und  aus  der  Nfthe  vom  Stidtchen  Mont  Dore  selbst 
daritdlen.  Diese  Trachytmasse  wird  von  oben  bis  unten  TOn  Gingen 
eines  Cor^rii-flkhrenden  G^ems  durchsetzt,  welches  an  seinen  Contact- 
füchea  Spalten  und  Drusen  fthrt,  in  denen  Hypersthen,  Tridymit  und 
Zirkeu  auskrystallisirt  sind,  wflhrend  die  Grundmasse  des  Gesteins  Horn- 
blende fahrt  Ich  fiberzengte  mich  in  diesem  Jahre  Ton  der  leichten  Zer- 
stßrbarkeit  des  Tridymit.  In  Gesteinsblöcken,  welche  als  Bausteine  ge- 
brochen  und  seit  dem  Frühjahr  der  Unbill  des  Wetters  ausgesetzt  waren, 
fiuid  ich  Dämlich  den  Tridymit  verändert,  weiss,  und  zum  Theil  zerstört, 
wihrend  der  Hypersthen  den  zersetzenden  Einflassen  der  Atmosphäre  volt- 
kommen widerstanden  hatte.  Der  Capncin  erhebt  sich  (wie  die  Photo- 
graphie es  zeigt)  südwestlich  vom  Mont  Dore  als  sfldlichster  Eckpunkt 
eines  Ton  X.-S.  verlängerten  Trachytmassivs,  dessen  nördlichen  Theil 
die  Bsgolets  bezeichnen.  Um  vom  Mont  Dore  zum  Capucin  zu  gelangen, 
kam  man  entweder  den  directen  Weg  einsdilagen  oder  über  die  Rigolets 
lieh  wenden-  Jenes  Trachytplateau  ist  diclil  bewaldet  (die  Vcfjetation 
eetrinDt  hier  stets  mehr  Terrain)  und  setzt  der  geolog.  Durchforschong 
j:ro<tge  Schwierigkeiten  in  den  Weg.  Der  Weg  vom  Mont  Dore  zu  den 
Kifolets  i?it  eingeschnitten  in  wechselnde  Massen  von  grauem,  feinkörnigem 
Tra.*s  und  zelliger  Lava,  welche  mit  Kugeln  von  Sphärosiderit  erfüllt  ist 
Qiid  anter  dem  eigentlichen  Tra<liyf  ruht.  Dieser  Trachyt,  welcher  ober- 
hiU»  der  Ricrnlots  auf  doin  westlichen  (iehiingc  dos  Massivs  äusserst  zäh 
nnd  fest  ist.  wird  das<ll»>t  in  grossen  Werkst  ticken  gehrochfii.  Hier  führt 
jndess  das  Gestein  in  den  kleinen  Hohlräumen  nur  Krystallr  von  Sanidin 
und  braunem  (Jliinnier.  Nur  am  südwestlichen  und  südöstlit^hon  Plateau- 
gf-här.gf-.  an  zwei  Punkten,  welche  vom  f'apucin  gegen  NW.  und  NO. 
liegen  und  gleichsam  den  Fnterbau  dieses  Kegels  bilden,  tritft  man  den 
Trathu  mit  Cordicrit  und  Tridymit.  Der  interessanteste  Fund,  welchen 
ich  in  diesem  Jahre  gemacht,  ist  eine  einzige  (ieode,  erfüllt  von  krystalli- 
sirtem  od»  r  vii  lnn-hr  krystallinischem,  doppelhrechendem,  sehr  zorkliiftetcin 
and  zerbrechlichem  (^uarz,  ähnlich  demjcuigeu  von  iiadicofaui,  neben 
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welehen  sich  mehrere  TridymitkrystaUe  finden.  Die  Vergesellacliaftoiic 
beider  Mineralien  ist  demnach  hier  ao  nahe  wie  mflglich  (wie  es  in  gleicher 
Weise  in  den  Drneen  des  Trachyts  der  Perlenhardt  der  Fall). 

In  Ermangelung  krystallisirter  Mineralien  stndirte  ich  amorphe  Mine- 
ralien, fast  möchte  ich  sagen  —  amorphe  Gesteinsmassen,  den  Forchesit 
(ich  weiss  wirklich  nicht,  weshalb  man  diesen  Namen  fär  eine  Opalvarietftt 
erfunden  hat),  welcher  massenhaft  zu  St.  Nectaire  sich  findet  und  in  Ver- 
bindung mit  den  dortigen  Thermalquellen  steht.  Es  ist  ein  Halbopal  mit 
Diatomeen  erfüllt,  durch  welchen  Schilfpflanzen,  die  in  südlichen  Ländern 
noch  gedeihen,  aber  jetzt  im  Auvergne  ausgestorben  sind,  verkieselt  wurden. 
Diese  Opalbildung  war  beschr&nkt  auf  eine  Art  von  Maar,  welches  kaum 
4  Meter  Durchmesser  besass.  Bildungen  von  Kieselmehl ,  Kieseiguhr, 
Randanit  etc.  bilden  in  der  Umgebung  ausgedehntere  und  mächtigere 
Niederschläge  als  man  früher  glaubte,  ganz  ähnlich  wie  bei  Oberohe  (Amt 
Ebstorf  bei  Uelzen,  Prov.  Hannover)  and  Santa  Fiora,  aller  Wahrschein- 
lichkeit nach  der  Zeit  der  Torfhildungen  angehörig,  vielleicht  ohne  Zu- 
sammenhang mit  den  vulkanischen  Gesteinen.  —  Herrn  Adam  habe  ich 
aufgefordert,  dass  er  für  den  Namen  Bunsepin  „Krennerif  substituire, 
indem  jener  erstere  —  wie  Sie  mit  Recht  bemerken  —  nicht  mehr  frei  ist. 

Dee  doisoauz. 


B.  Mitthellmigeii  an  Professor  6.  Leonhard. 

WOrzburg,  d.  19.  October  1877. 

Im  Folgenden  erlaube  ich  mir  Ihnen  einige  Ergebnisse  mineralogischer 

Untersuchungen  mitzutheilen,  welche  ich  im  verflossenen  Sommersemeater 
ausführte,  und  welche  z.  Tb.  auch  der  mineralogischen  Section  der  Mflnchener 
Versammlung  vorgelegen  haben. 

Die  zahlreichen  und  schönen  Stücke,  welche  die  hiesige  Mineralien- 
sammlung von  den  gegenwärtig  nicht  mehr  bebauten  Antimongängen  im 
Pliyllit  am  Brandholz  bei  Goldkronach  besitzt,  waren  bis  jetzt  nicht  näher 
untersucht  wordeu.  Sie  enthielten  von  bereits  von  dort  bekannten  Mine- 
ralien Antinionglanz  in  grossstrahligen  Aggregaten  und  selten  auch  in 
schönen  Krystallen  (r^V  .  Vjl*)»  Bleiglanz,  zuweilen  gut  in  Oktaedern  aus- 
gebildet, Eisenkies,  (iold,  sehr  selten  in  Klinunern  in  weissem  oder  grauem 
Quarze  eingewachsen  und  in  Drusen  als  Seltenheit  krystallisirten  Magnet- 
kies (oP.ccP).  Als  neu  für  Goldkronach  stellten  sich  heraus  Plagionit 
und  Mi'neghinit.  Ersterer  erscheint  nur  sehr  selten  in  der  Krystall- 
form,  welche  zu  Wolfsberg  gewöhnlich  ist,  in  Drusen,  meist  in  derben 
Massen  von  bleigrauer  Farbe,  auf  denen  dann  öfter  Meneghiuit  aufgelagert 
ist.  Ausser  Blei,  Antimon  und  Schwefel  enthält  der  Plagionit  auch  Thallium, 
aber  nur  in  geringer  Menge. 

Der  Meueghinit  kommt  in  dunkelbleigrauen  matten,  stark  gefurchten 
Säulen  vor,  an  denen  man  nur  äusserst  selten  Spuren  von  Endflächen 
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benerkt.  Das  spec.  Gew.  ist  6,4,  also  etwas  höher  wie  gewühnlich,  sonst 
aker  ist  kein  Unterschie«!  von  dem  toscaoischen  Vorkommen  dieses  äusserst 
leftoien.  in  Deotadiland  bisher  nur  von  Schwarzenberg  in  Sachsen  be- 
bnoten  Minerals  in  erkennen.    Analysen  beider  Körper  boffie  ich  bald 

n  frhalten. 

AI«  jungte  Mineralien  kamen  zn  Gokikronach  noch  Zundererz  nnd 
Antimoablüthe  in  weissen  B&scheln,  sowie  erdiger  Antiinonocker  und 
antimoasaarcs  Bleioxyd  vor,  welche  aus  den  oben  erwähnten  Erzen  durch 
Oijdation  fntstanilen  sind. 

Eigenthüroliohe  Quarzkrystalle  von  der  Friedrich-Christian-Grube  in 
Schipbacb,  welche  hirsonkornpfrossc,  opake,  weisse  Kugchi  und  Halbkiipclu 
nmsf blossen,  aber  bei  der  Analyse  dennoch  nur  aus  Kieselsaure  bestanden, 
irunlpn  mikroskopisch  untersucht.  Sie  stellten  im  polarisirten  Lichte 
Kaireln  und  Halbkugeln  von  Opal  dar,  welche  von  einem  Kranze  von 
Triivmitkrystüllchen  umgeben  werden  Also  Tridymit  auf  Krzgängen  in 
{>?leitung  von  Kupferkies.  f{ranns])at]i  u.  s.  w.I  Das  ist  ein  sehr  schönes 
Anal'tgon  zu  Vrba's  Entdeckung  von  Tridymit  im  Hergkrystall.  Auf  ein 
r^ht  hülisches  Resultat  führte  auch  die  durch  zufällige  Veranlassung 
brrbeiiifeführte  niikrosknjii<cho  K<*tra(htiing  faseriger  und  haarförmiger 
Malarhif».  Sie  bestehen  bei  starker  Vergr(Ksernng  stets  aus  ausgpzcitli- 
nrten  Zvrillingsvcrwachsungen  nach  dem  bekannten  Gesetze,  gleichviel 
'>t'die  Proben  von  Schapbach,  Siegen,  Dillenburg  oder  dem  ausgezeicbueten 
Vorkomnien  von  Stehen  in  Oberfranken  herrühren. 

Von  Neuem  ans  dem  Schwarzwalde  will  ich  heute  nur  auf  die  Ent- 
«iecknni?  von  Brannit  in  sehr  netten  kleinen  Krystallschalen  (P)  in» 
Wech>el  mit  Pyrolusit  und  von  Lithi()i)hnr  it  auf  den  Manganerzgängen 
TOD  IIanimerei>cnbach  aufmerksam  machen.  Letzteres  Mineral  ist  bisher 
fir  Psiloiuelan  gehalten  w^orden  und  enthält  auch  neben  Oxyden  des  Man- 
fiDs  Bar\-t,  sowie  kleii»e  Mengen  von  Kupfer,  Blei  und  Kobalt,  aber  über- 
wiegend Lithion  ^Vas  ich  bis  jetzt  von  Psilomelanen  aus  Gängen 
'■Granit  uutersuchen  konnte,  erwies  sich  als  Lithiophorit.  Später 
Mb  ieh  auch  hiervon  eine  quantitative  Analyse  zu  erhalten. 

TkM  wichtigste  Resultat  meiner  Arbeiten  im  Sommersemester  scheint 
w<ler Kadiweis  von  schweren  und  edlen  Metallen  inOlivinen, 
Asgiten,  Hornblenden  und  Glimmern,  z.  Th.  in  Begleitung 
Tfts  Antimon  nnd  Arsen,  wodurch  nun  die  Herkunft  dieser 
^«bstaasen  auf  den  Erzgängen  in  krystallinischen  Gestei* 
>«s  ia  ganz  ungezwungener  Art  erklArt  werden  kann.  Da 
tob«  in  den  Protokollen  der  Mttnchener  Yersammlnng  und  in  der  Berg- 
isd  kflttenminnischen  Zeitung  demnächst  ausführlichere  Mittheilung  er- 
M|n  wfad,  so  glaube  ich  hier  dieselbe  unterlassen  zu  dflrfen. 

V*  BftndbeflFgev. 
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Darmstadt,  £ode  October  1877. 

Herr  Kayser  hat  in  einer  brieflichen  Mittheilung  an  Herrn  Beyricb 
im  2.  Heft  des  XXIX.  Bandes  der  Zeitschrift  der  Deutschen  geologischei 
Gesellschaft  „über  die  Lapjerungsverhältnisse  des  rheinischen  Devon,  ins 
besondere  der  Schichten  des  Ruppbachthales  „höchst  beachtenswerthe  Mit 
theilungcn  pomacht,  welche  eine  Veranlassung  gaben,  mich  alsbald  ai 
Ort  iiiitl  Stolle  über  seine  Walirnehmiingen  zu  instruiren.  Gestatten  Sil 
mir  Ihnen  das  Resultat  meiner  Kxcursion  kurz  mitzuthcilen. 

Wie  Ihnen  wohl  bekannt  sein  wird,  liabe  irh  in  meiner  Arbeit  übei 
die  Thonschicfor  des  Ruppbachthales  für  die  Schichten  vom  Ausgang  dci 
Thaies  bis  zur  Höhe  hinter  der  Frit/.eniühlc  eine  gleirhmiissige  Lagerunj 
ans  dem  Liegenden  ins  Hangende  angenommen,  und  als  Ergehniss  folgend« 
Reihenfolge  von  unten  nach  oben  gefunden:  Coblenzer  Granwacke,  Ortho 
cerasschiefer,  Pentamerusschicht.  Nun  theilt  Herr  Kavskh  mit,  dass  Hen 
Dr.  Korn  die,  die  Pentamerusschicht  bildenden  Knollenschiefer  im  Liegen- 
den der  Schiefer  der  Gnihe  Langscheid,  welche  durch  die  Einlagerung 
der  Thierreste  der  VVissenbacher  Fauna  ausgezeichnet  ist,  wiedergefunden 
und  Herr  Kavskr  sich  von  dem  Wiederauftreten  dieser  Knollenschiefei 
überzeugt  habe.  Hält  man  diese  Auffassung  fest,  so  wird  wohl  —  vor 
geologischer  Seite  wenigstens  —  gegen  die  Folgerungen  des  II.  Kayser,  nacl 
denen  die  S(  hiefer  der  Grube  Langscheid  einen  Sattel  mit  aus  dem  Knollen 
schiefer  gebildeten  Flügeln  darstellen  würden,  keine  Einwendung  geinachi 
werden  können.  Allein  dieser  Auffassung  kann  ich  mich  nicht  anschlies.sen. 
weil  ich  in  den  Schichten  im  Liegenden  der  Schiefer  der  Grube  LangscbeiJ 
nach  sorgfältigster  Prüfung  die  Pentamerusschicht  nicht  wieder  zu  er 
kennen  vermag.  Zar  Erläuterung  habe  ich  Folgendes  anzufahren. 

Nachdem  man  das,  die  Schiefer  der  Graben  Königsberg  und  toMg- 
scheid  trennende  DiabasTager  thalanfirftTts  verfolgt  hat,  treten  blana  Sehiefei 
auf,  wekbe  tbeils  kalkige,  theik  mergelige  Einlagerungen  in  Form  von 
Schnfiren  and  Knollen  enthalten.  Sie  bilden  eine  etwa  80  Met  mAchtig« 
Schicht  zwischen  Diabas  und  den  Schiefem  der  Ornbe  Langscheid,  and 
sind  darch  einen  6  Met  mftchtigen  Diabasgang  in  zwei  ungleiche  Hftlfteil 
getheilt  Die  erwähnten,  theils  kalkigen,  tiieüs  mergeligen  EinlagerangeE 
sind  es  nun,  welche  die  Herren  Dr.  Koch  nnd  Katssr  veranlasst  haben 
diese  Schiefer  mit  der  Pentaroerasschicht  oberhalb  der  Fritzemflhle  '  s« 
identificiren.  Das  Vorkommen  dieser  Schnüre  and  Knollen  war  mir  schon 
frQher  nicht  anbemerkt  geblieben,  allein  da  ich  in  den  Schiefem  der  Ornbe 
Langscheid  ganz  ähnliche,  wenn  nach  weniger  häufige  Einlageningen, 
theils  mergeliger,  theils  rein  kalkiger  Natur  beobachtet  hatte,  welche  mh 
den  eingelagerten.  In  Schwefelkies  umgewandelten  Thierresten  m  keines 
unmittelbaren  Beziehung  stehen,  so  habe  ich  diese  „KooUenschiefer*  ein« 
fach  den  Schiefem  der  Grube  Langscheid  zogetheilt,  und  in  der  Tbat, 
aoch  jetzt  noch,  nachdem  ich  mir  das  Vorkommen  wiederholt  angesehen, 
kann  ich  zu  keinem  andern  Resultat  kommen.  Während  in  den  Schiefern 
oberhalb  der  Fritzemahle  fast  an  jedem  einzelnen  Kalkknollen,  wenn  auch 
keine  bestimmbare  Tliierform,  doch  die  Entstehung  ans  einer  eingelagerten 
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Tkiflrforra  zu  erkennen  ist,  die  Knollon  gr«>3Stentheils  glatt  gedrückt  sind 
am!  an  einzelnen  Stellen  massenhaft  anttnten,  weisen,  wie  mir  .scheint, 
liie  cl'  iohiiuissige  Form  und  die  glatten  FliUdifn  der  Kalk-  und  Mergel- 
scijDure  und  eitormigen  Knollen  in  den  Schiefern  zwischen  Diabas  und 
(jTuhe  LiDgscheitl  auf  andere  Entstehungsweise  hin.  Ks  ist  mir  nicht 
ffeluoeen.  au  h  nur  eine  Sjuir  von  organisclien  Resten  daran  zu  erkennen, 
aml  zweifle  ich  sehr,  dass  in  diesen  Kinlageruugen  jemals  eine  Thierform 
jefunden  werden  wird.  Durch  langjährige  Heohachtung  der  rechtsrheini- 
-'btn  Devonschichten  bin  ich  gi  wcthnt,  in  Schlnssfolgerungen  auf  petro- 
-Tajhiiche  Merkmale  hin,  sehr  vorsichtig  /u  sein,  auch  in  vorliegendem 
Fall,  iü  dem  mir  selbst  die  (  bereinstimmnug  der  petrographischen  Merk- 
male nicht  so  zweifellos  erscheint,  mochte  ich ,  trotzdem  ich  mit  den  An- 
rickcD  zweier,  gerade  mit  dem  Devon  so  Mlir  vertrauter  Forscher  in 
Vidersprucb  stehe,  von  meiner  Gewohnheit  nicht  abweichen. 

0a  die  Altersfrage  der  Orthocerasschicfcr  wobl  vorzugsweiBe  aal 
ftttwlokfiiclieiii  Weg  üure  I^dsong  finden  wird,  gesutten  Sie  mir  wohl 
Mch  einige  BenerknngeD  b^nlßgen,  za  welchen  ich  durch  neue  Funde 
•  den  frH^ficheo  Sehiehten  in  Bnppbaehthale  ▼eranlMit  werde. 

Am  deo  Scfaiefeni  der  Grobe  KAnigsberg  habe  Uk  dn  PImrodktyum 
fnkUmfkum  erhalten.  Daa  Ezemphu*  ist  awar  glatt  gedrflckt,  allefai 
da  die  nmaeUge  untere  Fliehe  wohl  erhalten  ist ,  anch  die  sogenannte 
Sopota  nicht  fehlt,  ist  die  Stellung  des  Thierrestes  sv  Fl,  pntHmatiemn 
itdldlos  richtig.  Diese  Art,  welche  hier  hu  Gemefaischaft  mit  Orthoeeras 
trioHgKiare  sich  findet,  ist  aber  ein  charakteristisches  Leitfossfl  des  DoTon 
nsd  gdit  durch  alle  Schichten  des  Unterderon.  Es  findet  sich  in  den 
CoMenssdiicfaten  an  der  Laimbach  mit  Spirifer  euUrijugatiu  hi  sehr 
Khinea  grossen  Exemplaren,  es  findet  sich  in  der  Eifel,  aowoU  üi  den 
tMgen  Sandsteinen  ?on  OberstadtfUd  wie  m  den  Vichter  Schichten. 
(Bd  ehier  im  Lnuf  des  Sommers  ausgeführten  Besichtigung  der  Vichter 
Schichten  in  unmittelbarer  Nfthe  tou  Prflm,  war  sufiLllig  das  erste  Fossil, 
idehss  mir  in  die  HAnde  fiel  ein  PI.  praUematieim.)  Es  sind  sonach 
ait  der  In  meüier  erwihnten  Arbeit  angeführten  ShiffidioneUa  Uvamea 
viD  der  Grabe  Langscheid,  welche  hier  neben  Nautiku  vetmtw  Baru. 
Itedsn  wurde,  in  den  Orthocerasschiefern  des  Bnppbachthales  swei 
isIb  devonische  Formen  fertreten,  welche  die  obersOurischen  Etagen  F, 
^,  H  noch  nicht  kennen.  Besondere  Wichtigkeit  nimmt  bei  Beortheilung 
der  LagerungSFerhAltnisse  die  Fauna  der  Pentamernsschicht  in  Anspruch. 
Mer  Beitrag  zur  Charakteristik  dieser  Fauna  wird  dessbalb  willkommen 
Mm.  Zu  den  bis  jetzt  bekannten  Versteinerungen,  dem  Pmtamenis  rh^ 
twnini,  der  Atrypa  reticularis  und  dem  Bronteua  cameratus  ist  mir  ge- 
flockt noch  folgende,  im  Gänsen  schlecht  erhaltene  Beste  au&ufinden: 

1.  Phai-i)ps  latifrons  Bronn,  welcher  freilich,  wenn  ans  anderen  Grfin* 
^  skh  ein  höheres  Alter  der  Schicht  orgeben  sollte,  einen  Fhacops 
ttotndm  darstellen  würde. 

2.  Das  Bruchstack  euies  Goniatiten,  welchen  zu  bestimmen  mir  sn 
lewigt  erscheint. 

X.  jAhrboeh  für  Miofralojfie  etc.   itt78.  ^ 
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3.  Der  innere  Abdruck  der  Hückeuschale  eines  StrrpiiirJninchus  tnn- 
l^rdi  iilum  iScuLüTU.  wohl  schlecht  erhalten,  aber  keiner  anderen  Deutuag 
fähig. 

4.  Strt^photucna  rlmnboidalis  Wahlb.  Ein  Alulnu  k  der  Vonti  al schale, 
genau  übereinstimmend  mit  einem  Abdruck,  welchen  icli  von  der  Laubbach 
(oberes  Niveau  des  rheinischen  Unterdovon)  besitze.  Str.  rhomboidaJis 
kommt  zwar  auch  im  Obersilur  vor,  geht  aber  bis  in  den  Kohlenkalk. 
Ich  habe  freilich  noch  keine  Gelegenheit  gehabt,  eine  grössere  Zahl  ober- 
silurischer  Exemplare,  insbesondere  der  yar.  vulgaris  zu  selten,  jedenfalls 
herrscht  volle  Überemstimmung  mit  der  Form  der  Coblenzschichten. 

5.  Von  Atrypa  acticularin  Linn,  habe  ich  wieder  mehrere  Exemplare 
gefunden,  darunter  einen  Abdruck  der  RftekeDMliAle,  ToUftindig  über- 
einstimmend mit  Formen  vom  AUerheiligenberg  bei  Niederlahnstein  in 
Schiefer  mit  Spirifer  cultrijugiOii».  K«di  meinen  Beobachtungen  findet 
sich  Airypa  reUeukuris  in  den  Alteren  Schichten  des  rheinischen  ünter- 
devon  nur  sehr  TerdnieH,  erst  in  den  oberen  Schichten  findet  man  sie 
hinfiger,  in  der  Pentamenuschicht  sehr  hAnfig,  gleichwie  hn  HftteUeron. 

Sie  sehen,  dass  ich  vorerst  keine  Veranlassung  finde,  die  m  meiner 
frllheni  Arbeit  entwtekelte  Anffiwsnng  der  LagemngsverhAltaisse  und  des 
Alters  der  Schichten  im  Bnppbaehthal  lo  todem.         Fr.  Maurer. 


Wien,  d.  10.  November  1877. 
Über  Broekit 

Soeben  ist  mir  das  8.  Heft  Ihres  Jahrbuches  sagekommen,  in  welchem 
ehi  Brief  des  Hern  Kobsobarow  abgedruckt  ist  Dieses  Schreiben  ent- 
hilt  unter  andern  audi  (vide  pag.  800)  einige  fiflchtige  Bemerkungen  über 
mehie  Brookitarbeit.' 

Herr  KoKSCSAaow  wflnscht  eine  schArfere  Bestimmung  des  Krystall- 
Systems  und  der  drei  Typen.  Dieser  Wunsch  aeigt  em  gewisses  Miss- 
trauen an.  Letsteres  ist  auf  dem  Gebiete  der  Wissenschaft  immer  am 
Platze;  denn  nur  dasselbe  verbürgt  wahren  Fortschritt.  In  einem  Ähn- 
lichen Falle,  wie  sich  vielleicht  jetzt  Herr  Ivokscharow,  befand  ich  mich, 
als  ich  dessen  Arbeit  über  Sylvanit  las.  Mein  anfängliches  Misstrauen 
führte  mich  zu  jahrelang  dauernden  Untersuchungen  an  Sylvanit.  Sie 
liegen  jetzt  abgeschlossen,  druckfertig  vor  mir,  und  lehren  mich:  dass 
wohl  Sylvanit  monoclin  aber  mit  v  =  90*  25*  —  ist ,  dass  aber  trotz- 
dem die  drei  oft  copirten  B'ignren  H.  Kokscharow's  mathematisch  nach- 
weisbar unrichtig  sind.  Ebenso  wird  vielleicht  ein  späterer  Beobachter 
meine  Untersuchungen  am  Brookit  als  Grundlage  für  noch  präcisere  An- 
gaben benützen.  Aber  ich  bezweifle,  dass  die  Correctionai  meiner  Beob- 
achtungen oder  Rechnungen  von  Belang  sein  werden. 

Um  letzteren  Satz  zu  rechtfertigen,  will  ich  nochmals  meine  Angaben 
für  die  Typen  1  und  III  mit  den  Messungen  anderer  Aatoren  vergleichen. 
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Hw>ninrrii  wird  sogleich  die  Frage  nach  der  Exiateoz  von  Typen  beant- 
wortet. 

Kiir  (Jt'ii  Typus  III  geb<-  ich  an:  (HO)  (021)  =  55"  17'  5"  und  (110) 
ILM)  ^  55"  22'  45".  Wath  fand:  Mt  =  55«  18'  und  MH  -=  55«  22'. 
\us  Jessen  Messungen  folgt  »;  =  IM)"  4'  35".  Ich  habe  gefunden  v  ^  -^^^ 
'>'  dir'.  Die  grösstmögiichen  Correctioneu  meiner  Rechnung  betrügen 
iaher  —  wollte  man  selbst  die  Messungen  RATirs  als  die  allein  richtigen 
annehmen  —  noch  immer  nicht  zwei  Minuten.  Audi  ilessen  Messungen 
fähren  nicht  zu  einem  orthogonalen  Axensystem  mit  »/       1)0"  0'  0". 

rbrigens  hat  schon  in  Poggendokkf's  Anualen  vol.  70.  pag.  450  Herr 
K^km  H.\How  erwähnt:  „Jeder  von  den  25  Krystallen,  welchen  ich  zu 
-iDtiner  Disposition  besitze,  bestellt  aus  zwei  Individuen,  welche  der 
,FiMhe  h  (—  vorderes  Pinacoid  — )  parallel  verwachsen  sind."  —  Aber 
lach  der  von  Rath  beschriebene  russische  Brookitkrystall  zeigt  diese 
iknkteristiscben  YerwachsungsstreifeD.  Ebenso  haben  die  Brookite  m 
Ei^aiid  diese  ZwÜlioisitreilini.  £t  tefte  schwer  sein,  ein  Minenü  in 
s«Mn,  vddies  oniweiüBlhaft  rhombisch  ist,  and  dessen  Krystnlle  dnieh* 
vtgi  ZwiUingskrystalle  nach  einer  PioAOoidflAche  sind.  Letsteres  ist  hin- 
Segen  eine  so  hinUge  Erscheinong  bei  monoclinen  Species,  dass  schon 
18Q  QrisstiDT  (Uineralog.  pag.  641)  in  dem  Ansspmch  bewogen  wird: 
As  kflorte  eine  Terstedrte  Hinneigung  (des  Brookit)  inm  2  +  1  glie- 
I  Jn§a  Qjsteme  andenten*. 

!     HeiT  KosBCBABow  sagte  einst  (Ptee.  79.  456):  ,,obgleich  meine  Mes- 
>  «issgea  mit  denen  von  Lkw  nicht  abereinstimmen*.  Die  Ursache  dieser 
'  DÜEfcns  blieb  nnerklftrt.   Jetst,  nachdem  Usk  durch  paralleUanfende 
rsicnodrangeii  den  morphologischen  Untersdiied  der  swei  in  Wales  m- 
hmeaden  Brookitvarietftten  sichergestellt  habe,  ist  es  leicht,  die  früheren 
Angaben  sn  prfifen  nnd  an  verstehen. 

Die  Winkeltabelle  von  Law  dnden  wir  in  Annais  of  Fhilosophj 
Msa  1825.  IX.  pag.  142.  In  das  Ezcerpt  hiervon,  wetehes  HAioivem 
Pwseim.  Ann.  Y.  167  gibt,  hat  sich  ein  Druckfehler  ein^echUchen. 
Inf  Winkel  Lettes  sind  andi  in  Mobs  Miner.  1889  und  in  HAusHAini 
%BcnIogie  notirt.  Sie  basirten  sich,  wie  ich  vorläufig  erwähne,  jeden- 
auf  Beobachtnngen  an  Krystallen,  wetehe  dem  jetsigen  Typus  I  au- 
nmUen  sind. 


Levt 


ScHEADF  1  Typus 
y  :  Y  =  148»  66Vt' 
X  :  X  =  121«  60Va' 

'e  :  e  =  lOP  24' 
e  :  i;'  =  135«  50' 


K0K8<  H.4R0W 


a»:a» 
s*:  a* 

«»:e» 


148*  56' 
121«  62* 


101"  37' 
135«  46' 
94»  44' 


yy  s  148«  40* 
XX  =  121*  24' 

'ee  =  101«  2' 
ee*  ^  135«  36' 
'ee*  =  95«  22' 


i:  i 


149«  35* 
124«  11' 
65«  C 


'V  :  V  =  149«  28' 
v  :  93'=  124^  4' 
'V  :  v)'=   65«  5* 


'e  :  if*  =  94»  59»/«' 


'vv  =  149"  18' 

vv'       123«  40' 

'vv'  :=   Gö«  32' 
4» 
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bV,  :  bV,  =  135«  41' 
126«  32' 

72»  (y 


Lew 


ScuRAüP  I  Typus 

'a  :  a  =  135«  29' 
z  :  £'  1^  126"  23' 
72«  6' 


KOKSCHAKOW 
'ZZ    ^  135«  II 

'«E*  =   72«  3( 


Die  Angaben  Levy's  stimmen  annähernd  überein  mit  jenen  Zahl 
welche  ich  für  den  Typus  I  mittelst  Methode  der  kleinsten  Quadratsumr 
gewonnen  habe.  Sie  differiren  hingegen  vollkommen  von  ilon  Messiinj 
russischer  Brookite  des  Herrn  Kokscharow.  Mit  letzteren  stimmen  a 
überein,  fast  bis  auf  die  Minute,  die  morphologischen  Verhältnisse  • 
englischen  Brookite  froth,  durchsichtig,  kleiner)  des  III.  Typus. 

Die  Nothwendiffkeit  der  Scheidung  englischer  Vorkommnisse  in  z 
Typen  ist'  nach  dorn  erwiilinteu  kaum  mehr  weitläufiger  zu  begn^nd 
Übrigens  findet  joder  Krystallograph ,  der  sehen  will,  in  den  grössci 
Sammlungen,  Bele^rstücke  für  die  Kxistenz  dieser  zwei  Typen  und  ffkri 
ausgesprochenen  monoclinen  Habitus  der  grossen,  graubraunen  Kr3r8ta 
des  I.  Typus.  P*«f.  Sohrauf. 


Sic  hatten  die  Güte  in  diesem  Jahrbuch  1875  S.  806  —817  eine  M 
theilung  von  mir  über  die  in  Norwegen  niedergefallene,  von  einem  vuU 
nischen  Ausbruch  in  Island  herrührende  Asche  zu  vcröffent liehen. 
Beziehung  auf  jenes  Ereigniss  ist  eine  Erscheinung  von  Interesse,  wek 
anzudeuten  scheint,  dass  auch  schon  bei  der  Eruption  von  1845  der  feiai 
vulkanische  Stoab  nicht  nur  in  gleiche  Entfernungen,  sondern  selbsij 
SQ  den  balliacheii  Kftftea  getragen  wurde.    Die  betreifende  Nadn 
findet  sieh  in  dem  Yortreffllchen  Boche  „Geognosie  der  denteehen  Om 
l&nder**  von  E.  Boll;  Kenbrandenbnrg  1846.  S.  89  (Anm.)  und  hui 
„KOnlich  glaube  idi  auch  atmosphärische  Anseichen  eines  fernen  n§ 
nischen  Ausbruchs  bei  uns  wahrgenommen  au  haben.  Am  2.  Sept  ■ 
fand  ehi  heftiger  Ausbruch  der  IsUUidisehen  Vullauie  statt,  und  am  12.  ■ 
deckte  tulkaniache  Asche  durch  die  oberen  Winde  von  Island  her  sOdM 
geführt,  die  über  400  ML  (160  d.  M.)  entfernten  Orkney-Inseln.  Wfthn 
dieser  Zeit  befiand  Ich  mich  auf  Jasmnnd  und  hatte  dort  Gelegenheit,  i 
mir  durchaus  fremdartige  Physiognomie  der  Atmosphlre  au  beobadl 
Am  5.  nahm  die  Luft  einen  mir  far  unsere  Gegenden  ganz  nnbeksM 
Grad  der  Durchsichtigkeit  an,  auf  welcha  am  7.  und  8.  ehie  höchst  ni 
wOrdige  Trttbnng  der  Luft  folgte.  Die  Luft  war  an  diesen  beiden  Im 
Tagen  durchaus  unbewegt,  die  Meeresflftche  ein  ▼oUkommener  Spiegel-j 
der  Hhnmel  wolkenlos.  Dabei  war  aber  die  Atmosphäre  mit  einem  dm 
sichtigen  weissen  Medium  erftlllt,  als  wenn  ein  feiner  weisser  BaucU 
durchsage.  Diese  Trflbung  war  jedoch  weder  nebel-  noch  höhenraocha 
In  Richtungen,  in  denen  man  sonst  10  bis  14  ML  entfernte  Kosten  erblli 
konnte,  reichte  die  Sehkraft  jetst  kaum  2  bis  8  Bfl.  weit:  so  war  x. 


Bonn,  d*  17.  November  1877. 
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im  HöeUiilgoor  das  nabe  jMmmid  nor  wie  ein  nndeutUcher  Nebelitreif 
Bilbir.  —  Sollte  diese  Enehdttimg  wold  niolii  «ine  Folge  des  Bekitp 
iüknMiis  gewesen  sein?  O.  ▼om  Bath. 

Breslau,  d.  24.  Norember  1877. 

1.  Adamit  ans  dem  lAiulon-Ctobirga. 

Auf  einer  Stufe  von  Smithsooit,  welche  ich  Ton  Hrn.  Dr.  8cbvchau>t 
ii  GArlits  erhielt,  sitsen  sahtreiche  kugelige  nnd  tranbige^  krystallinische 
UmoL  (1—5  Mm.)  eines  smaragdgrünen  Minerals.  Die  drüsige  Ober- 
(Hebe  deiselben  nnd  die  Gmppimng  der  kleinen  Krystallenden  erinnern 
aMnit  Es  ist  durchscheinend  bis  durchsichtig,  seine  Härte  ungeAhr  4. 

fiis  qoalitatiTe  Untersuchung  ergab  Folgendes:  Im  Kolben  fikr  sich 
eihäst  gibt  das  Mineral  Wasser,  entftrbt  sieh  und  wird  nach  lAn- 
ftnm  Erhitsen  gran,  mit  Soda  nnd  KohlenpnWer  gemischt  einen  Arsen- 
i|Mgd.  y.  d.  L.  aof  Kohle  schmilzt  es  leidit  unter  Aufbrausen  zu  emer 
bmmen  Kogel,  weiter  erhitzt  gibt  es  Arsendämpfe,  einen  Zinkbeschlsg, 
Qsd  hinterlisst  eine  schwarze  Masse,  die  mit  Borax  ein  Knpferkom  liefert, 
ia  4er  Boraxperle  gibt  sich  ein  geringer  Eisengehalt  sn  erkennen.  In 
Sioren  löslich. 

Das  Mineral  ist  smnit  im  Wesentlichen  ein  wasserhaltiges  Arseniat 
m  Zink  ond  Kupfer ,  und  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  eine  knpfer- 
kikige  Varietät  des  Adamit. 

Ans  Mangel  an  genflgendem  Material  war  es  mir  noch  nicht  möglich 
fioe  quantitative  Analyse  auszufahren.  An  einer  kleinen  Druse  waren  die 
Krjstalle  etwas  freier  und  konnten  an  den  sehr  kleinen  prismatischen 
Krxstjdlchen  (Va  Mm.)  vorläufig  wenigstens  annShermlc  Messungen  an- 
cestellt  werden.  Es  sind  Combinatioiicn  eines  verticalen  Prismas  und 
änes  Längsprismas.  Die  Flfichenbeschaffenheit  ist  für  die  Messung  un- 
gäjinig,  da  die  Flächen  des  verticalen  Prismas  gewölbt,  die  dos  Längs- 
{•rismas  parallel  der  Axe  a  gestreift  sind.  Aus  10  Messiinjion  ergab 
ixh  für  das  verticale  Prisma  der  Winkel  \24^  2',  für  das  Liingsprisma 
IIS*  22'.  Diese  Winkel  stimmen  mit  don  in  den  Handbüchern  für 
Aiimit  angegebenen  nicht  libercin.  Ith  fand  jedocli  an  einem  rosenrothen 
Alimit  Kr)sta] leben  von  Mine  de  la  Garonne  ein  verticalcs  Prisma  von 

.^»5'  herrschend  in  Combination  mit  dem  Längsprisma  von  107"  20\ 
-j  dass  ich  das  Mineral  aus  dem  Laurion-Gebirgc  noch  nicht  vom  Adamit 
trenne.  Sobald  ich  mehr  Material  erhalte,  wird  es  sich  feststellen  lasseu, 
'  L  tuie  eigene  Sj)ecie5  dafür  aufzustellen  ist. 

Der  Smiihbonit  der  vorliegenden  Stufe  ist  in  dünnen,  krystallinischen 
Jid4leD(5— 7  Mra.j  abgesondert,  vielfache  Ilolilräume  zwischen  sich  lassend, 
■  Innern  gclblichweiss.  nach  aussen  zuweilen  farblos  werdend.  Die 
Okerflache  J»edeckt  ein  durch  Kiseuoxyd  roth  gefärbter  Uberzug  von  erdigem 
'■ithsciüii,  auf  welchem  der  Adamit  sitzt. 
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S.  Ohromgnumt  von  Jordansmühl  in  Schlesien. 

Herr  Dr.  Thalhfiii  in  Polnisch  Wartenberg,  der  Entdecker  der  weisse 
Granaten  von  Jordansmülil,  übergab  mir  ein  Stück  Prehnit  von  demsoli'c 
Fundort  zur  Mntersuchung,  an  dem  ihm  ein  smaragdgrüner  Überzug  au! 
gefallen  war.  Mit  einer  starken  Lupe  erkannte  ich  sehr  kleine  grün 
Granatoeder,  die  bisweilen  scharfkantig  und  sehr  glänzend  und  häufig  zi 
kleinen  Drusen  TereiDigt  sind.  In  der  Borazperle  wird  das  Mineral  lang 
sam  zu  einem  klaren,  nach  dem  Erkalten  schön  gi  lüi  gefärbten  Olis  aoi 
geltet  \n  der  Fhosphorsalzpcrle  wird  mir  das  foiae  Führer  aufgelöst  tmt 
erscheint  das  erkaltete  getaie  Glas  durch  ausgeschiedene  Kieselsäore  etwa 
getrflbt  0er  Ohersng  besteht  hiernach  sweifellos  ans  Chromgranat  (Uwa 
rowit),  dessen  Yorkommen  dnrch  eingesprengte  Partien  Ton  Chromeisei 
erklirt  wird. 

Der  Prehnit  ist  gelblichweiss,  krystallüiisch  grobkörnig  und,  wie  siel 
behn  Zerschlagen  des  Stackes  ergab,  in  sefaier  ganaen  Masse  fon  krj 
stalUnisch  kdmigem  Granat,  in  dem  kleine  Kömer  von  Chromeisen  ein 
gesprengt  sind,  durchwachsen.  Das  Vorkommen  ist  von  einigem  Interesse 
da  Chromgranaft  nnr  von  wenigen  Localitftten  bekannt  ist 


Freiberg,  d.  26.  November  1877. 

Durch  die  Gate  eines  Freondes  kam  mir  hi  diesen  Tkgen  aas  dei 
die^flhrigen  Verhandlungen  des  naturhistorischen  Vereins  der  preussischei 
Bhemlande  und  Westphalens  ein  Separatabdmdi  au  Gesicht,  welcher  uotei 
den  mineralogischen  BeRrigen  einen  Artikel  Ober  die  genugsam  bekannte 
r^lmissige  Verwachsung  von  Quars  und  Kalkspath  enthält  In  diesen 
Abdruck  befinden  sich  folgende  swei  Sätse,  erstens  S.  58:  »Bwnmcr 
machte  auch  mehrfache  Beobachtungen  regelmis^ger  Verwachboagen  foi 
Quars  und  Kalkspath,  deren  erste  Kntdeckung  Puniips  gebührt"  onc 


Dr.  Faul  Klien. 


zweitens  8.  58:  „So  unleugbar  doi 
Antheil  Breithaüpt's  (neben  den 
Verdienste  Phillips')  an  der  AulfiS' 
dung  dieses  Verwachsnngsgesetse! 
ist  u.  s.  w." 


Der  Verfasser  des  erwähnten 
Artikels  stützt  diese  beiden  Aus 
Sprüche  angeblich  auf  eine  in  Pini 
Mag.  Ann.  II.  p.  122  enthalten» 
Notiz  Phillips',  ohne  jedoch  »iie 
selbe  ihrem  Inhalte  nach  mitzu- 
tlieilen.  Zur  Ausfüllung  der  Liick»' 
mag  es  hier  gestattet  sein,  die  an- 
gezogene Notiz  ans  l'or.u.  Ann  1827. 
Band  X,  S.  627   wiederzugeben  ^ 
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^Dts  Merkwürdige  an  diesen  Krystallen  liegt  dftriii,  dm  ÜB,  wie  ein  QiMir- 
scbnitt  derselben  in  Fig.  17,  Tafel  VI  zeigt,  aus  mehreren  gleichsam  con- 
eentn-cheo  Hfillen  von  Qaarz  und  Kalk  bestehen,  die  in  regelmässiger 
Abvecfatlimg,  doch  nicht  in  so  scharfer  Begrenzung  wie  in  der  Figur^ 
onrn  kleinen  Quarzkrystall  in  der  Mitte  einscbliessen.  Der  Quarz  gleicht 
aa  Farbe  dem  Rauchtopase  und  ist  in  dünnen  Schiebten  vollkommen  durch- 
sichtig. Die  Kalkschichten  sind  grau  ,  undurchsichtig  und  einifjormassen 
kömig:  sie  brausen  mit  Salpetersäure  heftig,  lösen  sich  aber  wegen  eines 
rrehalts  an  Kieselerde  nicht  ?anz  in  »U  rselben  aut  ,  so  dass  auf  diesem 
W(  ce  die  Quarzscbichteu  nicht  zu  sondern  sind.  Herr  W.  Phillits  erhielt 
die  Krystalle  vou  einem  Mineralienhändler  in  Bristol,  nach  dessen  An- 
gabe sie  am  Black  Kock  bei  Cork,  eingelagert  im  Kalkstein,  vorkommen 
»Ikn". 

Aus  dem  Mitgetheilton  folgt,  dass  W,  Phillips  an  der  Auftindung  des 
bekannten,  von  Breituacpt  entdeckten  (iesetzes  absolut  gar  kein  Antheil 
iBkommt,  noch  viel  weniger  aber  ein  Verdienst  gebubrt. 

A.  Weiabaoh. 


FVaokftirt,  d.  26.  Not.  1877. 

Da  der  Taunus  Geringes  nur  an  schön  gebildeten  Krystallen  aufzu- 
wei-t.Q  hat,  erfreut  es  desto  mehr,  wenn  auf  diesem  Gebiete  ein  neuer 
FuD(i  sich  zeigt.  Es  sind  dies  niedliche  Flussspathkrystalle,  welche  ich 
künhth  am  Rossert  aufgefutidcn.  Der  Flussspath  ist  ein  seltenes  Mineral 
ia  Taunus;  er  war  bisher  nur  von  Dotzheim  bekannt,  in  violetten  oder 
Uaaeo  Körnchen  und  Massen  eingewachsen  im  grünen  Schiefer  mit  Quarz, 
teelben  mehr  oder  weniger  f&rbend,  mit  Sericit  nnd  granen  Resten  eines 
IGieraU,  wahrscheinlich  eines  Feldupatbs.  Bei  dem  nenen  Vorkommen 
m  BflMert  finden  sieh  sehen  den  genannten  MlBenlien  anch,  von  Quart 
—ihluiiün,  ein  fleischrother  Feldspath,  anecheiaeiid  Orthoklas,  Eisen- 
flisi  in  BUtttelien  gehtull,  und  schöne,  glaasende  AlbitswiUinge.  Der 
nsaipath  scheint  hier  das  Jfingste  Mineral  su  sein,  üidem  er  in  drüsigen 
Gnppes  woUgetiildeler  Oktafider  Ton  2  bis  4  Mm.  EantenlAnge  anf  und 
V  die  glinsenden  Atbite  gelagert  ist.  ÄlMt  und  Eisenglans  sitst  dem 
<Nne  aot  Die  blassriolette  Farbe  des  Flossspaihs  ist  nicht  eme  gleieh- 
■taige  dordi  den  gansen  Krystall;  donUere  Stellen  finden  sieb  unter 

oktstdrisehen  Ecken  in  anbestimmter  Begrensong. 

Oer  Taonns-Albite  ist  bereits  in  ehiem  firfiheren  Anfsatse  «über  die 
Bneebe  des  Feldspaths  U,  p.  78  (29  des  Sep*-Abdr.)  gedacht,  (s.  Abb. 

tecon.  Ges.  YIL  Bd.).  Es  ist  daselbst  bemerkt,  dass  nnr  anf  einer 

ftafc  m  Falkenstein  den  Flidien  M  =  ooFbQ  der  glftnieiiden  Albite 
MMrige  Adniarformen  anftitsend  gefanden  worden.  Diese  eigenthQm- 
liths  Verwachsimg  ist  aneh  anf  den  kflrsUch  gefondenen  Stufen  mit  Flnss- 
VHk  SB  bemerken;  der  Adnlar  ist  in  klemen  Spitschen  anf  der  Flidie  M 
itt  Albit  didit  gedringt,  dieselbe  gms  bedecfceiid;  daiwiaehen  trsten 
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Flächen  T  und  1  glänzend  vor.  Das  Einspiegeln  der  adularischen  Spitzen 
mit  Flächen  des  Albit  ist  nicht  bestimmbar;  Carlsbader  Zwillingsgruppeu 
des  Albit  fehlen  aoth  hier  nicht  Dr.  Friedr.  Beharff. 


Karlsruhe,  d.  30.  November  1877. 

Gestatten  Sie  mir,  Ihnen  einige  Mittheilungen  Uber  die  Spuren  dilu- 
vialer Gletscher  im  Schwarzwalde  zu  machen ,  welche  ich  im  Laufe  des 
letzten  Sommers  gefunden  habe.  Veranlasst  wurde  ich  dazu  durch  die 
Arbeit  von  Gillieros  über  die  Gletscherspuren  im  Wiei^euthal.  Ich  habe, 
dessen  Beschreibungen  an  Ort  und  Stelle  vollkommen  naturgetreu  ge- 
funden, und  kann  die  von  ibm  erwähnten  Schuttmasson.  geritzten  Cierölle 
und  geschliffenen  Felsen  ebenfalls  nur  als  Gletscherwirkungeu  erklären. 
Noch  schöner  sind  übrigens  diese  Bildungen  im  höhern  Schwarzwald, 
wenn  sie  übritiens  auch  nirgends  den  analogen  (Gebilden  der  Vogcsen,  die 
ich  früher  kennen  gelernt  habe,  an  Deutlichkeit  gleichkommen.  Beson- 
ders auffallend  sind  hier  die  hoch  über  den  jetzigen  Wasserläufen  an  die 
steilen  Thalwände  angelehnten  Geröllmassen,  welche  durchaus  keine  Spur 
von  Schichtung  und  Sonderung  nach  der  (irösse  erkennen  lassen.  Blöcke 
bis  1  Meter  Durchmesser,  grosse  und  kleine  Gerölle  sind  ohne  Ordnung 
in  Sand  und  Lehm  eingebettet.  Wasserfliitiien,  welche  so  grosse  Blöcke 
fortfüliren  konnten,  hätten  dieselben  unmöglich  an  steilgeneigten  Ab- 
hangen  liegen  lassen  können,  sie  wären  in  das  Thal  hiaabgcschwcmmt 
worden. 

Solch6'  Schuttmassen,  welche  als  Seitenmoränen  ehemaliger  Gletscher 
gedeutet  werden  mflssen,  finden  sich  sehr  ausgedehnt  beim  Dorfe  Bären- 
thal  an  der  FeldbergBirasse,  90  Meter  aber  der  Thalsoble  mit  gesehremni' 
ten  und  theilweise  polirten  Blocken  von  1  Meter  Dniebmesaer,  ferner  an 
der  Strasse  von  Lenskireh  nach  Sehlndisee,  wo  sie  bis  aar  PaaähOlie, 
8200  Fnss  Aber  dem  Meer  aoftteigen,  bei  Flschbach,  Schlucbaee  und  an 
mehreren  Punkten  des  SchwanathatSy  wo  ich  ebenfalls  geritate  Porphyr- 
und  Oranitgeschiebe  fSmd,  endlieh  auf  den  Hohen  des  Albihals  unter- 
halb St.  Blasien,  bei  Urberg,  Horbach  und  anf  der  Hochfllche  fon  HOdien- 
schwand.  Auch  hier,  auf  dieser  nahezu  ebenen  Fläehe,  Ifegen  groaae 
QerOUnassea  mit  geritsten  Geschieben,  die  somit  nur  als  Oletsehmdiiitt 
gedeutet  werden  können. 

Reste  ?on  Endmoränen  sind  yh\  seltener,  während  solche  gerade  in 
den  Yogesen  sehr  deutlich  erhalten  sind.  Eine  sehr  deutliehe  Endmoräne 
hxtd  ich  im  Thale  von  Lenzkfech,  bei  Ursee,  sie  Hegt  qner  im  flachen 
Thale,  gana  Isolirt,  und  besteht  aus  ungesehlehteten  OerOll-  und  Bloi^- 
masaen;  hfaiter  derselben  liegen  Beste  einer  Mittelmoiäne  mit  gerilsten 
Oescbieben.  Auch  im  Thale  von  Mensensohwand  liegen,  etwa  ly«  Stunde 
oberhalb  des  Dorfes,  awei  Querwälle  im  Wiesengrund,  welche  sicli  bogen- 
förmig thateufwärts  krOmmen  und  an  der  linken  Thalwand  als  niedrige 
Terrassen  fertsetaen.  Gana  nahe  unteihalb  liegt,  an  die  reckte  Thalwnnd 
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i^Hhihnf,  tin  weit  in*ft  Ttol  vor^dngeiider  SdustthOgel,  ftber  ien  di« 
flkrMW  Ahn  Der  obere  Wall  wvde  fi«her  ala  Damm  aar  Stonoiig  des 
Weesen  beafttal  ni  mk  efaieai  ächlenseeilher  versehen. 

Die  feaae  Hoefafltehe  rwn  Hiotersarten  bis  som  TfÜsee  ist  mit  ge- 
wattjgea  ScMtmaeeea  bedecirt,  weleher  wsm  den  Hoehthitern  auf  der  Ost- 
icite  dee  Feldberge  stammt  imd  MlweiBe  ao  Hflgeln  angehlofl  iet 
SteDeinreiie  fiadcl  man  hier  Bfioiatiirbilder  der  tob  Disob  so  sdita  ge- 
srhildMiea  BferliienlandsdMfteii,  and  eben  hier  sind  geschremmte  Blöcke^ 
poürte  nnd  aiisgeseichnft  geritzte  Geschiebe  nicht  selten,  besonders  gegen 
Albersbach,  hoch  Aber  der  Schincht  des  H^Uentfaals. 

Den  deatlichsten  Boweia  üDr  die  Tormalige  Existenz  von  Gletschern 
fiefem  die  beiden  grossen  Seen  des  Behwar^waldes ,  der  Titisee  und 
Schhdisee.  Beide  rind  an  ihrem  untern  Ende  von  Geröllmassen  um- 
geben ond  abgesperrt,  welche  20-  40  Meter  Mächtigkeit  erreiehen.  Diese 
Hassen  bitten  die  tiefen  Seebcc^en  ansfüllen  müssen,  wenn  diese  nicht 
JoTch  Eis  erfüllt  und  geschützt  gewesen  wären.  Besonders  deutlich  sind 
die  zwei  bogenförmigen  Endmoränen  am  Ausgange  des  Schluchsees,  welche 
die  natfirlirbc  Fortsetzung  des  Thaies  gegen  Südosten  gänzlich  ausföUen 
ncd  absperren .  nnd  80  dem  Abfluss  des  Sees  die  südliche  Bichtong  in's 
Öchwarzathal  gaben. 

Auffallend  ist,  dass  geschliffene  Felsen  im  Schwarzwal«!  so  sohr  selten 
and:  ich  kann  mir  dies  nur  dtinh  die  naclitriigliche  Verwittoninir  er- 
klÄren.  f'aj-s  aber  unser  Schwarzwäldor  Granit  nnd  Oneiss  autfalk'nd 
kuht  verwittert,  zeigen  die  Schutthalden  und  die  künstlichen  Anbrüche; 
var  man  doch  genöthicrt,  die  Tunnels  der  Schwarzwaldbahn  sammtlicb 
»oy^iTnanern.  Auch  in  den  engen  Thalschi nchten ,  in  welche  die  meisten 
H'xbtbaler  auslaufen,  findet  man  keine  Spuren  von  Gletscherwirkun^?;  sio 
sind  also  wahrscheiniich  erst  nach  der  Eiszeit  durch  Erosion  und  Einstürze 
entstanden. 

Ich  hofTe  im  nächsten  Jahre  diese  Untersuchunjzen  weiter  fortsetzen 
zu  können ;  ob  es  übrigens  gelingen  wird,  die  Grenzen  dieser  ehemaligen 
Gleticher  festzustellen,  scheint  mir  ungewiss,  einstweilen  habe  ich  über 
6200  Fuss  keine  Gletscherspuren  gefunden.  P.  Plata. 


Strassbnrg,  den  6.  Dec.  1877. 

Ich  habe  mir  vor  einiger  Zeit  erlaubt,  Ihnen  meine  Ar))eit  über  die 
Trias  von  Elsa.ss-Loth ringen  zu  übersenden.  Ein  Abschnitt  derselben 
handelt  von  der  K.  de  BrArMoxT'schen  Hypothese  über  die  Hebung  von 
Vogesen  und  Schwarz wald  zur  Zeit  des  bunten  Sandstein,  spocieller  nach 
Abschlu5S  der  Bildung  des  sog.  Vogesensandstein.  Meine  Untersuchungen 
aof  der  rechten  nnd  linken  Rheinseite  hatten  midi  schon  länger  davon 
ftberzeogt,  dass  eine  Hebung  in  der  Weise,  wie  Heaumont,  und  nach  ihm 
eiaige  deutsche  Geologen  sie  angenommen  hatten,  sich  mit  deu  Lagerungs- 
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Verhältnissen  nicht  in  Einklang  bringen  Hessen.  Ich  sah  mich  jetrt  um 
80  mehr  veranlasst ,  meiner  Überzeugnng  Ausdruck  zu  verleihen,  als  vor 
geraumer  Zeit  auch  Lepsiüs  und  Laspevrbs  eine  Hebung  während  der 
Dildnncr  des  bunten  Sandsteins  f^eläugnet  hatten  und  das  Hauptresult  it 
ihrer  Forschnn^ron  in  woiteron  Kreisen  nicht  die  Anerkennung  gefuncieu 
hatte,  die  es  mir  zu  verdienen  schieu.  Ausser  auf  meine  eichenen  Beob- 
achtungen stützte  ich  mich  im  Wesentlichen  auf  jene  der  eben  genannten 
Geologen.  Von  befreundeter  Seite  werde  ich  nun  aber  darauf  aufmerksam 
gemacht,  dass  ich  eine  sehr  wichtige,  denselben  Gegenstand  behandelnde. 
Arbeit  übersehen  habe  und  ich  beeile  mich ,  mein  Versäumniss  gut  zu 
machen,  indem  ich  auf  dieselbe  noch  besonders  liinweise.  Nicht  nur  ich, 
aiu  li  Alle,  die  in  den  letzten  7  Jahren  über  die  Hebung  der  Vogesen 
schrieben,  sei  es  im  Sinne  IJeaümont's,  sei  es  gegen  dessen  Ansicht, 
scheinen  von  der  .Arbeit  keine  Kenntniss  gehabt  zu  haben.  Dieselbe  ist 
betitelt:  Essai  de  geologie  comparee  des  Pyrenees,  du  Chateau  Central 
et  des  Vosges  par  G.  Blkichkr  (Bull.  Soc.  d'hist.  uatur.  de  Colmar  1870j. 
Nachdem  eine  Fülle  interessanter  Daten  über  den  Bau  und  die  Zusammen- 
setzung der  im  Titel  genannten  Gebirge  mitgetheilt  sind,  kommt  der  Ver- 
fasser auf  die  Bildung  der  Vogesen  als  Gebirge  im  Besonderen  zu  sprechen 
und  führt  den  Nachweis,  dass  eine  Hebung  derselben  nach  Ablageruim 
des  Vogesensandsteins  nach  den  klar  vorliegenden  Lagerungsverhältnisseu 
unmöglich  angenommen  werden  kanu.  In  geistvoller  Weise  wird  die  Bil- 
dung der  tertiären  Ablagerungen  herbeigezogen,  um  den  Einfiuss  der 
Denudation,  deren  Tbätigkeit  die  einst  ausserordentlich  viel  weiter  ver- 
breiteten obertriadischen  und  jurassischen  Ablagerungen  auf  ihren  jetzigen 
geringen  TTmfaiig  beBehiiakte,  zu  zeigen.  Wae  nach  Bianioirr  Anla- 
gerungen an  einem  alten  Ufer  Yon  Vogesentandstein  sein  tollen,  itelb 
sich  als  Rest  froher  ausgedehnter,  anf  Vogesensandstein  conoordant  liegen- 
der, jüngerer  Bildungen  dar,  die  durch  Verwerfungen  in  ihre  jetsige  Stel- 
lung kommen.  —  Ich  muss  mich  an  dieser  Stelle  damit  begnflgen,  die 
Anfberksamkeit  auf  BLitoBiR's  Arbeit  gelenkt  su  haben.  Wer  sieh  ftr 
unsere  rheinischen  Gebirge  interessirt,  mnss  steh  ihren,  die  Vogesen  be- 
trelTenden  Inhalt  gans  in  eigen  machen.  Benooke. 


€.  Mittheiliuigeii  an  Professor  U.  B.  Geiniti. 

München,  d.  28.  October  1877. 

Das  2.  Heft  dee  V.  Bandes  von  QirBssTiDT*s  Petrefisktenkonds 
Deutschlands  enthält  ausschliesslich  Juraspongien.  Da  Herr  Prof.  Qvti^ 
STWT  seine  Untersudinngen  wahrsciieinlich  schon  vor  dem  Erschehiea 
meiner  mikroskopischen  Analysen  der  HeiactineUiden  abgeschlossen  hatt«^ 
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&o  ist  lof  meine  Pid»licationen  noch  nicfat  Bezug  genommen.  Ich  bin 
daniin  rar  Erleichterung  des  YerstÄndnisses  genöüugt,  «ach  inm  2.  Hefte 
der  QcEitsTCDr sehen  Korallen  eine  kurze  Erläuterung  xa  TerfiMsen,  wie 
kk  dies  schon  früher  für  das  erste  Heft  gethan  habe  K 

Aaf  der  ersten  Tafel  der  2.  Lieferung  (Taf.  119)  stellen  die  Figuren 
1—9  Terschiedene  Arten  meiner  Trattung  PachyteicMsma  dar.  Qi  knstedt 
oeont  sie  Lancispongien,  und  soweit  sich  aus  der  Beschreibung  der  Arten 
eotnehmen  lasst,  stimmen  die  (ironzen  von  Pachi/teirliisina  und  Lanci- 
-]"mg\a  genau  mit  einander  überein.  Da  das  Goldfi  ss'schc  Cnfmidium 
lamllomm  nach  einem  vollständig  abgeriebenen  Exemplar  benannt  wurde, 
in  welchem  alle  Speciesmerkmale  verloren  gegangen  sind,  so  habe  ich 
diesen  zw^eifelhaften  \amen  fallen  lassen  und  jene  dickwandigen  Schüsseln 
mit  ziemlich  enger  Ccntralhöhle.  welche  bei  Kxorr  u.  Walch  tab.  E3  so 
trefflich  dargestellt  sind,  Paclfi/teichisma  Citrteri  genannt,  Qcexstedt 
bildet  Exemplare  derselben  Art  (Taf.  119,  Fig.  1)  unter  der  trinomischen 
Bezeichnung  Ln)ii:isp<>u<iia  lameUoMi  tumulosa  ab. 

Fig.  2—9  sind  verschiedene  Arten  von  J'acJnjtr'cInsma.  In  Franken 
li^en  diese  Formen  fast  ausschliesslich  in  den  oberen  Ti  nHilohnf  us-Hchkhten 
und  lassen  sich  zum  Theil  mittelst  verdünnter  Salzsäure  wundervoll  pni- 
p*riren.  Ich  habe  im  hiesigen  Museum  mehrere  Speeles  unterschieden, 
velcbe  theilweise  schärfer  charakterisirt  sind  aU  Quensteüt's  Lanci- 
ipcm^a- Arten. 

Die  Gattnng  Poroapofujia  Quenst.  stimmt  ebenfalls  genau  mit  Poro- 
tpengia  i>'Osb.  emend.  Zirr.  Oberein.  Im  schwäbischen  Jura  sind  diese 
Sefcwimme  fast  immer  verkalkt  und  häufig  ihrer  oberen  Deckschicht  he- 
mk  (vgl.  QriRST.  Taf.  119,  Fig.  10,  11,  12  und  13).  Dies  veranlasst 
i^aamwn  wa  der  etgeDthOmlicbeii  VemmtliiiDg  „die  verkieselle  glatte  Haut, 
lekke  die  Kreon  jetat  verbindet,  sei  wahrsdieinlieh  nieht  nrsprftnglich, 
Mideni  erst  darcb  Tersteinernng  der  Sarkode  entstandea**.  An  den  besser 
nkattenen  frinkisdien  Exemplaren  fehlt  die  Deckschicht  selten;  sie  bildet 
dis  viditigste  Gattongsmerknal  f&r  Porospongia. 

Tkl  119,  Fig.  15  2  gibt  Qoinstsdt  einige  Gittermaschen  vomSkelet; 
die  5  Puikte  in  den  Kreozongsknoten  k(ianten  aber  leicht  in  der  irrigen 
ifcBlTsMHiig  Akren,  es  seien  dieselben  oktafidriscb  durchbohrt.  Ich  habe 
ia  aUcB  jnrassisdien  Porospongien  nnr  dichte  Krensnngsknoten  gefonden, 
«ikraid  sich  die  nahestehende  eretadscbe  Gattung  Ophry$Uima  Znr. 
gnade  durch  ihre  Latemennadeln  am  sichersten  von  Pwotpongia  unter- 
tekeUet 

Tat  120,  Flg.  1—6  ist  meine  Porospongia  f^mgifomh ;  QmsrsoT 
aautsie  P.  soKlafia. 

kOt  PorMfNMi^  bat  das  als  Euktpongia  Taf.  120,  Flg.  7  abgebildete 
FngiBSBt  keine  fiesieknng.  Dasselbe  rOhrt  von  ehier  sehr  merkwürdigen 
Gtttong  her  (MegälUkista  Zrrr  ),  welche  hl  meiner  unter  der  Presse  be- 
iadUdien  Abhandlung  aber  die  Lithistiden  näher  beschrieben  werden  soll. 

^  YgL  dieses  Jahrbuch,  1877,  S.  705-709. 
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Za  (Icu  Ai  ticulatae  rechnet  Qcerstedt  zwei  Arten  (Spongites  articu- 
laim  und  piriformis).  Sie  werden  bald  als  Spongites ,  bald  als  CoM»- 
spongia  bezeichnet.  Ich  hatte  fOr  Scyphia  (Spongites)  artMata  OoLtaw. 
den  Gattungsnamen  Casearia  gewählt,  den  Quenstidt  schon  vor  Jahren 
(Jura  8.  681)  im  Vorbeigehen  vorgeschlagen  hatte. 

Qmonniw'a  AbbOdtingen  (Tat  120,  Fig.  8,  9,  10  (non  11)  12'-21) 
Bind  onflbertrefflich,  Fig.  14,  16  n.  19  geben  eine  vorsC^gUche  DanteUnnc 
von  der  Lage,  Zahl  and  Anordnung  der  Radialcanite.  Big.  18  leist  die 
convezen  QoerbOden,  weiche  die  Segmenfte  trennen.  Weniger  gelanceii 
sind  die  Abbildungen  Fig.  16  x,  y  und  Fig.  14  x,  y.  Das  regelmAssige 
Maschennets  beachrAnkt  sich  anf  die  finssere  OberflAche  und  die  Wand 
der  Centralböhle;  das  eigentliche  Skelet  zwischen  den  Radialcaaftlen  ist 
flberaas  unregehn&ssig,  wie  ich  dies  in  meiner  Abhandlnng  Aber  die  Hezactp 
inelliden  Taf.  IV,  Fig.  2,  b  habe  darstellen  lassen. 

Scyphia  (S^ponifiU»)  pmfarmis  Qdiicst.  Taf.  120,  Fig.  11  und  25—28 
bildet  den  T^s  memer  Gattung  PoroeifpeBMa  Po«,  emead.  Zm.  Die- 
selbe unterscjieidet  sich  sehr  scharf  von  Catearia  durch  die  Besdialfen- 
heit  der  Dedcsehicht  und  des  Skeletes,  sowie  durch  den  Man|pl  an  Qner- 
böden. 

Ob  Taf.  120,  Fig.  22»  23  wirklich  au  Oateturia  (oder  sn  CjfpdUa?) 
gehttren,  könnte  nur  durch  eine  mikroskopische  Untersuchung  des  SkeleieB 
entschieden  werden.   Die  Abbfldungen  geben  keinen  sichern  Anfuchlgaa, 

Die  nftchstfolgende  Gruppe  der  Miüeparatae  Qvbkbt.  ist  nicht  sonder- 
lich glücklich  componhrt.  Sie  enthilt  ein  Gemisch  von  Hezactinelliden  und 
Lithistiden. 

Scyphia  ohliqua  Qoldp.  Taf.  120,  Fig.  29—53  ist  der  wohlbekannte 
Typus  meiner  Gattong  Sporadopyle.  Die  schönen  Abbildungen  QuaiianDT's 
zeigen,  wie  ausserordentlich  variabel  diese  Form  in  ihrer  Äusseren  Kr- 
scheinung  ist.  Ich  habe  atif  Taf.  1,  Fig.  6  meiner  Abiiandlong  Aber  die 
Hcxactinelliden  das  Skelet  abbilden  lassen  und  nachgewiesen,  daaa  alle 
Achten  Sporadopylen  dichte  Kreuzungsknoten  besitsen. 

Taf.  120,  Fig.  64  Scyphia  barhata  Qvsvst.  gehört  desshalb  auch  nicht 

zu  Sporadopyle,  sondern  bildet  mit  ehier  Anzahl  verwandter  Arten  meine 
Gattung  Trochobolus.  Was  ich  in  meiner  Abhandlung  (1.  c.  Taf.  2,  Flg.  4) 
als  Trochobolus  crn:i4costa  n.  sp.  beieichnet  hatte,  ist  identisch  niü  Qunir- 
STBDt's  Scyphia  barbata. 

Taf.  120^  Fig.  69  ScypMa  inberhis  Qobxst.  scheint  mir  eine  Omwüm 
zu  sein. 

Taf.  120,  Fig.  60  ist  ein  ganz  abgerieiMoes  unbestimmbares  Exemplar 

(vielleicht  SporadopyU  obliqua). 

Taf.  120,  Fig.  61—69  Scyphia  pertum  Goldp.  Die  Abbildungen  ge- 
hören nllo  zu  meiner  Gattung  Sporadopyle.  Goldpfss  bildet  die  g&eidien 
Formen  unter  den  Namen  Scyphia  teTturata  und  j^crtusa  ab. 

Taf.  121,  Fig.  1-  7  Scyphia  milleporata  Goldf.  gehört  nicht  zu  den 
Ilexactinollideu,  obschou  das  Skelet  bei  der  Betrachtung  mit  scli wacher 
Yergrusserung  gitterartig  zu  sein  scheint    Ich  habe  die  Mücrostruktor 
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dieser  merkwiinligeu  Gattung  CtjUmlrophyma  Zitt.  an  einem  sehr  ßlflck* 
Ikb  erbaltenen  Exemplar  auf  das  Genaueste  studireu  können  und  mich 
Abeneogt,  dass  sie  mit  einigen  verwandten  Typen  eine  bewundere  Gruppe 
(Ämmociadina)  unter  den  Lithistiden  bildet.  FQr  die  äussere  Föns  sind 
^  QrnsTiz^T'schen  Abbildungen  weit  charakteristischer,  als  jene  bei 
GoLDnns. 

TaL  121,  Fig.  8  Scyphia  trabeimlata  Qmsr.  I«t  8ieher  eiiie  abgeriebene 
CfffdKa,  ebenso 

Ttl  121,  Flg.  9  St  i/phia  gminota  Qmer. 

Tk£  121,  Flg.  10  halte  feh  f&r  ein  stark  abgeriebenes  Exemplar  von 

Die  Gruppe  der  Bamisponniat  Quixst.  enthAlt  SehwAmme^  welche  ich 
des  Gattungen  SpCfadopylt,  Verrüeoeoeiia^  fCfpdlia  ond  TroeMMm 
oOdle.  Was  snniehst  BamwpoM^  nmoM  Qüiiist.  Tat  120,  Hg.  11 
bdrifl,  so  habe  ich  diese  Art  bei  Sparadopyle  anfgefUirt  Skelet  ond 
CkBal^Tstem  stimmen  absolut  mit  Sparadopffle  fiberein;  da  ich  flberdies 
toi  dem  weissen  Jura  des  Krakauer  Gebietes  dne  cylindrische  Sporado- 
ffit  kenne,  welche  Neigung  sur  Knospen-  und  Astbfldung  seigt,  so  konnte 
idi  Bich  tiots  der  aoffsUenden  iussem  Erscheinung  von  SpoitgiUs  ramoauB 
cbsn  so  wenig  sur  Aufteilung  einer  besondem  Gattung  entschliessen,  als 
hä  OsÜchIofm»,  FentrtcMlifet,  CfßpdHa  u.  a.  Gattungen,  wo  gleichfalls 
tinftche  und  ftstige  Formen  Torkommen.  Bemerkenswerth  ist  die  eigen- 
tk&mliche  Verschmelzung  der  Aste  an  der  Oberseite  (Taf.  121,  Fig.  11); 
isi  hiesigen  Museum  liegen  übrigens  Exemplare  von  SpongUes  ramo.<ius 
ass  der  Gegend  Ton  Hoasingen ,  bei  denen  die  einzelnen  Äste  auf  der 
Oberseite  getrennt  bleiben. 

Taf.  121,  Fig.  12  Batmtpongia  fMculata  wflrde  ich  ebenfalls  zu 
Sponidopyle  stellen. 

Taf.  121,  Fig.  13,  14  Ramispongia  nodosa  Qüenst.  Usst  sich  nach  der 
Abbildang  nicht  sieber  erkennen.  Ich  möchte  diese  Form  am  ehesten  für 
identisch  halten  mit  einer  bei  Streitberg  vorkommenden,  ästigen  CypeUia^ 
»eiche  ich  in  der  hiesigen  Sammlung  als  CypcJUa  proUfera  bezeichnet 
kabe.  Der  Nachweis  von  Kreozaadeln  in  der  OberflAchenschicht  wOrde 
die  Frage  sofort  entscheiden. 

Taf.  122,  Fig.  1,  2  Bamiitpungia  oomuia  Qdbksi.  ist  wahrscheinlich 
eoe  istige  Sporadopyle. 

Taf,  122,  Fig.  3  6  Mastospoufiia  rrmirosa  ist  Verntcocneh'd  rrrnt- 
eoM.  Der  Gattungsname  Verrncocoelin  Et.\ll.  hat  entschieden  die  Priorität. 

Tal.  122,  Fig.  7  Mn^^taspotujia  sj).?  halte  ich  für  TrocIiolHtlus, 

Taf.  122,  Fig.  8,  J),  10  ist  Verrucocoelia  gregaria. 

Taf.  122,  Fig.  11  Verrucocoelia  bipartita. 

Tat  122,  Fig.  12,  13  Mastospongia  cylindrata  und  coniformis  dürften 
eise  neue  Gattung  bilden,  welche  sich  an  Trochoholus  anschliesst.  Das 
Mftncbener  Museum  besitzt  mehrere,  mangelhaft  erhaltene  Exemplare,  die 
znr  Genus-Charakterisirung  nicht  ausreichten.  Da  übrigens  das  Gitler- 
gerOst  ans  rerschmolzenen  Latemennadelu  (mit  oktj^risch  durchbrochenen 
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Krcu2iingsknotcn)  besteht,  so  können  die  Formen  nicht  bei  VerruencoeHa 
bleiben.  Ich  schlage  für  diese  Qattaog  jetst  den  Namen  PlUffctaenitm 
^XvHTatva  die  Blatter)  ?or. 

Mit  der  Aufstellting  einer  bcsondorn  Gruppe  CavhtiHmgiae  scheint  mir 
Herr  Prof.  Quknstrdt  keinen  glücklichen  (Jriflf  gemacht  zu  haben.  Meiner 
Ansicht  nach  sind  alle  in  dieser  Grui»pe  angeführten  Formen  auf  der- 
rnassen  abgeriebene  und  verwitterte  Stücke  basirt,  dass  eino  generische 
Bestimmnnc:  meist  nur  noch  mit  Hilfe  der  Lupe  oder  mittelst  mikrosko- 
pisclicr  UntorsuchuiiR  von  Dünnschliffen  thunlich  ist.  Dies  gilt  wenigstens 
von  den  Fifiuron  14,  15,  1(5,  19,  20  u.  21;  dagegen  s<  lioint  es  mir  kaum 
zweiielhaft,  dass  die  Fig.  17,  18  (Cavispnngia  pnrala)  nur  auf  beiden  Sriten 
stark  abgeriebene  Fragmente  von  Tremadictyon  reticulntnm  darstellen. 

Taf.  122,  Fig.  22  cfr.  Nexispnnffia  dürfte  am  ehesten  zu  den  Kami» 
spongien  (Sporatlopi/le)  gehören,  dagegen  nioclitc  ich 

Taf.  123,  Fig.  1  Nr.rispttnf/ia  libera  für  t  iiu'  astige  Cypdlia  (CypdUa 
prolifera  Zitt.J  halten.  Freilich  lasst  sich  auch  hier  ohne  mikroskopische 
Untersuchung'  des  Skeletes  kein  bestimmtes  Urtlieil  fällen. 

Die  Gru]i]>o  der  (  i  iicisponfjior  Qi  fnst.  enthält  ausschliesslich  Formen 
aus  der  Gattung  Ct/j>illia  Pom.  enientl.  Zitt. 

Taf.  123,  Fig.  2-.')  liefert  Abbildungen  von  Exemplaren  mit  voll- 
Btäudig  erhaltener  Deckschicht.  Unter  dieser  zierlich  gestalteten  Deck- 
schicht, welche  ich  auf  Taf.  II,  Fig.  5  meiner  Hexactinelliden-Abhandlung 
in  50-facher  Vergrösscrung  habe  abbilden  lassen  ,  liegt  das  eigentliche 
Skelet  der  dicken  Wand.  Dasselbe  hat  grosse  Ähnlichkeit  mit  jenem  von 
Tremadictyon  (vgl.  meine  Abbildung  Taf.  3,  Fig.  1),  so  dass  abgeriebene 
Exemplare  beider  Gattungen  mit  grosser  Vorsicht  bestimmt  werden  mflssen. 
An  Exemplaren  aiu  Streitberg  kann  man  sich  aehr  leicht  mittelat  Salssftore 
Tortreffliche  Mparate  hersteUeo,  die  sehwftbisclieii  Stocke  dagegen  itiid 
üut  immer  vertülkt»  und  daraus  erklftrt  es  Bich  auch,  dass  QuEvarm 
zn  keiner  richtigen  Anschauung  der  Mikrostructur  seiner  Gattung  Cntei- 
spongia  gelangen  konnte. 

Scjffhia  rugosa  GoLor.  ist  in  der  That  eine  Achte  CypdUa  (Cmei' 
^^fmgia)  und  ebenso  gehOren  die  SpongiUa  dolosi  troti  des  Widerspruchs 
▼on  QüBNSTiDT  wenigstens  ihrer  Hehrsahl  nach,  entschieden  sur  Gattung 
Ojfpellia,  Abgeriebeue  Stocke  haben  freOich  wenig  Ähnlichkeit  mit  den 
Figuren  you  Crudspongia  anmUata  und  enteiaia  Quikst.  Taf.  128^  Flg.  2 
bis  6;  sie  seigen  statt  der  glatten  eine  rauhe,  Iflcfaerige  Oberfliche  und 
gleichen  den  auf  Taf.  121,  Fig.  8,  9;  Taf.  122,  Fig.  16»  16  und  Taf.  116, 
Fig.  6  abgebildeten  Stocken. 

Alle  weiteren  Figuren  auf  Ta£  128  und  124  bexiehen  sich  auf  Kiesel- 
schwAmme  mit  anastomosirenden  SkeletfiMcm  und  sollen  bei  einer  andern 
Gelegenheit  besprochen  werden.  K.  UM. 
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Auszüge 


A.  Mineralogie. 


6.  Twubiiae:  die  Glimme rgrappe.  I.  Theil.  Mit  4  Tat  und 
7  Holadm.  (A.  d.  LX3LVt  Bande  d.  ^tsb.  d.  k.  Akad.  d.  ^nsaeBaeb. 
JiBfieft  1877.)  —  In  der  Einleitoiig  au  seiner  treffliefaen  Abhandlong 
fit  TiCBBHAK  mit  sdurfen  Ztkgen  ein  Bild  onserer  bisherigen  Kennt* 
^  der  Gümmer.  Er  erinnert  daran,  dass  es  aneh  sveiaiige  BIagnesia> 
ffaBMr  gibt,  nnd  dass  bei  den  awtiangen  GHmmem  zweierlei  Orientirang 
«wksoatt,  Indem  die  Verbindnngslinie  swisehen  den  optischen  Azen  bei 
da  dben  In  eine  Diagonale  der  sechsseitigen  Blittdien  ftllt,  wihrend  sie 
M  da  anderen  senkrecht  gegen  die  Yorige  Rlohtong  gestellt  ist  Die  ein* 
nigSB  fflhamer  wurden  auf  HAusiumi's  Vorschlag  Biotit  genannt,  wih- 
rod  besthinnte  Magnesmglimmer  mit  klrinem  Azenwinkel  Ton  Daia  als 
Phlogopit  bezeichnet,  Ismer  die  sweiazigen  Glimmer  als  Mascovit 
aa^fahrt  worden.  Die  eisenfreien  Lithionglimmer  (Lepidolith)  fand 

den  Moscoviten  glekli,  die  eisenhaltigen  (Zinnwaldit),  aber  lÜrnUch 
tei  FUogopiten.  —  Der  eiperlmentelle  Theil  in  vorliegender  Arbeit  wurde 
IS  dorchgef Ohrt ,  dass  Tschermak  an  dem  besten  Material ,  das  ihm  sn 
Mit  Btand ,  die  krystallograpbischen  und  optischen  Bestimmungen  vor- 
Qiltm,  während  £.  Litdwig  die  chemische  Untersuchong  leitete.  Durch  ein 
Kitbes  Verfahren  nnd  die  Theilung  der  Arbeit  war  es  ermöglicht,  dass 
<iie  Versuche  in  physikalischer  wie  in  chemischer  Beziehung  an  denselben 
Stöcken  und  nach  den  besten  Methoden  aasgeführt  wurden.  —  Nach 
'einen  bisherigen  Forschungen  ist  TscBnuun  bei  den  eigentlichen  Glim- 
aera  n  folgender  Eintheilnng  gelangt: 


n 


Biotite: 


Phlogopite: 
Mnscovlle: 


Meroxen  Lepidomelan 
Phlogopit  Zinnwaldit 


Hargarite: 


Leiddirtifh 
Mnscofit 
Faragonit 
Margarit 
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Die  unter  I  begriffeneu  Glimmer  zeigen  die  miraliche  optische  Oricn- 
tirung,  indem  bei  ihnen  die  Ebene  der  optischen  Axeu  zur  Symmetrie- 
ebene  senkrecht  ist,  während  bei  den  unter  II  aufgezählten  Glimmern  jeue 
Ebene  zur  Symmetrieebeue  parallel.  —  Unter  dem  Namen  Anomit  ver- 
steht TscHERMAK  gewisse  seltene  Glimmer  erster  Art,  die  in  chemischer 
Beziehung  ganz  eigenthiimlich;  als  Meroxen  werden  die  am  Vesuv  auf- 
tretenden Glimmer  zusammengefasst.  -  Ts(  Iiermak  gibt  nun  eine  sehr 
eingehende,  krystallographische  und  optisclic  Schilderung  der  Glimmer, 
deren  Resultate  folgende.  Alle  Glimmer  lassen  —  so  weit  seine 
genauen  Beobachtungen  reichen  —  ein  monoklines  Krystallsystcm 
erkennen  und  ihre  Zwillingsbildnng  führt  zur  Annahme  eines  Axensysteme.s. 
welches  dadurch  ausgezeichnet  ist,  dass  die  beiden  in  der  Symmetrieebeue 
liegenden  Axen  mit  einander  fast  genau  90®  einschliessen.  Die  letztere 
Eigenthömlichkcit  ist  Ursache,  dass  den  Glimmern  bald  ein  rhombisches, 
bald  ein  rhomboc^drisches  Krystallsystem  zugeschrieben  wurde.  —  Das 
optische  Verhalten  der  Glimmer  ist  aus  nachfolgender  Übersicht  gegeben, 
indem  die  genauer  beobachteten  als  Glimmer  erster  und  zweiter  Art  auf- 
gezählt sind,  die  Dispersion  in  gewohnter  Weise  angeführt.  Ausserdem  wird; 
kurz  beigefügt,  ob  sich  bei  zunehmendem  Eisengehalt  der  positive  Axen- 
winkel  vergrössert  durch  +  f,  wenn  sich  dieser  Axenwinkel  bei  Zunahme 
des  Eisengehaltes  verkleinert  durch  ^  f 


Anomit  . 

Lepidolith 
Muscovit 
Paragonit 
Blaigarit 


fi  >  V 

p<v. 


Meroxen 

PhJogopit 

Zinnwaldit 


n 


-  f 


Daraus  ist  mmehen,  dass  bei  den  Glimmern  erster  Art  die  Dis- 
persion gowOhnlich  p  >  t>  bis  anf  den  Blargarit;  dass  bd  den  GlimiMn 
«weiter  Art  gewöhnlich  p  <  v,  bis  auf  den  Zinnwaldit  —  Ans  allen  dieseo 
FUlen  ist  ein  Zusammenhang  swischen  dem  optischen  Veihalten  und  der 
chemisehen  Zusammensetinng  unverkennbar,  in  ähnlicher  Weise  wie 
solches  TscRRUMiK  bei  der  Augit-  und  ßronci^ruppe  bemerkt  hat 


Webskt:  über  Hornquecksilber  von  el  Doctor  in  Meiico. 
Mit  1  Taf.  (A.  d.  Monatsber.  d.  k.  Akad.  d.  Wissonsch.  zu  BerUn.)  — 
Unter  den  wenigen  Fundorten  dieses  seltenen  Minerals  wird  von  Bübkait 
der  fiergwerksort  el  Doctor  im  Staate  Queretaro  unfern  Zimapan  in  üpMk 
genannt BuuxAnr  bemerkt,  dass  dieses  HornquecksUber  von  CAsimo 
in  Mexico  mit  der  von  del  Rio  als  Jodquecksilber  unter  dem  Namen  Coc- 
cinit  aofgefohrten  Species  von  Casas  viejaa  in  Mexico  vereinigt  und  als 


*  VergL  Jahrb.  f.  Min.  1866»  411 
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Ch]orselenqneck<äilber  bezeichnet  worden.    Es  ist  dio^  aber,  wie  Websky 
leriDuthet,  nichts  weiter  als  ein  verunreinifrtes  Hornquecksilber. 
—  ÜDtcr  den  im  mineralogischen  Museum  in  Berlin  befindlichen  Stufen 
tos  Mexico  beobachtete  Webskv,   dass  das  grünlichgraue  Quecksilber- 
mineral  sich  unmittelbar  an  eine  Einlagerung  des  sog.  Onofrit  anschliesst, 
io  (iass  man  den  letzteren,  das  selenhaltige  Zinnober,  als  die  primäre 
Bildung,  das  grünlichgraue  Mineral  aber  als  ein  rmwandlungsproduct 
iLDehmen  muss.    Der  erwähnte  Onofrit  ist  als  ein  Vorkommen  von  San 
Onofre  in  Mexico  beschrieben  worden:  ferner  erwähnt  Dana,  dass  Bfiooke 
voD  einem  .selenhaltigen  Schwefeb|iie<  ksiiber  von  Cnlebras  in  Mexico  unter 
dem  Namen  Riolit  spricht,  welche  Bezeichnung  später  von  Fröbkl  einem 
Sefensilber  von  Tasco ,  s.  von  Mexico  beigelegt  wurde.    Es  ist  wohl  aii- 
ODehmen.  dass  mit  Ausnahme  des  letztern  Fundortes  die  anderen  nur 
locale  Bezeichnungen  geologisch  verwandter,  nicht  fern  von  einander  liegen- 
der Orte  sind.   Dies  wird  auch  durch  den  Habitus  der  in  den  Sammlungen 
vorhandenen  Stufen"  bestätigt.     Es  sind  grobkörnige,  durch  Eisenoxyd 
kirschroth  gefärbte  Kalksteine,  die  zum  Theil  noch  unveränderten  Onofrit 
leigen.   Als  unterste  Umwaudlungsbildung  treten  1—2  Mm.  grosse,  haar- 
hriüDe  Krystalle  auf,  die  sich  mit  bekannten  Formen  des  Hornquecksilbers 
idcDtificiren  lassen.   Dartiber  erscheinen  derbe,  frisch  zeisiggrüne,  aber 
hüd  grOnlichi^a  werdende  Partien,  die  tbeiU  In  ein  Haufwerk  nndeui- 
ftte  Kryatalle  ausüben,  tbeils  mit  dünnen  Nadeln  besetet  rind.  Ana 
«bcn  Üeiem  Hanfwerk         sich  reinere,  grössere  Krystalle  Ton  Horn- 
fssdoOber  «nagesehieden.  —  Die  krjstallographische  Bestinminng  der 
Kijitane  ans  Mexico  genflgt  aber,  on  in  den  ermittelten  Gestalten  Horn- 
^iseksilber  wa  erkennen.   Bekanntlieh  ist  der  Formenreichtiinm  dieses 
lÜMnds  eis  bedevtender,  deren  Zahl  28  betrftgt,  worunter  6  Pyramiden 
cnlov  ^  Pyramklen  «weiter  Ordnung  und  8  ditetragonale  Pyramiden.  Die 
boten  Krystalle  des  Homqnecksilbers  waren  seither  von  Moscbellands- 
kfg  bekannt»  wie  sie  namentlich  ScmuvF  in  seinem  Atlas  besehrieben  und 
iftgsbOdet  hat   Mit  ihnen  k^tenen  sieh  nun  die  mexicanischen  messen. 
WsBsn  sddiesst  sich  der  Scmuer'schen  AnfEsssnng  an  mit  P  als  Grund- 
tesi,  dessen  Seitenkanten  185^  40*  messen,   ünter  den  Krystallen  der 
Ütem  BOduBg  xelgen  sieh  besonders  flache,  tafelartJge  Gestalten:  ooPbc, 
'  «P^o,  Pnc,  V|P|  ViPS*  I>i«M  Krystalle  shid  meist  rauh,  gewhinen  einen 
rhombischen  Typos»  daher  auch  Castolo  an  rhombiscfaen  Formen  glaubte. 
DieMehnahl  der  Krystalle,  wohl  einer  spAtem  BSdnngsperiode  angehörig, 
»gen  aeben  hemehendem  oofPoo,  VsP»  Vt^i  P>  o^^*  "^^^^  %^ 
Poo  treten.  Diese  Krystalle  sind  glatt  und  glAnzend.    Von  weiteren 
(«nwn  wurde  OP,  8P,  2Foo  und  endlich  die  neue  Pyramide  Vt^ 
lehlct 


F.  A.  Osvra:  Aber  Tellur  it.  (Contribntions  from  the  Labratory  of 
ihe  Uoircrsity  of  PennsylTsnia.  No.  ,XI.)  —  Bisher  war  Tellnrit  (Tellur- 
«te,  TeO")  nor  von  Zaiathna  in  Siebenbürgen  bekannt,  wo  das  Mineral 
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als  Seltenheit  im  Faczebaier  Gebirge  in  kleinen,  radialfaserig  gnippirten 
Kugeln  mit  Tellur  in  Drusenräumen  von  grauem  Quarz  vorkommt.  Nach 
Genth  findet  sich  Tellurit  nun  auch  in  Colorado,  auf  eleu  Keystone-, 
Smuggler-  und  John  Jay  Gruben,  Boulder  County,  in  kleineu,  prismatischen 
Krystallen,  die  oft  längsgestreift,  bald  vereinzelt  bald  bOschelförmig  grup- 
pirt,  in  Höhlungen  und  feinen  Rissen  von  Tellur  aufgewachsen.  Die 
Spaltbarkeit  ist  deutlich  nach  einer  Richtung.  Farbe  weiss  bis  gelblich- 
weiss.  Glasglanz,  der  auf  der  Spaltongiflielie  diamantartig.  Gangart 
auch  hier  Quarz. 


HmAT:  Bowlingit,  ein  neues  sehottischea  MineraL  (Mine- 
ralogical  Magazine,  No.  5,  pg.  154.)  —  In  der  NAhe  Ton  Bowliiig,  api 
üfer  des  Clyde,  onweH  Dnmbarton,  bildet  ein  Baialtgestein  den  HAgel 
▼on  Dann.  In  diesem  Basalt  sieht  ein  Steatit-artiges  Hineral  in  feineii 
Streifen  dnrch  die  Masse.  Es  ist  fon  geringer  JSUMi  spee.  Gew.  s  Qß»2 
bis  2,290,  von  donkelgrOner  FMe,  hellgrttnem  Strich  nnd  perimittler- 
artigem  Glans.  Im  Kolben  gibt  das  Mineral  reichUcb  Wasser  und  ist 
leicht  hl  S&nre  aoflilslich.  Das  Mittel  «ns  mehreren  Analysen  ergnb: 

Kieselsäure   55,22 

Thonerde   16,^4 

Eisenoxyd    ......  4,41 

Eisenoxydul   6,94 

Magnesia   10,96 

Kohlens.  Kalk   4,98 

Wasser   21,01 

ioo,oa 

Dieser  Zusammensetzimg  würde  die  empirische  Formel  entsprechen: 

i2R0  / 
3SiO»  ji  5H»0. 

Aber  diese  Formel  berücksichtigt  nicht  den  kohlensauren  Kalk,  dir 
doch  wesentlicher  Bestandtheil  zu  sein  scheint,  da  er  gerade  in  dem  rein- 
sten Material  nachgewiesen.    Daher  gibt  Hasnay  die  allgemeine  Formel: 

12SiO> .  6MgO  .  3AP0' .  2FeO  .  Fe«0» .  CaCO' .  20H>0. 

Hahhat  Terspricht  weitere  Mittheilangen  über  das  Mineral,  welches 
er  für  eine  selbstftndige  Spedes  hAlt;  nach  dem  Fundort  benennt  er  solches 
Bowlingit 


0.  VOM  Rath:  über  Pandermit,  ein  von  Mück  entdecktes 
Mineral.  (Sitz.-Ber.  d.  Niederrhein.  Gesellsch.  f.  Natur-  u.  Heilkunde 
2.  Juli  1877.)  Mück  in  Bochum  untersuchte  eine  als  „Boracit"  bezeichnete 
Mineralsabstaoz,  welche  ihm  von  der  deotsch-orientaliscbeB  Bergbaa- 
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fcsellschAft  (Hamburg  nod  Konotantinopel)  ab«naiidt  worden  war.  Die- 
selbe stammt  tod  Pandenna  am  Schwarzen  Meere  und  stellte  lieh  der 
Analyse  znfolge  wesentHch  als  ein  wasserhaltiges  Kalkborat  heraus.  Die 
Substanz  wurde  bei  100*  getrocknet  (Feuchtigkeit  des  laftln)ckenAn  Mineralg 
0^  Ftoc). 

Kalk  29,33 

Magnesia  0,15 

Eisenoxjdol  0,30 

Kali  0,18  * 

Wasser   15,45 

Boniore  54,69 

100,00. 

CUor,  SchwtfolBiiire,  KleielBftiire,  Eohleniäure  koimta  käne 
S|v  Backfavieiai  werden.  Nach  Mvcb  entspricht  dnt  BeinHat  der  Ana- 
Ifit  nahe  einer  Yerbrndong  von  lOCaO,  ISBgO^,  18H|0.  Nehmen 
wir  man  dOMOn 

aCaO,  BB|0„  8H,0, 

m  erhalten  wir  als  berechnete  Zusammensetsung 

Borsäure  55}85 

Kalk  29,79 

Wasser  14,36 

lOÖ^ÖO. 

Das  Mineral  ist  demnach  nahe  verwandt  dem  Borocalcit,  welcher  theils 
als  lakruatation  der  Borsäurelagunen  Toscanas  (Borsäure  53,03.  Kalk 
21;21.  Wasser  25,76),  theils  in  Knollen  als  sog.  „Tiza'<  in  der  Gegend 
von  Iqnique  (Borsäure  46,05.  Kalk  18,42.  Wasser  35,53)  vorkommt.  Das 
Mineral  tob  Pandenna,  welchem  ein  besonderer  Name  beigelegt  werden 
■tate,  Reicht  einem  schneeweissen ,  feinkrystallinischen  Marmor.  Über 
dsi  YorinMUM  der  neuen  Bors&ureTerbindung  theilt  Muck  nach  einem 
Bcridtt  des  Bstriebifiilirfirs  Hm.  Muhschiio  das  Folgende  mit:  „Unter 
4m  Bnm  liegt  kaffeebrauner  Thon,  schieferig,  spaltbar  wie  Dtishaehiefer, 
18  Ui  90  M.  michtig.  Mit  diesem  Thon  weehsellagert  kalkiger  Schiefer. 
Sttuf  folgt  grauer  gestreifter  Gyps ,  mit  10  M.  noch,  nicht  durchteuft, 
b  fietem  Gyps  ilndett  sieh  abgerundete  Knollen,  auch  Stöcke  des  neuen 
MiMWis.  Hier  nnd  da  seigen  skh  mit  Stalaktiten  ftbeisogene  Höhlungen.** 
Um  ICMral  wird  von  6.  yom  Ban  mit  dem  Namen  Pandermit  belegt 


Wmct:  Aber  die  lafilligen  F&rbungen,  welche  die  ter- 
sckiedenen  Gaitaafen  der  Mineralgrnppe  der  Zeolltbe  seigea. 
(Stsngsber.  d.  Gesell,  aatort  Fkwmde  tu  Berlfai  vom  15.  Mal  1877.)  — 
b  «itmcMdea  aater  deaselben  sidi  dic^ienigen,  welche  durch  meldia- 
riMhe  mmeaguag  anorganischer  Yerbiadnagen,  wie  die  durch  Eisea* 
tiffli|diat  btwhrkte  rothe  Fftrbnng  gewisser  ZeoUthe  von  Dumharton  in 
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Schottland  und  Fassa-Thal,  vou  deu  durch  organische  Verbindungen  li(  r\.  r 
gerufenen.  Von  den  letzteren  Vorkoni nien  sind  die  braunen  KrysUille 
von  Desmin  und  Heulandit,  die  sieb  mit  Kalkspath  als  jüngste  Bildungen 
in  den  Drusenrüumen  der  Magneteisenstein-Lagerstätten  von  Arendal  in 
Norwegen  finden,  die  bekanntesten;  das  gelegentliche  Vorkommen  von 
Asphalt  in  denselben  lässt  die  Entstehung  der  l-arbung  durch  diesen 
zweifellos  erkennen.  In  jüngster  Zeit  bieten  die  reichlich  in  gewissen 
Drusenräumen  der  Granite  von  Grüben,  westlich  von  Striegau  in  Schlesien, 
vorkommenden  Zeolithe  ein  weiteres  interessantes  Beispiel  dieser  Erschei- 
nung dar,  und  zwar  tritt  an  diesen  ein  auffallender  und  ganz  constanter 
Unterschied  in  dem  Colorit  der  in  verschiedenen  braunen  Nuancen  sich 
bewegenden  F'ärbungen,  je  nach  der  Gattung  der  imprägnirten  Krystalle 
hervor,  der  auch  constant  bleibt,  wenn  mehrere  Gattungen  unter  der  Be- 
kleidung der  älteren  Bildung,  Quarz,  Feldspath,  Pipidot,  eines  und  des- 
selben Drusenraumes  neben  und  durch  einander  auftreten.  Die  häufigste 
Gattung  der  in  den  Drusenräumen  von  Striegau  vorkommenden  Zcolilhe 
ist  die  des  Desmin,  welcher  immer  in  blass  lederbrauneu,  in's  Holzbraune 
ziehenden  Färbungen  auftritt.  Die  ungleich  selteneren  Krystalle  des  Cha- 
basit  zeigen  ein  sattes,  in's  Oraugerothe  ziehendes  Kastanienbraun,  sehr 
intensiv  auf  der  Obertläche  der  Krystalle,  heller,  aber  immer  noch  relativ 
intensiv  im  Innern:  der  Chabasit  scheint  die  grösste  Menge  färbemle: 
Substanz  aufzunehmen;  beim  Erhitzen  im  geschlossenen  Rohr  färbt  sich 
ein  Bruchstück  schwärzlich  und  destillirt  eine  kleine  Menge  einer  Thecr- 
Substanz  über;  die  erkaltete  Probe  hat  eine  blasse,  in's  Graue  zieheiuh' 
Farbe;  nacli  längerem  Glühen  im  offenen  Rohr  verschwindet  die  Farhe, 
besonders  an  der  Oberfläche.  Eine  seltene  Gattung  ist  in  deu  Granit- 
drusen von  Striegau  der  Heulandit;  zwei  Specimen,  welche  vor  zwei  Jahreu 
das  mineralogische  Museum  erworben,  zeigten  frisch  ein  schönes,  jetzt 
sehr  verblasstes  Citrongelb,  das  sich  deutlich  von  der  Farbe  der  mitviNV 
kommenden  Desminkrystalle  abhob.  Gleichzeitig  mit  diesen  beiden  Stufen 
wurden  auch  zwei  Specimen  erhalten ,  welche  eine  Decke  kleiner,  aber 
völlig  farbloser  Krystalle  von  Laumontit  zeigen.  Die  in  ihren  Elemeota^ 
bestandtheilen  fast  gleichen,  nur  dordi  das  relative  VerhAltniss  deraelben 
onterachiedenen  Terbindungen  Chabasit,  Desmin,  Heukuidit  und  Laamosiii 
scheinen  daher  eine  sehr  verschiedene  Receptionsilhigkeit  von  flUrbendea 
organischen  Verbindungen  an  besitzen,  und  bei  gleichem  Ursprange  der  i 
letsteren,  von  emander  verschiedene  Erscheinongen  von  Lichtabsorption  ' 
hervonnmfen. 


Fniinn.  Bicu:  aber  die  Krystallform  des  Zinnsteins.  Mit 
2  Taf.  (A.  d.  Mineral.  Ifittheil.  ges.  von  0.  TscnniuK  1877,  8.  Heft.)  - 
Der  Verf.  hnt  das  serstrent  vorliegende  literarische  Material  Aber  den 
Zinnstein  mit  Sorgfialt  gesammelt  nnd  eine  Ansahl  eigener  wwthvoller 
Beobachtnngen  damit  verbunden.  Man  kennt  gegenwArtig  26  Formen  an 
Zinnstein.  Biou  stellt  solche  in  einer  TMielle  insammen  mit  den  Zetehes 
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IN  IbiLiB  f  Weiss  und  Naumaiih  nebst  den  Wlnkdverliftltnissen.  Unter 
km  widitigerett  Formen  ist  snnichst  die  b«sische  Fliehe  su  erwihnen, 
ifkhe  besonders  den  linnlindiseben  Krystallen  eigenthflmlich.  Ausser 
im  beiden  bänfigen  Prismen  ocP  und  ooFoq  stellt  sich  nimentlicb  oaP2 
ledt  eft  da.  P  wird  wohl  selten  in  den  Comblnationen  gnns  vermisst; 
n  den  KrystaUoi  Ton  Penonta  in  Galizien  tritt  sogar  P  selbständig  auf; 
fibemo  ist  Boo  hinfig,  sumtl  in  den  böhmischen  Krystallen.  yjP  findet 
rieh  an  den  Zinnsteinen  von  Pitkaranta.  Unter  den  ditetragonalen  Py- 
naideii  Ist  SPVt  hftofigsten,  besonders  bei  Cornwaller,  böhmischen 
ssd  fiBnUndiscben  Krystallen.  Neu  ist  die  Pyramide  Vz^Vs«  welche  Bbcsb 
an  englischen  Krystallen  bestimmte.  Die  Zwillingsbildnng  ist,  wie  bekannt, 
beim  Zinnstein  so  su  Hanse,  dass  einfache  Krystalle  ungleich  seltener 
itod  als  Zwillinge.  Im  Allgemeinen  leiden  die  Combinationen  des  Zinn- 
stein an  einer  gewissen  Einförmigkeit  durch  die  Wiederkehr  der  näm- 
lichen Fliehen  an  verschiedenen  Orten.  Es  lassen  sich  drei  Typen  nntcr- 
icbeidea;  n&mlich:  1.  Typus  der  böhmischen  und  sächsischen 
Zinnerse.  Zlemlkh  grosse,  dicke  Krystalle  von  mässiger  Länge.  In 
kf  Prismenzone  cx^P  herrschend,  in  der  Endigung  P  und  Poo;  femer  sind 
ac^)C  und  cvP2  häufig,  ebenso  3PV|.  Bei  diesem  Typus  sind  Zwillinge 
die  herrschende  Regel.  Charakteristisch  die  sog.  Visirgranpen.  Die  Zinn- 
steine von  Gallizien  in  Spanien,  die  sibirischen  von  Nertschinsk  gehören 
Unfalls  hierher.  2  Typus  der  englischen  Zinnerze,  des  Nadel- 
adnnerzes,  der  in  seiner  ausgeprfigten  Form  durch  langsäulige,  einfache 
Krjstalle  gebildet  wird.  An  den  Enden  zeigen  sich  P  .  SP'/j  combinirt, 
"der  P.PcJC,  oder  auch  P  .  Px  . 3P^ cx}Pcv  ist  vorhältnissmässig  seltener, 
wihrend  zt^P2  und  ^P'  2  häufip.  Auch  OP  kommt  vor.  Ausser  den 
schönen  Krystallen  von  Cornwall  prehören  hierher  <iie  indischen  von  Ma- 
lioca  und  Banka,  sowie  die  von  Potosi.  Zum  Typus  des  Nadclzinnerzes 
Süd  auch  die  strahl  igen,  radialfaserigen,  mikrokrystallinischen  Vorkomm- 
nisse zu  rechnen,  welche  unter  dem  Namen  Holzzinn  bekannt.  Zwillinge 
finden  sich  bei  diesem  Typus  unp;leich  seltener,  wie  beim  vorigen.  Sie 
nnterscheiden  sich  auch  von  den  Visirgranpen  des  Erzgebirges  durch  die 
Stellung.  Das  Knie,  das  bei  diesen  frei  und  durch  das  Aut treten  des  ein- 
sprinjirenden  Winkels  ausgezeichnet  ist,  ist  bei  den  englischen  Zwillintren 
lofgewachspn,  die  Spitzen  der  Krystalle  ra^'on  frei  unter  einem  stumpfen 
Winkel  von  der  Unterlage  empor.  3.  Tyjius  von  Pikaranta  in  Finn- 
land; durch  das  Vorherrschen  von  OP  und  von  ocP'/»  charakterisirt.  Ob- 
?chon  dieser  Typus  der  flächenreichste,  der  eine  ganze  Reihe  ditetrago- 
aaler  Prismen  aufzuweisen  hat,  scheint  ihm  das  sonst  so  hiiiifige  rx;P2  zu 
fehlen.  Zwillinge  sind  sehr  selten.  —  Sogenannte  Vicinalflächeu  sind  am 
Zinri-itPin  oft  zu  beobachten,  insbesondere  an  P  und  xjP.  Mit  ihnen  stellen 
lieh  auch  die  sog.  Subindividuen  ein,  d.  h.  jene  kleinen,  mehr  oder  weniger 
iaditiiiaalisirteu  Partien  eines  grösseren  Krystalls,  des  Hauptindividuums. 
Sie  zeigen  sich  ebenfalls  am  häutigsten  auf  P  tind  cxjP.  —  Die  Spaltbar- 
keit des  Zinni^teines  ist  nach  Bkckk's  üntersucliung  ziemlich  unvollkommen; 
tn  deutlichsten  nach  üoPoü,  weniger  vollkommen  nach  P.  —  Auf  zwei 
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Tafeln  sind  Terschiedene  Krystalle  von  Zinustcin  dargestellt,  sowie  DQnn* 
acbliflfo  des  Holssüms.  Unter  den  Krystallen  sin<l  besonders  die  beiden 
interessant,  welche  das  Aaftreten  der  basischen  Fläche  zeigen;  der  eine 
von  ScUaggenwald,  der  andere  tob  Pitkaranta.  Die  Abbildung  des  lets- 
teren  erinnert  eher  an  einen  Krystall  von  Vesnvian,  als  von  Zinnslein. 
Er  sdgt  die  Conbination:  ooP  .  OP .  ooPVt  •  8PVt  •  P. 


0.  TOM  Em:  Aber  rosarothe  Anorthite  von  der  Alp  Pes- 
meda.  (8its.-Ber.  der  Niederrhein.  Gesellsdi.  fftr  Natnr-  and  Heflkmide. 
2.  Joli  1877.)  —  Die  Ktystalle  finden  sieb  an  der  Südseite  des  Mensnii 
mit  grOnem  Ftosait,  dunklem  Pleonast,  blänlichgranem  Eslkspath,  Ter- 
einselten  kleinen  Eisenglansen  und  Chabasit  Giah  Batt.  Bssiabi>  is 
Campitello  fand  diese  schön  und  ungewöbnlich  gefiUrbte  AnorthitvarieCit» 
indem  er  an  der  PesmedaAindstitte,  welebe  bereits  frfiber  bescfariebes 
wurde  *  bis  sn  grosserer  liefe  grab.  Indem  besfiglich  der  FUcbenoomhi- 
nation  anf  die  firfiher  gegebene  Beschreibung  hingewiesen  werden  darf, 
mOge  hier  noch  hinsngefttgt  werden,  dass  die  Krystalle  ein  xweifacbes 
System  von  Zwillingslamelltn  aeigen,  das  eine  nach  dem  Gesetse:  ZwüUngs- 
ebene  das  Brachypinakoid,  wihrend  das  andere,  entsprechend  dem  Gesetie 
der  Makroaxe,  Streifen  ersengt,  welche  auf  der  Fliehe  des  Bradiypinakoids 
M  sichtbar,  stirker  nach  Torne  abwftits  neigen  als  die  Kante  P:M. 
Diese,  zweien  Gesetsen  folgende,  polysynthetische  Bildung  konnte  an  den 
frflher  beschriebenen ,  weniger  frischen  Krystallen  nicht  erkannt  werdes. 
Die  rothe  Farbe  dieser  Anorthite  verschwindet  beim  Glühen  und  yerwan- 
delt  sich  in  Weiss.  Trots  ihres  frischen  Ansehens  ergibt  aach  dies  neos 
Vorkommen  einen  nicht  unansehnlkhen  Glühverlust,  =  2,73  Proc.  Spec. 
Gew.  2,689.  Die  Zusammensetzung  stimmt  in  befriedigender  Weise  mit 
der  durch  die  Formel  des  Anorthit  verlangten  überein.  (Es  wurde  be- 
stimmt:  KieselsAure  42,60.  Thonerde  34,05.  Kalk  18,04.) 


Lawr. Smith:  Beschreibung  der  Meteorsteine  von  Bochester, 
Warrenton  und  Cynthiana.  (American  Journ.  XIV,  p. 219— 229.) — 
Der  Fall  dieser  Meteoriten  ist  —  wie  bereits  mitgetheiH  wurde  *  da- 
durch merlnrürdig,  dass  er  wihrend  kuner  Zeil  (21.  Dec  1876|  8.  Jsa. 
und  28.  Jan.  1877)  auf  einem  yerhiltnissmissig  kleinen  Gebiet  von  etM 
1800  Bil.  statt  fand.  Die  von  Smitb  in  Aussicht  gestellte  Untertaching 
derselben  liegt  nun  vor;  ihre  Hauptresnhate  sind  folgende.  Anf  ssise 
genauen  Analysen  gestütst,  berechnet  Smitb  die  Mineralien,  ans  wekhea 
die  drei  Meteorstehie  bestehen;  nimlidi: 

>  Jahrb.  1875,  413. 

»  Vergl.  Jahrb.  1877,  736. 
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Meleoratfliii  von:  Boclioitor 


CyatliiMUi 


18^00 

76,00 
2,00 
8,50 
0^ 


30,00 
60,00 

6,00 
5,60 


SmTB  macht  auch  noch  einige  Mittheilungen  über  die'  Gegeoden,  in 
Yelchea  die  Meteoriten  niederfielen,  begleitet  von  eiue^  kldinen  Kjirte. 


6.  TscBiBiiis:  Vermehrung  der  Meteoritensammlun^' itf 
Mineralogischen  Hofmnsenms  bis  Ende  September 
(Min.  Mittheil.  1877,  3.  Heft.)  —  Als  Ergänzung  des  Yerzeichuisses  und 
der  Eintheilung  der  Meteoriten,  welche  G.  Tschermak  im  J.  1872  gegeben*, 
theilt  er  die  neu  erworbenen  mit.  Ihre  Zahl  beträgt  87.  Von  ganzen, 
Tollstindig  umrindeten  Exemplaren  sind  die  Steine  von  New  Concord  mit 
1,12  Kilo,  die  beiden  grossen  Steine  von  Pultusk  mit  7,1  und  2,1  Kilo, 
dff  Stein  von  Jowa  mit  2,8  Kilo  hervorzuheben.  Der  hedeuteudste  ist  der 
^'osse,  schöne  Stein  von  Lance  mit  47  Kilo.  Unter  den  Eisen  ist  eine 
o3  Cm.  hohe  Platte  von  Toluca  mit  21, .3  Kilo,  welche  die  Widmannstädten'- 
«^:ljen  Figuren  in  seltener  Vollkommenheit  bietet,  zu  erwähnen*.  Der  Me- 
lewit  vom  Janacera-Pass  i?^t  ein  vollständii^es  Exemplar  ohne  erkennbare 
Rin<ie.  Das  grösste  Exemplar  unter  den  Meteoreisen  ist  nunmehr  der 
Block  aas  der  Wüste  Bolson  de  Mapini  mit  198  Kilo.  Die  Zahl  der  gegen- 
virtig  in  der  Sammlung  Tertretenen  Localit&ten  betragt  308. 


Fa.  Becke:  krystallisirter  Vivianit  in  Säugethierknochen 
»05  dem  Laibacher  Torfmoor.  (Mineral.  Mittheil.  ges.  von  G.  Tscher- 
»11  1877,  3.  Heft.)  —  Bei  den  letzten  Ausgrabungen  in  den  Pfahlbauten 
des  Laibacher  Torfmoores  wurden  Knochenfragmente  von  Hirsch  und 
lüderen  Säugethieren  gefunden.  In  und  auf  diesen  Knochen  hat  sich  nun 
ViriMiit  gebildet.  Er  tritt  sowohl  in  Krystallen  auf,  die  nadeiförmig, 
Äheo  über  2 — 3  Mm.  lang  und  zuweilen  die  Combination  dcPcx.  .  oüPc» 
•  ocP.  P  .  Poe  erkennen  lassen;  ferner  in  tafelförmigen  Aggregaten,  sowie 
io  büschelförmigen  Partien.  Letztere  zeigen  sich  namentl'ch  auf  der 
Aos^enseite  der  Knochen:  die  Kr5'stalle  im  Innern.  Die  reichlichste  Bil- 
dnng  von  Vivianit  fand  aber  da  statt,  wo  die  jiussere  compacte  Knochen- 
mwse  an  das  innere  zellige  Gewelic  grenzt.  Die  Krystalle  und  krystalli- 
nischen  Aggregate  haben  auf  dem  Klinopinakoid  deutlichen  Perlmutter- 
gliu;  die  übrigen  Flächen  sind  gestreift  und  matt  Im  auffallenden  Lichte 

'  Jahrb.  1872,  952. 

'  Das  photograpbische  Bild  dieses  Meteoriten,  20  Cm.  hoch,  wird  ver- 
vitlfiaiigt  imd  kano  auf  Yerlaageii  abgegebn  wardtiL 
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zeigen  sie  eine  schöne  iuili^'n])laiie  Farbe;  im  durchfallenden  Lichte  werden 
sie  fast  farblos  mit  intensiver  gefärbtem  Saum  —  ein  Zeichen,  dist  die 
Blaa£lirbuiig  noch  nicht  tief  in  das  Innere  eingedrungen  Ut. 


Ose.  FiUAs:  Vivianit  als  Varste  ineru  d  ?sm  it  t  el.  {„Aito<auru> 
ferratnx^,  Stuttgart,  1877.)  —  Vivianit  ist  bereits  mehrfach  als  Versteine- 
rungsmittel nacligcwiesen ;  so  kennt  man  ihn  namentlich  in  der  Form  von 
Belemniten  und  IJivalven  in  den  Mullica  Hills  in  New  Jersey.  Die  merk- 
würdige, neuerdings  von  Fkaas  beschriebene  *  gepanzerte  Vo«;elechse  i»"- 
winnt  auch  für  den  Mineralogen  Interesse.  Während  als  eigentliche"; 
Versteinerungsmaterial  rother  Thoneisenstein  der  bekanntlich  im  mitt- 
leren Keuper  eine  so  grosse  Kolle  spielt  —  alle  Hohlräume  der 
Knochen  erfüllt,  sind  die  Knochen  selbst,  sowohl  Hautknochen  als 
Extreniitätenknochen  oder  Wirbelknochen  in  Vivianit  umgewandelt. 
Die  Blaueiscnorde  bringt,  wie  Fr.\as  bemerkt,  noch  weiteres  Leben  in  die 
Gruppe;  um  so  mehr  als  das  Braunroth  des  Eisenoxyds  überall  als  die 
Grundfarbe  des  Ganzen  untermalt  ist.  Fundort:  Kaltenthal  uofem 
Stuttgart. 

A.  Frihul:  Mineralogiselies  ans  dem  Ostindisehen  A^ 
chipel.  (Mineral  Mittheil.  geB.  too  6.  Tiomnuiix,  1877,  8.  Heft.) 
A.  B.  Mbteb,  Direelor  des  aoolegiacbeii  Mueaau  m  Dmdeu,  bereiste  is 
den  Jahren  1870—1878  den  Ostindisehen  Archipel;  die  von  ihm  gesam- 
melten Mineralien  worden  FamrnL  aar  Bestimmung  anYertraot,  wekfaer 
solche  nach  den  Fundorten  anffUirt  1.  Bomeo.  In  dessen  westUebeB 
Theil,  im  Beidi  Sarawak  finden  sich  Antimonene  nnd  Zinnober.  Anti* 
monit  kommt  am  häufigsten  und  in  grossen  Massen  Tor,  theils  gaas  rsiiib 
von  breitstengeliger ,  faseriger  bis  dichter  Stmctnr,  theils  mit  Qoars  wr- 
nnreinigt  nnd  oberflichlich  in  Antimonocker  umgewandelt  Als  nihere 
Fundorte  werden  Tambnsan  nnd  Tagui  beseichnet.  Ton  dem  Torliegssdeo 
Antimonocker  liessen  sich  zwei  Tarietaten  unterscheiden.  Die  ems  in 
langfoserigen  Aggregaten;  H.  8,  6.  =:  2^7— 2,8»  von  strohgelber  Farbe. 
Nach  FamziL's  üntersochnng  ist  dieser  Ocker  eine  Verbindnng 
aatimonsaurem  Antimonoxyd,  antimonsaurer  Kalkerde  und  Wasser.  Di« 
zweite  Varietät  ist  kartfaserig;  H.  =  6»  6.  5,09;  Faibe  röthlichgelk 
Sie  besteht  aus  wasserfireiem ,  aatimonsaurem  Anthnonoiqfd  oder  Oer- 
vantit  —  Auch  gediegenes  Antimon  wird  hi  grösseren,  bis  pfssd* 
schweren  Massen  getroffen.  Es  ist  von  kdmig-blätteriger  Structor,  tob 
sinnweisser  Farbe,  sehr  reüi,  frei  von  Gold.  Als  Oxydationspiodode 
finden  sich  Valentinit  in  schAnen,  bfischelförmigen  Partien;  ebenso 
Antimon  blende.  Femer  in  Hohlräumen  des  Antimon  stellt  sich  io 
sehr  kleinen  KrystäUehea  ein  eigenthOmliches  BCneral  ein.  Dasaelb«, 


«  YergL  Jahrb.  1877,  971. 
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ibckenrficb,  «scheint  tetragonal;  besitzt  starken  DiamaDtglaoi,  wein-  bis 
pöolickgeibe  Farbe.  Soweit  das  vorliegende  Material  es  gestattete,  ergab 
Üe Uitersochiing  als  Uauptbestandtheii  Antimon;  Fkknzeu  hält  das  Mineral 
f^ir  ein  neues  nad  beneunt  es  Sarawakit,  uach  dem  Vorkommen  am 
Ümtk'Flume.  ^Gediegenes  Arsen  tritt  in  zwei  Yariet&ten  auf; 
owil  in  den  charakteristischen,  kmiiiiDSchaÜgen  Massen,  dann  in  einer 
Bniifcn  bis  kurzblätterigen  Ab&ndemng,  welche  sehr  rasch  schwarzgran 
aaliaft  und  von  Gading  stammt.  Das  Arsen  wird  ?on  Antimonit,  Realgar 
ind  Qaarz  begleitet.  —  Von  grosser  Bedeutung  ist  das  Vorkommen  des 
Zinnobers  bei  Tegora  und  Gading,  im  Heichc  Sarawak.  Es  bricht  in 
TböBschiefer,  findet  sich  aber  vorzugsweise  in  einem  tliouigen  Gestein  ein- 
f?spr«igt,  welches  mit  Pyrit  und  Lcborkies  iinprägnirt  ist.  In  Höhlungen 
dieses  Gesteins  zeigen  sich  zierliche  Krystalle  von  Kalomcl  in  der  Form 
P  OP.  —  2.  Philippinen.  Von  der  Insel  Luzon  lagen  Kupfererze  von 
Maanyan  im  Districtc  Lepanto  vor.  Knar^'it;  seine  Kr)'stalle,  theils 
klaioe.  gut  ausgebildetf,  theils  grosse,  raiihtlachigc,  zeigen  die  nämlichen 
Formen  wie  der  Knargit  von  Morococha  in  Peru.  Luzon  it  findet  sich 
!-rb  nnd  krystallisirt.  P'kenzel  hält  den  Lnzonit  für  eine  selbständige 
>l'xk's  nnd  nicht  für  rhoniMsch,  nondern  wohl  für  monoklin,  da  die  Kry- 
«tiUe  an  gewisse  Epidotformeu  erinnern.  —  Von  der  Insel  Negros  stammt 
«0  Magnesia-Alaun  ans  einer  vulkanischen  Hegion.  Er  besitzt  gleiclie 
CoQititation  mit  den  bekannten  afrikanis(  hen  und  amerikanischen  Vor- 
k'^mm Dissen.  —  3.  Von  Timor  lagen  die  verschiedensten  Kupfererze  vor, 
^  einen  nicht  unbedeutenden  Bergbau  gewähren  dürften. 


AiTHrR  SlirrA:  Analv-^c  des  Leonhardit   aus  dem  Floiten- 
thale.  (Mineral.  Mittheil.  ges.  von  G.  Tscuermak,  1877,  :;.  Heft,  S.  268.)  — 
hat  auf  das  schöne  Vorkommen  dieses  Minerals  aufmerksam  ge- 
ludit*  und  das  Material  zur  chemischen  Untersuchung  geliefert.  Spec. 
Gev.  =  2,374.   Mittel  aus  mehreren  Analysen: 


Hiernach  die  Formel:  Si* Al'CaH*0**.  —  Rammklsberg  führt  bekannt- 
Kck  den  Leonhardit  als  einen  Laumontit  auf,  der  1  Mol.  Wasser  verloren 
Ittt  Smita  stellte  daher  weitere  Versuche  an,  deren  Resultate  folgende: 
'  '1er  I^aaraontit  enthält  2  Mol.  Krystallwasscr  (die  Formel:  Si*APCaH*0** 
Grunde  gelegt),  deren  eines  in  trockener  Luft  allmählich,  bei  lOü"  rasch 
eatteicLt,  während  das  zweite  erst  bei  300"  vollständig  fortgeht ;  die  beiden 
>>deren,  in  der  Glühhitze  entweichenden  Wasser moleküle  sind  sogenanntes 


Kieselsäure 
Thonerde  . 
Kalkerde  . 
Wasser 


52,Ü2 
22,44 
12,23 


*  Tergl.  Jahrb.  1877,  644. 
K  JttelMk  Ar  aiiatm«gl«  «M.  1878. 
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ronstitiitionswasser ,  d.  h.  sio  sind  in  dem  Mineral  als  HydroxylgnimKn 
vorhanden.  2.  Der  Ijeonhardit  ist  —  so  weit  die  Untt'rsiirhiinjzen  bis  jftz; 
reichen  —  ein  Laumoutit,  der  einen  Theil  (etwa  die  Hälfte)  des  orsku, 
bei  KK)"  entweichenden  Moleküls  Krystallwasser  verloren  hat:  er  enis|triclit 
daher  in  dem  Zustande,  in  dem  er  in  der  Natur  getrofl'en  wird,  nicht  der 
Formel:  bi* A]*CaH*'0**,  sondern  genügt  dieser  erst  dann,  wenn  er  durch 
längeres  Liegen  an  trockener  Luft  oder  in  einem  auf  100"  erwärmten 
Raum  einen  Theil  seines  Wassers  verloren  hat. 


Th.  Liebisch:  über  den  Zusammenhang  der  geometrischen 
Gesetze  der  Kry stal lographie.  (Zeitschr.  d.  Deutschen  geol.  Ge>. 
XXIX,  3.)  —  Das  System  derjenigen  Ebenen  und  Geraden  im  Räume, 
welche  mögliche  Flächen  und  Kanten  einer  Krystallgattnng  sind,  wird, 
geometrisch  betrachtet,  von  drei  Gesetzen  beherrscht:  von  dem  Gesetz  der 
Constanten  Neigungswinkel ;  von  dem  Gesetz  der  rationalen  Indices  odfr| 
dem  ihm  äquivalenten  Gesetz  der  Zonen  und  von  dem  Gesetz  der  Sjb-i 
metrie.  —  Der  Verf.  führt  die  Betrachtung  eben  dieser  Gesetze  mit  ito^ 
lieber  Schärfe  durch,  wie  in  einer  früheren  Arbeit  Ober  die  analytischi 
geometrische  Behandlung  der  Krystallographie  K  —  Das  Gesett  der  am- 
stanten  Neigungswinkel  heisst:  für  eine  bestimmte  Tempermtnr  ist  nur  die 
relative,  nicht  die  absolute  Lage  der  Ebenen  und  Geridea,  wddie  nflg' 
Udie  FlAchen  ond  Sniten  einer  Krystallgattong  sind,  oonstant;  odera 
kenn  dieaet  Geeeti  aneh  so  ansgesproeben  werden:  die  in  einer  KrystiM- 
gattong  mOglkben  Kanten  und  Flicben  bilden ,  tär  jede  besttminte  !«■• 
peratnr  eine  iweifiicb  ausgedehnte  MannigfUtigkeit.  —  Das  Oeseti  da 
rationalen  Indiees  lautet:  das  System  der  iif  einer  Krystallgattnng  nöf 
liehen  Fliehen  und  Kanten  ist  so  beschaffen,  dass  aus  je  vier  Flidia 
(Kanten)  die  jedesmal  flbrigen  Fliehen  und  Kanten  arithmetisch  ab 
geleitet  werden  kitamen.  Wonach  das  Geseta  der  Zonen  skh,  wie  f<ilgt 
fonnnliren  Üsst:  das  System  der  in  einer  Krystallgaltung  möglichen  Fttchii 
und  Kauten  ist  so  beschaffian,  dass  ans  je  vier  Fliehen  (Kanten)  die  jedesj 
mal  abrigen  Fliehen  und  Kanten  geometrisch  abgeleitet  werd« 
können. 


B.  Geologie. 

Heinr.  Otto  Lang:  Grund riss  der  Gesteinskunde.  Mit  eisH 
Tafel  ehem.  Gesteinsanaljsen.  Leipzig.  8^  289  S.  1877.  0as  Torj 
liegende  Buch  ist  bestimmt,  bei  Vorträgen  aber  Gesteinskunde  eioefseiq 
dem* Lehrer  einen  gedrängten  Leitfaden  in  die  Hand  zu  geben,  aadereri 
seits  dem  Zuhörer  das  ^Nachschreiben*'  zu  ersparen;  endlidi  soll  es  ein^ 
kurze  Obersicht  Aber  das  bis  jetzt  vorliegende  Material  der  GestdnskaDd(| 

*  Vergl.  Jahrb.  1877,  526.  1 
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levilreu,  indem  es  sich  auf  die  besseren  älteren  Werke  stQtzt,  die  wich- 
tipten  Arbeiten  der  letzten  Jahre  so  viel  als  möglich  berücksichtigt. 
Sachgemäss  serf&Ut  das  Werk  in  einen  einleitenden  und  liesclireibeuden 
TkeiL  Der  erstere  eot wickelt  liegrifl'  und  Aufgabe  der  Gesteinskunde, 
»  wie  die  Methoden  petrographischer  Untersuchung.  Alsdann  folgt  eine 
all^eine  Betrachtang  der  Gesteine  in  materieller,  mori)hologischcr  und 
i hrsikalischer  Beziehung,  so  wie  Bemerkungen  über  Bildung  und  Um- 
bildang  der  Gesteine,  endlich  Ober  Systematik  solcher,  wobei  Lang  das 
Tön  ihm  aufgestellte  System  näher  erläutert.  —  In  der  Beschreibung  der 
einielDen  Gesteinstypen  wird  zunächst  eine  Darstellung  des  Mineral- 
bestandes  derselben  gegeben;  die  specielleren,  oft  erst  unter  dem  Mikro- 
rtop  erkeniibartn  Verhältnisse  (in  kleinem  Druck)  beigefügt.    Der  Schil- 
•kruDg  des  Mineralbestandes  folgt  die  der  chemischen  sowie  der  physika- 
lis:hfD  Kigenschafteo,  der  Structur  und  der  geologischen  Verbreitung. 
[hit  zuverlässigsten  Analysen  gemengter  Gesteine  sind  in  einer  dem  Buche 
tefehangten  Tafel  zusiiniineDtiesteiit.)     Für  einzelne  Gesteinstypen  hat 
Liw  einfachere  Bezeichnungen  vorgeschlagen,  ferner  zwei  neue  G  estein  s- 
lypen  aufgestellt;  nämlich  die  Altersvorläufer  der  Dacite  —  abgesehen 
von  den  porphyrischen  Modificationeu  —  als  Prä-Dacite,  sowie  die 
d«B  Goeiss  in  allen  sonstigen  Eigenschaften  verwandten,  im  Mineral- 
He«taad  aber  von  ihm  abweichenden  feldspathhaltigen ,  schieferigen  Ge- 
Ucine  als  Gneissite.  —  Was  das  von  Lamj  aufgestellte  System  der  ge- 
BMigten  krjstallinischen  Gesteine  betriflft.  so  hat  er  solche  in  zwei  Haupt- 
ibtheilungen  gebracht:  massige  und  schieferige;  die  ersteren  zerfallen  in 
mi  grössere  Gruppen:  Orthoklas  als  wesentlichen  Gemengtheil  führende 
iii>i  Plagioklasgesteine  —  Lanü's  Werk  eignet  sich  nicht  allein  für  den 
Peirojrraphen  zum  specielleu  Studium;  es  dient  auch  dem  Geologen  uad 
^  auf  \erwaudtem  Gebiet  arbeitenden  Naturforscher  und  Techniker  — 
Btrrmanu,  Bodeukundigen  —  als  Nachschlagebucb  zur  kurzen  Orlen- 
tinuig. 


E.  Weiss:  über  Porphyrvorkommnisse  im  u.  Thüringer 
Will  (Zeitschr.  d.  Deutschen  geolog.  Gesellsch.  XKIX,  2.)  Gegenüber 

verschiedenen,  von  Hbikr.  Cridner  aufgeführten  Porphyren  hat  sich 
ieAifi&erksamkeft  besonders  zwei  Porphyrvarietäten  zugewendet,  welehe 
■IB  als  einen  dichteren,  weniger  krystallinischen  und  einen  sebr  krystall- 
üttst  Qoarzporpbjr  bezeichnen  kann.  Wtiirend  die  krystallreiche 
^^Am  fonfigUdi  doveli  ihre  oft  sibr  grossen  und  sahlreiehen  Feld- 
9tte  safflUlt,  so  ist  die  krystallirmere  niemals  mit  solchen  grossen  Aus- 
rtsMungeo  b^bt  «nd  ihre  Gmndmasse  tritt  demgemäss  mehr  hervor. 

irt  aber  die  bei  weitem  vorwiegende ,  die  krystallreiche  die  ungleich 
■fctiui  Varietät.  Die  sn  besprechenden  Erschdnnngen  zeigen  sich 
^aatlidh  nur  an  der  ersten  oder  Hanptvarietät  des  Qnarzporphyrs,  nie- 
>ib  am  fcrystallreichen.  Es  shid  solche,  welche  ihre  Analogieen  in  jfln- 
9^  traehytiKhen  und  Qberhaupt  vulcanischen  Gebirgen  flndcn  und  dort 
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ziierüt  eingehendere  Beachtung  fanden.    Eine  Reihe  von  Kigentbumlicl 
keiten  erinnert  ganz  an  die  Fluidalerscheinuugen  der  vulcanischen  6i 
steir.e.  Der  Porphyr  wird  bandförmig  oder  schichtenförmig  und  zei( 
dabei  auf  den  parallelen  ilblltotingsfl&chen  Flaserang,  indem  wk  oi 
auBgeaehiedene  Qaan-  und  Feldepathkrystatte  die  dUnnen  Platten  bogi 
hemmlegen.  Wo  diese  Strnctnr  bAufiger  auftritt,  Ideen  sieb  oit  die  eii 
sdnen  Platten  und  bilden  Scbollen  und  Scherben,  welche  auf  ihrer  Obei 
flftche  dnrch  den  Abdruck  der  langgezogenen  Parallelflaeem  ein  gefloMcne 
Auesehen  leigen  und  bisweilen  auf  kleinere  Strecken  lidi  an  Masaen  Um 
klingender  Schollen  anhäufen.  PorOee  Porphyre,  welche  ihre  Poren  toA 
der  Verwitterung,  sondern  ursprünglichen  Hohlrftumen,  Blasenr&uDei 
verdanken,  treten  nuumigüadi  auf  und  erlangen  besonderes  Interesse,  ww 
diese  Poren  parallel  und  langgezogen  erscheinen,  was  swar  selte 
der  Fall  ist,  doch  in  ausgezeichneter  Weise  im  Porphyr  des  Kfihlen  Thak 
und  des  Sinunetberges  gefunden  wurde.    In  anderen  Fftllen  treten  soldi 
blasige  und  mehr  oder  weniger  schlackenförmige  Partien  mitten  im  dichtM 
und  festen  Gestehi  auf  (Kühles  Thal,  oberhalb  des  Falkenstein  hn  Ditt 
harser  Grund).  Am  Terbreitetsten  und  auch  Iftngst  bekannt,  aber  steti 
▼on  neuem  Interesse  sind  die  kugelförmigen  Bildungen  in  den  Fv 
phyren,  welche  man  als  perlitische,  als  sphftrolithische  und  ab 
Kugeln  nnterachieden  hat  Unter  dieaen  Bildungen  kann  man  sonicbi 
die  aogen.  perlitischen  ihrer  ganz  eigenthttmlichen  Fmmen  wegen  tn 
den  flbrigen  trennen.  Es  sind  genau  dieselben  Erachefawngen,  wie 
Ton  Terschiedenen  Beobachtern  in  trachytiachen  und  auch  in  TerachiadeBa 
Alteren  Eruptivgesteinen  schon  gesehen  und  besdirieben  wurden.  Ii 
Dünnschliffen  treten  sie  theilweise  schon  mit  blossem  Auge  kenntlich  ode 
bei  schw&cherer  VorgrOsserung  sehr  schfin  hervor  und  aeigen  jene  eigen^ 
thümliche  Kammerung  oder,  wie  VooBLsaa«  sagt,  arabeakenartige  Zodh 
nnng.    Ihnen  gegenflber  kann  man  die  fast  immer  gr^^sseren  sphiro 
lithi sehen  Bildungen  und  die  Porphyrkugeln  stellen.    Man  kutttt 
dabei,  wenn  man  alle  verschiedenen  Fälle  betrachtet,  au  der  Überseogini 
dass  im  Wesentlichen  beide  Dinge  nicht  verschieden ,  sondern  die  aogd 
Porphyrkagcln  nur  grosse  Sph&rolithc  sind.    Man  wird  zunächst  nm 
ihnen  massive  und  hohle  (oft  auch  dnrch  secniidäre  Mineralien.  «I 
Quarz,  Achat,  wieder  ausgefüllte)  Sphiirolithe  oder  Kugeln  finden 
zwar  von  der  verschiedensten  Grösse.    Nur  sind  häufiger  die  klpina 
massiv,  die  grossen  hohl,  als  umgekehrt.    Eine  besondere  Art  sind  jei 
hohlen  Kugeln,  welche,  durch  Scheidewände  getheüt,  bisweilen  sehr  regfl 
massig  gekammert  sind  und  so  zu  Litbophysen  werden.    Die  MasJ 
woraus  diese  kugeligen  Bildungen  bestehen,  ist  offenbar  die  des  Porph.^ 
selbst,  aber  es  findet  Hicli  in  derselben  stets  eine  eigenthümliche  Stnut  ir 
Zwar  ist  namentlich  an  den  grösseren  Kugeln  oft  die  Porphyrschale  dd 
selben  so  dicht  oder  gleichmässig  aussehend  wie  die  des  einschliessentll 
Porphyrs,  auch  mit  denselben  krystallinischen  Ausscheidungen,  allein  stelle« 
weise  tritt  selbst  hier  oft  genug  die  zu  erwähnende  Structur  deutlich  m 
Dieselbe  besteht  in  radialer,  feinfaseriger  Anordnung  derTheilcbil 
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fttfadu  mit  eoDcentrisch  scbaliger  Stnictiir.  In  den  kleinen  SpbAr 
nGteiat  jene  Torwiegend  oder  anssehlieaslich  vorhanden,  in  den  grossen 
K^plB  die  eoneentrisch  sdiAlige  meist  denüich ,  die  erstere  dagegen  oft 
ikht  n  benerken.  Vorgelegte  DQnnschliffe  von  Querschnitten  kleinerer 
■i  irtnenr  HoUkageln  (Ton  5  Mm.  bis  10  Cm.  Dorchmesser)  beweisen, 
im  iBMBtlieh  die  imdiale  Stmctar  dennoch  vorbanden  ist,  wenn  sie  anch 
nm  BsfcevsiDelen  Aoge  nicht  immer  erkannt  wird.  In  diesen  Beaiehongen 
tfinen  siso  Spbftrolitbe  nnd  Kngdn  völlig  mit  einander  Qberein  und 
Unca  wdH  geschieden  werden.  Die  hier  vorliegenden  Fille  begflnstigen 
Mftrfie  AnffiMsong,  dass  bekle  (Gebilde  anch  im  Ganten  gleicher  Ent- 
tfckssg  wisn.    In  selteneren  Fftllen  wird  die  fiuerige  Beschaifenheit 
fite  ood  geht  in  erkennbar  gesonderte  Mineralsabstansen  aber,  in  einem 
Ftlfe  eiser  kleineren  Kugel  scheint  die  Zossmmensetsong  aus  radial  an- 
fmdneten  Qoan-  und  Feldspathstengelchen  onzweifelhait.   In  den  klei- 
neits  Sphärolithen  finden  sich  noch  sonst  sehr  gewöhnlich  Qnara  und 
Keldspath,  jedoch  in  Krystallen,  ausgeschieden  vor.    Dieselben  mögen 
Ihdhreiie  als  Ausgangspunkt  der  Sphärolitlibildung  gedient  haben,  doch 
^er  DOch  sind  sie  einfach  von  dem  Sphärolith  während  dessen  Fest- 
verden  getroffen  und  umschlossen  worden.  Die  Wirkungen,  welche  solche 
KryitsUe  anf  die  Sphärolithfasemng  ausgeübt  haben,  sind  im  Gänsen 
fcrisg  gewesen.    Ähnlich  ist  es  wohl  von  den  hohlen  SphArolithen  zu 
«koken.  Der  Hohh-anm,  welchen  sie  umschliessen,  spielt  ganz  die  näm- 
liche Rolle  wie  ein  fester  fremder  Körper,  von  dem  aus  die  Sphärolith- 
^üdnng  begann.    Daher  sind  wohl  die  hohlen  Sph&rolithe  und  hohlen 
Kofebi  nicht  als  etwas  Verschiedenes  zu  betrachten,  sondern  nur  als 
«)!che  grössere  oder  kleinere  Sphärolithe,  die  sich  um  eine  Gasblase 
Irmm  bildeten.    Wo  mehrere  Blasen  benachbart  waren  und  sich  be- 
rüliTten,  entstanden  die  gekammerten  hohlen  Sphärolithe  oder  Litho- 
^^ten.  —  Besonders  erwähnenswerth  ist  auch  das  Vorkommen  solcher 
koceliger  Bildungen ,  die  im  Innern  eine   dichte  grünliche  Masse  ein- 
schliewen,  welche,  abgesehen  von  der  Farbe,  der  übrigen  Pori»hyrgrund- 
a4.*s€  ganz  ähnlich  ist,  ohue  Iladialstructur.    Deren  Hüllen  sind  indessen 
ebenfalls  radialtaserig.    Langgestreckte  Poren  zeigen  sich  im  fein-sphäro- 
^Äliischen,  sowie  im  dichten  thonsteinähnlicbcn  Porphyr.   Flaseriger,  Iciud- 
fänniger  Porphyr  umschliesst  nicht  selten  Kugeln  und  Sphärolithe,  auch 
p€rlitische  Massen,  ja  die  bandförmige  Structur  durchsetzt  auch  bisweilen 
I«  massigen  Kugeln.   Sphärolithe  hatten  auf  bandförmigen  Lagen  beider- 
•^ft^.    PerUtische  und  spharolithiscbe  Bildungen   sind  ganz  gewöhnlich 
»trgesdhc haftet ,  lagenweise  liegen  dicke  sphärolithische  Platten  im  ge- 
BÄiaen  Porphyr.    Dagegen  ist  lagenweises  Abwechseln  anscheinend  perli- 
tijther  (graugrüner)  mit  anderer  (rotherj  dichter  Porphyrmasse  seltener 
äC'i  wie  Diinnschlüfe  lehrten,  dann  die  perlitiscbe  Structur  wohl  auffallend 
legen  die  bandturuiige  zurückgedrängt.    In  anderen  Fällen  bildet  dieses 
ik^echseln  verschiedener  Lagen,  die  unregelraässig  und  plötzlich  an  eiu- 
•*i«r  abschneiden,  fast  hreccienartige  Vorkommen  von  zertrümmerten, 
^  iofort  mit  Porphyrmasse  wieder  verkitteten  Porpbyrbruchstücken. 
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Bei  sUrkem  Überwiegen  der  Sph&rolitbbOduiig  erecheinen  Kogelii  in  TdUig 
epfairoUthischer  GrandnasBe,  oder  es  werden  mandelet^nartige  Geileine, 
worin  jedoch  die  M nndeln  nnr  dflnnwandige  kleine  Hohlkngeln  sind.  Oft 
durebBOtien  dichte,  grflne  TrQmer  den  sphftrolitliiach-perlitisclien  Porplijr. 
Alle  diese  Fluidalerscheinnngen,  aowie  die  von  SpbAroUthbildongeB 
kommen  bei  Friedrichroda  nur  im  Porphyr,  nicht  im  Porphyrtoff  tot. 
Meistens  finden  sie  sich  an  der  nntem,  häufig  jedoch  aach  an  der  oben 
Grenie  eines  Porphyrlagers,  aber  auch  mitten  in  mäclitigen  Porphyrror* 
kommen  darin,  in  welchem  Falle  man  an  wiederholte  Ergüsse  denkca 
könnte.  Immer  aber  sind  die  Stellen,  wo  sich  dergleichen  Erscheinangen 
zeigen,  zerstreut  und  vereinzelt,  wenngleich  häufig,  sie  setzen  nicht  regel* 
mäBsig  fort,  aondem  sind  eben  stets  sporadisch  und  nntergeordneL 


Prof.  Hahrs  HOnn:  die  Petroleumindustrie  Nord-Amerika*!! 
in  gesduchtlicher,  wirthschaftlkher,  geologischer  und  technischer  Hm-i 
sieht.  Wien,  1877.  8^  166  &  40  Illitstratlonen  n.  1  1^.  —  Diese  sdiits- 
bare  Abhandlung  gehört  dem  Berichte  der  Österreichischen  Commission 
aber  die  Weltansstellnng  m  Philadelphia,  1876,  an,  deren  8.  Heft  sie  büdst 
Sie  ist  um  so  willkommener,  als  sie  den  Oegenstand  nach  allen  Rkfatongeal 
hin  so  erschöpfen  sucht. 

1.  Die  Geschichte  der  Gewinnung  des  Petroleums  fahrt  uns 
zurOck  bis  in  vorhistorische  Zeiten  zu  einem  Culturvolkc,  welchea  m  desj 
Indianern  die  Ländereien  bewohnt  hat,  welchem  die  in  den  regelmässig-j 
Sien  Polygonen  gebauten  Schutzwälle  in  Ohio  zugeschrieben  werden,  deni 
die  Kupferschätze  am  Oberen  See  bereits  bekannt  waren,  das  die  Bleierz<j 
lagerstätten  bei  dem  jetzigen  Lexington,  Kentucky,  ausbeutete,  im  Ssa 
Juan  Thale,  nahe  dor  (rrcnze  von  Utah  und  Arizona,  Steinhäuser  mit 
Fenstern  versolien,  in  Höhlen  und  unter  Überhängenden  Felsen  baute,  sichj 
bemalter  und  glasirtcr  Geschirre  bediente,  und  unter  dem  der  Gebrauch 
Yon  Broiize  zn  Waffen,  Qezälio  und  Schmuck  bereits  allgemein  Qblich  war. 
Diesem  Volke  werden  auch  alte  Schächte  in  den  Petroleum^ebieten  v«»d 
Ohio,  Pennsylvanien  und  Canada  zugeschrieben,  welche  den  Rothhäuteu 
schon  bei  der  ersten  Bertthrung  mit  europäischen  Einwanderern  bekannt 
gewesen  sind. 

Und  dieses  hochcultivirte  Volk  verschwand  —  später  waren  die  In- 
dianer die  Herren  des  Landes.  Diese  bedienten  sich  des  Erdöls  bei  den 
Ceremonien  mancher  ihrer  Feste,  sowie  aucli  als  Heilmittel.  Verfasser 
schildert  die  Verhältnisse  von  den  ersten  Einwanderungen  der  Europaer 
bis  zur  Mitte  des  jetzigen  Jalirhunderts ,  dann  die  Mineralöl-Fabrikat  tun 
vom  .Tahre  1850—1860,  ferner  den  Bej^inn  der  eigentlichen  Petroleum- 
industrie in  Pennsylvanien  und  die  Entwickelung  derselt>en  vom  Jahre 
IHf»;)  al)  bis  zur  (Gegenwart.  Uml  damit  war  denn  auch  das  „Olfieber* 
ge.schaffen,  jene  uubcschreihliche  Hast,  durch  ghiokliche  Petroleumfund*- 
in  kürzester  Zeit  reich  zu  werden.  Dasselbe  verbreitete  sich  sehr  balij 
von  Penusylvanicu  aus  uach  Canada  und  anderen  Ländern. 
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Ein  EiüMick  in  die  Geschichte  eines  Bruuncus  zeigt  uns,  dass  sein 
Keicbthara.  wrnn  auch  ira  Anfange  selbst  übersprudelnd,  in  wenigen, 
durchschnittlich  kaum  3  Jahren,  versiegt  ist;  und  ein  anderer  Blick  in 
di«  Geschichte  lehrt  uns,  dass  die  ganze  grosse  obere  Ölregion  Pennsyl- 
▼udens,  d.  i.  nördlich  von  Franklin,  in  einem  Zeiträume  von  ca.  10  Jahren 
in  so  weit  erschöpft  war,  dass  sie  aufgehört  hat,  für  den  Welthandel  von 
einer  nennenswerthen  Bedeutung  zu  sein ,  da  die  Production  dieses  Ge- 
bietes kaum  mehr  als  den  heimischen  Bedarf  liefert.  Wäre  nicht  die 
untere  Ökegion  mittlerweile  erschlossen  worden,  von  welcher  gegenwärtig 
fist  das  gesammte  Ausland,  also  der  grössere  Theil  der  Erde,  zehrt,  so 
liitte  Pennsylvanien  aufgehört,  der  alleinige  Regent  des  Petroleura- 
geschiftes  zu  sein.  Die  Geschichte  lehrt,  dass  es  in  das  Gel'iet  einer 
otlen  Phrase  gehört,  wenn  man  von  der  Unerschöpflicbkeit  der  amehka- 
Oicken  Ölfelder  spricht. 

2.  Statistik  und  Ökonomie  sind  hauptsächlich  nach  Hlnkv  Wrio- 
urt  Special  Report  on  the  petroleum  of  Pennsylvania,  1875,  und  Sro- 
•Bi^  Petroleum  reporter,  1876,  zusammengestellt.  Zur  Beurtheilung  der 
Mmüoo  in  Fässern  oder  Barrels  (ä  42  Gallonen)  finden  wir  den  In- 
WteiMS 

Fuies  oder  Barrel  =  158,98846  (abgerundet  169  Liter),  einer 
Gallone  =  8,78544  J^tter  angenommen. 
I.6eolofiaehe  VerMltaiBse  (YorkommeD).  Abweicfaeiid  fon 
ftikna  Uttheiliuigen,  wonach  das  Petroleam  in  14  Teraddedeaea  For- 
■itioiM  Torkommen  soll  (Hitchoock,  Jb.  1867,  623),  gefahren  (nach  Hdna) 
ie  PMioleiim  prodiicireDden  Schichten  Noid-Araerika'a  dorehwegs  den 
■tuilui  OBedem  der  palioioisefaen  Formationsgruppe,  nnd  awar  spedell 
fai  Silar  imd  Devon  an.  Yef&saer  stellt  in  einem  Profile  p.  66  Penn- 
^knini  Ölregion  in  der  obeidewmischen  Chemnng-Gruppe  and  der  nnter- 
*>»inhfhen  Gomiferons-Gmppe  hin.  Kine  Lagerstftttenkarte  der'öfaregion 
taif  haaietts  nach  H.  E.  Wriolit  weist  ein  Hanptstreichen  der  obem 
■1  asten  Obegkni  von  SW.  nach  NO.  nach,  ebenso  werden  die  Öbregio« 
Mi  aadeier  Staaten  niher  beseichnet  nnd  auf  einer  Kartenskisie  p.  54 

IKe  wesentlSchsten  Besnltate  ans  diesen  Bkissen  sind  folgende: 

Alle  Fetroleummkonunen  des  Astlichen  Kord-Amerika  gehüren  der 
Ptowihtti  Periode  an. 

Ktfendnedenen  Ölvorkommen  liegen  nicht  in  gleichem  geologischem 
H«iwal|  ja  nidit  einmal  in  dersdben  Omppe. 

Die  tiefetcn  oder  ältesten  Olfthrenden  Schichten  gehören  der  unter- 
füoriMkn  lYentoD-Cknppe  an  (ICanitonline-Insel  n.  a.  Pankte  Canada*s). 
^  liehst  höhere  Nirean  —  Ton  den  bitamhiOsen  IHagarakalken  von 
(^iüc^o  abgesehen  —  wird  der  Lower  Helderberg-  und  Oriskany-Qmppe 
*^nar)  zageredinet;  hierher  gehören  die  Yorkommen  ?on  Oasp^. 

Im  Denm  ist  der  Cömiferoas-Ealkstein  der  Triger  des  Rohöls  von 
Euüskillen  (Canada),  den  tieftten  Horisont  der  rentablen  Yorkommen 
^^M.  Die  darauf  folgende«  Hamilton-Ghmppe  enthält  an  ihrer  obem 
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Grenze  schwane  Schiefer  (Geneaee-ZoDe)  mit  bis  15  Proc  Bünnieiigeliak. 
Dieee  sind  vorwie'keiid  der  Bits  derGaBq.oellen  in  Kord-Penujlvaiueo 
und  Ohio^  ohne  Petroleum  in  nennenswerthen  Mengen  su  f&hren. 

Die  darauf  liegende  Chemung-Gmppe  fthrt  die  fSr  die  dermsUgen 
Handelsverhältnisse  dominirenden  öllager  Pennsyl? anieos.  Selbst  bis  n 
den  untersten  Gliedern  der  productiTen  Steinkohlenformatfon  kcDiits  die 
ölAhrung  nachgewiesen  werden;  weiter  hinauf  also  im  Carbon,  ist  kose 
beachtenswerthe  peCroleumfBhrende  Schicht 

Ein  Theil  der  Vorkommen  zeigt  das  öl  an  bestimmte  concordsste 
Schichten  gebunden  (Pennsylvanlen,  Canada  z.  Th.),  ein  anderer  Ihhrt  dm 
Petroleum  in  Spalten  (Ohio  und  WestYiiginien). 

Im  ersteren  Falle  sind  durchwegs  die  porOsen  Gesteine  (Congkoente^ 
grobkörnige  Sandsteine,  caTomöse  Kalksteine)  die  hervorragenden  Triger 
des  Öls;  an  nur  vereinzelten  Punkten  erweisen  sich  auch  die  Sduefer^ 
fhone  als  Alftkhrend.  I 

In  Canada,  Ohio,  Westvhrginien  ist  es  zweifelsohne,  dass  die  Hauiii- 
menge  von  öl  an  den  Rflcken  der  Anticllnalen  angehäuft  ist;  dieAntkli- 
nalen  sind  somit  der  sicherste  Anhalt  beim  Schfirfen ;  hierbei  ergab  nch, 
dass  die  sanft  gewellten  das  öl  in  hervorragenden  Quantitäten  führes,! 
während  in  den  stärkeren  Aufbrüclion  derselben  Formation  im  Allegbasy^ 
Gebirge  nur  vereinzelte  Spuren  von  Petroleum  gefunden  wurden.  1 

lunerhalb  einer  Ölregion ,  welche  das  Öl.  in  Schichten  fahrt ,  liegen 
die  einzehien  Niveaux  nicht  in  gleicher  Höhe,  resp.  sie  smd  nicht  gleich^ 
alterig. 

Tritt  das  Öl  in  Klüften  auf,  so  ist  es  weder  an  eine  Formation,  noch 
an  den  petrographischen  Habitus  der  Glieder  derselben  gebunden.  Did 
Klüfte  pflegen  am  Rücken  der  Anticlinalen  zu  erscheinen. 

Die  einzelnen  ölgebiete  von  Pennsyl vanien,  Ohio,  Westvirginieu  unJ 
Kentucky-Tennessee  liegen  W.  vom  Alleghany-Gebirge  und  zwar  zu  diesen 
parallel,  ein  wichtiger  Fingerzeig  für  die  Praxis! 

Im  Allgemeinen  entspricht  das  Vorkommon  des  Petroleums  ganx  dem 
der  sogen.  Lagergänge  und  es  ist  das  C)l  in  dem  Öl^saudc,  wie  in  df" 
Spalten  nicht  auf  ursprünglicher,  sondern  auf  secumlarer  Lagerstatti'. 
Aus  den  divcrgirenden  Meinungen  von  T.  Stkruv  Hi  xt  und  J.  S.  New- 
iiFRRV  gellt  doch  übcroinstinimend  hervor,  dass  man  verschiedene  altt 
Schichten  als  die  KntstoIiuncfsJieerdo  des  Petroleums  betrachten  kann,  uud 
es  will  zugleich  scheinen,  dass  man  vorzugsweise  tliierische  Resto  als 
Ausgangspunkt  zur  ErklülunL?  der  Genesis  des  Petroleums  vorausset/ei: 
darf.  Aus  ihnen  hat  sicli  unter  Mitwirkung  der  Erdmoränen  durch  eint 
allmähliche  Destillation  unter  entsprechendem  Drucke  das  Rohöl  gebiliiet 

Die  folgenden  Kajiitol  behandeln  die  technisdi  wichtigen  Abschnitte 

4.  Die  Herstellung  und  AusrüstUDg  eines  Wells  (Bohrbrimneos). 

.'S.  Der  Transport  des  Rohöls. 

6.  Die  Erzeugung  des  raffinirten  Petroleums,  uud 

7.  Die  Verarbeitung  der  bei  der  Petroleumsraffineriö  t'alleuden  ^elteu- 
proUucte.  , 
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M.  DiLusE  et  IC.  ]>c  LiPPARBHT:  Revne  de  Geologie  ponr  les 
«Di^et  1875  et  1876.  T.  XIV.  Paris»  1877.  0*.  (Ann.  des  mine«, 
p.  438-021.)  -  J.  1877,  122.  —  Die  ganze  Aittführung  dieses  Jahres- 
berichtes ist  in  almlicher  Weise  wie  die  früheren  erfolgt  mit  Geschick  in 
der  Anocdnnng,  mit  Kritik  in  Uer  Behandlung  and  mit  grossem  Fleisse 
ia  der  gesaamten  Darstellung. 


Dr.  F.  Tocla:  geologische  Untersncbongen  im  westlichen 
Theile  des  Balkan  und  in  den  angrenzenden  Gebieten. 
(LXXV.  Bd.  d.  Sitzb.  d.  k.  Ak.  d.  W.  Jan.  1877.)  —  Den  schon  (Jb.  1876, 
44  u.  S^O  )  erwähnten  Untersuchungen  in  dem  Gebiete  des  Balkan  werden 
hier  die  barometrischen  Beobachtungen  des  Verfassers  angereiht. 

Dr.  F.  Tocla:  Über  Thalbildung.  Wien,  1877  n".  i',  S.  -  Deu 
früheren  anregenden  Vorträgen,  welche  Prof.  Tocla  neuerdings  im  Vereine 
lar  Verbreitung  naturwissensch.  K^^nntnisse  in  Wicu  gehalten  hat  f.II>. 
1877,  210,  654)  scbliesst  sich  dieses  neue  verwandte  Thema  an,  worin 
D&meurlich  die  gegeuseitigen  Beziehungen  zwischen  Xhalbildungen  und 
FlossUaieu  näher  orientirt  werden. 


Dr.  Aua.  G.  SrpA.N:  Studien  über  die  Thalbildungen  des 
östlichen  Graubündens  und  der  Tyroler  Ceutralalpen,  als 
Beiträge  zu  einer  Morithologie  der  genannten  Gebiete. 
(Mitth.  d.  k.  k.  geograph.  Ges.  in  Wien.)  Wien,  1877.  8».  107  S.  2  Karten 
and  Profilzeichnungen.  —  Die  Frage  der  Thalbildung,  beginnt  der  Ver- 
fasser, ist  für  den  Geologen  wie  für  den  Geographen  von  ausserordent- 
licher Wichtigkeit.  Mögen  die  Thaler  geotcktonischen  Ursprungs  sein 
und  somit  in  Uer  uranfauglichen  Gebirgsbildung  eine  hervorragende  Holle 
spielen,  mler  mögen  sie  in  der  Folge  durch  Erosion  entstanden  sein,  in 
beiden  Fällen  bedingen  sie  die  gegenwärtige  Gestaltung  der  (iebirge.  Wie 
zn  erwarten,  musste  der  Verfasser  zur  Überzeugung  gelangen,  dass  die 
Thiler  verschiedenartiger  Gebirge  oder  verschiedenartiger  Theile  eines 
zuäammengesetzteu  Gebirges,  wie  der  Alpen,  auf  verschiedene  Weise  ent- 
itandeu  sind.  Um  diese  wichtige  Thatsache  zu  illustriren,  hat  er  zum 
Thema  der  vorliegenden  Abhandlung  die  Thalbildungen  im  Kalkgebirge 
des  östlkheu  Graubündens  und  in  den  krystiilUnischen  (  entralalpen  Tyrols 
fewihlt.  Indem  er  es  in  bescheidener  Weine  ablehnt,  aus  seinen  dies- 
bezügUchen  Studien  allgemein  gültige  Schlüsse  ziehen  /u  wollen,  weist  er 
besonders  darauf  hin,  dass  neben  dem  geologischen  IJau  die  nieteorolo- 
f  ischen  Vorgange  der  wichtigste  Factor  in  der  Entvvickclungsgeschichte 
der  Tbäler  sind.  Bei  der  Vergleichung  des  von  ihm  behandelten,  eng 
omgrenzten,  meteorologisch-gleichartigen  Gebietes  durlten  Wind  und  Wetter 
Stti  der  Rechnung  ausgeschlossen  werden ,  so  lauge  es  sich  nur  um  die 
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Entwickeluug  im  Grossen  iiod  Ganzen,  nicht  um  die  feinsten  Details  han- 
delte. Wir  können  deinohnerachtet  Prof.  Srr.^N's  Schrift  nur  als  eine  sehr 
gründliche  und  umsichtige  Arbeit  bezeichnen ,  welche  viele  moderne  Geo- 
graphen, die  sieb  um  geologische  VerbältniMe  wenig  zu  kammern  pflegen, 
war  Nachahniunff  anspornen  möge! 

Auf  einer  Karte  der  Thalbildungen  Ost-Graubündens  und  Central- 
Tjrols  im  Massslabe  von  1  :  570,000  ist  hier  zum  ersten  Male  der  Ver- 
such gemacht,  den  geologischen  Charakter  der  Thäler  kartographisch  dar- 
zustellen und  es  werden  darauf  als  geotektonische  Thäler:  Mulden  Th., 
Bruch  Th.,  Isoklinale  Th.  und  Verwerfungs  Th.,  als  Erosions  Thaler 
aber:  Primiire  E.  Th.,  Secundäre  E.  Th.,  E.  Th.  an  Formationsgrenieo 
und  Thäler  zweifelhaften  Charakters  unterschieden. 

Eine  zweite  Tafel  enthält  eine  Karte  des  Wippthaies  auf  Grundlage 
der  Aufnalitnen  Pi<  iiler's  und  Stachk's  ,  ein  geognost.  Profil  des  Trias- 
gebirges der  Brennerlinie  nach  A.  Pichler,  schematische  Darstellung  der 
Thalentwickelung  in  härteren  und  weicheren  Schichten ,  etc  ;  auf  einer 
dritten  Tafel  sind  Längenprofilc  der  wichtigsten  Thäler  der  Centralalpeu 
Tyrols  und  Ost-Graubündens  zusammengestellt. 

Ausserdem- beschreibt  der  Verfasser,  S.  78  u.  f.  eine  neue  Methode 
zur  Bestimmung  des  Volumens  der  denudirteu  Masse  und  des  absoluten 
Alters  der  Tb&ler. 


Dr.  KoKKÄi)  Miller  in  Essendorf:  das  Molassemeer  in  der 
Bodenseegegend.  Lindau,  1877.  4*^.  78  S.  1  Karte,  10  Profile  und  Ab- 
bildungen der  häufigeren  Versteinerungen.  (VII.  Heft  der  Schriften  des 
Vereins  für  Geschichte  des  Bodensees  und  seiner  Umgebung.)  —  Es  war 
die  Absicht  des  Verfassers,  unter  Benutzung  der  bezüglichen  Literatur, 
aber  tiurcbweg  auf  Grund  eigener  Anschauung  die  Resultate  der  bisherigen 
Forschung  über  das  Molassemeer  einem  weitern  Kreise  zugänglich  zu 
machen;  ein  fassliches  Bild  zu  entwerfen  von  der  Verbreitung  und  den 
Grenzen,  dem  Werden  und  Zurückzug  des  Molassenicers  in  seiner  Gegend; 
dem  Naturfreund  ein  Führer  zu  sein  an  die  Fundorte  von  Meeresverstei- 
ueruugcu  und  ihm  die  gewöhnlichen  Vorkommnisse  zu  deuten.  Wir  meinen, 
dass  ihm  dies  wohl  gelungen  ist  und  dass  sein  Scliril'tcheu  niaunichfache 
Anregung  zu  einer  monographischen  Bearbeitung  des  schwäbisch-schweizeri- 
schen Molassenbeckens  geben  werde.  Die  Molasse  ist  begrenzt  im  Norden 
von  der  Jnrakette,  im  Süden  von  den  Alpen,  deren  Vorgebirge  der  Mo- 
lasse noch  angehören.  Sie  erstreckt  sich  der  Länge  nach  von  Genf  bis 
in  die  Nfthe  fon  Wien.  Ihre  Bildung  erfolgte  in  der  ganzen  L4Uigeu- 
erstreckimg  in  8  wohl  ontaridiiedeM  Stufen: 

1.  ftls  untere  oder  &ltero  8ft8twaBierblldung  oder  SQss- 
wassermolasse  s  Untermioc&n, 

2.  als  Meeresmolasse  oder  JfittelinioGfto,  mit  der  am  htafigsten 
Yorkommenden  Ostrea  erastiuiwM  Lah^  Karl  Matir'b  HelTOtian, 

8.  als  obere  oder  jüngere  Sflsawasaormolaaie  s  Obermiedo. 
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Diese  Abtheilungen  lassen  sich  nach  den  Gesteinsarten  kaum  uuter- 
icheideD,  da  eine  jede  Kalke,  Sande,  Mergel  und  Nageltluh  enthalten, 
deren  Unterscheidung  in  vielen  Fällen  .geradezu  unmöglich  wird.  Dagegen 
Ueten  ihre  organischen  Reste  gute  Merkmale  für  sie  dar. 

Verfasser  stellt  5  Phasen  des  Molassenieeres  auf:  1.  Citharellen- 
s<'hichten,  2.  Austemnagelfluh,  Bryozoenschiehten  in  2  Linien  mit  Turri- 
tellenkalk  und  Bryoznensanden  oder  Schiefermergeln  mit  Corhula  gihha, 
4.  Muschelsandsteiu  mit  (iraniiensand  und  Süsswasserbildung  von  Randen, 
?t.  Galler  Schichten  und  brackische  Bildungen.  Das  sind  die  letzten 
b^iureo  des  Meeies  in  jener  Gegend:  die  fortdauernde  Hebiiiiir  des  Fest- 
landes, welche  den  Jura  schon  während  der  Miocänzeit  betroffen  haben 
mass,  veranlasst  das  Meer  zum  Rückzug  gegen  Osten,  wo  es  noch  länger 
fortdauert  in  dem  Wiener  und  dann  iu  dem  sarmatischen  Becken,  von 
Ungarn  über  den  Kaukasus  bis  in  die  Steppen region  Vorderasiens.  Hier 
folgen  nur  noch  Süsswasserbildungen  der  obenniocanen  Zeit.  In  Folge 
jener  Hebungen  sind  die  ältesten  Molassenschichten  gerade  in  den  höheren 
Niveau  am  Rande  des  Greuzgebirges  zu  finden  und  die  unterschiedenen 
Phasen  des  Molassemeeres  habe  die  Spuren  ihrer  massigen  Uferlinien  in 
bestimmten  Niveaus  hinterlassen.  Indem  sich  der  Verfasser  noch  spe- 
cieller  dem  lokalen  Auftreten  der  Meeresmolasse  zuwendet,  schildert  er 
zunächst  die  subjurassische,  dann  die  subalpine  Meeresmolasse, 
worauf  er  aus  der  Fauna  der  Molasse  die  am  meisten  hervortretenden 
Mitglieder  beschreibt.  Seinen  kurzen  und  leicht  verständlichen  Beschrei- 
bangen  sind  zum  grossen  Theile  Abbildungen  der  einzelnen  Arten  bei- 
gegeben, was  dem  von  ihm  erstrebten  Zwecke  nur  dienen  kann.  Der 
darauf  bezügliche  Text  verbreitet  sich  über  45  Arten  Muscheln,  unter 
denen  sich  auch  2  Brachiopoden,  Terebratula  ffrandis  Blumb.  und  HhyU' 
dumella  pftittacea  Chemn.  befinden,  30  Schnecken  und  Nautilus  AtuH  Bast^ 
5  Arten  Balcmus  ^  7  Ek^binodermeD ,  17  Überreste  ?on  Fischen,  zumeist 
Zähne  tod  Haien  und  Rochen,  1  Schildkröte,  MaerwMys  mira  Mit. 
ud  l  Sängetbier,  DelpMnua  ecmaUculatuB  t.  Mit.  Wir  erhalten  ferner 
Auftchlatse  ttber  die  Bryocoen  und  Foraminiferen  des  MolaMemeerei,  von 
wdeher  Taf.  IV  12  Arten  der  enteren  nnd  15  Arten  der  letsteren  nach- 


Th.  Fuchs:  die  geologische  Beschaffenheit  der  Landenge 
fOB  Suez.  (Sitzb  d.  kais.  Ak.  d.  Wiss.  in  Wien,  1877.  No.  VI.  p.  4Ü.)  — 
Die  Landenge  von  Suez  wird  in  ihrer  ganzen  Ausdehnung  von  Port  Said 
Im  Suez  ausschliesslich  aus  ganz  jungen  Ablagerungen  zusummengesetzt, 
vdche  im  Süden  dem  Rothen-,  im  Norden  dem  Mittelmeer  angehören, 
vibread  sie  in  der  Mitte  einen  fluviatilen  Charakter  zeigen  und  wahr- 
MheiBlieh  die  Abtitse  eines  alten  Nilannes  darstellen.  In  der  Umgebung 
der  IMtleraeeB  laaaen  sieh  in  diesen  jungen  Bildungen  2  Stufen  anter- 
scheiden,  dne  etwas  ftltere,  weldie  die  normale  Fanna  des  Bethen  Meeres  ' 
Äbrt,  nnd  eine  etwas  jüngere,  welehe  wohl  ebenfalls  die  Fanna  des  Rothen 
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Meeres,  jedoch  in  einem  eigenthümlich  verarmten  Zustande  enthalt,  >\<> 
durch  sie  auf  das  Auffallendste  au  die  Fauna  der  sarniatischou  Stufe 
erinnert.    Dieselhe  Fauna  hat  sich  auch  gegenwärtig  nach  Füllung  der 
Bittersecn  uud  des  Timsab-Sees  in  diesen  Wasserbecken  wieder  an- 
gesiedelt. 

Die  einfach  gemachte  Angabe  von  der  Existenz  von  Miocänschichten 
am  Chalcuff  beruht  auf  einem  Irrthum,  hingegen  treten  solche  allerdings 
am  Gebel  Geneffe  in  einzelnen  Partien  auf.  Dieselben  stimmen  ihrer 
Fauna  nach  sehr  mit  den  Miocänbildungen  von  Lissabon  und  dem  sogen. 
Snpranummulitenkalk  Armeniens  überein  und  entsprechen  der  älteren 
Mediterranstafe  des  Wiener  Beckens  (Hornerscbicbten).  Diese  Miocän- 
schichten befinden  sich  bereits  vollständig  im  Bereiche  der  Ablagerungen 
des  Rothen  Meeres.  , 

Die  grosse  Yersdiledfliilieft  der  FMua  des  Bolbe&  Meeres  und  des 
Mittehneeres  wird  bektnntUch  auf  das  Bestehen  der  Laadenge  von  Susi 
inrackgefllhrt,  welche  diese  beiden  Faonagebiete  seit  ihrer  Existen»  ge- 
schieden haben  soll.  Nachdem  die  Landenge  nns  aber  anssehliesalich  ans  i 
ganz  jungen  Ablagerungen  gebildet  wird,  scheint  daraus  nothwendig  hervor-  , 
angehen,  dass  dieselbe. zu  einer  Zeit,  während  welcher  in  den  beiden 
Meeren  die  jetzigen  Faunen  bereits  eaistirten,  noch  nicht  bestanden  bat 
und  eine  offene  Commnnication  swischen  den  beiden  Meeren  vorhanden 
war.  Es  entsteht  nun  die  Frage,  warum  sich  an  jener  Zeit  die  beiden  | 
Faunen  nicht  in  erheblicherer  Weise  mengten,  als  dies  thatsichKch  der  , 
Fall  war. 

Weitere  Mittheilungen  gibt  der  Yer&sser  a.  a.  0. 
2.  Über  die  Pliocftnbildnngen  vonZante  und  Corfu,  welche 
gana  den  Charakter  der  norditalienischen  PliocänbiMungett  an  sieh  tragen  j 
und  namentlich  an  di^enigen  der  Umgebung  von  Bologna  erinnern.  Die 
Oypslager  liegen  auch  hier  im  Pliodn,  wie  dies  auch  f&r  Italien  die 
Regel  ist  ' 

8.  Über  die  Natur  der  sarmatischen  Stufe  und  deren  Analogie 
in  der  Jetatseit  und  in  früheren  geologischen  Epochen.  i 
4.  Über  die  Natur  des  Flysches. 


A.  HiLLAsn:  ttber  die  Gletscher  Nordgrönlands  und  die 
Bildung  der  Eisberge.  1877.  12  8.  —  Der  Vortrag  legt  in  ttber- 
sichtlicher  Weise  die  Eisverh&ltnisse  Grönlands  dar.  Das  ganae  Innere 
des  Landes  wird  von  dem  sogen.  InlandeiB  bedeckt,  welches  niedriger 
liegt,  als  die  Grense  des  ewigen  Schnees,  so  dass  sich  achneefireie  Berge, 
an  der  Eflste  hoch  Ober  dasselbe  erheben.  Die  grossen  Gletscher,  welche 
die  sahireichen  Fjorde  ausftllen,  besitsen  verschiedene  Mächtigkeit,  sowie 
auch  verschiedene  Geschwindigkeit,  so  wurden  an  dem  Gletscher  von 
Jakobshavn  in  16  Stunden  Bewegungen  von  ca.  9  bis  14  Meter  beobachtet. 

An  dem  Ende  der  Gletscher  entstehen  durch  „Ealbung**,  d.  h.  durch  i 
Loslösung  einaelner  gr.  Tfaeile  von  dem  im  Fjoid  schwimmend  Gletscfae^ 
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ciie  &  miclitigeD  Etoberge,  von  denen  stets  nur  V,  des  Volomens  Aber 
4m  Uten  liegt  E.  6. 


E.  PiiTTt:  la  bauteur  da  glacier  qaaternaire  de  ia  pique 
h  Bagnieres  d.  Lachon.  LaoD,  1877.  GS.  —  Auf  dem  1481  M.  hohen 
Ciaril  bei  Lochon  in  den  Pyrenäen  wurden  Sporen  Ton  Gletscherbf'declning 
Dachgewiesen,  während  das  Thal  ?on  Lnefaon  Yon  einem  Qletschersee  er- 
(lUt  gewesen  sein  nmss.  £.  0. 


SRLZ5YR:  Mittheilnngen  in  Berg-  and  üüttenmänn.  Zei- 
tung, 1877.  No.  11.  S.  85.  —  Die  Gesteine  und  Erze  von  Massa  marittima 
in  Toscana  rufen  die  Vorstellung  hervor,  dass  gewisse  Gesteinsbänke  eine 
Metamorphose  ihres  kalkigen  und  kalkig-körnigen  Materials  in  Silicat- 
masse  erlitten  haben.  Die  Gesteine,  iu  denen  die  nickelhaltigen  Magnet- 
kieslager von  Varallo  aufsitzen ,  sind  Horiiblendefels ,  Bronzitgabbro  und 
ein  dorch  Plagioklas,  Hornblende,  Bronzit  und  Olivin  charaktcrisirtes 
Gestein.  Letztere  Gesteine  zeigen  Analogien  mit  den  Oliviugesteincu  des 
sicbsischen  Oraoalitgebirges,  and  das  letzte  auch  mit  gewissen  Meteoriten. 

E.  G. 


MicHEL-L^vT  et  Douville:  Note  sur  le  Kersanton.  (Bulletin  de 
IsSoc  G^l.  France.  3.  Serie,  5  Bd.  1877.  p.  51.  1  Taf.)  —  Durch  die 
ITotersochungen  Zirkel's  angeregt,  stellen  die  Verfasser  weitere  For- 
schungen an  Kersantonen  an,  welche  ausser  der  Bestätigung  der  früheren 
Resultate  die  Gegenwart  von  Hornblende  constatireu  und  die  Gemengtheile 
in  primitive  und  secundäre  sondern.  Zu  den  letzteren  gehören  der  Quarz, 
Cblorit.  in  regelmässiger  Umkräuzung  der  Glimmer-  oder  Feldspathkönirr, 
KaUcspath  und  der  ^Mikropegmatit''.  Die  erläuternden  Abbildungen  :>iud 
in  Photographien  ausgeführt.   E.  G. 


DArBR^c:  surles  roches  cristallines  qui  sont  subordonnt  esi 
IU  terrain  schistenx  de  TArdenne  fran(;ai8.  (Ebendas.  p.  100.) 
—  Die  parallele  Zwischeulagerung  der  Feldsi)ath-  und  Hornblendegesteino 
der  sog.  Hyalophyre  oder  Porphyroido,  innerhalb  des  Schieferterrains  der 
Ardennen,  lasst  zugleich  einen  schieferigen  Charakter  und  concordante 
Ugerang  dieser  eruptiven  Gesteine  hervortreten,  wie  es  in  gleicher 
Weise  an  anderen  Gesteinen  beobachtet  wird,  so  an  dem  Papierporphyr, 
TfMhjt  und  PhonoUth.   E.  G. 


Michel-Levt:  Note  sur  divers  etats  globulaires  delaSilice. 
(tteadas.  p.  140  )   1.  Taf.  —  In  den  Euritporphyren  von  Morvan  und 
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Settons  finden  sich  in  der  Grundmasse,  der  Fluctuation  derselben  genan 
lülgoud,  durchsichtige  Drusen  von  globuUirem  Quarz,  au  deren  Räudern 
zahlrciclie  byaütäliuliche  Kugeln  liegen,  die  theils  iu  eiu;inder  verflieüsen, 
thcilü  vollkoninien  spliiirolitliisch  sind  und  oft  concentrisdie  Auwachszoiien 
cikeuneu  hissen.  Z\vi.schen  gekreuzten  Nirols  wurden  dieselhen  bei  einer 
vollen  Drehung  1  Mal  dunkel,  bald  iu  ihrer  vollen  Ausdehnung,  bald  nur 
in  einzelnen  Segmenten  oder  in  den  abwechselnden  coucentrischen  Zonen: 
sie  erweisen  sich  dadurch  als  voUkonimeu  krystallinisch  uud  gemeinsam 
Orient  Irl.  Die  Austullung  der  Drusen  ist  entweder  die  C^uarz-Talk-Gruud- 
masse  oder  reiner  Quarz,  im  letztem  Fall  Übergänge  iu  die  Quarzkntrrln 
des  Randes  aufweisend,  dass  man  den  Quarz  der  Ausfüllung  ebenfalls  fiir 
conipriniirte  und  unentwickelte  Kugeln  halten  möchte;  ebenso  zeigt  aller 
„recenter"  Quarz  des  Eurit  von  Settons  die  Neigung,  sich  zu  Kugelchen 
zu  gruppiren.  Der  Quarz  der  Grundmasse  enthält  deutliche  Flüssigkeits- 
einschlüsse, der  globulitische  sehr  winzige,  concentrisch  gruppirte,  der 
granulitische  Quarz  im  Innern  der  Drusen  kleine  Flüssigkeitseinschlüsse 
und  vielleicht  Glaseinschlüsse.  Der  Kugelquarz  zeigt  ein  Zwischenatadium 
zwischen  colloidem  und  krystallinischem  Zustand.  —  Ähnliche,  die  erwähnten 
Beobachtungen  bestätigende  Verb&ltnisse  erwähnt  V^lain,  1.  cit.  p.  146. 

E.  G. 


St.  Meinier:  geologie  tech  nologique.  Paris,  1877.  8^.  344  S.  — 
Diese  freie  Übersetzung  der  Economic  Geology  vou  D.  Page,  ausgestattet 
mit  Angaben  über  die  einschlägige  englische  und  fian/(»sii>chc  Literatur 
und  vielen  Illustrationen,  zeichnet  sich  nach  zwei  Richtungen  empfehlend 
aus:  sie  verweist  den  Praktiker  (Techniker  wie  Öconomen)  auf  den  reelleu 
Nutzen  der  Geologie  und  führt  ihn  durch  kurze  Kapitel  in  diese  Wissen- 
schaft ein;  andererseits  findet  der  Lehrer  eine  übersichtliche  Disposition 
Qber  den  Gegenstand  der  technologischen  Geologie.  Es  werden  der  Reihe 
nach  besprochen :  die  Gesteinsarten,  die  Geologie  in  Bezug  auf  Agricuhnr, 
landBchaftliche  Beziehung,  Architectur,  Ingenieur-,  Berg-  und  Maschinen* 
wiBMüsdiaft,  dl0  Materialien  für  Erzeugung  der  Wime  mid  des  LkthtM, 
für  die  versebiedenen  technischen  Zwecke »  die  IGnenlqiienen ,  die  Edel- 
steine und  Metalle.  Ein  knner  Schloss  hebt  die  Verwendung  der  ver- 
schiedenen Gesteine,  wie  sie  in  den  einseinen  Formationen  auftreten,  noch- 
mals hervor.  E.  G. 


St.  Hünt:  on  thehistory  of  thecry  stalline  stratified  rocks. 
(Proceed.  Am.  Assoc.  for  the  Advanceraent  of  Science.  1876.  p.  204.)  — 
Die  verschiedenen  Ansichten  über  den  Ursprung  der  nordamerikaniachen 
krystallinischen  Schichtgesteine  beginnen  mit  der  von  der  Trennung  von 
Eruptivmassen  und  krystallinischen  Schiefern  (letztere  durch  die  Eruptir- 
gesteine^ umgewandelte,  unkrystallinische  Sedimente);  sn  letsteren  wurden 
sowohl  die  mehr  massigen,  aü  auch  die  (durch  Ck)ntactbildung)  schieferifen 
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ff  esteine  gezahlt    Diese  Theorie,  welche  noch  jetzt  viele  Anhänger  besHst, 
ist  wegen  'Icr  vielfach  zu  beobachtenden  Wcchsellagerimt^cii  von  wirklich 
eniptivcn  Massen  mit  nnkrystallinischcu  Sedimenten  durch  oinr  neue  crst-tzt. 
Für  die  j^og   Granite,    Syenite  und  Serpentine  des  Canadischcn  Lau- 
rentian  and  Iluronian  wurde  früh  ein  wässeriger  T'rspruug  und  ge- 
schichteter   Charakter  festgestellt;  si)ätcr  worden  die  krystallinischen 
Formationeu  östlich  Yom  Hudson  als  eigenthümlich  ausgehildete  Glieder 
des  New-Torker  pal&ozoischen  Systems  angesehen.   Doch  schliessen  die 
foasilfÜbreDden  Schichten  Fragmente  dieser  sog.  äquivalenten  huronischen 
Gesteine  ein.    Spiter  worden  die  Canadischen  Hyperite  und  Norite,  das 
sogen.  Koriaa,  die  ton  Ehmoib  als  eruptiv  angesehen  waren,  ab  Ober- 
iMBtmlMt  eriottnt.  Hodi  jQnger  alt  Hnreii  Ist  das  sogen.  Montalban, 
wAkrend  die  taconischen  Qoanite  und  Kalksteine  eine  andere  Abthei- 
bing  der  loyitaUinischen  Schiefer  bilden.   Diese  5  Abtheilnngen  sind 
amser  in  Amerika  aoch  in  den  Alpen  nnd  Appenninen  naehgewiesen. 
Etne  scharfe  Grense  iwisehen  den  eocoisehen  Formatkmen  and  den  ptlAo- 
jBoisehen  ist  nicht  nachniweisen,  und  es  scheint  hier  das  Auftreten  von 
Lin^uJa  wieder  ein  Terbindendes  Glied  an  bilden.  £.  0. 


S.Hvr:  Geologj  of  eastern  PennsylTania.  Ebendas.  p.206.— 
AnfedilAsse  am  Schnylkill  Biver  in  lanrentisöhem  Gneiss  lassen  dessen 
CheriaceroQg  von  Haren  (mit  Serpentin,  Chlorii-Glimmersdiiefer,  Feld- 
spath»  and  flomblendefels),  and  von  der  Montalbangrappe  erkennen.  Die 
krjetallinischen  ,Prima1*-&kshiefer  ond  -Sandsteine  Ton  Rogers  nnterteafen 
dea  ^Qroral*-Dolomit  and  schliessen  krjetallinischen  Dolomit,  Serpentin, 
cUoriüache,  talkige  and  glimmerige  Schiefer,  und  namentlich  grosse 
Magaee-  ond  RotheiseBenlager  ein.  Im  sfldlichen  FennsylTanien  bestehen 
die  Sebichten  der  montalbanlschen  and  haronischen  Grnppe  aas  felsiti- 
sefcer,  aoch  porphyrischer,  'Hftlleflinta,  wie  sie  auch  am  Lake  saperior 
0.  a.  O.  ai^ietroiien  wird.  E.  G. 


S.  Huirr:  the  Quebec  Groap  in  Geology.  (Proceed.  Boston  «^oc 
Xat.  Hist  vol.  19.  1876.  Die  von  Logan  eingeführte  Quebecgrappe 
tbeito  akh  in  die  Sillery-,  Laozon-  and  Levis-Abtheilung,  von  denen  nach 
des  aeiieren  Beobachtongen  die  Sillery  die  älteste  ist,  und  mit  Lanzen 
deo  unteren  Abtheilnngen  der  englischen  Lingulaflags  entsprechen,  w&h- 
veod  die  Ltwisgrappe  dem  Tremadoc  Äquivalent  ist  £.  G. 


S.  nu«T:  the  Goderich  salt  region.  (Proceed.  Am.  Inst  Minmg 
Eng.  Vol.  y.  1877.)  —  Die  bekannten  Steinsalslager  der  Provinz  Ontario, 
SD  Milchen  Ufer  des  Huronsees,  sind  in  neuester  Zeit  durch  zahlreiche 
Behningen  aoch  weiterhin  nachgewiesen.  Ein  Bohrversuch  bei  Goderich, 
Ost.,  lieferte  folgendes  Profil:  Thon,  Kies  über  78',  Dolomit  278',  Kalk 
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mit  Korallen  27r,',  Dolomit  mit  (iyps  24:r,  Morpel  121',  I.  Steinsalz  30', 
Dolomit  H2\  II.  StiMiisiilz  25',  Dolomit  (l',  HI.  Stcinsiilz  ülier  34',  Mergel 
80',  IV.  Steinsalz  15',  Dolomit  uud  Anhydrit  7',  V.  Steinsalz  IH',  Mergel 
135',  Vi.  Steinsalz  <i',  Mergel  132',  in  SuniDia  1517'.  Das  Salz  zeigte  sich 
in  verschiedener  Reinheit  und  ist  frei  vod  Kali.  Die  Salzformation  f^elinrt 
zur  „Salinajjrui)i>e"  (-  Onondagasalzgruppe),  im  oberen  Silur,  unterlag»  it 
vom  Niagara-Guelph,  und  überlagert  vom  Lower  Helderberg  (Water-limej. 
Die  „Salina*'  hat  an  den  verschiedenen  Punkten  eine  sehr  schwankende 
Mächtigkeit.  Die  Abrigen  bekannten  Steinsalzlager  Nord-Amerika's  shid 
die  von  SaltvUle,  SW.  Virginia  (tertiär),  Ohiothal  tmd  Saginaw,  Mich. 
(Basis  des  Carixm),  Wioehell  Mteh.  (Devon).  E.  O. 


Qbomb  M.  Whiilir:  Anoual  Beport  npon  the  Geographica! 
Ezplorations  mnd  Surveya  Weat  of  the  one  hnndredth  Meri- 
dian, in  California,  Nevada,  Nebraska,  Utah,  Aritonn,  Colo- 
rado, New  Mexico,  Wyoming,  and  Montana.  Washington,  1876. 
8^  196  p.  —  Nachdem  wir  vor  kurzem  schon  Aber  VoL  III  börichtet 
haben,  welcher  den  geologischen  Bericht  der  von  Lieut.  0.  M.  Wubbu» 
geleiteten  Anfiudunen  and  Erlbrsoliungen  im  Westen  des  100.  Meridiani 
enth&lt,  folgt  hier  der  Jahresberieht  fOr  1876.  Derselbe  enth&lt  dnefikistt 
der  Triangulimng  von  Colorado  nnd  New  Mezioo,  denn  es  ist  nodi  dsit 
erst  Grund  und  Boden  für  weitere  wissenschaftliche  Fwschnngen  sa 
schaifen,  von  welchen  der  Segen  nicht  ansblelben  wird.  £ine  tweite  Karle^ 
im  Massstabe  von  1 : 800,000,  stellt  den  Fortschritt  dieser  üntersnchnngSB 
in  den  westlichen  Territorien  dar  und  gibt  eine  Übersicht  Ober  die  schon 
verOlfontUchten  nnd  noch  vorbereiteten  BiAtter  des  weit  umfassenden  Atlas. 
Man  erkennt  Ui  dem  Jahresberichte  von  neuem,  mit  welcher  Umsieht  diese 
Erforschungen  nach  allen  Richtungen  hin  belieben  werden,  wie  sie  niäit 
einseitig  nur  geographische  oder  nur  geologische  Zwecke  verfolgen,  soo* 
dem  auf  die  verschiedensten  Zweige  der  Wissenschaften  und  des  aUgemsinsD 
Interesses  gerichtet  sind. 

Hier  Anden  wir  wieder  eine  wichtige  Arbeit  von  E.  D.  Co»  Aber  die 
Geologie  des  nordwestlichen  Neu-Meziko,  p.  61—97,  1.  mit  Beochreibong 
der  geologischen  VeriiAltnisse  Aber  den  Östlichen  Abhang  der  Fsbeo- 
gebirge,  2.  Aber  das  Thal  des  Rfo  Grande  bis  Santa  F6,  8.  Aber  die  feesSea 
Whrbelthiere  der  Mergel  von  Santa  F6  mit  einer  Abbildung  des  Schideii 
von  Procomelti«  occidentalis  Lunv,  4.  Aber  das  Thal  des  Bio  Grande  vea 
Santa  F6  bis  2u  den  Zandiabergen,  5.  aber  die  Sierra  Madre  nnd  ihres 
westlichen  Abhang,  6.  Aber  das  Eocäu-Plateau,  mit  vielen  Ansichten  der 
Gebirgsbildungen  u.  a.  den  natürlichen  Säniengruppen  der  Wahsatcb 
Schichten  in  den  Badlands,  p.  92,  und  Aufftthrung  der  zahlreichen  Wirbel* 
thiere,  unter  welchen  viele  Quadrumanen,  p.  93,  7  Arten  von  Orohipp^^^ 
p.  94,  gute  Abbildungen  von  Baümodtm  eUphantopm  Copi  etc.  besondere 
Aufmerksamkeit  verdienen.  — 
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Ferna:  gibt  0.  Loew  p.  97  u.  f.  einen  eingehenden  geologischen  and 
■■fiilii|iiiiilii  II  Bericht  über  einzelne  Theile  von  Colorado  und  New  Mexiko: 
•i«  Tbl]  des  Arkansas  Rirer,  die  Sierra  Mojado  und  Sangre  de  Cristo 
MofinUins,  die  San  Juan  Moontaiiit,  die  Gebirgsgegend  von  Abiquic, 
die  Nadmento  Desert,  die  Gegend  zwiechen  Moimt  Taylor  und  den  Plaeer 
Motuitains  und  die  Berge  zwischen  Santa      and  Las  Vegas. 

Dann  folgen  botanische,  agronomische,  zoologische  und  archäologische 
Berichte,  die  letzteren  von  E.  D.  Cope  Ober  die  Reste  einer  alten  Bevöl- 
kerung auf  dem  und  in  der  Nähe  des  Kocän- Plateaus  des  nordwestlichen 
>'ew  Mexiko,  p.  16<J  u.  f  ,  und  von  Oscar  Loew  und  R.  Birvie  über  die 
Kamen  von  New  Mexiko,  deren  eine  auch  auf  PI.  IX  bildlich  dargestellt 
wird.  Ein  philologischer  Bericht  von  A.  S.  (iatchet  über  die  Pueblo- 
Sprtchen  von  N.  Mexiko  und  der  Moquis  in  Arizona  bildet  den  Schluss, 
Telcbem  nur  noch  eine  I  bersicht  über  die  bis  jetzt  veröffeotUchten  Karten, 
Behdoe  and  Pboto^pluen  folgt. 


F.  V.  Hatdfx:  Bulletin  of  the  V.  St.  ripologiral  and  Geo- 
fraphical  Survey  of  the  Territoriea.  Vol.  II.  No.  3.  Washington, 
187»;  S<».  p.  197—277.  —  Jb.  187G.  322.  —  Wiihrend  die  vorher  bo- 
«prcH.lie!if'  W  hee  1  er- K  X  ped  it  i on  von  Seiten  des  Kriej^s-MinisteriuiiiN 
lEngineer  Departement,  ünited  States  Armv)  in  das  Leben  gerufen  worden 
ist.  frehcu  die  von  Dr.  Haydes  geleiteten  Erforschungen  der  Territorien 
\on  dem  Ministerium  des  Innern  (Departement  of  the  Interior)  aus.  Wir 
haben  diesen  wichtigen  Untersuchnnpen  sclion  vielfacli  und  stets  mit  neuer 
Bewunderung  cre<lacht.   Die  neuesten  Bulletins  enthalten: 

1.  Beschreibende  Bemerkungen  über  einige  (geologische  Durchschnitte 
der  Gegend  in  den  Quellengebieten  (Headwaters)  des  Missouri  und  Yellow- 
stoue  River,  von  F.  V.  Hayden,  mit  10  Tafeln  Gehirgsansichten :  197. 

2.  Bemerkungen  über  die  tertiäre  und  Kreideperiode  von  Kansas,  von 
B.  F.  MroGE:  211. 

Es  treten  in  Kansas  folgende  Formationen  auf: 

a.  Quaternäre  Bildungen:  AUaTiam,  Pr&rieboden,  Bluff  oder 
Löss  und  Drift. 

b.  Terti&re  Schichten:  Pliocän. 

c.  Kreideforination:  Niobrara-  und  Dakota-Schichten. 

d.  Kohlengruppe:  Permian,  Ober-CarboD,  Steinkohlenablagerung, 
(Goal  measores)  und  Unter-Carbon.  * 

3  Bemerkungen  sa  einer  bypsometriflchen  Kartenskiue  (Contoor  Map) 
dtr  Vereinigten  Staaten,  von  Henry  Gannett:  223. 

4.  Die  Flora  des  südwestlichen  Colorado,  von  T.  S.  Brawdboic:  227. 

5.  Kurze  Synopsis  der  nordamerikanischen  Ohrwürmer  (Earwigs)  mit 
Anhang  über  die  fossilen  Arten,  Ton  SAMUtL  H.  Sodddir:  249.  (Jb.  1876, 
8».)e(c 

K.  Mtftaih  flr  MiMmtofi«  «10.  IS».  7 
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Wo.  4.   Washington,  1876.  S«.  p.  278-372. 

1.  Bemerkungen  über  die  Geologie  des  nordöstlichen  Neu-Mexiko,  von 
0.  St.  John:  288,  mit  sehr  netten  Ansichten  auf  PI.  42—49. 

2.  Geographische  Veränderung  unter  araorikanischen  SiagethSeren, 
besonders  in  Bezug  auf  ihre  Grösse,  von  J.  A.  Alles:  309. 

3.  Sexuelle,  individuelle  und  geographische  Veränderung  bei  Xamm-^ 
sticte  tephrocMis  von  J.  A.  Allen:  345. 

4.  Beschreibungen  und  Abbildungen  von  FoMÜlen  der  YiJMOllver^ 
und  Sucia-Inseln  etc.,  von  F.  B.  Meik:  861.  Diese  Mitlheilongen  betreAa : 
PradwAm  UHssimus  Sow.,  Spirifer  KeiiMt  Hall  und  J%ii9  mOiUUia 
H4LL  sp.  Ü8  Vertreter  der  Steinkohlenfoniuition,  Maäta  Oibbtama  Mbbk, 
die  Tielleiclit  der  TertÜrformtlioii  aagehOrt,  nnd  folgende  cretaeitche 
Arten: 

NuaUa  Trmukam  Mm,  Orammatodon?  Vameomoetmtu  Mk^  Area? 
eguilateralM  Mn^  hioeeromm  CHpsi?  Maxt.  tit.  minmäti/ti»»  Mbbk  (ind. 
L  BwMm  MoET.),  I,  sp.,  Trigonia  Ewmm  Ifs.,  der  T.  VmhaHn  t^Omm. 
sehr  nahe  stehend,  jhrotoeardiia  BcUula  Mk^  Oyprimeria?  tinm$  Msn  ffco- 
lodomya  wbdongo^  Ms.,  Gfmm/ya  (oreoKs  Ms.,  Throaaf  <>eeUeitiaü9 
Ms.,  7%?  svhtnmetUa  Ms.,  Detiiainm  Kamooktam  Ms.,  SoeMes  Chi- 
coenris  Trass?,  B.  oeeiäeniali$  Ms.,  HeUroeeras  Cooperi  Oasb  sp.,  Ammo- 
nites  Newberrianm  Ijfs.,  A.  eomplexua  Hall?  w.  AtcMMniw  Öabs,  Fta- 
eetUicenu?  VaneoHwreme  Ms.,  JPftyOoesras?  roMOtiNii  Ms.  nnd  ^«niltliit 
CampbdU  Ms.  ->  Diese  ganze  Ftana  weist  sehr  deutlich  auf  senone 
Ablagemngen  hin. 

6.  Bemerkung  Ober  die  Gattung  UiiUaenmt$  Obisiibll,  Ten  F.  B.Msss: 
875.  Mit  Abbildung. 

Wie  über  die  Ton  der  Wheeler-Espedition  veröffentlichten  ArbeileB 
ein  Katalog  Torliegt,  so  ist  ein  solcher  auch  von  F.  T.  Hati»bk  unter  dem 
Titel:  Catalogue  of  the  PnUieatioas  of  the  ü.  St  Qeological  8nr?ej  of  the 
Tcrritories,  Washington,  1874,  bereits  an  die  Öffentlichkeit  getreten  und 
eine  2.  Aufl.  davon  erschienen. 


JoBV  J.  Stevenson:  the  Geological  Relations  of  the  Lignitic 
Group 8.  (Read  bcfore  the  American  Philos.  Soc,  June  18.  1875.  8*. 
29  p.)  -  Die  Hauptgegenden  in  den  Vereinigten  Staaten,  welche  Lignit 
führen ,  breiten  sich  einerseits  an  der  Pacifischen  Küste  von  Alaska  bis 
Unter-Californien ,  anderseits  aber  in  der  Gegend  der  Rocky  Mountains 
von  dem  Arktischen  Meerg  bis  nach  New  Mexiko  aus.  Zwischen  der 
Sierra  Nevada  und  den  Bockj  Mountains  sind  noch  keine  Lignite  ent- 
deckt worden. 

Die  den  Lesern  des  Jahrbuchs  nicht  entgangene  Streitfrage,  ob  die 
lignitführenden  Schichten  tertiär  oder  cretacisch  sind,  wird  hier  von  neuem 
historisch  und  kritisch  beleuchtet.  Der  umsichtige  Verfasser  gelangt  zu 
dem  allermeist  bereits  nnorkannten  Schluss,  dass  die  grosse  Lignit- 
Gruppe  oder  Fort  Union>Gruppe  üatosn's  cretacisch  und  nicht 
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tfftür  id.  Dies  bmreiit  for  wXkm  die  lliierwelt,  die  rie  nniichlietst, 

mit  ihren  Inoceramen,  Ammoniteii,  Beculiften  nnd  tnderen  Leitformen  fDr 
Kreideformation ,  während  ihre  Flora  sich  schon  mehr  der  tertiftren  sn- 
Migt.  Es  ist  dies  wiedemm  eis  ganz  ähnlicher  Fall,  vie  sirischen  Fauna 
nnd  Flora  der  rhfttisehen  Formation,  deren  erstere  sich  mehr  an  die  Trias, 
die  letztere  nehr  an  den  Lias  anschliesst,  und  der  Verfasser  ist  sicher 
fli'Bechte,  wenn  er  die  Entscheidangsgründe  fQr  das  Alter  jener  lignit- 
füttadm  Schichten  »ehr  nach  der  Faonn  als  nach  der  Flora  begrflndet. 


TispiAVCK  Colvin:  Report  on  the  Topographical  Snrvey  of 
theAdirondack  Wildcrness  ofNew  York  for  the  year  1  873. 
AOsay,  1874.  99.    306  p.   Mit  Karten  und  Abbildungen.  —  Jb.  1875, 

—  Es  handelt  sich  auch  in  diesem  Berichte  nocli  um  die  Feststellung 
iet  topographischen ,  hypsometrischen  und  hydrographischen  Verhältnisse 
der  Adirondack-Wildniss  von  New  York,  die  bei  ihrer  grossen  Menge 
Lerrorragender  Höhen,  bis  zu  4000—5000  Fuss,  und  zahllosen  Seen  in 
der  That  nicht  gerin^^e  Aussicht  hat,  zu  einem  Nationalpark  erhöhen  zu 
»erden.  Die  geodätischen  Aufnalimcn  des  Verfassers,  deren  Verfahren 
fpDaoer  beschrieben  wird,  haben  zu  einer  Übersichtskarte  der  allgemeinen 
TriaDgulation  und  zu  einer  Karte  fiöhencurven  oder  Contourlinien  der 
ctortigen  Gebirge  geführt. 

In  Bezog  auf  Geologie  und  Mineralogie  wird  p.  151  hervorgehoben, 
das  Hypersthenit  oder  Labradorfels  (Norian  von  Hunt)  eich  über  eine 
weit  grossere  Area  dort  ausdehnt,  als  man  bisher  angenommen  hat,  und 
dus  darin  hier  und  da  Magneteisenerz  in  kleinen  Körnern  eingesprengt 
«i.  Femer  spielen  braune  und  graue,  gneissartige  Gesteine  des  sogen, 
unteren  Laurentian  eine  Hauptrolle.  Krystallinischer  Kalk  wurde  an 
vielen  bisher  unbekannten  Stellen  entdeckt.  Häufig  ist  er  von  dunklen 
Massen  eines  körnigen  Schörl  durchdrungen ,  während  der  benachbarte 
<jneigs  oft  riesige  Krystalle  von  schwarzem  Turmalin  enthält.  Serpentin 
tntt  an  manchen  Stellen  sehr  deutlich  in  Knoten  auf,  daneben  Amianth. 
Aasser  dem  vielfach,  wenn  auch  weniger  deutlich  erscheinenden  Rutil  und 
^iaem  Titaneisenerz  wird  noch  des  „Cyano-Nitride  of  Titanium"  (TlCy, 
■+-Ti3N,)  gedacht,  welches  in  kupferrothen  Würfeln  krystallisirt  und  bis- 
l»€r  nur  als  Hüttenproduct  von  titanhaltigem  Eisen  bekannt  gewesen  ist, 
velcbes  letztere  namentlich  in  der  N&he  des  dortigen  Lake  Sandfort  ver- 
liättet  wurd. 


C.  Paläontologie. 

Cl.SchlCtek:  Verbreitung  der  Cephalopoden  in  der  oberen 
Kreide  Norddeutschlands.  (V'erh.  d.  naturh.  Ver.  d.  preuss.  Rheinl. 
B-  Westf.  XXXm.  Jahrg.  4.  Folge,  Ul:  Bd.  p.  830.)  -  Jb.  1875,  332.  — 
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Kteh  VoUendang  aeineB  bedeutenden  Werkes,  aber  die  Cephalopoden 
der  oberen  deutschen  Kreide,  2  Abtbeilungen mit  55  Tkfeln,  Cissel, 
1871-76.  4^  (Palaeontographica),  gibt  der  VerÜssser  hier  noch  einen 
lehrreichen  Oberblicic  Ober  die  Verbreitung  der  155  von  ilini  festgestellten 
Arten  in  den  einseinen  geologischen  NiToans. 

I.  Unterer  PUner.  (Cenoman.) 

1.  Die  Zone  des  Pecten  asper  und  Catopyyus  carittatus  als  tiefstes 
Glied  des  nördlichen  Deutschlands  enthält:  Amnumites  Boehumensi<  S., 
£ssefidiemis  S. ,  tiubjjlanulatiu  S.,  inconstam  S.,  cf.  Gcslinianu^  d'ükb.. 
varians  Sow,,  Coupei  Bgt  ,  Mantelli  Sow.,  falcatus  Maxt.,  Botomagemi.i 
Bot.,  laticlavius  S.,  ceuomanensis  d'Arch. ,  Tarrilites  Essenetvsis  Geix^ 
iicheuützerianus  Boso.,  costatus  Lam.,  Mantelli  Sbrp.,  acutus  Passt,  Nau- 
tilus Fleuriau8i<mu8  d'Orb.,  Tourtiae  S.,  Sharpei  S.,  CenomanentU 
eUgans  d'Orb.,  DesUmgchampsianw  nX)»^  BümmUes  Mltmu$  d*Obm. 

2.  Zone  des  Ammomtes  wurians  und  SemkuUr  OriepenikafU,  in  wekbe 
10—18  Arten  ans  der  vor  igen  Gruppe  übergehen,  ndt:  JmmomUs  variami 
8ow^  Coupei  Bot.,  MohUIH  8ow.»  faictOHg  Mr,  subpUmulatus  laU' 
dm^m  StARPB,  cotMUM  Mt.,  BoUmagemiB  Bgt.,  /alcoto-camMitiw  S.,  Sca- 
fhUet  ttiguaUs  Sow.,  TurriUUa  8«heit«hMerianiu8  Boso.;  costahu  lum^ 
MemteUi  Sbrp.,  acutus  Passt,  tuberaMus  Boso.,  Kbrrwt  Shrp.,  eemma- 
fiensis  S.,  PivoMonii«  d'Orb.,  Aumahnsis  Coq.,  Bdrymmefuw  S.,  tUtemam 
8.,  BMHiites  bocuJouIss  Mt.,  NoMÜhts  eleyans  d*Orb.,  2>eff2ofi^dkam|iMmi« 
d'Orb^  Fittom  Sbbp.,  anguliferus  S.,  ?lemiico8ta«iis  S.  und  fBdemmUes 
MtttMMS  d'Oub. 

8.  Zone  des  .^Mmomles  JBotomo^SNsis  und  Hokuter  mbglobosiu,  wo*! 
mit  das  Cenoman  nach  oben  hin  abschliesst  Darin  sind  beobachtet:: 
Ammomtes  BtOomagemia  Bor.  häufig,  ManteUi  Sow.,  vmriam  Sow,,  mh-' 
planatus  3^  ScofhUts  aequaUs  Sow.,  Aniaoeera$  pUeatite  Sow.,  Twrüües 
SekeiiKhgerkums  Boso.,  eostaltt«  Lah.,  acutiw  Passt,  MMOuMMieiMM  S., 
Pmosiam^s  v*Ob»^  AvmäUnm  Coq.,  BdrssiMieiiSM  S.,  äUomam  Nwh 
tUua  J>edongdum^p8iaiim  i>*<ha.,  Fittom  Saar.,  owpiil^^b^  S.,  expanmts 
Sow.  und  iennieostatas  S. 

I 

IL  Oberer  Pl&ner.'  (Turon.) 

4.  Zone  des  Actinocnmdx  plenus,  der  jedoch  im  Elbthale  schon  in 
tieferen  cenomanen  Schichten  vorkommt.  Der  Verfasser  /?ibt  selbst  zu» 
dass  diese  Zone  eine  Äquivalcntbildnn^?  des  Amin.  l\ntutnagensis  sein 
könne,  was  nach  unseren  P^rfahrungeu  in  der  That  der  Fall  ist.  (II.  B.  G.) 

5.  Zone  des  Inoccramus  lahiatus  un  1  Atumo)iitt's  }io(losiH(l€.<.  —  Hier- 
mit bcfziiml  der  eigentliche  Mittelplüner  nach  GOmuel,  Geinitz  u.  A.  oder 
das  untere  Turon.  (I).  R.)  bie  führt  in  Westphalen  Ainmotnte.<  whU,- 
soides  S.  und  Letce.sieyisis  Mr.,  während  hei  Salzgitter  A.  peramplu.^  und 
noch  ein  Actinocamax  2deHus  Blaimo.  angeführt  wird,  was  mit  den  Funden 
im  Elbthale  gut  übereinstimmt. 
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6.  Zone  (Ips  Inocnamv^!  Bronffniarti  und  des  Ammomte<i  Woollgari, 
Die  darin  vorkommondcn  Cophalopoden  sind:  Amm.  Wonllgnri  Mr.,  7^e- 
»ff«im*i-  Mt. ,  CaroUmts  p'Orb.,  Fleuriau^ia)Uf<  d'Orb.,  pernnij^lu^  Mt. 
fGmnari  B«8.,  ScaphUes  GdnUzi  d'Obb.  und  JJocuMe«  cf.  Bolimicus 

7.  Zone  des  ßeteroceras  Beussianum  und  Spondylun  apinosus,  (Sc4- 
pluteB-Fläiier  Ton  Strebten  etc.)-  Von  Cephalopoden  werden  daraus  herror- 
fAoben:  AmmonUes  pfrainplu.9  Mt.  häufig,  Ncptuui  Geix  ,  A.  cf  Goupi" 
lüntu  d*Orb.,  Germari  Rss  ,  Bladensia  S.,  ScaphiUs  GeimtJsi  d'Orb.  häufig, 
flunVife«  S.,  Crioceraa  eJJipiicum  Mr.,  HeUcocera.^  spiniger  S.,  cf.  CVm- 
rrtJi  MoRT.,  Hdtroceras  Beufisianum  d'Orb.  häufig,  Turrüites  Saxomcus 

Bnnih'te.i  cf.  Bohemicus  Fritsch  n.  Schlönb.  und  Actinocamax  Streh- 
Inenm  Fr.  n.  Schlöxb.  Aus  dem  Grflnsande  von  Soest  werden  noch 
?ffiSDnt:  Xautflus  cf.  Tu^ua  Fr.  u.  SchlAhb.,  Amm,  Austeni  Sbrp.  und 
A.  jf'cramplus  Mt. 

8.  Zone  des  Inoceramus  Cwrieri  und  Epieuter  hreois  (Cuvieri-Pläner). 
Dtrin  zeigen  sich:  Atnmonites  perampltis  Mt.  nur  noch  selten,  Austeni 
Snp.  desgleichen,  GermariKsa.  ebenso,  ?Hernemi.9  S.,  tn'cariyiatua  d^Orb., 
1  Ex.  in  den  obersten  Lagen,  SeaphUea  GeinUai  d'Orb.,  AMCfflo^raa  Pa- 
Mx>mfnMe  S.,  Cuvicri  S.,  Toxocaras  Tumniense  S.,  Hdieoeeraa  flexuoaum 
&  lud  BaaiUtea  cf.  Bohamieua  Fr.  n.  ScBLöm.  aelteo. 

OL  Eagehftr  Mergel,  jene  von  SorlOtbr  befilrwortete  Zwischenttafe 

zwischen  Toron  und  Senon. 

9.  Zone  des  Ammonites  Mnrgae.  und  Jnoceramui^  digitatu^,  mit  den 
ilför  charakteristischen  Cephalopoden:  Ammonites  Mnr(jae  S. ,  Texanm 
\.  Rö.,  Emcheris  S.,  Hernensis  S. ,  tricarinatus  d'Orb.,  MeiujedensU  S., 
ire«<pÄ/i/icMÄ  Stromb.,  'tridorsatus  S. ,  ^4?.<f^n^^ncn-<n.s  S.,  ^.  cf.  placenta 
MoRT.,  Scnphite.'t  sp,,  Hamites  cf.  angiistHs  Dixon,  Turrilites  frirf^nv  S., 
fHcahi«  d'Orb.,  t  finan.«»  S.,  ««fioyMs  S.,  BacnJite^i  hrencnstn  S.,  incurtmtus 
D^i,  Nautilus  Inotropifi  S ,  jV.  cf.  Neubergicus  Redt.,  .4ci/»iöcama.r 
fMicuj  S.  und  J..  verus  Mill. 

IT.  Uoter-Senon.  (Schichten  mit  Inoceranma  lingua  und  Exogyra  to- 
CNMto,  togen.  untere  QuRdratenschichten.  £tage  santonien  Coq.) 

10.  Sandmergel  Ton  Recklinghausen  mit  MaraupU^a  omatua  and 
SiUergmergel  bei  Qnedlinbarg.  ünCer  den  Ton  Dr.  Brauks  von  dem 
kciteren  Fuidorte  aufgefabrCen  Cephalopoden  worden  Ämm.  .syrtoKaMoRT., 
Ä^dypealia  8.  and  Baeulüaa  ineuraatua  Dw.  am  wichtigsten  sein,  wäh- 
fcod  Jim.  iriearimtua  d'Orb.,  der  seine  Hauptlagerstitte  im  Emscher  an 
kiften  sebemt,  Ton  Brauks  In  grauen  tieferen  Schiebten  gefunden  wurde, 
fffeylilM  BömH  Braoiis  eue  nene  Art  unter  schon  vergebener  Beaeieh* 
ssng  sei,  das  Vorkommen  von  Aniaoceraa  armatimi  Sow.  und  Ton  Betern- 
süiOs  fiMMhnBto  aber  noch  besweifeU  wird.   Es  wflrde  die  AbtremAmg 


Digili/eü  by  LiOOgle 


102 


der  Salzbcrger  Belemniten  von  B,  q^uadrata  allerdings  noch  näher  za  er* 
weisen  sein. 

11.  Quarzige  Gesteine  von  Haltern  mit  Pecten  muricatus.  Hier 
haben  sich  bis  jetzt  noch  keine  Cepbalopoden  gezeigt. 

12.  Kalkig-sandige  Gesteine  von  Dülmen  mit  Scaphites  binödo$U9* 
Diese  Schichten  bergen  Amm.  bidorsatus  A.  Böm.,  Dulnienetuia  Paeudo- 
Gardeni  S.,  ohscurus  S.,  Scaphites  mßfUus  A.  Rö.,  binodomu  A.  CriiH 
ceras  dngulüUm  S.,  BaeuUtes  sp.  n.,  NauUlm  Weaphäiieus  Sw,  If.  et, 
Neuhergicus  Redt,  und  Äetüioeamam  cf.  quadrtOm  Bladit. 

Y.  Oher-Senon.  (Cdloptycbien-Kreide,  dem  grOflSten  Thefl  der 

Et*  eampomm  Co^  entsprecliend.) 

18.  Zone  der  Becksia  Soekelandi,  oder  obere  Quadratenschichten  mit: 
Ammonites  Leitensis  S.,  ohsmrus  S.,  Scaphites  Conradi  Mort.,  Ancylo- 
ceras  retrorsinn  S.  und  Actinocamax  quadratus  Bl. 

14.  Zone  des  Ammonües  Coesfeldiensis ,  Micraster  glyphus  und  der 
Lepidosjwngia  rugosa  S.  Von  Cephalopodenresten  wurden  in  dieser  Zone 
beobachtet:  Amtnonites  Coesfeldiensis  S.,  Stobaei  Nilss.  häufig,  PobscMnw 
Dolbergensis  S.,  costulosus  S.,  patagiosw  S.,  ?Ieenicus  Shrp.,  Fort  8^ 
aurito-coatatus  S.,  Scaphites  gibbus  S.,  spiniger  S.,  Ancffloeeras  retror" 
sum  S.,  pseudoamatum  HamiUs  BerMi»  reOseosMitB  &,  ?Bcmii> 
Ittes  vert^broZM  Lam.,  ifowNlN»  DomjMiMM  8.  und  BekmmkBa  wmcrümata 

SCHLOTH.  sp.  ! 

15.  Zone  des  Meteraceras  polyploevm  und  AmmomiUs  WiMdnäi  und  ; 
Bcaphites  ptMerrimiu,  (Obere  Mucronaten-Kreide.)  Dieselbe  enthilt: 
Amm,  WitUkindi  8.,  Xem/Menns  8.,  VaH  8.,  GkdlMiafiiM  Fat.,  auriUh 
eosttOus  8.,  flolclemeiMif  S.,  Set^pikUei  p¥khmimm  A.  Rö.,  üoemcrt  i>X)rb., 
spiniger  S.,  omoliw  A.  Rft.,  JfoiMWfariefMMS.?,  AneifhemubipmiieUxtimS^ 
Hamiteg  interruptus  S.,  H.  sp.  n.,  HeUroeeras  polpploeum  A.  RO.,  Boe«- 
ttte«  oficitps  Lax.,  Knomemus  Disv.,  .ya«N?ics  Darwpensw  8.,  AhUmauU  S., 
loneattM  8.  nnd  BeUnmitetta  mueronata  8chlotb. 

Von  Seagik,  MamuUneims  Ist  zweifeUiaft,  ob  er  ans  dieser  oder  der 
vorigen  Zone  stamme. 

Eine  tabellarlscbe  Übersiebt  Aber  die  Terticale  Yerbreitong  der  C^ba- 
lopoden  in  den  Terscbiedenen  Zonen  bildet  den  Sebhiss  der  treffliefaen 
Arbeit,  welcbe  ein  Jeder  bewundern  moss,  selbst  wenn  er  ancb  in  Besag 
auf  die  Ablagerung  der  einen  oder  andern  Species  nicbt  immer  die  An* 
siebten  des  emsigen  Yerfusers  tbdlt 


Tb.  Datiusos:  Qu*est-ce  qu'un  Bracbiopode.  Mtooire  iuMit 
tiaduit  de  PAnglais  par  Tu.  LarirRB.  Bruxelles,  1876.  8^  62  p.  4  PL 
(Ann.  de  la  Soc.  Malacologiqne  de  Belgique,  T.  X.)  —  Wiederum  eine 
treffliche  fibersicbtUebe  Abbandlung  über  die  Natur  der  Bracbiopoden, 
ein  wahrer  Extract  von  allen  bisberigen  Arbeiten  über  diese  fftr  geoUn 
gisehe  nnd  paliontologisebe  Fonehungen  bochwicbtige  Qmppe. 
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Der  Verfasser  behandelt  darin  die  Form  and  Structur  der  Schale 
ud  die  Wekhthefle  des  Thieres  in  seiner  gediegenen  Weise,  hierauf  eine 
ChwfifitioD,  Yenrindtschaft  und  geologische  Verbreitang,  wozu  eine 
TMk  dient,  welche  das  Aoltreten  der  122  verschiedenen  Gattungen  von 
tuMtebm  Schichten  mi  bis  i&  die  Jeistseit  veranschaulicht  Auf  vier 
kUboi  Tafeln«  welche  Tm,  Ditidsow  selbst  gezeichnet  and  lithographirt 
H  &  die  wesentlichsten  Elemente  susanunengestetlt,  welche  namentlich 
•kr  du  Innere  nnd  die  WeichtheOe  der  Braehiopoden  die  genauesten 
iabcUSne  ertfaeflen.  —  Die  Original-Abhandlung  von  Tb.  Daviosok: 
WkstisaBrnchiopod?  findet  sich  Im  nOeologicel  Ifagaslne*  1877,  April 
tsd  Mar,  F-  Idß,  199,  PI  I—IO, 


W.  J.  SoLLAs:  on  the  Glanconitic  Grannies  of  the  Cambridge 
Greeniand.  (The  Geol.  Mag.  Dec.  II.  Vol.  HI.  p.  6S9.  PI.  21.)  —  Die 
i^gmionten  Koprolithen  oder  Phosphatknollen  in  dem  Orttnsande  von 
Ciabridge  omselilfoiaen  neben  anderen  Körpern  hanfig  auch  Foramini- 
hm  nad  Glaokonitkftmer,  wie  sie  In  dem  ganzen  Grflnsande  zerstreut 
legm,  deren  mikroskopische  üntersuchung  hier  durchgefUirt  Ist.  Es  darf 
basi  wandern,  dass  hierbei  Cocooltthen  nnd  Coceosphiren  noch  eine 
krfmgnde  Bolle  spielen. 


J.  Schmalhaüskk:  die  Pflanzenreste  aus  der  Ürsa-Stufe  im 
Flsiigeschiebe  des  Ogur  in  Ostsibirien.  (M^I.  phjs.  et  chlm.  du 
Boll  de  rAc  imp.  des  sc.  de  St.  P^tersboorg,  T.  IX.  p.  626.  Taf.  1—4.)  - 
Bie  vom  Bergingenieur  Lopitni  im  1873  aus  dem  Flnssgeschiebe  des 
O^or,  eines  Nebeaiiisses  des  Jenisei  zur  Linken  bei  dem  Dorfe  Ogur  Im 
Kicim  Atachinsk  des  Jeniselsehen  Gouvernements,  18  Werst  vom  Flusse 
JeuNi  entfernt,  gesammelte  Reihe  von  Oestehisstacken  mit  Pflanzenresten 
Um  lach  Untersuchungen  von  Sohmalbavssv  einen  Vertreter  des  untersten 
Cutes  oder  die  Ürsa-Stufe  Hssr's  auch  dort  erkennen  lassen.  Leider 
^  der  grabe  Sandstein  der  Erhaltung  jener  Pflanzen  ebenso  wenig  gOnstig 
pvtma,  wie  jener  altere  zum  Culm  gehörende  Kohlensandstein  von  Hai- 
lidMs  m  Sachsen,  mit  dessen  Flora ^  folgende  der  hier  beschriebenen 
BtMi  Ibereinstimmen  mögen: 

Bomia  radiaia  Bor.  sp.,  LepUMendr&n  Vüihemkmim  8n.,  Bet' 
law  rcj^nlaris  Scul.  nnd  B,  äUemans  Soaiii..,  welche  beide  sksh  dem 
^lUoiaiinm  tetrag<m%m  (Srs.)  Gsiir.  1.  c.  Taf.  8.  Flg.  1  sehr  nähern, 
sid  daige  zu  Kmnia  iwibfitata  gestellte  Exemplare,  von  wekhen  Taf.  8. 

7  aihesn  der  Kmonia  polyphyUa  (A.  Bfln.)  Gz».  1.  c  Tal  7  ent- 
»Priefct,  wihreod  Taf.  8.  Fig.  1  sich  den  typischen  Formen  den  JL  imbri- 
ote  (Gm.  Taf.  9)  nähert,  etc.  —  Besondere  Besehtung  verdient  jedoch 


^  GsuriTz,  Darstellung  der  Flora  des  Halniefaen-Ebersdoffer  Kohlen- 
bMütt.  Leipzig,  1864. 
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dai  yorkommen  des  CffeUuÜffma  EilUirkeiu$  HAV«noir,  bei  Ognr,  wddia 
Pflanie  bisher  ntir  in  dem  sog.  Tellow  Sandstone  von  KflCorkan  in  Irlnnd 
und  von  Hbbr  auf  der  Bireninsei  beobachtet  worden  war,  ans  deren  Flora 
SoHMALBAVstif  attch  Lepidodknänn  Wükkmm  Hiib  su  erkennen  glaube 


J.  A.ALLm:  the  American  Bisons,  living  and  extinct.  (Mem. 

of  the  Museum  of  Comp.  Zool.  at  Harvard  Coli,  Cambridge,  Mass.  Vol.  IV. 
No.  10.)  Cambridge,  187fi.  4".  246  p.  12  PI.  1  Map.  —  Den  wichtigeii 
Untersuchungen  über  fossile  Rinder  von  JIOtimeter  (Jb.  1867,  877,  SSO), 
Dawkins  (Jb.  1867,  495),  Brandt  (Jb.  1867,  495),  Leibt  u.  A.  schliesst 
der  Verfasser  eine  vmfingreiche  Arbeit  aber  die  amerikanischen  Bi- 
sons an,  wozu  ihm  ein  reiches  Material  zur  Disposition  gestanden  hat. 
£r  untersacht  in  dem  ersten  Theile  die  charakteristischen  Eigenschaften 
und  Verwandtschaften  der  Gattung  Bisan  SMiin,  1827  {Bos  z.  Tb.,  I^rut 
BojANus,  1827,  Harhinus  OwiM,  1846,  BiäOtUina  EUthl,  1866),  ontersckeidet 
als  ausgestorbene  Arten: 

1.  Bison  latifiotw<  (Harlan,  1825),  Leidt  =  Urus  priseus  Bo/Aavs, 
1827,  Bos  priscua  v.  Msysb,  1032,  Boa  bonoiu»  LiLUBBoao,  1874  nun 
Theil  etc.,  und 

2.  Bison  avtiqitus  Leidy,  1852,  oder  den  kleineren  ausgestorbenen 
amerikanischen  Bison.   [Bos  urus  Bdckland,  1831.  etc.) 

Beide  Arten  werden  sehr  genau  unter  einander  und  mit  den  noch 
lebenden  Arten  verglichen  ,  unter  welchen  die  amerikanische  Form  oder 
Bison  americatnis  (Gmei.in,  1788)  Smith  sich  bekanntlich  schon  durch 
geringere  Grösse  von  der  europäischen  Form,  Bison  europaeus  -  Bhon 
botMsHs  unterscheidet. 

Die  Unterschiede  zwischen  beiden  letzteren  sind  namentlich  durch 
genaue  Messungen  ihrer  Skelettheile  p.  44  u.  45  naher  festgestellt.  Sie 
treten  sehr  deutlich  an  den  gut  ausgewählten  Abbildungen  hervor,  von 
welchen  PI.  I  die  langen  Hornkerne  des  Bison  hüifrons,  IM.  II  den  Atlas 
von  B.  Jatifrons  und  von  B.  americanus,  PI.  III  correspondirende  Theile 
des  Unterkiefers  von  B.  anliquus  und  B.  amenranus,  PI.  IV  den  Schädel 
des  B.  atitiquus,  PI,  V,  VI  und  VII  viele  Schädel  des  B.  americanus,  da- 
neben aucb  einen  des  B.  honasus,  PI.  VIII  zwölf  Horner  des  B.  iitn'H- 
canus  und  B.  antiquus,  PI  IX  die  Milchzähne  des  B.  anwricanus.  PI.  X 
die  verschiedenen  Abreibungen  an  dem  Gebiss  dieses  letzteren,  PI.  XI  aber 
seine  Mittelhandknocben  und  PI.  XII  einander  entsprechende  Zahngarui- 
turen  des  Bison  americanus  und  Bos  tauruft  darstellen. 

•  S&mmtliche  im  Allgemeinen  nicht  häufige  Überreste  der  fossilen  Arten 
Nord-Anierlka*8  gehören,  wie  in  Europa,  dem  DiloTiom  an  und  weisen 
demnach  auf  efai  gleiches  Alter  mit  dem  emoptischen  Biim  priiem  Un. 

Recht  interessant  dnd  die  in  dem  zweiten  Thefle  des  Werkes,  p.  71 
n.  f.  gelehrten  Nachweise  Aber  die  frohere  and  gegenwärtige,  geographi- 
sche Verbreitong  des  Biaon  amefieamu.   Das  Endresnllal  dieser  Unter 
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wfciagtB  kat  den  Director  der  geologlsebeii  Landeaantersuchimg^  N.  8. 
SiuiE  flir  AosfÜUirDiig  einer,  dem  Werke  beigeftgten  Übersiclitskarte 
leAlvt»  welche  In  instmotiveter  Weise  die  froliere  ansserordentllcli  weite 
Fcrhrehung  des  Thleres  auf  dem  nocdamerilcaniieben  Coatinente  und  seine 
jetflge  Bcflchräzikimg  zeigt.  Mit  Tenchiedenen  Farben  sind  hier  die  Orensen 
bezeichnet,  welche  der  einstige  Beherrscher  der  Prftrien  bis  sn  dem  Jahre 
ISOO,  dann  bis  zum  Jahre  1825,  femer  bis  zum  Jahre  1850,  endlich  bis 
1676  erreicht  hat,  seit  welcher  Zeit  er  sich  in  die  nördlichen  und  mitt- 
leren Theile  seines  ehemaligen  Reirlies  zurOckgezogen  hat.  Gleichseitig 
sind  dartof  aaeh  diejenigen  Landstriche  henrorgehoben,  wo  man  Beste 
4er  beiden  ausgestorbenen  Arten  aufgefunden. 

Für  Bison  latifrons  werden  p.  32  als  Fundorte  hervorgehoben:  eine 
Gegend  N.  ron  Big-bone  Lick  in  Kentucky,  Adams  County  in  Ohio,  San 
Felipe  in  T&us,  Natcbez  in  Mississippi  und  Darien  in  Georgia;  für^t^on 
aMiquus:  Big-bone  Lick  in  Kentucky,  Eschholz  Bay  in  Alaska,  dasYukcn- 
Tksl  in  Alaska  und  die  Gegend  Ton  San  Francisco  in  Califomien. 


J.  F.  Bbavdt:  Versuch  einer  Monographie  der  tichorhinen 
ÜSshArner  nebst  Bemerkungen  Aber  Rhinoceros  leptorhinus  Crv. 
0.8.  w.  fMem.  de  l'Ac  imp.  des  sc.  de  St.  Petersbourg,  7.  sör«  T.  XXIV. 
Ko.  4)  St.  Petersbourg,  1877.  4»  135  p.  11  Tab.  —  Die  nene  Arbeit 
ies  altbewährten  rastlosen  Forschers  behandelt  wiederum  ein  Thema  von 
allere meinstem  Interesse^  lamal  es  hier  Zeitgenossen  der  frühesten  Menschen 
betrifft. 

Schon  1849  hat  Brandt  vorgeschlagen,  die  Nashörner  mit  mehr  oder 
»eniger  verknöcherter  Nasenscheidewand  zu  einem  besondern  Subgenus 
Tichorhinus  zu  erheben,  wofür  si>iitcr  (1854)  Pomkl  den  Namen  Atelodus 
angewendet  hat.  Dazu  gehören  ühniitceroH  anfiqfiifatis  Bn'MF.NiiArn  und 
hhimceros  Merclci  Jaeger,  welche  beide  hier  nach  allen  Kichtiintreii  liin 
eingebend  geschildert  werden.  Ihre  wesentlichsten  Unterschiede  treten  in 
Mchstehendcn  Diagnosen  hervor: 

1.  KU.  (Uitiiimtatis  Blumend.:  Septum  nariuin  totum  ossenm,  ossa 
Btialia  et  frontalia  fulciens,  parte  anteriore  inter  narium  aperturas  dila- 
Utam,  subquadratum.  Ossiura  nasalium  coalitorum  margo  anterior  in 
medio  jiromincns,  lateribus  emargiuatus.  Mandibulae  sympbyseos  Processus 
Uinina«:'iormis  m  taciei  inferioris  medio  fossa  excavatus. 

2.  Bh.  Mcrckii  Jaeg.,  H.  v.  Meyer,  1842,  rtniscus  FALrovKR, 
lBo9:  Septum  narium  osseum  semicoinj)letum  ossa  nasalia  tantnin  tulciens, 
in  parte  sua  media  admodum  angustatum,  conipressum.  Ossium  nasalium 
■srgo  anterior  in  medio  excisus  et  juxta  excistiram  in  utroque  latere 
processu  dentis  formam  exhibente  instructus.  Mamlibulae  symphyseos 
pvoosssos  lamiuam  aemulans  facie  inferiore  subcompressus  et  subcari- 

BStOS. 

Als  Synonyme  für  Bh.  antiquitatis  Blvmbkbacu,  1807,  werden  auf- 
pUhti:  JA.  Imemia  Pallas,  1772,  Bh.  sibirkw  G.  Fischer,  1806,  Bit. 
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tidi4Mrhinu8  G.  Fischer,  1814,  Rh.  Pallasi  Desmarest,  Bh.  Cuvieri  Kimk 
snni,  Coelodonta  Bojei  Bronn,  1831  und  Htjsterotherium  Quedlinburgenst 
GlIBBL,  1847,  Jugendzustände,  Atelodus  tichorkkm$  Pomel,  1848,  Oryphus 
anäquitatia  Scbvkrt,  1826,  Eh,  Jouräam  Lartbt  et  Cbaiitbi,  1874  ete. 

Als  Synonyme  für  Bh.  Murehii  Jabobb,  1841 ,  mflssen  gelten:  A 
SdUeiermacheri  H.  v.  Mbtbr,  1889,  Bh.  mimaua  Miroil  db  Sbbrbs,  1834| 

Bh.  KirMergensis  Jaeger,  1839,  Bh.  leptorhinus  Cüv.  z.  Th.,  Bh.  lund^ 
leneis  Gerv.,  Atelodus  leptorhinus  PoMBL,  1853,  Bh.  proHchorhifms  Dv- 
VERHOT,  1855,  Mh.  Kmitißeekus  Fiicomn,  1868,  Bh.  pmau  Falc.  (for 
1869)  etc. 

Aua  des  Verfassers  Untersuchungen  geht  mit  hoher  Wahrschenüidi- 
keit  hervor,  dass  auch  Bh.  etruscus  Falconer  mit  Eh.  Merekii  zu  ver- 
einen sein  dürfte  und  mindestens  sein  nächster  Verwandter  war.  Dagegen 
bildet  Bh.  leptorhinus  Cüv.  (e.  p.)  1622  —  Eh,  de  MoiUpeUier  H  di 
Serres,  1819,  Bh.  megarhinus  CuRtsroht  1834,  eine  von  den  vorigen  Arten 
ganz  verschiedene  Form ,  welche  zur  Untergattung  Mesorhinoeeros  Brdt. 
mit  folgender  Diagnose  erhoben  wird:  Cranium  satis  elongatum.  Partii 
nasalis  ejus  latae  margo  anterior  integer,  rotundatus,  in  medio  tarnen 
dentis  forma  prominens.  Nares  septo  cartilagineo  disjunctae.  Narium 
aperturae  elongatae,  oblongae,  satis  humiles.  Mandibulae  symphyseos 
Processus  anterior  laroinac  satis  magnae  similis.  Denteo  incisivi  haad 
evoluti.   Areae  binae  cornuum  insertioni  destinatae. 

Aus  dem  Anhange  V  über  Tihiywceros  de  Philippi  Balsamo  Crivelli's 
ergibt  sich  endlich  ferner,  dass  diese  Speries  auf  sehr  schwachen  Füssen 
steht  und  wahrscheinlich  mit  lih.  Jrptorhinus  zu  vereinigen  ist,  während 
die  in  dem  sechsten  Anhange  erwähnten  Bh.  sivalensif^,  Wi.  palaeindicus 
und  Bh.  plntyrhynchus  Falconer  u.  Caütley  mit  lebenden  Arten  überein- 
zustimmen scheinen. 

Auf  den  beigefügten  Tafeln  finden  wir  folgende  charakteristische  Ab- 
bildungen: Taf  1,  den  aus  Irkiitzk  erlialtenen  Schädel  des  Bh.  Mcrchi: 
Taf  2,  desgleichen  und  Schädeltheile  des  Wi.  antiquitatis  oder  tichorhinu.< : 
Taf.  3,  Schädel  und  Unterkiefer  des  Bh.  Merekii;  Taf.  4,  Darstellung 
derselben  Art  und  des  Bh.  tichorhiniis ;  Taf,  5,  das  im  paläontologischen 
Museum  zu  München  betindliche  Skelet  des  Bh.  antiquitatis  seu  tichorhinu^ : 
Taf.  6,  den  im  Museum  zu  Pisa  betindlicheu  Schädel  des  Bh.  Merekii  von 
Arezzo  im  Botro  Maspino,  und  Halswirbel  von  Bh.  tichorhimis :  Taf  7, 
Schulterblatt,  Wirbel,  Beckenthcile  des  Bh.  tichorhiiiu:^  und  Bh.  Merekii; 
Taf.  8,  Knochen  vom  linken  Vorder-  und  Hinterfuss  des  erstem  nach  dem 
Münchener  Exemplare;  Taf.  9  Halswirbel  und  Theile  des  Fusses  dieser 
Art;  Taf.  10,  verkleinerte  Darstellung  des  ganzen  Skelets  mit  Umrissen 
der  Haut,  und  Taf.  11,  Darstellungen  verschiedener  zu  Bh.  Merekii 
BOgener  Wirbel  und  Schulterblätter. 

Dass  wir  in  dieser  für  das  Studium  ond  die  Bestimmung  der  fossileik 
KashOrner  unentbehrlichen  Schrift  auch  Qher  deren  geographische  Ver- 
breitung und  verschiedenen  wichtigeren  Funde,  Ober  ihre  Lebensgeschicbte, 
die  artUche  Constans  und  Lebensdauer,  sowie  Aber  ihre  Beziehungen  sv 
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Menschheit  die  interessanteste  Belehrung  finden,  hat  auch  diese  mannigfache 
Monographie  mit  Ähnlichen,  früher  TerOffentlichten  des  erfahrenen  Yer- 
&isen  gemein. 


A.  Htitt:  Genetic  relations  of  Stephanoceras.  (Proc.  Boston 
Soc  of  Xat.  Hist.  Vol.  XYIIT.  p.  380.)  —  Hyatt  stellt  einen  Stammbaum 
für  die  Steph<ino<'''ra -^-Xrten  auf,  der  von  dem  Unteroolith  bis  in  die 
KelloiraT-Gruppe  reicht,  und  unterscheidet  daran  folgende  Zweige: 

1.  Reihe:  St.  Bayleanum  Opp.  sp.,  St.  nodosum  {Y&r.  Ilumphresianus 
mdoius  QcKNST.)  und  St.  Humphresianum ;  2.  Reihe:  St  subcoronatum 
Ü?p.  sp^  St.  De.<iIo7tgcham2)si  d'Orb.  sp.  und  St.  })hcati8simum  Qr.  sp.; 
3.  Reihe:  St.  Blagäeni  Sow.  sp.,  St.  coronaium  Brüg.  sp.  und  St.  planu- 
lum  d'Orb.  sp.;  4.  Reihe:  St.  suhlaeve  Sow.  sp. ;  5.  Reihe:  St.  a  mir  actum 
Sow.  sp.  pars ,  St.  IJerveyi  Sow.  sp.  und  St.  macrocephalum  Schl.  sp. ; 
6.  Reihe:  St.  Brocchii  Sow.  sp.,  St.  Gervillii  Sow.  sp.  u.  St.  Brongniarti 
Sow.  sp.;  7.  Reihe;  St.  microstomum  d'Orb.  sp.;  8.  Reihe:  St.  platysto- 
mum  RiiK.  sp.;  9.  Reihe:  St.  dimorphum  d'Orb.  sp.;  10.  Reihe:  St.  Brai- 
kfnridgii  Sow.  sp.,  St.  Ungut ferutn  d'Orb.  sp.  und  St.  Sauzei  d'Orb.; 
zweifelhafte  Reihe:  St.  refractum  Rein.  sp. 


S.  H.  Sccdder:  the  Insects  of  the  Tertiary  Beds  at  Quesnel 
iT^ritish  Columbia).  (Rep.  of  Progress  1875—70,  Geol.  Surv.  of  Canada.)  — 
Die  meist  sehr  gut  erhaltenen  Insectenreste  vertheilen  sich  in  folgende 
Gmppen : 

Hymenoj}  te ra,  Formicidae:  .Fonnica  arcana,  UypocUnia  obUt€- 
rata,  Aphanoga^ter  longaeva;  Ichncumonidae :  Pimpla  saj'ea,  P.  senectaf 
P.  decfüsa:  Bracmiidae :  Calyptites  antediluvianum  nov.  gen.  et  sp., 
Diptera.  ChifiOfurnndat,  Fragmente;  Mycetophilidae :  Boletina  sepuUa, 
Bracypeza  abita,  B.  procura,  TricJionta  Daicsoni ;  Dolichopodidae :  Doli- 
ckopuji  sp. ;  Anthomyidae :  Anthomyia  inanimata,  A.  Burgessi;  Helo- 
mßfzidae :  HeUmtyza  senilis;  Smioviyzidae :  Smiomyza  recelata ;  Ortalidae: 
LOkortalis  n.  gen.;  Loftc?Kieaidae :  Loncham  senescens;  Coleoptera, 
Süidtdtdae:  Prometopia  depüis;  Hemiptera,  Aphidae:  Lachnus  petrO' 
nm;  Neuroptera,  Odonata:  Diplax  sp. 


6.  B.  Ouanfti.:  Kotice  of  a  »ev  gennt  of  AnnoISde  from  the 
Lower  SilarUn.  (The  Aner.  Jwun,  1877,  VoL  XIY.  p.  229.)  —  N^ben 
Mdeitn  Foaiilien  ans  der  Cindnnnti-Gruppe,  womit  Prot  Baiia  aneh  die 
takiBiichcn  Schiefer  Toreint,  shid  neoerdings  mehrere  efgenthttmüdio 
Uffer  in  die  Sammlungen  des  Tale  College  gelangt,  welche  OnnmiLL 
wä  hober  Wahrscheinlichkeit  als  Nereiten-Siefer  betrachtet.  Zwei  von 
äiiwdfr  Biemlich  abweieheBde  Exemplare  werden  als  N^reidamu  vanam 
fn.  et  1^  00?«  boMhcieben  ond  abfebildet,  and  es  iit  wohl  in  wmnthen, 
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dass  sich  ähnliche  Formen  auch  neben  den  zahlreichen  Nereiten-artigen 
Würmern  iu  dem  Dachscbicfer  von  Wurzbach  bei  Lobeastein  finden  lassen 
werden. 


£.  D.  Con:  Paleootological  BuHetin.  No.  25.  (Amer.  PhD. 
Soc  Jaljr  20,  1877.)  — 

1.  Über  eine  neue  Art  der  Adocida  ana  dem  Tertiftr  von  Georgia: 
Diese  Mittheilang  betriflft  eine  mit  dem  Namen  Afnphiemys  oxystetmm 
Copi  belegte  Schildkröte. 

2.  Über  einen  gigantischen  Saurier  ans  der  Dakota-Gruppe  Ton  Co* 
lorado:  Die  bisher  nabekannte  Gattung  wird  als  Camarawjmrua  supram 
beschrieben. 


LtSQVtRBOx:  Fossil  marine  plante  from  the  Coal-measnrei. 
(The  American  Joum.  1876.  Vol.  XII.  p.  221.)  —  Wir  ersehen  aus  eiser 
Notiz  über  den  Report  of  the  Indiana  Geol  Surr,  for  1876,  dass  Lsi- 
QüiRRux  aus  der  Steinkohlenformation  Ton  Indiana  8  Pflansenreste  m  den 
Fncoiden-Gattungen  Patueoph/yem  Hill,  AsUrophycm  und  (kmosMm  ge- ' 
stellt  hat,  woraber  sieh  allerdings  ohne  Einsicht  der  betreüienden  Abbil- 
dungen kein  Urtheil  ftUen  lAsst. 


Harrt  Gotier  SsiLtT;  neue  Entdeckungen  fossiler  Wirbel- 
thiere.  (The  Quart.  Joum.  of  the  Geol  Soc  London.) 

1.  Notice  of  the  occurrence  of  Romains  of  a  Britiah  Fossil 
ZtugMon  (Z,  WaMyni  Sbkl.;  in  the  Barton  Clay  of  tbe  Hamp- 
shire Coast  1.  c  Yol  XXXII.  p.  428.  —  Der  Nachweis  tou  Ze»- 
^/  /  ^cIon-Resten  in  dem  Barion-Thone  von  Hampshire  wird  auf  Reste  ▼<» 
Kieferknochen,  Zfihnen,  Schläfenbein  und  Stirnbein  begrftndet 

2.  On  an  associated  Series  of  CerYical  and  Dorsal  Ter- 
tebrae  of  Pohfptydiodont  from  the  Cambridge  Upper  Groensaad. 
1.  c  Yol  XXXII.  p.  483.  —  Es  ist  Prof.  SitLir  gelungen,  in  dem  Grtn- 
sande  fon  Cambridge  einige  sicher  bestimmbare  Hals-  und  Rflckenwirbd 
des  immerhin  seltenen  Sauriers  nachzuweisen. 

8.  On  MacruTosawrHs  semnua  Ssbl.,  a  long  tailed  Animal  «ith 
procoelonsVertebrae  fi^m  the  Cambridge  Upper  Greensand. 
1.  c.  Yol.  XXXII.  p.  440.  —  Das  Woodwardian  Museum  in  Cambridge 
bewahrt  eine  Reihe  langgestreckter  Schwanswirbel  mit  einem  von  vors 
nach  hinten  sehr  Terl&ngerten  Fortsati,  Fig.  1  und  2,  aus  dem  oberen 
Grflnsande  tou  Cambridge,  wekhe  sur  Aufteilung  dieser  neuen  Art  Te^ 
anlassung  gegeben  haben. 

4.  On  Romains  ot  Emys  HüHMInntiU  tet.  from  the  Lower 
Herd  well  Beda  in  the  Hordwell  Cliff.  I.e.  Yol.  XXXII.  p.  445- 
Auch  die  hier  beschriebenen  Panserfiragmente  einer  als  Em/jß$  iM- 
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wdknm  besebriebenen  SdiildkrMe  beBaden  aieli  in  dem  WoodwarditD 

5.  On  tke  British  Fossil  Oretaeetm  Bmus.  I.e.  Yol.  XXXII. 
p.  496.  PI.  26,  27.  —  Bei  der  groBsen  Seltenheit  Ton  Vogelresten  in  der 
£reideformstion  ist  diese  Abhandlang  Sbblit*b  besonders  willkommen.  Die 
mschiedeneD  Reste,  welche  dem  Schudol,  den  verschiedenen  Theilen  der 
Wirbelsäule,  dem  Becken,  femur,  tibia,  tibula  und  metatarsos  angehören, 
wbA  aaf  2  Arten,  EnaHoDii.^  Barretü  nnd  E.  Sedgwidei  sorOckgefOhrt. 

6.  Od  Mauisaurus  Gardneri  Sbbl.,  an  Elasmosanrian  from  the 
Bise  ofthe  Gaultat  Folkestone.  1.  c.  Vol. XXXIII.  p.  541.  PI  23.— 
Reste  TOD  Saariern  mit  plesiosanrischem  Typus,  wie  es  die  hier  beschrie- 
benea  Zähne,  Wirbel  und  ein  nnTOllst&ndiger  Phalange  sind,  gehören  im 
Gaalt  IQ  den  grössten  Seltenbetten,  wesbalb  man  die  SeELsv^scben  Unter« 
Füchangen,  welche  hier  vorliegeo,  nur  dankbar  begrüssen  kann,  wenn 
aach  die  Bestimmung  nach  derartigen  Resten  noch  manche  abweichende 
Amichten  offen  liLsst. 


Leith  Adam:  on  Gigantic  Land-Tortoises  and  a  small  Fresh- 
ntei  Species  from  the  Ossiferons  CsTerns  of  Malta,  togetber  with  a 

List  of  their  Fossil  Fauna;  and  a  Note  on  Chelonian  Remains 
frwB  the  Rock-eavities  of  Gibraltar.  (The  Quart.  Jonrn.  of  the  Geol. 
Soc.  LoDdon,  Vol.  XXXIII.  p.  177.  PI.  5  u.  f] )  —  Die  durch  Admiral 
Spun  aof  Malta  gesammelten  Reste  von  Landschildkröten  werden  nach 
Vergleichen  mit  Tesiudoephippium  Günther,  Testudo  elephtintopus  Harlan 
nn^i  T.  rifina  Günther  auf  2  neue  Arten,  T.  robusta  Ad.  und  T.  SpraUi 
Ai).  venriesen,  die  kleine  Sfisswassenchildkröte  scheint  Ton  iMtremy» 
nwpaea  Sohn.  sp.  nicht  verschieden  zn  sehi. 

Die  Höhlenfanna  von  Malta  ist  ans  folgenden  Arten  snsammen- 

gesetzt: 

Marnmal ia :  Equus  8p.^  Hippopotamus  Fentlandi,  H.  minor,  Cervus 
i.'wa.  (yn'n<  vel  Capra,  Ctmis  sp.,  Ekpluis  mnnidrt't'nsi.t,  dorn  grosseren 
Klephauteu  von  Malta,  E.  melitensis,  der  kleineren  Art  von  Malta,  E. 
Fahmeri.  dem  Malleser  Zwergelephant,  Mffoxm  melitensis,  M,  CarUi¥ 
Hd  Ärticola  amphibia. 

Are^:  Cyffniis  Falameri,  C.  musicus?,  Bernicla       Änser^  Anas  sp. 

Jifptilia:  Teatudo  robusta  L.  Ad.,  T.  Spratti  L.  An.,  Lutremys 
f^Topaea?,  Lacerta  sp.,  Batradna  sp. 

M.oUu.ica:  Uelix  asperosa,  IL  vermiculata,  H.  candidissima ,  II. 
H.  Spratti f  H  striata,  Bulivius  acutus,  Cydostoma  sp.  und  C/aw- 
•ÖM  syraatsatia.    Autoren-Namen  werden  in  dieser  Aufzählunf?  vermisst. 

Die  Fauna  von  Gibraltar,  welche  auch  einige  bchildkrötenreste 
tnüait,  erscheint  dem  Verfasser  noch  etwas  jünger. 


P.  Martin  Dcncan:  on  the  Echinode r mata  of  the  Australian 
Ciinozoic  (Tertiary)  Deposits.  (The  (^uart.  Jouru.  of  the  Geol.  Soc. 


110 


London,  Toi.  XXXIH  p.  42.  PI.  3,  4.)  —  Nach  einem  hlttoriicheii  Über- 
blick Aber  die  Kenntnin  der  Ecbiniden  in  tertiftren  Schichten  Anitmlient, 
wostt  0.  Laübb  den  wesentlichsten  Beitrag  geliefert  hat  (Jb.  1870,  656X 
gibt  der  Yerfasser,  unter  Hinweglassang  der  Ton  Mo  Cot  nnr  benanntes, 
jedoch  weder  beschriebenen  noch  abgebfldeten  Arten,  nachstehende  Über- 
sicht der  in  känozoischen  Ablagerungen  Anatraliens  nachgewiesenen  Arten: 

1.  Läddam  Austraiiae  n.  sp.  Ton  Cape  Otwaj. 

2.  Psammechinus  WooäH  Lanw  von  Mnmy  CUttt. 
8.  Paradoxechinus  novus  Laübi  cb. 

4.  Temnechinus  lineatus  n.  sp.  von  Mordialloc. 

.5.  Echinanthus  tettudmarim  Gkat  von  Lindenow,  Mitchell  BiTor. 

6.  EchinaracJmius  parma  Grat  von  Cape  Otway,  Cardiee  Birer. 

7.  Aradmoides  Loveni  n.  sp.  von  Mordialloc. 

8.  9        elongatus  n.  sp.  von  Hount  Gambier. 

9.  „        australis  Laübb  sp.  von  Mnmy  Clüb. 
{Monostychia  mutralis  Laübb.) 

10.  Echinolampas  Ovulum  Laübi  von  Murray  Cliffs. 

11.  B)iynchopygu8  dyscLsteroides  n.  sp.  Ton  Cape  Otway. 

12.  Echinobrissus  Austraiiae  n.  sp.  „ 

18.  PygorhyncJms  Vassali  Wright  von  östl.  v.  Glenelg  Ei?er. 

14.  Catopygus  elegam  Laube  von  Murray  Cliflfs. 

15.  Holaster  australis  n.  sp.  ?on  Cape  Otway. 

16.  Maretia  anomala  n.  sp.  „ 

17.  EuptUagus  rotundus  n.  sp.  von  Murray  Tertiär. 

18.  ,        Laubei  n.  sp.  von  der  Mündung  des  Sberbrook  River 

19.  n        murrayemis  Laubs  von  Murray  Clifis. 

20.  „        Whrighti  Laube  eh. 

21.  Lovenia  Forbesi  {Memipatangus  Forbesi  Woons  u.  Duncak)  von 

Mount  Gambier,  Mordialloc  etc. 
„  „      Var.  'tnitu»-  nov.  von  Mordialloc  etc. 

j,  „      Var.  Woodsi  Etheridge  eb. 

22.  Schizaster  ventricosus  Gray  von  Adelaide. 

23.  Micraster  brevistella  Laube  von  Murray  Ufer. 

24.  Megalaster  compressa  n.  g.  et  sp.  eb. 

Es  folgen  die  Beschreibungen  der  neuen  Arten  und  Vergleiche  sÄmmt* 
lieber  Arten  mit  jenen  in  anderen  Faunen. 

Echinanthus  testudinariits  Gray,  Echinarachnius  parma  Grat  and 
Schizaster  ventricosus  Gray  gehören  zugleich  der  lebenden  australiscbea 
Fauna  an,  wälirend  9  andere  der  genannten  Arten  in  der  lebenden  aostrt* 
lischcn  Fauna  nahe  Verwandte  haben.  ^, 

Von  7  Arten  wird  eine  Verwandtschaft  mit  Arten  der  eoztflNMkllilv' 
und  asiatischen  Kreideformation  nachgewiesen  und  zwar 

von  Leiocidaris  Austraiiae  mit  Cidaris  FarcHhammerif 
„   Bhynchopyrjus  dijsn Steroides  mit  einigen  Arten  dee.Gault, 
Echiiwhrissus  Austraiiae  mit  crete''*^'^BBfc|'***^''*' 
C<Uopygu8  ekgan»  mit 
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Ton  EoUister  Austrdliae  mit  Arten  ans  Süd-Indien  nnd  vom  Cancasus, 

,  }[i(raster  hrevisUlla  mit  cretacischen  Micrastern, 

,  MtgahsitT  compressus  mit  cretacischen  Cardiastem  aus  Süd-Indien. 

F€rner  zeigen  Verwandtschaft  mit  Arten  der  Nummulitenfauna  von 
EüTOp*  und  Indien:  Tenmochinus  Uneatus,  Pygorhynchus  Vassali,  der 
loch  im  Miocin  von  Malta  vorkommt,  Eupatagus  rotundus  und  Lovenia 
Forbai. 

Es  ist  femer  von  Wichtigkeit  z#  erfahren,  dass  von  den  25  Seeigel- 
faltongen  der  recenten  Fauna  Australiens  nur  7  Gattungen  in  den  dor- 
öfen  kinozoischen  Bildungen  vertreten  sind,  n&mlich:  Arachnoides,  Echino- 
bn<m,  Eupaiagus,  Lovenia,  SchisasUr,  Echinanthus  und  Echiarachnius, 
»ihrend  gerade  die  für  Australien  am  meisten  charakteristischen  Genera, 
vie  Strongylocentrotus,  Microcyphui,  SaJmaei*,  Amblypneustes  und  Holo. 
fwuUs  m  der  Tertiärzeit  Australien«  noch  fehlten. 


Migfellem. 


Die  Zeitungen  berichten  unter  6em  24.  October  1877,  dass  in  einer 
Sieinkohiengrube  bei  Glasgow  am  Motstar*.  vakrxWinlkh  am  22.  October 
-  ilso  immer  wieder  an  einem  Moatafer  —  tmt  Explosion  stattgefunden 
tibe,  wodurch  232  Arbeiter  getödtct 


Der  Präsident  der  geologischen  Gei«Lirhait  in  London  Prof.  P.  Makth 
l^Cix  bat  auch  bei  der  letzten  jährlidisL  SumversaaBiong  am  16.  Febr. 
1^77,  wie  dies  üblich  ist,  der  hingevcuRüenen  Urtflydrr  in  ehrender 
Weiie  gedacht  und  gab  Nekrologe  vuu  I»i^o  F<iub  «Jb.  1877,  336),  El- 
iiiiH  B[LLi5Gs  (Jb.  1877.  336),  Apolpht  Imam  Bmmujkt  (Jb.  1876, 
536),  CiRL  Friedrich  Heinrich  CRCiimB    Jt   S*r»i.  T.  Hkatvcotz 

'^TTOHiM,  Christian  Gottpried  EmttFvat^  kÄ  S^CT.  5fe0>  Hmtr  Clau 
Bmow  und  Wolfoaxg  Sarto&ite  tok  '^Aiaammttamm  (Jb.  1876,  984j. 
^  Quart.  Journ.  of  the  GeoL  Soc  ToL  TTTTTT  y 


nolessor  Dr.  Hebmaxn  Kauto  in  Baicock 
Sept.  Ir-OH  zu  Breslau,  ist  aa  28.  A««m  m 
rben.  Karsten  war  der  ält*^^  Soha  4ea  aa  fi.  Aa«. 

snen  Geh.  Oberbergra*.-         X  Wmu  Er 
des  Friedrich-Wilh^^l 
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cristallograpbiae  mathematicae  problematibus  nonnullis"  1829  zum  Doctor 
phil.  promoTirt,  nnd  wendete  sich  alsdann  nach  Königsberg,  um  unter 
Bessel  ein  Jahr  lang  zu  arbeiten.  1830  Hess  sich  K.  als  Privatdocent 
für  Mathematik  und  Mineralogie  an  der  Universität  Rostock  nieder,  wo 
er  1831  zum  ausserordentlichen  und  1886  zum  ordentlichen  Professor  der 
Hatkematik  ernannt  worden  ist  Kabstim's  Thätigkeit  in  Rostock  ist  seit 
dieser  Zeit  eine  ebenso  vielseitige  als  segensreiche  gewesen ,  indem  er 
nicbt  nor  eine  lange  Zeit  hindnreh  der  dortigen  Universität  die  Dis- 
ciplinen  der  Mathematik,  Astronomie,  Mineralogie  nnd  Physik  würdig  ve^ 
treten  hat,  sondern  anch  in  adnuniBtrati?er  Besiehung,  theils  an  der  Uni- 
Tersitftt,  theils  bei  yielen  gemeinnfttagen  Stiftungen  and  üntemehmancea 
eine  herrorragende  Bolle  gespielt  hat,  wodurch  er  sich  die  Dankbarkeit 
der  Mit-  und  Nachwelt  in  einem  hohen  Orade  rerdient  nnd  erworben.  Zq 
wiederholten  Malen,  zuerst  1844—1846,  snletit  1873—1874  hekleiilete  K. 
die  höchste  akademische  WOrde,  das  Rectorat  der  UniTersitftt. 

H.  Kinsm  Torheirathete  sich  1886  mit  Tnonoiu  Bbro,  die  flim  nach 
27-jihriger  glQckUcher  Ehe  1868  durch  den  Tod  entrissen  wurde.  Zwei 
▼on  ihm  hinterlassene  Söhne  und  swd  Töchter  bewahren  mit  vielen  Frem- 
den das  Andenken  des  trefflichen  Mannes  hi  treaester  Erinnerong.  — 

Urban  J.  J.  Leverhikr,  der  französische  Astronom,  i^ob.  am  11.  Man 
1811,  endete  seine  irdische  Laufbahn  am  28.  September  1877.  — 

Jonr  G.  Amthomt,  der  Conchyiolog,  geb.  am  17.  Mai  in  Prondesce, 
Rhode  Island,  Professor  am  Harvard  College  in  Cambridge,  Mass.,  ver 
schied  am  9.  October  1877.  (The  Amer.  Joorn.,  Vol.  XIV.  p.  432.)  — 

Prof.  James  Ortok  in  New- York,  geb.  am  21.  April  1830  im  Statte 
New -York,  ist  am  25.  September  1877  an  Bord  des  Scliooners  Aurora  auf 
dem  Titicaca-See  gestorben.  Man  hat  seine  Grabstätte  auf  eine  hohe 
felsige  Insel  im  Titicaca-See,  inmitten  des  letzten  Forschungsgebietes  des 
▼erdienten  Naturforschers,  Yorlegt.  — 

Dr.  Gustav  Jbkzsch,  berzogl.  s&chs.  Bergrath,  ist  nach  schwens 
Leiden  im  48.  Lebensjahre  am  29.  Not.  1877  au  Meissen  entschlafen  ond 
nach  seinem  Wunsche  zu  Siehleben  hei  Gotha,  seinem  langjährige n  As/Ie 
für  mineralogische  Stadien,  am  2.  Deoember  beerdiget  worden. 


Berlolitlsng. 

S.  1  Z.  12  V.  unten  statt  westlichen  lies  östlichen. 

8.  5  Z.  18  V.  oben  statt  Sü.  lies  0. 

S.  19  Z.  17  V.  unten  statt  spalten  lies  Spalten. 

S.  21  Z.  6  von  oben  statt  Schmelzmasse  hes  Schmelzwässer. 
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Gei^ostisclie  MittheUnugea  aus  £caa>doi'. 

Von 

Dr.  Theodor  Wolf  in  Guayaquil. 

(FMlMtsmg.) 


6.  Der  Cotopeizl 
nod  seine  letzte  Eruption  am  26.  Juni  1877. 

(Mit  TAfol  II.  in.) 

Der  Cotopaxi,  dieser  Vulkan-Riese  der  äquatorialen  Anden, 
hat  durch  seinen  letzten  furchtbaren  Ausbruch,  am  26.  Juni  1877, 
die  Aofnierksamkeit  nicht  nur  der  Bewohner  Ecuadors,  sondern 
ttii  darf  sagen  dar  pnsen  civilisirten  Welt|  nnd  ganx  besonders 

Geologen  anf  sieh  gelenkt  Mehr  oder  weniger  ansfOhrlicbe 
Bnebeibmigen  dieses  Ereignisses  sind  wohl  in  allen  grosseren 
Tagesblättern  Europas  und  Nord-Amerikas  veröffentlicht  worden; 
öennoch  dürfte  es  zeitgemäss  erscheinen,  den  für  ein  grösseres 
hesepublikum  bestimmten  und  daher  nicht  immer  streng  wissen- 
xMlicfa  gehaltenen  Berichten  euüge  den  Geologen  spedell  inter- 
emide  Nachrichten  folgen  za  hissen,  resp.  jene  an  eigftnzen 
^  n  berichtigen. 

Erst  im  September  dieses  Jahres,  fast  2V2  Monate  nach 
im  Aufbruche,  wurde  es  mir  vergönnt,  den  Cotopaxi  und  seine 
Cmgebungen  zu  besuchen;  allein  diese  Verzögerung  ward  mir 
nun  Vortheil,  indem  ich  mich  nun  dem  VuUun  nicht  nur  ge- 
Uiios  nftbem,  sondern  ihn  selbst  bis  zu  seinem  Kraterrand  be- 
Ktttgea  konnte,  was  beides  bis  Ende  August  wegen  dessen  fort- 
?»€titer  Thätigkeit  nicht  möglich  gewesen  wäre.  Zum  besseren 
Urständniss  und  zur  Erläuterung  der  nachfolgenden  Beschrei- 

I.  JatetMh  fUr  MtruratogU  ete.    1878.  8 
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bung  möge  das  beigegebene  K&rtchen  dienen,  das  ich  während 
meiner  14  tftgigen  Reise  um  den  Berg  aufgenommen  habe,  und 
welches,  obwohl  auf  kdne  absolute  Genauigkeit  Anspinich  machend, 

da  es  nicht  auf  neue  astronomische  Ortsbestimmungen  basirt  ist, 
dennoch  dem  Zweck  dieses  Aufsatzes  genügen  und  sich  in  seinen 
Details  als  ziemlich  richtig  erweisen  durfte. 

Topogsaphisohes. 

Der  Cotopaxi,  der  zweithöchste  Berg  Ecuadors  und  nur 
367  Meter  niedriger  als  der  Chimborazo,  ist  zugleich  der  höchi^te 
thätige  Vulkan  der  Erde.  Auch  in  landschaftlicher  Beziehung 
behauptet  er  eine  sehr  bevorzugte  Stellung  unter  den  Riesen- 
vnlkanen  Elcuadors,  mdem  er  sich  zwischen  dem  Sinchohigna  (NO.) 
und  dem  Qnilindana  (SO.)  bis  an  den  westlichen  Band  der  breiten 
Ostcordillere  vordrängend,  fast  unmittelbar  aus  der  Ebene  von 
Latacunga  zu  erheben  scheint  und  ein  wundervoll  erhabenes  Schau- 
spiel darbietet.  Ihm  gegenüber  stehen,  ähnlich  aus  der  West- 
cordillere  vorspringend,  die  imposanten  Schneepyramiden  des  Ui- 
nisa;  aber  der  bedeutende  Krater  dee  Buminahui  an  seiner  nord- 
westiksfaen  Seite,  dessen  Bänder  4700  Meter  hoch  bis  znr  Schnee- 
grenze reichen,  wird  dnrch  den  Cotopaxi  so  zu  sagen  in  den 
Schatten  gestellt  und  trägt  nur  dazu  bei,  die  colossalen  Dimen- 
sionen dieses  recht  hervortreten  zu  lassen.  Aus  der  Entfernung 
einiger  Meilen  erscheint  er,  besonders  im  blendend  weissen  Mantel 
nach  starkem  Schneefiül,  als  ein  sehr  regelmässiger,  oben  etwas 
schief  abgestutzter  Kegel  (siehe  die  Abbildnng).  Aber  diese  Regel- 
mässigkeit Tmehwindet,  sobald  man  sich  smnen  steilen  Glehängen 
nähert  und  noch  mehr,  wenn  man  an  denselben  hinauf  zu  klettern 
versucht.  Was  sich  aus  der  Ferne  als  dunklere  Linien,  schwarze 
Flecken  und  unbedeutende  Unebenheiten  darstellte,  ergibt  sich 
nun  als  tiefe  Schluchten,  zackige  Febridlmme,  jähe  Abetüne; 
man  glanbt  dann  nicht  mehr  «nen  einzelnen-  Berg,  sondern  an 
ganzes  Gebirge  mit  trennenden  Thälem  und  hohen  Bergrucken 
vor  sich  zu  haben. 

Von  ganz  besonderer  Bedeutung  für  das  Verstand niss  der 
Oro-  und  Hydrographie  des  Cotopaxi,  sowie  dessen  Verheerungen, 
die  er  bei  semen  Eruptionen  in  der  Umgegend  anrichtet,  sind 
die  sogenannten  «Quebradas*  oder  „Huaicos**.  Es  sind  dies 
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lieft  SeUnehien  not  ftst  senkreefaten  WSndeii,  welefae  gewdhn- 

Hrfi  et^as  oberhalb  der  Sehneeffrcnze  l>eginnend,  radienartig  nach 
illen  Richtungen  vom  Umf^e  herabhiufen.  Im  obern  Theile  mit 
jibem  Gefalle  und  tast  gerader  Richtung,  vereiDigen  sie  sich  am 
Fw  des  Kegels,  in  den  sanfter  geneigten  Arenalen  oder  etwas 
«oter  ufiten  in  den  Päranos,  za  mehreren  und  hilden  den  Be- 
gin  einiger  bedeutender  Flüsse,  nftmlich  dee  Rio  Ontnehi  gegen 
Westen,  des  Rio  Pita  gegen  Norden  und  des  Rio  Napo  gegen 

Betrachten  wir  zuerst  die  West-  und  Südwestseite  des  Berges 
oit  dem  System  des  Bio  Catnchi.    Beinahe  südlidi  vom  Coto- 
|iii-6ipfiil  erhebt  sich  dicht  an  d^  Sdineegrenze  und  diese  nm 
300  Ibter  fiberragend,  die  bizarre  Felseoparüe,  welche  man  Ga- 
llen del  Cotopaxi  oder  gewöhnlicher  nur  el  Picacho  nennt,  und 
die  nach  Dr.  Keiss  einer  älteren  vulkanischen  Formation  angehört. 
Ad  der  Ostseite  des  Picacho  entspringt  die  erste  grosse  Quehrada, 
welche  nach  kurzem  sudlichen  Lauf  sich  in  weitem  Bogen  gegen 
Sttwesk  wendet  und,  ohne  eine  andere  Qoebrada  rem  Cotopaxi 
Mfamehmen,  sich  erst  in  der  N8he  vom  Lataeanga  nnter  dem 
Ibnea  des  Rio  Al&qnes  mit  dem  Catnchi  Tereinigt.    Bis  zum 
Dorfe  Aldques  ist  der  Bach ,  welcher  nur  von  der  linken  Seite 
her  durch  ein  paar  Zuflüsse  verstärkt  wird,  in  eine  über  100  Met. 
tiefe  Schlacht  eingefasst  —  Auf  der  westlichen  Seite  des  Picacho 
i^gn  rueh  hinter  einander  xwei  ganz  fthnliche  QaebradaSi  die 
4b  Porgatorio  und  die  von  San  Diego.  Sie  beschreiben  anlhngs, 
fcrt  parallel  laufend ,  einen  ähnlichen  Bogen ,  wie  der  Rio  Ald- 
qoes,  wenden  «ich  dann  aber  rascher  nach  Westen  und  vereinigen 
^'^h  in  der  Nähe  des  Dorles  Mulalö  mit  dem  Rio  Saquimälac. 
i^Uterer  entspringt  ans  einer  gleichen  quebrada,  die  im  obem 
Qkeü  Burrofauaico  heisst  und  gleich  auf  S.  Di^gohuaioo  folgt;  er 
>nnit  eben  etwas  geradem  Lauf  und  ftllt  eine  Meile  westlich 
m  Mnklö  in  den  Cntuchi.  —  Die  vier  bisher  genannten  qne- 
fewias  führen  auch  in  ihrem  obersten  Theil  immer  Wasser,  die 
folgenden  sind  für  gewöhnlich  trocken  (das  Wasser  versickert  im 
tiefen  Sand) -und  füllen  sich  nur  bei  starkem  Regen  oder  aiisser- 
gewöhnhchem  Schnee&U.  Pneahuaioo  (unten  Quebrada  de  Plan- 
te) folgt  noch  der  allgrai^en  Biditung  des  Bio  Saquim&lac, 
ihr  das  niUdiste,  Mamanahuaioo,  biegt  kurz  unier  der  Schnee- 
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linie  fast  in  rechtem  Winkel  um  und  folgt  der  entgegengesetsten 
Bichtimg,  gegen  NW.,  bis  an  die  Abhiliige  des  Buminahut  Auf 
*  diesem  Wege  ninomt  es  Ohanchunga-,  Millihuaioo  und  noch  einigte 
lindere  nicht  unbedeutende  „Huaicos"  auf,  ohne  aber  dem  aus 
dieser  Vereinigung  entstehenden  Bett  des  Cutuclii  Wasser  zuzu- 
führen. Eigentlich  entspringen  die  Quellen  dieses  Flusses  in  den 
Schlocbten  des  Ruminahui  Ein  Blick  auf  das  Kärtchen  wird 
dieses  nach  der  fieschreibimg  etwas  ?erwiekelt  scheinende  System 
?on  Schluchten  and  Bftchen  als  ziemlich  eln&ch  darstellen;  man 
sieht,  wie  der  gleichsam  zwischen  Cotopaxi  und  Ruminahui  ent- 
stehende Rio  Cutuchi  an  den  Abhängen  des  letztern  nach  Süd- 
west umbiegt,  dem  Gebirgsknoten  von  Tiupullo  entlang  in  die 
Ebenen  von  Gallo  heruntersteigt  und  dann  bis  über  Latacunga 
hinaus  die  allgemeine  Richtung  nach  Säd  einhftli  Er  sanundt 
allmfthlig  und  bevor  er  Latacunga  erreicht,  alle  Quebradas  und 
Gewässer,  welche  im  halben  Umkreis  des  Cotopaxi  von  Sfid  und 
West  herunterkommen.  Jede  Anschwellung  eines  der  Bäche  mus;? 
sich  sofort  in  Latacunga  bemerklich  machen.  —  Die  sanft  gegen  ; 
Süden  geneigte  Ebene  von  Latacunga  liegt  in  der  absol.  Wibe  ■. 
von  3100  (nöidl.  Theil  bei  Gallo)  bis  2800  (södL  Theü  bei  Lata- 
cunga) Meter;  ans  ihr  erheben*  sich  die  Qehftnge  des  Cotopaxi 
sehr  sanft  und  terrassenförmig  bis  in  die  Nfthe  der  Vegetations- 
grenze oder  der  sogenannten  A renale.  Nur  die  Ränder  der  Ter- 
rassen sind  etwas  steil,  aber  gewöhnlich  niedrig.  Am  Beginn  der 
Arenale  oder  Sand-  und  Steinwfisten  (3800—4000  Met.)  wird  die 
Neigung  bedeutender  und  steigert  sich  im  Allgemeinen  ?oii  da 
bis  cur  Schne^ense;  der  schneebedeckte  Kegel  selbst  dfirfte  Im 
Durchschnitt  die  Neigung  von  40  Grad  besitzen,  doch  ist  die- 
selbe ziemlich  variabel  an  verschiedenen  Stellen.  Beinahe  zwischen  ; 
allen  Quebradas  kann  man  leicht  und  selbst  zu  Pferd  bis  an  die  i 
Schneegrenze  gelangen ;  aber  sehr  schwierig,  ja  unmöglich  ist  es, 
quer  über  die  tiefen  Schluchten  hinwegzukonunen,  also  den  Berg 
von  dieser  Seite  in  den  Arenalen  oben  zu  umgehen.  Man  iniiss 
nothwendig  von  Mulalö  aus  mehrere  Excursionen  zwisehen  je 
zwei  Quebradas  hinauf  raachen;  denn,  einmal  oberlialb  der  ei*stcn 
Terrasse  angelangt,  bleibt  man  rechts  und  links  zwischen  tiefen 
Abgründen  eingeengt 

Wenden  wir  uns  nun  zur  Nord-  und  Nordoststtte  des  Ooto- 
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(taxi,  80  treffen  wir  dort  ein  ganz  fthnlielies  System  von  Schluchten 
uud  Bächen.    Aber  die  Ebenen,  in  welchen  sich  dieselben  sam- 
meln, sind  viel  höher  gelegen  und  daher  dem  Bergkegel  näher 
gerückt,  sie  liegen  auf  der  Ost-Cordillere,  und  sind  eigentlich  breite 
Udler  und  Sättel  Kwisehen  Cotopaxi,  Bumiilabai  und  Sincholagua« 
fin  soIclMr  Sattel  ist  ronflehst  das  grosae,  Tollkommen  ebene 
Areoal  von  Limpiopungo  (3888  Met.)  am  NW.  Fass  des  Valfams, 
auf  welchem  eine  kleine,  durch  die  letzte  Eruption  noch  mehr 
zusammengeschrumpfte  Lagune    vielleicht  den   Üben*est  eines 
grössem  See's  darstellt.   Dieses  Arenal  setzt  sich  gegen  Norden 
direkt  in  die  sanitgeneigte  Ebene  Ton  Saltopamba  (3726  Mei) 
tet,  und  dieee  ihrerseits  seUiesst  sich  an  die  Uanos  del  Mnta- 
dero  an,  weldie  als  ein  breites  Thal  den  nordöstlichen  Fnss  des 
Cotopaii  umgeben  und  im  mittlem  Theile  die  Höhe  von  3900  Met. 
besitzen.  *    Die  erste  grosse  Quebrada,  welche  man,  von  Westen 
nach  Limpiopungo  hinaufsteigend,  antrifft«  ist  die  von  Tanasache, 
od  gleich  danuif  folgt  die  fthnliohe  Ton  Homo-  oder  Homoloma- 
knieo;  beide  treten  nicht  weit  nnterhalb  der  Schneelinie  in  die 
Acne,  nnd  ans  ihrer  Vereinigmig  entsteht  der  Bio  Pedregal,  ob- 
gleich derselbe,  wie  der  Cutuchi,  das  meiste  Wasser  vom  Ru- 
minahui  her  empföngt.    Weiterhin ,  gerade  am  Nordabhang  des 
Berg^  entspringen  die  vier  oder  fünf  bedeutenden  Huaicos  von 
Tufilama  oder  Tauripamba  zwischen  alten  Lavaströmen  nnd  ver* 
flingen  sich  in  zwei  grossem  ()nebradaSy  welche  nach  Umgehnng 
des  H^ls  Ingaloma  die  allgemdne  Riehtang  nach  Norden  ein- 
halten.   Hier  liegen  dem  Cotopaxi  eigenthümliche,  spitze  Kegel- 
berge (Cerros  de  Salitre)  vor,  deren  Kern,  wie  an  den  tiefen  Ein- 
idmitten  der  Quebradas  zu  sehen  ist,  ans  Lava  besteht;  auch 

^  Ich  bemerke,  dass  die  meisten  Höhenangaben  in  diesem  Aufsatz  dem 
tenlienstvollen  Höhenverzeichniss  von  Reiss  und  Stübel  („Alturas  toma- 

en  la  Kepüblica  del  Ecuador.  Quito,  1873")  entnommen  sind,  da  ich 
ia  dasselbe  mehr  Vertrauen  setze ,  als  in  meine  eigenen  Berechnungen, 
»dche  sich  nur  auf  ein,  wenn  auch  gutes,  Aneroid-Barometer  grün- 
den. Wo  es  nothwendig  erschien,  die  eigenen  Höhen beobachtungen  zu 
geben,  machte  ich  die  Berechnung  immer  mit  Bezugnahme  auf  einen  nahe- 
gelegenen, von  Dr.  Refss  und  Dr.  Stübel  genau  bestimmten  Punkt,  an 
welchem  ich  zuvor  dab  Aiicroid  vergleichen  konnte,  um  so  durch  Messung 
geringerer  Höhend  ist  aiizen  die  bei  Anwendung  derartiger  Instrumente  fast 
(mvermeidlicheo  Fehler  so  unbedeutend  wie  möglich  zu  machen. 
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Ingaloma  gehört  zu  ihnen  und  trägt  auf  der  höchsten  Spitase 
(4092  M.)  die  deutlichen  Spuren  einer  alten  indianischen  Ftotung, 
einer  sogenannten  Pncarä.  —  Die  drei  folgenden  Qnebradas,  toh 

denen  die  bedeutendste  die  des  Älutadero  ist,  laufen  gegen  NO. 
vom  Berge  aus,  und  die  letzte  endlich,  Chacanabuaico,  entspringt 
an  dessen  Ostabhang,  lauft  zuerst  östlich  and  nordöstlich,  dauo 
aber  nach  starker  Biegung  unter  dem  Namen  des  Bio  Pita  noid- 
weetlicht  den  AbhftQgen  des  Sincholagua  entlang.  Der  Rio  Pita 
sammelt  alle  genannten  Quebradas,  verstärkt  sich  aber  besonders 
durch  die  vielen  vom  Sincholagua  zuströmenden  Bäche,  und  nimmt 
am  untern  Ende  der  Ebene  von  Saltopamba  den  Kio  Pedregal 
auf.  Von  dort  fliesst  er  mit  starkem  Qefall,  gegen  Norden  in 
eine  tiefe  Schlucht  zwischen  Sincholagua  und  Pasochoa  eingeengt, 
dem  breiten  Thale  von  Ghillo  zu. 

Schliesslich  haben  wir  noch  einen  Bück  auf  die  Ost-  und 
Südostseite  des  Cotopaxi  zu  werfen.  Dort  finden  sich  keine  aus- 
gedehnten Ebenen  am  Fusse  dos  Berc^es,  sondern  die  Schluchten 
setzen  direkt  in  tiefen  Thälern  zwischen  hohen  Bergzügen  fort. 
Das  Terrain  ist  vorherrschend  sumpfig.  Qerade  g^gen  Osten  nnd 
hart  neben  Ghacanahuaico  entspringt  die  Quebrada  von  Tanapata 
und  dann  folgt  die  aus  mehreren  Huaicos  entstehende  Quebrada 
von  Chirimachay.  Beide  vereinigen  sich  zum  Rio  Tamboyacu. 
Endlich  sind  die  gegen  SO.  gerichteten  Schluchten  des  Pueahuaico 
zu  nennen,  welches  in  den  Rio  Ami  mündet.  Letzterer  durch- 
fliesst  in  nordwestlicher  Richtung  das  Thal,  welches  die  Grenze 
zwischen  dem  Oebiet  des  Cotopaxi  und  dem  des  Quilindaika  bildet 
Er  vereinigt  sich  im  Valle  vidoso  mit  dem  Tamboyacu  und  kann 
mit  letzterem  zu  den  Hauptquellen  des  Rio  Napo  gerechnet  wer- 
den. Auf  Pueahuaico  folgt  ein  grosser  Zwischenraum  ohne  be- 
deutende Quebrada  in  der  Nähe  der  Schne^renze.  Ein  breiter 
Qebirgsrücken»  Tantaloma,  der  sich  vom  Cotopaxi  gegen  den 
weithin  sichtbaren  Morro  hinzieht,  stellt  den  Kamm  der  Ost- 
cordillere  und  die  Wasserscheide  der  östlich  und  westlich  ab- 
fliessenden  Wasser  dar.  Westlich  von  diesem  Kamm  trifft  man 
zuerst  auf  die  neben  dem  Picacho  entspringende  Quebrada  des 
Bio  Ahlques,  mit  welcher  wir  die  Rundschau  am  Cotopaxi  be- 
gonnen haben. 

Um  diese  topographisehe  Sldsse  nicht  gar  zu  weitschweifig 
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imd  dadurch  unklar  zu  machen,  erlaube  ich  mir  bezüglich  mancher 
£i]izeloheiten  nochmals  auf  das  Kärtchen  zu  verweisen,  welches 
die  geschilderten  Verhältnisse  schneller  und  besser  einprägen  wird, 
ib  äne  lange  Besehieibung.  Interessant  dfirfte  noch  die  Be- 
merkiiDg  sein,  daes  am  Gotopari  drei  der  grOssten  Flfisse  Eeua> 
dors  entspringen.  Soeben  wurde  schon  gesagt,  dass  der  gegen 
Osten  fliessende  Rio  Ami  der  Anfang  des  gewaltigen  Rio  Napo 
ist  Der  Cutuchi  fliesst  unter  wechselnden  Namen  südlich  bis 
znm  Fuss  des  Tungoragua,  nimmt  dort  den  Kio  Chambo  auf, 
wddier  ihm  die  Gewässer  der  Provinz  Biobamba  mfährt,  durch- 
bricht £e  Ostoordülere  und  strOmt  als  Rio  Pastassa  dem  Mara- 
mn  zu,  wie  der  Napo.  Der  Rio  Pita  endlich  ist  der  Anfang  des 
Rio  Esmeraldas,  des  grössten  (resp.  längsten)  Flusses  West- 
Ecuadors;  er  durchbricht  unter  dem  Namen  des  Guallabamba  die 
Wi8i-Cordillere  einige  Meilen  nördlich  von  Quito,  und  mändet  in 
den  padfisdieii  Ooean. 

Die  vielen  Qiiebradas  und  Huaicos ,  welche  tiefe  Einschnitte 
im  ganzen  Umkreis  des  Cotopaxi-Kegels  bilden,  bieten  eine  vor- 
treffliche Qelegenheit  zum  Studium  seines  geologischen  Baues. 
KeNT  ist  ein&eh  oder  complidrt,  wie  man  ee  nehmen  will:  ehi* 
M,  bdem  sieh  der  Berg  an  allen  der  Beobachtung  zugäng- 
lichen Orten  als  ganz  und  ausschliesslich  aus  denselben  Materia- 
lien zusammengesetzt  darstellt,  welche  auch  die  Produkte  der 
historischen  Ausbrüche  waren;  complicirt,  indem  sich  diese  Ma- 
teriahea  unendlich  mannigfaltig  in  ihrer  physischen  Gestaltung 
vi  WeehseUagerung  erwdsen,  vom  feinsten  Bimsstemsand  bis 
nr  dkbten  AndesithiTa,  von  der  papierdfinnen  Asehenschidit  bis 
n  dm  1()0  Met.  mächtigen  Lavabänken  und  Strömen.  —  Gerade 
^ti  der  letzten  Eniption  haben  die  ungeheuren  Wasserfluthen, 
welche  durch  die  Schlachten  herabstürzten,  die  Wände  derselben 
tochtig  abgewaschen  und  die  schönsten,  ganz  Tertikaien  Profile 
groBsirtigsten  Massstabe  hergestellt.  So  tief  diese  Schluchten 
ndi  aem  mOgen,  so  entdeckt  man  doch  nirgends,  auch  nicht  auf 
«wm  Grunde,  homogene  grosse  Andesitmassen,  wie  sie  die  Theorie 
'i^r  , gehobenen  Andesit-  und  Trachytkuppen"  erwarten  Hesse, 
ood  wie  sie  sich  in  der  That  an  kleinen  geschlossenen  Trachyt- 
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bergen  finden,  z.  B.  im  rheinisehen  Siebengebirge.  Das  tete 
zusammenhängende  Material  des  Cotopaxi  bestebt  nur  ans  Lava- 

bänken  von  wechselnder  Mächtigkeit,  welche  stets,  auch  wo  sie 
nur  auf  kurze  Strecken  entblösst  oder  nur  mehr  in  kleinen  Stücken 
erhalten  sind,  die  deutlichsten  Anzeichen  des  Geflossenseins  und 
Erkaltens  an  der  Oberflfiche  tragen,  also  nichts  anderes»  als  wahre 
LavastrSme  sind,  welche  später  fiberdeckt  worden.    Fast  immer 
sind  diese  Bänke  an  ihrer  Oberseite  schlackig  und  porfie  imd 
werden  nach  unten  dichter;  wo  die  Schlackendecke  fehlt,  sind  die 
deutlichsten  Spuren  einer  spätem  Zerstörung  derselben  wahr- 
annehmen.  Stets  sieht  man,  dass  sich  die  Mächtigkeit  der  Bänke, 
resp.  Ströme,  die  hie  und  da  an  einem  und  demselben  grossen 
Profil  wechselt,  nach  der  Neigung  ibrar  Unterlage  und  dem 
ursprünglichen  Flüssigkeitsgrad  der  Lava  richtet,  der  sich  ja  nach 
der  Erkaltung  noch  z.  Th.  in  der  Textur   zu  erkennen  gibt. 
Selten  folgen  zwei  oder  drei  Bänke  unmittelbar  über  einander, 
gewöhnlich  sind  sie  durch  mehrere  Schichten  losen  Auswurf- 
materials  getrennt  Dieses  besteht  nun  bald  aus  grossen  schla- 
ckigen LavaUumpen,  bald  aus  scbneeweissem  Bimssteinsand  oder 
dunklem  Rapilli,  bald  aus  feiner  Asche,  welche  zu  gelblichem 
oder  braunem  Tuff'  erhärtet  ist,  bald  auch  aus  einem  bunten  Ge- 
misch aller  dieser  Materialien.    Mitunter  trifft  man,  gewöhnlich 
sehr  unregelmässig  entwickelte  Zwischenlager  von  Schuttmassen, 
welche  eckige  LavablOcke  aller  Grosse,  aller  Art  und  jeden  Alters  ^ 
einscbliessen.    Dieselben  sind  das  Resultat  von  Abrutsehnngen, 
Einstürzen  und  Wasserfluthen  während  früherer  Eruptionen.  Gerade 
bei  der  letzten  konnte  man  die  Bildung  solcher  Schuttanhäufungen 
im  ungeheuersten  Massstabe  beobachten.  —  Auch  bei  den  losen 
(Trümmer-)  Materialien,  welche  abwechselnd  mit  den  festen  Laven 
das  Gerüste  des  Gotopazi  susammensetsen,  sieht  man  denUicb, 
wie  sich  ihre  Ablagerung  nach  dem  GefUle  ihrer  jedesmaligen 
Unterlage  richtete.  Die  wenigen  Ausnahmen,  wo  die  Tuffschichten 
oder  Lavabänke  nicht  mehr  in  ihrer  ursprünglichen  Lage,  sondern 
stärker  geneigt  oder  fast  vertikal  erscheinen,  lassen  sich  leicht 
auf  locale  Abrutschungen  und  Einstürze  zurückfuhren,  wie  sie 
bei  allen  Eruptionoi  vorzukommen  pfl^n,  am  häufigsten  aber 
durch  Auswaschung  der  Quebradas  unterhalb  der  Schneegrenie 
veranlasst  werden.   Von  einer  Hebung  des  Cotopaxi  oder 


Digitized  by  Google 


121 


einzelner  Tlieile  desselben  im  festen  Zustand  ist  nir- 
gends die  gernngste  Spur  zu  finden.  Mit  Recht  ver- 
NliiniideD  die  «HebongBkrater  und  HebnngsYnlkane*,  die  num  in 
«Der  gewissen  Zeit  in  allen  ynlkanischen  Gegenden  der  Erde  zu 
sdien  glaubte  oder  wenigstens  suchte ,  melir  nnd  mehr  aas  den 
Lehrbücheni  der  Geologie.  Wir  sehen  uns  durch  die  genaueren 
Beobachtungen  der  Neuzeit  veranlasst,  die  Hebungen  fester  Erd- 
theilebeider  Vulkanbildung  sehr  zu  beschranken  und  den  meisten 
Vsikanen  eine  einfachere  Entstehung  zuzuerkennen,  wie  ich  sie 
lodi  ftr  den  Cotopaxi  geltend  zu  machen  suchte,  nftmlich  durch 
eiafaehe  An-  und  Aufhäufung  der  ausgeschleuderten 
und  ausgeflossenen  Materialien  um  den  zum  vulkani- 
schen Heerde  führenden  Kanal  (später  Krater).  Die 
Ibeorie  Boussingault's  ,  welcher  die  Vulkane  der  Anden  durch 
Benmasehieben  oolossaler  fester  Andesitbldcke  mit  Bildung  Yon 
Hdüiinmen  entstehen  lässt,  findet  am  Cotopaxi  yollends  gar 
feriae  Stütze,  ja  ich  m(k$hte  sagen  ihre  direkteste  Widerlegung; 
md  dasselbe  dürfte  wohl  von  allen  anderen  erloschenen  oder 
tliltigen  Vulkanen  Ecuadors  gelten.  Will  man  auch  eine  Hebung 
4er  Andenkette  im  Ganzen  gelten  lassen,  so  sind  doch  die  hohen 
Vulkuie,  welehe  dieselbe  kr^en,  nicht  in  die  allgememe  Hebung 
Uadozuziehtti;  auch  haben  sie  sieh  nicht  sp&ter  über  der  Cor- 
fiDere  gehoben,  sondern  angehäuft. 

Enge  verknüpft  mit  der  Hypothese  Boussingault's  und  viel- 
leicht aus  ihr  entspringend,  ist  der  von  demselben  Reisenden  am 
hartnäckigsten  vertheidigte  Irrthum,  dass  die  Anden- Vulkane  nie- 
nials  echte  Layastrdme  geliefert  haben.  Der  Beweis  des  G^gen- 
tkals  nnisste  seiner  Hypothese  gefitturlich  werden.  Bei  anderen 
Gelegenheiten  glaube  idi  diesen  Beweis  z.  Th.  geliefert  zu  haben  ^ 

beschränke  mich  hier  auf  die  Beobachtungen  am  Cotopaxi. 
Ich  bringe  nichts  Neues  und  muss  ausdrücklich  bemerken,  dass 
^  Herren  Keiss  und  Stübel  das  Verdienst  zukommt,  die  vielen 
Ufastidme  an  den  ecuatonanischen  Vulkanen,  speciell  am  Coto- 

'  Yergl  meine  „Geognoit.  MIkthefl."  Ko.  1,  hi  diesem  Jahrb.  1874, 
vo  von  den  LavastrOmen  des  Airtfiana  die  Bede  ist;  ferner  rerachiedene 

Stellen  in  No.  4,  im  Jahrgang  1875,  über  die  Vulkan- Aasbrüche  in  Ecuador; 
ebenso  die  briefl.  Mitfheil  in  der  Zeitschr.  der  Deotsch.  geoL  Gesellacb. 
fii  XXV.  S.  loa. 
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paxi,  zuerst  eikiiiint  zu  haben,  und  dass  icli  besonders  diucb  ihre 
Mittbeilangen  angeregt,  diesem  Gegenstand  seit»*  einer  Keibe  von 
JaJuen  meine  Aufmerksamkeit  zugewendet  habe  K  Es  wurde  schon 
bemerkt,  dass  die  Lavabänke,  deren  Durehscbnitte  an  den  Qnebrada- 
Wftnden  zwisehen  den  Tufflagem  erscheinen,  nur  sils  alte  Lava- 
ströme gedeutet  werden  können;  von  diesen  soll  nicht  weiter  die 
Rede  sein,  sondern  nur  von  den  oberflächlichen,  z.  Th.  sehr  frisch 
aussebendeu  und  sogar  bei  historischen  Eruptionen  eutstandeueu 
Strömen,  welche  die  Abhänge  und  den  Fuss  des  Berges  umgeben. 
Auf  dem  Kärtchen  shid  nur  die  deutlichsten  und  frischesten«  ui- 
gefthr  zehn,  eingetragen,  aber  ihre  Zahl  ist  viel  bedeutender, 
wenn  man  die  im  untern  Theil  schon  mit  Vegetation  und  im 
obern  mit  Schuttmassen  bedeckten  mitrechnet.    Dr.  W.  Reiss 
sagt  sehr  richtig :  .  Alle  diese  Lavaströme  sind  so  gleicher  Natur, 
dass  die  Beschreibung  des  einen  sich  auf  alle  anderen  ubertragen 
Iflsst,  mit  Beifttgung  einiger  unbedeutenden,  durch  die  Tenain« 
Verhältnisse  bedingten  Abweichungen.*  Der  grosse,  mehrfiich  sich 
verzweigende  und  unten  sich  gabelnde  Lavastrom  oberhalb  Man- 
zana-  und  Pucahuaico  wurde  von  diesem  Forscher  genau  beschrie- 
ben und  mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  dem  Ausbruch  von  1853 
zugerechnete  Er  diente  ihm  bei  seiner  Cotopaxi-Besteigmig  als 
Weg  bis  in  die  Nähe  des  Kraters.   Nicht  alle  StrOme  reichen 
bis  zu  einer  so  bedeutenden  H^he  hinauf;  meistois  scheinen 
sie  am  Fuss  des  Kegels  oder  nicht  weit  oberhalb  der  Schnee- 
grenze zu  entspringen ,  da  wo  die  Gehänge  des  Berges  sanfter 
zu  werden  beginnen.  Ich  sagte,  sie  scheinen  es,  denn  mehrere 
verlieren  sich  gans  allmählig  in  ihrem  obem  Theil  unter  einer 
dicken  Sand-  und  Ascboibedeckung  und  schliesslich  unter  dem 
mächtigen  Schneemantel,  wie  z.  B.  der  Lavastrom  von  Tanasaehe; 
in  diesem  Falle  ist  es  sehr  wahrscheinlich,  dass  der  schneebedeckte 
Grat  oder  Rücken,  welcher  sich  als  direkte  Fortsetzung  des  Stromes 
weit  am  obem  Bergabhang  hinaufzieht,  nichts  anderes  als  der 
verdeckte  Lamtrom  ist.   Aber  auch  in  jenen  Fällen,  wo  ein 
Lavastrom  pldtzlich  am  Abhang  oder  Fuss  des  Berges  aus  einer 

'  Ich  verweise  besonders  auf  den  interessanten  Brief  des  Hm.  Dr.  Rkisb 
in  der  Zeitschr.  d.  Bentscli.  geol.  GeseUsch.  Bd.  XXYI.  &  907,  fai  wekheoi 
er  die  Lavastrdme  gegen  H.  Karsteh  vertheidigt. 

«  Zeitschr.  d.  Deutsch,  geol.  GeseUsch.  fid.  XXV.  S.  8L 
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wnlbtart^  Anhinftiiig  zn  entspringen  aehönt,  haben  wir  ee 
aaeh  mdner  Meunzng  nicht  mit  einer  Seitenemption  zu  thun,  im 

Gegentbeil  glaube  ich  —  und  ich  worde  besonders  anf  meiner 
letzten  Reise  in  diesem  Glauben  bestärkt  — ,  dass  alle  diese 
Ströme  ihren  Ausgang  aus  dem  Gipfelkrater  des  Cotopaxi  nahmen. 
Herr  Dr.  A.  Stübkl  hat  auf  das  Unzweifelhafteste  nachgewiesen, 
dan  der  grosse  Layastrom,  welcher  im  Yoilgen  Jahrhundert  dem 
fm  des  Tangaragna  so  entquellen  schien «  ans  dessen  Oipfel- 
knter  floss,  sich  über  die  sehr  steilen  Gehänge  des  Vulkans 
hinabstürzte,  mit  Hinterlassung  geringer  Spuren,  und  erst  in  der 
Tiefe  sich  wulstförmig  aufstaute  und  sich  langsam  weiter  schob  \ 
Eine  ähnliche  Meinung  sprach  er  über  den  unterhalb  des  Cotopaxi* 
Gipfel  heginnenden  Strom  von  1853  aus.  Ich  sah  nun  bei  meiner 
Beolidien  Besteigung  und  üntersuchung  des  Vulkans,  kurz  nach 
äier  der  grOssten  seiner  Eruptionen,  Dinge,  welche  die  Ansicht 
(te  Herrn  Dr.  Stübel  aufs  Glänzendste  bestätigen  und  mich 
irenei^  machen ,  dieselbe  Erklärung  auf  die  meisten  Fülle  aus- 
adahDen,  in  welchen  die  Lavaströme  an  sehr  steilen  Vul* 
käsen,  und  speciell  am  Ckytopaii,  aus  dem  Fuss  oder  untern 
Othäoge  des  Berges  zu  kommen  scheinen,  ohne  dass  man  durch 
Bftebwdsung  einer  Spalte  oder  eines  Seitenkraters  sie  mit  Sieher- 
1  eit  als  Seiteneruptionen  bezeichnen  könnte.  Ich  werde  auf  meine 
iiieraut  bezuglichen  Beobachtungen  zurückkommen. 

Die  frischen  Lavaströme,  welche  an  ihren  steilen  Seiten* 
bdsekongen  und  auf  ihrer  Oberflftche  von  grossen,  schlackigen, 
wild  über  einander  geschobenen  und  aulJs^stauten  Lavablöcken 
Meekt  smd,  hdssen  hier  im  Volksmnnde  Beventaiones  oder  noch 
toiger  Volcaiies  und  werden  gewöhnlich  nach  den  Huaicos,  in 
•Isnen,  «xier  neben  denen  sie  herabflossen,  genauer  bestimmt.  So 
baben  wir  am  Cotopaxi  einen  Yanasache-volcan ,  Tauripamba- 
rolcu  (seheinen  mehrere  Strome  zu  Sein),  Ohirimacbay-Tolcan  u.  s.w. 
Quer  der  schönsten  und  lehrreichsten  ist  der  Strom  von  Yana- 
*Mke,  welcher  wohl  bd  seinem  frischen  Aussehen  zu  den  histo- 
rischen gehören  mag,  obwohl  ich  über  seine  Entstehungszeit  nichts 
Sicheres  in  Erüihrung  bringeo  konnte.  £r  ist  in  Allem  dem  von 


*  Quta  dtl  Seaor  Dr.  A.  arOwi  a  8.  B.  el  Fretideiite  de  U  Bepü* 
^  elB.  «Otto,  1878.  p.  ao  n.  SS. 
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Dr.  Rbiss  beschriebenen  Starom  von  Manzanahnaico  ähnlich,  er- 
streckt sich  aber  nach  oben  nur  bis  zur  Schneegrenze  (4680  M.), 
wo  er  unter  Asche  und  Sand  versdiwmdet.   An  seinem  untern 

Ende  (4070  M.),  wo  er  sich  ungemein  verbreitert  und  verzweigt, 
haben  die  letzten  Wasser-  und  Schlammfluthen  grossartige  Ver- 
wüstungen angerichtet,  wie  auch  an  allen  anderen  in  Quebradas 
gel^[enen  Strömen.  Sie  wurden  z.  Th.  zerstört  und  so  ihr  Inneres 
blossgelegt;  da  sieht  man  nun  deutlich,  dass  sie  unter  der  Block- 
und  Schlackendecke  aus  compaktem,  mehr  krystallinischem  Andeeit 
besteben,  welcher  nicht  selten  pfeilerformige  Absonderung  zeigt. 
Der  Yanasache-volcan  ruht  auf  einem  altern,  weit  grössern  Strom 
oder  besser  Lavafeld,  welches  die  Ebene  von  Limpiopuugo  gegen 
den  Cotopaxi  hin  begrenzt  und  gegen  SW.  &st  bis  zum  MiiU- 
huaico  reidit 

Es  kann  hier  nicht  memo  Absicht  srnn,  die  ^nzelnen  Lava- 

ströme  zu  besprechen,  das  Gesagte  genügt  um  zu  zeigen,  welchen 
Antheil  sie  am  geologischen  Bau  des  Cotopaxi  nehmen.  Ebenso 
werde  ich  nicht  näher  auf  die  mineralogische  und  chemische  Con- 
stitution der  Ck>topazi-Gesteine  emgehen,  sondern  mich  mit  einigen 
allgemeinem  Bemerkungen  darüber  begnügen  mfissen.  Alle  Varie- 
täten, soweit  ich  sie  gesammelt  und  beobachtet  habe,  scheinen 
dem  Andesit  anzugehören;  sie  sind  meistens  von  dunkler  Fär- 
bung, sehr  compakt  und  feinkrystallinisch;  die  schönen  porphyroi- 
dischen  Arten  mit  grossen  ausgeschiedenen  Krystalleu  sind  un- 
gleich seltener,  als  an  anderen  ecuatorianischen  Vulkanen,  und 
an  MannigfiJtigkeit  und  Schönheit  der  Gesteine  fibertrüft  selbst 
der  nahegelegene  Bumiftahui  den  Gotopazi  bei  weitem.  Obgleich 
der  Bimsstein  (besonders  als  feiner  Bimssteinsand)  bei  den  histo- 
rischen Eruptionen  nicht  ausgeschlossen  war,  so  scheint  doch  die 
Hauptmasse  desselben,  sowie  der  ihn  zuweilen  b^leitende  Obsi- 
dian  und  viele  hellere  Andesitlaven  von  früheren  vorhistorischen 
Ausbrüchen  herzustammen.  Die  neuen  Laven  haben  alle  über- 
einslammend  eine  sehr  dunkle  Färbung;  von  den  constituirenden 
Mineralien  ist  meist  nur  der  Plagioklas  deutlich  zu  unterscheiden, 
und  das  Magneteisen  mit  der  Nadel  nachzuweisen.  Olivin  erscheint 
ziemlich  häutig  eingesprengt,  aber  oft  rühren  doch  die  grünea 
Partien  und  Kömer  von  geschmolzenem  Augit  her.  Eigentliche 
Quandava,  wie  am  Antisana,  in  welcher  der  Quarz  vrie  em  wesent- 
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Iklier  Gemengtheil  auftritt,  fand  ich  am  Goiopaxi  nicht,  aber 
QDan-SiDspieDglioge  aiiui  besonders  in  den  neusten  La?en  (auch 
in  der  von  1877)  zahlreich  und  wurden  bereits  von  Dr.  Beiss 
ab  fiiDe  auffallende  Erscheinung  erwähnt.  —  Unter  den  vielen 
Eioschlfissen  präeiistirender  Gesteine  herrschen  ältere  Laven  und 
Andesite  vor;  gneiss-  und  glimmerschieferartige  Fragmente  fand 
ich  nicht,  wohl  aber  sehr  viele  dichte,  grünsteinähnliche  Stucke. 
IMm  worden  bei  der  neolieben  Eruption  auoh  in  grosser  An- 
aU  lose  ansgeedüendert.  Da  nnn  die  Qnaneinsehlüsse  sich  ebenso 
gnt  von  den  häufigen  Adern  und  Schnören  dieses  Minerals,  welche 
die  Grünsteiue  zu  tlurchschwärmen  pflegen,  herleiten  lassen,  als 
m  Schiefergesteinen ,  da  ferner  der  Cotopaxi  bis  an  den  Kand 
der  Ost-Cordillere ,  die  allerdings  der  Hauptsache  nach  aus  den 
Mam  der  Familie  des  Glimmerschiefers  besteht,  vorgeschoben 
isl  md  ach  dadurch  bedeutend  der  West-Cordillere  nähert,  in 
wddier  anerkanntermassen  Porphyrite  und  GrOnsteine  prädomi- 
MKü,  SO  bin  ich  geneigt,  anzunehmen,  dass  die  alte,  nicht  vulka- 
nische Basis  dieses  Vulkans  aus  den  Gesteinsarten  dieser  letztern 
Fumlie  besteht 

Historische  Tbätigkeit  des  Cotopaxi. 

Bevor' ich  die  Beschreibung  des  letzten  grossen  Ausbruches 
Cot^paii  beginne,  werfen  wir  einen  kurzen  Rückblick  auf 
tesen  historische  Tbätigkeit,  welche  einen  Zeitraum  von  343  Jahren 
^Btt£asst^  Der  Cotopaxi  war  der  erste  Vulkan,  dessen  verhee- 
nnde  Wirkungen  die  Gonquistadoren  gleich  bei  ihrem  Eintritt 
ii^  Hodiland  Ton  Quito  erfhhren.  Doch  war  dessen  erster  Aus- 
Mi  im  Jahre  1534  ihnen  insofern  günstig,  als  er  die  Indianer 
AsAächterte  und  von  weitern  Kämpfen  mit  den  Spaniern  ab- 
stehen machte,  weil  sie  die  Eruption  für  ein  schlimmes  Wahr- 
^ächen  für  sich  nahmen.    Aus  gewichtigen  Gründen  glaube  ich, 

dieser  Ausbruch  in  den  Juni  oder  Juli  des  genannten  Jahres 
Ult,  und  dass  von  ihm  auch  der  vieUiuh  erwähnte  Aschenregen 

*  Etwu  anslBhrlieher  findet  man  die  GoBchiohte  dieses  interesBUiten 
Tdkan,  aber  nur  big  snm  Ende  des  vorigen  JabrhandertB,  In  der  chrono- 
kSiMten  Znsammenftellong  der  Ynlkan-Anflbrttehe  und  Erdbeben  Ecua- 
^  in  diesem  Jahrbuch,  187ft.  Doch  sind  daselbst  die  anf  den  Colopazi 
^MS^idMn  SteUen  sehr  lerstrent 
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herrührt,  welclicr  das  kleine  Heer  Alvarado's  am  Westabhan.fr 
dor  Cordiliero  in  Erstaunen  setzte  und  belästigte.  Nach  dieseiii 
Ereignisse  ruhte  der  Cotopaxi  über  200  Jahre,  bis  er  am  15.  Juni 
1742  mit  jfbrehtbarer  Kraft  aus  seinem  Schlummer  erwachte,  und 
während  26  Jahren  der  Schiecken  und  die  Qeissel  des  quitensi- 
sehen  Hochlandes  ward.  In  diese  traurige  Epoche  ftllt  die  Ver- 
wüstung und  Verarmung  der  früher  viel  schönern  und  fruchtbarem 
Provinz  von  Latacunga,  und  es  ist  zu  befürchten,  dass  die  Ver- 
ödung sich  immer  weiter  ausbreiten  und  verstärken  werde,  wie 
der  letzte  Ausbruch  aufs  Traurigste  gezeigt  hat  Auch  manche 
der  oben  erw&hnten  frischen  Lavaströme  datiren  aas  dieser  Zeit.  — 
Nach  den  alten  Berichten  glichen  sich  diese  Ausbrüche  einer  dem 
andern  so  sehr,  dass  es  nicht  nöthig  ist,  sie  einzeln  zu  beschreiben. 
Der  erste  Akt  bestand  gewöhnlich  in  einem  ungeheuren  Sand- 
und  Aschenregen,  dann  folgten  zwischenhinein  die  grossen  Wasser- 
und  Schlanunfluthen ,  welche  durch  Erguss  der  glühenden  La^ 
Yeranlasst  wurden,  und  Alles  verheerend  m  ThAler  und  Ebenen 
herabstürzten,  und  schliesslich  fiihr  dann  der  Cotopaxi  gewöhn- 
lich noch  einige  Tage  fort,  Asche  auszustossen,  bis  er  sich  wieder 
beruhigte.  Folgendes  sind  die  Daten  der  sieben  Uaupteruptionen 
dieser  Epoche: 

1742,  15.  Juni, 

1742,  9.  Dezember. 

1743,  27.  Sept.  bis  4.  Oktober. 

1744,  30.  bis  31.  November. 

1744,  2.  Dezember. 
1766,  10.  Februar. 
1768,  4.  April 

Es  ist  zu  bemertai,  dass  kein  einziger  Gotopaxi-Ans- 
bruch  von  einem  Erdbeben  begleitet  war;  nur  am  2.  und 

4.  April  176B  wurden  als  Vorboten  der  Eruption  einige  Erd- 
stösse  in  der  Nähe  des  Vulkans  verspürt. 

Nach  der  schrecklichen  Katastrophe  von  1768  ruhte  der  Co- 
topan  wieder  35  Jahre  und  trat  dann  am  4.  Januar  1803  in 
eine  Yorflbergehende,  und  wie  es  schdnt  nicht  sehr  intenriTe 
Thätigkeit.  Humboldt  hörte  damals  die  den  Ausbruch  begleiten- 
den Detonationen  im  Golf  von  Guayaquil  beim  Beginn  seiner 
Heise  nach  Lima.  —  Für  die  Cotopaxi-Ausbrüche  dieses  Jahr- 
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kfliderts  existiren  fast  gar  keine  scbrittlichen  AufzeicbuuDgen, 
«d  06  ist  nicht  mdglicb,  nach  der  Tradition  etwas  sicberee  öber 
m  m  «fthren,  oft  nicht  einnoal  das  Datum.  Solehe  wenig  he- 
hiiiite  Anshrfiehe  fluiden  statt:  1845  (Huhb.  Kosmos  IV.  575, 

nach  Ida  Pfeiffer)  und  lb5l  ( Villa vicencio,  oder  1850  nach 
Wagner).  Der  von  1853,  13.  und  tn.  Sept.  ist  durch  H.  Kar- 
sten und  W.  REISS  etwas  bekannter  geworden,  er  war  der  be- 
deutendste der  lotsten  £poche  und  lieferte  einen  grossen  La?i^ 
ttram.  Geringer  scheinen  die  ?on  1855  und  1856  gewesen  zu 
sau.  In  den  leisten  20  Jahren  hat  man  wohl  häutig  den  Coto* 
f«xi  stärkere  Rauchwolken  ausstossen  sehen,  auch  wurde  hin  und 
wieder  sein  schneebedeckter  (liptel  mit  Ascho  und  rapilli  über- 
schüttet, selbst  schwächere  Lavaergiessungen  sind  mdglicberweise 
n  den  Jahren  1863  und  1866  (Sept.)  erfolgt;  aber  einen  Aus- 
kroch TOD  Bedeotung  hat  er  nicht  gemacht  bis  zum  Jahre  1877. 

Der  Anebraeli  am  98.  Juni  1877. 

Damit  spätere  Forscher  bezüglich  der  letzten  denkwürdigen 
£niption  des  Cotopaxi  nicht  wieder  ihre  Klagen  erbeben  müssen 
über  Mangel  an  genügenden  Nachrichten,  will  ich  mich  bemühen, 
dieselbe  so  genau  als  mOglich  za  besclureib^n,  und  damit  diese 
lu&eichnnngen  hä  weitem  Veränderungen  des  Vulkans  cum  yer- 
gleichenden  Anhaltspunkte  dienen  können,  werde  ich  über  den 
Zustand  desselben  nach  der  Eruption,  sowie  über  die  an  ihm  auf- 
tretenden Erscheinungen  als  Augenzeuge  berichten. 

Vorzeichen.  Seit  dem  An&ng  dieses  Jahres  beobachtete 
au  &8t  standig  eine  Bauch-  und  Damp&ftule  fiber  dem  Eiater 
des  Cotopaxi,  stärker  als  sie  während  der  gewöhnlichen  Fumarolen- 
tkltigkeit  im  Zustand  der  Ruhe  zu  sein  pflegt;  auch  hörte  man 
wiederholt  unterirdisches  Getöse  in  den  Umgebungen  des  Berges. 

Am  21.  April,  Abends  7  bis  tO  Uhr,  erfolgte  ein  bedeu- 
tender Aschenausbruch ;  die  dicke  Rauchsäule  erhob  sich  200  bis 
300  Meter  hoch,  ward  ?on  Zeit  zu  Zeit  hell  beleuchtet  und  riss 
grosse  glühende  LayablOcke  mit  empor,  die  im  Niederfiülen  wie 
Kometen  lange  Lichtschweife  nach  sich  zogen  und  hie  und  da 
mit  starkem  Krachen  in  der  Luft  zerplatzten.  Über  den  öst- 
lichen Kraterrand  schien  sich  ein  Feuerstrom  zu  ergiessen,  und 
«B  ist  wahrscheinlich,  dass  dort  schon  an  diesem  Tage  flüssige 
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Lara  aosfioss,  deon  man  bemerkte  nachher,  dass  sich  an  jenem 
Bande  ein  schwarzer  Wulst  gebildet  hatte.  Die  meiste  Asche 
fiel  gegen  Machachi,  und  daher  zeigte  sich  der  Cotopaxi  des 

andern  Tages  und  während  längerer  Zeit  besonders  an  der  NW.- 
und  W.-Seite  ganz  schwarz,  d.  h.  mit  Asche  und  rapilli  bedeckt.  — 
Von  diesem  Tage  an  machte  der  Vulkan  häuhg  kleine  Aschen- 
ausbrüehe,  welche  zwar  nicht  immer  direkt  beobachtet  werden 
konnten,  weil  der  Gipfel  meist  in  Wolken  gehüllt  war,  sich  aber 
durch  die  oft  plötzliche  Schwftrzung  der  schneebedeckten  Abhänge 
zu  erkennen  gaben.  So  geschah  es  besonders  am  11.  Mai  und 
in  den  letzten  Tagen  desselben  Monats. 

Am  25.  Juni  wiederholte  sich  last  genau  die  Eruption  des 
21.  April,  nur  etwas  stärker.  Ein  dumpfes,  unterirdisches  Ge- 
tdse  küncUgte  sie  an.  Um  IV4  Uhr  Nadmiittag  erhob  sich  eine 
dicke  schwarze  Ranch-  und  AscheneAule  senkrecht  fiber  dem  Krater 
zur  doppelten  Höhe  des  Berges,  welche  sich  dann  rasch  ausbrei- 
tete und  ein  Halbdunkel  in  der  Umgegend  des  Berges  verur- 
sachte. Der  Ostwind  trieb  die  Aschenwolken  über  die  West* 
Gordillere  hin,  und  so  geschah  es,  dass  der  Aschenregen,  wenn 
er  auch  in  Quito  und  Latacunga  deutlich  geniig  war,  doch  wieder 
in  Machachi  (NW.  vom  Cotopaxi)  am  bedeutendsten  auftrat  und 
dort  die  stärkste  Verdunklung  der  Atmosphäre  veranlasste.  Abends 
zwischen  6  und  7  Uhr  zeigte  sich  um  den  Cotopaxigipfel  ein 
sehr  lebhaftes  Spiel  elektrischer  Entladungen;  grossere  und  kleinere 
Blitze  umzuckten  den  Kegel  mit  Zwischenpausen  von  10  bis  20 
Sdronden.  Auch  will  man  an  diesem  Abend  Yom  Dorfe  Mulal6 
aus  gesehen  haben,  dass  sich  eine  feurige  Masse  über  den  west- 
lichen Kraterrand  ergoss,  welche  in  der  Dunkelheit  der  Nacht 
ein  helles  Licht  verbreitete. 

Der  26.  Juni.  Dieser  Schreckenstag,  welcher  Hunderten 
von  Menschen  und  Tausenden  von  Thieren  das  Leben  kosten  sollte, 
an  welchem  der  Cotopaxi  blflhende  Fluren  in  Steinwfisten  ver- 
wandelte und  in  einer  Stunde  den  Fleiss  mehrerer  GeneratioDen 
vernichtete,  brach  klar  und  heiter  au,  wie  es  in  dieser  Jahreszeit 
in  den  Hochauden  gewöhnlich  ist.  Äusserlich  ruhig  und  ohne 
drohendes  Anzeichen  hob  sich  der  verderbenschwangere  VuHran 
Morgens  6  Uhr  am  reüien  azurblauen  Himmel  ab.  Da  scboss 
plötilicfa  um  halb  7  ühr  eine  himmelhohe  Bauch-  und  AscheosBol« 
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m  wmeiii  Krater  empor  (die  Piniensäule)  nnd  verbreiteto  sich 

so  rasch  in  <l»'n  obersten  AtinosphänMischiithton,  dass  S'.-lion  um 
Srin  in  dorn  uni^etahr  U)  Mcil.  eiitfenikMi  C^uito  fin  «lünmieniiigs- 
tftigeä  Zwielicht  herrschte,  wie  bei  einer  totalen  Sonnen tinüter- 
niss;  der  Tidkaiiisehe  Staub,  welcher  die  untere  Atmospbftre 
^Ite,  glieh  einem  feinen  Nebel,  er  wurde  inuner  dichter  nnd 
mit  ihm  nahm  andi  die  Dnnkelkeit  rasch  zu.  Wegen  der  herr- 
-rhenden  Windrichtung  aus  SO.  Wieb  die  Gegend  im  Süden  des 
Vulkans  (gegen  Latacunga)  viel  länger  klar,  der  Aschenregen 
ood  die  Dunkelheit  waren  schwächer  und  hörten  bälder  auf.  Am 
stirksten  machten  sich  beide  Phänomene  gegen  W.  und  NW. 
bemokbar. 

Detonationen.  —  Doch  dies  war  nur  gleichsam  das  Vor- 
spiel: der  Hauptakt  begann  um  10  Uhr  und  kündicrte  sich  durch 
donnerartige  Schläge  an.  Hier  ist  der  merkwürdige  Umstand  zu 
fozeichnen,  dass  das  unterirdische  Getöse  in  grossen  Kntfer- 
nmgin  Tom  Cotopaxi  aofs  Deutlichste,  in  der  nächsten  Um- 
gebung desselben  aber  kanm  vernommen  wurde.    In  Latacunga 
9dmoi  dasselbe  nicht  gehört  worden  zu  sein;  denn  das  spätere 
lompfe  und  andauernde  Getöse,  das  man,  wie  aus  der  Luft  kom- 
mend, vornahm,  rührte  von  den  herabstürzenden  Wasser-  und 
Sehlammiiuthen  und  den  darin  rollenden  Felsbldcken  her.  Von 
Qnito  versichert  man  mir,  dass  viele  Personen  das  unterirdische 
Getiise  Hb^hSrt  haben,  andere,  und  darunter  einige  genaue  Beob- 
tditer,  vernahmen  dumpfe  Kanonenschüsse  wie  aus  sehr  grosser 
Eütternung.   In  Guayaquil  dagegen  hörten  wir  von  9  bis  11  Uhr 
Mofgens  aufs  Deutlichste  die  „Artillerieschüsse "  in  grosser  Nähe, 
onige  meinten  in  dem  7^  Stunde  unterhalb  der  Stadt  gelegenen 
fort,  andere  (und  ich  selbst)  glaubten,  es  fänden  Artillerieübungen 
!4ikt  auf  der  Savane  hinter  den  Hügeln  im  N.  von  Guayacjuil. 
Die  Lootsen  in  Puna,  am  Ausfluss  des  Guayaquil-Stromes,  eilten 
zu  den  Booten,  weil  sie  glaubten,  es  signalisire  ein  Kriegsscliiff'; 
in  mehreren  Dörfern  der  Provinz,  und  bis  Tümbes  an  der  perna- 
nsebai  Küste,  waren  Behörden  und  Büigermiliz  aufs  höchste 
aDunmt,  weil  sie  eine  Schlacht  in  nächster  Nähe  glaubten.  Auf 
ttnlidie  Welse  und  noch  deutlicher  hörte  man  das  Getöse  «wie 
€b  abwechselndes  Gewehr-  und  Kanonenfeuer "  zwischen  9  Uhr 
Morgens  und  1  Uhr  Nachmittags  in  der  ganzen  Provinz  von 
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Caenca.  Aus  vielen  Dörfern  kamoi  Kurriere  nach  Ouenca,  jeder 
meldete  eine  Schlacht  und  jeder  aus  «nichster  Nahe"  seines 

Dorfes;  in  Cneiica  selbst  erklirrten  die  Fensterscheiben  vom 
, Kanonendonner"  der  überall  gegenwärtigen  und  nirgends  sicht- 
baren Schlacht.  —  Diese  merkwürdige  Erscheinung  wird  auch 
Itlr  einige  Cotopaxi- Ausbrüche  des  vorigen  Jahrhunderts  erwfthnt 
Bei  dem  im  Jahre  1744  soll  man  «den  Donner  des  Vulkans*  m 
Guayaquil  und  Piura,  in  Pasto  und  Popayan  Yemommen  haben, 
während  man  in  Quito  und  Latacunga  kein  Geräusch 
gehört  habe.  Ähnlich  geschah  es  hei  der  Eruption  des  Jahre?« 
1768.  Früher  hegte  ich  einige  Zweifel  über  die  Kichtigkeit  dieser 
Angaben;  allein  ieh  muss  sie  nun  als  Ohrenzeuge  bestätigen.  — 
Im  (yotopaxi  selbst,  d.  h.  im  ohern  Theil  des  ErnptionBtauials, 
können  diese  Detonationen  nicht  stattgefunden  haben,  sonst  wftrp 
durchaus  nicht  zu  erklären,  warum  sie  in  Latacunga  und  Quito 
nicht  ebenso  stark  oder  vielmehr  nicht  starker  gehört  wurden, 
als  in  Quayaquil  und  Cuenca.  Sie  mussten  in  grossen,  ungeheuren 
Tiefen  der  Erde,  vielleicht  im  vulkanischen  Herde  selbst  statt- 
finden. Nehmen  wir  mit  der  Mehrzahl  der  Geologen  als  Sfitx 
.und  Herd  des  Vulkanismus  das  allgemeine  hetssflüssige  Erdinnere« 
etwa  in  15  Meilen  Tiefe,  an,  und  niclit  für  jeden  Vulkan  ein 
besonderes,  in  seiner  Ausdehnung  beschränktes  Reservoir,  so  kann 
jenes  Phänomen  dadurch  erklärt  werden ,  dass  zur  Zeit  einer 
grossen  vulkanisehen  Eruption,  also  zur  Zeit  der  höchsten  Span- 
nung  der  vulkanischen  Erftfte,  an  Torsohiedenen  Orten  des  Herdes 
Explosionen  erfolgen,  selbst  in  so  bedeutender  Entfernung  Tom 
Eruptionskanal,  dass  die  Schallwellen  der  Detonationen  nicht  über 
dem  Vulkan,  wohl  aber  auf  Theilen  der  festen  Erdrinde  wahr- 
genommen werden ,  welche  dem  Ort  der  Explosion  nAher  liegen. 
Geschieht  z.  B.  eine  Explosion  gerade  unter  Guayaquil,  so  Hegt 
im  angenommenen  Fall  diese  Stadt  nur  15  Meilen  Tom  Punkt 
der  Explosion ,  der  Cotopaxi  aber  wenigstens  40  geogr.  Meilen; 
es  kann  sehr  leicht  geschelien  und  es  ist  sogar  wahrscheinlich, 
dass  mau  den  Knall  am  erstem,  nicht  aber  am  letztem  Orte 
veminmit.  Bei  dieser  Annahme  b^eift  sich  auch,  warum  ao 
verschiedenen  Orten  das  GetOse  nicht  genau  zur  selben  Zat  und 
auf  yerschiedene  Weise  gehört  whnl,  meistens  wie  in  nächster 
Nähe,  und  auch  nicht  wie  aus  einer  bestimmten  Richtung,  sondern 
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«iier  wie  direkt  ans  der  Erde  kommend.   Sicher  rflbrten  die  IV- 

toiiatioücn  in  ruenca  von  andern  Explosionen  ])or,  als  dift  in 
Guayaqiiil  grhörten.  Der  Vulkan-Ausbruch  un<l  die  Detonationen 
kftooeo  als  fast  gleichzeitige  Ereignisse  sich  auf  eine  gemein- 
stme  Ornndiirsaebe  beliehen;  kaum  aber  werden  wir  sie  al» 
M  mmittelbar  yereinigt  denken  dürfen ,  dass  wir  das  eine  Fhä- 
lOflMD  als  direkte  Ursache  oder  Wirkung  des  andern  bezeichnen 
könnten.  —  Natilrlich  soll  dies»-!-  Krkliirnnfrsversnch  zunächst  nur 
mr  die  citirten  und  ähnliche  Fälle  gelten,  in  welchen  wahrend 
«Der  Eruption  das  unterirdische  Getöse  in  weiten  Entfernungen 
Tom  VuUÖa  stark  und  an  diesem  selbst  nicht  gehört  werden, 
od  steDe  ich  durchaus  nicht  in  Abrede,  dass  ganz  ähnliche  Ex- 
plorionen  und  Detonationen  im  Eniptionskanal  und  im  engsten 
Causalzusammenhang  mit  dem  Aiisl)nich  selbst  stattfinden. 

Lavaeruption.  G^n  10  Uhr  Vormittags  also,  während 
äD  verachiedenoD  und  weit  aus  einander  gelegenen  Orten  der  Re- 
Fihhk  starke  mterirdische  DetonationeD  gehOrt  worden,  sprn- 
ielte  der  Krater  des  Cotopaxi  von  gluhendflüssiger  Lava  ü  her, 
md  diese  stürzt«  sich  mit  rasender  Schnei licfkeit  über  die  Ab- 
hinge  des  Kegels  herab.  Ich  wählte  absichtlich  das  Wort  «über- 
sprudeln*, weil  ea  am  besten  die  Art  und  Weise  bezeichnet,  wie 
bei  diesem  amsergewöhnlichen  Ausbruch  der  Layaergnss  geschah. 
2ifiUlig  war  um  10  ühr  die  Südwestseite  des  Berges  und  sein 
^^^ipfel  ganz  wolkenfiwi  und  klar,  so  dass  in  Mnlalö  nnd  Cnsi- 
gnango,  wo  der  Aschenregen  noch  nicht  begonnen  hatte,  viele 
Personen  Angenzeugen  der  Lavaeniption  waren.  Leldiaft  schil- 
ferten sie  mir  den  furchtbaren  Anblick  des  Berges,  als  er  plötz- 
lieh  u  Aufwallang  (ebulUcion)  gerieth  und  si(^  nCine  schwarze 
^bm*  raodieDd  und  dampfend  über  alle  Theile  des  Krater- 
rillte 8  zugleich  herausdrängte.  Natürlich  waren  sie  über  die 
Xatur  der  »schwarzen  Masse"  (bei  Nacht  wäre  sie  wohl  feurig 
erschienen)  nicht  einig,  die  meisten  hielten  sie,  Ursache  mit  Wir- 
bing  ferwechselnd,  für  die  Wasser-  und  Schlammmassen  selbst 
Mflhiere  biaocbten  bei  ihrer  Schilderung  das  anschauliche  Bild 
am  Feuer  plötzlich  «überwallenden  Reistopfes'.  Nur  wenige 
Aigenhlicke  konnte  man  den  Berg  von  der  Südwestseit«  auf  diese 
Weise  beobachten  (von  Norden  her  war  er  schon  seit  7  Uhr 
unsichtbar);  denn  ^bald  hüllte  er  sich  in  den  von  der  Lava 
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erzeugen  Dampf,  and  zudem  begami  auch  sofort  in  Mukdö  der 
Sand-  und  Aschenregen  sehr  dicht  tn  faUen.  Man  hdrte  nun  das 

scbaiierlichc,  allniählig  sich  verstärkende  uud  sicli  nähernde  Ge- 
töse, welche  die  entstehenden  Wasser-  und  Schlammmassen  ver- 
ursachten. — 

Ich  wurde  den  Aussäen  der  Augenaeigen  von  Mulalö  nicht 
viel  Gewicht  heilen,  wenn  ich  sie  durch  meine  eigenen  Beoh- 
aditnngen  auf  der  Rundreise  um  den  Vulkan,  und  besonders  bei 
dessen  Besteigung,  nicht  bei  jedem  Schritt  und  Tritt  hätte  be- 
stätigen müssen.  Es  gehört  in  der  That  zu  den  Eigen thümlich- 
keiten  dieses  Ausbruchs,  dass  sich  diesmal  die  Lava  nicht  in 
einem  oder  in  emigen  Strömen,  sondern  gleichmftssig  nach  allen 
Richtungen  aus  dem  Krater  ergoss,  übor  dessen  niedrigsten  Band 
wie  Aber  dessen  höchste  Spitzen  hinweg.  Deshalb  waren  auch 
diesmal  die  Überschwemmungen  als  Folgen  des  Lavaergusses 
rings  um  den  Berg  so  allgemein,  wie  ich  noch  zeigeu  werde. 
Auf  der  beig^ebencn  Tafel  (III)  hal)e  ich  den  Kraterrand  von  drei 
Seiten  aus,  wie  er  sich  nach  der  Eruption  im  September  dar- 
stellte, mit  möglichster  Genauigkeit  gezeichnet.  Leider  besitze 
ich  keine  genauen  Bilder  des  Cotopaxi  vor  der  Eruption,  welche 
zur  Vergleichung  dienen  könnten.  Es  sei  daher  Folgendes  be- 
merkt: Der  West-  und  Ostraud  waren  au(  h  früher  stets  niedriger 
als  der  Nord-  und  Südrand,  und  die  Südspitse  niedriger  als  die 
Nordspitze  (nach  Dr.  Reiss*  trigon.  Messungen  um  21  Meter). 
Durch  die  Eruption  am  26.  Juni  wurde  der  Westrand  tiefer  aus- 
gebuchtet ,  im  Ostrand  öfliiete  sich  die  breite  und  tiefe  Bresche, 
welche  früher  nicht  bestand,  die  Süd-  oder  besser  Südostspitze 
scheint  sich  etwas  erniedrigt  zu  haben,  dagegen  wurde  die  Nord- 
spitse  durch  Lavaaiihftufttng  um  emige  Meter  erhöht,  voraoigeBcM 
dass  sie  nicht  vorher  durch  Absprengung  von  Felsen  um  ebenso 
viel  erniedrigt  worden  ist.  Schon  nach  der  Mhem  Kraterfonn 
musste  sich  die  Lava  bei  ruhigem  Aus  flies  sc  n  vorzüglich 
gegen  Osten  und  Westen  eigiessen,  und  so  geschah  es  auch  bei 
den  letzten  historischen  Eruptionen;  aber  diesesmal  hielt  sie  sich 
aii  keine  Regel,  kannte  sie  scheinbar  keine  Terrainsohwierigkeitra, 
sondern  stfbrzte  sich,  wie  gesagt,  fiber  die  höchsten  Eraterrftnder 
wie  über  die  niedrigsten ,  wenn  auch  fiber  letztere  nachweisbar 
in  grösserer  Quantität.   Sehr  viele  Erscheinungen  au  der  ueuen 
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Im  weisen  darauf  hin,  dass  sie  beim  Austritt  aus  dem  Krater 
mm  sehr  hohen  Hitsefrad  besessen  haben  und  beinahe  wasser- 
flüssig gewesen  sein  muss.  Das  Austreiben  der  Lava  geschaii 
plMzlich  unter  furchtbarer  Aufwallung  der  gluthflüssigen  Massen; 
deim  üur  so  ist  es  erklärlich ,  dass  in  einer  Viertel-,  höchstens 
«r  halben  Stunde  eine  so  fabelhafte  Menge  Ton  Lava  geliefert 
wurde,  wie  sie  nachher  die  genane  Beobachtung  an  allen  Theilen 
k»  Berges  ergab,  mid  dass  sie  Uber  die  höchsten  SLraterriinder 
ausfloss,  wie  der  Schaum  aus  einem  „übersprudelnden  Keistopf, 
in  dessen  ßand  einige  tiefe  Scharten  auch  nicht  hindern,  dass 
die  Flüssigkeit  plötzlich  nach  allen  Seiten  ausläuft.  Ich  sagte, 
dass  wir  duB  Zeit  des  Layaergnsses  nnr  auf  eine  Viertel-,  höchstens 
eoie  halbe  Stande  schätzen  dürfen;  denn  ihr  nnmittelbarer  Effekt, 
die  grossen  durch  Abschmelzen  des  Schnees  entstandenen  Wasser- 
fluthen  dauerten  selbst  in  den  Thälern  kaum  eine  Stunde. 

Um  das  Referat  über  den  Verlauf  der  Eruption  nicht  zu 
^ehr  zu  unterbrechen,  lasse  ich  die  weitem  Beobachtungen  über 
die  Im  nnd  ihre  nSchsten  Effekte  am  Beige  selbst  später 
fidgen.  —  Knrz  nach  Beginn  der  La?aemption  war  der  Gotopaxi 
TOD  keiner  Seite  menr  sichtbar ,  und  blieb  nun  den  ganzen  Tag 
in  naiiijtf-,  Rauch-  und  Aschen  wölken,  kurz  in  die  dichteste 
Finstemiss  gehallt;  man  konnte  nur  mehr  ahnen,  was  in  seinem 
Knter  Torging.  Es  scheint,  dass  der  folgende  Akt  wieder  ein 
mtftrkter  nnd  viele  Stunden  andauernder  Aschenansbruch  war;^ 
don  der  Aschenregen  verbreitete  sich  nun  sehr  rasch  nnd  ausser- 
«rdentlich  dicht  nach  allen  Richtungen  hin.  Doch  muss  ich  zu- 
«st  Ton  der  furchtbarsten  und  verheerendsten  Erscheinung  sprechen, 
^Iche  als  Folge  der  Lavaergiessung  den  Ausbruch  begleitete, 

weldie  denselben  erst  zu  einem  wahren  Unglück  für  das 
Ittd  machte. 

Wasser-  nnd  Schlammfinthen.-  Das  plötzliche  Aus- 
strömen einer  enormen  Menge  glühendflüssiger  Lava  über  den 
But  dicken  Eis-  und  Schneeschichten  umlagerten  Vulkankegel, 
musste  uothwendig  das  Abschmelzen  eines  grossen  Theiles  dieser 
Schichten  zur  Folge  haben.  Es  erzengten  sich  in  demselben 
AsgeoUick  im  ganzen  Umkreis  des  Gotopaxi  grosse  Wasser- 
wssen,  welche  wie  Giessbäche  oder  besser  wie  Katarakten  über 
dessen  Steilgehäuge  herabstürzten.  Nur  wenige  Punkte  am  mitt- 
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Icru  uüd  untern  llieii  de^  Schneekegelä  blieben  von  der  Ikrüh- 
ruDg  mit  Lava  verschont  und  nahmen  in  Folge  dessen  keinen 
Antheü  an  der  Wasserbildung;  aber  auch  an  den  fibrigen  Stellen 
geschah  die  Abschmelzung  des  Schneens  sehr  miglekh ,  je  nach 

der  Quantität  der  darüber  fliessenden  Lava,  je  nachdem  dieselbe 
bei  stark  geneigtem  Terrain  rasch  darüber  wegglitt  oder  bei 
schwächerer  Neigung  länger  darauf  verweilte.  —  Wie  ich  scheu 
früher  bemerkte,  ist  der  Cotopaxi  auch  in  seinem  obem  Theil 
nichts  weniger  als  dn  vollkommener  und  regelmässiger  Kegel: 
er  ist  von  bedeutenden  Spalten  und  muldenförmigen  Th&lem  mit 
dazwischen  liegenden  Rücken  und  Fdsgraten  durchzogen.  Mehrere 
solcher  Vertiefungen  convergiren  gewöhnlich  nach  unten,  gegen 
den  Saum  des  Schneemantels,  in  eine  grössere  Schlucht,  welche 
den  An&ng  eines  Huaico  oder  einer  Quebrada  bildet  Die  glä- 
hende  Lava,  wenn  sie  auch  zu  oberst  mit  Gewalt  fiber  Schluchten 
und  Kämme  und  oft  quer  über  die  Rücken  hinwegschoss,  musste 
sich  doch  bald  in  grösseren  Massen  in  jenen  breiten  Mulden 
sammeln  und  in  ihnen  nach  unten  schieben.  In  Folge  davun 
wurden  dort  ungeheuer  breite  und  tiefe  Gassen  im  Eis  und  Schnee 
ausgefurcht  und  grosse  Wasserstrüme  erzeugt.  Die  Beobachtung 
hat  mir  aufs  Klarste  gezeigt,  dass  die  Wasser-  und  Sdilamm- 
massen  (die  sogen.  Avenidas)  in  jeder  einzelnen  Quebrada  im  Ver- 
hiiltniss  zu  der  im  Eis  ausgewühlten  Gasse  stehen,  welche  sich 
über  ihr,  als  deren  direkte  Fortsetzung  gegen  oben,  beüiidet,  und 
ferner  dass  die  Gasse  ihrerseits  im  Yerhaltniss  zur  Lavamasse 
steht,  welche  durch  sie  herunterkam.  Diese  Beobachtung  ist 
wichtig  für  die  richtige  Br][lftrung  der  Wasser-  und  Schlamm- 
fluthen.  —  Nur  eine  oder  zwei  kleinere  Schluchten  an  der  Nord- 
ostseite des  Cotopaxi  blieben  bei  dieser  Gelegenheit  von  den 
, Avenidas"  verschont,  alle  übrigen  füllten  sich  mehr  oder  weniger 
stark  damit,  am  stärksten  die  gerade  nach  Westen  und  Osten 
gerichteten. 

Bei  meinem  Aufenthalt  am  Cotopaxi  hörte  ich  einige  Mal 
während  starker,  aber  kurz  anhaltender  Regengüsse  ein  dumpfes 
Getöse  und  dazwischen  wie  ferne  Donnerschläge.  Das  erste  Mal 
sprang  ich  aus  dem  Zelt  in  der  Meinung,  der  Cotopaxi  mache 
einen  Ausbruch,  überzeugte  mich  aber  sofort,  dass  das  Geräusch 
Yon  den  plötzlich  entstandenen  Giessbftchen  in  den  Scblucbteo 
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und  die  Dunnerschläge  von  den  berabgewälzteii  Stoinen  lin  rülueii. 

ich  an  den  Kand  der  Quebrada  eilte ,  sah  ich  eiueu  kleinen 
Sdüammbacb,  dessen  Masse  so  dickflüssig  war,  dass  sie  sich 
nicht  aosbraitete,  soodern  wie  eine  Wulst  mit  erhöhten  Seiten- 
rindorn  Um;  dennoch  bewegte  sie  sich  mit  bedeutender  Sdmellig- 
keit  und  riss  über  kopfgrosse  Steine  mit  fort.  Wenn  dies  ein 
koner  Regenschauer  bewirken  konnte,  welche  Effekte  mussten 
jeoe  ungeheoreUt  von  der  glühenden  Lava  abgescbmolzenen  Wasser- 
nuBSD  horrorbringen!  Durch  die  festen  Bestandtheile,  die  sie 
nftaJimen,  als  Fels-  nnd  EisblOeke,  frische  LaTaklumpen,  Bims- 
stoB,  kleinere  Schlacken,  Sand,  Asche  n.  s.  f.,  vermehrten  sie 
ilu  Volumen  imd  ihre  Kraft  wenigstens  um's  Doppelte.  —  Die 
Sdilocht  von  ilanzanahuaico  besitzt  etwas  unterhalb  der  Stelle, 
wo  der  durch  sie  berabgeflossene  Lavastrom  von  1853  endigt, 
ui  wo  sie  sich  nach  NW.  umzubiegen  beginnt,  die  Breite  von 
etil  100  und  die  Tiefe  von  60  Meter,  dennoch  konnte  sie  den 
SAhuDiB-  nnd  Steinstrom  nicht  (hssm;  dieser  ergoss  sich  über 
den  Rand  der  Quebrada ,  ein  Theil  stürzte  über  den  trennenden 
Böcken  hinweg  in  das  benachbarte  Pucahuaico,  ein  anderer  Theil 
tollte  die  ganze  Schlucht  des  Manzanahuaico  bis  2um  Chanchunga- 
knieo,  ans  welchem  ein  fthnlicher  Strom  kam ,  nnd  doch  blieb 
Bock  Material  genug,  nm  das  ganze  Arenal  gegen  die  Ebenen 
HB  Phinchas  hinunter  in  der  Ausdehnung  von  ungefähr  einer 
u  Meile  zu  überfluthen.  Es  sind  dort  Hügel  von  20  bis  30  Met.  • 
H5he  angeschwemmt.  (Siehe  die  Tafel  IL)  Manzanahuaico  ist 
Dm  aber  nur  eine  von  den  acht  oder  neun  grossen  Quebradas, 
veidie  auf  ähnliche  Weise  zur  allgemeinen  Schlanmoifluth  in  der 
T<tt  Latacnnga  beigetragen  haben. 

hn  obem  und  mittlem  Theile  waren  die  meisten  Schluchten, 
»eun  auch  enge,  doch  tief  genug,  um  den  Strom  zu  fassen,  aber 
^  vo  sie  in  die  sanfter  geneigten  Ebenen  eintreten  und  keine 
iiohen  Ufer  mehr  besitzoi,  eigoss  sich  derselbe  schrankenlos  über 
f ilder,  Weiden,  Hadmiden,  Strassen  etc.  Alles  zerstörend  und 
■tt  nch  fortreissend.  Von  Gallo  bis  Latacunga  bot  die  Ebene 
fci  Anblick  eines  grossen  Schlammsee's  in  wildester  Aufregung. 
Hin  Blick  auf  die  Karte  wird  viel  besser  und  schneller,  als  eine 
hngp  Beschreibung,  die  Ausdehnung  oder  die  Grenzen  der  Über- 
^wemmung  zu  erkennen  geben.    Diese  Groizen  wftren  viel 
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breiter ,  wenn  der  Strom  reines  Wasser  und  nicht  dicken ,  brei- 
artigen Schlamm  geführt  hätte.  Letzterer  konnte  sich  bei  dem 
ungemein  raschen  Vorwärtsdrängen  und  bei  der  kurzen  Dauer 
des  Ereignisses  nicht  so  schnell  seitwärts  ausdehnen,  und  so  floss 
er,  ähnlich  den  echten  Lavaströmen,  seitlich  wie  von  einer  Mauer 
oder  einem  hohen  Damm  begrenzt.  Nach  den  Erkundigungen 
über  die  Zeit  des  Eintreffens  des  Stromes  an  verschiedenen  Orten, 
legte  derselbe  von  dem  Eintritt  in  die  Ebene,  etwa  von  Gallo 
oder  Mnlalö  an,  durchschnittlich  in  der  Sekunde  10  Meter  zurück; 
an  den  oberen  Gehängen  des  Cotopaxi  war  die  Geschwindigkeit 
jedenfalls  viel  grösser.  Drei  Stunden  nach  seinem  Eintreffen  in 
Mulalö  zerstörte  er  bereits  die  15  geogi.  Meilen  entfernte  Brücke 
über  den  Rio  Pastassa  am  Fuss  des  Tunguragua;  er  erhob  sich 
dort  100  Met.  hoch  in  dem  12  Met.  breiten  Flussbett. 

Die  Bewohner  von  Latacunga  wussten  aus  fniheren  Erfah- 
rungen, sobald  sie  das  dumpfe,  anhaltende  Getöse  vom  Cotopaii 
her  vernahmen,  woran  sie  waren  und  was  sie  bedrohe;  sie  eilten 
ihrem  gewöhnlichen  Zufluchtsort,  dem  östlich  vom  Städtchen  ge- 
legenen Hügel  Calvario  zu.  Mein  Freund,  Herr  Alejandro  Sax- 
DOVAi.  aus  Latacunga,  hatte  zufallig  ein  gesatteltes  Pferd  im  Hofe 
stehen;  er  wollte  sich  genauer  von  der  Gefahr  überzeugen  und 
ritt  im  gestreckten  Galopp  auf  die  Hügel  von  Colaisa,  nördlich 
von  der  Stadt,  hinaus.  Er  sah  nun  wie  die  Fluthen  bereits  von 
zwei  Seiten,  vom  Rio  Alaques  und  vom  Rio  Cutuchi,  heranstürmten 
„wie  hohe  Mauern,  die  sich  fortwährend  nach  vom  überschlugen*. 
Er  kehrte  zurück  so  schnell  ihn  das  ausgezeichnete  Pferd  zu 
tragen  vermochte,  hatte  aber  kaum  mehr  Zeit  über  die  kleine 
Ebene  im  Norden  von  Latacunga,  el  Ejido  genannt,  zu  kommen. 
^  Schon  drang  der  Strom  zu  seiner  Linken  durch  das  Bett  des 
Yanayacu  in  die  Stadt  ein,  und  zu  seiner  Rechten  riss  er  bereits 
die  steinerne  Bogenbrücke  über  den  Cutuchi  weg.  Herr  Sändoval 
glaubt,  dass  die  Fluthen  nicht  länger  als  Va  Stunde  vom  Coto- 
paxi  bis  Latacunga  gebraucht  haben.  Es  war  ein  gi'osses  Glück 
für  das  Städtchen,  dass  sich  der  Schlammstrom  etwas  nördlich 
von  demselben  vertheilte.  Der  Rio  Aldques  ergoss  bei  Colaya, 
wo  er  aus  seiner  i;ngen  Schlucht  in  die  Ebene  tritt,  einen  Theil 
seines  Inhalts  in  das  Thälcheu  des  Ejido,  wo  sich  der  Schlamm 
etwas  ausbreitete  und  dann  theils  sich  wieder  dem  Cutuchi  zu- 
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woHiete,  tbeils  das  tiefe  Bett  des  Rb  Yanayacu  füllend,  die  Stadt 
durchfloss,  ohne  bedeutenden  Schaden  anzurichten.  Der  Cutuchi 
selbst  übertiuthete  eine  Meile  nördlich  von  der  Stadt  die  schmale 
ood  hudge  Ebene  von  Rumipamba,  welche  sich  zwischen  seinem 
ßett  imd  dem  des  Bio  Pmnaconchi  biozieht.  Letzterer  Fluss 
atspriogt  am  Iliniea  und  nahm  erst  von  Bnmipamba  an  an  der 
Überschwemmung  Theil,  indem  er  ongeffthr  die  Hälfte  des  Schlam- 
mes des  Rio  Cutuchi  aufnahm ,  freilich  dadurch  grosse  Vcrwü- 
btuiigen  in  San  Felipe  anrichtete,  aber  doch  Latacunga  rettete. 
Denn  wäre  die  ganze  Schlanimmasse  des  mit  dem  Al&ques  ver- 
ougten  Cotochi  ohne  diese  Vertheiluig  in  drei  StrOme,  auf  ein- 
Dil  gegen  Latacunga  losgestfirzt,  so  wftre  von  diesem  wohl  kaum 
an  Haus  stehen  geblieben.  Auch  so  wurden  noch  ungefähr  50 
dem  Fluss  zunächst  gelegene  Häuser  weggerissen,  und  alle  Gärten 
mid  Pflanzimgen,  welche  gleichsam  die  nördliche  Vorstadt  bilden, 
mit  einer  meterdicto  Schlamm-  und  Sandmasse  bedeckt.  An 
kx  rechten  Seite  des  Cutuchi,  wenige  Minuten  nOrdlich  von  der 
Brtele  von  Latacunga,  stand  die  wohleingeriehtete  und  mit  guten 
Maschinen  versehene  Spinnerei  des  Horm  Villagömez;  von  ihr 
blieb  keine  Spur  und  man  schätzt  den  Verlust  des  Eigenthümers 
auf  300,000  Thaler.  In  der  Pfarrei  Mulalö  allein  wurden  acht 
gniee  und  schöne  Hacienden  so  vollständig  zerstört,  dass  man 
m  ämgok  nicht  einmal  mehr  den  Ort  erkennen  kann,  wo  die 
Gctaliehkeiten  standen ;  eine  Menge  anderer  Hacienden  haben  so 
gelitten,  da.ss  sie  um  mehr  als  die  Hälfte  im  Werthe  sanken. 
Die  schöne  Landstrassc  wurde  auf  der  Strecke  von  Gallo  bis  La- 
UcuDgü  grösstentheils  zerstört  und  auch  noch  bis  einige  Meilen 
nterhalb  Latacunga  stark  beschädigt. 

Der  Umstand,  dass  das  Ereigniss  bei  Tftge  und  vor  Anbruch 
totalen  Finstemiss  geschah ,  gereichte  vielen  Personen  zum 
Heile,  denn  sie  konnten  sich  noch  aus  ihren  Häusern  auf  die 
Höhen  retten,  andern  aber  doch  zum  Unglück,  denn  um  jene 
Tagesstunde  war  die  Landstrassc  und  «der  alte  Weg*"  von  Lata- 
«■g»  nach  Gallo  voll  von  Reisenden  und  besonders  von  Last- 
tUnen  mit  ihren  Treibern.  Eine  grosse  Zahl  derselben  wurde 
n  Orten  ttberrascht,  wo  ein  Entrinnen  unmöglich  war.  DerQeist- 
von  Mulalö  erzählte  mir ,  dass  er  beim  Herannahen  der 
Flathea  auf  den  Thurm  der  Kirche  geetiegeu  sei,  um  Alles  besser 
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zu  fibersehen.  Da  bemerkte  er,  nur  einige  Tausend  Schritte  vom 
Dorf,  in  der  Ebene  von  Ramipamba  einen  grossen  Zug  Reisender, 

ungeföhr  20  Personen,  Herren,  mehrere  Damen,  Kinder  und  Diener- 
schaft, dem  Anscheine  nach  ein  paar  reiche  Familien.  Sie  trieben 
die  schon  ermüdeten  Reitthiere  zur  möglichsten  Eile  an,  allein 
es  war  zu  spAt;  die  Floth  ereilte  sie  und  in  einem  Aogenblick 
waren  alle  spurlos  Tersehwnnden.  —  Im  Distrikt  von  Lataeonga 
allein  schfttet  man  die  Zahl  der  Todten,  ohne  die  Fremden,  auf 
mehr  als  300.  —  Es  ist  nicht  die  Aufgabe  des  Geologen,  alle 
Einzelfälle  des  cfrossen  Unglücks  aufzuzählen,  er  muss  sich  mit 
einigen  Thatsachen  begnügen,  welche  geeignet  sind,  die  Grösse 
und  Furchtbarkeit  des  Ereignisses  in*s  Lioht  au  stellen.  —  8fid- 
lieh  Toif  Latacunga  waren  die  Verheerungen  des  Cutadu  nodi 
sehr  gross  bis  nach  Bannos  am  Fuss  des  Tonguragua,  wo  er  als 
Rio  Pastassa  in  die  unbewohnten  Wälder  der  Ostprovinz  eintritt. 
Er  zerstörte  alle  Brücken  und  viele  Hacienden ;  aber  da  der  Fluss 
von  Pansaleo  an  (2  Meil.  südl.  von  Latacunga)  in  einem  tiefira 
engen  Thale  flieest,  konnte  sich  sein  Inhalt  nicht  mehr  so  aus- 
breiten. 

Ganz  ähnlich,  wenn  auch  nicht  so  grossartig,  waren  die 
Verwüstungen,  welche  der  Cotopaxi  gegen  Norden  anrichtete. 
Allerdings  kamen  durch  die  Schluchten  der  Nord-  und  Nordost- 
seite des  Vulkans  ebenso  grosse  Wasser-,  Schlamm-  und  Stein- 
massen  herunter«  wie  an  der  Seite  gogen  Latacunga;  allein  das 
meiste  und  gröbste  Material  blieb  schon  hoch  oben  in  den  P&n- 
mos,  in  den  Ebenen  von  Limpiopungo,  Saltopamba  und  des  Muta- 
dero  liegen.  Die  materiellen  Verluste,  welche  in  der  obem  Region 
za  beklagen  sind,  beschränken  sich  auf  die  zahlreichen  Heerdea 
von  Gross-  und  Kleinvieh,  welche  dort  weidete  Von  seuier 
Vminignng  mit  dem  Fedregal  an  fiiesst  der  Bio  Pita  in  emer 
tiefen  Schlucht  gegen  Ghillo,  aber  bei  seinem  Eintritt  in  die 
Thalebene,  wo  seine  Ufer  niedrig  werden,  theilte  er  sieb  in 
mehrere  Arme  und  verheerte  das  herrliche  Thal,  welches  man 
•  den  Lustgarten  von  Quito  nennen  kann,  schrecklich.  Den  grössten  | 
Schaden  richtete  er  in  der  Hadenda  .Chülo*  der  Familie  AocmAE 
MoNTÜFAR  an;  er  zerstörte  diesen  ehemaligen  laeblingsauibnthalt  i 
HüifROM)T*s  gänzlich  mit  den  dazu  gehörigen  Fabriken  (Spinnerei 
und  Weberei),  und  der  Verlust  beläuft  sich  an  diesem  Ort  allein 
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iif  «enigsteiis  200,000  Thaler.  —  Das  Thal  von  Tumbaco  und 
GoiUtlNUDba  Vtü  auf  ftlmliebe  Weise  wie  das  von  ChiUo.  Des 

lödern  Morgens  um  4  Uhr,  also  nach  18  Stunden,  stieg  der 
breite  Esmeraldas-Fluss  bei  seiner  Mündung  in  den  Paci fischen 
ikm  um  mehrere  Fuss ,  und  die  darin  schwimmenden  Leichen 
m  MensciMn  und  Thieran,  Trflmmer  von  Hausem  und  Möbeln, 
Milk,  BanmstiUnme  etc.  meldeten  den  Eüstenbewohnem  das 
rngttek,  weiehes  das  Hochland  betraffen  hatte ;  sie  wnssten  nun, 
woher  der  schon  vorher  gefallene  Aschenregen  stammte. 

Die  gegen  Osten  sich  ergiessenden  Ströme  konnten,  in  tiefe 
Tbäler  emgoengt ,  in  ihrem  obern  Lauf  keine  so  grossen  Ver- 
kemgea  anriditen.  Nach  ihrer  Vereinigung  im  Valle  Ticioso 
«ikift  flieh  die  Sdilammmasse  durch  die  unbewohnten  W&lder 
im  Ortens,  and  traf  erst  weit  unten  auf  das  Indianerdorf  Napo. 
Ingelalir  20  Indianer  kamen  um's  Leben,  viele  Häuser  und  üäst 
alle  Pflanzungen  wurden  zerstört. 

Über  die  Beschaffenheit  der  Schlammmasse  wurde  mir  sehr 
Venduedenes  beriditet:  die  Einen  behaupten,  sie  sei  kalt,  die 
Aaden,  sie  sei  heiss  gewesen;  die  Brstem  fthren  an  ihren  Gun- 
st« die  vielen  grossen  Eisblöcke  an,  welche  bis  10  Meilen  weit 
i'»:tührt  wurden ,  die  Letztem  dagegen  verkohlte  Baumstämme: 
Einige  sageo,  das  Wasser  hätte  keinen  besondern  Geschmack  und 
^ienich  besessen «  Andere  wollen  es  sehr  übehiechend  gefunden 

,  Utt.  Aile  diese  Angaben  können  richtig  sein,  je  nach  dem 
Ort,  we  die  Beobaditung  gemacht  wurde.    Was  idi  selbst  an 

.  Schlamm-  und  Schuttablagerungen  verschiedener  Localitäten 
^)l4chtete  und  daraus  schliesse,  ist  Folgendes:  An  allen  Punkten, 
'^Iche  über  der  V^etationsgrenze  liegen,  sind  in  den  Ablage- 

^  niogen  keine  organischen  Substanzen  au  entdecken,  und 
^oMwa  dieselben  ausschliesslich  aus  den  Materialien,  weldie  sich 
da  Abhängen  des  Vulkans  finden,  besonders  aus  sehr  grossen 
WJcbn  der  zertrümmerten  Lavaströme  und  Lavabänke  verschie- 
^nen  Alters,  sodann  aus  Klumpen  neuer  Lava,  Bimsstein,  Sand  u.  s.  w. 
^rst  wo  die  Schlammströme  in  die  mit  Vegetation  bedeckten 
^^«genden  antreten,  mischen  sich  in  die  abgdagerten  Massen 

!  ^li*BttBr8Bte  und  Dammerde  ein,  zuerst  in  geringer,  weiter  unten 
pdaserer  Masse,  am  bedeutendsten  aber,  wo  die  Schlammflnth 
"Bipfigtt  Terrain  aufwühlte,  wie  z.  B.  au  vielen  Punkten  in  der 
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Ebene  zwischen  Gallo  und  Latacunga.   Ich  sah  oft  2  bb  3  Met 
grosse  Basenstücke  von  entfernt  li^nden  Potreros  (Weideplätzeo) 
am  Bande  der  Scblammablagerungen  angehäuft.  Die  übel  (nadi 

Schwefelwasserstoff)  riechenden  Massen  kamen  nicht  vom  Gotopaxi, 
sondern  wurden  erst  auf  dem  Wege  in  den  Sümpfen  aufgenommen. 
Wenn  das  Wasser  oder  der  Schlamm  an  einigen  Orten  warm 
oder  gar  heiss  war,  so  geschah  dies  durch  eine  lecale  Anhänfiaig 
der  neuen  heiesen  Lavaklumpen,  welche  wegen  ihrer  porösen  Be- 
schaffenheit und  der  warmen  Luft  in  ihren  Poren  leidit  waien 
und  daher  —  gleichsam  wie  der  Schaum  —  besonders  am  Bande 
des  Schlammstromes  reihenweise  abgesetzt  wurden,  während  die 
Blöcke  der  alten  compakten  und  schweren  Lava  mehr  gleich- 
förmig über  das  ganze  Überschwemmungsfeld  zerstreut  liegeo. 
Im  Allgemeinen  kann  aber  der  Schlamm  nicht  sehr  warm  ge- 
wesen sein;  denn  auf  dem  ganzen  Wege  führte  der  Strom  eine 
enorme  Anzahl  grosser  Eisblöcke  mit  sich,  welche  fortwährend 
abschmolzen  und  kühlten^.  Ferner  sah  ich  in  Mulalö  zwei  Indianer- 
mädchen,  von  welchen  die  eine  eine  halbe,  die  andere  eine  Meile 
weit  vom  Strom  fortgeführt  und  fast  unverletzt  an*s  Ufer  g^eeetst 
wurde;  beide  behaupteten  das  Wasser  sei  eher  kalt  als  wwrm 
gewesen,  und  dasselbe  sagten  andere  Personen,  welche  in  unan- 
genehme Berührung  mit  dem  Schlammstrom  gekommen,  aber 
glücklich  entronnen  waren.  —  Was  die  verkohlten  Baumstämme 
betrifft,  so  kann  ich  behaupten,  dass  die  Belegstücke,  die  ich  aali, 
sich  in  einem  torf-  oder  braunkohlenartigen  Zustand  beüeuiden  und 
ganz  sicher  aus  emem  Sumpf  oder  Moor  ausgewühlt  vraren.  Yide 
Pflanzen,  welche  mit  der  Wurzel  ausgerissen  und  weit  fortgelQhrt 
wurden,  schlugen  am  Ort  ihrer  Ablagerung  wieder  aus,  so  be- 
sonders die  Cabuya  {Äyave  atnericana);  dieselben  konnten  unmög- 
lich in  warmem  Wasser  abgebrüht  sein,  viel  weniger  in  einer 
Schlammmasse  flottirt  haben,  welche  Baumstänune  verkohlte! 


*  Die  Spuren  der  Eisblöcke  konnte  mau  noch  zur  Zeit  meiner  Reise, 
2  Monate  nach  dem  Ereigniss,  zahlreich  in  der  Ebene  von  Latacunga  und 
in  der  ganzen  Umgegend  des  Cotopaxi  finden.  Da  dieselben  meist  nicht 
aus  reinen  Eisschichten,  sondern  auch  aus  abwechselnden  Saud-  uud  Kapilli- 
Schichten  bestanden,  hintcrliessen  sie  nach  ihrem  gänzlichen  AbschmeLzeu 
einen  losen  Haufen  jeuer  Materialien,  einige  bis  zu  1  Meter  Höhe  und 
8  Meter  Umfang. 
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Aschenregen.  Es  wurde  oben  bemerkt,  dass  die  Eruption 
■ÜeiiMiai  Asehenausworf  begannt  und  dass  dieser  nach  dem  Lava- 
eifnis  sieb  noch  stärker  wiederholte  und  mehrere  Stunden  anhielt 

Man  kann  letzteres  mit  Sicherheit  behaupten ,  obgleich  man  die 
.Uhensäüle  über  dem  Krater  nicht  mehr  direkt  beobachten  konnte; 
denn  äUeothalben  bedeckt  die  Asche  sowohl  die  frischen  Lava- 
anUoiuDgen,  als  auch  die  Scblammablagerungen ;  sodann  konnte 
ji  die  andauernde  Finstemiss  und  der  Aschen&ll  am  Nachmittag 
imm9giich  Tom  ersten  Ausbruch  am  Morgen  herrflhren. 

Gegen  Nord  und  Nordwest  vom  Cotopaxi  war  der  Aschen- 
regen und  in  seinem  Gefolge  die  Finsterniss  auch  am  Nachmittage, 
wie  am  Morgen,  am  dichtesteo.   in  Quito  wurde  es  um  1  Ys 
Nacht,  80  dass  man  die  Lichter  anzünden  mnsste,  und  um  4  Uhr 
Abends  war  die  Finstemiss  so  stark,  dass  man  seine  vor  die 
Algen  gdialtene  Hand  nicht  mehr  unterscheiden  konnte.  Die 
Atmosphäre  war  so  von  Staub  erfüllt,  dass  die  Lichter  schlecht 
lirannien  und  nur  einen  matten  Schein  auf  ihre  nächste  Umr 
gebnng  warfen.    Erst  Nachts  um  97^  Uhr  begannen  am  B'irma- 
snte  einige  hellere  Stilen  sichtbar  zu  werden  und  der  Aschen- 
iqi»  sehwftcber  zu  fallen.  Im  Thal  von  Guallabamba,  ungefiUur 
B  XeOen  nMlich  von  Quito,  kam  es  nur  zu  einer  dammerungs- 
trtigen  Verdüst^rung  der  Atmosphäre,  und  weiterhin  gegen  Ibarra 
war  der  Äschenregen  schwach.  —  Weiter  liat  sich  derselbe  gegen 
Westen  verbreitet    In  Guayaquil  begann  er  am  2b.  Juni  Mor- 
gens 9  Uhr  und  dauerte  mit  kurzen  Unterbrechungen  bis  zum 
l.  JiU.  Idi  sammelte  die  Asche  jeden  Tag,  und  nach  meiner 
Brndmang  fielen  hier  in  den  ersten  30  Stunden  auf  1  □  Eilo- 
nelerSlö  Kilogramn],  und  am  30.  Juni  in  12  Stunden  209  Kilo- 
^^mm.    Auf  den  Küstendampfer  »Islay*  fiel  am  27.  und  28. 
•loni  auf  der  Fahrt  von  Hanta  bis  Guayaquil  sehr  viel  Asche, 
^0  wenigstens  3  Grade  oder  45  gelograph.  Meilen  westlich  vom 
^^otopui.  Die  Sonne  konnte  in  diesen  Tagen  selbst  in  den  Küsten- 
Wnden  nicht  durch  den  Aschennebel  dringen,  und  die  sonst  so 
gliwend  grüne  Vegetation  hatte  ein  schmutziggrauos  Ansehen.  — 
'jej.'en  Süden  vom  Cotopaxi  reichte  der  Aschenregen  nicht  weit 
über  Ambato  hinaus,  und  selbst  in  Latacunga  war  er  viel  schw-u  her 
als  in  dem  doppelt  so  weit  vom  Vulkan  entfernten  Quito.  Die 
^^iistAm  begann  hier  erst  am  Nachmittag,  und  um  tl  Uhr 
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Nachts  klärt«  sicli  der  Himmel  wieder  auf.  Wie  weit  er  sich 
gejüfen  Osten  über  die  Walder  von  Napo  erstreckte,  darüber  haben 
wir  keine  Nachriehteu,  aber  wir  dürfen  anndiineo,  dass  er  in 
dieser  Riditnng  am  echwftchsten  war;  denn  erstens  hemdite  in 
jenen  Tagen  fast  ständig  Ostwind,  und  zweitens  fand  ich  die 
Aschenschichten  an  der  östlichen  und  südöstlichen  Seite  des  Vul- 
kans in  der  Entfernung  von  2  Meilen  bedeutend  dünner,  als  an 
den  übrigen  Seiten  in  derselben  Distanz. 

Wo  der  Aschenregen  am  dichtesten  war,  in  der  NShe  des 
Vulkans,  bei  Quito  nnd  über  der  West-Cordillere,  war  er  von 
häufigen  Blitzen  nnd  starken  Donnerschlägen  begleitet;  aber  mir 
in  der  nächsten  Nähe  des  Cotopaxi  condensirten  sich  die  Wasser- 
dämpfe so,  dass  eine  Zeit  lang  schwere  Schlammtropfen  statt  der 
Asche  fielen. 

Die  ersten  Berichte  übertrieben  den  Schaden,  weldien  der: 
Aschenfell  angerichtet  haben  sollte.  Ich  glaube,  dass  in  mehr 

als  3  bis  4  Meilen  Entfernung  vom  Vulkan  der  Schaden  nirgends 
sehr  erheblich  war,  besonders  da  bald  nach  der  Eruption  starke 
Bogen  die  Felder  und  Waiden  abwuschen.  In  Macbachi,  welches 
vielleicht  am  meisten  gelitten  hat  (mehr  als  das  näher  gel^^ene 
Mulalö),  lag  die  Asche  durchschnittlich  kaum  2  Gentimeter  tief, 
In  Quito  etwa  6  Ifillimeter  und  in  Latacnnga  noch  weniger  dk^ 
Etwas  anderes  war  es  freilich  in  den  nächsten  Umgebungen  des 
Vulkans,  wie  ich  noch  zeigen  werde. 

Die  sehr  feine  Asche,  welche  in  Guayaquil  fiel,  bestand  nach 
der  mikrosko]H8chen  Untersuchung  aus  FeKdspath-  (Plagioklaa-) 
und  Amphibol-Fhigmenten,  Magneteisai  und  amorphen,  bimsateln- 
fthnlichen  K(hrnchen.  Das  Magnetelsen,  welches  mit  dem  Magnet- 
stab ausgezogen  wurde,  betrug  am  26.  Juni  ungefähr  ein  Drittel, 
und  am  30.  Juni  fast  die  Hälfte  des  Gesammtgewichtes.  Die 
Asche  reagirte  schwach  auf  Chlorwasserstoff. 


ZuBtand  des  Cotopaxi  nach  der  Eruption.  —  Betteigung  desselben 

am  8.  September  1877. 

Mehrere  Wochen  nach  dem  Ausbruch  des  26.  Juni  verharrte 
der  Vulkan  in  bedeutender  Aufregung.    Snie  starke  Dampihftule 
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^tieg  bestandig  aus  seinem  Krater  auf,  fast  täglich  wiederholten 
sich  schwficlier«'  Aschenaiisbrfiche,  und,  wenn  luiin  den  Aussagen 
der  rmwolmer  den  Berges  Glauben  sclienkeu  darl,  so  ergossen 
sich  üuch  einige  Mal  feuerflussige  Massen  über  den  Kraterrand. 
Zur  Zeit  meiner  Ankunft  in  Latacunga  (Ende  August)  hatte  sich 
aber  der  Cotopaxi  so  weit  beruhigt,  dass  man  sich  ohne  Oe&hr 
ond  Schwierigkeit  seinen  Abhängen  nähern  und  selbst  eine  Be- 
stdgung  bis  zum  Krater  wagen  konnte.  Herr  Alkjandro  San- 
DO¥AL,  mein  ehemaliger  Schüler  in  Quito,  schloss  sich  mit  Be- 
gastenmg  meinem  Unternehmen  an  und  machte  die  ganze 
14Ulgjge  Bundreise  um  den  Vulkan  und  dessen  Bestdgnng  mit, 
stets  die  grOssto  Ausdauer  in  Sefawierigkeiten  nnd  das  lebhafteste 
wissenschaftliche  Interess;e  an  den  Tag  legend,  was  gewiss  um 
äö  mehr  Anerkennung  verdient ,  je  seltener  diese  Eigenschaften 
bei  den  Ecuadorianern  gefunden  werden. 

Die  unmittelbare  Umgebung  des  Cotopaxi,  besonders  in  den 
biHier  gelegenen  Piramos,  war  jeder  Zeit  sehr  wenig  bewohnt, 
aber  der  letzte  Ausbrach  hat  sie  nun  für  mehrere  Jahre  in  eine 
»oDgländige  Wüstenei  verwandelt.  Die  wenigen  Schäferhütten, 
welche  früher  dort  eiistirten ,  sind  theils  fortgeschwemmt  mit 
Hirten  und  üeerden,  theils  verlassen,  so  dass  der  Reisende  durch- 
aus nichts  zum  Leben  Nothwendiges  vorfindet,  und  sieh  mit 
AOem  m  Latacunga  und  Mulal6  ?ersorgen  muss:  mit  Leben»- 
intteln,  mit  einer  hinreichenden  Zahl  von  Peonen,  Reit-  und  Last- 
tbieren,  und  vor  Allem  mit  einem  guten  Zelt,  wenn  er  mehrere 
Tage  in  den  unwirthlichen  Päramos  und  Arenalen  zubringen  will, 
wo  hie  and  da  das  Thermometer  zwei  oder  drei  Grade  unter  Null 
nkt,  wo  kein  Baum,  kein  Strauch  gegen  den  eisigen  Wind  und 
%Bn  sdittst,  wo  man  oft  das  Wasser  und  Brennholz  aus  wdten 
btfanungen  miteehleppen  muss.  Aul  gewöhnlichen  Ausflügen, 
bd  denen  man  jeden  Abend  in  ein  Dorf  oder  eine  Hacienda  zu- 
räckkehren  könnte,  ist  es  nicht  möglich,  die  Abhänge  des  Coto- 

genau  so  untersuchen,  ?iel  weniger  ihn  zu  besteigen.  Die 
lelkdito  Ausrüstung  und  die  kurze  Zeit,  die  man  sieh  nahm, 
*veB  die  Hauptursadien,  weshalb  alle  früheren  Besteigungs- 
'ÄSttche  misslangen,  bis  Dr.  Reiss  und  Dr.  Stübel  gezeigt  haben, 
nf  welche  Weise  dieselben  mit  Hoffiiung  auf  £rfolg  gemacht 
werden  müssen. 
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Gut  ausgerüstet  begannen  wir  unsere  Reise  am  2.  Septembw 
und  schlugen  das  Zelt  zuerst  in  der  Ebene  von  Plancbas,  nieht 

weil  unter  «leiii  Hegimi  der  Areuuk',  in  der  Hölie  von  3620  Mrl. 
auf,  um  die  W(\stseite  des  Cotopaxi  zu  studiren.  Die  WitttM'unp 
war  in  den  ersten  Tagen  günstig,  und  der  Vulkan  zeigte  sich 
uns  ziemlich  häufig  ganz  wolkenfrei.  Sein  Anblick  war  in  diesa- 
Nfthe  (unser  Zelt  lag  ungefthr  dne  Meile  von  der  Schneegrenze 
entfernt)  unheimlich  nnd  ftusserst  düster,  denn  gew<(hnlich  erschieo 
er  den  Tag  über  und  des  Abends  ganz  scliwarz  und  schwarzbraun: 
nüt  Ausnahme  einiger  kleiner  Flecken  am  obern  Dritttheil  des 
Berges  war  kein  Schnee  zu  sehen.  Nur  wenn  es  die  Nacht  über 
stark  geschneit  hatte,  zeigte  er  sich  des  Morgens  in  einem  blen- 
dend weissen  Schneemantel,  wie  yor  der  Eraption  beinahe  imnmr, 
und  dann  waren  auch  die  tiefen  Schluchten,  Felszacken,  Ein- 
stürze u.  s.  f.,  die  den  Tag  über  dem  Berg  ein  so  schauerliches 
Aussehen  verliehen,  wenig  bemerkbar,  der  Kegel  schien  dann 
gleichmässiger  und  Tollkommener.  An  einem  solchen  Morgen, 
nach  starkem  Schnee&U,  habe  ich  die  Ansicht  auf  der  Tafel  III  auf- 
genommen. Schon  gegen  8  Uhr  fing  der  Schnee  an  abzuschmelzen 
und  um  Mittag  war  der  Berg  gewöhnlich  wieder  ganz  schwarz. 
Nur  der  Gipfel,  bis  etwa  300  Meter  abwärts,  blieb  immer  ganz 
frei  von  Schnee.  Man  konnte  wirklich  glauben,  der  Cotopaxi 
habe  bei  semem  letzten  Ausbruch  allen  Schnee  und  alles  £is 
verloren,  und  erst  nachdem  wir  an  Terschiedenen  Stellen  Ober  die 
gewöhnliche  Schneelinie  hinaufgestiegen  waren,  konnten  wir  uns 
vom  Gegentheil  überzeugen.  An  unserm  Zeltplatz  lag  die  vulka- 
nische Sandasche  und  Kapilli  V2  Meter  tief,  aber  schon  an  der 
Schneegrenze  betrug  diese  Schicht,  welche  den  ganzen  Berg  gleich- 
mässig  bedeckte,  über  i  Meter,  und  weiter  nach  oben  nahm  sie 
rasch  an  Dicke  zu,  indem  zugleich  der  Sand  immer  gröber  wnide 
und  die  BapilH  in  grössere  poröse  Schlackenstücke  flbergingai. 
Unter  dieser  Decke  vulkanischen  Auswurfes  lag  der 
alte  Eis-  und  Sclineemuntel  des  Berges  verborgen.  Nur 
in  den  von  der  glühenden  X^ava  ausgewüblten  breiten  Gaaaoi, 
von  welchen  ich  schon  oben  gesprochen  habe,  ist  der  Schnee  and 
das  kömige  Oletsdiereis  abgeschmolsen,  und  aoch  hier  wie  es 
seheint  nicht  immer  bis  auf  den  Felsengnind.  An  den  steilen 
Wänden,  welche  die  Gassen  begrenzen,  sieht  man  das  Eis  10  bis 
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15  Mekr  hoch  anstehen  ^.  Allein  da  »lieso  Oassen  mehrere  Meter 
tief  mit  Lavaklumpen,  Sand,  Asche,  alten  Felsstiu  kcu,  kürzlich 
imbgestärzten  Eisblocken  u.  s.  w.  wieder  ausgefüllt  sind,  so 
gebeo  jene  Zahlen  nieiit  die  wahre  Dicke  des  Eises.  An  einigen 
gnstigen  -Beobaehtangspunkten  am  Ostabhang  des  Vulkans 
jthätzten  wir  die  Mächtigkeit  de.^selbon  zu  10  und  50  Meter.  — 
Es  wurde  uns  bald  klar,  dass  die  ^"'lassen  über  den  Quebradas 
<üe  Wässerinasseu  zu  den  ächlammüutheii  geliefert,  und  dass  die 
iMgw  Theiie  des  Beiges  nur  wenig  dazu  beigetragen  haben. 
Dm  Cbenchnttung  mit  warmem  Sande  ete.  konnte  allerdings 
MlieUieh  etwas  Schnee  abschmelzen,  aber  dies  war  unbedeu- 
tend und  geschah  z.  Tbl.  schon  mehrere  Tage  vor  dem  Haupt- 
ansbrach;  kein  Anschwellen  der  Flüs-e  wurde  dadurch  veranlasst. 
Als  der  Lavaerguss  erfolgte,  stürzte  sich*  allerdings  die  Lava,  in 
gme  Klumpen  sich  auflösend,  Ober  alle  Bergabhftnge;  aber  wo 
fk  schnell  tibar  die  schon  vorhandene  Aschenscfaicht  wegglitt, 
Me  sie  nidit  Zeit,  den  darunter  liegenden  Schnee  abzuschmelzen. 
Wie  ich  schon  bemerkte,  sammelte  sie  sich  in  grossen  Massen 
in  den  Mulden  und  Schluchten,  und  dort  wühlte  sie  dann  die 
tiefen  Gassen  aus.  Dabei  muss  man  bedenken,  dass  nicht  Alles 
Hitoe  der  Lava  that,  sondern  dass  das  zuerst  gebildete  Wasser 
•Ast,  in  die  Bisse  und  Spalten  des  Eises  eindringend,  grosse 
BW»  desselben  abriss  und  vielleicht,  der  Lava  schon  vorarbei- 
tend, den  Weg  bahnte.  Daher  die  vielen  grossen  Eisblöeke,  welche 
bis  10  Meilen  weit  geführt  wurden.  Wo  vereinzelte  Lava- 
fetzeo  von  1  Metef  Durchmesser  auf  deu  Sandschichten  liegen 
tMtt  und  erkalteten,  waren  sie  nicht  im  Stande,  den  unter- 
iKgOiden  Schnee  tieftr  als  Vs  Meter  abzuschmelzen;  so  tief  sind 
■mlich  die  Gruben,  in  welchen  sie  eingesenkt  liegen.  Wo  keine 
bissen  ausgewühlt  sind,  bietet  der  Berg  auch  über  der  Schner- 
wQgen  der  dicken  Sandbedeckung  den  Anblick  der  untern 


'  Eb  sei  anch  bemerkt,  dass  man  an  diesen  Biswaiiden  sehr  sehen 
ite  konnte,  wie  die  Schiebten  des  Eises  mit  vielen  Aschen*  ond  Sand- 
*MtcB,  den  Frodokten  frflherer  Emptionen,  wechaellagenL  Einige 
tar  Zwisdienaehlchten  waren  nur  wie  schwane  Union,  andere  hatten 
«MisOentmieter,  andere  aber  Ober  Vt  Meter  Dicke.  Man  kann  an  diesen 
^viKheascUcfaten  die  Thatigkeitsepochen  des  Cotopasd  sihlen,  wie  die 
'ikie  an  den  Jahresringen  efaies  Bannes. 

S.  /fdtffcuh  Ar  Mtawftlofl«  ate.  1878.  10 


Digitized  by  Google 


146 


Areuale,  und  auf  den  ersten  Blick  würde  man  kaum  glauben, 
dass  mau  über  Eisöclücliten  von  U)  Meter  Mächtigkeit  steht. 
Wenn  «ich  nun  mit  der  Zeit,  etwa  uatb  einigen  Monaten,  der 
Ck>topaxi  wieder  mit  bleibendem  Schnee  bedecken  wird,  so  wird 
sich  die  Sandschicht  als  Denkmal  der  Juni-Eruption  in  die  Eis- 
schichten einlagern. 

In  Latacunga  herrschte  die  Meinung,  dass  der  Cotopaxi  allen 
seinen  Schnee  verloren  habe,  und  doch  glaubten  die  Leute,  der- 
selbe sei  nicht  hinreichend  gewesen,  um  die  Schlammfluthen  zo 
erzeugen,  der  Vulkan  müsse  das  Wasser  nothwendig  ans  seinem 
Krater  gespieen  haben.    Wir  wurden  bei  unserm  Besuch  des 
Cotopaxi  ganz  anderer  Überzeugmig.  Man  unterschätzt  gewöhn- 
lich die  Schnee-  und  Eismasse  des  Cotopaxi,  die  man  nur  aus 
grosser  Entfernung  sieht;  sodann  bedenkt  man  nicht,  dass  über 
die  Hälfte  der  Masse  der  «Avenidas"  nicht  aus  Wasser,  sondern 
aus  festen,  aufgenommenen  Materialien  besteht;  und  endlich  w- 
gisst  man,  dass  die  Fluth  nicht  Iftnger  als  dne  Stunde  (nadi  den 
Aussagen  der  Bewohner  von  Pedregal  sogar  nur  V2  Stunde) 
währte,  —  Die  vielerwähnten  „Gassen*  sind  ein  so  grossartiges 
Phänomen,  wenn  man  sie  in  der  Nähe  studirt,  dass  man  keinen 
Angmblick  zweifelhaft  bleiben  kann,  dass  sie  allein  Yollkommeo 
genügend  Wasser  liefern  mussten,  um  die  Schlammfluthen  und  | 
Überschwemmungen  zu  verursachen;  ja,  wenn  man  ihre  grosse  ! 
Zahl  und  Dimensionen  betrachtet,  wundert  man  sich ,  dass  die 
Effekte  in  den  Thälern  nicht  noch  grösser  waren,  und  erklärt 
sich  dies  nur  dadurch,  dass  so  ungeheure  Massen  von  Schutt  und 
Steinen  schon  hoch  oben  um  den  Fuss  des  Vulkank^gels  abgela-  | 
gert  wurden.  Herr  P.  Sodiro  in  Quito  hat  in  einer  Brosdifire, 
welche  er  über  die  letzte  Eruption  schrieb,  auf  mathemi-  ' 
tischem  Wege  zu  beweisen  gesucht,  dass  der  dritte  Theil  des 
Schnees  am  Cotopaxi  hinreichte,   die  Überschwemmungen  des 
26.  Juni  zu  verursachen.   Die  Voraussetzungen,  die  er  zu  einer 
solchen  Berechnung  machen  musste,  sind  allerdings  sehr  unsicher,  j 
aber  alle  eher  zum  Nachtheil  als  zum  Vortheil  seiner  Behaup-  | 
tung  aufgestellt,  besonders  scheint  auch  er  die  Schnee-  und  Ks*  1 
masse  des  Vulkans  zu  unterschätzen.    Tch  bin  überzeugt,  da^s 
Jeder,  welcher  mit  uns  den  Cotopaxi  14  Tage  lang  an  allen  Seiten 
studirt  hätte,  zugeben  würde,  dass  der  aus  den  Gassen  ab-  | 
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gesciimolzene  Schnee  genügte,  um  die  Überschwemmungen  zu  ver- 
ursachen, und  dass  das  noch  vorhandene  Eis  des  Berges  wenig- 
iiens  für  zehn  ähnliche  Wasserflnthen  ansreidieD  wörde. 
Aich  dar  grOeste  Zweifler  würde  heim  Augensehein  keine  mathe- 
naiischen  Beweise  mehr  verlangen. 

Die  alte  Ansicht,  dass  die  Schhimniliutlien  (die  ,Moyu*')  aus 
dem  Krater  oder  aus  Seitenspalten  des  Vulitans  geflossen  seien, 
bedarf  wohl  nach  dem  Gesagten  keiner  besondern  Widerlegoi^ 
melir.  GlOcklieherweiee  war  diesmal  von  «Spalten"  auch  beun 
Tolk  keine  Rede,  weil  bei  dieser  Gelogenheit  keine  langen  xu- 
sammenh ringenden  Lavaströme  am  Abhang  des  Kegels  liegen 
blieben,  welche  die  Täuschung'  hätten  veranhvssen  können.  Aus 
dem  Gif^krater  abir  ist  sicher  kein  Tropfen  flüssigen  Wassers 
gekonmen.  Der  Schnee,  welcher  sich  in  ihm  angehäuft  haben 
koBBte^  mnsste  schon  beim  ersten  Aschenansbmch  im  April  in 
Dampfform  entweichen.  Ans  der  Tiefe  des  Emptionsbinals 
konnten  die  Wassermassen  noch  weniger  stammen ,  denn  alle 
Phänomene,  welche  dem  Ausbrach  vorangingen,  ihn  begleiteten 
ood  ihm  folgten,  zeugen  für  ganz  enorme  Hitzegrade  im  vulka- 
usdien  fieerd  und  im  Ansführongskanal,  so  dass  gar  nicht  ein- 
naeben  ist,  wie  flüssiges  Wasser,  selbst  in  einer  breiartigen 
Maftse,  ans  der  Tiefe  über  den  Krater  gelangen  konnte,  ohne  in 
Dampf  und  Gas  zu  zerstieben,  wie  dies  in  der  Thal  bei  den  mit 
ia  Asche  ausgestossenen  Wasserdämpfen  der  Fall  ist.  — 

>Wenn  man  Gelegenheit  hat,  die  SchlanamstrOme  ^  des  Coto- 
i  fiisdi  and  anmittelbar  nach  einer  Eruption  za  beobachten, 
eradieint  deren  Entstehnng  nnd  Ausbildnng  so  höchst  einfach 
M  natürlich,  dass  man  sich  wundert,  wie  sich  so  eigenthümliche 
Äagichten  darüber  verbreiten  konnten.  Es  war  dies  nur  dadurch 
möglich,  dass  man  den  übertriebenen  und  oft  absichtlich  ent- 
'  iteüien  Aussagen  der  Eingeborenen,  welche  das  Unbegreiflichste 
im  liebsten  glaoben  and  erzählen,  unbedingtes  Zutrauen  schenkte 
Bitte  HmcBOLnr  Gelegenheit  gehabt,  als  Augenzeuge  einen  Aus- 

*  Der  Ausdruck  Ist  Dicht  sehr  richtig  und  beieichiieiid;  denn  grober 
imd  feiner  Sand,  Stehie  und  grosse  Felsblecke  machen  ehiea  grössern 
IWttaiMhbefl  der  „Schltmmttreme''  am,  als  whrklicher  Schlamm,  der  ans 
idMr  Aadie  und  anderen ,  auf  dem  Wege  aufgenommenen  Erdarten  ent- 

10* 
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bruch  des  Cotopaxi  oder  die  Entstehung  eines  Schlaninistiomes 
KU  beobachten,  nie  wäre  er  auf  die  unglücklidie  Idee  der  ,Moya% 
der  «Prenadilla^Auswfirfe*  und  was  damit  susammeDhäogt,  ge- 
kommen, und  liUigst  hätte  man  aut]^ehOrt,  den  Cotopaxi  für 
einen  „Wasservulkan'*  zu  halten  und  den  Schlamm  ans  sefnem 
Krater  herausquellen  zu  lassen.  Aber  das  , Magister  dixit"  übt 
noch  inamer  eine  grosse  Gewalt  selbst  in  der  geologischen  Wissen- 
schaft. Und  so  wollen  wir  es  den  ecuadorianischen  Publicisten 
nicht  verübeln,  dass  sie  bei  dieser  günstigen  Gelegenheit  in  klei- 
neren und  grösseren  Artikeln  wieder  die  vulkanischen  Theorien 
des  vorigen  Jahrhunderts  in  allen  Nuancen  vorbrachten  und  fleissig 
den  Pater  Velasco  citirten.  Natürlich  kam  es  keinem  dieser 
Herren  in  deu  Sinn,  selbst  einmal  an  den  Cotopaxi  zu  gehen, 
bevor  er  die  Feder  ansetzte:  „lo  dice  el  Padre  Velasco'',  das  ist 
dem  Ecuadorianer  mehr  als  dem  Türken  ein  Spruch  des  Koran.  — 
Wiederum  gebührt  dem  Herrn  Dr.  Rsiss  das  Verdienst,  die  Ent- 
stehung der  Schlammströme  zuerst  in  klares  Licht  gestellt  zu 
haben  Was  er  am  Cotopaxi  mehr  scharfsinnig  vermuthet. 
als  direkt  beobachtet  hatte,  bestätigte  sich  durch  den  Ausbruch 
des  26.  Juni  aufs  Glänzendste  und  Qrossartigste.  Ich  glaube, 
man  kann  die  Frage  über  Entstehung  der  Schlammstrüme  als 
endgültig  entschieden  betrachten. 

Der  Cotopaxi  zeigte  sich  fortwährend  in  tiefer  Ruhe,  das 
Einzige,  was  seine  innere  Thätigkeit  anzeigte  und  was  wir  täglich 
beobachteten,  waren  die  dicken  weissen  Daiupfwolken,  welche  aus 
seinem  Krater  quollen  und  gewöhnlich  den  Gipfel  einhüllten, 
oder  bei  Windstille  in  mehreren  Säulen  senkredit  auMiegen,  was 
dann  besonders  Morgens  und  Abends  bei  wolkenfreiem  Himmel 
prachtvoll  aussah.  Die  Ruhe  des  Berges  und  das  schöne  Wetter 
benützend,  wollten  wir  gleich  in  den  ersten  Tagen  die  Bestei- 
gung unternehmen,  allein  wir  konnten  am  ganzen  Westabbang 
kerne  Stelle  finden,  wo  dies  müglidi  gewesen  wäre,  so  furchtbar 
war  der  Vulkan  an  dieser  Seite  von  den  vielen  Schluchten  and 
«Gassen*  zerrissen.  Vor  Allem  stiegen  wir  zwischen  Manzana- 
und  Pucahuaico  zur  Stelle  an  der  Schneegrenze  hinauf,  an  welcher 
Dr.  BEISS  und  Dr.  Stübel  campirt  hatten.   Die  Gegend  war  so 

"  Zeitsdlr.  d.  Deutsch,  geolog.  GeseUscb.  Bd.  XXV.  &  88. 
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Teriodert,  dass  der  Peon,  welcher  vor  5  Jahren  jene  Herren  be- 
•glatel  hatte,  den  Zeltplatz  karnn  wieder  erkennen  konnte.  Der 

Larastrom  ?on  1853,  auf  welchem  Dr.  Kkiss  seine  orün  15estei- 
gung  bewerkstelligte,  war  an  mehreren  Stellen  ganz  z>M-stort; 
furchtbare  senkrechte  Abstürze  folgten  dort  einer  über  dem  andern ; 
mdiiere  sehr  tiefe  and  breite  Qaeeen  im  Eis  vermnigten  oder 
kreuzten  sidi  echeinhar  in  der  Mdde  oberhalb  Manzanahuaico; 
fieOddit  an  keiner  andern  Stelle  Ist  so  viel  neue  Lava  herunter- 
gekommen, wie  hier.  Kurz,  es  wäre  wohl  überall  leichter  ge- 
wesen den  Berg  zu  besteigen,  als  da,  wo  vorher  nach  Dr.  Ueiös 
der  bequemste  Weg  bis  zum  Krater  führte. 

Von  Planchas  ans  beobachteten  wir  am  Nordwestabhang  des 
Cotopaxi  einen  langen  Bttcken,  dessen  Neigung  nicht  über  S5 
bis  Orad  zu  betragen  schien,  und  welcher  sich  von  der  Schnee- 
grenze an  ohne  sichtbare  Unterbrechung  bis  nahe  unter  den  höch- 
sten Cotopaxi-Gipfel  erstreckte.  Unterhalb  der  Schneegrenze  setzte 
der  Böcken  in  einen  zackigen  schwarzen  Grat  fort,  welcher  sich 
schon  ans  weiter  Feme  als  die  ranhe  Decke  eines  alten  Lava- 
stromes ZQ  erkennen  gab,  nnd  oben  endete  er,  ungefUir  300  Met. 
unterhalb  der  höchsten  Spitze,  in  eine  wenig  geneigte  Stufe,  auf 
welcher  der  Eruptionskegel  aufgesetzt  erschien.  Gelang  es  uns, 
jene  Stufe  zu  erreichen  —  und  dies  schien  uns  von  Anfang  an 
leicht,  —  so  durften  wir  hoffen,  auch  noch  den  letzten,  aller- 
duigs  sehr  steil  sdiemenden  Abhang  bis  znm  Kraterrand  erUet- 
tem  so  können.  Auch  der  Umstand  fiel  in*s  Gewicht,  dass  der 
Schnee  an  jener  Seite  jeden  Tag  zuerst,  und  bis  auf  ein  paar 
Stellen  hoch  oben,  gänzlich  wegschraolz.  Auf  der  Abbildung  des 
Cotopaxi  erscheint  (links)  der  beschriebene  Kücken  im  Profil 
Nachdem  wir  nnser  Campament  an  die  Lagune  im  Arenal  von 
linpiopmigo  (Hohe  3888  Met)  verlegt  hatten,  begannen  wir  den 
Barg  Ton  NW.  nnd  N.  zu  nntersnchen,  und  von  allen  Seiten 
erschien  uns  der  erwähnte  Rücken  unter  denselben  günstigen 
Verhältnissen,  so  dass  wir  uns  entschlossen,  hier  die  Besteigung 
emstlich  zn  versuchen,  obgleich  nun  sehr  schlechtes  Wetter  ein- 
getreten war.  Der  gfinstige  Ausgang  erwies  unsere  Wahl  als 
ose  glückliche,  nnd  die  späteren  Beobachtungen  an  den  übrigen 
Bergestheilen  Hessen  uns  glauben,  dass  der  von  uns  gewählte 
für  jetzt  wahrscheinlich  der  einzige,  jedenfalls  aber  der  beste 
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zum  Krater  ist.   Er  bietet  zugleich  den  Vortheil  direltt  auf  die 

höchste,  die  nordwestliche  Spitze  des  Kraterrandes  zu  führen. 

In  LirapiopuDgo  sahen  wir,  dass  der  zackige  Felsenkaiuiii. 
in  welchen  unser  Rücken  nach  unten  auszulaufen  schien,  der  west- 
liche erhöhte  Band  des  Lavastromes  von  Yanasache  war,  von 
welchem  ich  schon  Mher  als  von  einem  der  schönsten  Lava- 
strOme  des  Cotopaxi  sprach.  Unten  ungeheuer  breit  und  z.  Tbl. 
verzweigt,  verschmälert  sich  der  Strom  nach  oben  bis  zu  un- 
geföhr  200  Meter  und  vorschwindet  an  der  Schneegrenze  unter 
Sand  und  Asche.  Dort  oben,  am  Beginn  der  Lava,  mussten  wir 
unser  Zelt  au&chlagen  denn  der  Rücken,  welcher  uns  als 
dienen  sollte,  war  wirklich  die  dh^kte  Fortsetzung^  des  Lava* 
Stromes.  Auf  der  rauben  Lava  selbst  konnte  man  nicht  hinauf- 
kommen, links  (östlich)  vom  Strom  lag  die  tiefe,  unzugängliche 
Quebrada  von  Yanasache,  aber  an  seiner  rechten  (westlicheo) 
Seite  zogen  sich  sanftgeneigte  Arenale  herab,  auf  welchen  man 
selbst  m  Pferd  und  mit  Lastthieren  bequem  zu  unserem  ans- 
ersehenen  Zeltplatze  gelangen  konnte.  Nachdem  wir  am  7.  Sep- 
tember den  Weg  genau  ausgekundschaftet  hatten,  so  dass  wir 
ihn  nicht  mehr  verfehlen  konnten,  verlegten  wir  am  Nachmittag 
des  8.,  trotz  des  scheusslicben  Unwetters  und  trotz  des  Murrens 
unserer  Peone,  unser  Zelt  nach  oben.  Im  Nebel  und  Schnee- 
gestöber diente  uns  der  westliche  Steilrand  Lavastromes  als 
Führer  und  in  zwei  Stunden  erreichten  wir  von  Liropiopungo  aus 
unser  Ziel.  —  Um  5  Uhr  Abends  war  das  Zelt  aufgeschlaijon, 
die  Pferde  und  Peone  kehrten  zur  Lagune  zurück,  und  nur  zwei 
der  letzteren,  welche  uns  die  tüchtigsten  schienen,  behielten  wir 
zu  Begleitern  fftr  den  folgenden  Tag  zurfick. 

Wir  befimden  uns  in  der  Höhe  von  4609  Meter.  Im  Ver- 
laufe des  Nachmittags  hatten  sich  in  den  Thälern  von  Chillo, 
Machachi  und  Latacunga  drei  Gewitter  zugleich  gebildet,  ein 
dunkles  Wolkenmeer  bedeckte  die  ganze  Gegend  und  dumpf  rollte 
der  Donner  zu  unseren  Fässen,  während  in  den  Atmosphiieo- 

Nur  indem  man  an  oder  über  der  Schneegrenze  oben  schläft,  wird 
es  niöglicli,  des  andern  Tap;es  die  Besteigung  zu  Fuss  bequem,  mit 
frischen  Kriiften  und  zur  trunstigen  Tageszeit  (Vormittags)  auszuführen. 
Für  den  Nachmittag  kmn  mau  fast  mit  Sicherheit  auf  schlechtes  Wetter 
rechnen. 
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sdikhteD,  welche  uns  and  den  Vnllouilregä  weiter  binaaf  um- 
gaben, ein  scharfer  Nordwind  leichte  Wolken  über  die  Gfliiiiige 
hinjagte  und  von  Zeit  zu  Zeit  feine  Graupeln  niedersandte.  Der 
Gipfel  des  Beiges  blieb  unsichtbar.  Spät  in  der  Nacht  Hess  der 
Wind  etwas  nach,  das  Thennometer  sank  nnr  i  Grad  unter  Noll, 
80  dasB  die  Elite  ertriiglich  war,  aber  Ton  Zdt  zu  Zeit  belastigte 
UBS  em  starker  Gemch  von  Schwefelwasserstoff  und  aneh 
den  von  schwefliger  Säure  glaubte  ich  einige  Mal  zu  unter- 
scheiden. —  Was  des  Morgens  4  Uhr  unsere  Aufmerksamkeit 
inf  sich  zog,  und  was  wir  in  dieser  Höhe,  700  Meter  über  der 
VagetatioDslinie,  nidit  erwartet  hätten,  war  der  leise  Gesang 
einher  Vllgel,  wekhe  in  den  Höhlungen  des  Lafastromes,  in 
dessen  Schutz  unser  Zelt  stand,  geschlafen  hatten.  Unsere  Ver- 
wondemng  stieg,  als  wir  nachher  sahen,  dass  es  Sumpfvögel, 
eine  kleine  Art  von  Regenpfeifer,  waren,  und  wir  einen  Flug 
dsrselbeo  ton  10  Stück  noch  500  Meter  weiter  oben  antrafen. 
Was  mag  wohl  diese  Yögel  veranlassen,  die  an  Nahrang  reidien 
Sinpfb  der  Flramos  m  verlassen  nnd  die  trockenen  oder  nur 
zeitweise  von  Schneewasser  durchdrängten  A renale  des  Cotopaxi 
aufzusuchen,  nicht  etwa  nur  auf  einem  Spazierflug  an  einem 
idiöDen  Tag,  sondern  um  bei  schlechtestem  Wetter  dort  zu  über- 
nehtea?  Oder  sollte  es  eine  bescmdere  Art,  ein  Charadrim  Coto* 
pni  sein,  der  gar  in  diesen  Höhen  nistet?  Ich  weiss  nicht,  ob 
jonals  Sumpfvögel  in  der  Höhe  von  4600  Ms  5000  Meter  beob- 
achtet worden  sind. 

Der  Morgen  des  9.  September  brach  mit  starkem  Schnee- 
gestöber und  Wind  an.  Trotzdem  wollten  wir,  als  das  Wetter 
ädi  um  7  Uhr  etwas  aufhellte  nnd  der  Berg  mm  Theü  sichtbar 
nde,  kdne  Zdt  mehr  verlieren  und  begannen  die  Besteigung, 
nachdem  wir  eine  Tasse  warmen  KafTee's  genossen  hatten.  —  Zu- 
erst mussten  wir  die  Höhe  des  Lavastroraes  gewinnen,  welcher 
oidit  weit  vom  Sjeltplatz  wie  eine  Nase  aus  dem  Berge  vor- 
springt Dieser  erste  Ansteig,  obgleich  kurz  und  nur  70  Meter 
hoch,  war  sehr  beechwerlich,  denn  die  Böschung  hatte  über  45  Grad 
Feigung,  bestand  ans  gefrorenem  Sand  nnd  war  Vt  ^ 
Schnee  bedeckt.  Wir  *,'lit.s(liten  lifiufig  aus.  Sobald  wir  den 
Rücken  des  breiten,  in  der  Mitte  nuildenforniig  eingesenkten  Lava- 
stromes erstiegen  hatten,  ging  es  etwa  5  Minuten  lang,  bis  zu 
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seinem  scheiobaren  ülrspriing  (4680  M.)  fiwt  eben  Toran.  Meter- 
dieice Sandasche,  ans  welcher  die  grosseren  Blocke  der  Oberfläche 

insclartig  herausragteii ,  bedeckte  den  Strom  und  setzte  sich  in 
immer  zunehmender  Dicke  auf  dem  ansteigenden  Kücken  des 
Berges  nach  oben  fort,  so  dass  wir  unmerklich  die  Schneegrenze 
überschritten  nnd  erst  etwa  100  Meter  weiter  oben  zufällig  in 
einer  Spalte  bemerkten,  dass  wur  schon  Iftngst  auf  dem  bedeckten 
Eismantel  des  Berges  gingen.  Die  ynlkanischen  Answnrftmassen 
waren,  vermöge  des  den  Tag  über  einsickernden  Wassers,  bei 
Nacht  an  der  Oberflüclie  fest  zusammengefroren,  und  boten  durch 
ihre  Rauhheit  (faust-  bis  kopfgrosse  Bomben  waren  schon  sehr 
häufig)  dnen  festen  und  sichern  Tritt,  selbst  wenn  stellenweise 
die  Neigung  des  Bodens  sehr  stark  wurde.  Wfthrend  also  der 
letzte  Ausbruch  an  anderen  Stellen  den  Weg  zum  Gipfel  ser- 
störte,  hat  er  ibn  hier  gleichsam  verbessert  und  hergerichtet; 
denn  auf  glatten  Eis-  und  Schiieefeldern  von  35  bis  40  Grad 
Neigung  wäre  hier  die  Besteigung,  wenn  nicht  ganz  unmöglich, 
so  doch  sehr  gefUhrlich  gewesen.  —  Der  wenige  Schnee,  welcher 
die  Nacht  über  gebllen  war,  schmolz  von  S  Uhr  an  rasch  ab, 
80  dass  dann  unser  Weg  ganz  den  dunkeln  Anblick  der  unteres 
A renale  bot.  Je  weiter  nach  oben,  desto  häufiger  und  grösser 
wurden  die  schwarzen  porösen  Lavaklumpen,  die  der  letzte  Aus- 
bruch geliefert  hat,  Sie  hatten  meist  eine  flache  Gestalt,  oft 
war^  sie  in  Reihen  angeordnet,  so  dass  sie  sich  als  Trümmer 
eines  zerrissenen  kleinen  Lavabaches  darstellten,  mi  einige  Mal 
beobachteten  wir  wirklich  Im  Zusammenhang  erstarrte  Blehldn 
von  Va  öder  1  Meter  Breite,  Meter  Höhe  und  6  bis  7  Met. 
Länge;  Lavaströme  in  Miniatur! 

In  der  Höhe  von  5020  Meter  mussten  wir  eine  sehr  breite 
und  furchtbar  zerrissene  «Qasse*  passiren,  welche  sdurig  tob 
westlichen  Kraterrand  gegen  unsem  Grat  herunterlief  und  sidi 
auf  ihm  theilte ;  ein  Theil  stürzt^,»  jäh  in  die  Quebrada  von  Yatia» 
Sache,  der  andere  zog  sich  sanfter  gegen  Millihuaico  hinab**. 
Nicht  ohne  Schwierigkeit  kletterten  wir  über  die  Fels-  und  £iä- 

^*  Man  sieht  daraus,  dass  unser  Wep  gerade  auf  der  Wasserscheide 
zwischen  dem  Atlantischen  (Rio  Pastassa)  nnd  dem  Pacitischen  Ocean 
(Rio  Esnieraldas)  hiuauffUlirte.  Die  erwähnte  Gasse  gab  au  beide 
Wasser  ab. 
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M$efce  des  Milchen  Annes,  der  nngefthr  300  Meter  breit  und 

1111  DurchscliTiitt  30  Met^r  tief  war.  Jenseits  setzte  dann  der 
ßöcken  wieder  ohne  Unterbrechung  fort. 

Bis  9  Uhr  liatte  sich  das  Wetter  ziemlich  gehalten ,  und 
wir  genossen  eine  prachtvolle  Aussicht  über  die  Provinz  von 
Qnto  und  «men  TheÜ  der  Wesi-Cordillere  bis  zum  üinisa  (gegv^n 
Stfoi  Isg  die  Landsehaft  in  Nebel).  Aber  leider  hfillte  sieh  der 
Berg  bald  nachher  in  Wolken,  und  das  Schneegestöber  wurde  oft 
?o  dicht,  dass  wir  kaum  ein  paar  Meter  weit  sehen  konnten. 
Wir  liessen  uns  dadurch  nicht  von  unserem  begonnenen  Unter* 
sAmeD  abhaltMi  mid  schritten  immer  rüstig  voran,  demi  nnserm 
Gnts  folgend ,  kennten  wir  nicht  hrren.  —  Drd  Stunden  waren 
wir  bereits  auf  dem  Marsche,  ohne  im  Terrain  eine  Schwierigkeit 
zu  finden  (mit  Ausnahme  der  erwähnten  Gasse)  und  ohne  tiefen 
Schnee  zu  betreten.  Da  verschmälerte  sich  plötzlich  der  Grat 
in  der  Hdhe  von  5200  Meter  derart,  dass  nidit  zwei  Personen 
Bebo  emsnder  gehen  komiten.  Wir  mussten  mit  grdsster  Vor- 
nfet  lehreiten,  denn  zur  Linken  gähnte  ein  ungeAhr  1000  Met. 
tiefer  Abgrund,  dessen  Wände  fast  vertical  waren,  und  zur  Rechten 
bitten  wir  einen  Eisabhang  von  mehr  als  60  Grad  Neigung  (nur 
selir  wenig  Sand  haftete  auf  seiner  Oberfläche),  welcher  nach 
ote  ebeofiills  in  einen  senkrechten  Absturz  endigte.  Ein  ein- 
Biv  FiUtritt  hätte  den  sichern  und  schnellen  Tod  zur  Folge 
S^H.  Die  Tiefe  war  mit  Nebel  erfüllt  und  erst  spftter  erkannten 
*ir  die  ganze  Grösse  der  Gefahr,  als  wir  die  beiden  Abgründe, 
zmhen  denen  ynr  geschwebt  hatten,  frei  sahen.  Glücklicher- 
vase war  dieser  First  —  die  Spanier  haben  daffir  das  bezeich- 
uide  Wort  Cuchilla  «Messerschneide*  — -  mit  tiefem  weichem 
Usee  bedeckt,  in  welchem  sich  der  Fuss  bis  an  die  Endcheln 
^nirfdde,  und  so  schritten  wir  langsam  und  schweigend  und 
fiicbt  ohne  geheimes  Schaudern  darüber  hinweg,  jeder  genau  in 
'lie  Füssstapfen  des  Vorgängers  tretend.  Ein  rasender  Schnee- 
»iad  drohte  uns  jeden  Augenblick  in  die  Tiefe  zu  schleudern. 
Dienr  sdmiate  Felsgrat,  die  einzige  wirklich  gefthrliche  Stelle 
Hf  uiserm  Weg,  war  nur  ungefUr  150  Meter  lang,  und  ver- 
^Witerte  sich  nach  ol>en  wieder  sehr.  Der  schauerliche  Absturz 
^öT  Linken  dvhnt  sich  über  einen  grossen  Theil  der  Nordsoite 
^  Cotopaii  aus;  er  ist  wenigstens  in  seiner  jetzigen  Ausdehnung 
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neu  und  stammt  von  der  letzten  Eruption  her,  denn  frfiher  be- 
merkte man  ans  der  Feme  im  Sohneemantel  des  Berges  nur  Ikn^ 

oben,  unter  dem  Gipfel,  eine  scliwarze  Felswand.  Er  beginnt  an 
der  Nordseite  schon  200  Meter  unter  dem  Gipfel  und  reicht  fa*t 
ganz  senkrecht  ab&llend  bis  unter  die  Schneegrenze  hinab.  Von 
ihm  besonders  stammen  die  massenhaften  Qesteinstrfimmer,  wekha, 
mit  neuer  Lava  gemischtf  durch  die  nördlichen  Hnaieos  hinontsr- 
gelangten  und  jetzt  über  den  Ebenen  von  Limpiopungo  und 
Saltopamba  zerstreut  liegen  und  selbst  bin  nach  Chillo  gefuhrt 
wurden, 

Jenseits  des  &taleo  Grates  mussten  wir  einige  Sohneefiolder 
von  geringer  Ausdehnung  passiren,  in  welchen  wir  Ins  Uber  die 
Kniee  einsanken;  dann  folgten  LavatHbnmerfeldffir,  auf  denen  k«B 

Schnee  haftete.   Wir  waren  auf  der  sanft  geneigten  Stufe  an- 
gelangt, welche  wir  so  oft  von  Ferne  gesehen  und  so  sehr  er- 
sehnt hatten,  in  der  Höhe  von  5410  Metern.    Etwa  100  Metar 
stiegen  wir  Aber  die  Lavakuppen  hinan,  die  sehr  dick  zu  hflgn 
schienen  und  noch  warm  waren  (wir  ftnden  keinai  Anhaltspunkt 
zur  Schätzung  der  Mächtigkeit);  dann  änderte  sich  plötzlich  der  j 
Anblick  unserer  Umgebung  und  kündigte  uns  die  Nähe  des  Krater- 
kegels an:  allenthalben  ragten  nackte  Felsklippen  (alte  Laven), 
das  Skelett  des  Vulkans,  hervor;  iwischen  den  TrfU&meriiaiifen 
der  Lava  stiegen  weisse  Dftmpfe  auf;  engere  und  breitere  Fumi-  j 
rolenspalten  dnrchkreuzten  sich  nach  allen  Richtungen;  die  beissei 
vulkanischen  Gase,  die  aus  ihnen  ausströmten,  bedeckten  die  zer- 
setzten Wände  der  alten  und  neuen  Lava  mit  weissen,  schwefel- 
gelben und  Orangerothen  Incrustationen.    Keine  Schneeflocke 
haftete  hier  am  Boden,  welcher  29  bis  35<»  C.  Warme  leigke;  | 
jeder  atmosphärische  Niederschlag  verdampfte  sofort  und  eneogte 
so  die  Bildung  weisser  leichter  Wolken ,  welche  fast  immer  den 
Gipfel  des  Berges  einhüllten.  —  Während  wir,  Herr  Sanmvai. 
und  ich,  sehr  fröhlich  und  zufrieden  so  viele  Neuigkeiten  betrach- 
teten und  besonders  die  Fumarolen  untersuchten,  während  wir 
die  feste  Hoffiiung  hegten,  nun  auch  noch  die  letale  Schwierfg* 
keit  besiegen,  d.  h.  den  Ernptionskegel  erklimmen  zu  kOonott 
welcher  sich  in  nächster  Nähe  mit  unbestimmten  Umrissen  durch 
den  Nebel  wie  ein  schwarzes  Gespenst  zeigte,  erklärten  plötzlich 
unsere  zwei  Peone,  die  sich  ganz  indolent  und  muthlos  su  Bodsn 
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gelegt  batten,  sie  würden  nidit  weiter  gehen,  sondern  hier  anf 
mme  Kückkehr  warten.  Lange  dauerte  es,  bis  wir  sie  mit 
laten  und  strengen  Worten,  mit  Versprechungen  und  Drohungen 
^eder  in  Bew^ng  brachten;  denn  obwohl  sie  Ermüdung  vor- 
ftkttitoD,  war  doeb  eigentlich  die  Furcht  Tor  dem  Berge  der 
Hauptgrund  ihrer  Weigenmg:  „Seiior,  el  cerro  eeti  muy  hedicndo 
T  poede  reventar  h  cada  rato*  (Herr,  der  Berg  stinkt  sehr  und 
iäüD  jeden  Augenblick  ausbrechen);  besonders  waren  ihnen  die 
Oasausstrdmungen  verdächtig.     Nachdem  ein  Schluck  Brannt- 

besser  auf  sie  gewirkt  hatte,  als  unsere  Appellation  an  ihr 
SktipefBU,  b^gaimen  wir  um  11  Uhr  den  Angriff  der  letzten  Höhe. 
Bim  Stück  Arbeit  war  das  schwierigste  der  ganzen  Besteigung, 
vegen  der  Steilheit  der  Felsklippen  und  der  Beweglichkeit  der 
Lmtrummer,  welche  sie  stellenweise  bedeckten.  Wir  brauchten 
eioe  volle  Stunde  zum  Erklettern  der  letzten  300  Meter,  meistens 
■it  4tt  fiftoden  nachhelfend.  Im  dichten  Nebel  durften  wir 
vtfo  ünb  noch  rechts  abbiegen,  um  schief  am  Abhang  hinauf- 
Wikigen;  denn  wir  hätten  unvermuthet  an  emen  Abgrund  und 
in  <üe  grösste  Gefahr  kommen  können.  Es  blieb  nichts  übrig, 
als  in  gerader  Richtung  vorwärts  zu  dringen ,  und  nachher  er- 
boten wir,  dass  dies  auch  der  einzig  mögliche  Weg  war.  — 
I^Sfaltflo,  welche  den  K^l  zerUIUten,  wurden  immer  breiter, 
*K  OassntstrOmungen  bedeutender;  plötzlich  standen  wir  vor 
mm  schwarzen  Abgrund,  in  dessen  Tiefen  weisse  Dampfballen 
i»in  and  her  wogton:  es  war  der  gefürchtete  Kraterschlund  des 
^  "topaii,  aus  welchem  er  vor  einigen  Wochen,  wie  ein  erzürnter 
Tod  und  Verderben  fiber  seme  Umgebung  geschleudert 
^  —  Der  Wind  zerstreute  etwas  die  Wolken  und  wir  er- 
^•steB,  dass  wir  zufüllig  auf  die  höchste  Spitze  des  Coto- 
P»ii.  auf  den  nordwestlichen  Kraterrand,  gelangt  waren,  \\m 

in  der  beträchtlichen  Höhe  von  5943  Meter  oder  19,498 
^  Fuss  be&Qden      fis  war  12  Uhr  Mittags. 

^'lek  Ssbe  hier  die  HAhe  des  Cotopazi  nach  den'trigonometri- 
ickei  Meunngflu  des  Dr.  Bine  (aus  dem  pablicfarten  HöhenTerseiGfaiiiss), 
^  nkhea  die  Nordwestqiitse  nni  21  Meter  hoher  ale  die  Sodweatepitie 
<t  Bironetriaeh  berechnele  er  bei  seiner  Besteigimg  die  Höhe  der 
^«^2^  tn  508S  M.  (Dr.  StlhisL  so  6996  H),  was  dann  fBr  die  entere 
^  ^  eilibe.  Udo  Aserofd  reicbte  sn  ebier  Ifesiang  nicht  ans,  die 
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Die  Besteiguiig  hoher  Berggipfel  gewährt  dem  MeuaebeD 
immer  eine  ganz  besondere  Befriedigung,  und  seihet  grosse 

Reisende,  wie  Humboldt  mid  Bovssinqault  haben  es  nicht  unter 
ihrer  Würde  erachtet,  mit  einem  gewissen  Stolz  von  ihren  Be- 
steigmigsversuchen  an  den  Schneebergen  der  Anden  zu  sprechen 
und  uns  selbst  Ueine  Nehenmnstftnde  derselben  zu  erzählen.  Nie- 
mand wird  ee  mir  also  veiargen  oder  als  Verletsnng  der  Be- 
scheidenheit auslegen,  wenn  ich  hier  die  lebhafte  Freude  erwihie, 
die  wir  auf  der  hohen  Warte  des  Cotopaxi  empfanden  über  die 
Besiegung  der  Schwierigkeiten,  welche  viele  Personen  bei  unserer 
Abreise  von  Latacunga  für  unfiberwindlich  gehalten  hatten.  Ks 
ist  ein  ganz  eigenthflmliches  Gefühl,  in  der  Höhe  von  19,500 
Fuss  über  Wolken  und  zwischen  Nebeln  auf  einer  Lavascholle 
zu  stehen,  welche  über  einem  500  Meter  tiefen,  schwanoi, 
dampfenden  Kraterschlunde  schwebt.    Bart  und  Haare  mit  Eis- 
zapfen behängen,  brannten  uns  doch  die  Fusssohlen  von  der  noch 
heissen  Lava,  und  die  Chlorwasserstoifdftmpfe ,  welche  ans  den 
Spalten  drangen,  färbten  unsere  Kleider  gelb  und  roth.  Sehwack! 
und  matt  hlangen  in  der  verdünnten  Atmosphäre  die  Sdiligej 
des  Hammers,  mit  dem  wir  Gesteinsproben  abschlugen,  und  unsere 
eigene  Stimme  schien  verändert.  Doch  fühlten  wir  alle  vier  nicht 
das  geringste  Unwohlsein,  nur  ein  Peon  klagte  nach  einiger  Zeit 
über  schwaches  Kopfweh,  das  er  den  aufeteigenden  Dim]^  lo- 
schrieh;  diese  machten  uns  anderen  höchstens  etwas  Husten,  «fSB 
sie  zu  stark  wurden,  aber  glücklicherweise  trieb  sie  der  NW* 
wind  von  uns  ab  (auf  der  Südspitze  wäre  unser  Stand  ein  vi-^l 
beschwerlicherer  gewesen).    Wir  hatten  die  Besteigung  ohne  bo- 
sondere  Vorkehrungen  oder  Schutamittel)  in  gewöhnlicher  Klei- 
dung unternommen  (ein  Peon  ging  sogar  barihss,  bekam  aber 
f^lich  nachher  grosse  Blasen  an  den  Füssen),  und  staunten  selbst 
darüber,  wie  verhältnissmässig  leicht  Alles  von  statten  ging. 
einzige  Beschwerde  die  wir  fühlten,  war  die  des  Athmens,  aber 
nur  während  wir  uns  bewegten,  imd  in  der  Höhe  von 
5900  M.  war  sie  nicht  riel  stärker  als  in  der  Ton  4000  M.  Auf 

Nadel  hatte  den  ganzen  Umlauf  über  den  graduirten  Kreis  hinaus  ^ 
schrieben  und  war  beinahe  wieder  an  dem  Punkte  aageUngt,  an  dem 
an  Meerenl?eaa  tu  Btebea  i»flegt 
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der  Spitze  des  Cotopaxi  meinten  wir,  dass  wir  mit  derselben 
'  Loditigkeit  wohl  nodi  um  lOüO  Meter  höher  gentiegen  wären  ^\ 
iUe  Beschwerden  und  auch  fiist  alle  Müdigkeit  der  Beiue  ver- 
«hwiiid,  sobald  wir  ans  setzten,  and  dann  fühlten  wir  uns 
ausserordentlich  leicht  und  inunter.  Zwei  volle  Stunden  brachten 
wir  aaf  der  Spitze  zu;  wir  plauderten,  beherzten,  assen,  tranken 
Bid  nuKhten  Cigarren,  gerade  wie  in  unserm  Zelt  unten,  fühlten 
logir  eioen  starken  Apetit  und  bedauerten  nur,  dass  das  Früh- 
ittek  80  sehr  frugal  war;  denn  in  der  Meinung,  hier  oben  künne 
man  nicht  gnt  essen,  hatten  wir  nur  etwas  Zwieback,  einige 
Stückchen  Zucker  und  V2  ^'lasche  Branntwein  mitgenommen, 
welche  letztere  die  Peoue  schon  aui'  dem  Weg  halb  leerten.  Ist 
^  m  Zu&U,  dass  wir  alle  vier  eine  so  glückliche  und  starke 
i^äifenonstitotioD  beeaamn?  oder  sollen  wir  diese  Beschwerde- 
iodgkat,  wenn  ich  mich  so  ausdrücken  darf,  in  einer  so  grossen 
Hobe,  i.  Tbl.  dem  Umstände  zuschreiben,  dass  der  Cotopaxi  an 
>einer  Oberfläche  beinahe  schneefrei  war?  —  In  solchen  Höhen, 
welche  der  Mensch  nur  äusserst  selten  zu  betreten  Gelegenheit 
1^1  iit  jede  Beobachtung  ?on  Wichtigkeit,  und  so  glaubte  ich 
I  äer  diese  physiologischen  Bemerkungen  einflechten  zu  dürfen. 
!  Frei  anf  der  höchsten  Lavascholle  stehend,  iiber  welche  der 
sUfke  Nordwind  strich,  mass  ich  die  Temperatur  der  Luft, 
1%  Meter  über  dem  BodeUt  aiu  —  2®  C;  aber  im  Schutze  einiger 
Feläen,  hinter  denen  wir  uns  lagerten,  hatten  wir  noch  1  Meter 
Aar  dem  Boden  die  Temperatur  Ton  Ouayaquü,  d.  h.  27<*  C, 
■d  derSand  und  Schutt,  der  den  Boden  bedeckte,  zeigte  an  ?er- 
■Weneu  Stellen  35  bis  40°  C.  Der  ganze  Eruptionskegel 
»eheint  durchwärmt.  Wie  die  Durchwärmung  bis  ca.  300  M. 
^"^ärts  geschah,  ob  ziemlich  rasch  oder  langsam,  ob  durch  das 
^^^Bgca  der  Lava  im  Krater,  oder  durch  die  vii*len  Fumarolen- 
und  wie  die  Absdmielzung  des  Sdmees  am  ganzen 


*  Der  Chimborazo  übertrifft  den  Cotopaxi  nur  um  367  Meter  an 
B^h«.  Man  sieht,  dass  die  Meinung  derer,  welche  erstereu  für  unersteig- 
^' halten  wegen  der  grossen  Luftverdünnung  auf  seinem 
'''pfel,  unbegründet  ist.  Ich  muss  nach  meiner  letzten  Erfahrung  am 
Cc^paxi  den  Chimborazo  für  besteigbar  halten,  besonders  da  auch  die 
Tfcnimchwierigkeiten,  zumal  au  der  Nordseite,  nicht  unüberwindlich 


Digitized  by  Google 


r 


158 

Piruptionskegel  vor  sich  ging,  ob  ebenfalls  rasch  oder  langsam, 
ob  vor,  währeud  oder  nach  der  Haupteruptiou,  ist  schwer  zu  ent- 
scheiden. 

Leider  wurde  das  Wetter  immer  sehlechter,  der  Schnoosturm 
immer  dichter.  Vergebens  warteten  wir  2  Standen  lang,  ob  sich 

uns  einmal  der  ganze  Kraterrand  frei  zeigen  würde.  Hie  und  da 
zerriss  zwar  der  Wind  das  Gewölk,  aber  nie  sahen  wir  mehr  auf 
einmal  als  etwa  ein  Drittel  des  Bandes  frei,  bald  an  der  Nord« 
west-,  bald  an  der  Nordostseite,  und  in  die  Tiefe  reichte  der 
Blick  in  gfinstigen  Momenten  nnr  ungeßüir  200  Meter  (Dr.  Rnss 
hat  die  Tiefe  des  Kraters  auf  500  M.  geschätzt).  Auch  konnt^u 
wir  uns  nicht  weit  reciits  und  links  bewegen;  denn  überall  ge- 
langten  wir  an  grosse  Spalten  mit  starken  Gasexhalationen.  Der 
Kraterrand  hatte  an  der  Stelle,  an  der  wir  nns  be&nden,  nicht 
mehr  als  4  oder  5  Meter  Breite,  .war  aber  nicht  eben,  sonden 
überall  mit  spitzen  La?azacken  besetzt.  Nach  aussen  ging  er 
tmmittelbar  in  die  abschüssige  Böschung  des  Kegels  über  und 
nach  innen  fiel  er  ungefähr  10  Meter  tief  senkrecht  ab.  Soweit 
wir  das  Innere  des  Kraters  enthüllt  sahen,  hat  er  überall  die- 
selbe Beschaffenheit;  unter  der  10  Meter  hohen  Steilwand  des 
obersten  Randes  läuft  er  nach  unten,  noch  immer  steO  genug, 
trichterförmig  zusaniirieii.  Auf  den  Grund  sahen  wir,  wie  gesagt, 
nicht;  soweit  der  Blick  reichte,  war  Alles  mit  einem  unbeschreib- 
lichen Chaos  von  grossen  I^avablöcken  bedeckt,  welche  noch  sehr' 
heiss  sein  mussten  und  wahrscheinlich  noch  glähende  Lava  be- 
deckten. Es  ist  dieselbe  Lava,  welche  auf  der  Noidwestspitse  die 
alten  Felsen  ungefähr  5  Meter  dick  bedeckt  nnd  es  hat  ganc 
den  Anschein,  dass  nach  geschehenem  Lavaerguss  ein  Theil  der 
glühenden  Massen  von  den  Kraterlippen  wieder  in  den  Schlund 
zurücksank,  an  der  Oberfläche  bereits  erstarrend  und  sich  in 
grosse  Schollen  auflösend.  Das  Eraterimiere  bietet  daher  den 
Anblick  der  Oberflftche  eines  Blocklavastromes,  aber  mit  gani 
enorm  grossen  Blöcken.  Zwisclien  allen  Blöcken  dringen  weisss 
Dampfwölkchen  hervor  und  ballen  sich  im  Aufsteigen  zu  grösseren 
Wolken,  welche  dann  den  Krater  erfüllen  und  sich  über  ihm  ahj 
Damp£sftule  erheben.  Auch  bemerkt  man  an  vielen  Stellen  der 
innem  Kratenandes  dieselben  weissen  und  gelben  Inem8tationeo,; 
die  wir  an  den  äussern  Abhängen  beobachteten.  • 
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Um  2  Uhr  Nachniittags  begannen  wir  den  Üüclanarsch^  da 
4s  Wetkr  diunchaas  keine  Anzeichen  der  Besserong  gab,  sondern 
mr  immer  schlechter  sich  gestaltete.  Das  Hinabsteigen  ging 
alMings  schneller  und  ohne  grosse  Ermüdung  vor  sich ,  war 
Iber  doch  gefahrlicher  als  das  Hinaufklettern.  Während  des 
Xiges  war  die  Sandbedeckung  aufgethaut,  Alles  war  beweglich 
QDter  miseren  Trittent  und  grosse  SteinblOcke  rollten  vom  Gipfel 
in  die  Tiefe,  welohen  man  jeden  Aiig«iblick  mit  grosser  Sorgfalt 
aanv«iehen  mnsste.  Immer  in  dichte  Wolken  gebullt,  gelangten 
wir  eodhch  ohne  allen  Unfall  Abends  um  5  Uhr  zu  unsorm  Zelt. 
Genau  5  Stunden  hatten  wir  zur  Besteigung  gebraucht  und 
3  StondeD  zum  Rückweg.  In  der  folgenden  Nacht  wurden  wir 
Vi  Meter  tief  eingeschneit  und  waren  recht  froh,  als  mn  9  Uhr 
Margens  am  10.  September  die  Pferde  ?on  unten  ankamen,  die 
m  wieder  in  die  Ebene  von  Limpiopungo  brachten. 


NuD  habe  ich  noch  einige  Beobachtungen  nachzuholen,  welche 
vir  während  der  Besteigung  machten,  die  ich  aber  ausgelassen 
Um^  mn  den  Gang  der  Erafthlong  nicht  zu  sehr  zu  unterbrechen. 
Madws,  was  wir  eigentlich  erst  bei  der  Besteigung  beobachten 
kwoten,  habe  ich  schon  bei  der  Beschreibung  des  Lavaausbruches 
and  der  Schlammströme  benutzt.  —  Ich  rauss  zunächst  nochmals 
iiif  die  Lava  zurückkommen.  Es  ist  kein  Zweifel,  dass  sich  die 
Uti  über  alle  Tbeile  des  Kraterrandes  in  ungeheurer  Menge 
hat,  und  dennoch  ist  mrgends  ein  Strom  zusammen- 
liingender  Lava  zu  finden.  Dies  ist  das  Eigenthümliche  bei 
^  letzten  Eruption.  Alles  Material  löste  sich  beim  Herab- 
^örzen  über  den  Berg  in  Klumpen  auf,  die  durchschnittlich  nicht 
^omal  sehr  gross  sind  und  meistens  kaum  1  Meter  Durchmesser 
ktntiQL  Trotzdem  kann  ich  die  Lava  nicht  zur  aSchoUenlava*^ 
cnIunb,  wie  sie  sich  an  den  Begrenzungsflftchen  vieler  StrOme 
W  rvcbem  Erkalten  bildet  und  in  kantigen,  halb  erstarrten 
^'''»•^keD  abbröckelt;  sie  hat  zu  viele  Eigenschaften  von  der 
•Fladeolava"      rundum  zeigen  die  Klumpen  geflossene,  gerundete 

"  Vieles  über  „Schollen-  und  Fladenlava"  findet  man  im  Aufsatz  des 
H^rrn  A.  Huii,  Qber  den  YesuTausbrnch  im  April  1872,  in  der  ZeiUchr. 
•L  Deütich.  geoL  Ges.  Bd.  XXV.  S.  l-ö2. 
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Formen  und  sind  von  einer  Glasur  bedeckt;  folglich  trennten  sich 
die  Blöcke  nicht  iu  schon  erstarrtem  oder  halbcrstarrtem  Zuslan«!, 
sondern  als  uocli  flüssige  Klump<3U,  welche  dann  währeDd  üe^ 
HerabrutscheiiB  und  besonders  wenn  sie  mit  Scbneewasser  io  Üt*^ 
rftbnmg  kamen,  sehneU  erkalteten«'  Es  ist  fi»t,  wie  wenn  lUe; 
diese  Klumpen  ans  der  Luft  auf  den  Valkankegel  ge&Deii  wtren, 
und  dies  ist  doch  aus  manchen  Gründen  und  nach  den  Erschei- 
nungen, welche  die  Lavaeruption  begleiteten,  nicht  wohl  anzu- 
nehmen; auch  kann  man  die  wirklichen,  durch  die  Luft  getio 
genen  Bomben  nodi  recht  wohl  von  der  Lava  unterscheiden.  Imj 
erkalteten  Zustand  mgt  sie  dann  wieder  eine  Eigeosduift  der; 
„ Schollenlava nämlich  das  leichte  Zerbröckeln  und  Zerfellen. 
Auf  der  ganzen  Ebene  von  Latacunga  findet  man  metergrosse 
Blöcke,  welche  uach  ihrem  Erkalten  von  selbst  in  fäustgros^ 
Stacke  zerfiden;  bei  noch  ganzen  Bltekeii  genügte  oft  ein  ein- 
ziger Hammerschlag  um  sie  in  denselben  Zustand  zu  versetuo, 


und  es  war  wegen  dieser  Eigensdiaft  durchaus  nidit  leicht,' 

museumsgerechte  Handstücke  zu  schlagen  (viele  zerbrachen  u.ir 
noch  auf  der  Rückreise  nach  Guayaquil).  -  Die  Textur  dieser 
Lava  ist  schlackig  feinzellig,  oft  an*s  Bimssteinartige  streiteL 
In  der  schwarsen,  amorph  schemenden  Grundmasse  sind  nur  di^ 
vielen  wmzigen  Pli^oklasfhigmente  und  -Krystftllchen  von  weissefj 
Färbe  zu  unterscheiden.  Viele  geschmolzene,  schwaizgrüne  Körner 
und  Partien  scheinen  von  Hornblende  (oder  Augit?)  herzurühren: 
die  Magnetnadel  wird  vou  der  ganzen  Lavamasse  stark  angezogen; 
Olivin  ist  mir  noch  zweifelhaft.  Accessorisch  finden  sich  Qoan- 
Splitter;  ein  5  Centim.  langes  und  2  Gentim.  dickes  Stfick  sehiiee- 
weissen  Quarzes  war  stark  gefHttet  und  mit  einem  grünlichen 
Glasschmelz  umgeben.  Ehenso  starke  Hitzeeinwirkungen  zeigen 
andere  Einschlüsse  präexistirender  Gesteine,  meist  alter  Laveu 
und  dichter  grünsteinartiger  Gesteine.  Solche  Einschlüsse  sind 
besonders  in  der  Kruste  der  Lavaklumpen  ungemein  hftufig  ondj 
wurden  diese  offenbar  erst  wfthrend  des  Herabrollens  am  4Berg- 
abhang  aufgenommen  und  eingebacken.  Ich  glaube  in  jedem 
kleinen  Handstück  die  diesjährige  von  jeder  alten  Cotopaxilava 
unterscheiden  zu  können,  obgleich  sehr  schwer  mit  wenig 
Worten  zu  sagen  wfire,  worin  die  Eigenthumlichkeit  dersolbeu^ 
besteht 
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Am  gsAuzen  Umkreis  des  Cotopait-Kegeln  über  der  Scbncc- 
fmn  liegen  enorme  Mengen  solcher  Kluu)i)enlava;  der  ganxi* 
Eruptiansketjel  ist  davon  bedeckt,  und  weiter  nach  unten  finden 
•ich  ausge«iehnt»'  Lavafolder,  \vo  das  Terrain  ihre  Anliaiifunpf  ge- 
stattete.   Wir  haben  bei  unserer  Besteigung  solche  Felder  über- 
sehrittau    Die  grtesten  Quantitäten  scheinen  am  Nordgipfel  und 
Inf  dnem  Grat,  weldier  sich  vom  Sfidwestgipfel  hinunterzieht, 
liefen  geblic^n  zu  sein.   Femer  sind  die  Klumpen  in  den  im 
Ris  ansjTewfihlten  Gassen  initr<Miiein  y.ahlreieh   und  haben  sich 
>tellenweise  zu  Hügeln  aufgestaut.   Dennoch  muss  ich  behaupten. 
Ia>s  bei  weitem  das  meiste  feuerflüssige  Material  unter  die 
SduMegraixe  gelangt  ist,  sei  es  durch  ihr  eigenes  Gewicht  an 
BteOen  Halden,  sei  es  mit  Hilfe  der  Wasserflnthen.  leb  wieder- 
immer  wieder,  dass  die  in  den  Quebradas,  Ebenen  und  Thä- 
Itru  zerstreut  und  angehäuft  liegende  Lava  ganz  fabelhafte  Quau- 
tititcn  ausmacht,   En  ist  selir  schwer  oder  vielmehr  unmöglich, 
genaue  Berechnnngen   des  Materials  anzustellen,   welches  ja 
tO  Meilen  im  Umkreis  des  Cotopazi  zerstreut  li^;  aber  dieses 
glnbe  ich  ohne  Übertreibung  behaupten  zu  dürfen,  dass  in  jeder 
der  18  oder  20  grossen  Quebradas  so  viel  neue  Lava  herunter- 
gekommen ist.  dass  sie  an  einem  Ort  vereinigt,  einen  zu- 
sammenhängeudeu  Strom  von  1000  M.  Länge,  200  M.  Breite 
«d  50  M»  Hdhe,  also  ?on  10  Millionen  Oubikmeter  ergeben 
iMb.  Miag  sdn,  dass  in  einem  oder  andern  Huaioo  die  Quan- 
ttH  nicht  ganz  so  bedeutend  war,  dafür  war  sie  aber  in  andern 
doppelt  und  dreifach  grösser,  wie  z.  B.  in  Manzanahuaico  und  in 
(Quebradas  der  Ostseite.    Auf  dem  Kärtchen  habe  ich  nur 
'Einige  der  bedeutendsten  Anhäufungen  der  Lavaklumpen 
hsmieiB  angedeutet,  da  wo  sie  wirklich  grosse  Ähnlichkeit  mit 
ta  Sehten  Lavastri^men  haben,  und  als  „Lavaklnmpenstrdme* 
bMeiehnet  werden  könnten.    Die  grösste  derartige  Anhäufung 
findet  sich  längs  des  Manzanahuaico,  von  dessen  Umbiegung  nach 
NW.  bis  unterhalb  der  Einmündung  des  Chanchungahuaico.  Es 
sind  dort  wahre  HAgelzuge  yon  20  bis  30  Meter  Höhe  und  un- 
Wkmr  Brnte  anijgehftuft,  und  bestehen  dieselben  fost  ansschliess- 
Itt  aus  neuen  Layaklnmpen  mit  sehr  wenig  Zwischenmasse 
ndern  Materials.   Der  sie  bedeckeude  Sand  hatte  au  einem  sehr 

S.  JahrbMh  für  Mtemlogi«  «tc.   iftTS.  11 
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kalten  Morgen  30^  Wäi'me,  die  er  jedenfalls  von  seiner  Unter: 
läge  empföngt.  Durch  Chanchungahuatco  kam  eine  andere  Lava* 
masse  hemnter,  die  sich  erst  weit  unten,  In  der  Nähe  des  Yfegti 

von  Miilalö  nach  Limpiopungo  aufstaute.  Dieser  Klumpenstron 
hat  die  lAin^e  von  etwa  1000  M.,  200  M.  Breite  und  8  bis  10  M 
Höhe,  und  war  in  seinem  Innern  noch  sehr  heiss.  Hundeiie  voi 
kleinen  kaminartigen  Öfftiungen  fanden  sich  in  dem  ihn  bedednni 
den  Sand,  ans  welchen  ein  80  bis  90®  C.  heisser  reiner  Wassert 
dampf  mit  solcher  Gewalt  austrat,  dass  er  den  Sand  rings  m 
die  Öft'nungen  kraterartig  aufwarf.  Tausende  solcher  Miniatui- 
krater  waren  schon  erloschen,  hunderte  noch  in  voller  Tluitii: 
keit.  In  noch  grösserem  Massstabe  beobachteten  wir  dasseitx 
Phftnomen  an  einem  Lavakhimpenstrom  in  der  Quebrada  to^ 
Chirimacbay,  an  der  Ostseite  des  Vulkans.  Alle  DiniensioBei 
des  Stromes  waren  viel  grösser  nnd  er  dampfte  in  seiner  ganwf 
Ausdelinung.  —  Wie  bei  dieser  iielegeubeit  ^Lavaklumpenströmo' 
die  unzweifelhaft  aus  dem  Krater  stammen,  erst  am  Fuss  de$ 
Berges  nnd  sogar  in  einiger  Entfernung  yon  demselben  sich  aar 
znstauen  begannen,  so  konnte  und  musste  es  z.  Tbl.  auch  m 


den  Lavaströmen  Mherer  Eruptionen  geschehen,  besonders  wnu 

sie  mit  gi'osser  Gewalt  und  plötzlich  ausgetrieben  wurden,  ültr 
sehr  steile  Gehänge  hinabschossen  und  aus  sehr  flüssigem  (wenig 
zähem)  Material  bestanden.  Ich  glaube,  wie  ich  schon  trohe^ 
bemerkte,  dass  man  kühn  alle  Lamtröme  des  Gotopaxi,  mög« 
sie  am  Abhang  oder  am  Fuss  des  Berges  zu  entspringen  scheinen, 
aus  dem  Gipfelkrater  ableiten  darf. 

Die  neue  Lava  ist  überall  mehr  oder  weniger  mit  Asebe 
und  Sand  bedeckt,  zum  Zeichen,  dass  nach  dem  Lavaerguss  not  Ii 
starke  Aschenausbräche  stattfanden.  Die  Mächtigkeit  dieser  Be- 
deckung ist  schwer  zu  schätzen,  dä  sie  durch  Wind  nnd 
bereits  wieder  stark  zerstört  ist;  ich  glaube  aber,  dass  sie  am 
Fuss  des  Kegels  nicht  mehr  als  V2  Meter  betrug.  —  Die  vul- 
kanischen Bomben  und  das  übrige,  durch  die  Luft  ausgeschleu- 
derte Material  bietet  kaum  etwas  Bemerkenswerthes  oder  dt-r 
besondem  Beschreibung  Bedörfeudes.  Ein  Theil  des  Sandes  und 
der  Bapüli  ist  scharflomtig  und  entstand  durch  Zertrümm6nng| 
fester  Gesteine,  ein  anderer  Theil  ist  offenbar  nichts  anderes  al^ 
im  flüssigen  Zustand  zerstobene  und  bimssteinartig  aufgeblähte  1 
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Ltn  Zu  dieser  letzten  Kategorie  gehören  besonders  auch  dio 
grteseren,  fkiist-  bis  kopfgrossen  Bomben.    Dieselben  sind  von 

»rare^eliiifissii^er  fiusseivr  (icstalt,  voll  f^rossor  und  kliMiier  J^lasen- 
räiime  und  leicht  wie  Bimsäteiu.  Ihre  Farbe  ist  lichtgrau  bis 
sraubrauut  aber  sie  sind  ganz  durchspickt  von  schwar/t^runen 
KaMehen  von  Vs  ^  Millim.  Darchmesser,  welche  in  seltenen 
FlHen  noch  die  ümrisse  eines  Homblendekrystalls  zu  erkennen 
geben,  meistens  aber,  wie  in  der  Lava,  geschmolzen  sind.  Auch 
«nige  grössere  Plagioklase  sind  erhalten  gebliehen.  Die  Wan- 
daugen  der  Hohlräume  sind  sehr  häutig  mit  einem  metallisch 
gümpidefi  Sehmelzfluss  aberzogen  und  mit  seidefeinen  Glas&den 
angesponnen.  Einige  Bomben  glänzen  gerade  wie  reines  ^Iber 
(«Der  anserer  Peone  schlepiite  deshalb  einen  ganzen  Sack  voll 
4i?on  nach  Mulalu),  andere  irisiren  i)rachtvoll  wie  Wisniuth  oder 
F.i^nt,'lanz  von  Elba;  doch  verschwand  an  meinen  mitgebrachten 
tiemplaren  dieses  Farbenspiel  nach  einigen  Wochen.  Die  ein- 
«lieii  Fiden  und  Partikelehen,  mit  einer  guten  Lupe  betrach- 
M,  erkennt  man  aber  nur  wie  amorphes  gelbliches  Glas.  — 
Ke  sdiOnsten  und  meisten  derartigen  !5omben  fanden  wir  im 
O'ften  des  Vulkans  bis  an  die  Abhänge  des  Sineholagua,  jeden- 
falls weil  sie  dort  weniger  von  feiner  Asche  und  Sand  bedeckt 
worden,  als  an  den  andern  Seiten.  Noch  in  der  Entfernung  von 
2  Meilen  vom  Berge  trafen  wir  einzelne  kopfgrosse  Bomben.  In 
kt  Araialen  an  der  Schneegrenze  sinkt  man  in  diesem  Bims- 
«tiimnaterial  von  Haselnuss-  bis  Faustgrösse  oft  bis  an  die  Kniee 
ein:  weiter  vom  Berge  ab  wird  es  sandig  und  die  grossen  Bomben 
liegen  vereinzelt. 

Endlich  noch  einige  .Beobachtungen  fiber  die  vulkani- 
teken  Oase  des  Ootopaxi,  welche  ich  zu  den  interessantesten 
8>*Haten  unserer  Untersuchungsreise  rechne.  —  Seit  den  Zeiten 

HniBOL!»T's  ist  es  bei  den  Geologen  und  in  den  Lehrbüeliern  wie 
^nm  Axiom  geworden,  dass  die  südamerikanischen  Vulkane  kein 
<Uor  und  keinen  Chlorwasserstoff  ausbauchen,  sondern  an  ihrer 

^  Von  ausgeworfenen  Einzelmineralien ,  etwas  den  vesuvischen  An- 
filAi  oder  Leuciten  Vergleichbares,  findet  sich  gar  nichts,  wie  denn  aber-  • 

der  Cotopaxi  and  alle  südamerikanischen  Vulkane  an  mineralo- 
gischem Interesse  sehr  weit  hinter  dem  kleinen  italienischen  Feuer  berge 
'ortlckitsfaen. 

II* 
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Stelle  vorzüglich  grosse  Qiuiutitätoti  von  Kolilunsäurc.  BoUäSlN- 
GAULT  hat  bei  seinen  Untersuchungen  au  den  erloschenen  oder 
im  Ruhestand  sich  befindenden  Valkanen  (Sol&taren)  dieses  Con- 
tinents  besonders  Schwefelwasserstoft",  schweflige  Säure  und  Kohlen- 
saure nachgewiesen  und  spricht  ihnen  ebenfalls  das  Chlor  ab. 
Auf  unserer  Reise  um  den  Uotopaxi  haben  wir  mehrmals  in  der 
Höhe  von  4600  bis  5000  Met.  einen  sehr  starken  Geruch  nach 
Schwefelwasserstoff  und  dazwischen  hie  und  da  den  nach 
schwefliger  Bftnre  bemerkt.  Wir  glaubten,  der  Wind  trage 
uns  diese  Gase  aus  dem  Krater  zu  und  hofften  sie  deshalb  aiit 
dem  Gipfel  in  grosser  Menge  zu  linden,  besonders  da  auch  ihm  h 
bei  unserer  Besteigung  auf  halber  Höhe  des  K^eU  jene  Gerüche 
sehr  stark  wurden,  ohne  dass  wir  irgendwo  eine  Fumarole,  eüie 
Ansströmnngsstelle  entdecken  konnten.  Allein  wir  hatten  ans 
getäuscht:  denn  als  wir  uns  dem  Krater  näherten»  verschwand«! 
jene  Gase  gänzlich "  und  aus  allen  Spalten  und  Rissen  dran<ren 
in  ungeheurer  Menge  nur  die  Dämpfe  des  Chlorwasser- 
stoffes. Die  Gasausströmung  war  so  stark,  dass  es  oft  schwer 
war,  sich  den  Spalten  zu  nfthem,  um  mit  dem  Thermometer  ihre 
Temperatur  zu  messen;  die  Säure  griff  sehr  energisch  unsere 
liespirationsorgane  an  und  machte  uns  husten,  ruinirte  auch  voll- 
ständig unsern  Anzug,  an  dem  sie  sich  condeusirte«  und  den  sie 
fuchsroth  f&rbte.  Bei  völliger  Windstille  hätten  wir  wahrachein- 
lieh  nicht  lange  den  schädlichen  Binflossen  dieser  Dämpfe  wider- 
stehen können  und  ihre  Gegenwart  im  Krater  war  auch  ein  Haapt- 
grund,  weshalb  wir  nicht  an  ein  Hineinsteigen  in  denselben  denken 
konnten.  Dor  Geruch  war  so  stechend,  dass  Herr  Sandovai,  lange 
auf  seiner  Meinung  bestand,  es  seien  Dämpfe  salpetriger  Säure, 
bis  ihn  später  die  Analyse  in  Latacunga  vom  Gegentheil  über- 
zeugte; aber  ich  glaube,  dass  neben  dem  Chlorwasserstoff  anch 
freies  Chlor  entweicht.  —  Diese  Pumarolen  beginnen  etwa 
400  Meter  unterhalb  des  Gipfols,  wenkMi  aber  nach  oben  immer 
zahlreicher  und  grösser,  besonders  auf  dem  schauerlich  zerklüf- 
teten Kraterrande  selbst.  Auf  diesem  ragten  einige  2iacken  so 
hoch  über  dem  durchwärmten  Boden  in  die  kalte  Luft  hineuit 
dass  sich  Eiszapfen,  daran  bilden  und  einige  Schneehänfehen  daranf 
haften  konnten.  Um  den  Durst  zu  löschen,  nahm  ich  ein  Ki>- 
stückchen  in  den  Mund,  musäte  es  aber  augenblicklich  wieder  aus- 
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werfen,  deno  es  brannte  bdUiscfa  auf  der  Zunge;  die  aufisteigenden 
Dinple  hatten  sidi  an  den  Eiszapfen  eondensirt  oder  vielniehr 

ae  bilden  helfen  und  mit  ChlorwasserstotV  tust  gesättigt.  Auch 
der  Schnee  war  nicht  frei  davon  und  etwas  jjjelblich  j^efärbt.  Ich 
nahm  das  Eis  in  einer  leeren  Flasche  zur  spätem  Analyse  mit.  — 
Die  Terapermtnr  der  Fumarolen  war  nicht  überall  gleieh;  einige 
opben  blos  96^  andere  150^,  die  meisten  aber  160^  G.  Hitze. 
Alle  Wftnde  der  Spalten,  durch  welche  das  Oas  strich,  sie  mochten 
aas  alkr  oder  neuer  Lava  oder  aus  losem  Autschüttungsmateiial 
bestehen,  waren  mehrere  Centimeter  tief  durchaus  zersetzt  und 
Id  eine  bröckelnde  ziegelrothe  Masse  umgewandelt  und  hatten 
Qie  Kruste  von  2  bis  4  Millim.,  deren  Substanz  alle  Farben- 
tiie  Tom  Scbneeweissen  dnrch*s  Schwefelgelbe  bis  zum  Orange- 
rothen aufweist.  Wir  sammelten  sorgfältit^  die  Fumarolenprodukte, 
iber  leider  felilen  mir  derzeit  in  Ouayaciuil  einige  noth wendige 
Heagentieii,  um  eine  vollständige  Analyse  derselben  zu  machen. 
Alf  Staren  habe  ich  sie  schon  in  Latacunga  und  wiederholt  in 
Giijaquü  zianlich  genau  geprüft.    In  Wasser  ist  die  an  und 
ilr  M  weisse  Substanz  unlöslich,  dasselbe  zieht  aber  den  Ghlor- 
wisscrgtöft"  aus,  der  sie  reichlich  imprägnirt,  wobei  sich  die  gelbi'n 
Virietäteii  entförben.  Salpeter-  oder  salpetrige  Säure  wurde  nicht 
€&t(jleci[t,  und  besonders  kann  ich  versichern,  dass  diese  Fuma- 
rolmprodokte  keine  Spur  von  Schwefel,  Schwefelwasser- 
•teff  oder  irgend  einer  schwefligen  Säure  enthalten.  Das 
gesammelte  Eiswasser,  von  dem  ich  sprach,  enthielt  ebenfalls  nur 
Chlor wasserstotfsäure.  —   Wo  stammt  nun  der  Schwefel wasser- 
>toffund  die  schweflige  Säure  her,  deren  charakteristische  Genichc 
^ir  aufs  Deutlichste  und  mehrmals  sehr  stark  em^unden  haben? 
£e  bleibt  nichts  fibrig  als  anzunehmen,  dass  sie  an  den  untern 
Mingen  des  Cotopazi  aus  Spalten  dringen,  deren  direkte  Beob- 
achtung uns  eben  entgangen  ist,  vielleicht  weil  sie  sich  an  un- 
zugänglichen Orten  befinden.   —   Die  Exhalationen  der  neuen 
Lava  Ijestehen  nur  aus  reinem  Wasserdampf  mit  atmosphftri* 
Seher  Luft. 

Sa  war  dies  das  erste  Mal,  dass  man  an  einem  sadamerika- 

iieehen  Vnlkan  auf  ganz  direkte  Weise  und  im  grossartig- 
«ten  Massstab  das  Ausströmen  von  Chlorwasserstoft"  beobachtete. 
Als  Dr.  Kkiss  im  November  1872  den  Krater  des  Cotopaxi  be- 
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suchte,  befand  sich  der  Vulkan  in  tiefeter  Kuhe  seit  vielen  Jahiea; 
er  traf  nur  Fumarolen,  deren  Dämpfe  (68^  C.)  einen  sehr  staikeo 
Oenich  nach  schwefligfer  Sftnre  verbreiteten,  aber  döehwnräe 

schon  damals  ilas  Clilor  auf  aiialy  tische  in  Wege  nachgewiesen, 
denn  die  FnniaiohMiprodukte  bestanden  aus  Gyps  und  einigen 
Chloriden.    Auch  der  Eisenglanz,  welchen  Dr.  Rkiss  im  An- 
tisana  und  ich  im  Jahre  1871  im  Krat^  des  Imbabnra  Sud, 
deutet  in  indirekter  Weise  auf  Chlor  hin.    Nun  hat  die  grosse 
Cotopaxi-Kruption  dieses  Jahres  die  Frage  endgültig  entschieden, 
und  scheint  auf  immc  glänzende  Weise  die  Beobachtungen  Dk- 
yillk's  am  Vesuv  und  die  Theorie  Bunskn's  zu  bestätigen,  nach 
welchen  ein  und  derselbe  Vulkan  verschiedene  Gase  liefert,  je 
nach  dem  Thfttigkeitszüstand,  in  dem  er  sich  befindet, 
Chlor  bezeichnet  das  intensivste  Stadium  der  Ausbruchsthätigkät 
schweflige  Oase  einen  abgeschwächten  Zustand,  und  Kohlensänro 
das  Absterben  der  vulkanischen  Thiltigkeit.    Ja,  selbst  jene  An- 
sicht D£ViLL£*s  hat  der  Cotopaxi  bei  dieser  Gelegenheit  bekrät- 
tigt,  gemäss  welcher  die  Fumarolenthätigkeit  sich  ändert  nach 
der  Entfernung  vom  Centraikrater:  auf  der  Spitse  des 
Cotopaxi  nur  Chlor,  an  den  untern  und  mittlem  Gehängen  schwel- 
lige Gase!    Die  Grundursache  diesLM*  wechselnden  und  veränder- 
lichen Fumarolenthätigkeit  gehört  zwar  noch  zu  den  Mysteriea 
der  Geologie,  aber  es  ist  schon  viel  gewonnen  und  wir  können 
hoffen,  einer  befriedigenden  Erklärung  näher  zu  kommcE,  'wenn 
9\eh  durch  solche  Beobachtungen,  wie  die  am  Cotopaxi  gemachten, 
jene  Gesetze  als  allgemein  gültig  herausstellen. 

Es  lohnt  sich  nicht  der  Mühe,  den  ternern  Verlauf  unserer 
Rundreise  um  den  Cotopaxi  besonders  zu  beschreiben;  die  ge- 
machten Beobachtungen  sind  bereits  in  das  Vorstehende  ein- 
geflochten ,  und  so  fuge  ich  diesem  Berichte  nur  noch  wenig« 
Scblussworte  bei.  —  Die  Eruption  am  2(i.  Juni  kann  man  in 
mancher  Heziehung  ein  ausserordcntliclKS  Eivigniss  nennen,  und 
doch  war  sie  mehr  als  ii'geud  eine  andere  im  Stande,  dem  Coto- 
paxi und  im  Allgemeinen  unsem  südamerikanischen  Vulkanen 
den  Schein  des  Ausserordentlichen  zu  benehmen,  welches  man 
so  lange  Zeit  an  ihnen  zu  erkennen  glaubte.  Sie  stellt  den  Coto- 
paxi in  die  Reihe  der  ganz  gewöhnlichen  Vulkane  mit,  wenn  auch 
grossaitiger,  so  doch  im  Grunde  höchst  einfacher  Thätigkeit: 
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Asehenaaswurf«  LaTHiergiiss,  wieder  Aschenauswurf  und  mm  Sclilut» 
erikrtite  FuniAroIaitlifttigkeit,  das  ist  Alles.  Die  Schlammströme 
sind  eine  secnndäre  Erscheinung  in  Folge  des  Lavaergusses  über 
Eis-  und  Schueemassen.  Unendlich  mannigfaltiger  sind  die  Er- 
idieiiiuiigen  bei  jedem  Vesuvausbruch,  als  au  unserm  Kiesen- 
mikaa.  Dennoch  glaube  ich,  dass  das  geringe  Verdienst  meiner 
Beobaehtm^gen  bei  einer  Gelegenheit,  wie  sie  in  100  Jahren  nicht 
da  war  and  nelleieht  in  100  Jahren  nieht  wiederkehren  wird, 
besonders  darin  besteht,  das  Natürliche  und  die  Eiulach- 
heit  der  Vorgänge  nachgewiesen  zu  haben. 
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Topas  und  Quarz. 

Von 

Dl .  JTrledricli  Scharff. 

(Mit  10  Flforea.) 


Von  der  Mineralienhandlung  Pech  in  Berlin  efelangte  küiv- 
lieh  eine  Sendung  an  das  Senckeubergische  Museum,  darunUi 
auch  merkwürdige  Topase  vom  Flusse  Urulga  (Sibirien),  in  dei 
Ausbüdnng  gestörte  Krystalle«  welehe  nach  Entfemimg  das  Hanm* 
nisses  bestrebt  waren  sich  zw  ergäneen,  und  zwar  dies  in  Groppel 
verschieden  gerichteter  Kegel  formen.  Es  zeigten  diese  Fornit^i 
eine  überraschende  Ähnlichkeit  mit  Ergänzungen  des  Quarzes 
Tavätsch,  so  dass  die  Auftbrderung  sehr  nahe  lag  einen  Vtfj 
gleich  zwischen  der  Anlage  des  Baues  beider  Mineralien  za  Ter 
suchen.  Bereits  in  dem  ersten  Auftatze  Aber  den  Quarz  (Sbmcvksc 
Abb.  Bd.  ITT)  war  p.  9  angedeutet  worden,  dass  auf  Gipfelflftebei 
des  Topases,  den  Brachvdomen,  ganz  ähnliche  polyedrische  Er 
hcbungeu  sich  zeigen  wie  auf  den  Flächen  ±  R  des  Quarzes,  drei 
flächig,  die  beiden  oberen  Flächen  der  Erhebung  in  ungeregeltes 
Treppenbau  flach  convex  gerundet,  die  dritte  untere  glAiizender,abe 

etwas  concavund  parallel  der  Combinationskante  zu  .xiPcc  gestreifl 
Fig.  5.  —  (Vorgl.  über  den  Quarz  11,  in  Sknckknb.  Abb.  1)^ 
pag.  12,  Fig.  51,  57,  61.)  Dies  schien  um  so  beachtenswertbe 
als  im  Übrigen  der  Bau  beider  Mineralien,  besonders  der  pris 
nuitische,  eine  wesentliche  Verschiedenheit  darlegt.  Allein 
geringe  Material,  welches  in  Betreff  des  Topas  ffir  einen  soldifl 
Vergleich  geboten  worden,  ergab  sich  als  ungenügend  für  ein 
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derartige  Arbeit,  äie  uiusötu  auf  weuige  Andeutuugeu  l^iscbräukt 
UeibeD. 

Die  literatar,  nicbt  nur  über  den  Topas,  sondern  aucb  über 
die  Ergänzungsformen  des  Quarzes,  ist  bereits  eine  verbältoiss- 

mässig  reiche.  Die  Forscher  haben  dabei  meist  die  physikalischen 
Eigenschaften  oder  das  krystallographische  Resultat  in  den  Vorder- 
^nd  gestellt,  weit  seltener  die  Thiitigkeit  des  sich  ergänzenden 
KiTstalls  berücksiebtigt.  Ein  aufinerksamer  mid  gewissenhafter 
Foiseber,  Herr  Prof.  vom  Rath  hat  in  PoaoiNOOBrF*8  Jubelheft 
Iwsügliehe  Studien  über  Quarte  von  Madagasoar  mitgetheilt,  mit 
.Fldiheneindrücken''  und  oigentiuiuilicher  Oberflächengestaltung, 
er  vergleicht  die  Oberfläche  mit  gerundeten  Pyramiden,  welche 
aweilen  sn  stumpfen  Kegeln  sich  gestalten.  In  einer  andern, 
nageOhr  zo  gleicher  Zeit  erschieneneD  Abhandlung  «über  den 
Qian*,  II  (Sbnckknbbro  Abb.,  Bd.  IX)  sind  bei  besonderer  Be- 
rücksichtigimg  der  krystallinischen  Thätigkeit  solche  gerundeten 
Flächen  und  auch  die  bohlen  Stellen  als  Übergangsbildung  be- 
zeichnet, bei  der  Ergänzung  hergestellt  nach  stattgehabte)-  Stö- 
mQg.  Man  hielt  es  nicht  für  rathsam  solche  gerundete  Stellen 
bystaUegniphiscfa  zu  bestimmen,  oder  gar  zu  einer  Idealgestalt  zu 
ergimen,  weil  die  Kegelförmen  stets  nur  in  Segmenten  oder  in  ge- 
rendeten  Gipfflchen  vorragen,  wahrscheinlich  nie  ringsum  gleich- 
mäiisig  ausgebildet  sind,  nur  das  unvollendete  Resultat  einer  bevor- 
zugten oder  ungeregelten  Wachsthumsrichtung  darstellen.  Beim 
Quarz  finden  sich  solche  gerundete  Theilgestalten  obensowohl  nach 
der  Hanptaxe  gerichtet  oder  in  ihren  Hauptaxen  parallel  geordnett 
wie  nach  drei  Nebenaxen,  und  dies  zwar  der  Art,  das«  die  Spitzen 
der  kegelt* »r milden  Erhebungen  gegen  drei  abwechselnde  Prismen- 
kanten  gerichtet  sind,  welche  die  Traj^ezHäche  nicht  aufweisen. 
(Oba  den  Quarz  II,  cit  Taf.  I,  Fig.  1-4,  32-^39.) 

Iii  einer  weiteren,  seit  Monaten  abgeschlossenen  aber  noch 
sieht  zum  Drucke  gelangten  Arbeit  „über  Treppen- und  Skelett- 
bau der  regulären  Kry stalle"  ist  diese  verschieden  gerichtete 
Thätigkeit  der  Krystalle  besonders  gewürdigt  worden,  die  Ver- 
muthung  au.sgesprochen,  dass  die  Flächenbildung  ebensowohl  wie 
die  Lage  der  Flachen  durch  eine  Gombination  verschiedener 
Tliätigkeitsrichtnngra  des  Krystalls  bedingt  sei,  und  dass  durch 
du  Zusammenwirken  verschiedener  Gruppen  von  Thätigkeits- 
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riclitungen  nicht  nur  diu  grosse  Mannigfaltigkeit  der  Fläclien  lu.d 
Krystallformen ,  sooderu  auch  die  Abänderung  der  Kennzeicliea 
gewisser  Flächen  vermittelt  werde.  Hierauf  mag  vorerst  nur 
hingedeutet  werden,  bevor  das  Auftreten  der  kegelfi^rmigen  Ab- 
sonderungen ])eini  Topase  jetzt  näher  in's  Auge  ge&sst  wird. 

Eine  wirkliche  Kendel  form  wird  auch  beim  Topas  kaum  ge- 
funden werden,  meist  sind  es  nur  gerundete  Gipfelcheu  oder  Seg» 
mente,  welche  in  Gruppen  gedrängt  gleichmässig,  aber  die  Gruppen 
selbst  unter  einander  verschieden,  gerichtet  sind.  Fig.  1.  Die 
gleichmftssige  Richtung  solcher  Oipfblcfaen  ist  als  «Tbätigkeits- 
richtun«  des  Ki  vstalls"  bezeichnet  worden,  die  Richtung  solcher 
combinirten  Gruppen  als  „Wachsthurasrichtung".  Meist  finden 
sich  auch  an  den  Kegelformen  des  Topas  mehrere  solcher  Rich- 
tungen angedeutet,  welche,  vom  Centrum  ausgehend,  in  bestimmter 
Weise  sich  kreuzen.  Dieses  sich  Kreuzen  scheint  eine  wesent- 
liche Bedingung  der  Krystallisation  zu  sein;  wir  finden  Andeu- 
tungen nicht  nur  auf  den  Kegelformen  allein ,  sondern  auch  auf 
den  mehr  geebneten  Flächen  des  GesammtkrystaUs;  es  seheinen 
zur  Herstellung  der  Flächen  und  £cken  verschiedene  Systeme  vi» 
Thätigkeltsrichtungen  sich  zu  einen,  und  so  eme  der  «Wachsthnms- 
richtungen**  herzustellen,  welche  in  ihrer  Gesammtheit  die  Gestal- 
tung des  Krvstalls,  und  hei  Vor-  oder  Zurücktreten  einer  oder 
mehrerer  Thätigkeitsrichtungen  ein  verschiedenes  Resultat  in  der 
Lage  der  Krystallflächen  bedingen.  Diese  Ansicht  über  mecha- 
nische Eiystallisationsgesetze  wird  gewiss  noch  ein  wichtiges 
Arbeitsfeld  in  der  Mineralogie  sich  erkämpfen. 

Die  Richtung  der  Kegelbilduugen  oder  die  Wachsthums- 
richtungen des  Topas  sind  andere  als  beim  (^uarz.  Aufschluss 
darüber  geben  besonders  die  grösseren,  mangelhaft  hergestellten 
Krystalle  von  Sibirien,  insbesondere  vom  Flusse  Urulga.  Sie 
bilden  verschiedene  Systeme,  deren  zwei  oder  vier  —  als  »horizonta]" 
hier  bezeichnet  —  im  Wesentlichen  auf  den  rhombischen  Pvra- 

m/' 

niidallliiclien  zu  verfolgen  sind,  in  der  Zone  i  .  u  .  o;  ein  anderes 

aber  —  das  «verticale''  —  vorzugsweise  auf  c  » cx>Poo  und  in 
der  Furchung  der  prismatiscben  Flächen,  oder  der  Zonenreihe 
n  .  g  .  1 .  m  .  M.  Die  übrigen  Pyramiden  und  Domen  erscheinen 

zum  Theil  als  Mittelglieder,  aus  der  Einung  dieser  verschiedenen 
Richtungen  entstanden,  2um  Theil  scheinen  sie  Dbergangsflächen 


Digitized  by  Google 


171 

zu  sein,  eiitstanden  aus  ungeregelter  Thätigkeit  und  VerbinduDg 
der  feiücalen  mit  der  horizontaleii  Grappinmg. 

Wie  bdin  Quan  an  solchen  Kegelformeo  znerst  die  prisma- 
tiselie  Fläche  ooP  sicli  glättet  und  ebnet,  so  ist  dies  beim  Topas 

eine  rhonibusche  Pyramide,  u  oder  i  in  selinialon  Streifen  und 
Flecken.  Fig.  ?,  3.  Zuweilen  sind  die  entstellenden  Flächen 
um  die  Kegelgestalt  symmetrisch  geordnet,  dann  aber  auch  ist 
die  eine  Seite  oder  Richtung  hevorzagt,  oder  es  stellen  zwei  ge- 
ddogle  Gestalten  (rechts  u.  links?)  die  Symmetrie  erst  her.  Fig.  3, 
4.  Durch  solche  Gruppirung  ist  wohl  das  Makrodoma  entstanden, 
rauh,  vuii  kleinen  gerundeten  Köptciieii  ühersiit.  Fig.  9.  10.  Zu- 
weilen ist  diese  mangelhalte  Bildung  selbst  über  die  anliegende  Pris- 
DMokante  M:M  weiter  zu  ?erfolgen,  Fig.  9,  ähnlich  wie  beim  Quarz 


eioe  solche  Streit'ong  gerundeter  Giptelchen  aut  drei  wechselnden 
Prismenkanten  zu  bemerken  (ftber  den  Quarz,  II,  Taf.  I,  Fig.  35, 
36,  39),  während  an  den  drei  andern  Kanten  die  Trapezflftcbe 

ugedentet  ist  Es  mag  hier  noch  auf  die  kleine  Abhandlung 

,über  den  Uergkrystall  von  (.'arrara**  verwiesen  werden  (N.  Jahrb. 
f.  Min.  1867)  wo  p,  324  solche  mangelhafte  Bildung  des  Quarzes 
auf  wechselnden  Prismenkanten  bildlich  dargestellt  und  besprochen 
ist  Sie  findet  sich  ganz  ähnlich  auf  der  Kante  M :  M  eines 
fiubloeen  Topases  vom  Flusse  ürulga  der  Gestalt  M  .  1 .  o  .  f .  y, 
welchen  ich  der  Freundlichkeit  des  Herrn  von  Kokschakow  ver- 
danke. Fig.  9,  10.  (Das  Vorkommen  dieses  Fundorts  ist  be- 
sprochen in  den  treulichen  „Materialien  zur  Mineralogie  Kuss- 
huids«  dieses  Forschers,  IL  p.  222  ff.) 
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Anders  die  vertikale  oder  prismatisclic  Gruppirung.  N;kli 
der  Hauptaxe  gerichtet  drängen  sich  die  Krystalltheüe,  tiefe 
gerundete  üohlformen  bildend.  Fig.  6,  7.  Die  Formen  Ktoen  «cli 
zuweilen  in  binse,  stenglige  Bildung,  aus  welcher  gleichgernhte 

glänzende  Flächen  ^x)Poü  in  kleinereu  oder  grösseren  (Truppen 
vortreten.  Fig.  6,  8.  Die  längere  Seitenfläche  der  Holilform  spie- 
gelt oder  schimmert  ein  in  den  Furchen  der  prismatischen  Zonen- 
reihe,  am  meisten  in  den  sunSchst  liegenden  Flftchen,  am  wenig- 
sten auf  M .  Meist  ist  auf  der  Kante  zwischen  den  Hohlfonnen 

nur  ein  ganz  schmaler  Stielten  c  =  noPoc  glänzend  aiisgel>iUlet. 
An  den  Krystallen  vom  Schneckenstein  ist  die  Kante  oft  in  solch' 
glftnzender  Streiftmg  gerundet,  diese  geht  in  die  Flftche  1  fiber, 
während  auf  M  nur  wenige  Furchen  au&uflnden  sind. 

Spuren  dieser  verticalen  Bantbätigkeit  findet  man  auch  in 
den  Hohlformen  der  brachydomatischen  Zone,  die  Furchung  von  f 
geht  parallel  der  Kante  :  o,  besonders,  wie  Herr  Prof.  Groth 
sehr  richtig  in  dem  Aufsatz  «über  Topas  der  ZinnerzhigerstätteB'' 
bemerkt,  im  obern  Theil  der  Fläche.  Es  entspricht  auch  hier 
die  Hohlform  der  in  umgekehrter  Zeichnung  sich  darstellendeD 
polyedrischen  Erhebung,  und  ihre  Erstreckung  ist  für  den  oIxmü 
Theil  von  f  allerdings  die  charakteristische,  während  die  zuweilen 
vorkommende  horizontale  Streifung  mehr  im  untern  Flächentheil 
als  erhöhte  Treppenbildung  sich  zeigt 

Man  hat  sich  in  der  jüngsten  Zeit  viel  damit  besdiäftigt 
Flächen  der  Krystalle  zu  ätzen,  leider  hauptsächlich  in  der  Ab- 
sicht, die  Gestalt  der  sog.  Krystallelement^  zu  entdecken.  Mau 
wird  dieselbe  so  wenig  finden  wie  den  Stein  der  Weisen,  aber 
die  Ätzungsemdräcke,  oder,  richtiger  gesagt,  die  durch  Ätzung 
entstandenen  Hohlformen  madien  uns  weiter  aufmerksam  auf  die 
Bauweise  der  Krystalle.  Niemand  wird  glauben,  dass  die  ätsende 
Flüssigkeit  hier  ein  Element  des  Krystalls  wegfresse,  daneben 
ein  anderes  Element  von  gleicher  Heschafifenheit  und  Gestalt  ver- 
schone und  unberührt  lasse.  Durch  Ätzung  könnte  wohl  eine 
rauhe  Fläche  entstehen,  aber  nicht  gleiohmässig  begrenzte,  ja 
selbst  bestimmbare  Formen.  Eine  solche  Wirkung  muss  eine 
andere  Veranlassung  haben,  und  zwar  die,  dass  der  Krystall  nn- 
gleich  vollendet  ist,  dass  die  Säure  in  die  weniger  gut  her- 
gestellten Theile  leichter  eindringt  und  sie  aerstört.  Deshalb 
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stniiiiien  die  durch  Ätzung  entstandenen  hohlen  Formen  öberein 
mit  den  Hohlformen  der  natfirlieh  gewachsenen,  aber  nicht  ^deieh- 

iiü»i£f  vollendeten  Krvstalle,  an  weklien  wir  alle  «liese  Ergeb- 
nis«' viel  leichter  und  besser  studiren  können. 

Wenn  wir  beim  Topas,  wie  beim  Quarz,  eine  niehrfacbe 
Biebtnng  auffinden  kennen,  nach  welcher  der  Krystall  seine  Fort- 
bildong  oder  anch  Ergänzung  bewerkstelligt  hat,  so  fragt  es  sich, 
wie  denn  <lie  Verbindung  oder  Einung  solcher  versehieilenen  Kicli- 
tong  der  Thfitigkeit  sich  bewerkstellige,  so  dass  dabei  Flächen 
geebnet,  Kanten  bestimmt,  der  ganze  Krystall  in  seiner  gconie- 
triicfaen  Gestaltung  geordnet  werde.  Wir  finden  bis  jetzt  wohl 
Thitflachen  auf,  welche  es  wahrschenilich  machen,  dass  em  Durch- 
wichsen von  Krystalltheilen  nach  den  verschiedenen  Richtungen 
•ier  Tliätigkeit  erfolgt,  nicht  aber  auch  wie  dies  gesclielie.  Wir 
köDDen  nur  beschreiben  was  wir  sehen.  abi>r  noch  nicht  zu  deuten 
wissen.  Wir  sehen  verschiedene  Flächen  hergestellt  bei  den  ver- 
sdiiedeiieD  Vorkonunen,  und  eine  verschiedene  Ausdehnung  und 
Wflg&U  gewisser  Flächen.  „Ungleiche  Gentraidistanz*,  das  ist 
k«ne  Erklärung  solch  mangelhaften  Haues,  nur  eine  Beschrei- 
bung. Hatten  wir  Sicherheit  über  die  Kraft  verschiedener  Thätig- 
keitsrichtungen,  so  würden  wir  auch  unter  Zugrundlegung  inecha- 
«Mto  Qesetze  die  Flachen  als  Besultanten  berechnen  können. 
Saaber  bemerken  wir  vorerst  nur,  dass  der  Krystall  hei  gestörter 
BBdimg  in  diesor  oder  aber  in  der  andern  Richtung  ein  Ober- 
Gewicht  habe,  mit  Bevorzugung  baue,  oder  auch,  z.  H.  bei  dem 
Aultreten  von  gefurchten  und  „eingekerbten"  Kanten,  dass  die 
TkiUgkeit  des  Krystails  vielleicht  ein  Gleichgewicht  hergestellt 
kibe,  aber  die  Fügung  nicht  vollendet.  So  hat  es  den  Anschein 
ih  ob  ein  Lamellenabsatz,  em  schaliger  Fortbau  stattgefunden. 

Es  zeigen  sich  die  Richtungen,  welche  beim  Bau  des 
To{fis  vortreten ,  an  verschiedenen  Stellen  des  Krystails  mehr 
gesoodert,  an  andern  aber  besser  verbunden;  und  zwar  ist  die 
bortiontale  Th&tigkeitsricbtuug  von  dem  basischen  Finakoid  oP 
n  verfolgen  über  die  rhombischen  Pyramidalflftchen  bis  zum 
Prina,  dies  besonders  in  den  Hohlibmien  auf  o,  Fig.  10,  welche 
siit  dem  spitzeren  Ende  von  beiden  Seiten  her  gegeu  das  Makro- 
'l'^-ma  trerichtet  sind.  Daselbst  ist  die  horizontale  Einung  der 
iwegeUonnen  in  der  „gekdruten**  Bildung  des  Makrodoma  aus- 
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gesprochen.    Die  vcrticale  Thätigkeitsrichtuog  macht  «eh  am  i 
meisten  bemerklich  in  der  prismatischen  Furcliung,  welche  aus- 
gehend von  c  =  cxjPoü  iilliiiiilig  scliwäclier  wird  .^egcn  die  Kant»'  ! 
M :  M  hin.     Au  dieser  stelle  ist  die  innigste  Einuug  der 
Thfttigkeitsrichtangen  zu  suchen. 

Die  verticale  Streifimg  auf  M  =  ooP  wird  als  die  charakteri-  ; 
stische  besseichnet,  die  horizontale  als  die  seltme.  In  Fig.  10 
ist  auf  M  in  schwacli  erhobener,  polyedriscber  Zeiclinung  die  ver- 
ticale Riohtun',^  in  Verbindung  mit  der  horizontalen  zu  henuMkpii. 
Etwas  ganz  ähnliches  beobachten  wir  am  Pyrit,  auf  dessen  Fläcbe 
od02 

— ^ —  bei  gewissen  Vorkouimeu  der  Treppenbau  parallel  zur  j 

Corobinationskante  des  Würfels  gerichtet  ist,  bei  andern  aber  dnr  | 
Krystall  eine  Furchunq:  zeij^^t  in  der  schiefen  Diagonale,  sehr 
selten  nur  eine  Vereinigung  beider  zu  finden  ist.  In  Fig.  9  ist 
diese  yerschiedene  Richtung  in  den  ungefähr  rechtwinkligen  Hohl- 
formen auf  M  ausgesprochen ,  an  Fig.  10  zeigt  die  Bäckseite 
des  Krystalls  das  Gleiche  in  schwacher,  pol^edrischer  Erhebung. 
Es  war  vielleicht  diese  als  „Rückseite''  bezeichnete  Seite  des 
Krvstalls  am  Orte  seines  Wachsens  eine  untere,  die  körnige, 
rauhe  Prismenkante,  Fig.  9,  lag  dann  oben.  Beim  Quarz  werden 
nicht  selten  Krystalle  angefunden  (Maderanerthal,  Dauphin^), 
welche,  auf  einer  obem  Seite  durch  herabgefallene  firemde  Sub- 
stanz in  der  regelroftssigen  Entwickelung  gehemmt,  die  unteren 
Pvramidalflächen  gi'oss  ausgebildet,  mit  diesen  vorstrebend  (s. 
Quarz,  I,  p.  25  in  Abb.  der  Sknxken'h.  N.  G.  III),  wie  hier  der 
.  Topas;  auf  der  ober n  Seite  sind  dann  diese  Flächen  verkümmert, 
nicht  zur  ebenen  Ausbildung  geUingt;  die  übereilte  Bildung  der 
untern  Flächen  ist  in  zahlreidien  Hohlformen  angedeutet  | 
Ganz  vortreffliche  bezügliche  Beobachtungen  sind  in  dem 
cit.  Aufsatze  „über  den  Topas  einiger  Zinnerzlagerstätten*  nieder- 
gelegt, besonders  auch  über  die  verschiedene  Ausbildung  einer 
und  derselben  Fläche,  so  der  Fläche  f.  Kin  grösserer  Topas 
von  Alabaschka«  welchen  das  Senckenbergische  Museum  der  Freund- 
lichkeit des  Herrn  Askemast  verdankt,  gibt  polyedrische  üneben- 
heiten  der  Fläche  in  sehr  bestimmt  ausgesprochener  Gestaltuiii: 
Fig.  5.  Sie  zeigen  in  ihrem  gerundeten  obem  Theile  das  un- 
geregelte Vordrängen  der  verticalen  Kegelbildung,  in  dem  con- 
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titveo  QDteni  Thefle  das  Zari&ckbleiben  der  horizontalen  Thuti<(- 
ktit.  Auf  (1er  jenseits  der  Gi[»fe1  kante  gelef^enen  Flilclie  f  sind 
H'lclie  Erhebungen  b Ii schel förmig,  streitig  lang  herabgezogen,  nur 
io  dem  anteni  Theile  sind  dieselben  bestimmter,  im  Treppenbau 
tlreiaeitig  gestaltet  wie  Fig.  3.  In  diesem  untern  Theile  sehen 
wir  die  horixontale  Streifong  über  k  nach  y,  auf  dem  obem  Theile 
aber  den  in  flaehen  Hohlformen  zurückgebliebenen  Bau  der  andern 
Richtung. 

In  Fig.  5  der  cit.  Arbeit  „über  Topas  der  Zinnerzlager- 
ätätten*  ist  ein  sehr  bemerkeus werther  KrystalL  abgebildet  in 
aoseheineiider  Schichtenbildung.  So  weit  aus  einer  Zeichnung 
fibefhaupt  ein  tasibßm  Schluss  gemadit  werden  kann,  lag  der 
QDgewöhnlicheD  Ausbildung  eine  Störung  zu  Grunde,  und  zwar 
(larch  einen  fremden  Krystall ,  welcher  in  sog.  Contactfliichen 
Spureh  hinterlassen  hat.  Die  eine  Fläche  M  zeigt,  dass  aiit  ihr 
die  horizontale  Thätigkeitsrichtung  durchaus  vorgeherscht,  die 
lodere  aber  hat  den  von  u,  o  absteigenden  Treppenbau  nur  im 
obem  Theile  von  M  aufzuweisen;  soweit  der  ELrystall  von  1  her 
die  verticale  Thätigkeitsrichtung  zur  Geltung  bringen  konnte,  ist 
aach  die  Furchung  eine  verticalc.  Wenn  dies  richtig  ist,  dann 
wird  auch  M  nicht  =  ooF  zu  setzen  sein,  die  Fläche  links  wird 
ttfih  0,  wenn  auch  schwach,  sich  runden,  die  Fläche  rechts  aber 
«iid  gewölbt  sein«  nach  zwei  Bichtungen  abfallen.  Es  kann  sehr 
lehl  eine^  and  dieselbe  Fläche  Streifung  in  Terschiedenen  Rich- 
taiigen  haben,  wir  können  aber  kaum  eine  Streifung  oder  Furchung  • 
dorchaus  als  charakteristische  bezeichnen,  weil  eine  solche,  an 
«od  für  sich  einen  ungeregelten  Bau  beurkundend,  stets  von  der 
Art  und  Weise  der  mangelhaften  Ausführung  desselben  abhängig 
tns  wird. 

Wie  bei  Störungen  des  Baues,  so  ist  auch  bei  nachträglichen 
Ergänzungen  desselben  eine  ungeregelte  Ausfiihrung  zu  vorfolgen. 
An  derartigen  Krystallen  vom  Flusse  ürulga  zeigen  sich  unter 
raoher  Fläche,  aus  dieser  schwach  vortretend,  die  besprochenen 
Kege^pfölehen  oder  Kegelsegmente  nach  verschiedenen  Rich- 
tSDgen  sieh  äussernd,  Fig.  3,  4,  7,  R,  oben  die  Horizontal- 
eestalten  sich  kreuzend,  Fig.  7,  unten  die  verticalen  in  dichter 
^iruppirung.  Die  SteUe,  wo  die  Kreuzung  der  verschiedenen  Kiclit- 
Bagen  statt  haben  würde,  ist  rauh;  auf  missbildeten  Flächen 
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deutet  ssuweilen  eine  Vertiefung,  im  ZickKack  geknickt,  auf  Inein- 
andergreifen verschiedener  Gruppen  hin.  Ganz  ähnliches  ist  beim 

Quarz  bemerkt  worden  (Quarz,  II,  Fig.  31—34,  3H.  38).  Die 
Thätigkeit  des  gestörten,  in  Naclibilduug  begrillenen  Krystalls 
bringt  nur  allra&lig  ausgleichend  und  ebnend  die  geregelte  Krjstall- 
gestalt  zu  Wege. 

Ob  wir  IQ  der  meist  rauhen  Beschaffenheit  der  Flüche  oP 
des  Tojias  blos  eine  mangelhaft^'  Vollendung  dieser  Flache  zu 
er])li('ktMi  Jiaben,  Ideibt  fraglich.  Beim  Quarz  scheint  die  ganze 
Anlage  seines  Baues  auf  die  glatttiächige  Zuspitzung  des  Gipfels 
zu  drängen,  oP  ist  wohl  nie  eine  wirkliche  Flftche.  Auch  beim 
Topas  ist  in  der  rauhen  Ausbildung  dieser  Flftehe  stets  das  körn- 
ige Vordrängen  gerundeter  Kegelgipfelchen  der  ?ertica1en  Rich- 
tung zu  bemerken,  an  Ätzfiguren  tritt  nur  die  flachere  Pyra- 
mide vor,  allein  es  findet  sich  diese  Fläche  auch  geebnet.  ' 

Es  ist  bereits  bei  anderer  Gelegenheit  hervorgehoben  worden, 
wie  häufig  die  abgebrochenen  und  wieder  ergänzten  Krystalle  is 
der  Natur  vorkommen.  Hier  mögen  die  Topase  von  Brasilien 
noch  kurz  besprochen  werden,  nachdem  sie  bereits  in  dem  Auf- 
satz über  die  Selbstthiitigkeit  gestörter  Krystalle  p.  7  (N.  Jahrb. 
f.  Min.  1875)  erwähnt  sind.  Dass  dieselben  durch  «natürliche 
Spaltung  im  Gebirge"  abgetrennt  worden,  diese  Ansieht  wird 
auch  von  anderen,  sehr  geschätzten  IdOneralogen  getheilt.  Wahr- 
scheinlidi  sind  sie,  auf  lockere  Gmndlage  herabgefallen,  im  Stande 
gewesen,  nach  allen  Seiten  hin  fortzuwachsen,  dabei  sich  zu  er- 
gänzen am  jüngeren  Ende,  besonders  auf  der  Spalttläclie  oP. 
Dies  Fortwachsen  muss  ein  ungleichmässiges  gewesen  sein,  wohl 
auch  ein  ungeregeltes,  stärker,  eiliger  und  wohl  auch  übereilter 
von  der  Spaltfläche  aus,  in  der  Ergänzung.  Auf  derselben  zeigt 
sich  zwar  nicht  ein  Aufimn  aus  Partialindividuen,  vielleicht  aber 
das  sich  Abscheiden  einzelner  Krystalliheile  zu  gesonderter  Thätig- 
keit. Die  Ergänzung  geschieht  in  vielen  Gipfeln  oder  Theil- 
krystallen  (sog.  Kudimenten),  in  welchen  die  horizontale  Thätig- 
keitsrichtung  weitaus  die  vertioale  überwiegt;  die  pyramidalen 
Flächen,  msbesondere  u  sind  am  besten  ausgebildet,  sie  spieltti 
hei  den  sogenannten  henüniorphen  Topasen  die  Hauptrolle.  Zu 
der  Abhandlung  „Laspeyi^es,  Min.  Bern.  IL  Topaskry stalle  aus 
Sachsen  und  Böhmen*"  ist  Fig.  9  a  die  Abbildung  eines  solcbeo 
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Krystalls  gegeben ,  welcher,  in  Ergänzung  begriffen,  das  Prisraa 
kaum  weiter  ausgebildet  hat,  die  Tyramide  viel  bedeutender.  An 
demiigeD  ErystalleD  von  Brasilien  scheint  neben  der  Ergänzung 
des  Erystells  über  oP  zugleich  eine  Fortbildung  ringsum  statt- 
gifoiiden  XU  haben,  und  zwar  eben&lls  in  mangelhafter  Weise. 
Es  sind  Theilkrystalle  mehr  vorgetreten ,  die  Pyraniidalflilchen 
glänzend  aber  im  Trej»ponwechsel,  die  Brachydomen  in  kleinen 
kegelibrmigen  Gipfelchen  über  die  Endfläche  gerundett  das  Ma- 
krodoma  rauh,  ebenso  die  Kante  M :  M  zuweilen  wie  aus  kleinen 
Perlen  gereihi 

Bei  dem  Quarz  ist  bemerkt  worden  dass  die  Ausbildung 
beider  Gipfel  eine  grössere  lu'gelmässigkeit  in  der  Ausbildung 
de?  Krvstalls  überhaupt  herbeizuführen  scheine  (s.  Quarz,  II.  p.  15). 
Auch  für  den  Topas  liegen  Thatsachen  vor,  nach  welchen  auf- 
gevachsene  Krystalle  keine  vollendete  Bildung  im  Gefolge  haben, 
Our  ringsum  frei  liegende  Krjstalle  das  am  meisten  geregelte 
Wachsen  zeigen.  Es  herscht  bei  den  aufgewachsenen  Kiystallen 
die  verticale  Thätigkeitsrichtuug ,  oder  das  Resultat  der^eibeu 
Tür;  dies  zeigt  sich  in  dem  mannigfaltigen  Auftreten  von  Socundär- 
filchen,  in  der  mangelhaften  Ausbildung  der  prismatischen  Flächen, 
in  der  Ranbigkeit  der  En  lflftcbe,  dies  z.  B.  an  dem  Schnecken- 
steiner Topas  (vtTgl.  Laspkyhks  cit.  p.  35ö).  Sehr  verschieden 
davon  das  merkwürdige  Vuikommt  n  von  Schlaggcnwalde,  beson- 
ders ein  bröckliges  Gemenge  von  violetten  Flussspathstückchen 
md  weissen,  wie  es  scheint  nachträglich  ergänzten,  ringsum  aus- 
gebildeten Topaskrystallchen.  Es  ist  zwar  die  Ausdehnung  der 
Fliehen  oft  eine  ungleiche,  aber  es  ist  im  Ganzen  das  rhombische 

itkm9i  im  Gleichgewicht  mit  dem  Brachydoma  (x^2  und  2Pooi 

ttP  und  Pc»;  die  Pyramiden  und  die  Pinakoide  treten  zurück 
(wgL  Gboth  cit.  p.  405  ff.  Fig.  8.   Sadebeck,  Fig.  5—7). 

Vielleicht  iät  die  Gebtalt  cx)P  •  Foo  als  die  vollendetste  Form  des 
T(>pfts  zu  bezeichnen. 

AuffiiUend  bleibt  dass  während  auf  der  Oberfläche  des  Kry- 
lUlls  die  Fläche  oP  meist  rauh,  die  Spaltfläche  OP  des  Topas 

ToUkninmen  eben  und  glänzend  ist.  Dies  kOniite  nicht  der  Fall 
sti:.,  wenn  davS  Wachsen  der  Krystalle  bloss  durch  Aggre^^ation 
gleicUgeiormter  Molecüle  vor  sich  ginge.  Spaltbarkeit  ist  nicht 
^ch  geringere  Adhäsion  der  Molecüle  nach  einer  bestimmten 

«.  4thrMh  fSr  lOiMnlo^d  «te.  1878  12 


Digitized  by  Google 


178 


Blcbtnng  zn  deuten,  sie  ist  ein  Ergebniss,  nicht  eine  ErMftnmg 

und  Deutung  des  Krystallbaues.  Ikim  Quarz  ist  die  Endfläche 
noch  weit  weniger  geebnet,  noch  weit  weniger  als  Fläche  auf- 
zuführen, aber  auch  die  Spaltbarkeit  ist  eine  ganz  andere.  Der 
Bruch  ist  muschlig  bei  beiden,  vorzugsweise  tief  in  gekreuzter 
Fnrchung  auf  den  Kanten,  bei  welchen  eine  Kreuzung  der  Th&tig- 
keitsrichtungen  statt  zu  haben  scheint,  so  beim  Topas  unter  :  M. 
(vergl.  Quarz  1.  in  Senckenb.  Abh.  III.  p.  39,  40.  Fig.  42. 
Daselbst  lies  p.  40,  Z.  1  v.  oben:  nicht  constant,  statt:  con- 
stant.) 

Aus  allem  diesem  ergibt  sich,  dass  die  Anlage  des  Krystall- 
baues eine  wesentlich  verschiedene  ist  beim  Topas  und  beim  Quarz, 
da^s  aber  die  Ausführung  und  Herstellung  desselben  unter  sehr 
vielen  Gesichtspunkten  übereinstimmt  und  die  gleiche  ist.  Auch 
die  Yerschieden  gerichtete  Furcbnng  des  Prisma  wurd  aus  der 
verschiedenen  Anlage  zu  deuten  sein. 
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jL  Mittheiliuigeii  u  Professor  G.  LeonlUird. 

Berlin,  d.  7.  Decbr.  1877. 

Dk  Bemerkungen,  welche  Herr  Ober-Bergrath  Dr.  G.  W.  QOmbbl  in 
i^T  h  Ihrem  Jahrbuch  1877,  S.  805  abgedruckten  Correspondenz  an  das 
Urkonunen  Ton  aogenannten  dyadischen  Pdanzenresten  bei  Fünfkirchen 
ia  Ungarn,  sowie  bei  Xeumarkt  in  Südtyrol  und  an  deren  Besprechung 
anoerseits  (s.  Zeitschr.  d.  D.  g.  G.  1877,  S.  252),  geknüpft  hat,  laesen  es 
oir  geboten  erscheinen,  noch  mit  einigen  Worten  hierauf  zurackzukommen. 
Znnichst  darf  ich  betonen,  daes  es  mir  leid  tbut,  erst  durch  jene  Zuschrift 
<lAraof  aafmerksam  geworden  zu  sein,  dass  meine  Erwähnung  Ton  Dr.  GOm- 
m\  ond  Stäche's  Verdiensten  um  die  Kenntniss  joner  Funde  von  Neu- 
'^arkt  nicht  in  der  der  Sache  entsprechenden  Reihenfolge  geschehen  war 
Qad  deshalb  von  Gühbil  rectificirt  werden  musstc,  um  die  Priorit&t  seiner 
prächtigen  iflntdeckung  zu  wahren.  Gümbel  glaubt  auch  corrigiren  zu 
■Atfen,  dass  die  liegenden  Schichten  bei  Neumarkt  allerdings  bekannt 
^n;  indessen  meine  Bemerkung  Aber  das  unbekannte  Liegende  der 
Manzenschichten  sollte  sich  auf  jene  von  Fünfkirchen  beziehen,  ohne  es 
l«»Diierg  auszusprechen,  so  dass  jene  Deutung  freilich  möglich  war. 

Herr  GCmbel  ist,  wie  aus  seinem  Briefe  erhellt,  auch  jetzt  nocli  ge- 

^i^t,  diese  Pflanzenschichten  und  die  darüber  liegenden  Bellerophou- 

Äilke  zur  untern  Trias  statt  zum  Zechstein  zu  stellen.  Diese  Frage  wird 

Mtürlich  erst  nach  Publication  der  in  Aussicht  gestellten  und  begonneneu 

Stetten  über  die  Fauna  der  Bellerophonschicliten  allseitig  reif  zur  Beur- 

^ong.  Für  Jetzt  gestatten  Sie  mir,  den  augenblicklichen  Stand  der 

Ansichten  verschiedener  Autoren  über  diese  interessanten  Vorkommen 

durch  den  Hinweis  zu  vervollständigen,  dass  Herr  von  Hader  in  der 

2-  Auflage  (von  1877)  seiner  „Geologie  und  ihre  Anwendung"  etc.  S.  321 

■cht  den  geringsten  Zweifel  zu  erkennen  gibt,  dass  die  F>elleroifhonkalke 

'ö^gatens  ungefähr  äquivalent  dem  Zechstein  ausser  den  Alpen  seien, 

^  ^-eine  Art  der  formenreichen  Fauna  mit  solchon  der  höher  folgenden 

ua(«r&  XriAs  übereinstimme,  und  die  gan^e  Fauna  entschieden  paläosoi- 

12» 
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sehen  Typus  trage.  Ja  er  bezeichnet,  was  auffallend  erscheinen  mag,  die 
Neumarkter  Pflanzenreste  als  solche  „von  echt  dyadischem  Charakter^ 
(8.  325)  und  ebenso  jene  von  Fünfkirchen  als  „eine  reine  Dyasilora**  (S.  3?.0i. 
"Wenn  nun  auch  dies  sicher  nicht  der  Fall  ist,  sondern  der  Typus  dieser 
Pflanzen  sich  dem  jüngeror  Floren  augenfällig  anschliesst,  so  geht  doch 
aus  dieser  von  der  GiMuia/schen  Auffassung  abweichenden  Darstellung 
hervor,  dass  hier  wieder  die  sehr  beachtenswerthe  Erscheinung  vorliegt, 
dass  der  allgemeine  paläontologischc  Charakter  der  Flora  bereits  dem- 
jenigen der  zuj^ehörigen,  sogar  darüber  trebetteten  Fauna  vorausgeeilt  ist. 
80  dass  die  stärkere  Veränderung  erst  nach  dieser  Fauna  bei  den  Thieren 
aber  bei  den  Pflanzen  vor  jener  Flora  in  jenen  alpinen  Gebieten  ein- 
getreten ist. 

Um  noch  ein  bisher  von  mir  nicht  erwähntes  Beispiel  solchen  Voran- 
eilens  der  wichtigeren  Florenveräudcrungen  und  des  Zurückbleibens  der 
etwa  gleiclf  bedeutenden  Umwandlungen  der  Faunen  in  bestimmten  Zeit- 
abschnitten zu  nennen,  verweise  ich  auf  die  interessante  Mittheilung  im 
„Führer  zu  den  Excursionen  der  Deutschen  geolog.  Gesellschaft  nach  der 
allgemeinen  Versammlung  in  Wien  1877"  S.  92,  auf  welche  mich  xuerst 
nach  unserer  Rückkehr  von  Wien  Prof.  von  Sf.ebach  aufmerksam  machte, 
dass  nämlich  „der  wichtigste  Wendepunkt  in  der  Geschichte  der  Pflanzen- 
welt nicht  wie  bei  der  Landfauna  zwischen  die  sarmatische  Stufe  und  die 
Cougerienschichten  fällt,  sondern  bereits  früher,  und  zwar  zwi^ihrn  iler 
ersten  und  zweiten  Mediterranstufe  eintritt,  indem  auf  die  entschitden 
tropische  Flora  von  Radoboj  in  den  kohleiifuhrenden  Schichten  von  Lec- 
hen, Köflach  und  Parschlug  eine  Flura  von  ausgesprochen  gemässigtem 
Charakter  folgt",  den  sie  auch  in  der  sarmatischen  Stufe  und  den  Cou- 
gerienschichten beibehält. 

Kann  man  also  dieses  Resultat  von  Fn  hs  acceptircn,  so  bestltigt 
sich  hierin  abermals  das  vermuthete  Gesetz,  dass  jene  klimatischen  Ver- 
änderungen, welche  in  erster  Linie  die  Uniwandlungcn  der  Organismen 
hervorbrachten,  zuerst  ihren  Eiufluss  auf  die  Landpflanzen  äusserten  uiivi 
erst  später  auch  die  Seebewohner  unter  den  Thieren  mit  in  die  grossen 
Umprägungen  unweigerlich  hineinzogen. 

Ich  hege  die  Überzeugung,  dass  wir  hier  vor  einer  bcherzigenswerthen 
Erscheinung  stehen,  die  den  Geologen  wohl  mehr  interessircn  dürfte, 
als  der  allerdings  dürftige  Bericht  über  diese  Dinge,  welchen  das  Jahr- 
buch von  1877,  S.  888  bringt,  nur  entfernt  ahnen  lassen  könnte. 

Weiss. 


Zürich,  d  15.  Deoemb.  1877. 

Wenn  auch  nicht  die  Schwierigkeit  zu  verkennen  ist,  welclie  die  E^ 
mittelung  der  chemischen  Zusammensetzung  solcher  Minerale  bietet,  wie 
die  der  mit  den  Namen  ünghwarit,  Nontronit,  Gramenit  u.  s.  w.  benannten. 
80  Bind  immerhin  neue  Analysen  von  grossem  Werthe,  und  in  dieser  llin- 
licht  nehme  ich  Veranlassung,  die  beiden  Analysen  zu  besprechen,  welche 
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A.  Scrairp  (dieses  Jahrbuch  1877,  256)  von  sogenanntem  Cbloropal 
Too  Mugrau  in  Böhmen  mittheilte.  Was  zunächst  den  Namen  Chloropal 
betrifft,  80  erlaube  ich  mir  zu  bemerken,  dass  derselbe  kein  glücklich  go- 
vihlter  ist,  weil  das  bezügliche  Mineral  aus  Ungarn,  welches  man  zuerst 
CUoropal  Bumte,  später  als  ünghwarH  Ton  den  Opalen  trennte,  den  Na- 
mtn  Clilorqial  nicht  ffihren  kann,  weil  derselbe  stets  sn  der  Anscliannng 
tbren  nnss,  dnss  das  Ifineral  ein  Opal  sei.  Es  handelt  sieh  bei  den 
HsMa  der  IGnerale  darum,  dieselben  so  sa  geben,  dass  sie  das  Mineral 
ntenebeidend  benennen ,  daher  kann  wohl  mit  Recht  gefordert  werden, 
dui  Minerale  nicht  Opal  genannt  werden,  welche  nicht  Opal  sind.  Wenn 
Ttiiettten  des  Opal  als  Glas-,  Wachs-,  Milch-,  Eisen-,  Edel-,  Sinter* 
«psl  n.  s.  w.  benannt  werden,  so  ist  dies  ganz  zweckmässig,  eben  so  wie 
üt  CUorospinell  als  Varietät  der  Spinelle  benannt  wurde,  wenn  dagegen 
eb  Mmeral  Chloropal  genannt  wird  und  kein  Opal  ist,  so  mnsste  sweek- 
adsng  ein  anderer  Name  gegeben  werden,  wie  der  Name  Unghwarit.  Um 
»  weniger  kann  ein  solcher  Name  als  Speeiesname  gebraucht  werden, 
«SBB  darunter  sehr  verschiedene,  einander  in  gewisser  Beziehung  fthnliche 
Vorkonininisse  znsammengefasst  werden,  von  denen  man  mit  Bestimmtheit 
sagen  kann,  dass  sie  nicht  eine  Spedes  bilden,  wie  z.  B.  Dika  unter  dem 
Nsmen  Chloropal  den  Unghwarit,  Nontronit,  Pinguit,  Fettbol  und  Gramenit 
ifTönigt  Dass  die  so  einzeln  benannten  Minerale  vielleicht  als  Yarle- 
titen  einer  durch  Beimengungen  varürenden  Spedes  nadigewiesen  werden 
Usaen,  ist  mdglicb,  durch  die  Analysen  nodi  nicht  dargethan.  Dies  zeigen 
tsch  die  beiden  Analysen ,  welche  A.  Schraut  als  solche  des  Chloropal 
von  Mngran  mittheilte  und  dabei  bemerkt,  dass  seine  Zahlen  mit  jenen 
ftbereinstimmen,  welche  die  Analyse  des  Nontronit  durch  BsRimiR  ergab 
«Bd  dass  somit  dem  Nontronit  genannter;.Varietät  der  Chloropal,  das  Mi- 
sersl  von  Mugrau,  anzureihen  sei.  Die  gewonnenen  Zahlen  von  zwei 
Mreoten  Parthien  shid: 


1. 

2. 

19,62 

18,32  Wasser 

27,50 

28,91  Eisenoxyd 

4.10 

3,19  Thonerde 

*  2,1J7 

3,85  Kalkenle 

1,77 

2,64  Magnesia 

Spur 

—  Alkalien 

42,43  Kieselsäure  (Hi  ect 

48,98 

—         „        aus  \ 

100,00 

99,68. 

Bei  dem  Yennche,  aus  den  Analysen  ehie  Formel  zu  berecbnen, 
Üigt  ei  nahe^  die  Thonerde  als  Stellvertreter  des  Eisenoxydes  und  die 
Xagnesia  als  Stellvertreter  der  Kalkerde  anzusetzen  und  in  Rechnung  zu 
Ulfen.  Hiernach  fahren  obige  Analysen,  weil  4,16  Thonerde,  6,46  Eisen- 
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oxyd,  a,19  Thonerde,  4,95  Eisenozyd,  1,77  Magnesia,  2,48  Ealkerde,  2,&l 
Maguesia,  3,Ud  Kalkerde  entsprechen,  auf: 

1.  2. 

19,62  18,32  Wasser 

33,96  33,8C  Eisenoxyd 

5,45  7,33  Kalkerde 

48,98  42,93  Kieselsäure. 

Werden  beide  Analysen  anf  gleidien  Gelialt  an  Eisenozyd  ungerechnet, 
so  ergeben  sie: 

1.  2. 

18,50  17,31  Wasser 

32,00  32,00  Eiseiioxyd  iiicl.  Tlioucrde 
5,13  G,93  Kalk  erde  iiicl.  Magnesia 

41,44  40,57  Kieselsäure. 

Hieraus  folgen: 

1.  2. 

10,28  9,62  lIjO 

2,00  2,00  l\  0^  mit  Al,0^ 

0,92  1,24  Caü  mit  MgO 

6,91  6,76  SiOj. 

Hieraus  könnte  man  annähernd  die  Mengen  1011,0,  IRQ,  2lfe^0^  und 
7Si02  entnehmen,  wobei  RO  nahezu  gleichviel  CaO  und  MgO  repräsentirt. 
ScHRAUF  berechnete  die  Formel  Ca,  Mgj  Alj  FenSiasO^^ -f- 40U2O.  Ich 
glaube  nicht,  dass  er  dieselbe  auf  den  Chloropal  ül)erhaupt  ancrewcnJet 
sehen  wolle,  weil  er  unter  diesem  Namen  das  Mineral  von  Munrnn  be- 
schrieb; er  bemerkte  nur,  dass  seine  Zahlen  mit  jenen  übereinstimmt n 
welche  die  Analyse  dos  Nontronit  durch  BKnimru  er^jjab.  Hierar.> 
würde  ich  es  annehmbarer  gefunden  haben,  das  Mineral  von  Mugrau  als 
Nontronit  aufznfassen,  mit  dem  es  am  nächsten  in  den  Mengen  stimmt, 
nur  eine  relativ  grossere  Mentro  von  CaO  -f  M'^O  ergibt. 

BERTiiini  f:ind  bekanntlich  11,0  Kieselsäure.  2*),0  Eisenoxyd,  Thon- 
erde, 2,1  Magnesia,  1P.7  Wasser,  1,2  Thon,  zusammen  ;iS,r).  La<st  man 
den  Tlion  als  Beimengung  weg  uml  rechnet  ?k('>  Thonerde  in  r>,<»  Ki«cn- 
oxyd  um,  .so  ergab  der  j^ontrouit,  wenn  man  wie  oben  Alles  auf  32,00  iusen- 
oxyd  umrechnet: 

17,3  Wasser    oder  9,6  lUO 

82,0  Kisenoxyd         2,0  VcJ)^  mit  Al,ü, 

1,9  Magnesia  0,.5  MgO 

40,7  Kieselsaure       eß  SiO,, 

I 

jedenfalls  nalieliegende  Zahlen,  nur  viel  weniger  RO,  woraus  man  scliliesses 
kdnnte,  dass  das  Mineral  flberbaupt  nur  wesentlich  H,0,  Fe|0,  undSiOi 
enthält,  anmal  alle  Analysen  der  rerwandten  weniger  RO  ergaben,  sb 
das  Mineral  von  Mugrau  und  das  ahnliche  Mineral  von  VtUefiranee.  Du 
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letitere  ergab  nach  Dufr^ot  40,68  Kieselsäure,  30,19  Eisenoxyd,  3,1)0 
ThoMfde,  2,37  Magnesia,  23,00  Wasser,  zusammen  100,20.  Wenn  3,96 
Ibouide,  6,15  Eisenoxyd  entsprechend  eingerechnet  and  nun  die  Mcugen 
iMdSfiH  Ebenoxyd  umgerechnet  werden,  so  ahilt  man  fOr  dieses  dem 
Bintraoh  beigesihlte  Vorkommen: 

20,25  Wasser  oder  11,251130 
32,00  Eisenoxyd  2,00  Fe^  O3 

2,08  Magnesia  0,52  MgO 

85,&2  Kiesels&are  6,97  SiO^, 

also  schon  eine  grössere  Differenz,  welche  sich  um  so  mehr  .steigert,  wenn 
man  die  Analysen  der  anderen  verwandten  Minerale  in  gleicher  Weise 
berechnet.  Es  ist  durchaus  nicht  zu  verkennen,  dass  die  mit  den  Namen 
Un^hwarit.  Xontronit,  Graraenit,  Pinguit  u.  s.  w.  benannten  Minerale  ver- 
wandte Miücrale  sind,  es  erscheint  sogar  annehmbar,  dass  sie  mehr  oder 
weniger  verunreinigte  Varietäten  derselben  Species  sind,  welche  wesentlich 
ein  wasserhaltiges  Eisenoxydsilikat  ist,  es  handelt  sich  aber  vornehmlich 
tun  die  Formel  dieses  Silikates.  Dass  man  die  Tlionerde  als  Slcllvertrotcr 
des  Eisenoxydes  in  Rechnung  bringe,  dagegen  dürfte  niclits  einzuwenden 
sein,  die  Magnesia  aber  und  eventuell  die  Kalkerde  dürften  nur  von  Bei- 
mengungen herrühren,  immerhin  aber  nur  in  Verbindung  mit  Kieselsäure 
and  Wasser.  Es  wäre  deshalb  zu  empfehlen,  von  einem  und  demselben 
Vorkommen  mehrere  Analysen  zu  veranstalten,  um  über  die  Beimengung 
Pin  richtiges  Urtheil  zu  erhalten.  Dazu  konnten  auch  nicht  die  oben  an- 
geführten Analvscn  des  Nontronit  von  Mugrau  führen,  weil  bei  der  ersten 
die  Kieselsaure  aus  dem  Verlust  bestimmt  wurde,  die  zweite  bei  mehr 
Bifiis  eine  geringere  Menge  Kieselsäure  und  Wasser  ergab  als  die  erste. 

Obgleich  ich  keinen  Augenblick  au  der  in  diesem  Jahrbuch  (1877, 
S.29C)  besprochenen  Mineralspecies  Polydymit  zweifle,  so  finde  ich  mich 
4oA  Teranlasst,  einige  Bemerkungen  darüber  zu  machen ,  um  zu  zeigen, 

wegen  des  Saynit  (Gränauit,  Nickelwisrauthglanz,  Wismuthnickelkies, 
Wismutbkobaltnickelkies)  noch  einige  Bedenken  vorliegen,  um  denselben 
nsittelbar  dem  Polydymit  einzuverleiben.  Da  der  Polydymit  nach 
H.  Laspitrks  53,508  Nickel,  0,606  Kobalt,  3,844  Eisen,  40,270  Schwefel, 
ItOll  Arsen,  0,506  Antimon,  zusammen  99,777  enthüt,  so  kann  man  den- 
idbcoals  entsprechend  der  Formel  NiS .  NijS,  neben  den  Mfisenit  stellen, 
vddier  wesentlich  Ni  and  Co  enthält  Die  geringen  Mengen  nftmlich  von 
Atm  nnd  Antimon  Uaaen  anf  geringe  Beimengung  des  begleitenden  Gers- 
Mh  nnd  TJOnMumit  schliessen.  1,041  Arsen  ergibt  mit  0^444  Schwefel 
od  C^15  Kiekel  2^  Rroeent  Geradorlflt  und  0,608  Antimon  gibt  mit 
0,185  Schwefel  nnd  0^48  Kiekel  0^891  Procent  Ullnannit.  Werden  diese 
^zogen,  so  bleiben  96,586  Fkwsent  Polydymit  mit  59,445  Nickel,  0,606 

8^934  Ni 

IMt,  3,844  ESsen  nnd  89,691  Schwefbl,  welche  0,108  Co    9,728  und 

0,686  Fe 

1M088  ergeben,  oder  8Ni  (mit  EinseUnti  fon  Fe  nnd  Co)  anf  8,885  S, 
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woraus  man  recht  gut  NiS  .  NijSj  entnehmen  kann,  besonders  wenn  man 
ein  Wenig  NiS  als  bcghiteinlen  Millerit  berücksichtigen  will,  wie  ja  an- 
gegeben ist,  (lass  Polydymit  und  Millerit  als  neben  und  durch  einandtr 
entstanden  anzunehmen  sind. 

Kach  II.  Laspeyiies  ist  nun  der  von  F.  v.  Kobkll  analysirte  Xickcl- 
wismuthglanz  (auch  Saynit,  Grünauit  oder  Wismuthnickelkies  genannt) 
ein  Genionge  von  Polydymit  mit  Bismuthin,  Galenit  und  Chalkopyrit,  in- 
sofern tiicli  nämlich  die  KoBELL'sche  Analyse  in  diesem  Sinne  deuten  läs^i. 
F.  V.  KoBELL  fand  bekanntlich  in  diesem  auf  der  sog.  Grftnau  in  der  Graf- 
schaft Sayn-Altenkirchen  mit  Chalkopyrit  und  Quarz  vorkommenden  Mi- 
nerale H»,G5  Nickel,  3,48  Eisen,  0,28  Kobalt,  14,11  Wismuth,  1,08  Kupfer, 
1,58  Blei  und  38,04  Schwefel.  Werden  14,11  Wismuth  mit  3,23  Schwefel 
als  17,34  Proc.  Bismiithin,  1,58  Blei  und  0,24  Schwefel  als  1,82  Proc.  Ga- 
lenit und  1.68  Kupfer,  1,48  Eisen  und  1,69  Schwefel  als  4,85  Procent 
Chalkopyiit  abgezogen,  so  bleiben  83,48  Schwefel,  40,05  Nickel,  0,2S  Ko- 
balt, 2,00  Eisen  übrig.  Diese  Mengen  lassen  in  der  That  sich  mit  dem 
von  H.  Laspetres  für  den  Polydymit  gefundenen  vergleichen.  Sie  er- 
geben 6,92  Ni,  0,05  Co,  0,36  Fe  und  10,46  S  oder  3  Ni  (mit  Einschlasi 
▼on  Fe  und  Co)  und  4,281  S,  woraus  man  ebenfalls  die  oben  proponirta 
Formel  NiS.NijS,  entnehmen  kann.  Obgleich  24,06  Proc.  Beimengung 
erheblich  sind,  so  ist  liei  der  Analyse  eines  körnigen  metallischen  Vo^ 
kommens ,  bei  weleher  die  Undorchsichtigkeit  bindern  kann ,  innige  Bfli* 
mengungen  in  erkennen,  die  Annahme  nicht  unwahrscheinlich,  dass  dai 
TOn  F.  T.  EoBtLL  analysirte  Blineral  ein  Vorkommen  des  Polydymit  sei 
wOTon  sich  H.  LASPiTass  noch  durch  besondere  Proben  Oberzeugte.  Auch 
der  Torherrschende  MIckelgehalt  gegenüber  den  geringen  Mengen  von 
Kobalt  nnd  Eisen  dient  znr  Bestätigung. 

Eine  auffallende  Verschiedenheit  jedoch  zeigt  das  Vorkommen  ood 
aeigen  die  Analysen  des  ton  ScnirABBL  analysirten  Wismnthkobaltnickel- 
kieses  von  der  Grube  Granau,  wodurch  aoch  schon  SomiAntt.  veranls»! 
wurde,  den  Namen  Wismnthkolialtnickelkies  als  passenderen,  gegesAber 
dem  Namen  Wismuthniekelkies,  Torzusehlagen.  Wenn  auch  dieses  Vor- 
kommen von  H.  LASPimxB  snm  Polydymit  gerechnet  wird,  gleichftlls  sk 
ein  unretnes  Vorkommen ,  als  ein  Gemenge ,  so  ist ,  abgesehen  ron  den 
Resultate  der  Berechnung,  henrorsoheben,  dass  Scokibsl  die  Analyse  ss 
deutlichen,  mit  blossen  Augen  oktaedrischen  Krystalleo  machte.  . 

ScuNAOEL  nämlich  fand: 


l. 


2. 

38,10  Schwefel 
10,41  Wismuth 


31,Ü9 
10,49 
22,03 
11,24 
11,59 
6,56 
7,11 


22,78  Nickel 
11,73  Kobalt 
11,56  Kupfer 
6,06  Eisen 
4,36  Blei. 
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Wird  auch  hier,  wie  bei  der  KoBELL'schcn  Analyse  cntsiirrchcii<l  dem 
Blei-  und  Wismuthgehalte  Galenit  und  Bismuthiu  abgerechnet,  iu: 


1. 

2 

7,11 

4,36  Blei 

1,10 

0,68  Schwefel 

8,21 

4,91  Galenit 

10,49 

10,11  Wismuth 

2,39 

2,38  Schwefel 

12,88 

12,79  Btsmuthro, 

50  kann  nun  niclit  wie  hei  iler  KoBELi/sclien  Analyse  Cliiilk()i>yrit  in  Ab- 
znjr  bringen,  weil  der  Kupferj^ehalt  zu  gross  i^.t  und  der  Eisengehalt  dazu 
nicht  genügt.  Abgesehen  davon,  dass  bei  ausreicliendem  Eisengehalte  ein 
dem  Kupfergehalte  entsprecliender  Abzug  von  Chalkopyrit  pchliesslich  das 
Mineral  n»ehr  Beimengung  als  eigene  Substanz  enthielte,  so  würde  ein 
dem  Eisengehalte  entsprechemier  Abzug  von  Chalkopyrit  einen  immerhin 
noch  grossen  Kupfergchalt  übrig  lassen,  welcher  mit  dem  Polydymit  nicht 
vereinbar  ist.  Somit  bin  ich  der  Ansicht,  dass  nur  die  KoDELt'sclie  Ana- 
'r^e  zu  einem  mit  liismuthin,  Galenit  und  Chalkopyrit  geraengten  Poly- 
dymit führt,  die  von  Schnabel  analysirten  Krystalle  diese  Auslegung  nicht 
gestAttea.  A.  Kenngott. 


Innsbruck,  d.  31.  Dec.  1877. 

Beitrage  siir  Geognosie  TiroUi. 
(Porphyr,  Gabbro  etc.) 

Bfts  Trostbarger  Porphyrcooglomerat  ist  längst  bekannt  Unterhalb 
itmlbeu  steht  der  Glimmerschiefer  an,  and  diesem  lagert  sich  am  linken 
Ufer  des  Eisnk  bis  gegen  Törkele  ein  ongeschicfatetes  Conglomerat  vor, 
in  wdcitem  QnarzgeröUe  and  abgernndete  Schieferstacke  durch  ein  san- 
diges, glimmerrekhes  Cement  Terbnnden  sind.  Der  Glhnmer  ist  frisch, 
aftsrweiss.  Von  Porphyr  enth&lt  dieses  Conglomerat  kehi  StAckchen,  oh- 
veU  die  Porphyrconglomerate  hdher  droben  anstehen.  Man  könnte  daher 
(ÜBsei  graoe  Conglomerat  f&r  ftlter  halten  als  den  Porphyr. 

Gebt  man  am  ScUoss  Trostbarg  Torfiber,  bis  man  das  Mondwirths- 
baos  errddit  hat,  in  dessen  Nfihe  die  bekannten  Pechsteinporphyre  sind, 
10  fUrt  der  Weg  westwftrts  an  ehiem  Randhflgel,  der  seine  Form  dem 
Gietsefaereis  Tordankt,  Torflber.  Man  hat  ihn  rechts.  Er  besteht  ans 
siiem  porphyrischen  Gestein  Ton  rother  Farbe  mit  Qaars-  nnd  Feldspath- 
kameni;  es  ist  stellenweise  Iflekig;  da  es  Stflekchen  von  Sdiiefer  nnd 
llleM  Porphyren  enth&lt,  möchte  man  es  wohl  als  einen  TofT  oder  eine 
Ikceeie  aoqirechen  nnd  hat  es  aach  schon  gethao.  Aber  die  La> 
«dien  des  schwanen  Glimmers  sind  ganz  frisch,  Ja  man  findet  völlig  an- 
fBclslsl%  seehsseitige  S&iddien  desselhen.  An  ^er  Stelle  ftthrt  der  Weg 


Digitized  by  Google 


186 


unmittelbar  über  das  Gestein  und  hier  fand  ich  zu  meinem  Erstaunen  in 
einem  Platze  von  nur  wenigen  Schritten  in  diesem  Gestein  abgorundoto 
Stücke  eines  prauen,  stellenweise  röthlichen,  kieseligen  Kalkes  eingelagert. 
An  der  Oberfläche  waren  sie  gebleicht  und  brausten  lebhaft  mit  Salzsäure. 
Die  Gräuze  gegen  den  Porphyr  ist  sehr  scharf,  an  derselben  enthält  der 
Kalk  hie  und  da  ein  Körnchen  Quarz  oder  ein  Täfelchen  Glimmer.  Nicht 
immer  erscheint  jedoch  der  Kalk  in  dieser  Form,  manchmal  kommen  langge- 
streckte, gewundene  Linsen,  fast  wie  die  AasfOllang  einer  Spalte  vor.  Jeden- 
.  falls  ist  fOr  diese  Gegend  das  Vorkommen  von  Kalk  in  porphyrischen  Ge- 
steinen ganz  neu.  Btose  Oestdne  sieben  sich  Übrigens  irestwirto  his  YtÜB. 

Kehen  dem  sdiwarsen  Peehst^nporphyr  habe  ich  heoer  bei  Tisens 
aneh  noch  ein  Stack  rothgelben,  mit  sanidinfthnUehem  Feldspatfa  and  Qnarz 
gefunden.  Auf  dem  Weg  von  CasteUmth  nach  T^brkele  stehen  in  der 
Schlucht  Porphyrtuffe  und  ein  ranchgrauer  Porphyr  von  fast  dichtem  Ge- 
füge mit  fladunnsdieligem  Brache  an,  bei  dem  die  Krystalle  des  Qnan 
fast  ganz  zurflcktreten,  kaum  noch  mit  der  Lupe  zn  erkennen  sind.  Ehe 
man  die  Thalsohle  des  Eisak  erreicht,  taucht  in  der  Schlucht  plotdiek 
^immerschiefBr  auf;  den  keine  geognostische  Karte  angibt  Der  Gliamier 
ist  silberweisB,  Quar»  wenig,  eingestreut  suid  kleine  Wflrfekhen  von  Ii- 
monit  nach  Pyrit 

Auf  dem  Weg  sur  Seiserahn  durchquert  man  noch  anter  dem  Qatter 
die  Tuffs  des  Augitporphyr,  welche  Nadeln  und  Kftgdchen  jenes  grOncn, 
als  Delessit  bezeichneten  Bfinerals  enthalten.  Sie  schliessen  auch  Brocken 
anderer  Gesteine  em;  so  traf  ich  ein  grosses  Stftdk  rOthlich  grauen  Kalkes 
mit  Haiobia  LomdU. 

Über  die  WildschOnau  und  das  bereits  fr  Aber  Ton  mir  entdeckte  Gabfaro- 
gebiet  derselben  hat  Herr  Dr.  CiTmuiN  in  der  Zeitschrift  des  Ferdinandeon 
1877  eine  Abhandlung  yerOffentlicht  Sp&ter  fond  er  noch  sa  unserer  Über- 
raschung eine  Einlagerung  des  Eocfln.  Sie  findet  sich  auf  kemer  Karte  und 
ist  südlich  des  Inn  das  westlichst«  bis  Jetzt  bekannte  Vorkonmien  dieser 
Formation  im  Innthale.  Wür  schalten  die  Mittheilung  Catbrioi's  hier  ein. 

„Aaf  dem  Ftasssteige  Ton  Wörgl  nach  Klederao,  unmittelbar  beim 
ersten  Bauernhöfe  links  vom  Wege,  Vi  Stunde  von  Wörgl  entfernt,  aeigt 
das  Gehinge  eine  kleine  Einbuchtung,  und  in  dieser  liegt  aber  dem  Mosdiel- 
kalk,  beziehungsweise  der  Rauchwacke,  eme  tertiäre  Ablagerang,  deren 
Überehkstimmung  mit  dem  Hftringer-Eocftn  sich  aus  yorgefundenes 
Versteinerungen  leicht  und  sicher  ergibt;  man  sieht  hier  nicht  nnr  die 
an  Conchilien  so  reichen  Cementmergel,  sondern  ebenso  die  bitomi- 
nösen  pflansenfahrenden  Schichten.  Die  Yerbreitnng  kann  keine 
grosse  Sehl,  indem  zu  beiden  Seiten  in  geringer  Entfernung  die  nadibtr- 
liehen  Gesteine,  Huschelkalk  and  Bantsandstein  anstehen,  wihrend  nach 
oben  die  Schrofen  des  Kenperdolomits  anfragen;  unterhalb  des  Weges 
hingegen  nach  dem  Bache  za  ferdecken  dfluviale  GerüllaUagemngen  das 
Terrain.« 

Spiter  besuchte  ich  mit  memen  Zuhörern  Jenes  Gabbrogebiet  und  dann 
noch  efaimal  allein  im  Herbst  Idi  füge  sor  Erg&nzung  Einiges  bei  Der 
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Gaibro  erreicht  den  Grat  des  Nattersberges.  Er  hat  den  Wildschönauer- 
lehiefer  beim  Dnrchbruch  kaum  verändert,  nur  erscheint  dieser  in  der 
Xibe  etwas  bl&sser.  Schmale  Gänge  von  Plagioklas  ziehen  sich  hinein : 
(fieser  ist  dicht,  manchmal  deutlicher  krystallinisch,  weiss,  gräulichweiss; 
loch  gpathiger  Calcit  gesellt  sich  dazu.  Derber  Pyrit  Ist  im  Schiefer 
lislt  Kltes* 

Uaa  inosB  eigentlich  äi»  Gesteine  dieses  Oaliibrogebietes  in  2  Gruppen 

1.  Solche,  welche  Diallag  entlialten.  Der  Diallag  zeigt  manchmal 
schöne  Tafeln  und  liegt  entweder  in  Clilorit;  meist  erscheint  er  frisch, 
aanchmal  hat  erjedi  ch  den  leMiaften  (üaiiz  verloren,  ist  sclnvar/lichjzrün, 
veicher  und  wohl  in  riinvanillung  zu  ("lilorit ;  oder  in  Serpentin.  Aucii 
hkr  er^beint  er  meistens  frisch;  manchmal  trüb  und  matt.  Serpentin-  und 
CUoritgahbro,  wenn  man  die  Namen  hier  gestatten  will,  wirken  lebhaft 
Äof  die  gewöhnliche  Magnetnadel,  enthalten  also  Magnetit.  In  Serpentin 
Qod  manchmal  Trümer  und  Plaiuii  von  Chrysotil:  dunkelgrün  oder 
»Ashch:  jener  schmilzt  zu  einem  schwarzen,  dieser  zu  einem  grünlichen 
Eitil  —  ziemlich  leicht  wie  der  Chrysotil  von  Matrei.  Die  Lehrbücher 
Mineralogie  bezeichnen  sonst  den  Chrysotil  als  nur  in  dünnen  Splittern 
riwnr  schmelzbar,  was  mir  der  Chrysotil,  den  ich  von  Toskana  und 
Mlfcren  zum  Vergleich  beizog,  bestätigte.  Der  Serpentin-  und  Chlorit- 
fiMvo  sind  wohl  von  Gängen  eines  Plagioklasgabbro  durchbrochen, 
te"  jedoch  auch  für  sich  vorkommt.  In  gelblichweissem  Plagioklas  (La- 
Morit?)  liegen  die  Tafeln  des  Diallag.  Zu  diesen  Gesteinen  gesellt  sich 
bie  QDd  da  derber,  schwärzlichgrüner  Talk,  ganz  durchschwirmtYOn  kleinen 
.  KflnKben  oder  Oktaedcrchen  von  Magnetit,  so  dass  er  lebhaft  anf  die 
^tifoeliuidel  wirkt. 

k  Gemenge  aus  grfinliehscliwarser  Hornblende,  deren  Spaltflächen 
ScÜQgltia  leigen  nnd  weisslichgranem  Plagioklas,  der  nnter  der  Lnpe 
Mb  lebkOinig  erscheint  and  vor  dem  Lötbrobr  ziemlich  leicht  su  einem 
It^mGlas  schmilzt.  Die  grüne  Farbe  desselben  stammt  von  Epidot, 
^  voU  anch  sonst  Torkommt.  Das  Gestein  b.  ist  im  Aussehen  von 
^■Mit  sieht  sn  unterscheiden.  Während  a.  den  Grat  eninimmt,  sieht  sich  b. 
(iflftr  m  die  Schlacht  herab.  Spalten  dieses  Gesteines  sind  wohl  mit 
vcMSBi,  mattem  Plagioklas  ansgefilllt,  der  sich  an  freien  Flächen  in  nn- 
^^i^fichea  Krystallen  erhebt  In  dichtem  Plagioklas  liegen  ZwUlingstafeln 

«tsserbellem,  lebhaft  glänzendem  Orthoklas. 

tW  die  genetischen  Verhältnisse  nnd  den  genetischen  Znsammenhang 
^  ^  Varietäten  ^es  Gabbro  kann  nür  das  Mikroskop  nnd  die  ehem.  Ana- 
tyM  AsfiKhlass  geben.  Ober  das  Alter  lässt  sich  nichts  sicheres  sagen. 
Die  TOB  anderer  Seile  erwähnten  ,,Gabbro  Ton  Wörgl**  entstammen  der 
ViUiditasu  nnd  mögen  nach  dieser  oder  noch  genauer  nach  dem  Natters- 
kog  gsoauit  weiden. 

tber  den  Wildschönanerschiefer  nnd  seine  Stellung  wurde  schon  genug 
Er  liegt  aber  dem  eigentlichen  quarzigen  Thonglimroerschiefer, 

folgt  der  Schwatserkalk  und  auf  diesen  die  rothen  Sandsteine  und 
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SandsteinBchiefer.  Er  scheint  mit  den  Schwaiierkalfc  in  eine  Fonoatloo 
sn  gehören,  ob  sur  Qranwaeke?  —  lägst  sieh  ohne  Petrefitkten  nicht  ent- 
scheiden. Doch  mnss  man  vom  Schwatzerkallr  die  K&llie  nnd  Ktlk- 
schiefer  unterscheiden,  welche  im  WildschOnnnerschiefer  liegen  nnd  mit 
ihm  wechseln.  So  die  krystallinisch  kömigen,  schnecweissen,  grauen  nnd 
gebänderten  Kalke  im  Aufstieg  Ton  Aschan  zn  Schönthal  etc.  So  die 
Kalke  des  berühmten  Rettenstein  an  der  Gränzc  von  Tirol  und  Pinxgaa. 
Sie  sind  wohl  geschichtet,  schwer,  an  der  Oberfläche  roth  angewittert,  aof 
frischem  Bruch  gran,  krystallinisch.  So  beschrieben  wir  sie  auch  Tom 
Wildsee  bei  Pillersee.  Zwischen  dem  Hoch-  und  Niederlager  der  Aln 
steht  beim  Aufstieg  rechts  ein  selir  grobspäthiger  Siderit 

Der  thonschieferartigc  Wildschönauerschicfor  ist  oft  genug  beschrieben: 
mit  Saixsäure  betupft  zeigt  er  keine  Spur  von  Kalk,  am  Löthrohr  schmilzt 
er  ziemlich  leicht  su  einem  schwärzlichen  Email.  Er  ist  sehr  einförmig. 
Doch  fand  ich  heuer  mehrere  Varietäten.  Manchmal  erscheint  er  gebin- 
dert, in  dem  lichtere  und  dunklere  Varietäten  wechseln;  am  hintern  Thal- 
sporn des  Spcrtcnthales  ist  er  fast  schwarz  mit  zahllosen  Pyritwürfeln. 
Stellenweise  findet  sich  ein  schwarzer,  sehr  graphitischer  Quarzschieft r; 
eine  andere  Varietät  ist  grönlich  mit  feinen  Quarzlagen.  Auf  dem  Weg 
zum  Kattersberg  hat  man  Sandschiefor,  ja  sogar  ein  Conglomcrat  mit 
erbsen-  bis  bohnengrossen  Quarzkörnem:  durchscheinend,  grau,  Uchtroth, 
violett. 

Ich  habe  das  Sperteuthal  genannt.  Es  zieht  sich  zwischen  Kitzbühel 
und  Ilopfgarten  bei  Kirchberg  südlich  gegen  das  Pinzgaa.  Keine  Karte 
gibt  die  geognostischcn  Verhältnisse  richtig  wieder.  Der  Gaisberg  an 
Eingang  des  Thaies  links  vom  Bache  besteht  aus  Schwatserkalk,  das  ganxe 
Thal  ist  im  Wildschönauerschiefer  eingeschnitten  und  erst  auf  der  Pini- 
gauerseite  südlich  von  Rettenstein  beginnt  der  eigentliche  Thonglinuser-| 
schiefer. 

Auf  dem  Sonnwendjoch  fand  ich  heuer  unweit  der  Maurizenalm  Pyro- 
lusit,  faserig,  glaskopfartig,  in  den  rothen  Adnethemkalkcn ;  ein  ebenfalls 
neu  gefundener  Pcntaerims  durfte  Utusieua  sein.       Adolf  Fiohler. 


Aachen,  d.  6.  Jan.  1878. 

Vor  einten  Wochen  erhielt  ich  ausser  einer  Sendung  Zinkspath  voi 
Laurium  auch  einige  Stücke,  in  welchen  sich  kleme  grünlkhe  Kri- 
stalle befanden,  die  sich  nach  vorläufigen  chemischen  und  krystaUogri- 
phischen  Untersuchungen  des  Herrn  Prof.  Laspbtrss  als  A  damit  sn  e^ 
kennen  gaben. 

Herr  Laspivrbs,  dem  ich  die  besten  Krystalle  sur  weHem  Unte^| 
Buchung  und  Messung  flberliess,  wird  euie  spezieDe  krystallographis^he 
Mittheilnng  darüber  machen,  die  um  so  interessanter  zu  werden  verspricht, 
als  die  Erystallformen  viel  mannigfaltiger  sind,  als  bis  jetst  bei  demVo^ 
kommen  von  Chanardllo  und  mine  de  la  Oaronne  bekannt  waren. 

Kach  den  Messungen  des  Herrn  L.  weichen  die  Winkel  nicht  sn*  ' 
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ftKBtfidi  fon  den  Dn  CLOizuDx'Bchen  Angaben  Aber  die  KrysUlle  Ton 
Cltiiircillo  tb. 

Der  Gtlmei  von  LanriDm,  in  welchem  dieser  Atlamit  sich  findet, 
Udet^  Bich  mir  gemAcbten  mündlichen  Mittheilongen  ein  Lager  im  Kalkstein. 

Dts  forhemehende  En  iet  Zinkspath,  in  derben  und  krystalliniachen 
Pirthien. 

Tor  mehreren  Jahren  kamen  die  ersten  Sendungen  dieses  Erzes  nach 
Belgien  zur  YerhQttong  nnd  zwar  in  roLeni  Zubtaude.  Durch  die  GQte 
des  Herrc  Director  DgroiTTADiE  erhielt  ich  damals  schon  eine  reclit  hübsche 
Stiite  TOD  Zinkspatb,  unter  welcher  sich  hie  und  da  kleine  krystallinische 
Parthien  Ton  Kapferlasor  und  Aurichalcit  fanden. 

Eine  weitere  Sendung,  die  mir  Herr  Ingenieur  Loiseau  in  Ougree  vor 
einigen  Wochen  machte,  enthielt  eine  grossere  Ansahl  den  Galmeilager- 
ititten  sonst  meist  fremdartigen  Mineralien,  welche  er  nach  und  nach  aus 
den  auf  der  dortigen  Hütte  angelangten  Sendungen  ausgeschlagen  hatte. 

Gaoz  besonders  zog  er  meine  Aufmerksamkeit  auf  die  kleinen  grün- 
Bchen  Krjstalle,  welclie  ich  beim  ersten  An  Mick  für  kupferhaltige  Angle- 
ise  hielt,  welche  sich  nachher  aber  bei  der  Untersuchung  als  Adamit  ent- 
pBppt  haben. 

wird  nicht  ohne  Interesse  sein,  hier  eine  Aufzählung  aller  auf 
Galmeilagerst&tte  von  Laurium  mit  einbrechender  Mineralien  folgen 
n  lisaeiL 

1.  Zinkspatb  in  derben  und  schaligen  Parthien,  traubig,  krystalli- 
liaeh  nnd  hie  und  da  auch  in  Drusen  mit  deutlichen  Krystallen.  Ausser 
4«  Gnmdrhomboeder  findet  sich  auch  ein  spitses  (wahrscheinlich  —  2R), 
Aadeotuigen  eines  selir  stumpfen  und  scalenoSdrische  Formen. 

Die  Krystalle  haben  meist  gewölbte  FUchen  und  bilden  gewübnlich 
Urine  Gruppen  oder  kugelige  Anhanfongen.  Auch  finden  sich  Psendo- 
■ttphosen  nach  Kalkspath  in  scalenoedrischen  Erystallen. 

IHe  Farbe  des  Zinkspathes  ist  bei  den  derben  Parthien  grau,  gelb- 
^  oder  braun,  selten  rüthlich,  fast  rosenroth. 

Die  schaligen  und  traubigen  Varietäten  sind  hftufig  grünlich  nnd 
^^■fich  geftrbt,  offenbar  durch  einen  kleinen  Kupfergehalt  bedingt, 
sehencr  schwefelgelb  (durch  Sehwefelcadmiom,  wie  dies  In  Wiesloch  und 
•Titanen  vorkommt).  Beim  Verhütten  hat  sich  gezeigt,  dass  das  Zinkerz 

Uariom  meist  arsenhaltig  ist. 

2.  Kalkspath  findet  sich  in  krystallhuschen  Parthien  in  Galmei  nnd 
äls  Kr)  italie  auf  den  Drusen  des  Zinkspathes.  Meistens  üi  der  Form  ron 
-2R  u  wasseriiellen,  selten  in  grünlichen,  durch  Kupfer  geftrbten  Kry- 
Manen. 

3.  Gyps  in  krystallinischen  BUttem  und  swischen  den  Schalen  des 
Cilmei  kommt  nur  selten  vor. 

4.  Flussspath  findet  sich  stellenweise  in  grösseren  krystallinischen 
Auacheidungen  nnd  Krystallen  wasserhell,  grünlich  und  seltener  blau. 
Auf  den  W  irfelß.u  hrn  zeigt  sich  eine  netzartige  Zeichnung  als  Andeutung 
astt  Piiamidenwürfels. 
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Auf  dan  FlaBflspathkrystaUeii  finden  sieb  hie  and  da  schöne  kleine 
Zinkspathrhombofider  —  2R. 

5.  Aragonit  ist  ein  seltenes  Yerkemmen  in  klaren  EiystalleA  anf 
Ealkspatli  in  DnisenriUimen, 

6.  Bleiglanx  and 

7.  Blende  finden  sich  nnr  selten  im  Galmei,  In  körnigen  Partldei 
eingesprengt 

.  B.  Sporen  von  Knpf erkies  habe  ich  nnr  an  einem  Stück  wahr^ 
genommen,  dagegen 

9.  Bothknpfereri  (Caprit)  hiafiger  in  euier  elsenschflssigen  Qang- 
masse,  swischen  dem  Galmei,  manchmal  aach  in  deatlichen  OctaAdern,  in 
swischenliegenden  Ürnsen,  aber  diese  sind  immer  mit  Malachit  Aber- 
sogen. 

10.  Braaneisenstein  nnd 

11.  Psilomelan,  finden  sich  manchmal  mit  den  Kapferersen  la- 
sammen,  zwischen  Lagen  von  eisenschOssigem  GalmeL 

12.  Weissbleierz  ist  nnr  s^  selten  beobachtet  worden.  In  kkinen 
Krystallen  mit  Zinkspath  anf  Flassq»ath. 

13.  Etwas  häufiger  findet  sich  Mimetesit,  in  0rasenrftamen  des 
brannen  eisenschflss'gen  Galmei,  m  schönen  Krystallen  o6P  .  P .  oP.  Farbe 
weisslich,  In's  Grane  oder  Gelbe. 

14.  Adamit  findet  sich  in  Drasenrftamen  des  rosenrothen  nnd  röth- 
liehen  dichten  Enses,  begleitet  Ton  Arseniosiderit,  von  krjstallisirtem  Zink- 
spath and  manchmal  aach  Ton  Mhnetesit  anf  den  Krystaden  dieses  Minerals 
anfoitsend. 

Die  Erystalle  haben  verschiedenen  Habitus,  je  nach  der  Ansbildong 
der  Prismenfiftchen  entweder  knre  gedrängt  oder  in  länglichen  Sielen; 
sie  sind  meistens  dnrch  kleine  Enpferbeimengung  grün  gefärbt  und  doreh- 
sichtig,  aach  gelblich  and  weiss.  Die  weissen  prismatischen  Erystalle 
smd  nor  dnrchscheinend  nnd  bilden  wohl  aach  bflscheUÖrmige  Anhän- 
ibngen. 

li^  OllTenit.  Sehr  kleine  Eryställehen  Ton  der  eigenthfinilielien 
'  Farbe  nnd  Glans  dieses  Minerals  können  kaom  anders  gedeutet  werden. 

16.  Arseniosiderit  bildet  strahllg-fkserige  Anhänfdngen  nnd  sphä- 
roidische  ObersOge  anf  Zinkspath  oder  anf  dem  mit  Bothkapferers  darch- 
BOgenen  Brannelsenstein,  anch  finden  sich  die  Adamitkrystalle  stellenwdse 
in  einem  sellig-fisserigen  Gewebe,  welches  wohl  sn  diesem  Mineral  si 
rechnen  sein  möchte. 

17.  Azurit  kommt  in  Drusen  der  knpferhaltigen  Brauneisenstein- 
gangmasse  in  kleinen  zierlichen,  sehr  flächenreichen  Erystallen  mit  Ma- 
lachit Tor,  femer  findet  er  sich  in  oolithartigen  Ansscheidongen  mit  Aori- 
chaldtfiberzug. 

18.  Malachit  bildet  kleine  faserige  Häufchen,  die  offenbar  doreh 
Zersetzung  von  Gupritlcrystallen  entstanden  sind.  Manchmal  Ist  die  octa6- 
drische  Form  nodi  deutlich  erhalten  und  deren  Eem  noch  onsenetztes 
Bothkupfererz. 
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19.  Aariehalcit  oder  MetBingblflthe  findet  sieh  hftofig  io  kryitalU- 
oiRli  ftseijgen,  kugeligen  Anb&ofängen,  aof  eiienbaltigem  Zinkapath  oder 
Brtmeiienrtein,  gans  ihnlich  den  Vorkommen  in  Sardinien  nnd  Jenem  der 
Gndie  Aralar  heA  Santander,  femer  in  kleinen  fuerigen  SphAroiden  anf 
Kqfierlainr. 

Die  Farbe  ist  meitt  UftnUch,  in*8  Meergrflne  flbergehend,  nnr  selten 
grts. 

20.  Hailoy  Sit  kommt  auch  hier,  wie  in  so  vielen  anderen  Gahnei- 
kgentttten  in  Tiden  Drosen  nnd  Hohlrftnmen  des  Erses  vor. 

SL  Allophan  bildet  tranbige  Überstige  anf  sehr  eisenschflssigem 
GihNi;  er  ist  lichtblau,  manehmal  sehr  rein,  im  Broch  glasig  nnd  dnreh- 
Kkdsenl 

Ausser  diesen  Mineralien  habe  ich  sehr  kleine  grflne,  durchscheinende 
Kigdn  mit  krystallisirter  OberflAche  beobachtet,  die  noch  sn  bestimmen 
lU,  ferner  ein  dnnkelsiegelrothes  Mineral  in  blätterigen  Parthien  Ton 

Hirte  des  Ealkspaths  mit  mnschligem ,  fettigglinzendem  Bmcb,  was 
ikcslüls  noch  zn  nntersochen  ist. 

El  vire  sehr  an  wflnschen,  wenn  diese  interessante,  artenreiche  Lager- 
nitte  Ten  Lanrinm  an  Ort  nnd  Stelle  Ton  einem  tflchtigen  Mineralogen 
liher  oBtersncht  wflrde;  nm  so  mehr,  als  gegenwirtig  die  fftr  die  Zink» 
tcrklttoig  bestimmten  Erae  im  calcinirten  Znstande  rerschifit  werden, 
mi  dadorcfa  die  besten  Mineralien  aerstOrt  nnd  der  weiteren  Untersnchnng 
atoogen  werden.  Max  Braim. 


Manchen,  im  December  1877. 

Da  aikroekopische  FrAparate  fossiler  Badiolarien  sich  in  den 
iCB%rten  Samminngen  befinden,  habe  ich  ans  dem  Materiale,  das  bei 
■dser  üntersnchnng  der  tertiftren  Tripoli  Yon  einer  Grotte  in  Sisilien  sich 
^P^j  kleine  Samminngen,  die  beseiehnendsten  Arten  enthaltend,  anm 
Tafcmfe  ansammengesteUt  Jede  solche  Sammlung  enthftlt  20  in  elegantem 
KUkka  befindliche,  wohlbestimmte  Präparate,  nnd  gebe  ich  dieselben, 
**at  der  Yorrath  reicht,  au  Je  40  Mark  ab. 

TIeresienstraase  68.  Bmil  Stölir. 


B.  Mitiheiliuigeii  au  Frofessor  IL  Geinits. 

Marburg,  den  15.  Nov.  1877. 

Vorläufige  Notiz :    Nahe  bei  Cbillan  in  Cbile  sind  in  den  Diluvial- 
schicbten  des  Ufers  des  Flusses  Chillau  (etwa  36''  10'  s.  Br.)  die  Reste 
MMtodonten  aufgefunden  worden.  Oarl  Ochseuius.  ^ 
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der  Brachiopoden-Gattung  Orthisina.  (Mem.  de  TAc.  imp.  des  sc  de 
St.  P^tersbourg.  7.  9&x^  T.  XXIV.  No.  8.;  St.  P^tersbourg.  4«.  62  p. 
4  Taf. 

Hans  Pohlio:  der  archaische  District  von  Strehla  bei  Riesa  i.  S.  Bes. 

Äbdr.  a.  d.  Zeitsclir.  tl.  Deutschen  geol.  Gesellsch.  XXIX,  3.) 
F.  Sandbekger:  über  das  Vorkommen  von  schweren  und  edlen  Metallen 

sowie  von  Arsen  und  Antimon  in  Silicaten.  (Tagebl.  d.  Vers,  deutsch. 

Naturf.  und  iVizte  in  München.  148  p. 

C.  Stri  ckmann:  über  die  Fauna  des  unteren  Koralleu-Oolitlis  von  Volksen 
arn  Deister  unweit  Hannover.  (Bes.  Abdr.  a.  d.  Zeitschr.  d.  Deutsch, 
geol.  Gesellsch.  XXIX.  3.) 

D.  Stur:  die  Culm-Flora  der  Ostrauer  und  Waldenburger  ScLichten. 
(Abh.  d.  k.  k.  geol.  Reichsanst.  Bd.  VIII.  Ilft.  2.)  Wien.  4«.  dC^  S. 
Mit  27  lithogr.  Tafeln,  59  Zinkographien,  einer  Revierkarte  und 
Profilen. 

R.  H.  Traqüair  :  on  new  and  little-known  fossil  Fisches  from  the  Edin- 
burgh District.    (Proc.  R.  Soc.  of  Edinburgh.  427.  p.) 

A.  Weisbach:  Beitrag  zur  Kenntniss  des  Miargyrits.  (Pooqeno.  Ado. 
N.  F.  II.  455  bis  466.) 
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1878. 

•  L.  To.v  Löt'zv:  die  Lis/kovaer  Höble  im  Baratliugy  (Liptauer  Comitat). 

Eine  vorgeschichtliche  Höhleawohnimg  und  derea  Überreste.  Buda- 
pest. 8«  55  S. 

'  Leopold  Just  :  botanischer  Jahresbericht.  4.  Jahrgang  (1876),  1.  Berlin, 
8*.  448  S. 

*  Albr.  S<juRArF:  Atlas  der  Krystalilormen  des  Mineralreiches.  V.  Lief. 

Tal  XLl-L.   Wien.  4» 


B.  Zeitschriften. 

1)  Zeitschrift   der   deutscheu  geologischen  Gesellschaft. 
Berlin.  8«.   [Jb.  1877,  930.] 

1877,  XXIX,  8.  &  429—651. 

A.  T.  Oboddice:  Beitrige  inr  Geognosie  des  Oberhanet:  429—448. 
F.  HiumoBr:  oeae  Fonchnngeii  in  Steinlieim:  448—457. 
J.  Lodbba:  über  Geitfliiisimibildimgeii  bei  Prodano  und  am  Uomoiil: 
457-511. 

W.  BaAvoo:  Notii  Ober  das  VorkonuneD  des  Muschelkalkes  bei  Altners- 

MwD  fai  der  Ahmark:  511—516. 
7k  LmncH:  Aber  deo  Zasanuneiibaog  der  geometrisdieii  Gesetie  der 

XiTstallogniphie:  515—584. 
I    C.  Sitocnuinr:  aber  die  Ftana  des  unteren  Korallen-Oolitks  von  Volksen 

«m  Deister  anweit  Hannorer:  684—545. 
H.PtoBua:  der  arehüsche  Dfstrict  von  Strebla  bei  Blesa  in  Sachsen: 

M5-.592. 

I        Boim:  Notiz  Aber  das  Vorkommen  des  Hosehns-Ochsen  {Ovibw 
I       M0fdbalitt  Bladtt.)  hn  Ldss  des  Rheinthaies:  592  -594. 
;  Mittheiinngen  der  Herren  Th.  Woir  nnd  Aimt.  Stilsiisr:  594 

Mm  611. 

Tftbsdhmgen  der  Oesellsehaft:  611-651. 

I 


I  2)Zeitt6hrift  ffir  Mineralogie  and  Krystallographie.  Unter 
[  Mitviffcang  saUrek^er  Fachgenossen  des  In-  and  Anslandes.  Herana- 
[      geiebeii  von  P.  Oaora.  Leipzig.  8^   [Jb.  1877,  931.] 

1878,  U.  Band,  1.  Ueft.  S.  1-112.  Mit  Taf.  I-IV. 

r  A  Qnn:  aber  einige  TeDor-  nnd  Vanad-Mineralien:  1---18. 
0.  Itcsnuuui:  die  Olimmergmppe  (mit  Taf.  I— II):  14—50. 
L  18* 
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N.  V.  KoESCHAROw:  Waluewit,  eine  neae  VarieC&t  des  Xanthophylliles: 
61-54. 

A.  Wbibaob:  Beitrag  zur  Kenntai«  des  MiargyrHi.  II.  (Mit  Taf.  III) 
56—68. 

W.  J.  Lewis:  kiTSttllographisGhe  Notiien  Ober  BaryiiranitnU  and  Spben. 

(im  T^.  IV):  64-e7. 
L.  Caumroii:  Aber  einige  Modificationeii  des  Cteora'seben  UnlTemlappa» 

rates  und  Ober  eine  nene  Staiinnkop-Yorriehtnng,  68—78. 
Te.  LniiflOB:  rar  analytiseb-geonietrischen  Bebandlnng  der  Krjitallo- 

graphie:  74—90. 
Notiien  and  Aanflge:  91—112. 


8)  Yerhandlangen  der  k,k.  gcologiseben Reichianttall.  Wien. 

8^.   [Jb.  1878,  66.] 

1877,  No.  14.  (Bericht  vom  31.  Octob.)  S.  287-  260. 

Eingesendete  Mittheilungen. 

D.  Stitr:  iwei  Notisen  über  die  Arauc&ritcn  im  n.-ö.  BOhnea:  287—240. 
Fa.  Toula:  Bcitrftge  rar  Kenntniss  der  Graawackemone  der  n.  Alpes: 
240—244. 

Reiseberieht. 

0.  Lma:  Beiiteicht  aas  Ostgalisieii:  244—346. 
Literatamotiien  etc.:  245—250. 

1877,  No.  15.  (Sitrang  vom  20.  Not.)  &  251—274. 

Eingesendete  Mittheilangen. 

A.  Jkntzsch:  über  v.  Richthopen's  Lösstheorie:  261—268. 
C.  Rochata:  die  alten  Bergbaue  auf  Edelmetalle  in  Oberkärnthen:  258 
bis  259. 

H.  Wolf:  die  geologischen  Aufschiasse  längs  der  Salskamnergnt-BthD : 
259-268. 

Vorträge. 

O.  Stachi:  geologische  Übersichtskarte  der  Kastenländer  von  österrejdk* 

Ungarn:  268—264. 
E.  TiRu:  aber  LOssbüdung  und  Aber  die  Bildung  von  Sabnteppen:  264 

bis  968. 

Literatamotiien  etc.:  968—274. 
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i)  Beiblätter  zn  den  Annftlen  der  Physik  and  Chemie.  Leipsig. 
8*.  (Jb.  1878^  67.] 

1877,  Bind  I,  No.  10;  a  629-692. 
Buid  I,  Ko.  11;  8.  698—640. 

B.  Ptenr:  Aber  die  venetMeM  Arten  der  Krystalliaatioii  des  Wassers 
md  die  Ursecheii  des  TerscUedenen  Aassehens  des  Eises:  614 
bis  616. 


5)  Journal  für  praktische  Chemie.  Bed.  ?ob  ü. Kojubk.  Leipsig  8*. 
[Jb.  1877,  820.] 

1877,  No.  16,  17  and  18;  8.  241—884. 

B.  Ikssnnrs:  Analyse  der  warmen  Quelle  an  Assmannshansen;  278—290. 


6)  Sitsnngsberiehte  der  natarwissenschaftlichen  Oesell« 
Schaft  Isis  in  Dresden.  1877.  April  bis  Jnni  8*.  p.  41—72. 
[Jh  1877.  719.] 

Emi  Gtonn:  Aber  die  Entwiekelnng  ond  die  Hanptresaltate  der  mikro- 

tkopisehen  PeCrograpbie:  41. 
H.  B.  Otnrm:  über  fossile  Pforde:  42. 

WALfita  HnpBL:  Ober  ebe  von  ihm  construirte  OasbOrette  und  einen 

Ueinen  MnlfoloüBn:  46. 
Tflddrtorlsche  Sanunlongen  von  FHUüein  Ida     Boxsaaa:  48. 
JamuBs:  die  Stanunviter  unserer  Handerassen:  48. 
C.  D.  CAnsnas:  aidiiologiselie  tlherreste  in  Missoori:  49. 
0.  SesiBDia:  Aber  mineralogische  Fonde  in  der  Landts:  61. 


7)  Leopoldina.  Amtliches  Organ  der  kais.  Leopoldino-Caro« 
linischen  deutschen  Akademie  der  Naturforscher.  Pr&si* 
tet  Dr.  W.  F.  G.  Bm.  Dresden.  4».  [Jb.  1877.  719.] 

Heft  XIU.  No.  13—24. 
SiWM.  GCtcther:  zur  geographischen  Meteorologie:  103. 
C  Brühls:  über  die  Beobachtungen  des  Yorüberganges  der  Venus  vor 

der  Sonnen  Scheibe :  108,  115. 
^  GinriTz :  der  gegenwArtige  Standpunkt  unserer  Kenntniss  der  Meteo- 

riteD!  121,  136. 

Nekrolog  von  Dr.  Gi  stav  Woldkmar  Focke  in  bremeu:  130. 
Hekrolo?  von  Johann  Jacob  Noeooerath:  147. 

V.  Hauer:  die  allgemeine  VersammlaDg  der  Deutschen  geologischen 
QsBsUschaft  in  Wien,  27.-29.  Sept.  1677:  155. 
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Nekrolog  von  Herkmann  Karsten  in  Kiel:  162. 

H.  Schaafpuai  srn:  die  A pthropologen-VenMiminlnng  in  Coostans,  vom  31. 

bis  27.  Sept.  1877:  167. 
Aufruf  zur  Errichtung  eines  Denkmals  für  den  Berghaaptmann  NoMOi- 

iuth:  176. 


8)  Palaeontographicu.    Ilerausgeg.  von  W.  Dun&er  u.  K.  A.  Zittkl. 
Cassel,  1877.  4«».    [Jb.  1877,  720.] 

Supplement  III.  Lief.  I.  Heft  2. 

H.  Tb.  Gstlir:  über  fossile  Pflanzen  Ton  Bomeo.  S.59.  Taf.  11,  12. 
K.  V.  Fritsch:  die  Echiniden  der  Nammulitenbildangen  fon  Bomeo.  8. 66. 
Taf.  18. 

Sappl.  UL  Lief.  VI,  VU. 

Oskar  Boittobr:  Claasilienstudien.  122  a  4  Taf. 


9)  Bulletin  de  la  Soci6t6  gdologique  de  France.  Paris.  8^. 
[Jb.  1878»  67.] 

1877,  3.  SIT.  tome  V.  No.  7;  pg.  885—464. 

Tardy:  Identit(!-  de  Situation  des  depots  crutaces  de  la  cote  Chalonnaiw 

et  de  Sud-Oucst  du  Jura:  385—387. 
bTEi-HANEsco:  Notc  suT  Ic  bassitt  tertiaire  de  Balma,  Eoumauie  (pL  Vj: 

387-398. 

TodrnocKr:  Observation^  sur  la  (  ommunication  precddente:  393  -391 
finRAv:  Etüde  sur  les  Eaux  miut'rales  d'Evian,  Haute  Saöne:  394—399. 
G.  Fabre:  Sur  Tage  et  la  Constitution  des  regions  schisteuses  du  Cr^vaudau 

et  des  C^vennes  (pl.  VI):  399—410. 
Jaknettaz:  Rclations  eiitrc  la  propagation  de  la  Chaleur  et  T^lasticite 

sonore  dans  les  rocbes  et  dans  les  corps  cristallises:  410—426. 
Eck:  Sur  les  Sables  blancs  et  les  Mames  lacustres  de  Rillj4a-Montagne: 

426—433. 

Pellat:  Allocution  prisidentielle:  433—435. 

FoüQü^:  Notice  necrologique  sur  M.  Ch.  Saiste-Claire-Deville  :  435  —  448. 
Collot:  Sur  uue  Carte  g^logique  des  environs  d' Aix  eu-Proveuce :  448—464. 


10)  Gomptes  rendus  hebdomadaires  des  s4ances  de  FAcad^ 
mie  des  Sciences.  Paris.  4*.  [Jb.  1878,  68.] 

1877,  12.  NoTb.~10.  Dec.;  No.  20-24;  LXXXV,  pg.  869-1121 

P.  IIaütbfeuillk  :  Reproductiou  de  rortbose:  952—955. 
Domeyko:  Sur  les  min^raux  de  bismuth  de  Bolivie,  du  Perou  ei  du  Chili: 
977-978. 
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Dinitfi:  Kapport  sar  im  Memoire  de  Hautefcüillb  relatif  k  la  repro- 

ductioo  de  l'albite  et  d'orthose:  1043—1046. 
F.  SrHRiPER:  Orograpbie  destin^  ou  leve  des  montagnes:  1112  -1111. 
L'Olitjer:  Sur  le  plissement  des  couchcs  lacustres  d'AaTergne  daus  Ja 

Liaagne  centrale  et  aes  aona^oences:  1114—1116. 


II)  The  Quarterlj  Joarnal  of  the  Oeological  Society.  London. 
8».  [Jb.  1877,  736.] 

1877,  XXXIII,  No.  182;  November,  pg.  61:^-592;  pl.  XXIV-XXVII. 

flru:  On  the  Upper  limit  of  the  cssentially  Marine  Beda  of  the  Carboni- 
feroDs  Gronig  of  tlie  Britiah  Itlei  and  ac^oining  Continental  Diitricta: 
61d--662. 

CCulwat:  On  a  new  area  of  Upper  Carboniferous  Rocks  in  South- 
Shropshir%  with  a  Description  of  a  new  Fauna  (pl.  XXIV):  662—678. 

JiGK  and  HiRirs:  On  Glacial  Drift  in  N.  £.  Carpathians:  673—682. 

Ovo:  Od  the  Rank  and  Afflnities  in  the  Beptilian  Claas  of  Moeaaanri- 
dae:  682-716. 

Sbut:  Qn  tlie  Vertebrata  Colamn  and  Pelvic  Bones  of  Pitoaannia  Ewmri 
Seil,  firom  the  Oxford  Clay  of  St.  Neots:  716-724. 

BoTD  Dawki58:  On  the  Exploration  of  the  Oaaiferona  Depoaita  at  Windy 
Kooll,  CaatletOD,  Derbyshire:  724—730. 

D.  Macküttosh  :  On  a  nnmber  of  new  Sectiona  aronnd  tlie  fiatnary  of  the 

T>ee:  730—740. 

E.  Mallet:  On  the  hitherto  unnoticed  drcnmstance  affecting  the  Filing-np 

of  Volcanic  Cones:  740  -  749. 
<jiipw:  On  soroe  recent  Discoveries  ofCopper  ore  in  Nova  Scotia:  749  -750. 
LHiu  and  Boxney  :  Ou  the  Frecarboniferona  Eocka  of  Charnwood  Foreat; 

part.  1 :  750—790. 

8>LU5:  On  the  Structure  and  Afflnitiea  of  the  Genna  Biphonia  (pl. 

XXV-XXVI):  790-836. 
Dawsox  :  On  a  Specimen  of  Diploxylon  from  the  Coal>Fonnation  of  Nova 

Scotia:  836—843. 
BttT:  On  the  Steppcs  of  Southern  Russia:  843—863. 
fiimiDGE  Jun.:  Oü  the  Occnrrence  of  a  Macrourous  Decapod  {Anthra- 

pc^amon?  Wooduardi  n.  sp.)  in  the  Red  Sandstone  or  Lowest  Group 

of  the  Carboniferous  Fonoation  in  the  Southeaat  of  Scotlland  (pl. 

XXVII):  863—879. 

On  the  Diamond-Ficlds  of  South- Africa  with  Observationa  on  the 

Gold  Fields  and  Cobalt  Mine  in  Transvaal:  879—884. 
ten:  On  the  Serpentine  and  associated  Rocks  of  tho  Lizard  Üistrict 

litb  Notes  on  the  chemical  Coniposition  of  the  Bocks  of  the  Lizard 

District  by  W.  Hcdleston:  884-  929. 
Mmx:  On  the  Action  of  Coaat-lce  on  an  oaciUating  Area;  929—932. 
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Jordan:  Od  the  Goal  Tebblea  and  their  DeriYatioii:  932— d34. 
General  Index:  935—950. 


12)  Tbe  Geological  Magasine,  hf  H.  Woodwabd,  J.  Moaais  and 
B.  EramnaK.  London.  8**.  {Jh,  1877,  985.] 

1877,  October,  No.  160;  pg.  433-480. 

Maittotaiii:  Is  Man  Tertiary?:  438—439. 
J.  Daktns:  The  Antiquity  of  Man:  439—441. 
HteiRT:  Reversod  Fanlts  in  bedded  Slates:  441—443. 
Verbeek:  The  Geology  of  Sumatra  (pl.  XIV):  443—445. 
Ch.  Callwat:  The  Migration  of  Bpecies:  445-447. 
H.  WooDWARn:  Notes  on  the  Deronian  Bocks  near  Abbot  and  Torqoay: 
447-454. 

C.  Beid  :  The  Jnnction  of  Limestone  with  Colm^Measiires  near  Chodieigli: 

454—456. 

H.  Horworth:  Geology  of  the  Isle  of  Man:  456—459. 
J.  Mjlne:  Across  Enrope  and  Asia.  V.:  459—468. 
Notioes  etc.:  468-  480. 

1877,  NoYember,  No.  161;  pg.  481-528. 

James  Geikie:  American  Snrface  Geology  and  its  relatiou  to  British  L 
(pl.  XV):  481-497. 

James  Soipman:  Conglomeratc  at  tlic  Base  of  tlie  Lowcr  Keuper:  497  499. 

Bonnet:  Certain  Rock-Structiircs  illustrated  by  the  Pitchstones  and  Fei- 
sites of  Arraii:  499—511. 

J.  Milxe:  Across  Europe  and  Asia.  VI.:  011—518. 

Notices  etc.:  öl'J— 528. 


13)  The  London,  Edinburgh  and  Dublin  Philosophical  Maga- 
zine and  Journal  of  Science.  XiOndon.  8^   [Jb.  1878,  69.] 

1877,  NoTember;  No.  26;  pg.  321—400. 


14)  Bollettino  del  B.  Comitato  Geologieo  d'Ualia.  Boat.  3*. 
[Jb.  1877,  934.] 

1877,  No.  9  e  10;  Settembre  e  Ottdbre;  pg:  815  -378. 

B.  LoTTi:  Due  parole  snlla  geologia  dei  dintorni  di  Chiasdino:  8l6-83i 
G.  VOM  Rath:  I  Monti  di  Campiglia  nella  Marenima  Toscana;  vernoit 

dal  tedesco  con  note  de!  B.  Lorn:  325—350. 
Ed.  Hubert:  Richerche  sui  terreni  terziarii  delP  Ungheria  c  del  YkeDtiii«: 

351—358. 
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Q.  SnmiA:  Stadü  stiatigiaiei  tnlU  Fonamiione  pUooenica  deir  Italia 

]f€ridioaiUe:  84»-867. 
B.  HMm:  aii  tCrati  del  Schio  nel  btciBO  di  BeUuno  e  oei  dinUnmi  di 

toimUe:  8e6-872. 
 n  ptino  piano  nedtonuieo  iiAlIa  Yalmgana  e  nei  Ifonti  EogaDel: 

372-S76. 


15)  Geologiska  Foereningens  i  Stockholm  Foerhandlingar 
Stockholm.  8«    1877,  Mai.  Bd.  III.  Nro.  12.    [Jahrb.  1877,  724.] 

^  K.  PAiJKrLL:  Mineralogiska  nötiger  (Mineralogische  Notizen):  350—352. 
G.  Li!n«ARs<o>* :  Om  faunan  i  lagren  med  Paradox,  oel.  (Über  die  FAuna 

des  Lagers  mit  Paradoj  idrs  oelnndii  us) :  352—375, 
.\.  E.  Nordejiskiöld:  Mincralogisca  meddelanden.    Nya  mineralier  fraan 

L&aDgban   (Mineralogische  Mittbeihmgen.   4.  Neae  Mineralien  von 

Laangban):  37G-384. 
A  Des  Cloizeaux  :  Om  Homilit  och  iilrdmannit  (Über  Uomilit  und  Erd- 

mindt) :  385  -  387. 

Verzdchniss  der  geologischen,  mineralogischen  und  palaontologischen 
Literatur  aus  dem  Jahre  1Ö76,  welche  scandinavische  Verhältnisse 
berührt;  388—391. 

ISn,  Kovember  Bd.  UL  No.  18. 

E. EuMun:  Jakttefelser  rflnode krornleiugnis  med  gladersteiuur  (Beob- 
adrtongen  über  ein  ZnsammenTorkommio  serqueticliter  und  mit 
Gletochflrriefiiag  versehener  Oeetdne  im  Gnu):  898—899. 

Sfinn:  Antedninsar  rAiande  gßBBg-wStk  lagerbildningnr  (Notiaen  tor 
Gtag'  nnd  Lngeriifldong):  899—402. 

&  Lanumeon:  Om  GraptoUttUffern  Tid  koiiKslena  i  VeateigOtland  (Ober 
den  Gi^jiColitbenicbiefer  fon  Kengtlena  in  TeetengMlaad):  408^10. 


l^i  Tbe  Ame rican  Journal  of  Science  and  Arts  by  B.  Sillima.n 
«od  J.  D.  DiXA.   New  Häven.   8».   [Jb.  1878,  p.  69.] 

1877,  November,  Vol.  XIV,  No.  83,  p.  337—432. 

0.  GL  Maiih:  lotrodnction  and  Socoession  of  Vertebrate  Life  in  America : 

837 

iAi.  D.  Daia:  Note  on  ihe  Helderberg  Formation  of  Bemardston,  Mass., 
»od  Yemon:  379. 

PiMiLLf:  History  of  Cavem  Exploration  in  Devonsliire,  England: 
887. 

J.  W.  Mallit:  On  Sipjlite,  a  new  Niobate,  from  Amherst  Cy.,  Virg.: 

307. 

A.  Gexth  :  On  some  Telluriuro  and  Vanadium  Minerals  (Ooloradoite, 
IfiCnolite,  Ferrotellorite  a.  Boscoelite):  423. 
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1877,  Deoember,  VoL  XIV,  No.  64,  p.  488—632.  , 

WAiuunr  Upba«:  The  Nortbern  Part     the  Gonnecticot  VaUqr  in  tiie  \ 
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A.  MinerftLogie. 

Kulit:  Ober  Sipylit,  ein  nenes  Niobat.  (American  Jonrn. 
IT,  No.  83,  pg.  897  ff.)  —  Der  Allanit  findet  sich  in  der  Orafsch.  Am- 
en! n  Tirginien  in  ansehnlicher  Menge  anf  einem  Oange ,  welchen  ein 
■MWer  Feldspath  in  Gneiss  bildet;  er  wird  von  Magnetit  begleitet,  so- 
k  fn  einem  neuen  Mineral.  Dasselbe  ist  tehr  selten;  kommt  in  kry- 
IdBiiirlieB  Partien  auf  Allanit  oder  Magnetit  sitiend  vor  und  seigt  nur 
nfOkmmm»  KrystallfiAchen.  Der  Brach  ist  muschelig.  H.  s  6.  Spee. 
Stv.  ^  4|887— 4^898.  Die  Farbe  ist  briUmUchschwan,  in  Splittern  rotb- 
nn;  der  Stridi  beUiimmeCbnuin.  Fettglanz,  in*8  HalbmetallisclM.  In 
>  Ldthrohrflamme  decripiüreud,  anter  starkem  An^lflhen,  bleibt  vn- 
MAtr.  Wird  in  eoneeotrirter  koehnder  SdurefUiliire  lenetst.  Die 
«aid«  dnreb  W.  O.  Bnowv,  anter  Mauii'a  Leitong,  mit  grösiter 
«|Üt  anegeftlhrt  Sie  ergab: 

Niobsäure  j  ^ 

Tantal  säure  J  ^ 

Wolframsäure   0,16 

Zinnsaure   0,08 

Zirkonerde   ......  2,09 

Erbiumerde  i 

Yttererde  < 

Ceroxyd   1,37 

Lanthanoxyd   3,92 

Didymoxyd   4,06 

Uranoxydul   3,47 

Eisenoxydul   2,04 

Beryllerde   0,02 

Magnesia   0,06 

Kalkerde   2,61 

Natron   0,16 

KaU   0,06 

Wasser   8,19 

100,48. 
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Da  das  neue  Mineral  ein  Glied  der  Niobgrappe  bildet,  so  schiig 
Mallet  für  solches  den  Namen  Sipylit  Tor,  nacli' SipyUis ,  einem  d« 
Kinder  der  Niobe.  —  Der  nähere  Fundort  ist  am  n.-w.  GehAnge  des  Friar 
Berges  in  der  Grafsch.  Amherst,  Virgiiiia.  —  In  seinem  äussern  Htbitui 
erinnert  das  Mineral  an  den  Fergatonit  fon  Oitalaad  und  den  Euieii 
Ton  Anndal. 


Di8  Clouiavx  und  Dihoor:  ttber  den  Homilit  (Ann.  de  GUni 
et  de  PfaTBiqae  XU,  1877.)  —  Der  von  Piumi.  beschriebene '  HMI 
findet  deh  bei  Stock«  nnweit  Brevig  in  GeseUichaft  von  Meiinophan  ni 
Erdmannit  Die  Cloiuaüx  hatte  Gelegenheit  Krystalle  des  Watnk  u 
untemcben.  Sie  getiOren  dem  monoklinen  Syete»  an  nnd  idga 
eine  gewisse  Anatogie  der  Formen  mit  Datolith  nnd  Gadolinit.  Ist  AB' 
gemeinen  sind  die  Krystalle  anregehnlssig  aosgebfldet.  KKnoaxe:  Tertikst 
axe:  90"  89*.  In  den  meist  ilicbenrekdien  OombinalkiMn  dssMm: 
o6P,  Vt^oo;  OP,  CX.P00;  dann  9öo  nnd  — P.  Spaltbarkeit  ist  kefsi  i»- 
banden.  Bmch  mnsoheUg.  H.  =:  4,5—5.  0.  =  8,84.  Schwärs.  Olif- 
glaas.  Oflnne  Splitter  darehscheinend.  Strich  gran.  Horisnntale  Dif 
perskm;  p  >  f.  Manche  Krystalle  besitaen  einen  grünen,  doppdt  brnk» 
den,  diehroitischeD  Kern  nnd  sfaid  von  einer  gelblicheo,  einfiidl  htechwi«! 
Binde  umgeben.  Das  Mineral  gibt  im  Kolben  Wasser,  schmilst  Mefat  m 
scbwanem  Olas  nnd  ist  in  Stare  unter  Gelatiniren  lOeUch.  Die  foa  Di- 
Homt  ausgefBhrte  Analyse  ergab:  1 


Kieselstare   38,00 

Borstare   isjai 

Eisenoijdul   18^18 

Manganoaydnl   0^74 

Kalkerde   27,00 

Cer^  Lanthan  luDidyaoxyd  8,66 

iratron   1,01 

Wasser   8^80 


100»00.  , 

Eine  solche  Zusamraeusetzung   entspricht  einigermassen  der 
eisenhaltigen  Datoliths.  —  Neue  Exemplare,  welche  DEsCLOiiurx 
Bbrtrand  yon  Stockö  erhielt,  sind  nur  kr jsUlliuisch ,  gänzlich 
brechend,  braun,  fettglänzend,  von  giaucm  Strich.    Dieselben  fiodflsnc^j 
mit  Homilit  zusammen ,  von  welchem  sie  schwer  zu  trennen.  Aiidi**j 
diesem  Vorkommen  Itkhrte  Damour  eine  Analyse  ans:  1 


1  Jahrh.  Ib77,  öttü. 


Digitized  by  Google 


205 


Kieselstare   28^01 

Titansättre   S[mr 

Zirkonerde   3,47 

Bora&are   5,54 

Thonerde   3,31 

Ccroxyd   19,28 

Didym-  u.  LanÜUUlOX.  .   .  8,09 

Eisenozydnl   5,42 

Maoganoxydal   1,35 

Kalkerde   11,00 

Kali   1,98 

ZimKOjd   0,45 

Waner   12,10 

lÖÖjjÖÖ. 


Diese  CoDStitotioo  itiiiinii  weder  mit  der  oben  angegebenen  des  Ho- 
^  ioch  mit  jener  des  Erdmannit.  Des  Cloizeadx  glanbt  letiterei  Yor- 
immm  ftr  eine  eigentbaaliche  Psendomorpliose  halten  ta  mOsten. 


Aus.  Scbraiip:  Atlas  der  Kryatallfornen  des  Mineral- 
reiebes.  Y.  UO&nag.  Taf.  XLI-L.  Wien,  187a  4^  —  Kadi  Itagerer 
tUMhncbong'  Hegt  non  die  6.  Lieferung  des  trefliehen  Werlras  vor, 
^Mi  L  Baad  mit  derselben  abgesiAlossen  wird.  —  Es  sind  besonders 
Ugoids  Speeles  aar  DarsteUang  gebraeht:  Cernssit,  mit  86  Figuren. 
^  Terf.  stand  ein  rekhes  Ifaterial  au  Gebot,  theils  anf  eignen  For- 
*(kn|aibenibend,  tlieils  aof  denen  Kovsohabow's.  Als  nea  fBhrt  Scbravt 

•:4P,  6P,  6P3,  6P3,  4P*/,,  6PV5  Chabasit,  mit  6  Figuren,  worunter 
QM|e  merkwürdige  Penetrations-Zwillinge.  -  Besondere  Beachtung  ver- 
^Bitte  Chloritgruppe,  deren  Formen  wechseln  von  monoklin  mit 
^Ufoniler  Symmetrie  bis  rhomboedriscb.  Die  dominirenden  Formen 
Wa»  jedoch  für  beide  Fälle  fast  gleiche  Winkel.  Es  gehören  hierher: 
KHssehlor,  welcher  oft  hexagonale  Symmetrie,  „klinohexagonale'^  Yer- 
^^hm.  leigt,  mit  13  Fig.,  Pennin,  orthohexagonal  mit  riiomlioMrischer 
^inütiie^  2  Fig.  and  Kämmererit,  bexagonal-boloddrisch,  1  Fig.  — 
CkriisVerjll  mit  seinen  verschiedenen  Zwillingen,  16  Fig.  Chryso- 
litkgrBppe,die  yerwandten  Species:  Forsterit,  Monticellit,  01i?in 
*A  f  syalit  amschliessend ,  mit  23  Fig.  COlestin,  fftr  welchen  die 
''■ttths  Anfrlellang  gewählt,  wie  sie  Avkrbach  in  seiner  Monographie 
*k*i^2ftFig.  Colambit,  16  Fig.,  Connellit,  2  Fig.,  Colnnnit, 

^  Die  rv.  Lieferung  erschien  1878;  mgl.  den  Bericht  Aber  dieselbe 
» Jikrb,  1873,  418. 

'  Vergl.  Jahrb.  1870,  34y. 
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2  Fig.,  Cronatodtit,  2  Fig.,  Cuprit,  B  Fig.,  unter  ihnen  nenere  hpxae 
(Irische  Vorkommnisse  vou  Liskeard:  ooOoo  .  aoO  .  0.  Endlich  Cyanii. 
mit  2  Fig. 

A.  E.  Noroinseiöld:  mioeralogische  Mittheilan geo.  4.  Nea« 
Mineralien  yon  Laangban.  (Verb.  d.  geolog.  Vereins  in  StochiwI« 
Bd.  III.  No.  12  [No.  40].   8.  876-884.)  — 

1.  Atopit.  {ätonos  =  ungewöhnlich.)  Krystallisiri  in  regnlirai  Ok- 
taedern mit  untenseordnetem  HeiaSder  nnd  Dodekaeder  and  Andeotoagen 
von  Ikositetrafider  and  Tetrakishexaflder.  Gelbbraan  biibarsbraim;  fiett* 
glinsend;  balbdorchacheinend.  Hirte  =  6^6—6;  Spec.  Gew.  =  6»08.  Ter 
dem  Löthrobr  in  der  Oiydatieneflamme  anverinderllch;  anf  KdUe  gibt 
er  einen  Beschlag  and  binterlisst  nach  Yerflflcbtigang  aller  Antiamnatare 
einen  anschmelzbaren  schlackigen  ROckstand.  Bfit  Soda  schwache  Mangaa- 
reaktion;  löst  sich  mit  Phosphorsais  ohne  Kieselskelet  so  einer  keiss 
gelben,  kalt  fitrblosen  Perle.  In  Sioren  nnlödich;  mit  Soda  aöhwer  naf- 
schliessbar.  Die  Antimonsiare  wird  leicht  darcb  Wassenloff  rednekt 
and  verflflcbtigt  sich  bei  starker  Hitse  als  metallisdies  Antimoo.  Zu* 
sammensetaning  wie  folgt: 


Antimonsaure    .  • 

.   .   .  72,61 

Kalkerde  .... 

.   .   .  17,85 

Eisenoxydul  .   .  . 

.   .   .  2,79 

Manganoxydul  .  . 

.    .   .  1,53 

Kali  

.    .    .  0,86 

Natron.  .  .  . 

.    .   .  4,40 

100^04. 

Ein  Versuch,  die  Oxydationsstufe  des  Antimon  durch  Gewichtsverlust 
heim  Erhitzen  im  Wasserstoffstrom  zu  bestimmen,  gab  kein  genügendes 
Resultat;  jedoch  erscheint  die  Annahme  von  Antimonsüurc  wahrscheinlich, 
da  sonst  ein  Verlust  von  3  Proc.  stattgefunden  haben  müsse.  Die  Ana- 
lyse entspricht  der  Formel  2RO.Sb05.  Monimolit  und  Romeit 
stehen  dem  Atopit  am  nächsten.  Von  dem  ersteren  unterschekiet  er 
sich  durch  das  Fehlen  von  Blei  und  den  höheren  Gehalt  an  Antimons&ore, 
von  dem  letzteren  durch  deu  doppelten  Gehalt  an  Basen,  die  Krystallform 
und  die  abweichende  Oxydationsstufe  des  Antimon.  Der  äusseren  Erschei- 
nung nach  kann  mau  ilin  auch  mit  einigen  manganbaltigen  Silikaten  Ton 
Laangban,  besonders  mit  einem  braunen  Granat  verwechseln.  Der 
Atopit  kommt  zumeist  in  iledyphan  eingesprengt  vor,  welcher  letztere 
sehr  feine  Adern  und  Lagen  in  Rhodouit  bildet. 

2.  Monimolit.  Braune  Körner  und  Krystalle  von  echtem  Monimolit 
wurden  in  Calcitdrusen  aufgefunden,  welche  letztere  von  Rhode nit 
und  Tephroit  umgeben  sind.  Die  im  Reichsrauseura  aufbewahrten  Stöcke 
stammen  nach  der  Etikette  von  Laangban;  doch  ist  eine  Verwechselung 
dieses  Fundortes  mit  Paisberg  immerhiu  möglich. 
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B.  Ekdemit.  {enSifftof  =r  abwesend ,  fremd.)  Grobkrystallinisch, 
optisch  pmaxig,  deutliche  basische  Spaltbarkeit.  Hellgelb  mit  Stich  iii's 
OriuilicLc:  iu  düuuen  Blättcheu  durchscheinend;  Bruch  fcttgläuzend ;  auf 
b'poitaiigsflächen  starker  Glasglauz.  Härte  =  2,5— 3;  Spec.  Gew.  =  7,14. 
Spröde.  Decrepitirt  im  Kölbcben  und  zerfällt  zu  Pulver,  liefert  leicht 
ene  gelbe  Schmelze  and  gleichzeitig  ein  Sublimat  von  Chlorblei.  Auf 
KoUe  erhält  man  ein  Bleikom  und  einen  Beschlag,  der  nach  innen  gelb 
fBleioxyd),  nach  aussen  weiss  ist  (ChlorWei).  Im  Marsch'scIich  Ajiparat 
Aneoretktk>D.  Löst  sich  ohne  Gasentwicklung  in  Salpetersäure  und  uacli 
ErwiriDen  in  Salzsäure.  Die  letztere  Lösung  reducirt  Chamäleon. 
Vollkommen  reines  Material  wnrde  analysirt  und  ergab: 


Esentsprrcht  diese  Zusammeusetzung  der  Formel  5PbO,  A80^-H2Pb  HL 

einzige  bekannte  Fundort  des  Ekdemit  ist  Laangban,  wo  er  in 
Fona  grobblättriger  Partien  in  manganhaltigem  Calci t  and  als  grünlich- 
fflber  krrstallinischer  Anflog  vorkommt,  — 

Za  Laangban  trifft  man  noch  kleine  citrongelbe  Kömer  in  Calcit 
neesprengt,  der  wiederum  Hohlräume  in  einem  harzbraunen  Granat 
erffilit.  Einzelne  Krystallflächen ,  sowie  das  Verhalten  im  polarisirten 
Licht  weisen  auf  das  rhombische  System.  Es  wurden  Flächen  einer  Py- 
rimide  imd  der  Basis  beobachtet  und  folgende  Winkel  gemessen:  OP  :  P 
-  114»  36';  P  :  P  =  101°  28'.  Zur  Analyse  reichte  das  Material  nicht 
Iis  aber  es  konnte  Arsen,  Blei  und  Chlor  nachgewiesen  werden,  und  da 

Mineral  auch  äusserlicli  dem  Ekdemit  sehr  ähnlich  siebt,  so  dürfte 
if«erer  vielleicht  dimorph  sein. 

4.  Hydrooerussit.  Wasserhaltiges  kohlensaures  Bleioxyd,  welches 
?<^eQes  Blei  umgibt.  Weiss;  im  durchfallenden  Licht  farblos;  quadra- 
tische Blathen  mit  einem  sehr  deutlichen  Blätterdurchgang.  Decrepitirt 

Kolben  nnd  flrbt  sich  gelbbraun ;  liefert  auf  Kohle  ein  Metallkom. 
^  sich  in  Säure  unter  Gasentwickelung.  Härte  gering.  Nordbhskiöld 
renotbet  als  Zusamnensetsung:  2PbO  CO^  -H  HO. 

HyalotoiUt.  {väkof  =s  Glas  und  rtjutt»  ^  scbmelsen).  Ordb- 
■crystaliinische  Maisen  mit  ivei  BlAtterdurchgftngen,  welche  90*  oder  nahem 
30*  BBt  einander  bilden.  Hirte  =  5-5,6;  Specif.  Gew.  =  3,81.  Olas- 
^  Fettglans;  weiss  bis  perlgrau;  balbdurcbscbeinend;  spröde.  Scbmilst 
V'  d.  L.  leicht  SU  einer  Idam  fiurblosen  Perle,  die  in  der  Bednctions- 
^ne  dorch  redncirtea  Blei  ftusserlicb  schwarz  wird.  Gibt  mit  Soda 
lockt  eme  klare  Ferle^  mit  Phoephorsals  ein  Kieselskelet  Beim  Schmelzen 
^it  Soda  auf  Kohle  erhält  man  ein  Bleikom  nnd  einen  gelben  Beschlag. 
LiWch  ia  Salasiore  und  Schwefels&nre,  durch  Schmebmi  mit  Soda  leicht 


Bleiozjd  .  . 
Blei  .... 
Chlor  .  .  . 
Anenige  Säure 


58,25 

28,89 
8,00 
10,60 


100,24. 
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zersetzbar.  Nach  eiuer  uuvolleudeten  Analyse  ist  die  ungefähre  Zusamineu 
Setzung : 

Kieselsäure   39,62 

Bleioxyd   25,30 

Baryterde   20,66 

Kalkerde  .   7,00 

Glühverlust   0,82 

Thonerde,  Kali  etc. 

Der  Hyalotekit  gleicht  am  meiiten  einem  graolicliwtisieB  FeU- 
ai»afh  und  kommt  in  Begleitung  ton  Hedyphan  nnd  Schaff erit  ler. 

6.  Qanomalit.  {ydv<»>^ta  =  Glanz.)  1876  wurde  einem  bei  Ltan? 
ban  vorkommenden  Bleisilikat  von  Nordknskiöld  der  Name  G anomal it 
beigelegt,  ohne  dass  die  Untersuchung  vollendet  werden  konnte.  Spater 
stellte  sich  heraus,  dass  die  meisten  der  durch  Händler  unter  diesen 
Namen  verbreiteten  Stücke  nicht  Ganomalit,  sondern  Tcphroit  md 
Sie  enthalten  nämlich  kein  Blei  und  sind  unschmelzbar.  Obwohl  «Ii 
Untersuchung  auch  jetzt  noch  nicht  abgeschlossen  ist,  so  theilt  doch  Xok- 
DEMSKiöLD  schon  Vorläufig  die  Haupteigenachaften  mit,  um  Missverstaoü- 
nisse  aufzuklären. 

Der  Ganomalit  tindet  sich  in  derben  Massen  zusammen  mit  T^ 
p  h  r  o  i  t  und  ist  letzterem  oft  so  ausserordentlich  ähnlich ,  dass  jegliche? 
Stückchen  v.  d.  L.  untersucht  werden  muss.  Spaltung  meist  undeatlkh 
Doppelbrechung  kräftig;  farblos,  weiss  bis  graulich  weiss;  starker  Kett- 
glanz; durchscheinend.  Härte  =  4;  Specif.  Gew.  =  4,98.  Schmilzt  r.d 
L.  zu  einer  klaren  Perle,  welche  in  der  Reductionsflamme  oberflächlich 
schwarz  wird.  Mit  Soda  auf  Kohle  Bleikorn  und  gelber  Beschlag.  Von 
Salpetersäure  leicht  zersetzbar  unter  Abscheidung  gelatinöser  KieselsAure 
und  ohne  Entwickelung  von  Kohlensäure.  Eine  vollendete  Aoalys«  tod 
6.  Lindström  ergab: 


KieaeliAnre   UfiS 

Blekoyd   Uß9 

Uanganoxydnl   20^01 

KaUnrde  4^88 

Magnesia  8,68 


Alkalien  und  Verlust    .  .  1,86 

In  geringer  Menge  wurde  noch  ein  Bleisilikat  gefunden,  welches  sich 
vom  Ganomalit  nur  durch  zwei  deutliche  Blätterdurchgänge  uDt^r- 
scheidet,  die  einen  Winkel  von  104"  33'  mit  einander  bilden.  E»  köiat^ 
eine  krystallisirte  Varietät  des  Ganomalit  sein. 

7.  Jakobait.  Das  stark  sBagnelisch«  Mineral  wurde  ftr  dis  AoAlys« 
mit  efaiem  Magneten  ans  der  GeUrgsart  ansgeiogen.  O.  LniMraen  ftf^ 
folgende  ZnsanuaenselBang: 
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Efsenozyd   68,89 

Mawganoiycl   6^96 

MiagaaOKydol  

Magncria   1,98 

Kalkerde   0^40 

PboBpborsiiire   9^96 

Blei   MS 

UnlABlicher  BflckiCaiid  .  .  %\1 

100,81. 

MAoalyie  eotspricht  aemUch  gut  der  Formel  MnO  (Fe^O^  BfoiOb).« 


8.  B.  Paukull:  mineralogische  Kotiien.  (Yerbandl.  d.  geolog. 
Yerans  in  SlecUiolm.  Bd.  m.  Ho.  12  [No.  40].  S.  360—352.)  — 

Xakrmait,  ein  neue«  Mineral  von  Brevlg,  Fundort  ist  eine  der 
Uemen  Barkerigs-Inseln  Im  BreTigsfjord.  Krystallsystem  walir- 
eArinlidi  xhomhiidi.  Spec.  Gev.  bei  15*  C.  =:  4,39;  Hftrte  s  4^6. 
Hüpliilh hin  Hill;  Sttieh  braun;  Bmeh  naeben.  Sclmiilst  d.  L.  an  den 
Kaofteii  and  ftrbt  sich  etwas  Üditer;  Schmelsbarkeit  uugef&hr  4.  Borax* 
perle  ii  te  Oxydatioiisflamme  gelb^  in  der  Bednetionsflamne  fielet;  mit 
JPhespksrsalw  Kiesdskelet.  Ton  Salisinre  theOweise  sersetsbar  nnter 
CUarenftwiekefanig;  von  SehwefUsänre  vollkommen  lersetrimr.  Die  Ana- 
lyge  ergab: 

810^:=  19^20 

TlOb  »  1,27 
SaC^?  =  1,15 
ZrOb  =  01,90 
MnO|  =  3,84 
ThO,  =  85,99 

CeOb»  5^48 
CeiO,  =s  9,18 
La,Q|,Di,0,  =  2,42 
Ti|0,  =  4^ 
EriQi  s  1,92 
Fe,0,  =  4,26 
A1,0.  t=  1,77 

CaO  =  4,00 

MgO  s=  0,95 

K|0  =  0,11 
Naj  0  =  2,48 
(Olflhverlnst)  H|0  —  9,15 

100,21. 

Die  MeClioden,  nach  welcher  die  Untersnchnng  ansgeiUbrt  wurde,  sind 
SBgegeben.   Paijiüll  gibt  der  Zasammensetaong  dorcb  folgende 

K.  Mctach  für  Miaml^fU  tlc  1878.  ^ 
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Fonnel  Ausdruck  :  (VsRO«  +  Ve^'O*  +  V^RO)  SiO,  -4-2H"0,  mid  hlH  €• 

für  wahrscheinlich,  dass  der  Eukrasit  mit  dem  Mineral  übereiostimme, 
welches  ScHEERKR  und  Bkeithaupt  Polykras  von  Brevig,  andere  Torit 
genannt  haben,  und  welches  Möllee  für  identisch  mit  Polymignit 
erklärte. 

Ficrotephroit  von  Laangbau. 

SiO|  =  33,70 
MnO  =  51,19 
CaO  =  0,95 
MgO  =  12,17 
GlOhverluBt  =  0,44 

.  96^46. 

Das  hellroth  gef&rbte  Mineral  könne  demnach  als  ein  Tephroit  an- 
gesehen werden,  in  weichem  ein  Theü  des  Mangans  durch  Magnesium 
ersetzt  sei. 

Manganlialtiger  Serpentin  von  liaangban. 


SiO, 

42,40 

PbO? 

0,30 

FejOj 

7,61 

FeO 

1,84 

MnO 

7,77 

A1,0, 

0,90 

CaO 

2,80 

MgO 

24,60 

K,0 

0,04 

Na,0 

0,47 

Spur 

GlOhYerlatt 

10,00 

98,08. 

Paueuu.  leitet  folgende  Formel  ab:  4&0  SSiO^  +  3H,0. 

Farbe  und  Strich  braun;  Broch  aneben;  spröde.  Decrepitirt  t.  d.  L.; 
Bchmflst  kaum  in  feinen  Splittern.  Matt,  auf  Absonderangsflieiien  glai- 
gläDzend«  Kommt  in  deutlich  aasgebildeten  Pseodomorpliosen  vor.  (Nadi 
welchem  Mineral,  ist  nicht  angegeben.) 


Gideon  Moore:  Aber  ein  nenes  Mineral,  Hetaerolith.  (Ame- 
rican Jonrn.  No.  83,  pg.  423.)  —  Das  Mmeral  findet  sich  in  traabigen 
Massen  von  radial-faseriger  Textur.  H.  =  5.  G.  »  4^988^  Schwan. 
Halbmetallischer  Glanz.  Strich  bräunlichschwan.  Y.  d.  L.  an?er&nder- 
lich;  gibt  im  Kolben  Wasser.  Mit  Flössen  Mangan-  und  Zinli-ReaktioA. 
Die  Analyse  fahrte  auf  die  Formel  ZnO,  MnO,  MnO*;  demnach  iat  die 
Speeles  ein  Zink-Hausmannit.   Dieselbe  findet  sich  als  steter  QelUirte 
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(haifivt)  fM  Ghalkopliaiiit  in  Brftimdsenooker  auf  der  Fftsudc  SHok  Ifiiiei 
MiDf  KD,  New  Jmej.  (Der  Ckalkophanlt  »t  rhomboMrisdi; 
Uiel  in  Drnten  dfiime  Tafeln  nnd  stalactitische  Aggregate.  H.  =  2. 
&  SS  9^907.  BttaHcbadiwan.  Metallglans.  Ghem.  ZaBammensetinnc 
=  SMnO*  +  (Mn,  Zn)  0  +  2aq.) 


A.  Weisbach:  Beitrag  zur  Kenntniss  des  Miargyrit.  (Ann. 
d.  Cliem.  u.  Phys.  N.  F.  II,  455  flF.)  Die  Messungen ,  welche  VVeisbach 
!■  leiner  Monographie  des  Miargyrit  mittheilte  (1865),  dififcrirten  nicht 
unerheblich  von  den  älteren  Naumank^s  (1829).  Es  schien  daher  räthlich 
die  Messungen  zu  wiederholen,  um  so  mehr  da  Weisbacii  geeignete  Ery- 
itaUe  des  Minerals  von  Bräunsdorf  zu  erwerben  Gelegenheit  hatte.  —  In 
der  Torliegenden  Abhandlung  gibt  nun  der  Verfasser  zunächst  eine  kurze 
Übersicht  seiner  früheren  und  Naumann's  Messungen,  wobei  er  zugleich 
einige  Figuren  aus  seiner  Monographie  mittheilt,  in  welcher  bekanntlich 
die  Aufstellung  der  Miargyritkrystalle  eine  andere  als  bei  Naumann.  So- 
dum  gibt  Weisbach  eine  Abbildung  des  nea  erworbenen  Erystalls,  welcher 
aaf  seine  Veranlassung  von  Choclavt  und  Fa.  WamiB  sehr  genauen 
Metsnngen  nntersogen  wnrde,  deren  Beanltate  tabellariach  xnsammen- 
gestellt  aind.  —  SehUesslkh  maeht  Wussacb  darauf  aafioaerkaam,  dass 
— nadi  Beiiehtigung  nidirerer  Exemplare  des  Kenngott it  in  der  FiBBia'- 
sden  Saamfamg  letaterea  Mineral  all  eine  Yarietil  des  lüargTrit  an 
bemditen  sei;  es  stimmt  diese  Ansieht  mit  den  Hittheilnngen  Ton  StPöcs  \ 
nacb  weüdMn  der  Eenngottit  als  ein  bleihaltiger  Miargyrit  anf- 
laftissen» 


B.  Geologie. 

Oeologiseha  Karte  Ton  Prenssen  nnd  den  Tharingischen 
Staaten  Im  Massstahe  ?on  1 : 25,000.  Ifit  Erttnterangen  in  8^.  Berlin, 
1871  —  (Jb.  1877,  312.) 

Blatt  84,  Waldkappel,  GradabÜiellnng  S6,  Ko.  62,  bearbeitet  durch 
fiBMica  MessTA.  p.  1—24. 

Unter  den  Terschiedenen  Terrainabschnitten ,  welche  das  vorliegende 
Miet  ansammensetaen,  nimmt  der  sttdliche  Abschnitt  des  Meissners,  als 
feschlossMief  stefles  Massiv  die  hervorragendste  Stelle  ein  nnd  überragt 
srft  seinem  1860  Fnss  hohen  Platean  selbst  die  höchste  Kuppe  im  abrigen 
limrain,  den  TiMiftiein  bei  Waldkappel,  noch  am  volle  600  Fuss.  Der 
MclssBer  wtSg^  die  ftr  grossere  Basaltberge  charakteristische  Plateau- 
9mm  mit  dner  sanft  nndnlirten  und  von  einer  dichten  Rasendecke  über- 
aogenen,  snmpflgen  Obeiiläche.  Das  Platean  hat  hi  SO.-Erstrecl^ang  eine 
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Länge  von  etwas  über  eine  Wegestunde  bei  durchschnittlich  einer  Viertel- 
stunde Breite  und  stellt  in  dieser  Ausdehnung  eine  Basaltdecke  dar,  deren 
Guss  sehr  wahrscheinlich  aus  mehreren  Eruptionscanälen  zugleich  erfolgte. 
Mit  zweifelloser  Sicherheit  ist  wenigstens  ein  solcher  constatirt  wordeit. 
Der  bedeutsame  Aufschlusspunkt  liegt  im  nördlichen  Thcile  des  Berges, 
600  Fuss  unter  der  Plateauoberfläche ,  vollständig  blossgelegt  durch  die 
bergbauliche  Anlage  des  Friedrichstollens  und  zeigt  einen  fast  cylindri- 
schen,  zur  Tiefe  setzenden  Stock  von  etwa  100  M.  Durchmesser  mit  piU- 
förmiger  Ausbreitung  von  oben  bis  zur  vollkommenen  Deckenform. 

Die  Gesteine  des  Meissners  sind  Dolcrite,  Anamesite  und  Basalte  in 
Platten-  und  Säulenform.  Die  letzteren  bilden  die  Peripherie  der  Deck»-, 
und  wenn  die  ersteren  bis  an  dieselbe  heranreichen,  so  ist  der  Grund 
hierfür  in  der  Abrutschung  und  Fortführung  der  ursprünglichen  Räii«ler 
bis  auf  grössere  Breite  zu  suchen.  Es  bestätigen  dies  die  den  Meissner 
umlagernden  und  von  ihm  ausgehenden  Schutthalden  und  Massen  basal- 
tischen Diluviums,  welche  fast  ausschliesslich  aus  Basalt  zusammengeseizi 
sind.  Vom  Rande  gegen  die  Mitte  folgen  zun&chst  anamesitische  Über- 
gänge zur  doleritischen  Ausbildung. 

Die  vorliegende  Section  hat  vielfache  Gelegenheit  zum  Studium  der 
Zechsteinformation  und  der  Trias  geboten.  Die  erstere  tritt  nament- 
lich in  der  Nordostecke  der  Karte  bei  Eltmannshausen  und  Niddawitz- 
hausen am  linken  Ufer  der  Werra  hervor,  und  zwar  in  ihrer  vollständigen 
Gliederung,  als  untere  Abtheilung  mit  dem  Grau-  oder  Weissliegenden. 
dem  Kupferschiefer  und  Zechstein,  seiner  mittleren  Abtheilung  als  Gyps 
und  dessen  Äquivalente  und  Hauptdolomit,  und  seiner  oberen  Abthei- 
lung als  untere  Letten  mit  Gyps,  Plattendolomit  und  oberer  Letten  mit 
Gyps.  Das  Grauliegende  oder  Zechstcinconglomerat  ist  unmittelbar  dem 
Grauwackengebirge  aufgelagert,  während  das  EoÜüiegende  dort  g&nslich 
fehlt 

Der  Verfasser  hebt  S.  8  hervor,  wie  die  Grenze  der  oberen  Zechstein- 
letten gegen  den  bunten  Sandstein  besondere  Aufmerksamkeit  zu  ihrer 
Erkennung  erheische.  Der  bunte  Sandstein  in  seinen  verschiedenen  Glie- 
dern übertrifft  an  Ausdehnung  alle  anderen  Formationen  des  untersuchten 
Gebietes,  ihm  schliessen  sich  Muschelkalk,  Keuper,  etwas  Tertiär  im  Be- 
reiche des  Meissner,  diluviale  und  alluviale  Gebilde  an,  während  an  vier 
Punkten  der  Karte  die  Sedimentgesteine  Yon  basaltischen  Massen  durch- 
brochen werden. 

Blatt  35,  Eschwege,  Gradabtheilung  55,  No.  53,  bearbeitet  durch 
Fr.  Moesta.   Erl.  p.  1—24,  mit  Kartenskizze  und  Profilen. 

Dieses  sich  in  östlicher  Richtung  unmittelbar  an  das  vorige  an- 
schliessende Blatt  erhält  einen  topographischen  nördlichen  Abschluss 
durch  das  Thal  der  Werra  zwischen  Wanfried  und  Niederhone  in  etwas 
unter  550  Fuss  absoluter  Meereshöhe.  Von  hier  aus  erhebt  sich  das 
Terrain  gegen  Süd  successive  bis  zum  Plateaurande  des  Ringgau  von 
durchschnittlich  über  1200  Fuss  Höhe  zwischen  dem  Eschenberge  und  der 
Boj^neburg.   Dieses  Plateau  selbst  aber  erscheint  in  der  Eichtung  von 
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so.  nach  NW.  durch  das  Thal  der  Netra  gctheilt,  und  unterhalb  dos 
rorf«  Röhrda,  wo  in  Folge  dessen  der  Zusammenhang  des  Plateauranties 
aufgehoben  wird,  zweigt  sich  ein  selbständiger  Bergzug  über  die  Soesse 
oud  den  Iluppelsberg  ab,  dessen  Richtung  eine  nahe  Beziehung  zu  jeiu'r 
Tli4lsenkung  hat.  Abgesehen  von  dieser  Besonderheit  der  Oberflächen- 
^staltimg,  welche  in  einer  grösseren  Störang  der  Lagerungs Verhältnisse 
begründet  ist  {vgl.  Profile  1  u.  2),  erscheinen  die  orographischen  Vor- 
hihnisse  dieses  Terrains  sehr  einfach,  als  Bild  der  Erosionsthätigkeit 
roo  SAden  abwärts  bis  zum  Spiegel  der  Werra.  Übereinstimmend  und 
gleich  einfach  ist  bis  auf  jene  Störung  der  geologische  Bau.  Im  tiefsten 
ffifCio  treten  als  die  ältesten  Gesteine  die  oberen  Glieder  der  Zechstein- 
ftmatiott  SQ  Tage ,  über  denen  rieh  in  snsannnenhängender  Fläche  von 
fuü  Vi  ^es  Geeammtareals  der  bante  Sandstein  als  Vorstofe  des  erst  auf 
km  siffieh  angremenden  Kartenbktte  m  toller  Bedentong  gelangenden 
MoiMfadkee  anabrdtet 

Als  Kern  des  Plateaua  erscheint  inmitten  des  fiLartenblattes  der  aus 
buntem  Sandstein  bestehende  Hunsrück  mit  1255  Fuss  Höhe  und  von 
fluB  geben  radial  diejenigen  Thalfurcben,  welche  für  die  Reliefform  einige 
Bedentong  gewinnen  und  eine  weitere  Gliederung  der  Formationen  ge- 
itttteo. 

Aach  dieses  Blatt  weist  ein  berühmtes  Basaltvorkommen  nach,  an  der 
bliaen  Kuppe  zwischen  Eschwege  und  Langenhain  und  dem  wenig 
^Ton  entfernten  Staufenbühl  oder  der  kleinen  Kuppe,  im  S.  von  Esch- 
»fge.  Der  Durchbruch  des  Basaltes  lie^^t  im  bunten  Sandstein.  Die 
Sehenswürdigkeit  der  blauen  Kuppe  liegt  in  den  vorzüglich  aufgeschlossenen 
Beziehungen  des  Basaltes  zu  den  umgebenden  Gesteinsschichten,  in  der 
ü^Uiaren  Gluteinwirkuog  der  EruptiTmasse  auf  die  Sandsteine. 

Blatt  48^  Sontra,  Gimdabthenong  56^  No.  58^  bearbeitet  Ton  E.  Biv- 
Viiad  Fa.  Moaeri.  Erl  p.  1—85^  mit  2  Kärtchen. 

Der  grOsste  TbeO  des  Blattes  Sontra  whrd  von  dem  Richelsdorfer 
■riSottraer  Kapferscbiefergebirge  ehigenommen,  dessen  grösste 
KMng  n  1268,5  Foes  am  Hemberg  bei  Kentershansen  sogleich  der 
Punkt  im  Kartengebiete  ist.  Am  nOrdUcben  und  sfidliehen  Ab- 
&n  in  Richeledorfer  Knpferscbiefergebirges,  und  ausserdem  in  geringer 
^dtreituig  bei  Kornberg,  Rockensflss  und  Sontra  treten  mächtige  Schichten 

Rothliegenden  sn  Tage.  Als  die  obersten  Lagen  des  Bothliegen- 
tei  welchen  daa  KopfinrschiefiBrflMz  unmittelbar  aufgelagert  ist,  werden 
jene  gran&rbigen  Schichten  aofgefiust,  welche  der  Richelsdorfer 
^'c'mim  Oraoliegendes  nennt  Das  eigentliohe  Gran-  oder  Weiss* 
fifaie,  BiiRioH*s  Zedistefaioonglommt,  soll  im  Gebiete  dieser  Karte 
M  fcUen;  fie  flbrige  Gliederung  der  ZedisteinformatioB  stimmt  mit  der, 
W  Bhrtt  Waldkappel  gebranehten,  genau  flberein. 

Bie  faiteressante  Karte  gibt  ausserdem  ehi  lehrreiches  Bild  der  Yer- 
^dUtigong  dea  Angrififes.  der  Oberfläche  durch  die  zerstörende  Kraft  der 


Digitized  by  Google 


214 


Btott  S85,  Nelr»,  Gndabtlieiltmg  55,  No.  69.  BearlieiM  iw 
Fr.  Moibta.  Erl.  p.  1^28  mit  8  P^en. 

Dm  Yorkoianien  der  ZeebBteinformation  auf  diesem  Blatte  ge- 
winnt durch  den  Umstand  ein  besonderes  Interesse,  daas  dasselbe  dai 
nordwestliche  Ende  der  ausgedehnten  Ablagerung  am  flstlichea  Ssoae 
des  Thflringer  Waldes  ist  Die  Formation  des  bunten  Sandstein«! 
erseht  mit  tollstindigem  Profile  vom  Werrathale  bis  unter  den  Stcfl- 
rand  de«  Ringgau  in  einem  rertical  400  Fuss  aufirteigenden  Raun.  Dw 
Muschellcalk  in  Tollsttadigster  Entwickelung  seiner  Sehichten  nionl 
leiehlidi  Vi  ^cs  Kartenblaltes  ein,  woTon  die  weitaus  grOasere  Fliehe  tif 
dessen  beide  oberen,  das  Plateau  des  Ringgan  ansammmisetisndsa  Ab- 
theilungen kommt.  Seine  Gesammtmiebtigkeit  wird  auf  170  IL  gesohitat 
Das  HauptTerbreitungsgebiet  der  Keuperfor matten  folgt  der  groueB 
Gebirgseinsenkung,  welche  von  Krensimrg  Uber  Netra  bis  lum  Thale  im 
Wohra  den  Ringgau  duiehsetst  Ihre  untere  AbtheUung,  der  KsUes- 
keuper,  oder  dte  sogen.  Lettenkohlengruppe  erreicht  eine  Mlditis- 
keit  von  etwa  86  U.  Auch  den  jüngeren  Bildungen  des  DflufioBi 
Alluviums  ist,  wie  auf  allen  Sectionen  des  grossen  geologischen  Ksites- 
Werkes,  besondere  Aufmerksamkeit  geschenkt 

Blatt  68,  Hönebach,  Gradabtheilnug  69,  No.  4,  bearbeitet  doich 
Fa.  MoiSTA.  Erl.  p.  1—28. 

Die  Terrainfalte  von  Hönebach  theilt  das  Kartengebiet  in  iwei  Ah- 
schnitte,  von  denen  der  n6rdliche  dem  Richelsdorfer  Gebirge,  der  sfil 
liehe  dem  Sealingswalde  angehört.  Die  Depression  ist  au  gleidier  Zeit  eise 
geologische,  denn  der  Abdachung  beider  Bergkörper  conform  sinken  die 
Schichten  au  einer  Mulde  ein ,  die  in  ihrer  Tieflinie  mit  derjenigen  da 
Terrains  genau  zusammenfallt,  in  den  Flügeln  jedoch  ungleich  gestaltet' 
ist.  Diese  Yerschiedenheit  ist  gleich  bedeutungsvoll  fOr  das  Belief  vie  ^ 
fOr  die  geognostische  Zusammensetzung  der  Oberfläche. 

Beaflglich  des  Richelsdorfer  Gebirges  dQrfen  wir  auf  Blatt  45,  Sontra, 
▼erweisen,  dieselben  werden  aber  hier  noch  durch  einige  Schachtprofile 
ergAnst;  der  Seulingswald  besteht  ans  dem  mittlem  bunten  Sandstein, 
unter  welchem  der  untere  bunte  Sandstein  im  N.  hervortritt,  wikreod 
sich  darüber  an  einzelnen  Stellen  jüngere  Tertiärbildnngen  und  dfloriile 
Schichten  im  Norden  anschliessen.  Einige  basaltieche  Yarkonmmisse  iaUes  | 
wiederum  in  das  Gebiet  des  bunten  Sandsteines. 

Blatt  861,  Oerstungen,  Gradabth.  e9,  No.  6,  bearbeitet  dort* 
Fr.  Moibta.  Ell.  p.  1-^14. 

Die  ältesten  Gesteine  der  Karte^  daa  Bpthliegende  und  die  Zeehsteis- 
formation  treten  in  der  Kordostecke  der  Karte  bei  LanchrOden  saf  nol  | 
g^Oren  den  Ablagerungen  am  westlichen  Saume  des  Thflringer  WiklM  I 
an,  welcher  von  Lanchrflden  abwärts  bis  Hörschel  Ton  dem  Werratbi)» 
topographisch  begrenst  wird.  Die  geologische  Begrensung  Mit  hiemit 
nicht  susammen,  sondern  es  durchsetsen  dieselben  älteren  ScUebten  ^ 
Thal  und  greifen  noch  etwas  auf  die  anstossende  Section  Netra  hinOl>er. 
Am  nordweatliehen  Bande  der  Karte  liegt  Richelsdorf  auf  den  MehM« 
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to  oüMtt  bmrteii  Saoditeiat,  der  im  'GebieCe  der  Ktrto  mbemelit 
Die  megnpldsdieD  Yerbiltmeae  de»  Blattes  Gentongen  erhalten  flber- 
knfl  daith  die  lireile  Thalwindnag  der  Werra  eine  natnrgemisie  Tren- 
ng  in  nnddedene  Abechnitte.  Der  Flnsslanf  dnrdilmnsl  die  Karte 
fii|Ottl  TW  SO.  nadi  KW.  nnd  ist  in  dieser  Erstreelning  ein  BUUk  des 
pmtä  Bdfens,  in  veldiein  die  Werra  Ton  Balznngen  bis  HOrsdiel  die 
WcMfroot  des  Thikringer- Waldes  mnfliesst  Zn  diesem  mnss  das  Terrain 
fasdaet  vefden,  veidiea  der  Bogen  einscUiesst,  wilirend  an  seine  Aussen- 
von  &  nacih  K.  hin,  die  Abdachungen  der  Rhön»  des  Senlingswaldes 
md  das  Richelsdorfer  Gebirges  herantreten. 

Ahijtngere  hessische  Tertiär bil dangen  sind  die  Thon-  nnd 
Siodabltgemngen  beseichnet  worden,  welche  an  der  linken  Thalseite  Jen* 
teki  Gerttmgen  nnd  im  gleichen  Kirean  bei  Horschlitt  im  DilnTiom  anf- 
tcMhen  und  dem  bunten  Sandstein  angelagert  sind.  Michtige  Thone, 
veldie  die  Basis  einnehmen,  gewinnt  man  an  diesen  Orten  als  brauch- 
bares Material  znr  Fabrikation  von  Dach-  und  Ifinerriegeln.  Die  Sande 
baben  eine  geringe  Mlchtigkeit 

Die  dflarialen  Ablagerungen  lerfeUen  in  Schotter  nnd  Lehm.  Ersterer 
bildet  die  Unterlage  nnd  ist  petrographiscb  verschieden ,  je  nachdem 
<Us  Material  der  nidisten  Umgebung  oder  theüweise  Gesteinen  des 
ThAriager  Waldes  entstammt  Von  recenten  Anschwemmungen  werden 
^Heres  AllaTiam  oder  Anlehm  und  Deltabildnngen  unterschieden;  ein 
kleiner  Rasaltdnrchbmch  wird  im  Gehiete  des  bauten  Sandsteines  im 
Fnnenaeer  Forste  O.  ?on  dem  Dorfe  Gosperode  notirt 

Im  Allgemeinen  aber  Iftsst  sich  nicht  verkennen,  welchen  geübten 
Hl&den  die  so  gelungene  Ausfthrung  der  hier  besprochenen  Blitter  und 

äs  bei^eitendeB  Textes  anvertraut  worden  ist 


Ofologisehe  Speeialkarte  des  Königreichs  Sachsen.  Her- 
**mben  fom  k.  Ffaiansministerium,  bearbeitet  unter  Leitung  Yoa  Hbr- 
■«  OuaiB.  ^  (Jb.  1877,  848.) 

Seetion  Bochlita,  BL  80^  yoii  A.  BorarLiTS  und  E.  Darai,  Mit 
"^MSBdsm  Texte  ton  76  8.  und  4  Holaschnitten. 

IHhm  Bhtl  nmfiust  ehien  Theil  des  sichsischen  Mittelgebhrges  oder 
^noolitgefairges.  Als  einige  der  wesentlichsten  Besultate  der  geologischen 
^ttialantersQchnng  sbd  herronnhehen: 

!•  Die  Granulitfonnation  seigt  den  Cliarakter  einer  arehftischen 
BcUehtengnippe,  in  welcher  normaler  Grannlit  (Welesttein)  gans  r^l- 
Biuig  mit  DiaüaggrannUt,  Glimmergranulit  und  Cordieritgneiss  Wechsel- 
hfst  und  die  ein^  der  äusseren,  elliptischen  Form  des  Granulitgebirges 
^rechende  sonale  Architektonik  besitst.  Die  Granulitgmppe  whrd  in 
Mer  zonaler  Anordnung  von  der  Glimmerschiefer-  nnd  PhjUitformation 
^rd&nt  überlagert  Erstere  ist  im  liegenden  als  Gneiss^mmer- 
(cUefer  entwickelt,  der  auf  Section  Bochlita  local  eine  echte  Gneissfodes 
^■lamti  9ä  Qianftgneissen  vielilMh  wechsellagert  und  nach  dem  liegen- 
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den  Übergänge  in  die  Granolitfonnation  zeigt.  Hierüber  folgen  alt 
weitere  Glieder  der  Glimmerschieferforraation  die  unteren  Quarzitschiefer, 
die  Garben-  und  Glimmerschiefer,  die  oberen  Quarzitschiefer  und  endlidi 
die  Fruchtschiefer.  Diese  werden  von  den  Dachschiefern  der  Phylüt- 
formation  überlagert,  in  deren  hangenden  Schichten  sich  mehrere  Qainit- 
und  Knotenschiefer-Einlagerungen  einstellen. 

2.  Im  Hangenden  der  Phyllitformation  treten  in  einer  Mächtigkeit  v  a 
ca.  1000  M.  oberdevonische  Schichten  auf,  welche  an  die  rii\]Ii:- 
formation  discordant  angrenzen  und  mit  dem  Devon  von  Aitenmurbiu  n- 
sammenhängen. 

8.  Für  das  Rothliegende  hat  sich  eime  mit  der  des  Erzgebirgiächcü 
Bassins  vollständig  übereinstimmende  Gliederung  ergeben. 

Während  die  untere  und  die  obere  Etage  desselben  fast  ausschließ- 
lich aus  Conglomeraten,  Sandsteinen  und  Letten  gebildet  werden,  kstei.: 
die  mittlere  Etage  der  Section  llochlitz  hauptsächlich  aus  Porphyren  und 
Porphyrtuffen,  unter  welchen  der  Rochlitzer  Tuff  (Naumann's  oberer  Rwb- 
litzer  Porphyr)  als  eine  über  80  M.  mächtige  Anhäufung  von  porphyrischen 
Aschen,  Sauden,  Lapilli  und  bis  über  Cubikm.  grossen  Bomben  aafgefasst 
wird,  welche  durch  hydrochemisclie  Processe  mit  einander  verfestiget 
worden  sind. 

Von  der  Zechsteinformation  ist  nur  die  oberste  Partie,  der  Plattes- 
dolomit  mit  Schizodus  Schlotheimi  etc.,  besonders  in  der  Gegend  von  Got* 
hain  und  Ottenhain  zur  Entwickelung  gelangt,  da  der  untere  und  mittlere 
Zechstein  dort  bekanntlicli  durch  das  obere  Kuthliegende  vertreten  werdea. 

Aus  den  in  Geinitz,  Dyas,  p,  175  u.  a.  0.  schon  hervorgehobeoeo 
Gründen  würden  jedoch  die  „oberen  bunten  Letten"  uicht  mehr  wr 
Zechsteinformation  zu  rechnen  sein,  wie  S.  58  geschieht,  sondern  d» 
Trias  angehören  und  als  Basis  des  bunten  Sandsteines  zu  betrachten  seil, 
welcher  auch  dort  concordant  über  den  bunten  Letten  lagert  (S.  59),  wir- 
rend sich  an  vielen  Stellen  zwischen  oberem  Zechstein  und  jenen  obew 
buuteu  Letten  eine  geologische  Grenze  deutlich  nachweisen  lässt. 


HansPohlio:  der  archaische  District  vonStrehla  beiBis** 
in  Sachsen.  (Zeitschr.  d.  Deutsch  geolog.  Gesellsch.  XXIX,  3.)  —  Dfc 
aus  dem  Diluvium  als  eine  Insel  festen  Gesteins  hervorragenda  Bükt* 
gruppe  war  zeither  nur  wenig  bekannt.  Es  sind  Vertreter  der  SDgsa 
archäischen  Formationen,  hier  in  schroffen  Felsparthien  imdildfci 
BergabfUllen  zu  Tage  tretend.  Pohlig  gibt  eine  Sdifldening  dieser  Stitk* 
laer  Berge,  gestützt  auf  zahlreiche ,  in  den  J.  1876  und  1877  feiwitsl- 
teten  Excursionen.  Das  Resultat  der  beobachteten  TbatsadieD  ist^ 
gendes:  1.  Der  archäische  District  von  Strehla  besteht  ans  ebMrOaeiit' 
gruppe,  mit  Gneissen,  Oranitgneissen ,  Hornblende-  und  QoarsitgsftclMe; 
MS  einer  Glimmerschiefer-Etage  mit  dunklen  GneissglimmerschiefefD  vi 
Chiastolithschiefem,  hellen  AndalusiUchiefem  und  Andalnsitgneisseo;  vir 
Ikb  ans  einer  Pbyllitzone  mit  Sericitphjlliten,  echten  PhylliteD  ntdOUaM' 
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-^puwtbm.  S.  ja»  dtmUen  GneiMgllwroerschiefer  der  Gegend  Ton  StreUa 
habcB  die  fftr  einen  erehiiacben  Scbiditenooniplex  sehr  auffallende  Er- 
Mhetaning  einee  Conglomeratee  der  liegenden  GranitgneiMe  und  anderer 
OMteine  mit  Tdltig  krystaHintiGhem  Bindemittel  anfimweisen.  8.  Die 
giiBitartIgen  Geiteine  dei  Oneissgebletee  von  Strelila  und  als  Oranit- 
gMime  and  den  Oneieaen  iqaralente  Gebiete  der  archüidien  Formations- 
pippe  antefaseen.  4.  Die  Genesis  der  Andalnsttsdiiefer,  Ghiastolitli- 
acbiefar  tmd  Knotenglimmetediiefer  des  Gebietes  steht  mit  einer  Contact- 
Mdamorplioee  von  Seiten  eines  Emptirgranites  in  keinem  nachweisbaren 
Zanrnmenhang;  EmptiTgranite  üBhlen  den  Strehlaoer  Bergen.  6.  Der 
srchüsehe  District  von  Strehla  bildet  eine  ans  dem  rings  umgebenden 
Schwemmland  anftanehende  Inselgruppe.  6.  Diese  Inselgmppe  reprftsentirt 
eiu  grOasere  vnd  Tielleicht  anch  noch  sfldUchere,  kleinere  Antiklhiale 
ISO  deraelben  ONO.  BIchtnng,  welche  Antiklinalen  euerseits  die  NW. 
AasHafer  des  grossen  Lansitser  Zoges  nach  dem  Harae  hin,  andererseits 
sIs  TMl  and  swar  als  80.  Flflgel  der  dritten  nnd  kleinsten  engebirgi- 
sehen  Falte,  mit  dem  NW.  FlAgel  des  sächsischen  Mittelgebhrges  die  grosse 
Urhrinrlin  Moide  bilden. 


Kioi*  Koos:  Beitrag  snr  Kenntniss  der  üfer  des  Tertiär- 
Meeres  im  Hainser  Becken.   (Vortrag  gehalt.  in  der  wissenschaftl. 
fitag.  d.  Sencfcenbergisehen  Gesellsch.  am  8.  Märs  1877.)  —  Dorch  seine 
swihijihrigiin  Forschungen  gelangte  Koch  zur  Annahme  eines  Tertiär- 
Floases  zwischen  Westerwald  und  Limborger  Becken,  so  wie  zwischen 
dieoam  und  dem  Maingebiet  und  glaubt,  auf  diese  gestützt,  fttr  folgende 
Thatsacben  eine  Erklämng  zn  finden:  1.  Die  Übereinstimmung  der  hoch- 
gdagsnan  Kiesschichteo  des  Laimgebietes  mit  deqjenigen  Kiesmassen, 
wddie  an  den  Gehängen  des  Taunus  nnd  in  dem  eigentlichen  Mainzer 
Becken  mit  aneritannt  marinen  mitteloligocänen  Sauden  zusammen  liegen. 
Sl  Das  Vorkommen  Terh&ltnissmftssig  vieler  Reste  Ton  Landpflanzen  in 
dm  dorch  Meeresthiere  charakterisirten  Septarienthon  von  Flörsheim. 
3.  Die  massenhafte  Anhäufung  von  isolirtcn  Kalkschichten  mit  zahlreichen 
Lsodschnecken  zwischen  Schichten  mit  brackischen  Wasserbewohnern 
sviichen  Flörsheim  und  Hochheim.  4.  Das  Vorkommen  von  losen  Blöcken 
gewisser  Kalksteine  devonischen  Alters  zwischen  Taonus>chiefem ,  worin 
sskhe  Kalksteine  eigentlich  nicht  grsucht  werden  kOnuen.  5.  Die  Ezistens 
TOD  Geschieben  doleritischer  Gesteine  im  Taunus,  welchem  anstehend 
fthflliche  Gesteine  fehlen.   6.  Die  auffallenden  Felsglättnngen  am  Grauen- 
sisiA  bei  Naurod,  die  schon  eine  so  nmnnigfische  Deutung  fanden. 


Sarainr:  Verwerfungen  in  Sand.  Verb.  d.  geolog.  Vereins 
is  Stockholm.  Bd.  HI.  No.  10.  (No.  88.)  1877.  —  In  ehiem  so  nachgiebigen 
nd  lockeren  Material,  wie  es  ehi  feiner  kalkhaltiger  Sand  ist,  werden 
T«wsifin|mi  weU  iror  ontor  besooden  gflnstigen  Teihlltnisseii  nadi- 
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weisbar  sein.  Erdmann  schildert  in  der  vorliegenden  Mittheilong  einige 
derartige  Fälle  und  erUatert  sie  durch  Profile.  Die  feinen,  dem  Saod 
eiDgeicbalteten  Lagen,  an  welchen  die  Verwerfungen  constatirt  werden 
konnten,  bestanden  bald  aus  Thon,  bald  ebenfalla  ans  Sand,  der  durch 
kohlige  Partikel  donkel  gefärbt  war.  Messungen  eifaben,  dass  die  Ab- 
stände dieser  Lagen  auf  beiden  Seiten  der  Verwerfnugsspalten  nicht  mehr, 
wie  es  ursprünglich  augenscheinlich  der  Fall  gewesen,  gleich  waren,  son- 
dern dass  der  Sand  in  dem  verworfenen  Theil  der  Ablagerung  sich  aus- 
gedehnt haben  müsse,  d.  h.  ein  grösseres  Volumen  als  zuvor  einnimmt 
Erdmann  schliesst  aus  diesen  Beobachtungen,  dass  auch  im  festen  Gebirge 
ähnliche  DiiTerenzen  in  der  Sprunghöhe  zu  erwarten  seien,  und  dass  also 
z.  B.  in  einem  System  sonst  gleichartiger  Flötse  die  einzelnen  FKttie  Te^ 
schiedenartige  Dislocationen  zeigen  könnten. 


C.  Paliloiitologie. 

Geological  Snrvey  of  the  State  of  New  York.  Palaeon 
tology.  James  Hall:  Illustrations  of  Devonian  Fossils.  AI- 
bany,  1876.  4".  PI.  1-74,  1-23,  1—39.  —  Der  stattliche  Quartband, 
welcher  als  l*heil  des  fünften  Bandes  der  grossen  Paläontologie  von  Kev 
York  dem  Texte  vorauseilt,  enthält  nur  Abbildungen  und  Erklänmges 
derselben  von  Gasteropoden,  Pteropoden,  Cephalopoden,  Crostaoeen  mi 
Korallen  atis  der  oberen  Helderberg-,  Hamilton-  ond  Chemung-Gmppe 
Sämmtliche  Platten,  mit  Ausnahme  der  Korallen,  wurden  nach  Original- 
Zeichnungen,  die  Korallen  direct  nach  Originalen  photographirt,  und  sind 
durch  den  Albertotypen-Process  vervielfältigt  worden.  Ihre  wohl  geloBgeoA 
Ausführung  fordert  zur  Nachahmung  dieses  Verfahrens  auf. 

Es  ist  aber  in  der  That  bewundemswertb,  dass  es  dem  Verfasser  bei 
seinen  zeitraubenden  Arbeiten  als  Director  des  Staats-Moseums  für  Natur- 
geschichte ,  seit  1866  ,  dessen  Beorganlsirung  und  nene  AnÜBtellnng  ihm 
zu  danken  ist,  dennoch  gelungen  ist,  abermals  ein  solch  nngemem  reicb» 
Material  wissenschaftlich  zu  bearbeiten,  wie  es  hier  vorliegt,  das  sich 
auf  das  Würdigste  an  die  früheren  klassischen  Arbeiten  von  James  Hill 
über  die  silurische  Fauna  von  New  York  anreiht.  Wir  können  dsrüber 
hier  nur  kurze  Andeutungen  geben. 

Aus  der  oberen  Helderberg-  und  Hamilton-Gruppe  \\cm 
vor:  zahlreiche  Arten  von  Platyceras,  PI.  1  —  8,  von  PlatyostorM,  PI-  9 
bis  11,  Naticopsis,  Strophostylus,  Macrocheilus,  Isonema,  Cyclonema,  Plru- 
roUmaria,  PI.  11  -  12,  Loxonema,  PL  13,  14,  EuotnpJialus,  PorceUia,  P/«t<- 
rotomaria,  PI.  15—21,  BeUeroplum  und  Cyrtolites,  PI.  22-25,  Tniforu- 
Utes,  CoUoprion,  HyoUihes,  PI.  26,  27,  Conularia,  PI.  28,  29,  Orthücero<, 
PI.  35—43,  GompJwceras,  PI.  44,  45,  Gyrtoceras,  Gyrocer<is,  Trodtoceras, 
PI.  46—59,  Nautilus  etc.,  PI.  60—65,  Goniatites  u.  Clymenia,  PI.  60-74; 
femer  ^2  Tafeln  verschiedener  Xrilobiten  aus  der  oberen  Helderbeig-y 


Digitized  by  Google 


219 


WhmBtm«  ud  dieniuig-Gnippe,  mid  1  TtM  vät  DÜftyroeort«  mid  (ktth 
Uteam  moM  der  HamiHoa-  imd  Portag«-Gruppc. 

Die  der  oberen  Helderberg-  nnd  Haintttou-Grappe  entnommeneii  Ko- 
nilea beneken  sieh  anf  die  Gattongen  FmtmieB,  PL  1—18,  ÄUmiUet, 
MkMma,  PL  14—18,  StrepUhama,  Amplexus,  ZapkrmUt,  Cyathophylhm, 
BOiophjfBitm,  CsfstifkifUym,  PI  19— 8S,  Trachypora,  StriatoporOy  PI.  88, 
FwtotiUt,  PL  34—8«,  ChaeteUi,  PL  87,  38,  Ct/athophylltm  and  ÄH^fUxM 
n89. 


OiVAiJ)  Hnn:  Flora  fossilis  Helvetiae.  Die  Torweltliche 
Flora  der  Schweiz.    8.  Lief.    Die  Pflanzen  des  Jura  (Fort- 
setxangX  der  Kreide  und  des  Eoc&n.  Zürich,  1877.  4*.  p.  101—182. 
Tal  46—70.  —  Jb.  1877,  96a  —  Unsere  Kenntniss  der  jorassischen 
Pflanzen  wird  in  diesem  Sdilnssbefte  ansehnlich  erweitert  Whr  finden  in 
der  Beaehrelbang  der  Arten,  p.  103  n.  t  die  Gattungen  Baäryllkm  Hb. 
■it  8  Arten,  Conferoite$  Bot.  (2  sp.),  Chonärites  Bm^  dem  18  Arten  bei 
sBer  ÄUiehkeit  mit  Jenen  des  Flyseh  nach  vielen  hinderten  Ton  Ezem- 
phyren  teluaf  begrenzt  werden  konnten ,  Aiiikteophycug  Hb.,  ^«Hiportte« 
a^  AeoMiet  Hb.,  ThtobMia  Hr.,  CylindriteB  Oöpp.,  EOminthopsis  Hr., 
Ttaddkm  Hb.,  Halynrniies  8n.,  Fälaeodictyon  Hr.,  GyrodkofU  Hr., 
GyrofhyUiUi  Glockib,  TwmmM  FncHiB,  nnter  deren  Arten  manche 
sogar  an  altsQnrisehe  Gattungen  wie  MifriamUa,  KmUei,  PaUuot^iorda, 
Hkmpkjfctu  ete.  lebhaft  erinnern.  Sie  gehören  insgesammt  an  den  Algen, 
ssben  wddien  eine  Ckara,  eine  Anzahl  Farne  ans  den  Gattungen  SphC" 
nopCarit  Bor ,  CUtiopUris  Bor.,  PeeopUri»  Ber.,  PtMopUris  Bot.,  Didyo- 
jkyUum  LnDL.,  Sagetwpteria  Pbbsl,  nnd  2  .Eipiisrtiim  Arten  die  Klasse 
Cryptogamen  Tertreten.   Die  Phanerogamen  werden  dnrch  CVea- 
düet  9rB.,  PterophyUtm  Bor.,  NUttotria  Bot.,  ZornUu  Bot.,  Cißindro- 
psÜMB  Sap.,  Lepro8p0nmm  Er,  nnd  OjfeadeoBpermwm  Saf.  in  16  Arten, 
4uch  die  Coniferen-Gattmigen  Cheirolepis  Soanr.,  WiddringUmUes  Ehol., 
Tkmtn  Bor.,  FüehyphyXbm  SiAF.  nnd  IViiites  hi  10  Arten  wOrdIg  reprft- 
Benürl;  von  Monoootjledonen  suid  Btmdmnim  hatmm  Hb.  nnd  Zosto- 
ntei  iflWMMiKiilm  Hb.  die  einzigen  Arten. 

IT.  Die  Pflanzen  der  Kreide:  8.  189  n.  £  Die  Kreideflora  der 
Schweis  ist  anffiülend  arm  an  Arten.  Von  Landpflanzen  sind  erst  8  Arten 
sdjfelandso  worden:  Zomtfes  Emfitumm  Hb.,  Mi^ho  Jaeearäi  Hb.  nnd 
Bewbmi— I  neootmeNse  Hb.,  nnd  doch  denten  gerade  diese  anf  Festland- 
bfldmgen  in  ▼eraehiedenen  Theileo  der  Schweiz  nnd  rerschiedenen  Ab- 
theifauigen  der  Kreide  hin;  der  ZmmUa  anf  ehm  solche  zur  Neokomzeit 
sas  dsm  Qdiiet  der  nordostlichen  Alpen,  der  Om^  in  der  mittleren 
KnUe  des  Osatons  Kenehlftel  nnd  .das  BombiisiiiM  in  der  Gegend  von 
8t  Dsnis.  Aneh  die  marinen  Ablagemngsn  der  Schweis  haben  bis  Jetzt 
asr  chie  sflhr  spliliche  Ausbeute  an  Pflanzen  geliefert.  Die  16  Arten 
««Mlsn  tfflh  Mtf  10  Gntluifen,  ton  denen  nnr  I  fZKi80fkorto>  der 
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Kreide  tigenihflinlfclk  Ist,  8  der  fibrlgen  begegnen  uns  schon  im  Jue,  oli- 
wohl  in  anderen,  aber  i.  Tb.  nahe  verwandten  Arten. 

Den  CyKndrües  daedaUita  Q6.  nnd  C  arteriaefamis  GA.,  weHe 
FiacHiii-OosTBB  Ton  Leyasingen  am  Tboner  See  angibt,  hat  Ena  nicht 
mit  eingeicbloBsen,  da  sie  noch  sweifelhafter  Natnr  sind.  Hna't  Be- 
schreibungen dieser  Pflanaen  beziehen  sich  anf  1  Caukrpa,  2  (^oncbitei, 

I  8phaeroeoccUe$  Stb.,  1  Äueahphycus  Hr.,  2  NüUiponiet  Ha.,  2  JFVi- 
eoides  Bor.,  1  Mümteritt  8n^  8  Offfoph^ßUes  Glooksr,  1  ZHseopkorita 
Ha.  nnd  1  Taatmm»  Fi8oh.-Oobt. 

y.  Die  eocftne  Flora  der  Schweif:  8.  147  n.  £  Zun  Eocin 
wird  das  Nnmmniitengebirge,  der  Flysch  und  der  Tavigliana^Saaditeiij 
der  Schweiz  gerechnet  So  reich  das  erstere  stellenweiae  an  niriiici| 
Thieren  ist,  so  arm  ist  es  an  Pflanzen.  Es  wurden  daraus  erst  7  Aila| 
bekannt:  CylnMU$  eomolutu$  F.-O.  nnd  0.  dqprestus  F.-O.,  Ojfiiomn^ 
hOvOiea  Hr.,  Mümtma  caprim  Hr.,  M,  düatata  F.-O.,  M,  iiiisiiaWiM| 
Hr.  nnd  Halymemtes  fUxuomu  F.-O.  Viel  h&nfiger  findet  man  Pflsasei 
im  Flysch ,  ans  welchen  Hbir  41  Arten  kennt,  von  welches  maadu  h| 
tansenden  auftreten  und  stellenweise  ganse  Felsen  erftlllen.  Sie  bitoi 
seit  langer  Zeit  schon  ein  wichtiges  Erkeannngsaeicben  ftr  den  Fl|icl-| 
schiefer.  Alle  Pflanzen  dee  Flysches  smd  marin,  89  Arten  gebflrea  n 
den  Algen  nnd  zwar  6  Arten  zu  den  Chlorospermen  (den  Canlefpes), 

II  zu  den  Florideen  und  22  zu  den  Tangen  (Helanoepennea).  Vos 
6  Arten  ist  die  systematische  SteUung  zweifelhaft  (tou  Qprapliißäe»,  Tso- 
ftunu  und  HelminOioida)^  doch  stellen  auch  sie  wahrscheinlich  Tange  dir.: 
Eine  Yergleichnng  dieser  Algenflora  mit  deijenigen  der  Jetzigen  earopü- 
sehen  Meere  zeigt,  dass  sie  sehr  von  derselben  abweicht,  wlhrend  die 
meisten  lebenden  Arten,  die  jenen  des  Flysches  zur  Säte  gestellt  werdes 
könnten,  sich  in  den  australischen  und  indischen  Meeren  finden.  Eiserj 
grossen  Zahl  tou  Arten  fehlen  lebende.  Verwandte,  unter  ihnen  s.Th.| 
höchst  aufikllende  Formen,  wie  die  Tftnidien  und  MAnsterien,  naneBtUch ; 
ir.  bteoniM,  JC  eaprim  and  kamaki,  dann  die  Gyrophylliten,  TsMumi 
und  Helminthoiden.  Es  ist  dies  um  so  auffallender,  da  wir  fast  alle  dieie 
Oattungen  schon  im  Jnrameere  treffen,  die  sieh  also  sehr  lange  Zeit  g^ 
halten  haben,  während  sie  der  jetzigen  Scfaöpftmg  au  fehlen  seheinen. 

Es  hatten  die  Flyschalgen  eine  sehr  grosse  Veibreitung.  Nkht  our 
haben  sieh  manche  Arten,  so  OhonärUes  offMt»,  Oi.  Targiom  nad  Ck> , 
intneatui,  Aber  du  ganze  Flyschgebiet  der  Schweis  ausgebreüet;  wir 
finden  sie  anch  in  fiayem  (Beigen),  in  Osterreich  (so  im  'Wiener  Sand- 
stein),  in  den  Flyschsdliiefeni  an  dar  ügurischen  Kflste^  namentüeh  in  der 
Gegend  Ton  Nervi,  dann  bd  Nizza,  hn  Macigno  von  Tescana,  am  ItM  , 
(bei  Baadazno)  und  selbet  in  der  KrinL 

Mit  den  EreideaUagerungen  der  Sehweb  theilt  der  Flysch  keoe 
efnsige  Art,  wogegen  der  Uas  allerdhigs  eine  ZaU  nahe  Terwtsdter 
Formen  besftzt  Die  Anhänger  der  Ansicht,  dass  der  Flysch  der  irt^ 
angehöre,  haben  sich  Torzfiglich  anf  den  Saadstehi  des  Kahleberges  bei 
Wien  gestittst,  woffn  man  bdnnntHcb  neben  charakteristisohea  flpt^ 
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ySanzea  aacb  Inoceramen  und  einige  andere  Thierreste  gefunden  hat, 
vekhe  ftlr  Kreide  sprechen.  Unter  Bezugnahme  auf  das  berühmte 
Schneckenlager  von  Canical  auf  Madeira,  welche  sich  dort  auf  secondärer 
Lagerstätte  betiudet,  stellt  Heer  die  Frage  auf,  ob  nicht  jene  Inoceiminea 
3  lern  damals  noch  weichen  Sande  der  Kreidezeit  gelegen  haben  können 
"^ii  aus  diesem  heraus^ewascheu  und  an  ihre  jetzige  Lagerstätte  geführt 
Vörden  sind  ohne  zu  zerbrechen,  ähnlich  den  fossilen  Schnecken  von  Ca- 
nitz]. Ähnlich  mag  es  sich,  meint  IIf.er,  mit  den  Inoceramen  verhalten, 
Teiche  man  in  Nordamerica  in  tertiären  Ablagerung^  gefunden  hat|  und 
die  auch  dort  dieselbe  Verwirrung  erzeugt  haben. 

Da  nach  dem  übereinstimmenden  Urtheile  der  Schweizer  Geologen 
die  fucoidenführende  F'lyschbildung  nach  den  Lagerungsverhältuissen  jünger 

als  der  Numraulitenkalk,  so  rauss  sie  als  obereocän  bezeichnet 
werden.  Re.xetier  bringt  sie  in  das  unterste  Tongrien,  K,  Mayer  be- 
»icbnet  sie  als  eine  besondere,  die  liguri sehe  Stufe,  d&  der  in  Ligurien 
weit  verbreitete  Macigno  zu  derselben  gehört. 

Mit  dem  Flysch  eng  verbunden  ist  der  Taviglianasandstein, 
»orin  in  neuerer  Zeit  an  der  Dallenfluh  am  Thuner  See  einige  Pflanzen- 
rf-tp  aufgefunden  worden  sind.  Entgegen  den  von  Ooster  aus  einigen 
schlecht  erhaltenen  Mollusken  gezogenen  Schlüsse,  dass  dieser  Sandstein 
d^n  Rhät  angehöre,  weist  Heer  auf  Grund  der  von  ihm  untersuchten 
IfiLzt nreste  sein  tertiäres  Alter  nach.  Ebenso  sind  nach  ihm  die 
stL-^-irzen  Schiefer  des  Val  d'Illier  in  ünterwallis  unzweifelhaft  terti&r 
lad  gehören  wahrscheinlich  in  die  tongrische  Stufe. 

Über  alle  bisher  bekannte  Pflanzen  des  Flysch  und  der  Nummuliten- 
büdong,  sowie  über  die  Pflanzen  des  Taviglianasandsteines  der  Dallenfluh 
nnd  des  schwarzen  Schiefers  des  Yal  d'Illier  ertheilt  uns  Heer's  Flora 
fossilis  Helvetiae,  p.  152  u.  f.  mit  Taf.  59—70,  genaueste  Aufschlüsse, 
die  wir  jedoch  trotz  ihres  hohen  Interesses  fttr  Geologie  und  Pal&ontologie 
hier  nkht  weiter  rerfolgen  können. 


W.  Boro  Dawsd»:  on  the  Mammal-Fauna  of  the  Caves  of 
Cretwell  Crag B.  (Quart.  Joom.  Geol.  Soc.  Vol.  XXXUI.  p.  589.)  — 
Ksch  einer  gMuen  Darstellung  der  durch  Grumürisse  nnd  Aufrisse  er* 
lioterten  LagemngsTerhältnisse  der  Knochenhöhlen  von  CreswellCrags, 
der  Bobin-Hood's  Cave  nnd  Church-Hole  Cave,  durch  Rer.  J.  Miom 
Mcxo  (Quart.  Jonm.  Geol.  Soc.  Yol  XXXUI.  p.  579),  berichtet  Dawkins 
Aber  die  Funde  in  diesen  auf  das  sorgfältigste  untersuchten  Höhlen,  welche 
der  paUolÜhischen  Zeit  angehören.  Eine  Tabelle  über  die  pleistocftne 
(dibiTiale)  Faana  von  Robin-Hood  Cave,  nach  Untersuchungen  im 
iahre  1876,  weist  neben  1032  menschlichen  Ger&then  folgende  Überreste 
■dk:  1  Zahn  Ton  Maehairodus  UUidens,  10  Reste  von  Fdis  spelaea, 
8  wa  Felis  eatus,  1  Ton  Felis  pardus,  928  der  Hyaena  spehea,  121  des 
C9m  vulpes,  61  des  C.  lupus,  78  Ton  Ursus,  473  Ton  Certms  tarandus 
^  Bwthier,  18  yoo  C.  megaceroi,  20  von  Bo§  priaem^  550  Ton  EguM 
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cdballuSf  357  von  Shinocerös  tichorhinus ,  53  von  ElepliCLS  primigenim 
und  52  von  Lepus  timidm.  Dieselben  sind  zum  Theil  in  dem  unteren 
rothen  Sande,  zum  Theil  in  der  darüber  liegenden  Breccie  und  Höhlen- 
erde  gefunden  worden,  und  zwar  unter  3766  Funden  156  in  dem  ersteren, 
8610  in  den  letzteren.  Unter  den  Kunstproducten  wird  ein  Rippeafrag- 
ment  hervorgehoben,  auf  weichem  die  Zeichnung  eine«  f  ferdekopfes  eia- 
gravirt  ist 

Die  Church-Hole  Cave  hat  1876 :  234  menschliche  Kunstprodncte, 
unter  ihnen  Geräthe  aus  Knochen  und  Renthiergeweih,  aus  Feoerstein 
und  Quarzit,  Reste  von  Felis  spelaea,  Mustela  putorius,  Hyaena  upela^a. 
Canis  vulpes,  C.  lupus,  ürsus  ferox?  an  U.  arctos?,  Cerrus  tmLmiu<. 
C.  megaceros,  Bos  priscus,  Equus  caballuSf  liJiinoceros  tichorhinu^,  lle- 
phas  primifjenius  und  Lepus  timidus ,  und  zwar  1838  Exemplare,  von 
welchen  639  dem  unteren  Sande  und  1199  der  stalagmitiflchen  Breccie  ontl 
der  Höhlenerde  entnommen  worden  sind. 

Den  allgemeineren  Folgerungen,  zu  welchen  Boyd  Dawkins  durcb 
diese  Untersuchungen  geführt  worden  ist,  verdanken  wir  eine  Karte  acf 
p.  OOS,  welche  die  pleistocäne  Geographie  von  Europa,  mit  der  Verbrei- 
tung der  südlichen  und  uOrdlichen  Säugethierfauna  darstellt. 


Albert  Gaüdry:  les  Reptiles  des  schistes  bitumineux  d'An- 
tun.  (Bull,  de  la  Soc.  göol.  de  PVance,  3e  ser.  t.  IV.  p.  720.  PI.  22.)- 
Die  zur  unteren  Dyas  gehörenden  bituminösen  Schiefer  in  den  Um- 
gebungen von  Antun  haben  nicht  nur  in  industrieller,  sondern  auch  in 
paläontologischer  Beziehung  schon  längst  ein  allgemeines  Interesse  erregt, 
welches  durch  Gaudrt's  Beschreibung  des  Palaeotriton  petrohi  (Jb.  1875, 
779)  darin  nur  erhöhet  werden  konnte.  Schon  1867  hatte  Charles  Fros- 
SARD  ein  weit  grösseres  Reptil  aus  diesen  Schichten  in  den  Nouv.  Arcb. 
Museum  d'hist.  nat.  t.  III.  p.  22.  pl.  3  beschrieben,  welches  den  >'amen 
Actinodon  Frossardi  erhielt,  und  von  welchem  Gaudrv  in  dem  Museum 
zu  Antun  neuerdings  wieder  einen  Schädel  entdeckt  hat,  welches  dem 
bituminösen  Schiefer  von  Igornay  entstammt  und  zu  derselben  Art  zn  ge- 
hören scheint.  Derselbe  wird  hier  beschrieben  und  in  seiner  natür- 
lichen Grösse  abgebildet.  —  Über  die  Lagerungsverhältnisse  jener  Schiefer 
gewinnt  man  nähere  Aufschlüsse  in  einer  Notiz  von  DELAFOin):  sor  les 
terrains  porphyrique,  houiller  et  permien  de  l'Antunais 
(Bull.  Soc.  geol.  de  France,  ib.  p.  724)  und  einer  zweiten  Notiz  über  den- 
selben Gegenstand  von  Michel-Levt  (Bull.  Soc.  geol.  de  Fraace,  ib- 
p.  729). 


E.  Desor:  compte-rendu  d'une  excursion  faite  k  une  ao- 
ciennc  n^cropole  des  monts  albins.  Lu  ä  la  soc.  des  sc  nat.  de 
Neuchätel,  mai  1877.  (Separ.  aus  dem  Bullet,  dieser  Gcsellsch.  18''.)  5^- 
8  S.  —  Die  albanischen  Berge,  südöstlich  von  Rom ,  bilden  insofern  in 
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gewisser  Art  eiü  Gegenstück  zum  Vesuv  und  seiner  Umjrebung,  als  beide, 
Centnilkette  Italiens  vorgelegt,  die  Erfolge  mehrfacher,  sich  folgender 
Emptionen  aufzuweisen  haben.  Wie  der  Vesuv  von  dem  Bruchstücke 
des  älteren  Monte  Somma  theiiweise  umgeben  wird,  lagern  sich  um  den 
Monte  Cavo  mit  dem  eingetieften  „Lager  llannibals*^,  als  Theil  eines 
fdtea  Bogens,  die  Berge  von  Frascati,  Porzio  und  deren  Fortsetzung. 
Nabe  daran,  weiter  südwestlich,  erheben  sich  als  dritte  Gruppe  die  zwei 
Kiaggebirge  mit  den  Seen  von  Albane  und  Nemi  und  der  Krater  von 
.^.ricia.  Die  drei  letzten  haben  als  Zeugniss  ihrer  Thätigkeit  Tufflager 
iiLü  darüber  das  bekannte  Gemisch  von  Asche  und  Lapilli,  den  Peperino, 
linlerlassen ,  —  eine  härtere  und  weniger  fruchtbare  Bildung  als  der 
Eiiterliegende  Tuff,  von  grosser  Ausdehnung  aber  massiger,  nur  auf  einige 
Meter  gehender,  Mächtigkeit.  Jedenfalls  muss  eine  nicht  geringe  Zeit 
zwischen  beiden  Eruptionen  verflossen  sein,  da  durch  zahlreiche  Abdrücke 
TOD  Lolium  perenne  an  der  Grenze  dieser  zwei  Bildungen  die  einstige 
Gegenwart  einer  Vegetationsdecke  auf  dem  Tuffe  nachgewiesen  ist.  So 
sind  auch  die  Verhaltnisse  bei  Castel-Gandolfo,  nicht  weit  vom  Albanosee. 
Vor  60  Jahren  entdeckten  hier  (pascolare  de  C.-Gandolfo)  Weinbergsarbeiter 
iffl  Peperin  Bruchstücke  von  irdenen  Geschirren,  darauf  auch  ganze  Vasen 
iiiid  bronzenen  Schmuck.  Ein  Theil  der  gebrannten  Vasen  zeigte  die  auf- 
ia^ende  Gestalt  von  Hütten,  wie  sie  den  Lebenden  als  Wohnung  dienen 
iiod  tos  dem  Bronzealter  auch  aus  Norddeutschlaud  bekannt  sind.  Ein 
Theil  dieser  Alterthümer,  nachdem  Alex.  Visconti  (1817)  sie  beschrieben, 
Terblieb  im  hetrurischen  Museum  des  Vatican ,  die  übrigen  wurden  aus- 
»irts  zerstreut.  Rein  hetrurisch  kann  man  sie  nicht  nennen ,  vielmehr 
enimern  die  Amphoraformen  und  die  Bronzearbeiten  an  den  Typus  von 
VOlaoova  und  Bologna.  Später,  da  diese  „Necropole  von  Albane"  immer 
aeiir  .\ufmerksamkeit  erregte,  unternahm  (186G)  eine  Commission  von 
Geologen  und  Alterthumskennern  eine  weitere  Untersuchung  mit  beson- 
drer Rücksicht  darauf,  ob  die  Bestattung  der  Todten  durch  den  Peperino 
ii'idnrch  geschehen  oder  die  Ablagerung  von  Asche  und  Lapilli  ein  neueres 
^^reigniss  sei.  Die  Mehrzahl  entschied  sich  für  die  spätere  Cberschüttung 
^  GrabstÄtten,  wie  Visconti  schon  früher  angenommen  hatte.  Den  da- 
2iils  noch  gebrauchten  Einwurf,  dass,  wenn  die  letzte  Eruption  von  jünge- 
rsB»  Datam  sein  sollte,  um  die  Graber  Reste  einer  Bodendecke  sich  finden 
^sten,  hat  die  spätere  Entdeckung  der  reichlichen  Lolchabdrücke  ge- 
'•ktti-  Auch  Desor  konnte  (1877)  diesen  Thatbestand  nur  bestätigen, 
ia  Sö  mehr  als  von  der  ganzen  ihn  begleitenden  Gesellschaft  Niemand 
•Wicbe  Zugänge  durch  den  Peperino,  die  zumal  längs  der  neuen  Strasse 
^  C.  Gandolfo  nach  Marino  nicht  ungesehen  bleiben  konnten ,  noch 
•tkachtartige  Einstiche,  wie  bei  den  alten  Bewohnern  der  Pogegenden, 
'"•^  des  Nachsuchens ,  auffinden  konnte.  Sieht  man  von  einer  durch 
■•BosSii  angezogenen  Nachricht  des  Liviüs  ab,  dass  unter  Servius  Tullius 
^''jliregen  in  Latium  gefallen  sein  soll  und  übergeht  den  Vorwurf  des 
(pro  Milone)  gegen  Clodius,  er  habe  die  Asche  diT  Todten  gestört, 
*  ui  Albanersee  äeinen  Sommersitz  zu  vergrösseru ,  so  weias  man  bia 
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jptzt  von  keinem  anderen  historischen  Zeugnisse  jener  Eruption  oder  jener 
wobl  mehrfachen  Auswürfe.  In  der  That  ist  die  dortige  Ausdehnung  des 
vulkanischen  Schuttes  bedeutend,  aber  die  Erinnerung  oft  kurz.  Wie  man 
die  früheren  Ausbrüche  des  Vesuvs  vergessen  hatte  und  gewiss  nur  gün- 
stige Umstände  das  Andenken  an  79  erhielten,  noch  dazu  ohne  die  Kunde, 
wo  Stabiae  lag;  wie  von  erheblichen  geologischen  Bewegungen  der  histo- 
rischen Zeiten  jede  Nachricht  fehlt,  sogar  jetzt,  nach  6  Jahren,  der  Unter- 
gang von  San  Stefano  durch  den  Vesuv  nahezu  anfängt,  als  Ereignis 
nicht  mehr  zu  gelten,  mag  auch  die  Zeit  über  die  Thätigkeit  der  alba- 
nischen Berge  um  die  Anfange  der  Cultur  erinneroogsloi  binweggeschiitteB 
sein.  U 


Am  6.  Sept.  1877  starb  zu  Dietenhain  bei  Waldheim  der  frühere 
Bürgermeister  und  Advocat  Friediik  ii  Albert  Falloi' ,  geb.  am  11.  Nov. 
1795  zu  Zörbig  bei  Dessau,  eiu  genauer  Kenner  des  sächsischen  Granulit- 
gebietes,  worüber  er  mehrere  lehrreiche  und  anziehende  Abliandluagen 
veröflfentlicht  hat.  Seine  wissenschaftlichen  Ilauptleistungen  gehören  uer 
agronomischen  Bodenkunde  an,  in  welcher  er  das  geologische  Princip  ein- 
geführt lind  für  das  Königreich  Sachsen  in  einer  aasgeseicbneten  Weise 
durchgefohrt  hat. 

Anch  unter  den  jflngeren  Oeologen  Sachseng  liata  wir  dnrck  dit 
am  20.  Deoember  1877  so  BurkliArdawalde  erfolgte  Hinacheiden  dea  Sectnoi* 
geologen  Dr.  HiRMAini  Minason,  geb.  d.  9.  Oet  1846  an  BnrUiariiwal^ 
in  Saehaeni  einen  Verlnat  an  belclagen,  der  gerade  jetet  nm  ao  eaipiad- 
liclier  iati  wh  aidi  der  strebsame  Qeolog  mit  den  anm  TheQ  TerwicMoi 
Verhftltnfoaen  der  Stefailcohlenablagenmgen  des  Kflnigreidia  Sachsen  sehr 
Tertrant  gemacht  hatte,  ohne  den  Abachlnaa  dieaer  Arbeiten  nodi  leUit 
bewirken  an  kennen. 


Das  j^Gomptoir  min^ralogique,  g^ologiqae  et  pal^ontologiqae*  fsa 
imshE  Bertraivd,  16.  &ne  de  Teornony  Piria,  empfiehlt  seine  Yonitheas 
aeltenen  Mineralien. 


Minerallenhandel. 
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Die  Fetdspathpseudomorphosen  der  WilhelmBleite 

bei  UmenaiL 

To« 

Kftrl  Dalmer,  Dr.  pUl. 


Die  Feldspathpseudomorphosen  der  Wilhelmsleite  bei  IlmeDau 
habec  schon  mehrfach  die  Aufmerksamkeit  von  Mineralogen  und 
Geologen  erre^,  einmal  durch  ihre  meist  schön  ausgebildeten, 
flichflDraelien  Krystallgestalten,  hauptsftehlich  aber  durch  die 
eigeoibfimliche  Art  von  FÜdspathzersetzung ,  welche  ne  doca- 
nentiren.  Während  nämlich  gewöhnlich,  bei  dem  Kaolinisirungs- 
pT»)cess  das  Thonerdesilicat  des  Feldspaths  unangegriffen  zurück- 
bleibt und  fast  die  gesammte  Thonerdemenge  des  Mutterminerala 
liocb  in  den  Zersetzangsprodiicten  sieh  vorfiiidet,'  iat  bei  jenen 
PMomorj^oeen  die  Forll&hmng  eines  meist  sehr  betiftehtlichen 
Ms  der  Thonerde  mit  Sicherheit  ra  eonstatiren.  In  der  Hoif- 
DDiig,  dass  sich  hier  vielleicht  einige  Anhaltepunkte  auffinden 
lisseD  möchten,  für  die  in  chemisch-geologischer  Hinsicht  nicht 
UDiichtige  Frage,  auf  welchem  Wege  und  mittelst  welcher  Agen- 
tiei  die  Tagewftsser  auch  die  sonst  so  widerstandsfilhigen  Thon- 
tMksate  za  lersetsen,  resp.  aufzulösen  yermOgen,  habe  ich  dne 
SBgdliendere,  detaülirte  Untersuchung  der  erwähnten  Pseudomor- 
pbosen  unternommen,  deren  Resultate  ich  in  dem  Vorliegenden 
inittheile.  Obwohl  nämlich  dieselben  schon  mehrfach  untersucht 
^  beschrieboi  worden  sind  ^  so  wurde  doch  bisher  fast  nur 

*  VowEXD,  Annalen  Bd.  XLIX,  Seite  381 ;  Blum,  die  Pseudomorphosen 
Mineralreichs.   III.  Nachtrag.   S.  201 ;  G.  Bischof,  Lehrb.  d.  chemi- 
Geologie.  2.  Aufl.  Bd.  U.  S.  i28;  Dr.  Laufu,  Z.  d.  D.  geol.  Ges. 
WW.  8.  22. 

K.  J4hrb««h  IBr  Mla«r«lo(l«  ttej   1878.  IS 
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das  malnroskoplsch  Beobachtbare  berückdcbtigt,  —  nur  Cum 

gab  eine  Analyse  an,  —  es  fehlt  jedoch  eine  die  geognostiscbeu. 
chemischen,  mikroskopischen  und  makroskopischen  Verhältniss« 
gleichmässig  umfassende  Bearbeitung,  und  doch  ist  nur  auf  solcher 
Basis  eioe  einigermassen  exacte  Erforschnng  der  btt  der  Zer- 
setzung tbätig  gewesenen  Processe  möglich. 

Das  Material  zu  den  Untersuchungen  verschaffte  ich  imr 
theils  selber  bei  Gelegenheit  eines  Ausflugs  nach  Ilmenau,  theils 
verdanke  ich  mehrere  Stücke  der  Güte  des  Herrn  Ho&aUi  Scbmu), 
welche  derselbe  in  früheren  Jahren  an  Ort  und  Stelle  gesammelt 
hatte;  die  chemischen  Analysen,  sowie  die  mikroskopiscfaen  ünfcer- 
SQchungen  fOhrte  ich  beide  im  mineralogischen  Institut  derüoi- 
versität  Jena  aus,  unter  specieller  Leitung  meines  hochverehrtes 
Lehrers,  des  Herrn  Hofrath  Schmid.  Ich  fühle  mich  gedrungen, 
demselben  für  die  mehrfache  Unterstützung,  die  er  mir  bei  An- 
fertigung dieser  Arbeit  zu  Theil  werden  liess,  meinen  henlichiiii 
Dank  auszusprechen. 

Geognofltisohes  Vorkommen« 

Der  Fundort  der  Pseudomorphosen  li^gt  an  dem  Südaliliaiv* 
der  Wilhelmsleite  bei  Ilmenau,  eine  von  den  Höhen,  weldis  ^ 
linke  Seite  des  Ilmthals,  zwischen  Manebach  und  Stätzerbsdi 

bilden.    Am  bequemsten  gelangt  man  zu  dem  Fundort  von  der, 
etwa  eine  halbe  Stunde  unterhalb  Stützerbach,  im  Ilmthal  gele- 
genen p Restauration  zu  Meiersgrund indem  man  den  Msiars- 
grund,  der  die  Wilhelmsleite  von  dem  südlicher  gelegenen  Zigsoner- 
kopf  trennt,  und  welcher  der  Restauration  gegenüber  ii  ^ 
Hiuthal  einmündet,  aufwärts  geht,  bis  zu  dem  zweiten,  kleioas 
Seitenthälchen ,  welches,  rechter  Hand,  an  dem  Südabhang  der 
Wilhelmsleite  sich  herunterzieht.   In  demselben  steigt  man,  dem 
ausgefahrenen  Hokweg  folgend,  empor,  zuerst  über  Qruiit,  au^ 
welchen  sodann,  etwa  150  Fuss  unterhalb  des  Phtons  dtf 
Wilhelmsleite,  Quarzporphyr  folgt.   Im  Bereiche  des  \Mm  \ 
nicht  weit  von  der  Granitgrenze,  bemerkt  man  neben  dem  kleinen, 
das  Thal  durchströmenden  Bach  mehrere  Gruben,  die  noch  Spuren 
menschlicher  Arbeit  erkennen  lassen.  In  diesen  wurden  die  jettt 
in  fut  allen  Sanmilungen  Terbreiteten  Afterbystalle  gewQiutf* 
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Jetet  und  die  Graben  zwar  zum  grOssten  Theil  yerschüttei,  doch 
i  IM  flidi  ans  den  mnherliegenden  Gesteinsbrocken  noch  manches 
MMe  Exemplar  heranssdilagen. 

I      Dm  Mattergestein  der  Pseudomorphosen  ist  Quarzporphyr. 

I  Derselbe  gehört  einem  Gang  an,  welcher  auf  der  vorderen,  dem 
Ikthal  zu  gelegenen  Kuppe  der  Wilhelmsleite  heginnt  und  sich, 

I  abap  sehr  Bcbmal,  in  der  Nfthe  des  Südabhangs  zwischen 
fdmeai  Porphyrit  nnd  Granit  in  westlicher  Bichtang  hinzieht 
Rieht  weit  von  der  Fundstelle  der  Afterkrystalle  verbreitert  er 
sich  plötzlich  mid  nimmt  nun  auch  den  Nordabhang  des  Berges 
ein,  der  die  eine  Thalwand  des  sogenannten  Hirschgrunds  bildet. 
An  diesem  Abhang  zieht  er  sidi  entlang  bis  zu  der  Chaussee 
■gnlRiig-SchBiilcke,  die  auf  dem  hinter  der  lIHlhelmsleite  sich 
MMimideB  Geibirgsplatean  hinführt.  Jenseits  der  Chanssee  ist 
iß  Gang  noch  beinahe  bis  Gehlberg  von  Herrn  v.  Fbitsch  ver- 

f  Äigt  worden. 

Das  Gestein  dieses  Ganges  ist  von  ausserordentlich  wech- 
iiBlidar  Besehafifonheit«  sowohl  rAcksichtlich  der  Zahl  und  der 
Itoe  dar  Einsprenglinge,  sowie  auch  in  Bezug  auf  die  Farbe. 
FWd  treten  Quarz-  sowie  Orthoklaskrystalle  in  enormer  Anzahl 
:  «ttd  bedeutender  Grösse  auf ,  bald  kommt  nur  hie  und  da  ein 
^B^öracben  und  einzelne  grössere  Feldspatbe  vor,  bald  fehlen 
ie  Einsprengünge  Yollständig.  Dabei  findet  man  diese  yerschie- 
tes  Yarietftten  immer  so  nahe  beisammen  und  mit  einander 
i^neflsdiaftet,  dass  man  sie  kaum  als  P^ucte  verschiedener 
Optionen  auffassen  kann.   Ebenso  wechselnd  ist  die  Farbe;  es 
.^t"wnen  schneeweisse  oder  hellgraue  Varietäten  vor,  häufiger 
9^  lichtviolette  oder  kirschrotbe.    Die  Farben  der  letzteren 
*MwD  uidessen  erst  secundSr  entstanden  zu  sein,  sei  es  durch 
'  Mftnoig  Ton  ISsenyerbmdungen  oder,  was  wahrscheinlicher  ist, 
fcA  Oxydation  von  früher  im  Gestein  vorhandenen  Eisenoxydul. 
Wttigstens  spricht  hierfür  der  Umstand,  dass  sich  nicht  selten 
Stöeto  fiDden,  die  aussen  roth  gefärbt  erscheinen,  im  Innern  aber 
M  eben  weissen  Kern  besitzen. 

Obwohl  grosse  OrthoUaskrjstalle  an  Tersdbiedenen  Stellen 
I  ivGiiiges  TorVommen  und  zwar  immer  in  einem  Znstand  mehr 
•te  weniger  hochgradiger  Zersetzung ,  so  finden  sich  doch  die 
Afierkrystalle  von  Kaik^j^M"  Aach  OrthoMas>  nur  an  dem  einen, 
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beschriebenen  Fundort;  vielleicht  hängt  dies  damit  zusammen» 
dass  nicht  weit  davon  sich  die  Granitgrenze  befindet.  Sehr  wahr-j 
scheinlich  nämlich  stammen  die  beträchtlichen  Mengen  von  kohlea-' 
saurem  Kalk,  welche  die  Afterkrystalle  in  sieh  bergen,  nicht  ans 
dem  Porphyr  sdbst»  sondern  ans  sersetzten  Kalknatronföldspitiieii 
des  Granits. 

Was  speziell  die  Beschaffenheit  des  Porph3rrs  am  Fundort 
der  Afterkry  stalle  anlangt,  so  lassen  sich  unter  den  umherliegen- 
den Gesteinsbrocken  zwei  Typen  unterscheiden.  Die  eine  Variettt 
besitzt  eine  hell-lUla  geftrhte  Omndmasse,  die  dorch  kleine  dankel- 

braune  Blftttchen  puriktirt  erscheint.  Quarze  kommen  in  sehr 
grosser  Anzahl  vor  und  zwar  meist  von  verhältnissmässig  bedeu- 
tender Grösse  (bis  zu  7  Mm.),  oft  als  Dihexaeder  entwickelt. 
Aach  Feldspathe,  sowohl  2  bis  3  Cm.  lange,  als  anch  kleine  In- 
dividuen finden  sich  sehr  zahlreich  vor,  alle  mehr  oder  weniger 
zersetzt  und  pseudomorphosirt.  Die  andere  Varietät  stellt  in 
ihrer  typischen  Entwicklung  einen  kirschrothen,  rauh  anzufühleü-l 
den,  mit  dem  Messer  ritzbaren  Porphyr  dar,  in  dem  nur  hin  und 
wieder  Quarzkömchen  oder  grössere  Feldspathe  auftreten.  In- 
dessen mehren  sich  in  anderen  Stttcken  die  Eins^fenglinge,  und 
es  finden  dadurch  Übergänge  zu  der  ersteren  Varietät  statt 

Herr  Dr.  Laufeu  theilt  folgende  Analyse  dieses  Gesteins  in 
seiner  Arbeit  .über  Quarzporphyre  von  Ilmenau''  ^  mit: 


SiO«  = 

72,77 

APO^  = 

13,18 

Fe^O^  = 

3,04 

GaO  » 

2,30 

MgO  = 

Spur 

Alkali  = 

4,77  a.  d,  V. 

Glühv.  = 

3,56 

CO«  = 

0,38 

100,00. 


Nester  von  ^olin,  die  also  auf  eine  medianische  Portftthnmg 
von  Thonerdesilicat  aus  den  Aiterkrystallen  hindeuten  wmd«, 
konnte  ich  trotz  eifrigen  Sucheus  in  keinem  der  zahlreichen,  iü'j 

*  Zeitochr.  d.  Deutsch,  geolog.  Ges.  1876.  Seite  38. 
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imh  die  Hände  gegangeDon  Gesteinsstücke  aaffinden.  Dagegen 
üHMi  äeh  in  dmgeii  aogesehliffienen  StfiekeD  deatlkdi  feine,  sich 
lidftdi  firtstefaide  Spftltehen  wahrDehmen,  die  mit  Kieflelsänre 

erföllt  waren.  Die  mikroskopische  Untersuchung  hatte  folgcudos 
LTgtbniss. 

Die  Grundmasse  ist  weiss  und  trüb  durchscheinend.  Doch 
liid  diese  Beechaifenheit  Biet  immer  dnrch  sehr  lahlreioh  ein* 
IBitate,  rofhbraime  Ferritkömehen  mehr  eder  weniger  yerdeckt. 
Mar  stodirt  konnte  die  Grundmasse  werden  in  Schliffen  von 
lichteren  Varietäten.  Sie  verhält  sich  durchweg  zw.  d.  N.  felsi- 
tkb,  d.  h.  es  gelang  weder,  selbst  bei  Anwendung  der  sciiär&ten 
Systeme,  sie  in  Mineralindividoen  au&ulOsen,  noch  auch  war  es 
optifltth  isotrope  Stellen  nachniweiBen.  Die  Qoane  leigen 
tlds  KrjrstaUnmrisee,  theils  sind  es  nnregelmftssig  hegrenite 
K«5rner.  Sie  sind  durchweg  reich  au  den  schon  oft  beschriebenen 
Einschlüssen,  als  da  sind:  farblose,  nadelförmige  Mikrolithen, 
Glastropfen,  öfter  von  dihexaedrischer  Gestalt  und  den  Krystall- 
Boriasen  des  Wirths  angepasst,  zahllose,  nnrßgelmftssig  gezackte 
fta,  einige  mit  lebhaft  bew^licher,  andere  mit  feststehender 
übdle  ü.  s.  w. 

Die  Feldspathe  zeigen  sich  durchweg  stark  zersetzt;  in  Ver- 
bindung hiermit  treten  in  dem  Gestein  häufig  zarte  Gänge  uud 
Adern  Ton  chalcedonartig  ansgeschiedener  Kieselsäure  auf,  die 
sich  Iis  solche  durdi  ihre  lebhaften  bunten  Farben  im  polari* 
sota  Licht  und  ihre  ünKteHchkeit  in  Säuren  zu  erkennen  gibt 

in  einem  dieser  Gäuche  fand  ich  ein  hell  graugrünes  Körnchen, 
iis  eine  gewisse  Ähnlichkeit  mit  später  zu  beschreibenden  Zer- 
setitmgsproducten  der  Feldspathe  halte,  und  von  dem  man  viel- 
läebl  annehmen  ktante,  dass  es  mechanisch  mit  der  Kieselsäure 
*»  ooem  Feldspathe  entfernt  worden  sei.  Sonst  ▼ermochte  leb, 
10  den  vierzehn  untersuchten  Präparaten,  nichts  wahrzunehmen, 
^  auf  einen  derartigen  Vorgang  hindeuten  würde. 

Xakroakopisohe  Beschreibung  der  AfterkrystaUe. 

Bus  das  Mnttermmeral  der  AfterkrystaUe  Ton  Meiersgrund 
MkoUas  gewesen  ist,  geht  aus  der  Betrachtung  der  oft  schön 
wsgebildeten,  durch  Flächenreichthum  ausgezeichneten  Krystall- 
^^nnea  mit  Evidenz  hervor. 
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Es  kommen  die  zwei  gewöhnlichen  Typen  von  Orthokhs- 

kry stallen  vor:  die  einen  sind  tafelförmig,  indem  sie  nach  üti 
orthodiagonalen  Axe  wenig,  bedeutend  dagegen  in  der  Kichtuns 
der  Hauptaxe  und  der  Klinodiagonale  entwickelt  sind.  Die  anderen 
und  Ewar  die  Minderzahl  erscheinen  rectangulftr  sSnlenftoaug,  ii- 
dem  sie  Torzugsweise  nach  der  KKnodiagonale  gestreekt  rindiii 
sich  nach  der  Hauptaxe  ungefähr  ebenso  wenig  ausdehnen,  wie 
nach  der  Orthodiagonale. 

An  den  ersteren  kommen  fiut  immer  folgende  FUdien  tt. 

M,  P,  T  und  1,  y,  z  und  0;  seltener  x  nnd  n. 

Beim  zweiten  Typus  sind  M,  P,  T,  1,  z,  y  an  allen  Indiri- 
daen,  0  und  n  nur  an  einigen  vorhanden. 

Der  Winkel  zwischen  P  nnd  M  betrftgt  9(^. 

Die  Krystalle  des  tafelförmigen  Typus  sind  fast  alles  Zml- 
linge  nach  dem  Karlsbader  Gesetz;  bei  den  Krystallen  des  zweiten 
Typus  dagegen  sind  Zwillingsverwachsungen  sehr  selten,  und  tmkr 
dem  bedeutenden  Material  der  mineralogischen  Sammltug  ii 
Jena  waren  keine  zu  finden. 

Blum  beschreibt  indessen  solche  (Jahrb.  1863,  S.  343)  ood 
zwar  Zwillinge  nach  dem  am  Feldspath  überhaupt  seltenen  Ge- 
setz: .Zwillingsebene  ist  die  basische  Endfläche  und  das  eine 
«Indifidnum  ist  gegen  das  andere  um  180®  gedreht.  Die  Flfichefi| 
«des  positiven  Orthodomas  bilden  an  dem  einen  Ende  eiospiiB-j 
„gende,  an  dem  andern  ansspringende  Winkd.  Die  It^uische 
^Spaltung  der  beiden  Individuen  läuft  parallel*. 

Blüm  hielt  dieses  Zwillingsgesetz  für  ein  neues  und  nannte 
es  das  Manebacher  Gesetz.  Dem  gegenüber  machten  jedodi 
Zbphabotich*  nnd  Brbithaupt^  geltend,  dass  dasselbe  scbosvoBi 
DesGloizbauz  an  Orthoklasen  von  Elba  beobaditet  wordeo  nod 
überhaupt  schon  mehrfach  an  Adularen  bekannt  gewesen  sei 

Huufig  sind  Verwachsungen  zweier  oder  mehrerer  Krvstalle; 
und  zwar  sind  dieselben  vielfach  regellos,  ohne  dass  die  Ver- 
wachsungsflfldien  eine  krystallographische  Bedeutung  hätten. 
Diese  Verwachsungen  kommen  nidit  nur  awischen  lodifi^^ 
eines  und  desselben  Typus  vor,  sondern  es  finden  sich  auch  Exem- 

•  N.  Jahrb.  f.  Mhi.  1868,  Seite  569. 

*  N.  Jahrb.  f.  IDn.  18681  Seite  814.  I 
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flare,  wo  ein  säuleoformiger  Krystall  eioeo  tafelförmigeu  durch- 

Ktzt 

Often  eoispreebon  aber  auch  die  Fliehen,  mit  denen  swei 
Jjyrtdle  nsamneogewachaen  elod,  krystallegrapfaisdien  FIflehen. 
80  «t  L  B.  M  sehr  hftufig  die  Yerwactasungsflache.   Die  beiden 

Terwachsenen  Krystalle  erscheinen  meist  von  ungleicher  Grösse, 
nnd  der  kleinere  ist  in  den  grösseren  gleichsam  hineingeschoben 
^  Moeiogedrockt,  so  dass  er  nur  noeh  wenig  über  letzteren 
kiiHDigi. 

IKe  UinodiagODalen  Axen  der  beiden  Krystalle  schnöden  sich 

Bicht,  wie  bei  den  Karlsbader  Zwillingen,  unter  einem  bestimmten 
Winkel,  sondern  unter  ganz  beliebigen  oder,  was  auch  nicht  selten 
Tofkommt,  sie  laufen  einander  parallel. 


Zarschlägt  man  einen  der  Afterkrystalle,  so  nimmt  man 

leicht  wahr,  dass  die  Masse  derselben  nicht  homogen  ist,  sondern 

E^iedenartigen  Substanzen  zusammengesetzt  ist.  Es  lassen 
gende  bei  makroskopischer  Betrachtung  schon  nnter- 

1.  graue,  schimmernde  Blftttchen,  die  sich  bdm  Behandeln 

^  Säuren  als  kohlensaurer  Kalk  erweisen; 

2.  gelbbrauner  Eisenocker; 

3.  eine  weisse  Masse,  jeden£ftll8  Silicatreste,  ohne  Spaltbar- 
ieit  ond  Glanz; 

i  eme  hellgrfinliche,  mit  dem  Fmgemagel  ritabare  Snb- 


Behandelt  man  einen  Aflerkrystall  mit  Salzsäure,  so  dass 
Hlensaurer  Kalk  und  Eisenocker  aufgelöst  werden,  so  bleibt 
^tweder  noch  ein  löcheriges,  zerfressen  aussehendes  Gerüst  von 
Silicatmssse  zurück  oder,  wenn  das  Exemplar  sich  in  eüiem  höheren 
^tadism  der  Zersetinng  befiind,  nur  ein  lockerer  Grus.  DeutUch 
'tarteich  in  mehreren  Fällen  wahrnehmen,  dass  mitunter  Silicat- 
Me  von  Kalkspath  und  Eisenocker  vollständig  eingehüllt  werden, 
?^^cb5ara  in  denselben  schwimmen;  zum  sichern  Beweis,  dass 
fremdartigen  Substanzen  nicht  etwa  n&eh  Tollendeter  Zer- 
te  Feldspaths,  sondern  während  derselben  eingeführt 
«winiiiML 
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Ausser  diesen  festen,  innerlich  zusammenhängenden,  die  Form 
des  Orthoklas  noch  sehr  wohl  bewahrenden  Fseudomorphosen 
kommen  auch  noch  solche  vor,  die  aus  einer  lockeren,  gelbbraunen 
Masse  ~  scheinbar  nur  Eisenocker  —  bestehen,  und  bei  dsoen 
der  kohlensaure  Kalk  fehlt  Es  Ist  dies  mehr&ch  als  das  höchste 
Zersetzungsstadium  bezeichnet  worden;  indessen  wird  spater  ge- 
zeigt werden,  dass  diese  ockrigen  Pseudomorphosen  mitunter  noch 
mehr  Silicat reste  in  sich  schliessen,  als  in  manchem  noch  wohl 
erhaltenen,  kohlensanren  Kalk  fahrenden  Afterkrystali  enthatteo 
ist,  und  daas  sie  sich  Ton  letzteren  nur  dadurch  untaracbeidett, 
dass  aus  ihnen  der  kohlensaure  Kalk  nachträglich  wieder  entfint 
worden  ist. 

]Elksoakopla<dia  Baaolireibiuig. 

Die  mikroskopischen  Verhältnisse  der  AOerkrystaUe  tob 

Meiersgrund  studirte  ich  an  drei  Präparaten.  Bei  dem  einsB 
war  das  Exemplar  senkrecht  zu  der  krystallographischen  Haupt- 
axe,  bei  den  anderen  beiden  parallel  dem  klinodiagonalen  üaapt- 
schnitt  geschliffen  worden.  An  den  beiden  letzteren  lasat  sieh 
Folgendes  beohachteiL 

Zunächst  fUlt  in  dem  mikroskopischen  Bild  der  durch  mm  \ 
gelbbraune  Farbe  sich  scharf  hervorbebende  Eisenocker  in's  Auge, 
der  in  groben,  unregelmässig  begrenzten,  bald  schmäleren,  bald 
zu  breiten  Lappen  sich  ausdehnenden  Str&ngen  oft  netzartig  des  ^ 
Schliff  durchzieht 

IMe  Maschen  in  diesem  Netzwerk  nimmt  zumeist  koUso- 
saurer  Kalk  ein  und  zwar  Kalkspath,  wie  es  die  scharf  herTor- 
tret^nden,  unter  spitzem  Winkel  sich  schneidenden  Spaltungs- 
richtungen sofort  erkennen  lassen.  Derselbe  ist  selten  frei  von 
Einschlüssen,  vielmehr  wird  er  &st  immer  von  KOmchen  einer , 
Eisenyerhindung  durchsdiwfirmt,  die  sich  durch  ihre  dunklen  I 
Farbe  von  dem  Ocker  unterscheidei  IKese  EisenrahSndong  ist 
also  sehr  wahrscheinlich  gleichzeitig  mit  dem  Kalkspath  ein- 
geführt worden.  Das  gleiche  lässt  sich  von  einem  Theil  des 
Ockers  nicht  sagent  sondern  es  machen  folgende  Verhältnisse  es 
wahrscheinlicher,  dass  er  zum  Theil  sp&ter,  nach  Abaata  dei 
kohknsaaxoi  Kalks,  in  den  AfMaystaU  hhidiigalaiigt  aeL 
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Die  äussere  ümgrenzang  der  Eisenockerparthien  ist  oft  der- 
irtig,  das8  dieselben  aus  lauter  Ehomboedern  zusammeogesetzt 
mAmoL  An  den  BerAhnmgSBtdlen  mit  Ealkgpath  kann  man 
«ft  wahrnehmen,  wie  der  Eisenoeto  mit  spitxen  oder  stumpfen 
Winkeln,  deren  Schenkel  den  Spaltangsrichtungen  des  Kalkspatlis 
parallel  laufen,  in  denselben  bineindringt  und  endlich  bemerkt 
man  mitunter  Durchschnitte  von  Ealkspathrhomboedern  bei  denen 
BissBoxydhydrat  Tom  Band  her  &serartig  eingedrongen  ist,  so 
dtts  manehmal  nur  noeh  dn  innerer  Kern  ans  reinem,  klaren 
Kalkspafh  besteht.  Diese  YerhAltnisse  legen  den  Scblnss  nahe, 
da^s  in  den  geschilderten  Fällen  der  Ocker  als  Pseudomorphose 
nach  Kalkspath  auftritt  und  somit  später  als  dieser  eingeführt 
weiden  sein  muss.  Denkt  man  sich  diesen  Verdrängungsprocess 
so  weit  Yovgesohiittenv  dass  aller  Kalkspath  durch  Eisenoxyd- 
h jdrat  ersetit  worden  ist,  dann  resnltiren  Jene  lockeren  scbeinhar 
nur  aas  Ocker  bestehenden  Pseudoraorphosen. 

Ausser  diesen  fremdartigen,  von  aussen  her  eingeführten  Ver- 
iHndnngen,  lassen  sich  auch  noch  Zersetzungsproducte  des  Feld- 
ipisths  selbst  sehr  deutlich  erkennen  und  unterscheiden.  Die- 
leften  nnd: 

1.  fitrblose,  porOs  serfiressene  Kiesels&nre,  die  zw«  d.  N.  bunte 

und  intensive  Farben  zeigt, 

2.  eine  hellgrüne,  wolkig  getrübte,  schwach  durchscheinende 
Substanz, 

a  kldne  grane  KrystflUchen  von  cnbischer  oder  okts^drisdier 
Form. 

Was  sunftchst  die  auggeschiedene  Kieselsftnre  anlangt,  so 
tritt  dieselbe  namentlich  in  Oesellsdiaft  mit  dem  gelbbraunen 

Eisoiocker  auf.  In  dem  Netzwerk  des  letztern  sind  die  Stränge 
TOD  ihr  durchwachsen  und  durchtränkt,  und  es  kommt  auch  vor, 
dass  sie  den  Ocker  auf  eine  kurze  Strecke,  in  einem  Strang  voll- 
sUndig  ersetxt.  Fast  nie  erscheint  sie  rein  nnd  frei  ?on  Bin« 
sfUQssen,  sondeni  immer  sind  aUreidie  KOmchen  von  dunklem 
Ferrit  eingestreut. 

Sodann  tritt  die  Kieselsäure  im  Verein  mit  der  unter  No.  2 
anfgefübrten  Substanz  in  grösseren,  zusaomienhängenderen  Par- 
thien^  auf. 

*  Die  grönte  Htm  SSicatparthien  man  3,7  Mm.  hi  der  Lange  und 
Ifak  ia  der  Breite. 
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Diese  leistere  Substanz  beeitzt,  wie  eehon  angefOhrt,  «m 
hellgrüne,  mitunter  in*8  Gelbliche  spielende  Farbe,  die  indessen 
öfters  durch  die  erwähnten  braunen  FerritkOrncheo  verduniLelt 
wird.  Sie  ist  nur  schwach  dorchscheinend ,  zeigt  zw.  d.  N.  be- 
tiaditet  keine  Intefferensfiurben  und  Terftnderi  die  Liditintmittt 
nieht,  wenn  die  Nicek  ans  der  parallelen  in  die  gekrenile  Stel- 
lung gebracht  werden,  oder  wenn  bei  gekreuzten  Nicols  das  Prä- 
parat in  der  Horizontalebene  gedreht  wird. 

Diese  Substanz  kommt  also  fast  immer  mehr  oder  minder 
innig  mit  Eieeelaänie  Tergeeelleehaftet  tikt.  Sie  tritt  hftolg  in- 
mitten der  letiteren,  ganz  von  dieser  nmhAllt  in  Fonn  von  UeoMi, 
unregelmässig  eckig  begrenzten  Kömchen  auf,  oder  sie  bildet 
grössere,  rundlich  umgrenzte,  schlauch-  oder  flaschenfbrmig  ge- 
staltete Parthien,  die  ausser  mit  Kieselsäure  auch  mit  koblen- 
saurem  Kalk  nnd  Eisenoeker  in  Berähnmg  stehen.  Diese  grösseren 
Parthien  nrnsohliessen  wiederam  nidit  selten  Kamelien  Ton  Kiesel* 
sänrs.  Einmal  beobaehtete  ioh  ein  stabartig  Terlftngertes  8M 
des  grüuen  Minerals,  das  in  der  Mitte  auf  eine  kurze  Strecke  in 
Kieselsäure  überging.  Es  Hesse  sich  hierin  vielleicht  eine  Anden- 
tung  dafür  erblickeut  dass  die  grüne  Substanz  stellenweise  einer 
Zersetsong  unterlegen  sei  nnd  swar  in  der  Art,  dass  die  Bssea 
fortgeflUirt  wniden  und  die  Kieselsftnre  nrO^lleK 

Alle  die  geschilderten  Verhältnisse  werden  etwas  yerdunball 
von  den  vielfach  eingestreuten  Ferritkörnchen,  die  sich  überhaiipt 
als  treue  Begleiter  sowohl  der  Kieselsäure  als  auch  des  grünen 
Minerals  erweisen.  Auch  der  Sisenoeksr  nmschliesst  od»  diudi- 
dringt  binfig  das  letztere,  in  wdehem  FM  gewinmlieb  dsM 
grflne  Ftebe  einen  gelben  Ton  erbili  Als  drittes,  der  ans  der 
Zersetzung  des  Feldspaths  stammenden  Producte  wurden  auf- 
geführt kleine  grüne  Kryställchen  Ich  fand  dieselben  fast  nur 
in  dem  amorphen  grünen  Silieat  eingebettet.  Sie  zeigen  oft 
scharfe  Umrisse  nnd  lassen  quadratisehe,  oblonge,  rbombisebe 
oder  sechsseitige  Dnrehscbnitte  erkennen.  In  einzelnen  FUsd 
konnte  ich  deutlich  eine  oktaidische  Form  beobachten.  Di* 
Farbe  ist  meist  ein  trübes  Grüngrau  und  nur  selten  konmiea 
einigermassen  durchsichtige  Individuen  vor.  Zwischen  den  Nicols 


•  Die  Grösse  lebwaakl  mrisohsn  Vim  ond  Vim  ü"* 
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'  zeichen  sie  keine  Interferenzfarben.  Im  Übrigen  war  der  optische 
I  Charakter  der  Kryställchen  nicht  näher  zu  bestimmen,  da  die- 
I    nUmd  00  kltm  siad,  dass  sie  im  Schliff  immer  von  der  amorphen 

grtoflB  SubBtaas  entweder  tiberdeeki  oder  nnterlagert  werden,  und 

ibo  me  ein  Indi?idiram  xngleieh  Ton  der  nntem  and  der  obm 

icüliffllache  getroffen  wird. 

Nicht  selten  sind  Zersetzungserscheinungen,  und  man  kann 

dann  dk  Umwandlung  in  eine  opake  dunkle  Subetanz  Schritt  für 

conti  TenoigeD. 

i       Ifit  diee«  KrystaUen  in  Geeellecfaaft  pflegen  &efc  immer 

nddf^rmige,  wasserklare  Mikrolithen  aufzutreten,  die  sich  öfters 
durch  Qaerlinien  in  hintereinaoderliegende  Abschnitte  gegliedert 

I   

Yen  dieeen  beiden  im  Vorhergehenden  ansflUirfiefaer  beBchrie« 

benen  Präparaten,  die  von  stärker  umgewandelten  Feldspathen 
!    berrühren,  unterscheidet  sich  das  dritte,  von  einem  weniger  zer- 

I setzten  Exemplar  gefertigte,  in  folgenden  Punkten.    Der  Kalk- 
sptik  kitt  hier  mehr  zurftck  und  kommt  nur  in  einzelnen,  im 
i  Sdiliff  isolhi  erscheinenden  Parthien  ?or.   Etwas  hftnfiger  ist 
^  gelbbraune  Eisenoeker;  er  tritt  entweder  im  Verein  mit  dem 
r    Kalkspath  auf,  in  welchem  Fall  sich  die  oben  beschriebenen  Ver- 
I    drängungserscheinungen  zeigen,  oder  er  kommt  in  flockenartigen 
Pirthien  in  dea  kieeelsanren  Zersetzungsproducten  des  Feldspaths 
j        Disse  letiteren  sind  es,  die  hier  noch  der  Hauptsache  nach 
i      Afkerkrystall  zusammensetM»,  wfthrend  Kalkspath  und  Eisen- 
Bindungen  mehr  als  Einschlüsse  in  demselben  erscheinen.  Diese 
,    Zersetzungsproducte  bestehen  nun  zum  Theil  ebenfalls  aus  den 
'    im  Vorhergebenden  charakterisirten  drei  Substanzen,  es  kommt 
:   fMi  noch  eine  fierte  hinzu  nnd  zwar  übertrifft  dieselbe  die 
ttfaea  m  Becii^  auf  rftnmliehe  Verfarsitnng.   Es  ist  ehie  helle 
VQHs  Masse,  weldie  mit  emem  äusserst  feinen,  hellgrauen  Staub 
:    wföllt  erscheint;  im  polarisirten  Licht  schimmern  an  verschie- 
I    denen  Stellen  intensiv  farbige  Punkte  hanror,  die  wohl  jeden&lls 
als  aasgeschiedene  Kieselsäure  aufzu&ssen  sind;  das  übrige  in- 
sogt  kerne  Interlbrenzfiurben  und  bleibt,  wenn  die  Niools 
«k  in  gekreuzter  EineMh»g  bebitai,  beim  Dnken  des  Fn^ 
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parates  immer  gleichm&ssig  hell.  In  der  Nähe  von  Eisenocker- 
flocken und  um  diese  herum  erhält  die  Substanz  häufig  eine 
griesige,  gekörnelte  Structur  und  nimmt  eine  weingelbe  Farbe 
an.  Das  grüne  erdige  Silicat  tritt  hier  entweder  in  iselirieD 
mndlichen  Parthien  in  der  weissen  SUicatmasse  an(  sodann  aber 
namentlich  in  Gesellschaft  des  Eisenockers,  mit  dem  es  oft  eoe 
verwachsen  ist.  Auch  hier  bekommt  dann  in  diesem  Fall  die 
grüne  Farbe  einen  Stich  in*s  Gelbe. 

Die  kleinen  cnbischen  nnd  oktaödrischen  KrystftUchen  hni 
ich  hier  anch  —  ansser  in  dem  grünen  Mineral  —  in  der  wei»e& 
Silicatmasse  und  zwar  umlagerten  sie  an  einer  Stelle,  gemeinsam 
mit  wasserhellen  Mikrolithen,  kranzförmig  eine  Flocke  Eisenocker. 

Ohemiaolio  Unteranohiuig. 

Bei  der  chemischen  Untersuchung  richtete  ich  mein  Augeu- 
merk  vor  allem  auf  zweierlei: 

1.  Die  ZnsammensetKong  der  ans  der  Zersetsnng  des  Feld- 
Späths  hervorgegangenen  SOicate  m  erfohren. 

2.  Zu  bestimmen,  wie  viel  von  den  Bestandtheilen  der  ur- 
sprünglichen Feldspathsubstanz  bei  verschiedenen  Individuen  fort- 
geführt worden  sei. 

Eine  qualitative  Voruntersuchung  hatte  folgende  Ergebnisse: 

Die  bei  der  Behandlung  eines  Afterkrystalls  mit  Salzsäure  cr- 
halteno  Lösung  enthielt,  wie  voranssasehen,  meist  Elsenoxyd  und 
Kalkerde,  daneben  jedoch  auch  geringere  Mengen  von  Thonerde, 
Magnesia  und  Kali. 

Die  naheliegende  Vermuthung,  dass  die  drei  letzteren  Stoffe 
zum  grossen  Theil  wenigstens  an  Kieselsäure  gebunden  gewesen 
seien,  wurde  insofern  bestätigt,  als  durch  Auskochen  des  unlöslichen 
Rückstandes  mit  kohlensaurem  Natron  u.  s.  w.  das  Yorhandpnsein 
von  löslicher  freier  Kieselsäure  nachgewiesen  wurde.  In  dem  Ton 
kohlensaurem  Natron  nicht  angegriffenen  Rückstand  befand  sich, 
wie  sich  beim  Kochen  mit  Schwefelsaure  ergab»  ein  von  dieser  Säure 
zersetzbares  Thonerde-Alkalisilicat. 

Gemäss  diesen  Erfahrungen  wurde  nun  folgender  Weg  ^ 
quantitativen  Untersuchung  eingeschlagen. 

Mehrere,  ungefähr  in  gleichem  Zersetzungsstadium  befindlicfce 
Afterkrystalle  wurden  —  feingopulvert  und  durcheinander  gemon^  — 
mit  Essigsäure  behandelt,  um  die  Carbonate  auszuziehen,  ohne  das 
Silicat  anzugreifen.    Der  von  Essiga&ure  Dicht  aogegrifene  Tl^^ 
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war.]'^  auf  dem  Wassorbad  getrocknet,  gewogen  und  sodann  in  drei 
Portionen  getheilt.  Die  eine  wurde  mit  Salzsäure  gekocht  und  die 
erhaltene  Lösung  zur  Trockne  eingedampft.  Nachdem  die  in  ver- 
dünnter Salzsaure  löslichen  Stoffe  abfiltrirt,  und  der  unlösliche  Rück- 
stand durch  vorsichtiges  Kochen  mit  kohlensaurem  Natron  von  lös- 
licher freier  Kieselsäure  befreit  war,  wurde  die  zurückbleibende,  nicht 
davon  aufp-enommene  Substanz,  nach  sorgfältigem  Auswaschen  ge- 
trocknet und  gewogen»  and  sodann  mit  FluorwaMerstofi^ore  aof- 


Eine  zweite  Portion  wurde  mit  Schwefelsäure  in  einer  snge- 
ächmolienen  Glasröhre  drei  Standen  einer  Tempentor  von  etwa 
160®  ansgeeetzi  Von  der  erhaltenen,  aof  100  c.  c  yerdünnten 
Losung  benutzte  ich  5  c.  c.  zur  Beetimmang  des  EieenoxydulgehaltB 
dnrch  Titriren  mit  Chamäleonlösung.  In  dem  von  der  Losung  ab- 
filthrten  Bückstand  wurde  ebenfalhi  die  Iteliche  freie  Kieselsäure 
durch  Kochen  mit  kohlensaurem  Natron  ausgezogen»  nnd  der  unlös- 
liche Beet  sodann  durch  Schmelzen  mit  kohleneaorem  Natron  anf** 
geschlossen.  Endlich  wurde  eine  dritte  Portion»  nach  Bestimmung 
des  GlQhTezlnatee,  im  öanMn  dner  AafBohliernng  durch  Schmelzen 
■it  kohlensaurem  Katron  unterworfen. 

Die  Eigebniaae  der  drei  Aualjsen  Ton  dem  in  EselgBfture  nn- 
IMidien  Theil  nnd  folgende: 

1.  Auischliessung  mit  Salzsäure: 

iFe^O»  =  1,10 

Al^O*  =  8,54 

KO  =  2,19 

MgO  =  Spur 

SiO*  =  48,74  a.  d.  V. 

Al^O«  =r  2,23 
Mn^Oä  =  1,75 
MgO  =  0,34 
KO  =  1,23 
GlühverL  =  6,54 

99,59. 
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2.  Aafrchlidssung  mit  ScbwefUsfture: 

SiO»  =  39,72 

unlösl.  Rest  =  40,95  Ulkalien u. 
ßiO*  (von  kohlens.  J  Yerluat  =  0,55 

Natron  aufgenom-  (  "Zoök 

men)  =  12,36  ^ 

Fe*03  =  23,92 
A1*0»  =  10,82 
Mn«0»  =  1,52 
MgO  =.  0.31 
EO  SS  8,06 
Glühverl.  «  6,54 
99,18. 

3.  GesammlaiiilwhUeflsangdiirch Sehmeisen  oütkoUeim 

SiO«  =  54,02  » 
Fe«0»  =  22,02 
A1«0»  =  10,67 
Mn^O*  =s  1,87 
H^O  «  0,28 
GlflhT.  »  6,54 
AUnlien  lu  YerL  »  4,25 

100,00. 

Diese  Zahlen  geben  also  an  die  procentische  Zusammensetiaif 
des  in  Essigsäure  unlöslichen  Theils  der  pseudomorphosen  SabstanieD. 
Derselbe  beträgt  nun  vom  Ganzen: 

53,28  Proc. 
der  lösliche  Theil  45,72  Proc.  Co^Ca 

0,54  Proc.  Jfe^O^ 


99,54. 

Beredinet  man  also  die  Gesammtinsinimeiisetsung  der  Afta*- 
krjstaUe,  m  erglht  sich: 


Co*  Ca 

45,72 

Pe«0» 

12,79 

SiO« 

28,95 

Al'O» 

5,72 

Mn«0' 

0,86 

JfgO 

0,12 

KO 

1,83 

OH 

3,55 

99,54. 

*  Die  Kieselslnre  erwies  sich  bei  der  Praflmff  aof  Reinheit  sb  ft«si 
eiseiihattig. 
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EiBenoxydnl  konnte,  darch  Titriren  mit  ChamftleonlGsnn^,  nnr 
in  so  gelingen  Spuren  nachgewiosea  werden»  duB  dieselben  nicht 
btf&ckadltigt  za  werden  brauchen. 


Aas  den  Torstehenden  Analysen  geht  herror»  dasB  der  kiesol- 
siarehaltige  Theii  der  psendomorpheB  Materie  ans  folgenden  Yer- 
hiBdiagen  üuammeageseiii  uit; 

1.  Bin  TOB  SaliBftiure  lenettbarea  Alkali-ThonerdeaOicati  welches 
eathih: 

Saneniofliifehalt 
SiO«  =  4,93  =  2,60 
A1«0»  =  2,28  =  0.98 
KO      1,21  =  0,20 

8,87. 

Ob  nnd  wie  yiel  dasselbe  Eisenozjd  enthielt,  konnte  natürlich 
nicht  bestimmt  werden,  da  es  kein  Mittel  gibt,  freies  Eisenoxyd  yon 
einem  dorch  Salzsäure  sersetibaren  Silicat  in  echeideni  ohne  dai 
lititan  anzngreifon. 

2.  TOD  Salaftnre  nicht,  aber  tod  Schwefelsänro  lersets- 
Itt«  Süieai  tob  der  Znsammeneetnuig: 

Saaerstoffgehalt 
SiO«  =    7,43  =  3,96 
Pe'O^  =    1,00  =  0,3         i  S  i  V  l         r  • 
Al^O'  =    8,59  =  8,86  -i»-! 
KO  =    1,83  =  0,31  ;    Vi  \  ».V  . 


IKe  ZaUen  Ar  Kieeelsinre,  Thonerde  nnd  Kali  orhtti  man,  in- 
ta  man  die  der  Saln&nreanftehliesBnng  tob  dieser  Sftnre  aowie 
m  koUensanrem  Natron  gelösten  MeogOB,  Ton  den  bei  der  Schwefel« 
lineulbchliossong  darch  Schwefelsäare  nnd  kohlensanres  Katron 
gdiften  Tbeflen  abzieht  Dan  das  Silicat  sofiel  Eisenoxyd  eni- 
kiftn  haben  moss,  wie  aogegeben,  ergibt  sich  bei  Yeigleichnng  des 
ttUdiehea  Bestes  Ton  Analyse  1  mit  dem  Ton  Analyse  2. 

Sehr  wahrscheinlich  war  das  Silicat  ein  wasserhaltiges. 

8.  (Srca  40  Proc.  freie  Kiesels&nre,  die  dnrch  geringe  Mengen 
isn  fisenozjd  nnd  Thonerde  Temnreinigt  ist. 

£8  besteht  also  der  in  Essigsaure  unlösliche  Eückstand  aus: 

ca.  24—25  Proc.  Eisenocker 

8  —  9  Proc.  durch  Salzsäure  zersetsbares  Silicat 
19—20  Proc.  durch  Schwefels&nre  zersetsbares  Silicat 
40  Proc  freie  Kieselsdore. 
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Genaue  Zahlen  lassen  sich  nicht  anfahren,  da  es  nngewlss  ist, 
in  welcher  Weise  sich  der  Wassergehalt  auf  die  ersten  drei  Sub- 
stanzen yertheilt. 

Die  Gesammtmasse  der  pseadomorpheu  Materie  ist  also  folgender- 
massen  zusammengesetzt: 

ca.  46  Proc  kohlensauer  Kalk 
»  18    »  Eisenocker 

4^    >    von  Saksftnr«»  lersetsb.  Silicat 
»10    »    Ton  SchwefelB.  sersetib.  Silicat 
»21    »    freie  KiesehAure. 


Wie  stimmen  nmi  diese  auf  ehemischem  W^e  gewonimMD 

Besnitate  mit  deu  durch  die  mikroökopläcke  Untersuchung  erhal- 
tenen überein! 

Das  Vorhandensein  von  Kalkspath,  Eisenocker  nnd  freier 
Eiesels&ore  wurde  bereits  mikroskopisch  mit  Sicherheit  nadi- 

gewiesen,  und  zwar  &nd  ich  diese  Substanzen  in  den  beiden  von 
stärker  umgewandelten  Exemplaren  angefertigten  Schliffen  auch 
in  ungeMr  demselben  MengenTerhältoiss,  wie  die  letztaogeführteD 
Zahlen  angeben. 

Was  die  Silicate  anlangt,  so  steht  zunächst  wohl  fest,  dass 
der  nur  von  Schwefelsäure  zersetzbare  Theil,  ganz  oder  doch  züm 
grossen  Theil  auf  das  unter  dem  Mikroskop  beobachtete,  grüDe, 
amorphe  Mineral  zu  beziehen  sei;  möglich  yielleicht,  dass  der- 
selbe etwast  ?on  erst  noeh  m  Zersetsong  begrüEmem  FeMsptth 
in  sich  fiust,  indessen  kann  dies  gewiss  nmr  wenig  sein,  da,  wie 
wir  sehen,  der  von  Schwefelsäure  zersetzbare  Theü  eine  ziemlicii 
basische  Zusammensetzung  hat. 

Mit  welchem  bekannten  IGneral  die  grfine  Substanz  zq  idfo- 
tifidren  sei,  wage  ich  nicht  zu  entscheiden.   Jedenfldls  ist  es 

nicht  der  von  Knop  entdeckte  Piuitoid,  ^  mit  dem  dieselbe  ausser- 
lieh  einige  Ähnlichkeit  hat.  Denn  bei  diesem  Mineral  ist  erstens 
das  Verhftltniss  der  Thonerde  zur  Kieselsäure  ein  anderes  (es  ist 
mehr  Säure  vorhanden),  und  ausserdem  enthält  dasselbe  imoMr 
Eisenozydul  (bis  au  8  Proe.). 


•  Nene«  Jahrb.  fOr  Mio.  1850»  Seite  688. 
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Audi  Iftflst  sieh  die  Substanz  nicht  gdt  als  Kaolin  beseiehneD, 
der,  abgesehen  von  den  morphologischen  Verschiedenheiten,  ebenfitlls 

neu  höheren  Kieselsäaregehalt  aufweist.  Die  oben  erhaltenen 
Zahlen  fiihren  für  das  grüne  Mineral  auf  die  Formel  3SiO*, 
2^]^0\  während  die  des  t^ischen  Kaolins  ist  »  2SiO^ 

Unsicher  ist«  was  man  ab  das  von  Salssäue  sersetsbare 

Silicat  anzusehen  habe.  Die  grünen  Krystftllchen  sind  zu  klein 
UD'I  in  zu  geringer  Anzahl  vorhanden,  als  dass  sie  dafür  gelten 
kö&Dt<3n  und  ausserdem  konnte  ich  bei  der  Behandlung  eines 
SchMs  mit  Salzs&nre  keine  Zersetzung  derselben  wahrnehmen, 
▼idiekht  sind  die  in  CIH  lOslichen  Mengen  Ton  Kali  nnd  Thon- 
erde  nmr  Prodncte  ^er  nnvollsttodigen  Zersetzung  des  grünen 
Toü  Schwefelsäure  Yollständig  aufschliessbaren  Silicats. 


Eine  sweite»  ganz  in  derselben  Weise  aoQgefElhrte  chemische 
rnt^Tsuchung  wnrde  mit  den  scheinbar  nur  ans  Eisenocktr  beste- 
-*  hendeo  Pseadomorphosen  vorgenommen,  die  man  Cftera  als  das  letzte 
m  Md  hdchste  Zersetzangsstadiam  bezeichnet  hat. 

'  Beim  Behandeln  mit  Essigsäure  war  kein  Brausen  oder  Auf- 
)  steigmi  TOB  Kohlensäarebläschen  bemerkbar,  nnd  in  der  abffltrirten 
'  lUvigkeü  war  nicht  eine  Spur  yon  Kalkerde  nachzuweisen. 

1.  Salssäureau&chlieesung: 


in  S&nre  ond  in  Na- 

trinmcarbonat  un* 

IMieh 

47,30 

SiO» 

4  22 

Fe»0» 

82168 

Al^O^ 

2,26 

Mn*0» 

2,88 

MgO 

0,23 

KO 

1,12 

OlflhyerL 

7,82 

98,51. 

A1*0«  — 

12.80 

Pe'O^  = 

0,42 

MgO  = 

0,31 

KO  = 

2,62 

SiO«  -= 

31,15  a.  d.  V. 

47,30 

I.  jwhrbadh  für  Miawalofi«  et«.  1878.  16 
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2.  SchwefeLsinreaufschlieasmig: 


[       öl  \J   

1  ö,0o 

in  ScQwefels&iire  und 

i  — 

1  r  c  \j  — 

OJO 

kohlensaurem  Na- 

1    Ai2r)3  . — 

I    .txi   \J  — 

tron  nniofllicn 

0  16 

Si  0* 

16,/  8 

— 

32,20  1 

fn.  Kali  = 

0,24 

15  87  ' 

19  6S 

2,68 

MgO 

0,25 

£0 

3,4 

OH 

7,82 
98,68. 

3.  AufiBchliessang  durch  Schmelzen  mit  kohlensaurem  Natm: 

810*  =  86,46 
Fe*0»  =  82,54 
Al'O»  5=  15,94 
Mn^O*  =  2,74 
MgO  =  0,54 
KG  =    3,92  a.  d.  y.  b. 
GlahTerl.  =  7,82 

100,00. 

Eisenoxydul  konnte  auch  hier  nur  in  sehr  geringen  Spuren 
nachgewiesen  werden. 

Das  von  Salzsäure  zersetzbare  Silicat  hat,  abgesehen  von  den 
nicht  zu  bestimmenden  Eisenoxyd  und  dem  Wasser,  folgende  Zu- 
sammensetzung: 

SiO«  =  4,22 
AI' 03        2,26  I 
KO  =  1,12 

7,60. 

Das  Ton  Schwefels&nre  sersetsbare  Silicat  besteht  ans: 

SiO«  =  12,56 
Al^O^  =  13,61 
KO  =  2,38 
MgO  =  Spur 

28,55. 

Die  Menge  der  freien  Kieselsftnre  beträgt  19  Proc. 

Die  Ergebnisse  der  Analysen  sind  also  folgende: 
Die  pseudomorphe  Masse  besteht  nicht,  wie  es  den  Anschein 
hatte,  nnr  ans  Eisenocker,  sondern  an  zwei  Drittel  ans  Sülosteo 
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BMi  fixier  KieselflSiire,  wfthreiid  bei  den  früher  tintersaditeii 
f  FMomorphosMi  die  tieselsaareii  Zersetzuigsprodiicte  nur  etwft 

zwei  Fünftel  vom  Ganzen  betrogen.  Wenn  man  nun  auch  nicht 
die  Zusammensetzung  beider  Arten  von  Pseudomorphosen  direct 
mit  einander  vergleichen  und  etwa  behaupten  kann,  die  kalk- 
gpithifthrttideii  befftaden  sich  in  einem  höheren  Zenetzongsstadium 
—  denn  es  ist  ra  herficksiehtigeo,  dass  die  letzteren  den  Krystall- 
nvm  ihres  Mutterminerals  vollständig,  die  ockrigen  Pseudomor- 
pho^n  nur  sehr  lose  und  unvollkommen  ausfüllen  —  so  lässt 
sich  doch  andererseits  auch  nicht  behaupten,  dass  die  nur 
(kktr  md  keinen  kohlensauren  Kalk  enthaltenden  Psendo- 
Borphosen  mehr  Feldspathsnbstanz  Terloren  hätten  als  die  kalk- 
spathfuhrenden,  dass  sie  das  höchste  Zersetzungsstadium  reprä- 
lentirt^D. 

Der  Silicatrest  besteht,  wie  wir  sahen,  im  Wesentlichen  ans 
imwelben  Yerbindnngen,  wie  deijenige  der  kalkspathenthaltenden 
Allerkrjstalle,  nur  dass  das  Mengenverhältnisse  in  dem  die  ein- 

lelnen  Verbindungen  zu  einander  stehen,  etwas  verschieden  ist 
i  den  ersteren  ist  das  Verhältniss  der  Menge  des  Thonerde- 
zu  derjenigen  der  freien  Kiesels&ure  3:2,  bei  den  letz- 
i  :  2;  doch  kann  dies  kanm  als  ein  wedentlicher  Unter- 
an^^asst  werden. 

Dasselbe  gilt  auch  von  dem  Fehlen  des  kohlensauren  Kalk; 
dieser  ist  sehr  wahrscheinlich  ursprünglich  vorhanden  gewesen 
md  erat  naehtrSglich  wieder  au%el(tot,  respect«  durch  Eisenoxyd- 
hjdrat  Terdrftngt  worden,  wie  bei  der  mikroskopischen  Besdurd- 
bmig  bereits  angedeutet  wurde. 


Nächst  der  Zusammensetzung  des  Silicatrückstandes,  schien 
s  ?on  Wichtigkeit  zn  er&hren,  m  welchem  VerhiUtniss  und  wie 
viel  Ton  den  Bestandthdlen  des  ursprünglichen  Mdspatbs  bei 
verschieiengradig  pseudomorphosirten  Individuen  fortgeführt  wor- 
den sei.  Da  bei  der  hier  in  Frage  stehenden  Zersetzung  keiner 
ffio  den  drei  Bestandtheilen  des  Mutterminerals  verschont  blieb, 
iwilgni  alle  drei  mehr  oder  weniger  angegrifien  wurden,  so  ist 
klar,  dasa  diese  Verluste  hier  nicht  ein&ch  aus  der  Zusammen- 

le* 
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sebimg  der  ZenetzaiigBrfickBtftiide  und  ans  der  NonnahmnimeD 
setznng  des  MattermineralB  berechnet  werden  kOnnen,  dus  ?id 

mehr  noch  eine  dritte  „gegebene  Grösse"  nöthig  ist.  Dies 
könnte  nun  hier  sein :  der  Voluminhalt  des  von  der  pseudomorpha 
Substanz  ausgefüllten  Krystallraums.  Kennt  man  nämlich  dieses 
80  IftBst  sich,  da  weder  das  spedfisdie  Gewicht  des  Orthoklas 
noch  dessen  chemische  Znsammensetznng  bedentenden  Sdiirai* 
kungen  unterworfen  ist,  leicht  das  absolute  Gewicht  des  ursprüug« 
liehen  Orthoklaskrystalls  und  seiner  einzelnen  Bestandtheile  l)^ 
rechnen«  Durch  Vergleichung  mit  dem  absoluten  Gewicht  dei 
Mengen,  welche  Ton  jenen  Bestandtheilen  noch  in  der 
morphose  Torhanden  sind,  erhftlt  man  ann&hemd  genaue  ZaUeo- 
werthe  für  die  Verluste,  welche  im  Laufe  der  Zersetzung 
die  Bestandtheile  der  ursprünglichen  Ortboklassubstanz  erhtteo 
haben. 

Jene  nothwendige  Bestimmung  des  Volumens  war  nim  luer 
bei  den  AAerkrystallen  von  Mdersgrund  leicht  aossnflUinD,  di 

dieselben  die  Form  des  Mutterminerais  meist  ausgezeiclmet  te* 
wahrt  haben  und  auch  im  Innern  meist  keine  Hohlräume  zeigen. 
Man  braucht  also  nur  das  specifische  uud  das  absolute  Gewicht 
zu  bestimmen,  um  daraus  das  Volumen  des  Aflerkrysftalls  lud, 
also  auch  des  ursprünglichen  Orthoklaskrystalls  zn  erfiüusD.  &i 
wurde  nun  an  drei  Exemplaren  das  specifische  Gewicht  bestiniDti 
zu  2,53,  2,55,  2,52.   Es  stimmt  zufUllig  also  ziemlich  genac 
überein  mit  dem  des  reinen  Orthoklas.    Wir  können  also  an- 
nehmon,  dass  die  Krystalle,  als  sie  noch  frischer  Orthoklas  wveo, 
ungefähr  eben  so  viel  gewogen  haben  mOgen,  als  sie  m  seisetitaB  i 
Zustand  wiegen  (natürlich  mit  Einschluss  des  koUensanren  Kilb  i 
und  des  Eisenockers),  und  wir  sind  daher  berechtigt,  wenn  wir j 
das  Mengenverhältniss  der  aus  den  einzelnen  Individuen  weg-^ 
geführten  Orthoklasbestandtheile  wissen  wollen,  einfach  die  in  der^ 
Pseudomorphose  no<di  enthaltenen  procentisohen  Mengen  derselben, 
wie  sie  die  Analyse  ergeben  hat,  von  der  procentischen  Nonail' 
fusammensetzung  des  Ortlioklas  abzuziehen. 

Es  ist  klar,  dass  in  dieser  Weise  nicht  auch  bei  den  kalk* 
spathfreien  Pseudomorphosen  verfahren  werden  darf:  denn  da  dies« 
den  Baum  der  ehemaligen  Orthoklaskrystalls  nur  vMioMbi^ 
mid  locker  ausfüllen,  und  die  letiteron  also  betrtchtlicli 

I 
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geirogen  babeD  mUssen  als  ilire  Psendomorphosen,  so  wdide  man 

14  jenem  Verfahren  bei  weitem  zu  geringe  Zahlen  für  die  Menge 
der  fortgeführten  Substanz  erhalten. 


Di0  Afterkrystalle  der  ersten  Untersochmigsreüie  bestanden 
[iBMimnen,  wie  wir  sahen,  ans: 

GO'Ca  =  45,72 
Fe«0«  =  12,79 

Si  02  =^  28,95 
A1«0»  =  5,72 
Mn^O'  ==  0,86 
MgO  ^  0,12 
EO  »  1,83 
OH  r=  3,55 

99,54 

Nimmt  man  als  Normalzusammensetzung  des  Orthoklas  an: 
r  2  SiO»,  18,1  Al»0»  nnd  16,7  KO,  so  sind  hier  ca.  36  Proc. 
.It0>,  12  Proc  A1>0>  nnd  14  Proc  EO  fortgeführt  worden: 
f    Bas  fmi  Grasso  analysurte  Exemplar  hatte  die  Znsammen- 

setzuüg: 

CO^Ca  =  49,46 
Fe^O^  =  12,53 
SiO»  =  23,17 
A1«0>  =  7,30 
MntO»  =  0,17 
MgO  =  0,61 
KO  =  2,12 
GlähTerls  4,43 

100,00. 

ffier  hefarigt  der  Yerlnst: 

42  Proc.  SiO«,  Ii  Proc.  Al^O^,  14  Proc.  KO. 

Sodann  fertigte  ich  von  je  einem  stärker  nnd  einem  weniger 
JVDgmnddten  Indiridnmn  eine  Oesammtanalyse  an,  naehdem 

das  speeifische  Gewicht  bestimmt  worden  war: 
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Sp.  Gew. 

=  2,53 

Sp.  Gew. 

=  2,55 

CO^Ca 

^  11,86 

CO^Ca 

=  64,12 

=  2,78 

^  4,96 

SiO« 

=  55,96 

SiO« 

=  21,37 

A1«0« 

=  11,39 

Al«0» 

=  5,91 

Mn«0« 

=  0,22 

EO 

=s  1,62 

KO 

=    5,01  (a.  d.  V.) 

Glühverl. 

=  1,92 

Gluhverl. 

=  2,78 
100,00 

100,00. 

Es  sind  weggeführt  worden: 

aus  10  Froc.  SiO^  7  Froc  APO^  11  Proc  KO, 
ans  44ProcSiO>,   12  Proc  AI«  0»,  15  Proo.  KO. 


Wie  gross  der  Verlust  an  Bestandtheilen  bei  den  untersuchten, 
kalkspathfreien  Pseiidomorpbosen  ist,  liisst  sich  nicht  genau  an- 
geben. Die  Differenz  mit  der  Nonnalzusaaimeüsetzuiig  des  Or- 
thoklas beträgt: 

30  Proc.  Sic«  2  Proc.  Al«0»,    12  Proc.  KO. 

Indessen  ist  der  Verlust  an  Bestandtheilen  jedeoiaUs,  wie 
sdion  oben  ausgeföhrt  wurde,  bei  weitem  grösser  gewesen,  sb 
diese  Zahlen  angeben. 

Vrflaohe  der  eigenfhümllohen  Mdspathaersetrang. 

Das  Bemerkenswerihe  und  Eigenthümliche  der  Afterkrjstalle 
?on  Mdersgrand  besteht  weniger  darin,  dass  in  denselben  teUes- 
sanrer  Kalk  nnd  Eisenoxyd  die  Stelle  Ton  Feldspath  einnelimeo. 

als  vielmehr  in  der  ungewöhnlichen  Zersetzung  des  Mutterminerala» 
von  der  sie  Kunde  geben.  Bei  der  Kaolinisirung ,  der  gewöhn- 
lichsten Zersetzungsart  des  Orthoklas,  bei  der  Umwaodlong 
Glimmer,  Pinitoid  n.  s.  w.  werden  nur  Kieselsanre  .und  vAt 
oder  weniger  Kali  abgeschieden ,  wfthrend  Ast  die  ganss  MnP 
der  Thonerde  an  einen  Theil  der  Kieselsäure  gebunden  furÄck' 
^bleibt.  Auch  haben  Versuche,  die  vonB£i£B^  HAUSHom*'"'^ 

•  Versuchstationen,  Bd.  XIV,  S.  314. 

10  Joamal  für  pract.  Chemie  1868,  S.  121. 
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I  DicniB^^  angestellt  worden  sind,  ergeben,  dass  reines  Wasser 
r  wi  Ix^sftnrehaltiges  Wasser,  welches  letstere  Agens  wobl 

I  knptsichlieh  als  Ursache  der  Eaolinisirung  anzusehen  ist,  dem 
!  Feldspath  zwar  nicht  unbedeutende  Menge  an  Kali  und  Kiesel- 
>  fiiore,  aber  stets  nur  geringe  Spuren  von  Thonerde  zu  entziehen 
!  veniKigeii.  Bicbard  MOlukr  £ukl  neoerdings,  nachdem  er  auf 
I  10,07  Gr.  femgepnlverten  Adular  eine  geraume  Zeit  lang  kohlen- 
;  dnniiilliges  Wasser  hatte  einwirken  lassen,  in  der  Usong: 

0,0102  Si02 

0,0025  Al^O» 

0,0204  K,0. 

'  Wenn  man  bedenkt,  wie  schwierig  die  genaue  Trennung 
geringer  Mengen  Thoneide  von  Kieselerde  ist,  und  dass  leicht, 
namenthch  wenn,  wie  gewöhnlich  es  geschieht,  man  die  Kiesel- 
Abi  onr  dorch  Erwärmen  über  dem  Wasserbad  nnlOslich  zu 
1  Mtei  sucht,  beim  nachherigen  Behandeln  mit  saurem  Wasser 
^ins  Kieselsäure  wieder  in  Lösung  gehen  kann,  so  wird  man 
i^ih  die  geringe  angegebene  Thonerdemenge  eher  als  2U  hoch 

rzu  niedrig  bestimmt  emchten  müssen, 
nsgegen  nnn  fimden  wir  bei  den  Afterkrystallen  von  Meiers- 
.pBd  sie  mehr  den  ToUen  Thonerdegehalt  des  ursprünglichen 
f  OrtlioUas,  sondern  immer  bedeutend  weniger;  in  zweien  der  unter- 
fcchten  Fälle  betrug  der  Verlust  12  Proc,  in  anderen  11  und 
<  Proc. 

Wie  ist  nun  diese  abweichende  Erscheinung  zu  erklären? 
Man  konnte  yidleicht  sunfidist  an  dne  mechanische  Fort- 
Hnig  TOtt  Thonerdesüicat  aus  den  Pseudomorphosen  denken. 

AIlflD  dann  raüsste  sich  doch  in  den  zahlreichen  kleinen  Äderchen, 
das  Gestein  durchziehen,  eine  Spur  davon  wiederfinden  lassen. 

Allein  die  feinen  Spalten  sind,  wie  die  mikroskopische  Unter- 
I  adiing  eigab,  nur  mit  Kieselsfture  erffiUt. 
(  lener  Hesse  sidi  vielleicht  jene  Erscheinung  darauf  zurlick- 
f  Md«,  dass  Felds pathsubstanz  als  solche  von  den  Gewässern  auf- 
■  und  entfernt  worden  sei.  Es  ist  die  Möglichkeit  dieses 
'  Vorgangs  mehrfach  behauptet  worden;  Knop  erklärt  z.  B.  bier- 

Büt  die  von  ihm  im  Poiphyrgebiet  Ton  Chemnitz  beobachtete 

"  ^iMmt.  iBr  Agrieaitarclieiile  1887,  8.  a 

i 
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ErscheiDUUg,  dass  im  Gestein  Höhlungen  vorkommen,  die  von 
früher  Torhandenen  Feldspathkrystalleu  herrühren,  deren  Sobstuu 
▼olletftndig  entfernt  worden  ist.  Femmr  nimmt  er  an,  dsBS  die 
Orthoklase  im  Sandstein  von  Oberwiesa  einst  als  solehe  in  Wasser^ 
gelöst  waren  und  sich  aus  dieser  Lösung  abgeschieden  haben.  In 
Bezug  auf  letztere  lässt  es  sich  jedoch  auch  denken,  dass  sie 
durch  Znsammentreien  von  irgend  welchen  Ealiumsilicat-  und 
Ealinmaluminat-  oder  ThonerdedlicatUtoungen  entsUndsa  m 
k(}nnen. 

Indessen,  auch  die  Möglichkeit  jenes  Vorgangs  zngegeJ», 
verbieten  doch  verschiedene  Umstände,  hiermit  den  Thonerde- 
verlast  der  Feldspathe  von  Meiersgrand  zu  erklären.  Zoiuchst 
stehen  die  weggeführten  Mengen  der  Kieselsäure  za  denea  dei 
Thonerde  keineswegs  in  dem  Verhältnlss  65: 18,  oder  65  +  x:  i8i 
vielmehr  ist  meist  bedeutend  weniger  Kieselsäure  entfernt  worden, 
als  ersteres  Verhältniss  verlangt.  Ferner  deutet  der  Zustand  der 
zurückgebliebenen  Silicatmasse,  sowie  die  zahlreichen,  in  dem  Ge- 
stein Terzweigten  schmalen  Gänge  Ton  Kieselsftare  daruf  hia« 
dass  rine  Zersetzung  und  keine  Auflösung  von  FddspathsabBtaiii 
als  solcher  stattgefunden  habe.  I 

Dass  nun  die  Zersetzung  einen  von  der  Kaolinisirung  alh 
weichenden  Gang  eingeschlagen  hat,  lässt  sich  wohl  nur  auf  die 
BeschafiTenheit  der  die  Zersetzung  bewirkt  habenden  Gewässerj 
zorüekfiihren,  auf  deren  Gehalt  an  Sahstanzen,  die  irgendwie 
Zersetzung  beeinflussten.  I 

Welche  Stoffe  nun  in  den  Gewässern,  die  auf  die  Feldspathe 
von  Meiersgrund  einwirkten,  zugegen  waren«  hierüber  geben  zmi 
Theil  jene  fremdartigen  Substanzen,  die  in  den  AfterkrysUll^^ 
den  Baum  der  ehemaligen  Feldspathsubstanz  einnehmen,  einigeo 
AufiM$hliiss.  Es  sind  dies  kohlensaurer  Kalk  und  Eisenozjd  W 
Hydrat.  Dieselben  sind,  wie  nachgewiesen  wurde,  zum  grösseraj 
Theil  während,  gleichzeitig  mit  der  Zersetzung  eingeführt  wordai 
£s  li^  wohl  nahe,  anzunehmen,  dass  diese  Substanzen  nelleictit 
in  iigend  einer  Beziehniig  za  der  eigenthümlichen  Zeisetsnigi 
der  Feldspathe  stehen,  und  es  wird  meine  Aufgabe  sein,  lisnp^ 
sächlich  diese  Annahme  einer  eingehenderen  Prüfung  zo  sster- 
ziehen.  Erweist  sich  dieselbe  als  unwahrscheinlich  oder  unmög- 
lich, so  wird  die  Frage  nach  der  Ursache  des  Thonerdsferiustei 
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äberluuipt  nicht  exact  za  lösen  sein,  da  sich  keine  Anhaltepunkte 
\aekn^  woraus  die  Anwesenheit  irgend  welcher  anderer  StodBfo  bei 
dem  Vorgang  der  Zersetzung  zu  erschliessen  wäre. 

Um  nun  jene  ADnahme  zu  prüfen,  dürfte  es  sich  zunächst 
empfehlen  zu  fragen,  ob  auch  anderwärts  in  verwitterten  Feld- 
spathen  Thonerdeverlast  beobachtbar  ist  in  Verbindung  out  dem 
Aoftieten  von  kohlensaurem  Kalk  und  Eisenozyd  oder  -ozydul 
in  jenen.  Ist  dies  der  Ftil,  so  sind  cansale  Beziehongen  zwischen 
beiden  Erscheinungen  schon  sehr  wahrscheinlich. 

In  dem  Folgenden  stelle  ich  die,  mir  theils  aus  der  Literatur 
Moumten,  theils  von  mir  selber  untersuchten  Fälle  zusammen, 
wo  die  genannten  Substanzen  in  Ysrwitterten  Mdspathen  beob- 
idilet  worden  sind. 

Anderweitige  Ville  yon  Yotkomam  des  Kalkspatiis,  Bisen- 
oxyds od«r  •ozyduls  in  aersetztem  Orthoklas. 

Lasaülz  beschreibt  ^  ein  stark  verwittertes  Oestein  Ton  der 
Baste  b«  Recoaro,  welches  gangartig  Kalksteinschichten  durch- 
eelzt  ,In  einer  matten ,  fettig  glänzenden  Grundmasse  liegen 
«dicht  gedrängt  gelbe  Körner,  meist  noch  Krystallumrisse  zeigend, 
.die  einem  sehr  zersetzten  Feldspath  angehören,  einzelne  graue 
•Qaaizkömer  und  schwarze  Biotitblättchen;  unter  don  Mikroskop 
«nnd  sogleich  unregelmässig  begrenzte  Parthien  von  Ealkspath 
jQnterscheidbar;  die  gelben  Körner  und  Krystallumrisse  gehören 
fFeldspathen  an;  die  grüne  Farbe  der  Grundmasse  ist  durch  Ein- 
»lagerang  unregelmftssig  grüner  Parthien  taUdger  Natur  bedingt." 

Sine  Analyse  ergab: 


SiO« 

42,25 

A1«0* 

4,52 

Fe«0« 

8,76 

CaO 

18,27 

MgO 

0,48 

KO 

6,38 

MhO 

0,99 

CO« 

15,85 

HO 

1,43 

98,93. 

^  ZeiUchr.  d.  DeuUck  geol.  GesellBch.  187S,  330. 


Digitized  by  Google 


250 


Das  Gestein  bestand  sehr  wahrscheiolich  —  eben  so  wie 
gaDS  in  der  Nfthe  auftretende  Gesteine  »  ursprünglieh  nur  ans 
Feldspathmasse. 

Man  sieht  aus  der  Analyse  sofort,  dass  Fortführung  von 
Thonerde  stattgefunden  haben  muss. 

Die  Menge  derselben  im  zersetzten  Gestein  ist  sogar  um 
3  Proc.  geringer  als  die  der  Alkalien.  Dag^n  ist  der  sehr  be- 
trächtliche Oehalt  an  Eisenoxyd  nach  Lasaxtlx  nicht  Ursprünge 
lieh  im  Gestein  gewesen,  sondern  später  zugeführt  worden. 

Streng  gibt  in  seiner  Arbeit  über  die  grauen  Porphyre  des 
Harzes  (Jahrb.  f.  Min.  1860,  S.  269)  eine  Analyse  ?on  einem 
Feldspaih  des  Porphyrs  von  Elbingerode. 

SiO«  =  51,83 
A1«0»  ==  16,92 
FeO  =  0,77 
GaO  »  10,09 
MgO  =  0,41 
K0=  5,70 
NaO  =  3,65 
Glühverl.  ==   8,91  (besteht  aus  Kohlensäure^ 

98^. 

Es  treten  hier  als  fremdartige  Substanzen  ca.  18  Proc.  kohlen- 
saurer Kalk  und  eine  sehr  geringe  Menge  Eisenoxydul  au£  Der 
Thonerdegehalt  scheint  Ton  dem  des  nrsprflnglichen  OrthoUis 
nnr  wenig  verschieden  zu  sein. 

R.  V.  Fritsch  erwähnt  im  Jahrbuch  für  Min.  etc.  1865, 
S.  269,  dass  er  ähnliche  Pseudomorphosen,  wie  die  von  Meiers- 
grund auf  einer  der  Canarischen  Inseln  —  Fuerte  Ventura  — 
gefiinden  habe,  nnd  Blum  ^  beschreibt  Feldspathkrystalle  von 
Tenfelsgmnd  im  Mflnsterthal,  die  äusserlich  frisch,  im  Innen 
dagegen  angegriffen  sind  und  einen  bedeutenden  Gehalt  an  kehleii- 
saurem  Kalk  bekunden.  Analysen  werden  von  beiden  Forschern 
nicht  angegeben.   

Im  Eingang  dieser  Arbeit  erwähnte  ich,  dass  die  typischen 
Afterkrystalle  Ton  Mderogmnd  nnr  an  emer  bestimmten  Stelle 

^  FModomorphosen,  8.  Nachtmg,  8.  201. 
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dv  Qnanpoiphyigangs,  in  der  Nähe  der  GnuDitgrenie  Torkftmen, 
!  dass  jedoch  aaeh  an  mehreren  anderen  Punkten  grossere  Feld- 

i  4'athkrTstalle  auftreten,  die  sich  als  mehr  oder  weniger  ver- 
wittert und  zerstört  erweisen.  So  z.  B.  finden  sich  dergleichen 
an  dem  Nordabhang  der  Wilhelmaleite ,  welcher  die  eine  Thal- 
nnd  des  Hirschgninds  bildet,  in  der  Nfthe  der  Yen  MOnebshof 
nadi  der  SehmQcke  fahrenden  Chanssee. 

Die  Feldspatbe  von  dieser  Stelle  erscheinen  von  aussen  so- 

'  Wühl  in  Bezug  auf  Form  als  auch  Substanz  meist  noch  fast  un- 
versehrt und  frisch,  während  im  Innern  zahlreiche  Hohlräume 
ach  befinden,  die  dureh  schmale  Lamellen  von  emander  getrennt 
weideD.  Merkwürdig  ist,  dass  diese  Lamellen  mitonter,  selbst 
wem  sie  mir  ein  Ifinimnm  ?on  Dicke  besitzen,  deutliche  Spuren 
TOD  Glanz  noch  zeigen  und  überhaupt  den  Eindruck  machen,  als 
ob  ihre  Substanz  noch  wenig  angegriffen  sei.  Derartiges  konnte 
Kk  SQ  den  fischen,  Kalkspath  enthaltenden  Afterkrystallen  von 
Moflngnmd  niemals  wahrnehmen. 

Id  keinem  dieser  Orthoklase,  so  Tiel  ich  deren  untersuchte, 

I  könnte  ich  kohlensauren  Kalk  nachweisen,  immer  war,  von  frem- 

f  'ien  Substanzen,  nur  etwas  Eisenocker  zugegen ;  der  Grund  davon, 
dass  hier  kohlensaurer  Kalk  fehlt,  liegt  wahrscheinlich  darin,  dass 

I  der  Fondort  etwas  weiter  von  der  Granitgrenze  abliegt.  Denn 
vie  iirlher  bemerkt  wurde,  stammen  ja  die  beträchtlichen  Mengen 

.  kohlensaurem  Kalk  in  den  Afterkrystallen  aus  dem,  dem 
Fo&dort  derselben,  sehr  benachbarten  Granit. 

I       Eine  qualitatiT-chemisehe  Untersuchung  eines  Exemplars  ergab: 
1.  Das  Vorhandensein  Ton  in  Salssänre  Ktalichen  Eisenoxyd- 
ivKodongen,  nowie  Ton  einem  dureh  diese  Säure  sersetsbaren 
TiMDerdo-Alkalinlicai 
i       2.  Das  Torhandensem  Ton  ehiem  durch  Salzsäure  nicht,  Jedoch 

^rch  Schwefelsäure  zersetsbaren  Thonerdesilicat 
^       Die  quantitatire  Oesammtanalyse  von  einem  andern  Exemplar 
I  iMftii«  lUgende  Zahlen: 
\  SiO»  =  63,44 

f  Al^O^  ^  20,84 

I  .  Fe*  03  =  2,27 

MgO  =  Spur 
KO  =  10,55  a.  d.  V.  b. 
ölüh?erL  =  2,9 

100. 

I 

f 
I 
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Auch  hier  muss  ein  Verlust  an  Thonerde  stattgefunden  haben. 
Denn  wenn  wir  anneliinen,  dieselbe  sei  vollständig  zurückgeblieben, 
dann  würde  der  unzersetzte  Feldspath  aus  ca.  75  Theilen  SiO', 
21  Theilen  Al^O'  und  16  Theilen  K*0  bestanden  haben,  und 
wären  also  nur  12  Theile  SiO'  und  6  Theile  Alkali  aus  ihm  wäh- 
rend des  Zersetzungsprocesses  fortgeführt  worden.  Damit  stimmt 
nun  abor  der  Zustand  des  untersuchten  Exemplars  nicht  im  min- 
desten überein.  Denn  die  im  Innern  desselben  befindlichen  Hohl- 
räume nahmen,  wie  ich  mich  sicher  überzeugte,  über  die  Hälfte  des 
gesammten  Krystallraumes  ein,  so  dass  sicher  beträchtlich  mehr  aus 
dem  Feldspath  entfernt  worden  ist.  Daraus  folgt  aber  mit  Notb- 
wendigkeit,  dass  die  Menge  der  Thonerde  während  des  Zersetzungs- 
processes nicht  unverändert  geblieben,  dass  vielmehr  eine  nicht  oo- 
beträchtliche  Verminderung  eingetreten  ist. 

Etwas  andere  Verwitterungserscheinungen  zeigen  wieder  Feld- 
spathe  einer  ziemlich  weichen,  violett  gefärbten  Varietät  dos  Quan- 
porphyrs,  welche  ebenfalls  am  Nordabliang  der  Wilhelmsleit<> 
ansteht.  Sie  sind  alle  total  zersetzt  und  es  ist  die  ehemalige 
Anwesenheit  von  Orthoklas  nur  ans  der  Form  der  im  Gestein  zurück- 
gebliebenen Hohlräume  zu  erschliessen.  Die  letzteren  werden  meist 
nur  sehr  unvollständig  von  einer  dunkelbraunen  Masse  erfüllt.  Ich 
kratzte  dieselbe  aus  einem  Krystallraum  vollständig  heraus  UDd 
unterwarf  sie  einer  Analyse,  deren  Resultat  Folgendes  ist: 

SiO*  =  8044 
Fe«0*  =  4,02 
A1«0»  «  8,51 
Mii«0»  =r  8,57 
aitlhverl.  SS  2,86 

Alkaü  =    1,40  a.  d.  V. 

100. 

Das  Kall  ist  hier  fast  ganz,  die  Thonerde  mm  grossen  fhail 
entfernt  werden.  Dagegen  ist  nicht  wenig  Ton  der  Kiesebbi* 
nurflckgebUebeiL  An  fremden  Substanzen  sind  Eäeenoxyd  und  lüaf^ 
ozyd  eingeführt  worden;  kohlensanrer  Kalk  konnte  nicht  nach- 
gewiesen werden. 

Bischoff  analysirte  einen  Yerwitterten  Feldspath  Tom  USmr 
bühl  bei  Elgersburg: 


^  Maa  gelangt  su  der  Stelle,  wo  dieser  Porphyr  ansteht,  indem  man 
TOm  Fmdort  der  AfterkrystaOe  ans  den  Berg  hinan-,  nnd  an  des  est* 
gegengesetsten  Abhang  etwas  hinabsteigt. 
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SiO' 

CaO 
MgO 

KO 
NaO 

OH 


63,73 

15,98  dafon  war  in  Salss&ure  IteUeh: 


100. 


Der  Thonerdegehalt  ist,  wie  schon  aus  der  procentischen  Zu- 
sammensetzung des  Zersetzungsrückstandes  liervorgeht,  nicht  mehr 
g"anz  derjenige  des  ursprünglichen  unzersetzten  Feldspaths,  und  es 
sind  3,27  Proc.  von  demselben  in  Salzsäure  löslich.  Ob  die  letz- 
teren an  Kieselsäure  gebunden  waren,  ist  nicht  angegeben. 


Derartige  Zersetzungserscheinungen  der  Feldspathe,  wie  sie 
eben  geschildert  wurden,  siiid  sehr  verbreitet  in  den  Porphyiwi 
das  Thöringer  Waldes.  (Siehe  t.  FanracHf  Umgegend  Yon  llmeiian. 
Z.  d.  Deotsch.  geol.  Gesellsch.  1860,  S.  113.) 

Auch  im  Odenwald  scheint  Ähnliches  vorzukommen.  Cohen 
sagt  Seit«  31  seiner  Schrift  über  die  Porphyre  des  Odenwaldes: 
«Interessante  Pseudomorphosen  finden  sich  in  einem  lüteren  Por- 
•phyr  ans  dem  Bothliegenden  des  Leichtersberges.  Nach  dem 
«lirlUmlichrothen  Strich  su  miheilcD,  bestehen  dieselben  ans  ^nem 
.Gemenge  von  Eisenoxyd  und^isenoxydhydrat  in  Form  des  Feld- 
, Späths;  man  muss  annehmen,  dass  an  Stelle  der  allmählich 
«fortgeführten  Feldspathsubstanz  kohlensaures  Eisenoxydul  ab- 
igveiit  wurde«  welches  sich  unter  Wasseraufiiahme  ozydirte. 
tto  Wassergehalt  dann  grOsstentheils  wieder  Terloren.  An 
•Amf&UuDg  dnes  vorbanden  gewesenen  Hohlraumes  ist  deshalb 
.nicht  zu  denken,  weil  in  der  Pseudomorphose  noch  Feldspath- 
«reste  erhalten  sind.* 

Femer  bemerkt  der  genannte  Autor  von  den  Feldspathen 
des  Dsombergs:  «Der  Feldspath  wird  entweder  matt,  erdig  nnd 
tfleisehrotii  oder  äusserst  porOs  nnd  brftnnliebgelb  durch  Aus- 
,Meidüng  der  Poren  mit  Eisenoxydhydrat.  Im  letzteren  Fall 
.leigen  einige  Stellen  des  Krystalls  noch  Spaltbarkeit  und  schwachen 
iGlaoz."  Analysen  dieser  yerwitterten  Feldspathe  sind  leider 
sngegeben. 
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Mir  selbst  gelang  es  mehrfach  im  Porphyrgebiet  von  Botien 
löcherige  Feldspathe  zu  beobachten,  deren  Höhlungen  mit  Eisen- 
ocker erfüllt  waren.  Endlich  scheinen  auch  die  erwähnten  Feld- 
spathhohlrftnme  im  Porphyr  Yon  Ghemnitz  hierher  zu  gdtörem 
Enop  erwähnt  wenigstens,  dass  sie  mit  Eisenocker  ansgeUeidet 
seien. 


Eine  sehr  yerbreitete  Umwandlmig  des  Orthokks  ist  die  in 

Pinitoid.    Dieselbe  hat  zuerst  A.  Knop  in  seiner  Abhandlung: 
„Beiträge  zur  Kenntniss  der  Stoinkohlenformation  und  des  Roth-  i 
liegenden  im  Erzgebirgischen  Bassin"  Jahrb.  für  Min.  1859, 
S.  532,  näher  beschrieben.  Der  Zersetzungsprocess  ist  im  Wesent- 
lichen so  Torlanfen,  dass  etwa  die  Hälfte  der  Kieselsäure  des 
Orthoklas  abgeschieden,  ein  Theil  des  Kalis  weggeführt  und  dnwh 
Eisenoxydul  und  Wasser  ersetzt  worden  ist.    Das  Product  der 
Umwandlung,  der  Pinitoid,  unterscheidet  sich  vom  Kaolin  durch 
srinen  etwas  hdhem  Kieselsäure-,  dagi^gen  geringera  Wssser- 
gebalt  nnd  durdi  Oehalt  an  Kali  und  Eisenoxydnl.    Ein  Fort» 
gang  von  Thonerde  hat  nach  Knop*8  Bereehnungen  nicht  statt- 
gefunden.   Diese  Pseudoraorphosen  des  Pinitoid  nach  Orthoklas 
sind,  ausser  im  Porphyrgebiet  von  Chemnitz  in  den  letzten  beideo 
Jahrzehnten  noch  an  vielen  anderen  Orten  nachgewiesen  wordso. 
Kmop  gibt,  Neues  Jahrb.  f.  Min.  1861,  S.  145,  eine  ganze  Reibe  | 
von  weiteren  Fundorten  an,  CoHm  fhnd  sie  im  Porphyr  von  | 
liaubschlösschen  im  Odenwald,  Streng  in  den  Porphyren  des 
Harzes  und  auch  im  Bozener  Porphyrgebiet  ist  sie,  wie  ich  Ga-  , 
legenheit  hatte  zu  beobachten,  ziemlich  häufig. 


Im  Fassathal  zwischen  Modna  und  Predazzo,  nicht  wdt  im 
ersterem  Ort,  durchsetzen  auf  dem  linken  Ufer  des  Aviso  sdunaile 

Gänge  von  einem  rothen  Orthoklasporphyr  die  Triasschichten 
Dieses  Gestein  enthält  stellenweise  massenhaft  grosse  pi^euda- 
morphosirte  Feldspatbkrystalle.  Diese  bestehen  aus  einer  grünen, 
fettig  anzufühlenden  Substanz,  in  der  nur  hin  und  wieder  einige 
rothe  KOmer  oder  Leisten  von  weniger  angegrüTenem  OrtboUts 
eingebettet  erscheinen.  Bei  den  Mineralienhändlern  von  Campi- 
dello  cuisiren  sie  als  Pseudomorphosen  von  Serpentin  nach  Feld- 
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spilh.  EiBe  TOD  mir  an^geflOirte  Analyse  hitte  folgendas  Er- 

gebniss: 

lü  Terdünnter  kalter  Salzsäure  löslich: 

17,56  GaCO« 
6,77  FeCO« 

unlöslich  74,91 

99,24. 

Der  unlösliche  Rückstand  wurde  mit  Schwefelsäure,  der  von 
dieiar  Säure  nicht  angreifbare  Theil  durch  Schmelzen  mit  kohlen- 
wum  Nakcm  aufgeschlossen. 

SiO>  »  36,93 
A1»0»  =  9,01 

Alkali  ^ 


Is  Schwefelsäure 

unlöslich 

52,63 

A1«0» 

8,90 

FeO 

4,99 

WO» 

0,85 

KO 

2,10 

CaO 

0,53 

MgO 

Spur 

OH,  etwas  CO*  n.  Verl. 

5,01 

74,91. 

52,63 


Die  durch  Behandlung  mit  Schwefelsäure  in  Freiheit  gesetzte 
Kieselsäure  wurde  nicht  für  sich  bestimmt. 

Man  sieht  sogleich,  dass  Ton  einer  Umwandlang  in  Serpentin 
whidie  Kede  sein  kann,  da  nnr  Sparen  Yon  Magnesia  Torhanden 
Bad;  nelmehr  dürfte  das  Zersetsongsprodoet  dem  Pinitoid  Slmeb. 
ÖÄSspec.  Gew.  des  untersuchten  Afterkrystalls  betrug  =  2,64; 
■immt  man  das  des  reinen  Orthoklas  =  2,55  an,  so  nehmen 
100  Gewichtstheile  der  pseudomorphen  Materie  denselben  Raimi 

wie  96,6  Gevtichteiheile  Orthoklas.  In  letzteren  sind  eni- 
Utai  63  Proc.  SiO«  17,5  Froc.  A1«0*  16,1  Proe.  KO«;  in 
100  Thailen  der  Pseudomorphose  sind  enthalten  =  36,93  Proc. 
SiO«,  17,91  Al^O^,  8,8  KO.    Es  sind  also  ca.  24  Proc.  SiO« 

"  Dieselben  zeigten  im  Innern  durchweg  continuirliche  Raumerfnllung. 
*  Berechnet  nach  der  idealen  Zuflammensetzung  des  Orthoklas:  65,5 
SO«,  18,1  APO»,  16,4  KO, 
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j^ijj  i^^/ispath  geführt  worden ,  während 
^  7  proc-       ^^77Jfl<^ei't  geblieben  ist.   Von  fremdartigen 
Tbo^^^^^^oblensaurer  Kalk  und  Eisenoxydul  (theils  aU 


Sabst^^'^^'],^  ^  Silicat)  in  dem  zersetzten  Feldspath  vor- 

^  ftber  Einwirkimg  Ton  Kalkerde»  und  Xiaen^ 
Verbindungen  auf  Thonerdeeilioate. 

£s  ergibt  sich  also  aus  dem  Vorstehenden: 

1.  dass  ein  Thonerdeverlust  nachweisbar  war,  weiin  kohlen* 
ggnrer  Kalk  und  Eisenoxyd  oder  wenn  letzteres  allein  in  dem 
leidspath  auftraten; 

2.  dass  ein  Thonerdeverlust  nicht  nachzuweisen  war,  wenn 
sich  kohlensaurer  Kalk,  Eisenoxjdul  oder  beide  zusammen  in  dem 
Feldspath  vorfanden. 

Es  deuten  also  diese  Thatsachen  darauf  hin,  dass  haupt- 
sächlich das  Eisenoxyd  in  einer  kausalen  Beziehung  zu  dem  mioii- 
erdeverlust  steht. 

Diesen  Schluss  bestätigen  in  gewisser  Beziehung  die  bei  der 
mikroskopischen  Untersuchung  gewonnenen  ^sultate.  Denn  es 
eigab  sich,  dass  die  kieselsauren  Zersetzungsproducte  immer  sehr 
eng  mit  Eisenoxyd  sich  vergesellschaftet  zeigen,  dass  sie  Ton 
diesem  durchwachsen  und  umbfillt  werden,  indessen  kohlensaurer 
Kalk  mehr  in  grösseren,  abgeschlossenen  Parthien  vorkommt. 

Zu  demselben  Resultate  in  Betreff  der  Kolle,  die  Eisenoxjd 
und  kohlensaurer  Kalk  bei  der  Zersetzung  der  Feldspathe  tob 
Meiersgrund  gespielt  haben,  werden  wir  gelangen,  wenn  wir  um 
die  Frage  vorlegen  und  zu  beantworten  suchen:  Lftsst  sieb  vom 
Standpunkt  unserer  jetzigen  chemisclien  Erfahrung  irgend  «ue 
causale  Beziehung  des  kohlensauren  Kalks  oder  des  Eisenoxyds 
zu  dem  Tbonerdeverlust  der  Feldspathe  denken? 

In  Bezug  auf  den  kohlensauren  Kalk  muss  diese  Frage  ver- 
neint werden. 

Derselbe  kann  an  und  für  sich  zwar  in  starke  Hitze  auf  Sili- 
cate zersetzend  einwirken,  dass  er  dies  aber  auch  bei  gewöhnlicher 
Teraporatnr  vermag,  hierfür  bietet  weder  ein  Experiment,  noch  irgend 
eino  Erfahrung  irgend  welche  Anbaltepunkte.  Auch  Lösungen  von 
Kalksalzen  vermögen  zwar  auf  Alkalisilicat  aber  nicht  auf  Thon- 
erdesilicat  einzuwirken.   Leüberq  hat  mehrfach  künstliche  Thouerde- 
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Alkalisüicate  (hergestellt  durch  Behandehi  eines  natürliclien  Thouerde- 
Kalksilicats  mit  alkalischen  L«^siinf,'oTi)  durch  Einwirkung  von  Chlor- 
calcium  wieder  in  Th(>nerde-Kiilk.>ili(  ate  zurückverwandelt  Bei 
l»;tzt^rem  Process  hat  nach  den  angefahrten  Analysen  kein  Thonerde- 
Kirtganir  staltg-efunden.  Auch  ich  fand,  als  ich  Analcinipulver  mit 
Chlorcalcium  behandelte,  im  Filtrat  wohl  Natron  aber  keine  Thon- 
erde. Noch  viel  weniger  als  von  Chlorcalcium  ist  von  dem  doppelt- 
kölilensauren  Kalk,  in  welcher  Form  wohl  jedenfalls  der  kohlensaure 
Kalk  in  die  Feldspathe  hineingelangt  ist,  anzunehmen,  dass  er  zer- 
M'izeiid  auf  Thonerdesilicat  einwirken  könne,  da  ja  die  Kohlensäure 
nicht,  wie  das  Chlor  des  Chlorcalciums,  eine  lösliche  Verbindung 
mit  Thonerde  einzugehen  vermag. 

Es  wird  der  doppelkohlensaure  Kalk  wohl  nur  in  der  Weise, 
wie  es  Bischof  angibt,  bei  dem  Zersetzungsprocess  thätig  gewesen 
?^in.  Derselbe  hat  auf  das  Alkalisilicat  eingewirkt,  indem  der  eine 
Th^jil  seiner  Kohlensäure  sich  mit  dem  Alkali  verband,  indess  sich 
<i'?r  einfach  kohlensaure  Kalk  als  unlösliche  Verbindung  niederschlug, 
Jid  so  Schritt  für  Schritt  die  durch  Wegführung  von  Substanz 
rrzt.'Ugten  Hohlräume  ausfüllte.  Nach  Bischof  *®  wird  dem  doppelt- 
kohlensauren Kalk  durch  ein  lösliches,  kün-ili<jh  dargestelltes  Alkali- 
silicat sofort  unter  Niederschlag  von  einfach  kohlensaurem  Kalk, 
iit'  Hälfte  der  Kohlensäure  entzogen. 

Schwieriger  lässt  es  sich  entscheiden,  ob  Eisenoxydul  im  AU- 
b'-^nitinen  Thonerdesilicat  zu  zersetzen  fähig  ist.  Bischof  brachte 
Eisennxydulbicarbonat  und  künstlich  dargestelltes  Thonerdesilicat 
riisammen  und  fand,  dass  hier  eine  kleine  Menge  von  durch  Salz- 
säure schwer  zersetzbarem  Eisenoxydsilicat  sich  bilde;  indessen  wird 
ües  wohl  durch  Einwirkung  von  Eisenoxydhydrat,  hervorgegangen 
iarch  Oxydation  aus  dem  Eisenoxydolbicarbonat ,  entstanden  sein. 
]&  war  es  bis  jetzt  nur  möglich,  einen  diese  Frage  betreffenden 
Tcnneh  anzustellen,  und  zwar  Hess  ich  auf  eisenfreien,  feingepulverten 
lakolith  acht  Tage  lang  Eisenoxydulsulfat  bei  Zimmertemperatur 
■Bwirken.  I>er  Pulver  nahm  nach  Yerlanf  von  einigen  Tagen  eine 
Vtafiehgrfine  Farbe  an,  die  intensiTer  war  als  die  der  überstehenden 
Rüiisigkeit. 

Die  Analysen  ergaben: 

Natrolith  mit  SO^Fe  behandelt 

SiO»  =  47,55  47,02 
Al^O^  =  26,60  26,61 

FeO  =  —  2,10 
Na^O  =  16,36  14,99 

OH*  =    9.29  9,01 

99,80  99,73. 


"  Ztsdir.  d.  D.  geoL  GeseUich.  1876.  «Silicatamwandlungcn.« 
»  Owniisclie  Geol  L  Seite  60. 
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Eine  kleine  Monge  Natron  ist  durch  Eisenoxydul  ersetzt  worden; 
das  Verhältniss  von  Thonerde  und  Kieselsäure  ist  unverändert  ge- 
blieben; auch  konnte  ich  im  Filtrat  keine  Thouerde  nachweisen. 

Wenn  nun  auch  die  Fratze ,  ob  Eisenoxydnl  im  AUg-omeineTi 
Thonerdesilirat  zu  z»'rst'tzen  verniög-e,  noch  nicht  spruclirfif  ist,  >o 
weist  doch  die  Zersotzuu«,'  dos  Feldspaths  zu  Pinitoid  unwiderlegÜch 
darauf  hin,  dass  das  Thonerdesilicat  des  Foldspaths  dor  Kinwirknng 
des  Eisenoxyduls  widerstehen  kann ,  und  ich  niuss  daher  Bi«rnor 
widersprochen,  wenn  derselbe  boi  Besprechung"  d<M'  Psendomorj'fü -n 
von  Moiersgrund,  untor  Hinweis  auf  don  oben  erwähnten  V»:r.-urh. 
dessen  zweifelhaften  Werth  er  selbst  anerkennt,  die  Ansicht  änsst-rt, 
dass  Eisenoxydulbicarbonat  hauptsächlich  die  Ursache  des  Thonerde- 
verlustes sei. 

Es  bleibt  nun  also  noch  das  Eisenoxyd  übrig"  und  von 
lässt  es  sich  experimentell  nachweisen,  dass  es  auf  Thori-r ^Silicat 
zersetzend  einzuwirken  vermag.     Bischof  fuhrt  im  Lohrbuih  dtv 
chemischen  Geologie  ßd.  I,  S.  84  oinon  hierauf  bozüi^'-lichon  Versuch 
an.    Ich  wiederholte  denselben  in  folgender  raodilicirten  Form. 

Ich  stellte  mir  darch  Vennischen  einer  Lösung  von  Natron- 
Silicat  mit  Alaunlösung  ein  Thonerde-Natronsilicat  dar,  rQhrto  das- 
selbe mit  irisch  geHilltem,  sorgfiLltig  ausgewaschenem  Eisenoxydhydrat 
zusammen,  brachte  das  Gemenge  auf's  Filter  und  liess  es  auf  dem- 
selben eintrocknen.  Als  ich  es  nach  Verlanf  von  einigen  Tagen 
mit  lauwarmem  Wasser  &bergoss,  lief  dieses  mit  schwach  gelber 
Farbe  durch,  nach  längerem  Auswaschen  jedoch  wieder  farblos.  - 
Als  ich  aber  nach  abermaligem  Verlauf  von  einigen  Tagen  das  Ührr- 
giessen  mit  lauwarmem  Wasser  wiederholte,  besass  die  durchfiltrirt*- 
Flüssigkeit  eine  stark  gelbrothe  Farbe.  Bei  fortgesetztem  Auswasch  n 
verschwand  die  Erscheinung  auch  diesmal  wieder,  und  es  lief  zuletzt 
wieder  klares  Wasser  durch.  Ähnlich  war  das  Verhalton  an  d»^n 
folgenden  Tagen,  nur  dass  die  gelbe  Farbe  des  FUtrats  immer  etvAS 
intensiver  wurde. 

Beim  Eindampfen  von  100  c.  c.  der  durch filtrirten  LOflU^ 
schieden  sich  dünne  hautähnlicho,  rothbranne  L&ppchen  ans,  die  mit 
Salssänre  behandelt,  anter  gelindem  Schftamen  sersetat  wnrden.  Es 
waren  in  der  L(Ssang  enthalten: 

SiO«  =  0,003  Gr. 
Fo»0»  =  0,007  Gr. 
A1«0«  =  0^008  Gr. 

NaO  =  0,002  Gr. 

Die  Zusammensetzung  des  angewandten  künstlichen  Thooerde- 
silicats  ist  Folgende: 

«3  Chemische  Geologie,  U.  430. 
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Si02  =  51,8 
Al^O^  =  27,1 
NaO  =  20,2 


99,.l 


Die  Kieselsäure  und  die  Thonerde  stoho n ,  wie  man  sieht ,  in 
Im  gelösten  Theil  in  einem  andern  Verhältniss  zu  einander,  als  in 
im  angewandten  Silicat ,  das  letztere  ist  säurereicher.  Es  muss 
ii>>  in  Folge  der  p]in Wirkung"  des  Eisonoxydhydrats  eine  Zerlegung' 
^^-^IWn,  die  Abspaltung  eines  basischeren  Thonerdesilicats  stutt- 
j'-dinden  haben,  welches  etwas  in  Wasser  löslich  ist.  Zugleich  mit 
'l  üL^lben  ist  auch  Eisenoxydhydrat  mit  in  das  Filtrat  fibergegangen. 
Ob  letzteres  als  mit  Kieselsäure  in  chemischer  Verbindung  stehend, 
Ganze  also  als  ein  losliches  Thonerde-Eisenoxydsilicat  aufzu- 
£isj?n  ist,  lässt  sich  erst  auf  Grund  einer  grösseren  Anzalil  von 
iiuljs^n  entscheiden,  die  auszuführen  mir  bisher  noch  nicht  mög- 
Ich  var. 

i  Bischof  beobachtete  auch  bei  Behandeln  von  Eisenoxydhydrat 
'  iü  JTatronsilicat  ^®  ein  Übergehen  des  ersteren  in  das  Filtrat. 

Das  Eisenoxydhydrat  ist  zwar  unter  gewöhnlichen  Umständen 
ia  reinem  Wasser  vollständig  unlöslich ,  indessen  kann  bekanntlich 
1^  wtoerige  Lösung  erhalten  werden,  durch  Dialyse  eine  Lösung 
in  EiMDoxydhydrat  in  Eisenchlorid.  Es  kann  ah^o  doch,  bei  einer 
pitimiaten  molecularcn  Constitution,  im  Wasser  gelöst  existiren. 
T^vire  möglich,  dass  die  Gegenwart  Ton  jenem  Thonerdesilicat 

von  Natronsilicat  eine  derartige  Constitation  hervorzarufen 

im  Kieliche  Thonerde-Eisenoxydsilicate  auch  natflrlicli  Tor- 
'baui,  daftr  ffthri  Bibcho?  einige  Belege  an. 
^    Der  Absata  dner  kalten  Quollt  auf  der  Insel  Fleres  enthielt 
MdMWBi  Autor: 

SiO«  =  67,6 
Fe'03  =  21,0 
Al»03  =  10,2 
CaO  =  1,0 
i  99,8. 

i  fwket  verdankt,  nach  Bischof,  vielleicht  der  Allophan,  dessen 
^Tüfanuiien  in  Form  von  Stalactiten  es  unzweiftdhaft  macht,  dass 
.■■dl  aas  Lösungen  abgeschieden  hat,  seine  Entstehung  löslichen 
«ftirde-Eisenoxydsilicaten ;  wenigstens  deutet  darauf  das  fast  stets 
beutende  Eisenoxyd  hin.  Im  »Blauen  Stollen«  von  Querberg 
'  ■  Wcnen  gibt  Bischof  au  (Chem.  Geologie  II.  S.  348)  fand  man 


"ChcBiaclie  Geol.  L  Sdte  80. 

"  Bocaor,  Lelirb.  der  ehem.  Geol.  I.  a  688. 
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sowohl  Docke  als  Boden  mit  Allophan  üborkrustet.  Das  Gest? 
dos  Stollens  war  theils  Qiiarzschiefer,  thcils  Cilimm»'rsclii»^f»T,  welch 
Iftzton»  von  zahlrolchen  Kisenückciuilern  und  Nestern  durchsetzt  wi 
JJisouoi"  bringt  letztere  Erscheinung  mit  dem  Auftreten  von  Alloph; 
in  dem  Stollen  in  Verbindung,  indem  er  annimmt,  dass  letzterer  j 
Thonerde-Eisenoxyd-  oder  -Eisenoxydulsilicat  in  Losung  gegang*^n  * 
Einen  weitern  Versuch  stellte  ich  in  der  Weise  an.  das»  i< 
feingepulverten  Scolezit  mit  eiii*'r  I.r.sung  von  Eisenchlorid  flbnrj.^ 
und  das  Gemenge  in  einem  KochÜäschchen  einige  Tage  einer  T^-n 
poratur  von  ca.  80^  C.  aussetzte.  Eine  Einwirkung  war  bald  wa'a 
zunehmen.  Es  setzte  sich  ein  zäher  rothbrauner  Schlamm  auf  d*^ 
Boden  des  Gefässes  fest,  und  die  Farbe  der  überstehenden  Lösqd 
wurde  bedeutend  heller.  In  derselben  fand  ich,  naclub  ui  sie  tiltri 
war,  beträchtliche  Mengen  von  Thonerdo  und  Kalk.  Der  sor^^fSlti 
ausgewaschene  rothbraune  Kückstand  hatte  folgende  Zusammei 
Setzung : 

SiO«  =  50,91 
Pe«0«  =  48,03 

98,94. 

Thonerde  und  Kalkerde  waren  nur  in  geringen  Sparen  nachwebbaf 

Ähnliche,  wenn  aueh  nicht  so  vollständige  Umsetzungen  erhi''lt  icfc 
als  ich  anstatt  des  Scolezits  Xatrolith  und  Analcim  anwandte. 

Es  zeigt  also  d<^r  Versuch ,  dass  dreiwerthiges  Eisen,  hi^r  ii 
Verbindung  mit  Chlor ^  im  Stande  ist,  Thonerde  ans  ihrer  Verbin- 
dung mit  Kieselsäure  zu  scheiden  und  an  Stelle  derselben  in  äf  i* 
Talenten  Mengen  einzutreten.  Eine  derartige  Verdrängung  der  Tboßr 
erde  darch  Eisenoxyd  ist  auch  mehrfach  in  der  Natur  nacbgewie^ 
worden.  Beeomann**  hat  einen  dunkelgrünen  Mesotyp  von  Br^nt 
untersucht  und  fand  darin  eine  beträchtliche  Menge  Thonorde  durca 
7,ö  Proc.  F^^O^  und  etwas  Natron  durch  2,4  Proc.  Jf'eÜ  ersetzt. 

Die  von  Gerhard  vom  Rath  analysirten,  lersetiten  Scapolitl^, 
von  Arendal  besitzen  folgende  Zusammensetzimg: 


1 

2 

3 

SiO« 

=  59,74 

29,52 

49,5 

Al'O' 

=  16,20 

15,77 

27,5 

Fe^O» 

=  7,90 

19,14 

CaO 

=  2,15 

9,02 

15,0 

MgO 

=    4,02  . 

8,50 

KO 

«  4,42 

0,37 

NaO 

=s  4.41 

0,58 

8,0 

OH 

=  1,83 

10,89 

CO'Ca 

4,62 

100,57 

98,41 

lOU. 

Poeo.  Ann.  84,  491. 
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Analyst  3  t^ibt  die  Zusaminensctzung-  t'iiU'.s  iiiclit  zersetzten  Sra- 
I-»!iths.  Iii  Xo.  1  ist  die  Meiiirr  dfs  vdrliaiuli^ncii  Kisnioxydb  geringer 
äIs  die  der  fortgefüUrteu  Thouerdc  äquivaloute  Meugo. 


Wthneheinlielie  Art  und  Weise  der  Sinwirknng  yon  Bisen- 
exyd  bei  den  Feldspathen  Ton  ICeleragnind. 

Ans  den  angefahrten  Versuchen  geht  also  hervor,  dass 
s^hr  wohl  eine  causale  Beziehung  des  Eisenoxyds  zur  Entfernung 
von  Thonerde  aus  Thonerdesilicat  denkbar  ist.   Es  liegt  mir  nun 

I  itoeh  ob,  etwas  nfther  die  Art  und  Weise  des  Einüusses  za  be- 
stimiDeii,  wdehen  das  Eisenoxyd  spedell  bei  den  Feldspathen  von 

I  Voengnmd  bezüglich  des  Thonerdeyerlastes  ausgeübt  haben  mag. 

'  Hier  i<t  zunücbst  nüthig  zu  wissen,  wie  der  Eisenocker  in  die 
Fddspathe  hineingeJ^ommen  ist. 

Sehr  wahncheinlich  war  das  in  den  Gewftssem  so  Terbreitete 

fSsenoxydnlbicarbonat  die  Mutterverbindung,  aus  dem  durch 
Kjiik[i>aureYerlust  und  Sauerstoffaufnahme  Eisenoxydhydrat  ent- 
rUüd.  Eine  andere  Möglichkeit  wäre,  dass  es  sich  aus  Eisen- 
öijdolsal&t  (entstanden  durch  Zersetzung  von  Schwefelkies)  ge- 
tödflt  hätte;  indessen  wftre  dann  das  Znsammenvorkommen  mit 
MeDsaiirem  Kalk  nidit  m  erklären,  da  letzterer  sich  mit  Eisen- 
öiydulsulfat  sofort  zu  Gyps  umsetzt. 

£s  Iftsst  sich  nun  denken,  dass  das  Eisenozydhydrat  ein&ch 
m  SKchanischen  Contact  seine  Einwirkungen  auf  das  Thonerde- 

Äit  geäussert  habe;  die  Möglichkeit  dieses  Vorgangs  zeigt 
^^mit  künstlichem  Thonerdesilicat  angestellte  Experiment;  ferner 
'>>?e  sich  bierfür  die  bei  der  mikroskopischen  Untersuchung  beob- 
^iitete  Erscheinong  anfahren,  dass  die  Silicatreste  in  Berährung  mit 
^Hoioekerflocken  eine  gelbe  Farbe  annehmen.  Man  kann  sich  die 
Sxhe  jedoch  auch  anders  denken.  Es  ist  nämlich  auch  möglich, 
zuerst  nur  Eisenoxydulbicarbonat  auf  die  Feldspatbe  ein- 
gewirkt habe,  indem  Eisenoxydul  Alkali  verdrängte,  und  eine  dem 


»  Chemische  Geol.  I.  Seite  61. 
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Pinitoid  ähnliche  Substanz  entstand ,  und  dass  bei  der  spätei 
erfolgten  Oxydation  des  im  Silicat  befindlichen  Eisenoxydub  da{ 
Eisenoxyd  in  statu  nasoendi  seine  Einwirkung  auf  das  Thonenle- 
silicat  begann. 

Es  machen  namentlich  die  kleinen  dunklen,  mikroskopisdi 
wahrgenommenen  Ferritkörnchen,  welche  die  Silicattbeile  in  gmer 
Menge  durchschwärmen,  eher  den  Eindmek  einer  Entstehnog  tv 
Eisenoxydnlsilicat  als  ans  Eisenoxydnlbiearbonat.  Dass  der  Flu- 

toid  leicht  einer  Zersetzung  durch  Oxydation  des  Eisenoiyduls 
unterliegt,  -konnte  ich  mehrfach  im  Porphyrgebict  von  Bötzen 
beobachten,  wo  ich  öfters  die  grüne  Masse  von  rothbraunen  Fleckes 
oder  Adern  durchsetet  fimd.  Aueh  Kmop  erwfthnt  fthnlidies  m 
dem  Chemnitzer  Pinitoid. 


Die  Einwirkung  des  Eisenoxyds  kann  nicht  darin  bestaiideo 
haben,  dass  dasselbe  die  Thonerde  gleichsam  yerdrftngte  und  «i 

Stelle  derselben  in  Verbindung  mit  der  Kieselsäure  trat, 
falls  dieser  Process  stattgefunden  hätte,  müsste  sich  in  den  After- 
krystallen  eine  der  fortgeführten  Thonerdemenge  ungefähr  äqui« 
Talente  Menge  Eisenoxyd  mit  Kiesels&ure  sieh  in  Verbindoiig 
finden.  Das  ist  aber  keineswegs  der  Fall.  Bei  der  ehemisiM 
Untersuchung  konnten  nur  sehr  geringe  Mengen  von  Eisenoxr^ 
Silicat  nachgewiesen  werden,  ja  es  fand  sich,  dass  mehrfach 
Menge  der  fortgeführten  Thonerde  die  ganze,  im  Aft€rkr}staU 
enthaltene  Menge  Eisenoxyd  (das  Eisenoxydhydrat  mit  eio' 
gerechnet)  betr&chtlich  übersteigt.  So  a.  B.  enth&lt  m  Enofltt 
2,78  Fe*  0*,  wfthrend  ca.  7  Proe.  AISQ'  fortgefShrt  woides  i8l 
in  einem  andern  sind  4,96  Proc.  Fe^O^,  während  der  Thonerdfrj 
Terlust  12  Proc.  beträgt. 

Wahrscheinlich  findet  auch  jener  VerdrftngungsprocesB  nv 

dann  statt,  wenn  das  Eisenoxyd  als  Salz  einer  Siiure,  die 
gleich  auch  mit  Thonerde  eine  in  Wasser  lösliche  Yerbinduug 
zu  bilden  vermag,  auf  das  Thonerdesilicat  einwirkt 

Ich  neige  mich  daher  eher  zu  der  «Ansicht,  dass  das  Bise»-^ 
oxyd  insofern  die  Ursache  des  Thonerdeverlustes  ist,  als  es  äimück 
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wie  bd  dem  Veranch  mit  kfiostlieliein  Thonerdesilicat  die  Bü» 

dnng  löslicher  basischer  Thonerde-  oder  Thonerde-Eisenoxyd- 
silicate  veranlasst  hat.  Sichere  Beweise  für  diese  Ansicht  zu 
erbriogao,  Termag  ich  indessen  bis  jetzt  noch  nicht.  Es  fehlt 
Roeh  la  sehr  an  tbatsAchlichen  Aohaltepunkten,  ans  denen 
die  spedelknren  Vorgänge  der  Zersetzung  erscblossen  werden 
WonteD.  Es  kommt  in  Bezug  hierauf  höchstens  Folgendes  in 
Betracht. 

1.  Es  schienen  einige  mikroskopische  Beobachtungen  bczüg- 
lieh  der  Art  nnd  Weise  des  Zusamm&Yorkommens  der  Eiesel- 
dnn  mit  dem  grfinen  Thonerdesilicat  darauf  hinzudeuten,  dass 
du  Thonerdesilicat  einer  Zersetzung  derart  unterlegen  sei,  dass 
Kieselsäure  zurückblieb.  Es  Hesse  sich  dies,  abgesehen  davon,  ob 
jene  Schlussfolgenmg  richtig  ist  oder  nicht ,  mit  obiger  Ansicht 
gmz  gut  Yereinbaren,  indem  man  annimmt,  dass  das  grüne  Silicat 
teb  das  Eisenojyd  in  freie  Kieselsäure  und  ein  sehr  basisches 
SQiGat  zerlegt  worden  sei. 

2.  Bei  allen  untersuchten  Pseudomorpliosen  von  Meiersgrund, 
some  auch  in  verschiedenen  anderen  eisenoxydhaltigen,  verwitterten 
Feldspathen,  liessen  sich  von  Salzsäure  zersetzbare  Thonerde- 

t  iÜBüsüicate  nachweisen,  die  Tielleicht  auch  Eisenoxyd  enthielten. 
I  Vielkncht  steht  diese  Erscheinung  mit  der  Beobachtung  in  Zu- 
^  i^affiffienhang,  dass  das  grüne  Silicat  in  der  Nähe  von  Eisenocker- 
'  flocktü  eiue  oft  intensiv  gelbe  Farbe  annimmt.  Es  wäre  möglich, 
i  6b3  diese  gelbgelarbten  Parthien  im  feingepulverten  Zustand 
^  m  Silzs&ure  angreifbar  wären,  und  dass  von  ihnen  die  in  der 
1  UalnrdOsung  sich  findenden  Thonerde-  und  Alkalimengen 
t  tonnen.  Sie  wären  alsdann  gewisserraassen  als  ein  Durch- 
pangssta<iium  des  Processes  zu  betrachten,  dessen  Endresultat  die 
Bildung  löslicher  Thonerde-Eisenoxydsilicate  ist,  als  ein  Stadium, 
ifidem  schon  der  Zusanunenhang  zwischen  den  Bestandtheilen  des 
ftto  Silicats  gelockert  erscheint.  Freilich  steht  damit  nicht 
wdit  der  etwas  hohe  Kieselsäuregehalt  im  Einklang,  der  für 
.  das  Ton  Salzsäure  zersetzbare  Silicat  gefunden  wurde.  Indessen 
zu  berücksichtigen ,  dass  dieser  insofern  fehlerhaft  bestimmt 
worden  sein  kann,  als  das  kohlensaure  Natron,  mit  dem  der  in 
S>|ainre  unlösliche  Bückstand  behufii  Bestimmung  der  in  Frei- 
M  gesetzten  Kieselsäure  ausgekocht  wurde,  auch  dem  von 
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Schwefelsäure  zenetzbaren  Silicat  leicht  etwas  Eieselsäiire  entsogen 
haben  kann. 

Sicherere  Angaben  Aber  die  nftheren  Details  des  Zersetzongs- 

processes  lassen  sich  wolil  erst  dann  machen,  wenn  es  gelingen 
sollte,  in  Spaltenräumen  des  Mutiergesteins  der  Pseudomorphoseo 
Absatzproducte  der  circolirenden  Gewftsser  in  genfigender  Moige 
an&ofinden. 
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£inige  Bemerkungeii  über  die  Sericitgesteine  des 

Taunus. 

Von 

Artlior  ITichmann. 


Den  Tauiiusgesteinen  scheint  ein  eigenthümliclies  Gesdiick 
beschieden  zu  sein.  In  dem  letzten  Jahrzehnt  hat  ein  lebhafter 
Streit  ober  das  Sein  oder  Nichtsein  eines  ihrer  besonders  oharak- 
terisüsehen  Oemengtheile,  des  Sericites,  stattgeihnden.  Jetzt  ist 
esdafar  der  Albit,  welchem  das  Dasein  als  wesentlicher  Qe- 
raen^^beil,  in  welcher  Eigenschaft  derselbe  sich  während  eines 
Vierteljahrhunderts  einer  ungestörten  Buhe  zu  erfreuen  hatte,  be- 
stiitten  wird. 

Vor  einiger  Zeit  wurde  nur  auf  Veranhissnng  des  Herrn 
Dr.  K.  Koch  Gelegenheit  geboten,  die  Sericitgesteine  des  rechts- 
rheinischen Taunus  einer  mikroskopischen  Untersuchung  in 
Bezug  auf  deren  mineralogische  Zusammensetzung  zu  unterziehen.  * 
Es  stellte  sich  dabei  heraus,  dass  der  als  constituir ender 
toengtbeil  auftretende  Feldspath  zweifellos  dem  OrthoUas  an- 
gtet,  während  ein  triUiner  Feldspath  nur  accessorisch  sich 
OBtellt.  Im  Einklang  mit  diesem  Resultat  suchte  ich  ferner 
teuthun ,  dass  dem  von  den  bisherigen  Forschern  versuchten 
Nachweis  der  Albitnatur  dieser  Feldspäthe  die  erforderliche  Be- 
VQskraft  nicht  innewohnte. 

Herr  Dr.  K,A.  Lossen  ist  in  einer  jüngst  erschienenen  Schrift:' 
tKriäfldie  Bemerkungen  zur  neueren  Taunusliteratur meinen 

*  Yeilidlg.  d.  Hat  Ter.  d.  Rlieinl.  und  Wettph.  Jahrg.  XXXIV.  p.  1. 

*  Z.  d.  D.  g.  O.  1877,  p.  341. 
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Auafühningen  entge^ngetreten,  ohne  jedoch  wesenUich  nea« 
Bewdsmaterial  herbeizuschafi^.  Derselbe  stützt  sieh  demnadi 
fast  lediglich  auf  seine  früheren  Darlegungen^  und  kommt  dabei 
zu  demselben  Schluss:*  „Die  Albitführung  der  Taunusgestoinc 
steht  sonach  durch  drei  Analysen  von  verschiedenen  Fundorteo 
fest;  so  lange  kein  anderer  Plagioklas  analytisch  nachgewiean 
ist  und  so  lange  die  Bausdianalysen  der  feldspathf&hrenden  Tuuns- 
gesteine  einen  sehr  hohen  Natrongehalt  aufweisen ,  hat  man  tm 
so  weniger  ein  Recht,  die  Albitnatiir  aucli  der  übrigen  Pl2^i'> 
klase  im  Taunus  anzuzweifeln,  als  es  vom  Standpunkt  geologischer 
Erfahrung  ganz  unberechtigt  erscheint,  die  aas  den  Eruptiv- 
gesteinen gewonnenen  Besnltate  auf  die  einer  ganz  anderen  Kate- 
gorie angehörigen  Tannusgesteine  zu  übertragen.'' 

Bereits  in  meiner  oben  citirten  Abhandlung  habe  ich  darauf 
hingewiesen  und  Wierde  dafür  an  diesem  Orte  den  vollstandigeo 
Beweis  beibringen,  dass  das  Vorkommen  von  Albit  in  der  Masse 
der  Tannusgesteine  selbst  von  drei  verschiedenen  Fundorten  ana- 
lytisch dnrchaus  nicht  festgestellt  ist  und  femer  zeigen,  wie 
einseitig  und  zugleich  fehlerhaft  es  ist ,  aus  Bauschanalysen  die 
mineralogische  Zusammensetzung  der  beregten  Gesteine  daribiui 
zu  wollen. 

Der  erste  Fundort,  von  welchem  eine  Analyse  stammt,  ist 
Naurod.  Herr  Lossen  sagt  hieraber:  „Von  den  AlhitkiysialleB 
anf  den  Qnarztrfimern  der  Schiefi^r  von  Nanrod  hesitzeo  wir 

eine  Analyse  von  ihm  (List),  wahrend  eine  Analyse  der  als  Ge- 
meng theil  der  Schiefer  auftretenden  Albitkörner  unter- 
bleiben musste,  weil  bei  der  geringen  Grösse  und  dem  innigen  ^ 
Gesteinsverbande  der  KOmer  alle  Versnche  ein  entspreelieiules 
Material  zn  gewinnen  scheiterten.'  Herr  Lossen  gesteht  mit 
diesen  Worten  selbst  zu,  dass  es  sich  hier  nicht  um  die  Analy« 
eines  Gemengtheils,  sondern  um  die  einer  Kl uftsubstanz 
handelt.  Herr  Lossen  hat  erst  ganz  neuerdings  (ich  mache 
hierauf  besonders  anfinerksam)  erklärt^  diese  Trümer  seien  Primilr- 
trümer,  d.  h.  solche,  ^  „deren  Ansfttllnng  nachweislich  weseDÜkli  | 
zn  derselben  Zeit  wie  die  Verfestigung  des  Oesteins  erfolgt  ist» 

*  Z.  d.  D.  g.  0.  1867,  p.  668. 

*  Z.  d.  D.  g.  0.  1877,  p.  862. 

*  Z.  d.  D.  g.  G.  1876,  p.  968. 
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j    die  mithiü  nur  örtlich  auf  Spalten  erlolgte  reinere  Ausscheidung 
I    von  dem  Schichtenkörper  selbst  aiigehörigen  Substanzen  dar- 
stoUeo/   Wie  ieh  weite  unten  zeigen  wei^e,  bin  ich  mit  der 
Theorie  der  Primftrtrömer  vollständig  einverstanden,  ich  kann 
aiLs  derselben  jedoch  nur  folgern,  dass  dieselben  chemischen 
Substanzen  in  dem  Gestein  zur  Zeit  der  Bildung  dieser  Trümer 
vorhanden  gewesen  sind,  nicht  aber,  dass  in  dem  Gestein  die- 
selben Mineralien  zur  Entwickelung  gelangt  sein  müssen,  da  die 
der  lefatteroD  unter  ganz  anderen  Verhältnissen  vor  sich  gegangen 
;    ist  Ans  diesem  Gronde  kann  auch  kein  Eückschlnss  aof  die  als 
;    Gemengtheil  auftretenden  Feldspathe  gemacht  werden,  weshalb 
1    also  die  Albitnatur  derselben  durchaus  nicht  erwiesen  ist. 

Bezüglich  des  zweiten  Fnndpnnktee  (Argenschwang)  nnd 
Glitten  (Schweppenhansen)  sagt  Herr  LossEsr  weiter  (L  c):  «Die 
inffindong  des  schon  mehrfach  erwähnten  grobkörnigen  Serlcit- 
peisses  von  Schweppenhausen ,  sowie  einer  zweiten  Varietät  zu 
i    Argenschwang,  Spall  und  Winterburg  u.  s.  w.,  die  den  Albit  fast 
nin  in  Vt  ^o^^  bis  Vi  ^^^bs  breiten  Zonen  nnd  Schnuren 
anagesdueden  enthalten,  gestattete  die  letzte  Bedingung  zur 
i  Seberstellnng  des  Albits  als  Oemengtheil  in  den  Tannnsgesteinen 
:   m  erfüllen.*     Weshalb  Vg  Zoll  bis  V2  ^^^^^  breite  Zonen  und 
Schnüre  als  Gemengtheile  gelten  sollen  ist  mir  unerfindlich,  zu- 
mal da  Herr  Lossen  doch  bezüglich  der  Quarzschnüre  (a.  a.  0. 
^  662)  selbst  sagt,  dass  dieselben  accessorische  Bestandmassen 
i    dintellen.  Im  Übrigen  ist  es  ja  anc^  mit  den  petrographischen 
Eleiiit'iitarhegriffen  durchaus  unvereinbar  „Zonen  und  Schnüre" 
äli  Gemengtheile  aufzufassen. 

Der  Nachweis  des  Albits  als  Gemengtheil  der  Taunus- 
gotehie  ist  sonach  in  keinem  einzigen  Fall  als  geführt  zu  be- 
tnchten,  und  man  kann  es  sicherlich  nicht  als  eine  exaete 
Forechungsweise  bezeichnen,  wenn  von  der  Beschaffenheit  accesso- 
i    ristber  Bestandmassen  ein  Kückschluss  auf  die  Beschaffenheit 
[    kl  Gemengtheile  gemacht  wird.    Bezeichnend  genug  ist  unter 
I    solchen  Umständen  der  Ausspruch:  ^  .£s  ist  diese  Arbeit  die  erste, 
welche  den  analytischen  Beweis  liefert,  dass  der  Albit  als  allein- 
I    herrschender  Feldspath  eines  grösseren  krystalliniscben  Ge- 
I     targssystems  auftritt.« 

*Z.d.  nTg.  O.  1867,  p.  685. 

I 
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Es  ist  jedoch  Dicht  Herr  Lossen  allein,  welcher  einer  io 
einseitigen  chemischen  Untersuchungsmethode  (in  Bezug  auf  den 
Natrongehalt  der  beregten  Gesteine)  huldigt  und  vermag  ich  an 
2  eclatanten  Beispielen  zu  zeigen,  wie  man  Albit  als  Gemeng- 
theil  von  Gesteinen  auffindet,  ohne  denselben  thatsächlich  nach- 
weisen zu  können. 

Zunächst  ist  es  Kaiser,  welcher  den  Albit  (neben  Quarz) 
als  hauptsftchlichsten  Gemengtheil  der  Diabaseontactgesteine  des 
Harzes  darsteUt.  Katsbr  selbst  gesteht  dabei  zu: '  „Physikalisch 
lassen  sich  zwar  diese  Miueralicii  (Albit  und  Quarz)  der  sauren 
Gesteine  kaum  nachweisen.  Das  verhindert  ihre  mikrokrystalli- 
nische  Structur,  die  sich  selbst  bei  100  facher  Vergrösserung 
wesentlich  homogen  erscheinen  Iftsst.^  Nur  ein  einziges  Mai  ist 
es  mir  gelungen,  bei  einem  analogen  Gestein  des  nördhchen 
Zuges  Albitausscheidungen  in  bis  V*  Zoll  starken  Adern  M 
finden.  In  der  Grundmasse  ausgeschiedene  Quarzkörner  dagegen 
habe  ich  in  den  sauren  Gesteinen  niemals  beobachtet.  Die  Zu- 
sammensetzung aus  Albit  und  Quarz  wird  daher  wesentlich  duich 
die  chemische  Zusammensetzung  erwiesen.*  Katser  geht  sogar 
noch  weiter.  Wenn  nämlich  einmal  die  Thonerde  nicht  ausreiclit, 
um  mit  der  Gesammtmenge  der  Alkalien  Feldspath  bilden  zu 
können,  ,so  ist  das  ein  ganz  vereinzelter  Fall,  der  gewiss  nur 
einem  Fehler  der  Analyse  zuzuschreiben  ist.*^ 

In  ähnlicher,  wenn  auch  nicht  ganz  so  einseitiger  Weise 
▼erfährt  G.  R.  Crbdnbr.*  Derselbe  weist  in  emem  Homsdiiefer 
von  Hainichen  6,73  Proc.  NajO  nach,  folglich  muss  Albit  darin 
sein,  wenigstens  „ausschliesslich  ein  trikliner  Feldspath."  Xuii 
findet  aber  der  Autor  fast  gar  keinen  Plagioklas  unter  dem  Mi- 
kroskop, schreibt  dies  aber  emestheils  einer  .tiefgreifenden  l^* 
Setzung"  zu,  ohne  zu  bedenken,  da»  in  emem  solchen  Falle  dock 


'  Z.  d.  D.  g.  G.  1870,  p.  122. 

•  So  lange  jeder  Kalkstein,  jeder  Quarzit  etc.  seine  Zusammen- 
setzung aus  Kalkspath-,  resp.  Quarzindividuen  etc.  erkennen  iässt,  so 
darf  auch  beansprucht  werden,  dass  in  einem  Gestein,  welches  aus  Albit 
und  Quarz  zusammengesetzt  sein  soll,  sich  auch  diese  genannten  MineraljM 
physikalisch  nachweisen  lassen.  Wie  die  mikrokrystallinische  Structor 
eine  solche  Wahrnehmung  verhindern  soll,  ist  mir  nicht  erklärlicb. 

9  Das  Grüngchiefersystem  von  Hainichen  p.  27. 
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das  Natron  die  erste  Substanz  ist,  wekbe  bInweggefQhrt  nnd 

•leninaoli  üiclit  mehr  in  der  Analyse  gerunden  wird,  anderseits 
aber  dem  Umstand  zu,  dass  die  Feldspathtafelciiea  zumeist  mit 
ihrer  Breitseite  parallel  der  Dach  der  ScbichtuDg  angefertigten 
PAparate  liegen,  ohne  wiederum  zu  bedenken,  dass  der  Schliff 
m  mm  solchen  Fall  ganz  genau  parallel  der  Flftcbe  M  gefertigt 
wer.loii  muss,  was  in  den  seltensten  Fällen  eintritt.  Um  den 
Beweis  für  die  Richtigkeit  der  letzteren  Aniuihnie  beizubringen, 
wäre  es  nur  erforderlich  gewesen,  einen  Schiit!"  senkrecht  zur 
Sehieferungsebene  anszofähren,  was  jedoch  nicht  geschehen  ist 
Endlich  mag  noch  bemerkt  werden,  dass  nach  der  Berechnung 
des  Natrongehaltes  auf  einen  Albit  mehr  als  die  Hälfte  des  Ge- 
steines aus  diesem  bestehen  müsste,  was  in  keiner  Weise  als  zu- 
treffend erachtet  werden  kann. 

So  fehlt  bei  allen  genannten  Forschem  der  stringente  Nach- 
m  des  Albits  als  Gesteinsgemengtheil  nnd  kein  Einziger  hat 
Tersucht,  dem  Natrongehalt  der  betr.  Gesteine  eine  andere  Deu- 
tung zu  geben,  als  die  auf  Albit.  Würden  wir  diese  Art  der 
Interpretation  von  Gesteinsanalysen  weiter  verfolgen,  so  könnten 
^  mit  demselben  Jftechte  auch  die  Albitführung  mancher  Thon- 
sehiefer  etc.  darthun. 

In  dem  weiteren  Verlauf  seiner  Ausfühningen  sucht  Herr 
LossKN***  den  Nachweis  zu  liefern,  dass  die  von  mir  erwäluiten 
OithoUase  „einfache  Individuen  oder  einfache  Zwillinge  oder  von 
der  oicht  gestreiften  Fläche  betrachtete  Zwillinge  oder  Yiellinge 
M  Allnt*  seien,  indem  er  sich  dabei  auf  die  „bekannten  Ana- 
lysen* (!)  stützt.   Wo  Albite  wirklich  beobachtet  worden  sind, 
*ii  zeigen  sie  Zwillingsstreifung;  im  Perthit,  nach  Des  Cloizeaux, 
im  Mikroklin.  Herr  Lossen  selbst  sagt  (a.  a.  0.  p.  351):  „wäh- 
der  Dünnschliff  die  Zwillingsstreifung  weit  besser  wahr- 
Mhmen  Iftssi*   AUe  Lehrbücher  führen  an,  dass  einfadie  Albite 
selten  smd.   Es  ist  also  eine  vollkommen  willkürliche  Hy- 
pothese, dass  Herr  Lossen  für  die  Albite  der  Taunusgesteine 
eifllacbe  Krystalle,  resp.  einfache  Zwillinge  annimmt,  während 
^  doch  selbst  sagt,  dass  die  Eluftalbite  Zwillingsstreifung  be- 
ätieB,  wenn  anders  man  den  eines  Subjectes  entbehrenden  Satz 


"  Z.  (l  D.  g.  G.  1877,  p.  353.  j    1   J>  K  ^ 
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„sind  dem  blossen  Auge  eic**  dermassen  aoffisisseii,  deateo,  Tei^ 

stehen  darf. 

Ferner  bleibt  nocli  daran  7a\  erinnern,  dass  Scliiiitte  parallel 
zur  Fläche  M  sehr  selten  getroffen  werden,  und  schliesslich  bleibt 
noch  zu  erwftgen,  dass  wenn  man  selbst  sämmtliche  Feldspatbe 
als  Natron-Feldspatbe  (die  Möglichkeit  der  Anwesenheit  mono- 
klincr  Natron-Feldspatbe  wäre  dabei  nicht  ausgeschlossen)  be- 
trachtete, der  Natrongehalt  des  Gesteins  noch  lange  nicht  gedecU 
würde,  da  die  relative  Anzahl  der  Feldspathe  eine  viel  zu  geringe 
ist.  Auch  die  Annahme  eines  Natron-Sericits  würde  ein  wenig 
befriedigendes  Besultat  liefern ,  wenngleidi  eine  solche  MOglich- 
kdt  des  Daseins  eines  derartig  constituirten  Seridts  nicht  aus- 
geschlossen ist. 

Allein  es  bleibt  in  Betraclit  der  chemischen  Zusammensetzung 
des  sog.  Adinol Schiefers,  unter  Annalime  einos  constanten  Natron- 
gehaltes,  noch  die  Gmndmasse  der  betr.  Taunusgesteine  in  Be- 
rücksichtigung zu  ziehen. 

In  sämmtlicbcn  Schiefern  überhaupt  ist  in  grösserem  oder 
geringerem  Masse  eine  Grinulmasse  vorhanden,  in  welche  die 
übrigen  Gemengtheile  gleichsam  eingebettet  sind.  An  der  Zu- 
sammensetzung eines  grossen  Theiles  der  «krystallinisches 
Schiefer*  betheiligen  sich,  so  weit  bis  jetzt  die  Untersuchungen 
reichen,  Quarz,  Feldspath  (Orthoklas  sowie  Plagioklas)  und  Kalk- 
spath.  Dieselben  treten  entweder  für  sich  oder  zum  Tlieil  gcmein- 
schafUich  auf  und  können  schliesslich  zu  einer  solchen  Entwick- 
lung gelange,  dass  Quarzite,  Kalksteine  und  Feldspathgesteine 
entstehen.  Diese  Mineralien  vermitteln  sodann  auch  die  Ober- 
gftnge  der  Gesteine  in  einander,  so  dass  z.  B.  aus  einem  Kalk- 
stein oder  Quarzit  etc.  schliesslich  ein  Gneiss  entsteht.  Es  ^bt 
desgleichen  Gesteine,  welche  aus  diesen  die  Grundmasse  zusammen- 
setzenden Mineralien,  also  aus  Quarz,  Feldspath  und  Kalkspsth 
bestehen.   Dass  auch  andere  idneralien,  ja  selbst  Sabstanzflo, 

Herr  Lossur  Ist  nicht  recht  berichtet,  wenn  er  mehit  (p.  861)^  dm 
Ohl  „Mosiik  kleinster  Albit-  oder  Qomi-  und  Albitpartikel  hi  mikro^tnili- 
scher  Stractar*  eben  nur  Aggrcgatpolarisatioii  anfWelten  kum.  StSM 
dort  wo  PlagioUas  an  der  Zasammensetzniig  der  Onudmasse  sdiiefiBriser 
Gestefaie  Theil  nhnnit,  also  hi  klehuter  Ansbildimg  Torhanden  ist,  ülct 
er  doch  anf  das  Yortrefflidiste  die  bekannte  ZwilUngsitreifimg. 
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weiche  nach  keinem  bestimmten  stöchiometrischen  Verbältniss 
ziauiinieiigeeetzt  sind,  als  Onmdmasse  auftreten  können»  ist  wobl 
ucbt  10  bezweifeln. 

Es  ist  liekannt,  dass  die  Gesteinsgläser  die  felsitische  Grund- 
ffi;i>se  tk'T  Porphyre  etc.  Verbindungen  von  keinem  bestimmten 
Verbältnss  darstellen;  weshalb  soll  es  nicht  auch  ursprünglich 
forodine  Massen  geben,  welche  eben&lls  nach  keinem  bestimmten 
stldüometrisehen  Verbältniss  znstfmmengesetzt  sind  nnd  bei  ihrer 
Festwerdung  amorphe  oder  auch  krystalline  Gebilde  darstellen? 
(jt-rade  die  sogenannten  Hornschiefer,  Felsitschiefer,  Hällellinta 
L  Th.  Adinolschiefer  weisen  vermöge  ihrer  fiintähnlichen  Be- 
^haffenheit,  femer  durch  ihren  grossen  Gehalt  an  Alkalien  darauf 

»kis,  dtss  sie  firüher  porodine  Massen  dargestellt  haben.  Bei  An- 
srinne  einer  solchen  ursprünglichen  Beschaffenheit  wird  es  auch 
leicht  die  Entstehung  der  sog.  Primartrümer  zu  erklären,  zu- 
I  ffiaJ  da  diese  eine  früliere  Plasticität  des  Gesteins  beanspruchen. 
|Iiioerhalb  dieser  ehemals  so  beschaffenen  Massen,  welche  z.  Th. 
\wh  Uastische  Bestandtheile  in  sich  enthalten  haben,  sind  zn- 
Isidist  eine  Anzahl  Mineralfen  zur  Ausbildung  gelangt,  wofSr 
zuweilen  vorkummenden  zerbroclienen  und  wieder  verkitteten 
Mliöklas-  und  Turmalinkrystalie  etc.  den  Beweis  liefern,  ebenso 
ie  man  dies  bei  den  Thonschiefern  mit  den  Thonschiefer- 

« 

ete.  annimmt.  Ein  weiteres  Stadium  der  Entwicklung 
i  die  fernere  Bildung  von  Mineralien  dar,  wobei  die  bereits 

Torhandenen  zum  Theil  als  Attractionscentrura  dienen.  Bei  Be- 
finn  der  allmählichen  Festwerdung,  also  mit  Abgabe  eines  grossen 
^Theiles  des  Wassers,  traten  Bisse  und  Spalten  auf  (man  kann 
kifiki  solche  Versuche  mit  Terschiedenen  gallertigen  Substanzen 
),  welche  z.  Th.  durch  Secretionen  der  Qesteinsmasse 
It  wurden,  z.  Th.  durch  Individualisirung  der  Gesteins- 
2ü?se  an  den  Kliiftflilchen  zu  Trümern  sicli  gestalteten,  welche 
^  unseren  Gesteinen  vielfach  aus  Quarz  und  Albit  bestehen. 
^  letzte  Act  bezeichnet  die  völlige  Festwerdung  des  Qesteins 
die  Oberföhrung  in  den  heutigen  Zustand.  Es  ist  klar, 
&  übrige  Qesteinsmasse  unter  solchen  Verhältnissen  nicht 
'Äff  vollständigen  Individualisirung  zu  gelangen  brauchte.  Möglich 
ist  anch,  dass  der  jetzige  (krystallinische)  Zustand  derselben  erst 
^UoühUch  erreicht  worden  ist»  nachdem  das  Gestern  schon  ?öllig 
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Terfefltigt  war.  Unter  dem  Mikroskop  stellt  diese  Masse  wese&l- 
lich  eine  farblose,  homogene  Substanz  dar,  wfthrend  im  poliri- 

sirten  Licht  sich  ihre  krystallinische  Natur  in  Gestalt  uaregel- 
massig  begrenzter  farbiger  Flecken  zu  erkeuueü  gibt,  welche  ich 
ehedem  für  Quarz  oder  Feldspath  hielt« 

Wie  nun  diese  hauptsächlieh  aus  Natron ,  Thonecde  nnl 
Kieselsäure  zusammengesetzte  Substanz  als  Gestein  selbst  auf- 
treten kann,  in  Form  eines  Theiles  der  oben  erwähnten  Sdueftr« 
so  kann  dieselbe  sich  auch  als  Grundraasse  an  der  Zusammen- 
setzuug  mancher  Gesteine,  wie  Gueisse,  Porphjroide  etc.  bethei- 
ligen, wie  ich  eben  nachzuweisen  versucht  habe,  und  nimmt  dann 
als  solche  denselben  Bang  ein,  wie  die  in  Gestalt  einer  Gnad- 
masse  auftretenden  Mmeralien:  Quarz,  Feldspath  und  EalkspatL 
Ein  weiterer  Beweis,  dass  man  diese  Substanz  nie  aus  Albit  und 
Quarz  zusammengesetzt  sich  denken  darf,  erhellt  aus  dem  ferneren 
Umstand,  dass  eine  Verwitterung  oftmals  stattfindet,  ohne  dass 
der  Quarz,  welcher  doch  unangegriffen  bleiben  mlisste,  in  der 
verwitterten  Masse  herauszufinden  wäre,  dass  also  auch  die  ziem- 
liche Homogenität  derselben  als  erwiesen  zu  betrachten  ist 
Schliesslich  verdient  noch  auf  die  Beschaffenheit  der  Thon- 
schiefer  hingewiesen  zu  werden,  deren  Studium  in  Bezug  auf  üir^! 
JBntwiclclungsgeschichte  uns  ja  das  beste  Mittel  in  die  Hand  giK 
um  einer  Erklärung  der  Entstehung  der  fibrigen  scbieferigeDOe- 
steine  näher  zu  treten.  Die  Thonschiefer  enthalten  nun  in  Ar 
Regel  eine  zum  grössten  Theil  amorphe  Grmidmasse,  welche  wahr- 
scheinlich ein  Silicat  darstellt.  In  manchen  Fällen  bemerkt  man 
hier,  wie  dieselbe  den  Versuch  macht  zur  ludividualisimog  za 
gelangen  und  beobachtet  man  dann  bei  Anwendung  des  p(dan-| 
sirten  Lichts  die  Anwesenheit  von  unregelmässigen,  in  granbisoail 
Farbentönen  erscheinenden  Flecken,  welche  allmählich  in  di^ 
amorphe  Masse  verschwimmen.  Dieser  Vorgang  ist  zu  vergleichen 
dem  Bestreben  der  hyalinen  Substanzen  zur  IndividuaUsirang  zu 
gelangen.  Bei  diesen  ist  zur  Eneichung  dieses  Zweckes  m  lang* 
sames  Erkalten  erforderlich,  bei  den  porodinen  dagegen  die  lang- 
same und  allmähliche  Entlassung  des  Wassers. 

Aus  den  im  Vorstehenden  angeführten  Erwägungen  komrw' 
ich  zu  dem  Schluss,  dass,  falls  Natron  wirklich  allgemein  roiob- 
lieh  vorhanden  ist,  dasselbe  in  einer  grossen  Anzahl  ?on  Twm^ 
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^ttHeiam  zarncfamfohren  ist  auf  die  Anwesenheit  einer  Ornnd- 
masse,  welche  wesentlich  ein  Natron -Thonerde-Silicat 

mit  wecLselnden  stöcbioinctrisclion  Verhältnissen  darstellt. 

In  Betreff  der  sog.  Adinolschiefer  bemerke  ich,  dass  ich 
aoch  heute  noch  die  Wahl  dieses  Wortes  als  eine  «nicht  ganz 
I  glicklidie*  bezeichnen  moss.  Die  bisherigen  Bezeichnungen  sind 
l  Totlänfig  vollkommen  genügend  und  ansserdem  kommt  noch  hinzu, 
L  da^j  das  Gestein  das,  was  es  im  BEUDANi'schen  Sinne  sein  soll, 
*  m  nicht  vorstellt.  Ferner  bleibt  zu  erwähnen,  dass  dieser  Namo 
j  weder  von  deutschen  noch  von  schwedischen  Petrographen  accep- 
tfft  worden  ist,  selbst  G,  B.  Gbedner  und  Kayseb  gebrauchen 
IcD  Namen  Horn-,  resp.  Felsitschiefer.    Wenn  Herr  Lossen  so- 
hm  der  Lokalliteratur  von  Hessen  und  Nassau  den  Vorwurf 
Biatht,  dass  sie  das  Wort  „Adinole"   auf  jeden  schmelzbaren 
I  Wetz-  oder  Hornschiefer  anwendet,  so  ist  dies  gewissoiicht  meine 
!  Sdnid,  jedenfäUs  ist  es  aber  ein  Beweis  dafür,  dass  der  genannte 
I  Bigfiff  dorchans  kein  prftciser  ist. 

f  Das  interessante  Gestein  vom  Ranentbaler  Berge  soll  nach 
.  <ien  Angaben  des  Herrn  Lossf.n  kein  Augitscliiefer,  sondern 
i  m  Diabas  sein.  Ich  muss  allerdings  gestehen ,  dass  das  von 
[  Bär  beschriebene  Gestein  mit  den  von  Herrn  Lossen  beschrie- 
\  bcKn  Angitschiefem  insofern  Nidits  zu  thnn  hat,  als  diese  letz- 
^  tm  gar  keine  Augitschiefer  darstellen.  Der  Ton  mir  beschrie- 
j  bene  Sericit  soll  Asbest  sein ,  welcher  aus  der  Umwandlung  des 
Augits  hervorgegangen  sei,  nach  einer  Annahme,  in  welcher 
\  Henr  Lossen  nicht  fehl  zu  gehen  glaubt.    Ich  kann  an  diesem 

1^  nur  betonen,  dass  em  stofflicher  Zusanunenhang  zwischen 
ianS&idt  und  dem  Augit  nicht  existirt,  indem  der  letztere  zu- 
«fieist  frisch  ist.  Sodann  liegen  iln'  Hliittchen  nidit  im  Augit, 
^  müm  drausseu.  Wenn  die  Masse ,  in  welcher  dicRolbcn  sich 
Ii  befinden,  zersetzter  Augit  wäre,  so  müsste  so  ziemlich  das  ganze 
'  Gestein  aas  Augit  bestanden  haben,  und  Herr  Lossen  h&lt  doch 
I       Hasse  selbst  för  zersetzten  Plagioklas. 

Zum  Schluss  gestatte  ich  mir  noch  eine  Bemerkung  fiber 
<ias  fragliche  Alter  der  hier  besprocheneu  Tamiusgesteiue.  Ich 

"  Z.  d.  D.  g.  6.  1877,  p.  861. 
r      ^'  Die  Priorität  dieser  Bezeidmang  gebohrt  Koch  and  nicht  mir,  wie 
i    Iter  LoMcir  glaubt. 

f         K.  Jahrbuch  für  Minoraloglo  ete.  1878.  18 
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sehe  mich  nmsomehr  dazu  yeranksst,  als  Herr  Lossen  mir  den 

Vorwurf  macht,**  ich  hätte,  wenn  auch  bedingt,  die  Anncbt 
ausgesprochen,  daas  die  Gesteinsbeschaffenheit  den  Gradmesser 
abgeben  soll  für  die  Altersbestimmung.  Ich  kann  hier  nur  m- 
statiren,  dass  mir  Nichts  femer  gelegen  hat  ^  als  eine  deiarti^B 
massgebende  Ansicht  för  die  schieferigen  Gesteine  aoCnistdlfli, 
indem  ich  nur  erklärt  habe,  dass  die  ans  dner  Oleidibdtdcr 
Gesteinsbeschaffenheit  resultirenden  Thatsachen  „im  günstigskB 
Falle  zur  Unterstützung  der  einen  oder  andern  Ansicht  diene« 
können*.*^  Einer  so  bescheidenen  Anschauung  Baum  zu  geben, 
ghiubte  ich  umsomehr  berechtigt  zu  sein,  als  man  dodi  hinfig 
genug  das  Alter  yersteinemngsleerer  Sandsteine,  Eälksteiiie  et& 
nach  deren  petiugraphischeu  Habitus  bestimmt.  Es  müssen  (He 
von  Herrn  Lossen  documentirten  Ansichten  umsomehr  Wunder 
nehmen,  als.  gerade  dieser  Forscher  auf  die  Zugehörigkeit  der  be- 
regten Taunusgesteine  zum  Devon  ein  so  grosses  Qewidit,  fom 
petrographischen  Standpunkte  ans,  legt.  Es  ist  heutzutage  be- 
kannt genug,  dass  echt  klastische  Gesteine,  zum  Thcil  in  grosser 
Ausdehnung,  innerhalb  der  „ürschielerformatiou"  vorkommen,  es 
darf  deshalb  auch  nicht  Wunder  nehmen,  wenn  im  Taunus  krj- 
stallinische  Silicatgesteine  »zwischen  den  Quarziten,  gewOhnhcbes; 
Thonschiefern*  etc.  auftreten.  Es  kann  ja  «ein  yergebliches, 
Gesetzen  der  Lagerung  wie  der  Petrographie  lioh  ns  prechendes 
IJemühen  sein,  wollte  man  diese  lagerartigen  Zonen  als  Schollen 
einer  Urschieferformation  betrachten,"  aber  wir  haben  ans  hier 
vor  aUen  Dingen  nicht  an  gegebene  Gesetze  zu  halten,  soiideni| 
mit  Thatsachen  zu  rechnen.  Ich  weise  zunächst  auf  die  An- 
wesenheit mächtiger  Conglomeratbänke  hin,  welche  innerhalb  4er 
laurenlischen  Gneisse  auftreten,  wie  dies  Herm.  Ckedner  dargethan 
hat.  Ich  weise  ferner  auf  die  von  demselben  Forscher  bekannt 
gemachte  Thatsache  hin,  dass  innerhalb  der  huroniscbeu  For- 
mation Ton  Nord-Amerika  Thonschiefermassen  in  einer  Michtig- 
keit  Ton  8500  Fnss  auftreten  und  dass  dieselben  Lager  inner- j 
lialb  echt  krysUillinischer  Gesteine  bilden.  Ferner  mag  ich 
bemerken,  dass  ein  grosser  Tkeü  der  sogenannten  Quarzitc 


Z.  a.  I).  g.  G.  1877,  p.  846. 
"  Meine  Abhdlg.  p.  8. 
«*  Z.  a.  D.  g.  G.  1871,  p.  553. 
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I  Iineotums  und  Hurons  "  echte  Sandsteine  darstellen.  Da  Herr 
Lossen  in  eingehender  Weise  eine  vergleichende  Betrachtung  der 

'  Sdiiefergesteine  der  Alp 'ii,  Schlesiens  und  Brasiliens  unternommen 
iat.  so  kann  der  Hinweis  auf  die  lie>(.'liaftbnlieit  der  arelifiisclien 
«Jesteine  Xord-Amerika's  vollständig  als  gerechtll  i  tigt  erscheineu. 
L^  geht  hieraos  herror,  dass  ein  massgehendes  ürtheil  über 
das  Atter  der  Tannnsgesteine  vom  petrographischen  Standpunkt 
m  mdki  gestattet  werden  dart 

Ei  Ist  wohl  nur  ein  Yersehen  von  Herrn  Lobs»,  wenn  derselbe 
■ftkit  (Z.  d.  D.  g.  0.  1877,  p.  346)  ich  halte  Haren  und  Cambrinm  für 
ifctt.  —  Auch  beiQglieh  des  «ünTertrantselDB,''  welches  Herr  Lossbh  mir 
M  Yenrorf  maeht  (a.  a.  0.  p.  350),  mosa  ich  bemerken,  dass  derselbe 
*äi  gui  OQgerechtfertigter  ist.  Die  in  diesem  Smne  gerügte  Überschrift: 
^itae  Zonengneisse  (C.  Lossra's  Sericitgnelsse)''  ist  eine  KocH*sche  Be- 
•idboBg,  welche  nachträglich  in  mein  Hannscript  emgetragen  worden 
1^  II  Stdle  des  ron  demselben  Forscher  und  sonacb  auch  von  mir  firflher 
fAnackten  Aosdmcks:  «Spallergneiss  (Zonengneiss).*' 

l 
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Der  Grauitporph)  r  von  Beucha  bei  Leipzig. 

Von 

Herrn  Dr.  Ernst  Kalkowskjr  in  Leipzig. 


Die  mikroskopische  Untersuchung  der  Gesteine  verfolgt  «la 

doppelten  Zweck;  einmal  geling  es  auf  diesem  Wege  die  miiwt 
lo^]fisclu'  Zusanimeiisotzung  der  Felsarten  mit  unübertreflliche 
Genauigkeit  festzustellen,  dann  aber  entdeckt  das  MikrosiiO{i  eia 
Menge  Verhältnisse,  welche  neben  den  Beobachtungen  nbertii 
geologische  Vorkommen  als  sicherste  Orundlage  für  petrogenetisdl 
Studien  angesehen  werden  mfissen.    Mit  mikroskopischeo  ünitf 
sucliungen  bescliäftii^'t  wird  man  bald  die  Bemerkung  machen,  däJ 
nicht  alle  Vorkommnisse  desselben  Gesteines  in  gleicher  Weis 
petrogenetisch  wichtige  Momente  erkennen  lassen.    Trifft  dl 
ein  in  dieser  Beziehung  bevorzugtes  Gestein ,  so  wird  es  odfl 
sein,  dasselbe  in  zahlreichen  Präparaten  von  verschiedcDen  Stel 
des  Vorkommens  zu  iiiitersiiehen ,  um  dio  Constanz  der  in<:i 
würdi^'cn  M»»iiieiit<s  oder  anderseits  ihre  Abhängigkeit  vou 
Eintiüssen  nachweisen  zu  können.  I 
Ein  solches  petrogenetisch  wichtiges.  Gestein  ist  der  Onil 
porpliyr  von  Beucha,  das  erste  anstehende  Gestein  Ostlich J 
Leipzig.    ZiKKKL  war  es,  der  zuerst  das  beaclitenswertbe  W 
kommen  von  Gluseinschlüsseu  in  diesem  Gestein  mit  reiu  gr*»! 
tischem  Gefüge  nachwies,   ]\rikr.  Besch,  der  Min.  u.  Geste« 
Leipzig,  1873,  pag.  320.   Zu  derselben  Zeit  steUte  BajunovJ 
seine  Untersuchungen  über  die  sftdisischen  Granitporphjre  i 
Zeitschr.  d.  Deutschen  geol.  Ges.  B<1.  26,  1874,  pag.  522  f« 
die  jedoch  nicht  in  Allem  das  liichtige  getroffen  haben. 
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fings  stellte  Rosenbusch  das  Vorkommen  von  Glaseinschlässen 
m  Gianitporphjren  wh  seinen  Beobachtungen  in  Abrede,  Ifikr. 

Physiographie  1877.  B.  II,  pag.  8. 

Erneute  Prüfung  einiger  Pra|'arate  der  Granitporpliyre  von 
ßeocha  und  von  Trebsen  an  der  Mulde  offenbarte  mir  Yerbält- 
msse,  «eiche  die  Glaseinsehlüsse  dieser  Gesteine  in  eindm  andern 
Lichte  erscheinen  Hessen.  Ich  besnchte  deshalb  den  Ton  Leipzig 
Bit  der  Bahn  in  20  Minuten  zu  erreichenden  Granitporphyr  von 
r'^üclia  und  schlug  in  dem  Bruch  unter  der  Kirche  Sdiorben  von 
allen  ersichtlichen  Abänderungen  des  Gesteins  nach  Farbe  und 
Konigidsse.  Vierzehn  Präparate  des  Grauitporphyrs  von  Beucha 
ud  mehrere  von  diesem  Vorkommniss,  Ton  Würzen  und  von 
Altenberg,  welche  Herr  Prof.  Zibkel  mir  aus  seiner  Sammlung 
zur  VertTinriing  zu  stellen  die  dankenswertlie  Güte  liatte,  zeigten 
mir  das  beständige  Vorkommen  von  Glaseinschlüssen  in  diescnii 
Gestein  von  rein  kömigem  Gefüge,  dessen  Gemengtheile  und 
fBogsostisches  Vorkommen  es  jedoch  nicht  mit  Graniten,  sondern 
nt  Felsitporphyren  in  enge  Verbindung  bringen.    Den  Beweis 

^fur  letztere  Behauptung  zu  führen  ist  der  Gegenstand  dieser 

Heilen. 

I  Der  Granitporphyr,  ein  Gestein,  „dessen  Grundmasse  makro- 
lAopittb  in  der  Mitte  steht  zwischen  Granit  nnd  derjenigen  des 
lll^iarzporphyrs,  indem  sie  im  Gegensatz  zu  den  ausgeschiedenen 

Kristallen  zu  feinkörnig  ist,  um  das  Gestein  zu  den  porpliyr- 
flrtigen  Graniten,  und  anderseits  nicht  den  Grad  scheinbarer 
iDicbtigkcit  eiTeicht,  um  dasselbe  zu  den  Quarzporphyren  zu 
icehnen,*  wurd  von  ZmoBL  1.  c.  pag.  320  folgendermassen  ge- 
lAiUert. 

iü.  d.  H.  löst  sich  die  Gmndmasse  des  Granitporphyrs  von 
^wcba  und  Altenberg  in  ein  vollkommenes  Aggregat  krystallim- 
j'h'T  Mineralien  auf,  unter  denen  der  Quarz  über  den  Feldspatb 
A  Überwiegen  scheint  Die  mikroskopischen  Quarze  der  Grund- 
Me  sind  fiist  sammt  nnd  sonders  ziemlich  scharf  krystallisirt 
^  hefem  rhombische  nnd  hexagonale  Durchschnitte,  welche 
■rter  einander  und  mit  den  meist  rechteckigen  und  etwas  trüben 
Orthoklase  innig  in  körnigem  Gefüge  verwachsen  sind,  so 
diss  gar  keine ,  etwa  mikrofolsitisch  ausgebildete ,  nicht  indivi- 
t  flirte  Sabstanz  als  Basis  zwischen  ihnen  hervortritt.  Die 
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grösseren  Quarze  des  Gesteins  sind  sehr  reich  an  aiisgezeichnetaj 
oft  dihexa^riscb  gestalteten  GlaseiDschlfisBen,  ein  bemerket» 
werther  Umstand,  weil  diese  Gebilde  gewOhnlieh  da  in  den  6» 
iiioiit^theilen  fehlen,  wo  das  ganze  Gestein  durch  und  diircli 
krystallinisch  ausgefallen  ist  und  anderseits  nur  dort  sich  ein- 
zustellen pflc.i^en,  wo  ein  Theil  des  Magmas  in  amorphem  '/ü- 
stand  zuräckblieb.  Neben  ihnen  liegen  anch  manche  liquide  £iD- 
Schlüsse  mit  bew^licher  Libelle  ....  Die  klaren  StelleD  m 
Orthoklas  fahren  mitunter  das  seltene  Beispiel  zahlreich  eis- 
gelagerter,  rechteckig  gestalteter  Glaseinschlüssc  vor,  welche  man 
i\i  den  Feldspathen  der  Granite  stets,  in  denen  der  Quarzporph.ne 
&st  immer  durchaus  yermisst  und  in  solcher  Deutlichkeit  nur  ii 
den  Sanidinen  der  jüngeren  Trachytgesteine  wiederfindet  . . 
Die  grüne  Snbstani;  des  Gesteins  ergibt  sich  u.  d.  M.  als  s.  Tk 
aus  Hornblende,  z.  Tli.  aus  Chlorit  bestehend,  und  zwar  woi^eB 
alle  Verhaltnisse  darauf  bin ,  dass  die  erstere  dem  letztereü  ^ 
Ursprung  geliehen  hat.  .  .  / 

Baranowski  kam  in  Bezng  auf  die  grüne  Substanz  des  6^ 
Steines  m  demselben  Resultat;  es  ist  jedoch  nicht  Hombkodej 
sondern  Aui^'it,  welcher  eine  Umwandlung  zu  Chlorit  erlitt.  DarA 
die  Augittuhrung  tritt  aber  der  Granitporphyr  von  Beucha  in  ili*' 
engste  Beziehung  zu  den  augithaltendenFelsitporphyreu  bei  Leipzig', 
die  ich  in  der  Zeitschr.  d.  Deutschen  geol.  Ges.  Bd.  26,  lö7i| 
pag.  586  fgg.  ausführlich  schilderte.  Auf  Grund  der  Babanotso* 
sehen  Untersuchungen,  der  in  den  Granitporphyren  des  Leipzi^'f 
Kreises  einen  Gehalt  an  riornhlendc  nachgewiesen  zu  haben  ijlaubtfe 
trennte  ich  in  jener  Arbeit  die  Granitporphyre  von  den  Folsit- 
porpbyren,  weiche  beiden  Gesteine  von  Nauhann  unter  dem  ^ 
meinsamen  Namen  der  „grünen  Porphyre"  zusammeng^sstwonieo 
waren,  Geogn.  Beschr.  d.  Kngr.  Sachsen,  2.  Ausgabe  1845,  pag. 
140.  Nai  m.wn  hatte  al}cr  mit  dieser  Zusammenfassung  voll* 
kommen  Kechi,  was  ich  gleich  im  Voraus  betonen  will. 

Es  mag  gestattet  sein,  die  Natur  der  Augit-Felsitporpli.vfe 
hier  kurz  zu  schildern.  Es  sind  kohl-schwarze  bis  graue  Ge- 
steine Yon  echtem  Felsitporphyr-Habitus ,  mit  porphjriscbco 
Quarzen,  Feldspäthen  und  kleinen,  schwarzen  Augiten.  Die  dwiUe 
Farbe  wird  z.  Th.  durch  reichlichen  Gehalt  an  Magnet-  'in^ 
Titaneisen  bedingt;  Magnesiaglimmer  ist  ein  constanter  Beglßit^^ 
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desAugites,  Apatit  und  Eisenkies  sind  accessorische  Geraeng- 
'  tbeüe.   Die  Qrundmasse  ist  in  allen  Fällen  rein  körnig,  doch 
dnkt  die  Komgrösse  bisweilen  zn  so  geringen  Dimensionen  herab, 
dass  man  das  Fdilen  einer  Basis  nor  ans  dem  allgemeinen  Ver- 
halten zwischen  gekreuzten  Nicols  und  aus  dem  stetigen  Cber- 
^  ^iDge  in  grobkörnige  Massen  erschliessen  kann.    Die  sauerem 
Gesteine  dieser  Reihe  zeigen  sich  leiijiter  der  Verwitterung  zu- 
■  gingiidi;  die  Feldspftthe  werden  trüber,  die  Angite  üuterig.  Bosrn- 
'^'mm  wies  nach,  Zeitschr.  d.  Deutschen  geol.  Ges.  Bd.  28,  1876, 
p.  375  fgg.,  dass  die  faserigen  Pyroxene  z.  Tli.  monoklin,  z.  Tli. 
rhombisch  sind.   Er  bezeichnet  die  ersteren  als  Diallag,  die  letz- 
tereo  als  Enstatit  oder  ßronzit  und  scheint  beide  als  primäre, 
TOD  Augit  zn  sondernde  Gemengtheile  zn  betrachten.  Das  ist 
jedoch  gewiss  nicht  der  Fall;  erstlich  sind  die  fiiserigen  Indivi- 
i  im  rechlicher  vorhanden  in  den  sauerem  Gesteinen  mit  ge- 
f  trOhten  Feldspathen,  wie  dies  uns  Kosfni'.usch's  Aufzählung  selbst 
1  knorgolit,  wenn  man  auf  die  von  mir  angegebene  geographische 
fVerbreitang  der  beileren,  sanerem  Gesteine  Bucksicht  nimmt; 
ifener  aber  sieht  man  in  jedem  Steinbruch,  dass  die  fiiserigen 
fhdifidnen,  makroskopwch  recht  wohl  vom  frischen  Augit  unter- 
S'^bf'idhar,  sich  am  reichlichsten  im  Bereich  der  Verwitterungs- 
einstellen.    Überdies  widerspricht  die  von  mir  bereits  1.  c. 
M[.  594  angegebene  geringe  Härte  der  £Aserigen  Individuen  direkt 
ftrar  Anffiissnng  als  Enstatit  oder  Bronzit  Bosenbusgh  hat  nur 
ncbgewiesen,  dass  die  betreffenden  Krystftllchen  rhombisch  sind; 
f  das^  sne  Enstatit  oder  Bronzit  seien,  könnte  nur  bei  der  An- 
I  i^me  primärer  Natur  folgen,  welche  letztere  ich  iu  Abrede 
^Ilen  muss. 

Mit  den  angithaltenden  Felsitporphyren  ist  nun  der  Granit- 
ff^hyr  von  Bencha  (und  die  damit  fast  identischen  Granit- 

P  por{»hvre  am  ^luldenufer  von  Trcbsen  bis  Würzen)  auf  eine  drei- 
fache Weise  verbunden.  Erstlich  ist  es  das  «geologische  Vor- 
kommen, das  Auftreten  in  unmittelbarer  Nach  baischaft.  Leider 
[  Terkindert  die  Bedeckung  mit  mächtigen  Diluvialmassen  das 
S^mseitige  Verhalten  genauer  zu  studiren;  die  Granitporphyre 
Wen  westlich  und  östlich  von  den  Augit-Felsitporphyren  auf 
^d  sind  nach  Xatmann's  Beobachtungen  jünger  als  dieselben. 
Hör  die  Granitporphyre  des  Leipziger  Kreises  enthalten  Augit 
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als  wesentlichen  GcmenL,^th('il,  rjosleine  dos  oberen,  AstlÄn 
Erzgebirges  sind  von  diesen  verscliicden ,  indem  sie  ^lagnesia- , 
glimmcr  als  kieselsfturearmen  Gemeogtheil  fuhren;  die  von  Böses-  | 
BUSCH,  Mikr.  Phys.  Bd.  IT,  pag.  22,  znerst  aofgefnndenen  Augit^ 
im  r.ranitporpliyr  von  Geising  bei  Altenberg  sind  zu  spiirlioli. 
um  eine  IdontifuMrung  desselben  mit  dem  Beuchaer  Gei?tei!i  zu 
•  erlauben.  Die  Quarze  im  Altenl^t^rLror  Gestein  sind  mit  unzähli'jeü 
Flüssigkeitseinschlüssen  erfüllt,  enthalten  aber  keiDeGlaseinscblösse: 
die  bezügliche  Angabe  Baranowski's  l  c.  pag.  525  besütigt 
sich  nicht. 

Zum  zweiten  wird  der  Granitporphyr  von  Beucha  mit  dt-n 
Augit-Felsitporphyren  dadurch  verbunden,  dass  in  ersterem  Par- 
tien Torkommen,  welche  ganz  den  Habitus  des  grau-scbwaneii 
Augit-Felsitporphyrs  zur  Schau  tragen.  Das  Gestein  von  Beucha 
besitzt  näniUch  in  seiner  Hauptmasse  einen  rOthlicben  FaTbeobni. 
der  jedocli  durch  den  reichlichen  Gehalt  an  dunkelgrünem  Chlori: 
in  keineswegs  gleich  massiger  Vertheilung  modificiii;  wird.  S 
findet  man  eine  grosse  Menge  von  Farbenabstufungen  ordnungslos 
durch  einander  von  hellroth  durch  dunkelroth,  violet,  gran-viokt, 
schwarzgrau,  grauschwarz  bis  zum  reinen  Schwarz.  Die  lüth- 
]i(  he  Gosammifarbe  wird  durch  den  röthlichen  Orthokb:5  in  (ier 
Grundmasse  verursacht.  Der  porphyrische  Habitus  wird  iiaTiient- ' 
lieh  bewirkt  durch  das  Auftreten  von  grossen,  rothen  Ortboklaseo 
und  weissen  Phigioklasen,  die  1—2  Mm.  grossen  porphyrisciteD 
Quarze  yerschwinden  vOllig  den  zahlreichen  Feldspäthen  gegen- 
über. Nur  an  einer  Stelle,  an  der  nördlichen,  senkrechten  Wand 
des  Steinbruches  erscheint  die  i^rauschwarze  Varietät  mit  cT«"'sseD, 
yrdl ig  wasserklaren  Feldspäthen,  zum  Verwechseln  ähnlich  gewiss«-!! 
Augit-Felsitporphyren.  Da  der  Granitporphyr  als  junger 
ist  und  gerade  bei  Beucha  eine  zahllose  Menge  von  firemden  Ein- 
schlüsssn  führt,  so  möchte  man  vielleicht  auch  in  diesem  Falle 
einen  grossen  Kinschlnss  von  Augit-Felsitporpliyr  anneliiiicinvollcn. 
Allein  der  völlig  allmähliche  Übergang  der  grauschwar/en  Ma-""' 
in  das  Gestein  mit  zahlreichen  rothen  Orthoklasen  lässt  ein^ 
derartige  Annahme  als  unstatthaft  erscheinen.  Die  gransdiwane 
Masse  ist  das  Endglied  der  durch  die  Farbe  bestimmten  Varie- 
täten; dichte  Partien  darin  sind  rein  schwarz. 

Der  gemeinsame  Gehalt  an  Augit  im  Granitporphyr  und 
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Augit-Felsitporphyr  ist  das  dritte  Verbindende  zwischen  beiden 
Gestdoen.  Frischen,  stark  pleocbroitischeD  (cfr.  die  augithalten- 
deo  Felsitporphjre  1.  c  pag.  592)  Aagit  fand  ich  nur  in  zwei 
PrSparaten  der  grauscbwarzen  Varietät;  in  einem  dritten  waren 
•üe  Auifite  fasoriir  geworden,  genau  in  derselben  Art,  wie  in  den 
Aagit-Felsitporphyren.  Schon  in  dieser  Varietät  des  Granit- 
porph3rrs  ist  die  Zersetzung  zu  Chlorit  zu  beobachten  und  in 
lüai  Varietäten  mit  irgend  einer  Spur  eines  röthlichen  Farben- 
tones  sind  frische  Augite  gar  nicht  mehr  vorhanden,  nur  Psendo- 
üi^'rj'hosen  von  Chlorit,  Quarz  nnd  einem  Kpidot  ähnlichen  Mi- 
nerale. Scharf  begrenzte  Quer.H-lniitte  solcher  Pseiidoniorphoseu 
zeigen  deutlich  die  Augitforiiif  die  Säule  und  die  beiden  Fina- 
k<ride.  Solche  Durchschnitte  findet  man  aber  durchaus  nicht 
äberell,  nicht  in  jedem  Präparat;  manchmal  sind  sie  nicht  selten, 
j  in  anderen  Schlifl'en  haben  die  Pscudoniorphosen  mehr  die  Form 
j  nnreijchnässi.Lrer  Körner.  Es  bedurfte  daher  einer  grösseren  An- 
K  uh\  vnn  Präparaten,  um  mit  Sicherheit  festzustellen,  dass  die 
Cblorit-  etc.  Massen  Pseudomorphosen  nach  Augit,  nicht  nach 
Hornblende  sind.  Von  letzterem  Mineral  findet  sich  auch  nicht 
eine  Spur.  Es  ist  anzunehmen,  dass  Bakanowski  etwas  grössere, 
optisch  einheitliche  und  stark  dichroitische  Chlorite  für  Kt'stc 
ursprünglicher  Hornblende  gehalten  hat.  Der  secundäre  (^uarz, 
meist  im  Centrum  der  Pseudomorphosen  befindlich,  ist  von  einer 
Menge  missgestalteter  Poren,  bisweilen  in  radialer  Anordnung, 
dorfhzogen.  Kleine  Drosen  im  Chlorit  sind  mit  einem  btass- 
gfll>lichen  Mineral  in  Siiuleiiform,  vielleicht  Epidot,  erfüllt.  Der 
Chlorit  selbst  er<clieint  iu  sehr  verschiedener  Form ,  bald  in 
iTT'Vsereu  Blättchen,  bald  in  filzigen  Massen,  bald  parallelfaserig, 
htld  in  ziemlich  guten  Sphftrolithen;  ob  alle  diese  Formen  der- 
selben Substanz  angehören,  Hesse  sich  wohl  kaum  entscheiden. 
.  Die  Bezeichnung  als  Chlorit  soll  nur  ganz  allgemoin  sein;  schon 
V'-'n  Alters  her  wurde  die  grüne  Substanz  des  Granitporphvrs 
mit  diesem  Namen  belegt,  so  von  Naumann,  B.  v.  Cotta,  Zikkki.. 
Die  charakteristischen  octogonalen  Durchschnitte  durch  die 
Pseudomorphosen  hatte  ich  zuerst  in  dem  Granitporphyr  von 
Trebsen  an  der  Mulde  aufgefunden. 

Von  ileu  übrigen  (reniengtheilcn  des  „  Augit-Granitporphyrs* 
^00  Beucha  mag  zuerst  der  (juarz  erwähnt  werden.   Er  enthält 
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in  säiimitlicben  16  Präjiaraivn ,  die  mir  zur  Uniorsiichung  vor- 
liegen, Glaseinschlüsse.  Zwei  der  letzteren  sind  so  gross  uud 
so  glücklich  von  zwei  Schlififlftchen  getroffen ,  dass  an  ihnen  die 
Töllige  Apolarit&t  der  Substanz  constatirt  werden  konnte.  Fltaig- 
keitseinschlOsse  finden  sich  ehenfieills  In  allen  Quarzen,  dodi  mr 
in  geringer  Menge:  die  Qnarze  haben  eben  ganz  den  Charakter 
wie  in  vielen  Felsitporphyron.  Sie  besitzen  überdies  meist  eine 
scharfe  Kry  stall  form;  die  Flächen  sind  jedoch  nicht  völlig  plao, 
sondern  durch  Eindrücke  der  kleinen  anliegenden  Feldspfttbe  der 
Grundmasse  raub,  wie  man  dies  an  den  Umrissen  der  Dordh 
schnitte  in  den  ScliliÜen  erkennen  kann. 

Bei  dem  verlifiltnissmässig  spiirliclien  Auftreten  1—2  Mm. 
grosser,  porphyriscber,  Glaseinsehl usse  führender  Quarze  köuBte 
man  auf  den  Gedanken  konunen,  mit  Bezug  auf  die  rein  körnige 
Ausbfldung  der  Grundmasse,  dass  diese  Quarze  fremde  Einschlüsse 
seien,  Überreste  von  aufgelösten  echten  Felsitporphyren.  Allem 
das  gelit  nicht  an,  denn  zahlreiche  Quarze  der  Gruiidmasse  ent- 
halten ebenfalls  die  zierlichsten  Glaseinschlüsse.  In  einem  Quarz« 
Ton  nur  0,1  Mm.  Durchmesser  liegen  dicht  neben  einander  fusf 
GlaseinsehlOsse,  wie  sie  schöner  nicht  in  dem  Qnarztracbyt  der 
Baula  vorkommen.  Ein  anderer,  bedeutend  kleinerer,  gut  by- 
stallisirter  Quarz  entbält  einen  Glaseinscbluss ,  dessen  Durch- 
messer V4— Vs  ^^^1  seines  Wirthes  beträgt.  Glaseinschlüsse 
führende  Quarze  in  der  Grundmasse  finden  sich  ebenfalls  in  allen 
16  Präparaten.  Auch  die  Augit-Granitporphyre  von  Trebsen  uod 
von  Würzen  föhren  Glaseinschlüsse  in  ihren  Quarzen. 

Auch  die  Feldspatlie  geben  noch  zu  einigen  Bemerkun^ron 
Anlass.  Die  Orthoklase  sind  dureli  pulverformig  abgescbiedenos 
Eisenhydroxyd  blass  röthlich  bis  intensiv  fleischroth  gefärbt;  die 
weissen  Plagioklase  zeigen  o.  d.  M.  sammt  und  sonders  polysp- 
thetische  Verzwillingung.  Schon  Zinm.  erwfthnt,  dass  die  Zer- 
setzung der  Ortliokiase  nicht  gleichmässig  vorscbreitet ,  sondern 
dass  sich  zwisclien  den  trüben  Partien  namentlich  im  Oiitrnni 
der  Krystalle  noch  ganz  pellucide,  adularähnliche  Stellen  fiiidün. 
Sehr  dünne  Schliffe  lehren  nun,  dass  alle  porphyrischen  Ortho- 
klase, die  kleinen  ganz  sowie  die  grossen  und  grössten,  eise 
pertliitartigc  Verwaelisung  von  monoklinem  Ortboklas  mit  einem 
polysynthotisch  verzvvilliugten  Plagioklas  darstellen,  wahrsciiein- 
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lieb  mit  Alhit,  eine  Deutung,  mit  welcher  die  Orientiruut;  der 
optischen  Biseetrix  recht  wohl  übereinstimmt.  Merkwürdiger- 
weise üuterliegt  non  die  Orihoklassabstanz  gerade  da  einer  mole- 
kolaren  Umwandlung  zuerst,  wo  die  kleinen  Albite  auftreten;  die 
adnlarfihnlieben  Partien  des  Orthoklases  sind  vOllig  frei  von 
Einlagerungen  eines  triklinen  Feldspathes,  unterliegen  aber  schliess- 
lich auch  der  Zersetzung.  Es  scheint,  als  ob  die  Orthoklas- 
substanz  durch  die  Verwachsung  mit  einem  triklinen  Feldspath 
für  die  Einwirkung  der  Atmosphärilien  empfänglicher  geworden 
ist;  die  Alhite  selbst  werden  offenbar  schwerer  angegriffen,  als 
Jie  <ie  einschliessende  Orthoklassulistanz.  Nirgends  aber  wurde 
an  einem  Orthoklas  der  Grundmasse  eine  perthitartige  Verwach- 
sung wahrgenommen.  Die  Form  und  Grappirung  der  Glas- 
elBseblösse  in  den  Feldspäthen  wurde  bereits  von  ZmKEL  treflend 
geschildert. 

Was  die  Form  der  porphyrischen  Feldspäthe  anbetrifft,  so 
mi  dieselben  meist  ziemlich  »nit  und  schart'  krvstallisirt;  Bruch- 
Stöcke  scheinen  sehr  selten  zu  sein.  In  besonders  schöner  Weise 
Usst  sich  aber  der  Nachweis  fuhren,  dass  auch  manche  der  im 
Durchschnitt  rundlichen  Feldspäthe  gleich  an  Ort  und  Stelle  un- 

>  vollkommen  ausgebildet  sind;  bei  der  Binstellung  auf  Dunkel 
wi^en  solche  Feldspäthe  bisweilen  eine  perlschnurartige  Anein- 

•  anJirreihung  kleiner  Quarze  in  kurzer  Entfernung  vom  Umriss 
und  demselben  parallel.    Besonders  schön  ist  diese  sehr  zier- 

I  lidie  Erscheinung  in  dem  Granitporphyr  vom  Bittergutsberge  in 

I   Ammebhain  zu  beobachten. 

i        Die  üluigen.  mehr  accessorischen  Gemengtheile  des  Granit- 
I    porphyrs  von  Beucha  sind  Magnesiaglimmer,  Magnet-  und  Titan- 
I    eisen,  Apatit  und  Granat.  Magnesiaglimmer  wurde  nur  in  einem 
FräfNirat  in  der  röthlichen  Varietät  gefunden,  häufiger  ist  er  in 
<ier  grauschwarzen;  in  dieser  ist  er  aber  ganz  ebenso  mit  Eisen- 
!    6H80  associirt,  wie  in  den  Augit-Felsitporphyren  (1.  c.  pacr.  596). 
'    Der  Apatit  steckt  namentlich  in  den  Chlorit-rseudomori)liosen, 
I  M\  findet  er  sich  auch  in  grösseren  Kömern  in  der  Grundmasse 
;  zwischen  Quarz  und  Feldspath.    In  einem  Apatit  wurde  auch 
«II  ziemlich  grosser  Glaseinschluss  beobachtet    Bother  Granat 
«sdieint  nur  selten  in  kleinen  EOmern ;  kleine  Bruehstöcke  der- 
sdbeu  lassen  u.  d.  M.  reine  Substanz  erkennen. 
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Die  Ornndmasse  des  Granitporphyrs  von  Beucha  ist  dorcb- 

aiis,  wie  Zirkel  zuerst  aiig-ab,  ein  rein  krystallinisch-kömiires 
Geinenge  von  Quarz  und  Feldspäthen;  dazu  treten  noch  kleine 
Partien  von  secundärem  Chlorit,  von  Eisenoxyden,  die  z.  Th. 
in  Hydroxyde  übergehen,  und  wenig  Apatit  Nirgends  in  aUe& 
Präparaten  findet  man  auch  nur  eine  Spur  von  mikrofelsitiscber 
oder  glasiger  Basis.  Seihst  das  Aushilfsmittel  der  dünnen  Gla>- 
häutclien  lässt  sich  nicht  anwenden.  Die  dunklen  Grenzlini-n 
»wischen  den  einzelnen  Individuen  zwischen  gekreuzten  Mcols  ver- 
ändern je  nach  der  Lage  des  Präparates  ihre  Breite,  ihren  Ort, 
und  je  dünner  die  Schliffe,  desto  schmäler  sind  sie.  Demnach 
sind  sie  nur  verursacht  durch  die  schräge  Orientirung  des  Schliffes 
gec^on  die  Grenzfläche  der  hoiden  hetr.  Individuen.  Kein  oinziges 
Partikelchen  triH't  man  in  der  Grundmasse  au,  das  sich  nicht 
mit  Sicherheit  und  Leichtigkeit  als  einem  der  genannten  GemeDg- 
theile  zagehörig  erkennen  liesse.  Der  Eieselsäurereichthum  ^ 
Gesteines  (66,3  Proc.  SiOj  nach  Bakanoavski)  schliesst  jeden  Ge- 
danken aus,  dass  der  Chlorit  der  Grundmasse  etwa  das  Zersetzuntfs- 
product  eines  basischen  Gesteinsglases  sei.  Das  Gefüge  der 
Grundmasse  ist  überdies  ein  solches,  dass  kein  Mikroskopikcr 
darin  das  Vorkonunen  grosser  Partien  von  amorpher  Basis  als 
irgeidwie  wahrscheinlich  bezeichnen  würde. 

Seihst  schriftgranitische  Verwachsungen  von  Quarz  und  Or- 
thoklas fehlen  dem  Gestein  von  Beucha  fast  gänzlich;  nur  in 
einer  von  porphyrischen  Erystallen  ganz  freien  Varietät  sind  alle 
Piagioklase  in  Leistenform  ausgebildet,  und  der  grOsste  Theil 
des  Orthoklases  mit  ziemlich  dicken  Stengeln  von  Quarz  durch- 
wachsen. Dagegen  enthält  der  Granitporphyr  von  Trehsen  f;i<t 
allen  Orthoklas  der  Grundmasse  als  mit  nngemein  feinen  Quarz- 
fasern reichlich  durchwachsenen  Schriftgranit;  Längsschnitte 
möchte  man  im  zerstreuten  Lichte  für  gestreifte  PlagiokUse 
halten,  erst  die  Querschnitte  lassen  die  wahre  Natur  dieser  mter- 
essantcn  Verwachsung  erkennen. 

Kigenthümlicii  ist  es  noch,  dass  die  Grnndmasse  des  Granit- 
porphyrs von  Beucha  üherall  nahezu  dicselhe  Grösse  der  Quarze 
und  Feldspäthe  aufweist;  im  Durchschnitt  beträgt  dieselbe  0,07 
bis  0,10  Mm.  Die  Quarze  erscheinen  sehr  ofb  in  Krystallform, 
während  die  Feldspäthe  nicht  so  oft  polygonale  Begrenzungen 
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im  Darchflehniti  erkennen  lassen.  Nur  ausnahmsweise  dringt  die 
Qnmdmasse  buehtenarüg  in  die  Quarze  ein,  aber  auch  solche 
Stellen  sind  ▼(^llig  krystallimsch;  eben  dasselbe  ist  der  Fall  mit 

kleinen  Partien  von  Grundmasse,  die  in  den  porphyrischen  Ortho- 
klasen auftreten,  was  übrigens  auch  nur  selten  zu  beobachten  ist. 

Felsitporphyre,  deren  makroskopisch  dichte  Grundmasse  sich 
Q.  d.  M.  in  em  deutlich  krystallinisch-kömiges  Aggregat  auflöst, 
finden  sich  überall.  Derartige  Gesteine  mit  Glaseinschlüssen  in 
den  porphyrisclien  Quarzen  sind  ebenfalls  gerade  keine  Selten- 
heit: zu  ihnen  gehören  nach  den  übcrein.stiiiimenden  Angaben  vuu 
BOSKXBUSCH  (Mikr.  Phys.  Bd.  11.  pag.  b7)  und  von  mir  (1.  c. 
psg.  596)  die  Angit-Felsitporphyre  bei  Leipzig.  Mit  diesen  Ge- 
stemen  steht  der  Angit-Granitporphyr  von  Beucha  (und  die  mit 
ihm  identischen  Vorkominnisse  von  Würzen  und  Trebsen)  in 
eugster  Beziehung  durch  Gemengtheile,  Habitus,  Structur  und 
geologisches  Vorkommen.  Es  muss  somit  der  Schluss  voUkommeu 
gerechtfertigt  erscheinen,  dass  der  Augit-Granitj[K>rphyr  nur  das 
Endglied  darstellt  zu  der  Varietätenreihe  der  Augit-Felsitporphyre, 
und  dass  er  in  keiner  Beziehung  steht  zu  echtem  Granit.  Das 
Vorkommen  von  Glaseinschlüssen  im  Granitporphyr  von  Beucha 
Terliert  damit  den  grössten  Theil  seiner  Auffälligkeit. 

Allein  ehe  wir  dieses  Besultat  als  ein  befriedigendes  ansehen 
tataoen,  müssen  wur  noch  eine  fernere  Schwierigkeit  aus  dem 
Wege  zu  rftumen  suchen.   Der  Granitporphyr  von  Beucha  um- 
schliesst  eine  grosse  Menge  von  fremden  Bruchstücken  eines 
j'^ieferigen  Gesteines.  Unter  denselben  befinden  sich  am  h  solche, 
«eiche  echtem  Comubianit,  Andalusithomiels,  makroskopisch  und 
mikroskopisch  Tdllig  gleichen.  Die  grössere  Mehrzahl  der  Bruch- 
stncke  zeigt  u.  d.  M.  eine  ähnliche*  Beschaffenheit;  es  fehlt  ihnen 
jedoch  der  Andalusit,  dagegen  erscheint  in  ihnen  ein  leicht  zu 
Viridit  zersetzbares,   bräunlich-grünliches  Mineral,  dessen  Be- 
stimmung mir  noch  nicht  gelang.    Kleine  Magnesiaglimmer- 
l»l&ttehen,  reme  Quarzkörner  in  krystallinischem  Gefuge,  opake 
Erz}artikelchen,  das  Fehlen  aller  amorphen  oder  klastischen  Be- 
staiidtheile  kennzeichnen  auch  diese  Bruchstücke  als  Contactmcta- 
morj^hosen  eines  schieferigen  Sedimentär-Gesteines.  Andalusit- 
bomfids  und  ähnliche  Massen  kennen  wir  nur  als  exogene  Contact- 
nelamorphosen  bei  gewaltigen  Granitstocken;  nurgends  hatte  das 
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Empordringen  echter  Felsitporph3're  solche  üinwandlungen  zur 
Folge.  Wie  nun?  Der  Granitporphyr  von  Beucha  führt  Gk«- 
einschlusse  wie  ein  Felsitporphyr  und  ist  von  Contactmetamor* 
phosen  begleitet,  wie  ein  Granit.  Ist  es  möglich,  dass  sich  diese 
beiden  Erscheinungen  vertragen?  Ich  weiss  keine  Anwort  am 
diese  Frage.  Aber  ein  Ausweg  bleibt  oii'en.  Die  Producte  der 
Contactmetamorphose  treten  uns  nur  in  Bruchstücken  entgegen, 
nicht  im  Anstehenden  beobachtbar.  Wfire  es  nun  nicht  leicht 
möglich,  dass  der  Granitporphyr  bei  seinem  Empordringen  das 
schieferige  Gestein  schon  metamorphosirt  vorfiEind?  Ich  glaube 
gerade  zu  Gunsten  dieser  Auflassung  das  gesonderte  Auftrete 
von  Andalusit  führenden  und  davon  freien  Bruchstücken  deutea 
zu  dürfen.  Jedes  Bruchstück  zeigt  sich  durchweg  gleichfönnig 
metamorphosirt;  keines  hat  etwa  eine  stärker  umgewandelte  Baod- 
zone,  obwohl  ziemlich  grosse  Massra  als  EinsehMsse  vorkommen. 

Wie  dem  aueli  sei,  soweit  die  Verliältnisse  des  Augit-Granit- 
porphjrs  von  Beucha  unserer  Erkenntniss  unmittelbar  zugäughch 
sind,  gehört  dieses  Gestein  geologisch  zu  den  Felsitporpbyren, 
nicht  zum  Granit.  Somit  lassen  sich  die  an  ihm  angestellten 
Beobachtungen  nicht  ohne  Weiteres  für  die  Granitgenese  ver- 
werthen;  aber  dennoch  ist  das  Gestein  petrogenetisch  wichtig, 
indem  es  uns  den  unzweifelhaften  Beweis  vor  Augen  führt,  das? 
Glaseinsclilüsse  in  den  Gemengtheilen  und  rein  körnige  Stnictur 
auch  in  kieselsäurereichen  Gesteinen  von  granitischem  Habitus 
einander  nicht  ausschüessen. 
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A.  Mittheilungen  an  Professor  G.  Leonhard. 

Briaf  dM  Prot  Dr.  A.  Badebeck  in  Kiel  an  Herrn  O.  Beügmann 

in  Ooblena. 

Veranlassung  zu  der  Bitte,  mir  den  von  Herrn  Dr.  Bücking  (Zeitschr. 
fiir  Kn&tullürrr.  1877  S.  57Gj  bcschriebeueu  Tituueisenkrystnll  zur  Ansicht 
ra  scbicken ,  gab  mir  der  Uoistautl,  dass  Herr  Btv-KiNf;  diesen  Kr\ stall 
lU  einen  Beweis  der  Tetartoodric  des  Titanoiseiis  betra(  htet.  Ein  ge- 
MUieres  Stndiuni  desselben  hat  mich  jedoch  belehrt,  dass  derselbe  keines- 
wegs Er^ciieinungen  bietet,  welche  aich  lediglich  aus  der  tetartoüdrischcu 
Sttor  erklaren  Hessen. 

Was  zunächst  die  Flächeucntwickelung  anbetrifft,  so  haben  die  zwei 
Fliehen  R,  welche  B.  als  Rhomboeder  3.  Ordnung  bezeichnet,  die  Lage, 

ihnen  als  zwei  Skalenoederflächen  gebührt,  indem  diese  an  verschie- 
^nen  Seiten  zweier  in  einer  horizontalen  Kante  sich  treliender  Ilexapon- 
icdekaederflächen  liegen.   Man  müsste  also  die  eine  Fläche  als  Ii '  und 

indere  als  R'  angeh(3rig  betrachten,  wozu  bei  der  vollkommen  gleichen 
feichaffenheit  der  Hachen  nicht  der  geringste  Grund  vorliegt.  Die  Flächen 
q  und  T  sind  allerdings,  so  weit  es  der  Krystall  zeigt,  vornehmlich  als 
Äomboeder  entwickelt,  dagegen  treten  wieder  an  der  Stelle  über  dem 
«bereo  r,  wo  Bi  cking  die  nicht  vorhandene  Fläche  z  zeichnet,  zwei  flache 
Shlenoederflächen  auf. 

Dt  u  Beweis  für  die  tetartoedrische  Natur  sieht  nun  B.  in  der  Be- 
»thiUeaiieit  der  Flächen  des  Hexagondodekaeders  n.  Dieselben  sind  zum 
Thefl  glatt,  zum  Theil  granulirt ;  diese  verschiedenen  Flächentheile  schreibt 
B.  den  zwei  Rhomboedem  2.  Ordnung  zu,  welche  sich  durch  Tetartoedrie 

dem  Ilexagondodekaeder  n  ableiten  lassen,  ihre  unregelmässige  Bc- 
p¥n2nn?  aul  denselben  Flächen  erklärt  er  durch  Zwillingsbildung.  Bücking 
^'^^dd  also  zur  Erklärung  zwei  Annahmen,  Tetartoedrie  und  Zwillings- 
'öiaiig,  welche  man  jedoch  beide  vollkommen  entbehren  kann.  Schon 
^  mn  theoretischen  Standpunkte  könnte  man  folgende  einfachere  £r- 
ttlning  geben. 
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Jedes  Hexagondodekftfider  2.  Ordnong,  welches  mit  Rhombofidem  tot- 
kommt,  ist  nar  d&e  schembar  holoedrische  Fonn,  es  gibt  eigeiitlich  zwei 
HezagondodekaAder,  von  denen  das  eine  der  1.,  du  andere  der  2.  Ehern- 
bofiderstellong  angehört,  und  welche  geometrisch  genau  snsammenÜaUen. 
Wenn  nnn  das  eine  derselben  glftnzend,  das  andere  grannlirt  ist,  so  w»den 
die  Flftchen  n  eine  doppelte  Flfichenbeschaffienheit  zeigen,  ohne  dass  mao  j 
eine  ZwilUngsbildnng  herbeizuziehen  braucht. 

Nun  darf  aber  die  einfache  Bezeichnung  „granalirf*  dem  Mineralogen 
nicht  begnügen,  er  mnss  sich  bemühen,  die  Natur  dieser  Granulirang 
weiter  zu  erforschen.   Dann  ergibt  sich  aus  dem  Studium  der  unten  links 
liegenden  Fläche  n  in  der  BücKiNc'schen  Figur,  dass  die  Erhabenheiten 
mit  den  glänzenden  Flächen  des  Krystalls,  der  Basis,  dem  llauptrhoni- ' 
boedcr  und  2.  Prisma  einspiegeln,  also  von  diesen  Flächen  begrenzt  sin  :. 
Unter  dem  Mikroskop  sieht  man  niittcn  auf  der  P^luche  einzelne  dieser 
Elrhabenheiten  aufblitzen.    Die  Graiuilirunn:  rührt  mithin  von  SubindiTi-| 
duen  her,  welche  man  in  gleicher  Weise  auf  den  Flächen  R,  V  j^,  audi 
auf  a  und  s  beobachten  kann.    Die  Erklärung  ist  nun  leicht,  die  Sub- 
Individuen  bedecken  die  Flächen  nicht  gleichmüssig,  so  dass  nur  Theile 
derselben  drusig  erscheinen,  wofür  es  unzählige  Analogien  gibt.    Je  voll- 
kommener die  Einigung  der  Subindividueu  ist,  desto  glänzender  erscheinen 
die  Flächen,  und  auch  auf  den  Flächen  und  Flächentheilen,  welche  B.  als 
glänzend  zeichnet,  könnte  man  noch  verschiedene  Grenzen  ziehen.  Damit 
in  Zusammenhang  steht  der  an  Yerschiedenen  Stellen  deutlich  herrmv 
tretende  Hflllenbau.  Einen  fthnlichen  Hüllenbau  mit  matten  und  glänzen- 
den Stellen  zeigt  auch  ein  Eisenglanzkrystall  aus  dem  Bhmenthal,  welchen 
ich  Ihrer  Gflte  verdanke. 

Ton  besonderem  Interesse  war  mir  die  obere  Fläche  n',  weldie  aof 
den  ersten  Blick  glinzend  erschemt,  bei  grell  auffallendem  Sonnenticht 
dagegen  fehl  granulirt  und  gestreift  Die  StreÜten  haben  auf  der  Fliehe 
eine  doppelte  Lage,  in  der  N&he  der  Flache  r  laufen  sie  parallel  der! 
Kante  bei  e  parallel  e/n'.  Es  erweist  sich  also  der  erste  TheO  alsj 
Grensform  der  ersten  Stellung,  der  andere  Theil  als  solche  der  swetten;! 
die  Fliehe  stellt  mithin  die  Cknnblnation  des  erstm  und  zweiten  Hesagoa- 1 
dodekaßders  dar.  { 

Dem  entsprechend  üsnd  ich  unter  ilteren  Aufeeichnungeu,  denen  Beob- 1 
achtungen  an  Eisenglanzkrystallen  Ton  Elba  im  Berliner  Museum  zo  Grande  | 
liegen,  dass  die  HezagondodekaMerfliche  in  der  Kihe  der  Gombhiaciofis*  | 
kante  mit  dem  Hauptrhombofider  parallel  derselben  gestreift  sind ,  und  i 
dass  diese  Streifen  nach  der  Kante  n/n  hin  immer  mehr  zurflcktreten,  zo* 
letzt  ganz  fehlbn.  In  wie  weit  diesen  Erscheinungen  allgemeinere  Beden- 1 
tung  zuzuschreiben  Ist,  zu  bestimmen,  muss  spedelleren  UntersochnngeB ! 
▼orbehalten  bleiben. 

Hier  kam  es  mür  nur  darauf  an,  den  Beweis  zv  fuhren,  dass  Ihr 
Kiystall  die  Auffassung  des  Titaneisens  als  tetartoGdrisch  nicht  erheischt 

Zum  Schluss  noch  ein  paar  Worte  Aber  die  Flichenbestim- 
mnngen. 
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Bei  schlecht  messbaren  Flächen  muss  man  sich  nicht  allein  auf  die 
«pivozimatiTen  Messungen  verlassen ,  sondern  muss  sich  bemühen  Zonen- 
mbinde  aufzufinden ,  da  durch  Zonen  bestimmte  Flächen  immer  eine 
grünere  Wahrscheinlichkeit  haben. 

So  scheint  die  Fläche  T  rechts  oben  in  die  Zone  e/n'  zu  fallen,  es 
opht  sich  dann,  wenn  man  sie  in  did  Linearprojection  einträgt,  das 
ZÄbea  (2a :  a :  2a  :  V9 c).  Nach  diesem  Zeichen  habe  ich  die  Neigung 
|(gaes31*36'  gefunden,  was  zwar  nicbt  ao  gut,  wie  die  Fläche 
(S«:a:3a:  VjC)  zu  B.  Messungen  passt,  aber  in  Betracht  der  in  Folge 
dtr  Illchenkrdmmung  nur  annähernden  Messungen  nicht  allzusehr  von 

83*  abweicht.  Der  Umstand,  dass  sowobl  auf  n,  wie  «nl  T  die  Streifen 
ptnlld  den  Combinationskanten  mit  e  laufen,  sprichi  auch  für  mein 
Zddai.  In  dieselbe  Zone  e/n'  fallen  noch  sw^  wn  B.  nicht  angegebene 
fttchsB.  Die  eine  gehört  einem  zwOlfseitigen  Prisma  an,  welches  die 
Inlsder  oben  n'  und  der  links  davon  gelegenen  Fläche  s  abstumpft  und  in 
f^ptees  Zonenverbandes  (a :  y^a :  y^&iooc)  ist,  gleich  Luvt's  Fläche  h 
Ml  Eisenglans.  Die  andere  Fliehe  ist  die  eines  Skaleno^ers  und  liegt 
teNÜs  sviselien  Ii  nnd  n',  anderseits  zwischen  r  und  n,  sie  ist  sehr 
Uds,  llssl  aber  die  rhombisclie  Gestalt  deutlich  erkennen,  aus  den  Zonen 
■gibt  sich,  dass  es  die  von  Urf  am  Eisenglanz  beobachtete  Fläche 
k  s  (a :  Via :  Vsft  :  c)  ist  Somit  wäre  der  Formenreichthum  des  Titan- 
tei  Boch  um  zwei  Flächen  Termehrt 


Über  den  Namen  „Markasii.* 

der  Name  Markasiti  welcben  Haidimosr  1846  zuerst  fOr  die  rbom- 
Irische  Modification  des  Eisenkieses  In  Anwendong  brachte,  frOher  für  Tor- 
■Meoe  Mineralien  gebraacfat  wurde,  und  sein  Ursprung  in  den  Lebr- 
^^Anü  als  ein  arabischer  beseiehnet  wird,  ersuchte  ich  Hrn.  Prot  Gsone 
livnuQi  in  Kiel,  aber  die  Bedeutung  des  Namens  bei  den  Arabern  und 
Misi  Abstammung  Nacbforschungen  anzustellen.  Es  fergab  sich,  dass  die 
a  der  mlneralogiseben  Literatur  Torhandenen  Ableitungen  des  Namens 
^'^it  icrthftmlicbe  sind,  und  dass  wohl  erst  im  Ocddent  eine  Erweiterung 
^  Tsrwimmg  in  der  Bedeutung  desselben  stattgefunden  bat 

Genau  dasselbe^  was  die  Griecben  nvpitiis  s  arab.  birltis,  nannten  die 
Araber  Marqashithi,  s.  luynboU  au  Blarisid  al-ittü&'  V,  682.  Isa  Ah  Bairaa 
»ft  IQ  seinem  WArterbucb  der  einfkcben  Heibnittel  u.  d.  W.,  nach  dem 
tfiseli  der  Steine*:  sMarqashithä  ist  theOs  goldenes,  theils  silbernes, 
knpfemes,  theils  eisernes  (NB.  nicbt  auch:  bleiernes).  Jede  Art 
S^cbt  io  der  Farbe  dem  Metall,  nach  dem  sie  genannt  wird;  mit  jeder 

Schwefel  ▼ermischt  Es  schlägt  an  reinem  Eisen  (Stahl)  Funken.*  Der 
**^Bi>iiehe  Gebrauch  bei  den  Arabern  ist  derselbe  wie  bd  den  Griechen, 
^  nr  «benetzt  werden,  rgL  Diosoonmis  ed.  S?ixeiL  I,  p.  810  =  V,  142, 
«pp.  t  18,  p.  740,  t  12,  p.  199  Punvs  88,  19,  80  u.  s.  w.  Eine 

'ätetaah  fir  Mtetralogl«  «to.  1878.  19 
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chemische  Analyse  des  Markasits  findet  man  toq  dem  Araher  Gor  (QiMr  | 
al  Kofi)  in  Hangeti  bibliotheca  cbemiea  I,  vgl.  WOsnxFKLD,  Gcsdi.  der 
arab.  Arzte,  GHKtingen  1840,  S.  12  f.  Das  Wort  Marqashith»  ist,  vieeioea  i 
Philologen  schon  seine  Form  beweist,  im  ArabischeD  nur  ein  ans  den  j 
Aramftisehen  entlehntes  Fremdwort,  und  daher  ans  Jenem  nicht  zo  erUiraL 
Im  Syrischen  ist  es  in  einer  etwas  abweichenden  Form  in  fblgendcB 
Glossen  ans  Barbahlül's  syr.-arab.  Wörterbuch  (Ms.  Soonr  II)  nachweisbar: 

1.    Mqshitä  hünau  marqashithä. 
Maqq*8hith&  d.  i.  (auf  arabisch)  Marqashtthft. 

2.  Kfth  mqshitA  .  aqilla  marqashithft. 

Der  Stein  Maqq<^8bitliä    Ich  (ßARBAULirLj  sage:  ~  Marqashlthi. 

S.  POritls  .  dBr  Sr»  .  mqshita  .  al*marqa8hith4. 

nvpitfft.  Kach  Bar  Srosbowai  (Lexikograph  nm  900  Chr.)  (sjr.) 
Maqq«sh.thft  =  (arab.)  al-M4rqashitha. 

Die  Glossen  sind  sicherlich  entweder  syrischen  Übersetzungen  grie- 
chischer Ärzte  oder  Chemiker,  päl'  chai  Kenialea,  wie  sie  noch  nicht  edirt 
sind,  entnommen,  und  das  Wort  jedenfalls  iilter  als  der  Islam.  Eine  be- 
friedigende Etymologie  bietet  sich  nicht.  Mau  konnte,  da  rq  der  ara- 
bischen Form  ein  Ersatz  für  qq  sein  muss,  meinen,  dass  Maqq^sbitU 
dessen  Bruchfläche  „goldstrenend"  (zarafsbän)  genannt  wird  fV'cuEEi 
Lex.  pers.  II,  11C7)  nach  der  Ähnlichkeit  seiner  Sprenkelung  mit  Strob- 
theilchen,  Spreu,  syr.  qeshshä  benannt,  und  von  diesem  Worte  ein  Dt-, 
üominativ  .sei.  | 

Wahrscheinlich  ist   dieser  syrische  Name  des  Schwefelkieses  zu: 
Sasanidenzeit  (oder,  wie  die  syrischen  Ziffern  auf  baktrischen  Paliinschrift- - 
schon  zur  Seleukidenzeit  V)  auch  nach  Indien  gewandert,  insofern  maü  ilifi  | 
in  seiner  sanskritischen  Henennung  mäkshika,  oder,  wie  mir  Prof.  Pisinn. 
nachweist,  auch  mäkshika  in  einem  Aphrodisiacum  bei  VARAHAMiniRi,  BrhJt  ^ 
Samhita  7G,B,  schon  im  G.  Jahrh.  n.  Chr.,  wiedererkennen  und  die  Ver- 
änderung des  th  in     der  Assimilirung  an  das  gleichlautende  indische  Wort 
für  Honig  zuschreiben  darf:    vgl.  das  Petersburger  \Vörterbuch  untä  ; 
suvarna  mäkshika,  im  Mahabharata      Goldkies,  und  das  vulgare  sanra* 
mukhj  =  suvan  mukhi  Vri.i^EHs,  Lex.  pers.  II,  llGTa  —  Auf  persisck  \ 
hiess  der  Schwefelkies  auch  sang-i-r«)shanül,  arab.  hag'ar  al-nür  .Licht*  | 
stein",  „propter  adiunientum  quod  uisui  afferf*:  Auicenna,  Canon  ex  Gerirdi  ; 
Cremonensis  uersione  lib.  llc.  471  ed.  Fabius  Pauliuus  Vticensis,  Veoet 
1695,  I,  p.  356. 

Bei  den  Orientalen  begreift  der  Name  Marqashitlia  nur  die  sosreii. 
^Kiese"  mit  Ausschluss  des  Antimons  und  Bismuths:  des  Antimons,  denn  i 
dies  als  sclnvarzes  Kosmetikum  sehr  gebräuchliche  Metall  hiess  bei  den  Syrern 
8«didri  cf.  Buxtorf,  vgl,  arab.  sadüd  und  mit  einem  unbestimmteren,  dsicfc 
alle  semitischen  Dialekte  verbreiteten  Namen  Kühl,  bei  den  Arabern  woA 
ithmid,  ein  Wort,  das  sich  als  Metathese  von  tlTiftfn  erklart:  <r^//i  =  tf;nÄ: 
A  statt  T  wegen  /<j  thm  für  sm  wie  in  guthni&n  für  gusmän.  —  »Aith 
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■ooram"  wird,  wie  Dufrksne  du  Gange  Gl.  med.  Latinitatis,  u.  d.  W. 
belegt,  scboD  too  Cohstaxtikcs  äfricamcs,  dem  ältesten  lateinischen  Über- 
Ktnr  iQ8  dem  Arabischen  (um  1060  Chr.)  in  seiner  Schrift  De  gradibus 
tQgevandt,  die  nach  Steisscdxeider  in  Virchow^s  Archiv  für  pathol.  Anat. 
I.  Fbvsiol.  Bd.  37,  409  eine  Übersetzung  des  Al-i^imad  des  Ibk  al 
QiUkK  (t  1004)  ist,  wiewohl  WOstbhpeld,  Die  Übers,  arab.  Werke  in  das 
litduKhe,  Gettingen,  1877,  S.  18  =  Abhandl.  d.  k.  Gesel.  d.  Wiss. 
Bl  22,  das  Original  dem  Ishaq  bir  Svlaihan  (f  932)  zuschreibt.  Der 
anbiNlw  Ttit  wird  ithmid  haben.   In  der  ehemisdien,  dem  Ourvs 
(=  Gibir  al  Tarasfisf  al  Kiif^  saec.  800)  zugeschriebenen  Schrift  Snmma 
.  perffdionig  magisterii  werden  als  Natur IcOr per  unterschieden:  Mar- 
I  chtfita,  Magnesia,  Tutia,  Antimoninm,  Lapis  Lasnli :  s.  Hangeti  bibliotH. 
( «kern  enriosa  1702,  I,  S.  530,  vgl.  560.   'Avrtft^tov  als  kanstlicbes 
^rlpmt  bat  Dmtsn  nv  Gakoe,  Gloss.  med.  Graedt.  82*  Vielleicht  ist 
^  Kioe  eine  £ntatellung  des  KolljriOB  'Apren^hw»  imypacp6ßt99ov 
f  w^vo  Bd66or  6  Hatpof  (bei  Galsnvs  de  oompos.  medicam.  sec 
heiL  ?I  e.  449,  opp.  ed.  Ktfn  XII,  p.  780),  als  dessen  Hauptbestand- 
ide asiser  anderen  genannt  werden:  tfri/i/n,  xd\K6v  MKavftivov  (pers. 
Midrtif  bei  Ibn  al  Barar,  andi  risoht)  und  tpiftvSiov.  Woh«r  in  Fntr- 
••'»  srsh.  Wdrterbnch  I,  63  antimAn^i  stammt,  bleibt  mir  unbekannt, 
Wgl  Boctbor  und  Berggren  unter  Antimoine^ 

dem  Metall  nichts  su  thun  hat  die  Pflanze  *^vn/(c»rici/f  bei 
Ciici  GL  Graec  Append.  27  und  'Avxe/i^ivff  behn  Interpol.  Dioscorid. 

is  Stifbavos  thesaur.  Beides  scheinen  Cormplionen  Ton  'Me^ibövii 
toB,  die  der  ArgemM  In  etwas  ihnlich,  auch  bei  den  Syrern  mit  Ihr 
wird,  vgl.  Diese. 

Aoeh  Bismnfb  rechnen  die  Orientalen  nicht  zu  MarqashithA,  sofern 
Wort  aus  WißwSot  entstanden,  ursprünglich  Bleiweiss  bedeutet  und 
der  Sssanidenzeit  bei  Syrern  und  Arabern  mit  dem  persischen  Worte 
Isfidäg,  d.  i.  „Weiss*  übersetzt  whrd:  ni  Laoardb,  Gesammelte 
Imigen,  14,9.  Armenische  Studien  2048. 
lodi  MARTm  RüLAMD  nennt  in  seinem  Lexicon  chymicnm,  das  ich 
Mdi  Babsu.  GasTULüs,  Lezicon  medic.  Graeco-latinum,  Lips.  1718 
Bismthnm)  sitlren  kann:  BIsematnm  lenissimum  pallidissimum 
uliübnmi  plumbum:  so  dass  der  Käme  erst  vom  Bleiweiss  auf 
I^Mhweiss  abertragen  scheint  Die  Ausdrücke  Marcasita  plumbea 
i*v  Bstaini,  wodurch  Antimon,  und  Marcasita  alba,  wodurch  Wismuth 
fMdes  Ooddentalen  unterschiedlich  bezeichnet  werden  (vgl.  Castbllus 
p(«  MarcasHa),  finde  Ich  bei  den  Arabern  nicht.  Ob  diese  Bi  gekannt 
wftrde  erst  durch  ein  eingehendes  Studium  der  noch  nicht  ge- 
arabischen,  syrischen  und  griechischen  Chemiker  ermittelt  werden 
p***-    A.  Sadebeok. 

j  Würzburg,  den  6.  Februar  1878. 

1      Ich  halie  die  Untorsncliungen  über  den  Gehalt  an  scliwcrpn  und  edlen 

•  sowie  von  Antimon  und  Arsen  in  Augiten,  Uornblcnden  und 
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Gümmern  fortgesetzt,  and  Mch  qnantitatiTe  Analysen  fon  sokhet  an- 
fangen lassen,  welche  jedoch  noch  nicht  sehr  weit  Torgeschritteo  sioi 
ZnnAchst  wurden  zwei  Glimmer  ans  Yulkanischen  Gestemen  ontemekt, 
emer  ans  porphyrartigen  Basalten  vom  Laacher  See,  in  weleben  anaser 
den  gewöhnlichen  Bestandiheilen  nur  Kopfer  entdeckt  wurde,  dann  dar 
Bnbellan  von  Schima,  in  dem  Kupfer,  Blei,  Kobalt  und  Antimon  coa- 
statirt  werden  konnten.  Auch  Glimmer  aus  grobflaserigen  Gneiaaes  ita 
Wolfach  und  Vöhrenbach  Hessen  Cu,  Co  und  Sb  sehr  deutlich  wshinahnta. 
Basaltische  Hornblende,  welche  mit  grösseren  Chromdiopsid-Broekea in 
Tuffe  von  Mauenheim  bei  Engen  vorkommt,  zeigte  Kopfer  nnd  Kobiii, 
wie  die  firüher  untersuchten  auch.  Zuf&Uig  hatte  einer  memer  Sdilkr. 
fierr  Dr.  Birtils  in  Riga  eine  grössere  Quantitftt  Pargasit  eingeaebicb 
und  ich  hielt  es  für  nicht  uninteressant,  nachzusehen,  ob  atick  Ein- 
blenden aus  körnigem  Kalke  andere  als  die  bisher  nacfagewieseoen 
standtheile  enthielten.  Das  war  nun  bei  dem  Pargasit  der  FsU,  ind» 
die  Beactionen  von  Kupfer  und  Kobalt  sehr  schön  zu  beobsditen  laica. 

Die  Frage,  in  welchem  der  Fumarolenproducte  des  Vesuvs  der  lato 
Augiten  nachgewiesene  kleine  Kobaltgehalt  sich  wieder  zeigen  werde,  hatte 
für  mich  ein  gewisses  Interesse.  Die  Atakamite  nnd  anderen  mir  logiaf' 
liehen  Kupfersalze,  z.  B.  Cyanochrom  enthielten  kein  Kobalt  und  nsr  eta 
Atakamit  ausser  Kupfer  auch  Zink.  Eisenchlorid,  in  welchesi  idi  dM 
Kobalt  zunächst  gesucht  hfttte,  stand  mir  nur  in  geringer  Menge  n  ^ 
böte,  Eisenglanz  dagegen  in  genfigender.  In  diesem  findet  sich  das  Kobil 
in  der  That  und  zwar  nicht  nur  in  jenem  vom  Vesuv,  sondern  such  ia 
dem  vom  Eiterkopfe  bei  Ochtendung,  welchen  vom  Rath  entdeckt  bat 

Es  wird  die  Fortführung  dieser  Untersuchungen,  welche  bei  des  eo* 
potentesten  Sachverständigen  grosse  Thetlnahme  und  Zusthmnong  * 
ikhren  haben,  noch  Jahre  in  Anspruch  nehmen,  aber  ich  denke,  daaidj 
dureh  AufkUirung  dunkler  Punkte  der  Erzgangtheorien  und  mancher  Ii 
jetzt  ganz  unverständlicher  Mineralvorkommen,  wie  z.  B.  von  KobaMdlH 
im  kömigen  Kalke  von  Auerbach  n.  s,  w.  der  Wissensehaft  recht  nfl*«** 
sein  werden. 

Ober  die  reiche  Suite  von  Gesteinen  der  Granbfindener  Alpeo 
des  Säntis-Gebietes,  welche  ich  im  Herbst  1877  ans  den  MorinenaUiia- 
rangen  am  Hohentwiel  und  bei  Engen  aufsammelte,  werde,  ich  voU  äi 
anderes  Mal  Näheres  mittheilen,  besonders  gefreut  haben  mich  die  Keooat 
kalke  mit  ihren  ausgezeichnet  geritzten  Flächen.       F.  Sandbeigcr. 


B.  Mittheilmigreii  an  Professor  HL  B.  GeiBits. 

München,  den  21.  Jan.  1878. 

Billige  Bemerkungen  fiber  avaptoUthen. 

Bei  Gelegenheit  einer  nähern  Beschreibung  der  G raptolitheu- 
schichten  im  Fichtelgcbirge  habe  ich  einige  Beobachtungen  an  Gr 'P" 
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tolithen  gemacht,  die  Yielleiclit  gelbst  fOr  einen  weiteren  Kreis  nicht 
&hoe  Interesse  sind.  Es  ist  bereits  bekannt,  dasa  es  mir  gelungen  ist, 
UB  Fichtelgebirge,  wie  in  dem  anstossenden  Thflringer  Walde  nnd  sftchsi- 
xben  SUargebiete  xwd  bestimmte  Horiionts  zu  ontersdisiden,  welche 
GrtptoHtlieii  enthalten.  Beide  sind  dnrdi  den  CardMä  inUrn^^ 
fthrüdoi  Oekerkftlk  getrennt.  Die  nnteren  OraptoUtkensdiichten  sind 
Ml  die  Fftite  def  Oraptolfthen,  namentlich  dnzdi  das  Vorkommen 
aUrtidier  Bftstrlten  nnd  flberlimopt  gelorfimmter  Formen  ausgezeichnet 
la  oberea  Horiaonte  dagegen  sind  es  die  geradgestreckten  Arten,  CrrapUh 
Uäm  eoUnms,  Soemeri  etc.  nnd  Betiolüea  OdnitMiaimu,  welche  die  Herr- 
cbift  erhalten,  während  Bastriten  nnd  stark  gekrümmte  Formen  — 

Iimit  wenigstens  meine  Erfahrungen  reichen,  mnas  ich  dies  gegen  die 
e&tgegeoitehende  BiCBTtR'sdie  Angabe  aufrecht  erhalten  fehlen.  Es 
irt  wohl  aas  der  ganzen  VergesellschaftuDg  der  Arten  ausser  Frage  ge- 
Hdh,  dass  wir  es  in  den  unteren  Oraptoltthensehichten  mit  einer  Pa- 
nllcle  der  b^fluiischen  Etage  Ee'  zu  thun  haben,  nnd  dass  die  Fauna 
Wenigen  der  unteren  Conistone»  und  schottischen  Oala*8diichtett  gleich 
pkL  Wir  haben  demnach  diese  Schichten  an  die  Basis  von  Obersilor 
ia  Btdlen.  Die  oberen  Oraptolithenaehichten  mOgen  dann  der  Lagerung 
■rtnh,  wie  gemäss  der  QraptoUthen&nna,  den  oberen  Conistonschichten 
iier  der  Beihe  won  oberen  Galap  Ms  an  drä  Biccarton-Schichten  Schottlands 
rechen. 

Was  nun  die  Stellung  der  Graptolithen  anbelangt,  so  theile  ich 
faiiz  die  Ansicht  Kircheniaier's  (Ü.  d.  Ilvdroidenfamilio  Pluwuhirtdae 
Im],  j?,  39i,  dass  sie  den  Sertularien  anziircihon  seien.  Es  ist  mir 
h  ein  eiirenthümliches  Verfahren  geglückt,  vollständig  freie  und  auch 
Innern  blossgelegte  Exemplare  von  Graptolithen  dadurch  zu  erhalten, 
ii5S  ich  in  Kalk  eingeschlossene,  erhaltene,  mit  kohliger  Kinde  über- 
kleidtte  Exemplare  zuerst  mit  einer  dünnen  Lage  von  in  Cbluroform  stark 
t«nlünntem  Kanadabalsam  überzogen  habe,  und  dann  den  Kalle  durch  sehr 
'^niünnte  Säure  sorgfältig  entfernte.  Hüllt  man  die  Stückeben  niebt  vor 
Einwirkung  der  Säure  ein,  so  zerfällt  die  kohlige  Rinde  in  kleinste 
chen,  wahrend  sie  auf  tlie  oben  angegebene  Weise  durch  Kanada- 
Wiam  zusammen  gebalteu  wird.  Es  gelingt  auf  diese  Art,  zuweilen 
^iMfnplare  zu  erhalten,  an  welchen  auch  das  Innere  vollständig  erhalten 
Bt,  und  bei  welchen  man  an  den  Enden  in  den  Ilauptkanal ,  und  wenn 
»iß  einen  Theil  der  Zellcnwand  wegbricht,  auch  in  den  Hohlraum  der 
bellen  Zellen  sehen  kann.  Ich  beobachtete  nun,  dass  die  solide  Achse 
,  lU  m  verdickter  cylindrischer  Strang  in  dem  Hohlraum  etwas  vorsteht, 
ond  dasB  die  Grund  wand,  mit  welcher  die  einzelnen  Zellen  an  den  Ilaupt- 
kinal  nnd  seitlich  an  die  Achse  sich  anschliessen ,  besonders  derb  aus- 
f^Oilet  und  fast  immer  gut  erhalten  ist.  Sie  scheint  durch  eine  Anschwellung 
fwützt  oder  verstärkt  zu  sein,  die  sich  in  den  durch  Anschleifen  erhal- 
Querschnitten  als  eine  Verdickung  darstellt,  wie  es  die  durch  die 
Cmwt»  Incida  hergestellte  beisteheude  Skizze  naturgetreu  darstellt.  Eiue 
'^lie  Verdickung  zeigt  sich  auch  an  der  Stelle,  wo  gegen  die  Mündung 


Digiii^uG  üy  Google 


294 


hin  die  einzelnen  Zellen  sich  trennen  —  die  Zeichnung  l>ezieht  sich  oim- 
lieh  auf  Gr.  priodon  —  und  an  der  Mündung  selbst  bei  y  und  z  der 
Zeichnung  I.  In  II  ist  ein  System  von  durch  Säure  blossgelegK'n  Zellea 
dargestellt,  bei  dem  die  Zelle  1  aufgebrochen  gezeichnet  ist,  a  —  *  ist 
die  solide  Achse;  c.c.c  der  Uauptkanal;  b  die  derb  wand  ige  Ansau- 
wand  der  Zelle;  d  die  Einmündung  der  Zelle  in  den  Hauptkanal;  f  der 


I  II 

innere  Hohlraum  der  Zelle;  g  deren  Mündung;  h  die  unlere,  etwas  est- 
gedrückte  und  unebene  Aussenseite,  an  der  sich  die  nächst  untere  Z«ll« 
anschliesst;  ii  sind  Theile  der  Wandung,  die  abgebrochen  gezeichnet  siiwi, 
um  die  Verbindung  der  Hohlräume  darzustellen;  2  und  3  sind  Na<*hUr- 
zellen,  letztere  nicht  aufgebrochen.  Eine  Öffnung  in  dem  Centrum  Je' 
Achse,  der  einem  Nahrungskanal  derselben  entsprechen  würde,  bibe  ich 
selbst  in  sehr  wohl  gehingenen  Dünnschliffen  nicht  zu  erkennen  rerniocht. 

Auch  über  die  Beschaffenheit  der  das  Skelett  bildenden  Substanz  htk 
ich  mich  zu  belehren  versucht.  Behandelt  man  nämlich  die  durch  Sinn'« 
frei  gemachten  kohli^'en  Stückchen  mit  chlorsaurem  K.ili  und  stark« 
Salpetersäure,  so  werden  dieselben  schon  nach  24  Stunden  entfärbt,  eel^ 
lieh  braun  und  so  durchsichtig,  dass  man  sie  nunmehr  mikroskopisch  selbit 
mit  sehr  starker  Vergrösserung  untersuchen  kann.  Es  ergab  sich  hierböi  j 
dass  die  Masse  aus  einer  strukturlosen ,  membranösen  Ir^ubstanz  bestellt, 
von  der  mehrere  dünne  Lagen  übereinander  geschichtet  sind,  wie  man  « 
den  zackigen  Rändern  wahrnimmt.  Genau  so  verhält  sieb  auch  die  (.hifJ"* 
artige  Hülle  der  Sertularien,  die  ich  vergleichsweise  auch  unlcrsackt 
habe.  Dagegen  erweist  sich  die  letztere,  wenn  auch  nur  in  sehr  gerwii^ 
Grade  dopppitbroclieud,  d.  h.  im  polarisirten  Lichte  erscheint  sie  l»«» 
Dunkelstellung  schwach  hell,  etwas  farbig,  aber  nicht  so  deutlich  wie  H«*f- 
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Horn  etc.  Dagegen  konnte  bei  den  j)rapanrten  Graptolithenstürkclien 
diese  optische  Keaktion  eben  so  wenig  wie  bei  Scliab'nresten  von  LiiKjuhi, 
b-tobachtet  werden,  wohl  weil  durch  den  Yerkoiilungs]»rocess  die  Substnnz 
chemisch  verändert  wurde.  Da^^s  die  structurlose  BeschatTeulieit  erst  durch 
liie  Einwirkung  der  Sauren  entstanden  sei,  ist  nach  den  zahlreichen  Ver- 
>üchen,  die  ich  in  gleicher  Weise  behufs  Entfärbung  tbierischer  und  ptlanz- 
licber  kuhliger  Stoffe  vorgestellt  habe,  nicht  anzunehmen.  Mir  scheint 
dadarch  auch  nach  dieser  Richtung  hin  der  Beweis  erbracht,  dass  die  das 
Stelett  bildende  Substanz  der  Graptolithen  eine  C hitin -artige  Be- 
stiuß"enheit  wie  die  der  Sertularien  besessen  habe. 

Leider  sind  wir  in  Deutschlund  gegeniiber  der  Überfülle  Amerika's 
sehr  arm  an  Graptolithen  von  gutem  Erhaltungszustande  und  ameri- 
kinisches  Material  ist  mir  —  einiges  Wenige  ausgenommen  —  trotz  der 
eifriggten  Anstrengung,  zu  erhalten  nicht  geluniren,  um  diese  gewiss  lehr- 
reichen Versuche  auch  über  andere  Formen  auszudehnen.  Ich  musste 
nich  in  meinen  weiteren  Untersuchungen  ausser  den  Monor/raptUft-Arien 
Äül'  Eettolites  beschranken,  von  dem  mir  freilich  auch  nur  ein  höchst  dürf- 
tiges Kalksteimnaterial  zur  Verfüj^Ming  stand.  Ich  fand  in  mehreren  An-  und 
Dünnschliffen  die  in  beistehender  Zeichnung  dargestellten  Querschnitte, 
»eiche  mir  darauf  hinzuweisen  scheinen,  dass  eine  centrale  solide  Achse 
ker  ikicht  Torhanden  ist,  vielmehr  in  der  Mitte  der  Uauptkanai  c  sich 


m 

Mndet.  an  den  sich  beiderseits  die  Zellen  b  b  anschliessen.  Die  auf  einer 
^ite  bemerkbare  Achsen-ähnliche  Längsleiste  zeigt  sich  im  Querschnitte 
a.  Besonders  derb  und  massig  treten  die  Stellen  b  .  .  b  .  .  .  b  .  .  b 
kenror,  wo  die  Zellen  an  den  Uauptkanai  ansitzen.  Die  netzartige  Soiten- 
fiiche  konnte  ich  zur  mikroskopischen  Untersuchung  wegen  mangelnden 
M.iterials  nicht  isoliren.  Ich  wäre  sehr  dankbar,  wenn  mir  von  irgend 
•in-T  J^eite  her  in  Kalk  eingeschlossene  Exemplare  zur  weitern  Unter- 
^  i'-hung  uberlassen  würden.  Dass  Verschiedenheiten  in  der  Struktur  vor- 
tnraen,  l>ewei8t  mir  ein  kleines  Stückchen  eines  Diplograptus,  welches, 
Mii(  die  bezeichnete  Weise  behandelt  und  durchsichtig  gemacht,  eine  merk- 
würdige parallele  Streifung  erkennen  lässt,  ähnlich  wie  es  Hall  einmal 
'*i  einer  Vomx  ang<^d»'utet  liat.  Diese  Streifchen  scheinen  einer  leisten- 
läalichen  Verdickung  oder  einer  Faltung  zu  entsprechen. 
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Von  Interesse  ist  noch  die  Entdeckung  eines  Cyrtograptus ,  ätmlidi 
dem  C.  Murchisoni,  und  eines  Pleurograptus  cf.  linearis  Carr.  in  den 
oberen  Graptolithenschichten  des  Fichtelgebirges.       C.  W.  Qfimbal. 


Das  Qesteiji  der  Juliersäule,  der  Laveastein  im  Obereni^acLm  and 
Berieitgneiss  in  den  Bündener  Alpen. 

In  Folge  der  gerade  jetzt  für  die  Fortentwickelung  der  Alpenj^eoloEi^ 
brennend  gewordenen  Frage  über  die  genaue  Parallelstellung  des  FHanzt-t.- 
ffllirenden  rothen  Sandsteins  von  Fünfkirchen-Neumarkt  und  des  sogen. 
Bellerophonkalks  mit  den  obersten  Postcarbonschichtcn  oilor  der  tiefsten 
Buntsandsteinstufe  habe  ich  in  den  letzten  Sommern  mehrfache  Unter- 
suchungen in  der  westlichen  Richtung  nach  der  Schweiz  zu  und  in  derea 
östlichsten  Gebirgstheilen  angestellt,  und  hierbei  mich  namentlich  über 
die  Natur  des  sog.  C a sann a -Sc hiefers,  welchen  bekanntlich  H.  Scess 
für  ein  Äquivalent  des  Kothliegenden  erklärt  bat,  zu  belehren  versncht. 
Bei  dieser  Gelegenheit  ist  mir  auf  dem  Julierpass  das  merkwürdisre  Ge- 
stein der  sog  Juliersäule,  welche  sich  aus  der  Romerzeit  erhalten 
haben  soll,  durch  seine  frische  Farbe,  durch  seine  nackte,  von  jedem 
Flechtenüberzug  freie  Oberfläche  und  die  den  Jahrhunderten  trotzende 
ünverwitterbarkeit  sofort  in  die  Augen  gefallen.  Einige  kleine  Splitterchen^ 
welche  durch  Frosteinwirkung  zweifellos  von  der  Säule  ab^Tcspruusea 
waren,  lieferten  mir  das  Material  zu  einer  eingeht'ndeu  riuor-uchunr. 
Ich  kam  hierbei  zu  folgenden  Ergebnissen:  das  Gestein  ist  ziemlich  weich, 
fühlt  sich  fettig  an,  besitzt  eine  grünliche,  unter  dem  iMnflusse  der  At- 
mosphäre weisslich  grüne  Farbe  und  ein  schuppig  körni^res  Gefu^e  mit 
deutlich  erkennbaren,  diinn  spaltbaren,  weichen,  nicht  elastischen  Hlattcbeo, 
welche  in  einzelnen  kleinen  Gruppen  parallel  verlaufend  dem  Gestein  anf 
dem  Querbruch  das  Aussehen  des  Körnigen  verleihen.  Vorbereitende  Ver- 
suche haben  erkennen  lassen,  dass  es  in  die  Reihe  des  in  der  Scliweis 
und  den  italienischen  Alpen  heimischen  Topfsteins  gehöre,  dass  jed«xh 
ein  nicht  unbeträchtlicher  Antheil  durch  Salzsäure  zersetzt  werde,  lük 
fand  die  Zusammensetzung:    (s.  nebenstehende  Tabelle) 

Diese  Analyse  bestätifjt  im  Allgemeinen  die  Zufrehörigkeit  sa  den 
sog  chloritischen  Topfsteiu,  liefert  aber  das  auffallende  Ergebniss,  d«ss 
mehr  als  die  Hälfte  des  Gesteins  (dem  Gewichte  nacli)  durch  Säuren  zer- 
setzt wird.  Die  zersetzbnron  Antheile  bestehen  nun  einestheils  aus  Car- 
bonaten,  andernthcils  aus  einem  zwischen  den  übrigen  Restandtheilen 
wie  ein  Kittnnttel  eingctuirten  Bittererdeminerals.  Das  (T^arbonat  ist  Kalk- 
erde- und  Fispnoxydiil-haltiiJ:«  r  Magnesit;  es  braust  das  Gestein  m-X 
Säuren  befruchtet  kaum  sichtbar  und  erst  beim  Erwärmen  entwickeln 
sich  aus  dem  fein  mit  Salzsäure  behandelteu  Pulver  reichlich  Kohleafiäore- 
blABchen. 
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OCBHUlllUIcUO 

I.  in  der 

JMQ8CI1- 

TT  iIa«  In  ' 

AI*  UCa  III 

Salzsäure  zu 
#0,o  1  roc. 

III.  des  an- 
zersetzten 

• 

£cr  sct^uui  eil 

Antheila 

Restes  42,5 
Proc. 

Kieselsäure  mit  Spuren  von 

1 
■ 

Titaosäure  «••*.. 

46,312 

25.15 

57,0G 

Tlionerde  

2,105 

2  09 

v/1/ 

l,y<) 

Lisenoxyd  *  

10,131 

14  90 

5  ^) 

(hroiDoxjd 

Souren 

finuren 

SDuren 

84,161 

44.59 

30,85 

Kälkerde  

0,251 

1,14 

0,050 

0,67 

Nilron  ' 

0,920 

2,21 

KohieiuAure  Kalk  erde    .   •  . 

1,500 

3,36 

„        Bittererde  .   .  . 

4,300 

7,48 

1,202 

2,09 

100,9S6 

99)66 

100,53 

Bei  dem  xenetzbaren  Bittererdemineral  ist  die  geringe  Menge  yoo 
Kieselsinre  gcfenflber  der  Menge  von  Bittererde  sehr  auffallend.  Dass 
*:a  Serpentin -artiges  Mineral  theilweise  wenigstens  dabei  in's  Spiel 
konme,  möchte  durch  den  Umstand  nachgewiesen  sein,  dass  mit  Säuren 
gekochte  DünnschliiTe  iwar  stark  gebleicht  sind,  aber  noch  ziemlich  gut 
zn<^miiien1iaUen  und  erst  in  Blättchen,  Nftdelchen  und  Fäsercben  zer- 
ialleo,  wenn  man  durcli  ein  aufgelegtes  Stückchen  kanstischen  Kali  die  frei- 
^ordene  Kieselerde  in  Lösung  bringt  und  behutsam  entfernt.  Auch  stimmt 
die  optische  Analyse  mit  dieser  Annahme  gut  überein.  Doch  ist  immer- 
liin  noch  ein  zu  grosser  Überschuss  an  Bittererde  da,  der  es  wahrscheiu- 
lich  macht,  dass  noch  ein  anderes  Mineral  aus  der  Gruppe  des  Drucits 
-  ein  Talkerdehydrat  —  beigemengt  sei ,  das  sich  in  Säuren  leicht  löst, 
[ii^rcron  spricht  «war  der  ▼erhältnissmässig  geringe  Wassergehalt, 
dessen  Bestimmung  allerdings  —  da  der  Mangel  an  Material  eine  direkte 
Beitimmung  nicht  gestattete  —  nicht  auf  grosse  Oenanigkeit  Ansprach 
■MehsB  kann. 

Ein  TheO  der  in  Ldsang  gegangenen  Gemengtheile  endlich  gehOrt  dem 
Magneteisen  an,  wie  es  die  dorch  den  Magnet  ans  dem  Pulver  ge- 
zogenen Thefle  dhrekt  beweisen.  Der  durch  Salzsäure  nicht  sersetsbare 
AntheH  ist  der  Hauptsache  nach  Talk,  dem  in  sehr  wachsender  Menge 
Cblorit,  Strahlstein  nnd  ein  Katronkalkfeldspath  beigemengt  scheint.  Auch 
veiit  eu  schwacher  Chromgehalt  anf  die  Anwesenheit  Ton  Chromeisen  hm. 


Natürlich  in  dem  Gestein  meist  als  Eisenoxydul  vorhanden. 
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Diesen  Nachweiien  entaprechend  seigt  sieh  «aefa  in  den  DOnns^ifto 
das  Gestein  a.  d.  M.  msammengesetst  ans  1.  feinstreifigofuerigen,  gitses 
Partien  Ton  ▼erschiedener  Intensität  der  Fftrbung  und  3.  ans  breters, 
an  den  Rändern  ansgesackten  Feldcfaen  von  nicht  faseriger  Besdisieo- 
heit.  Einselne  der  Fäserchen  lelgen  deutlich  Dichroisraos  —  Chloritirod 
Strahlstein  —  und  sind  meist  sackig  gebogen,  schwach  wellig.  Einsehe 
der  nicht  faserigen  kleinen  Partien  sind  glashell  und  rissig;  sie  Isuee 
bei  Anwendung  nur  eines  Kicols  jenen  eigenthflmlich  rOtblichen  Sdümmer 
wahrnehmen,  wie  er  bei  Carbonaten  Tonukommen  pflegt.  In  anderes  der 
lichtgefärbten  Theilehen  kommen  nur  einzelne  parallele  Risse  vor  —  Hsapt- 
masse  des  Talles.  —  Zwischen  den  Fasern  eingestreutes  oder  an  den  Bis- 
dem  der  hellen  Blättchen  öfters  angehäuftes,  metallisch  glänsendes  P&lftr 
ist  wohl  Magneteisen.  Endlich  machen  sich  noch  emzelne,  abgesonderte^ 
rundliche  Pdtsen  von  bräunlicher  Färbung  bemerkbar,  die  nach  amees 
gleichsam  in  die  Hauptmasse  Übergehen,  nach  innen  aber  jene  eigenartige 
Maschenaderung  besitsen,  wie  sie  sonst  dem  Serpentfai  ankommt  Ddifes 
wir  an  umgewandelten  Olivin  denken?  Ähnliche  bräunliche  Substsoi 
seheint  vielfach  gleichsam  wie  eine  Mesostasis  vorhanden  an  sein.  Nsch 
der  Behandlung  der  Dflnnschliffe  mit  Sahssäure  kommen  nur  sebr  nr- 
einzelte  Lflcken  zum  Vorschein,  welche  die  Stelle  des  Carbonats  aadeatea. 
Sonst  ist  ausser  der  Ausbleichung  anscheinend  geringe  Veränderung  wahr 
zunehmen.  Erst  bei  weiterer  Behandlung  mit  kaustischem  Kali  serftllt 
der  Dünnschliff,  wie  schon  oben  erwähnt  wurde,  in  ein  Haufwerk  foa 
grfinlichen  Nädelchen  und  Blättchen.  Diese  Erscheinung  kann  nur  dslsB 
gedeutet  werden,  dass  das  Ganse  durch  eine  zeraetsbare  Substanz  Ser- 
penthi,  Talkhydrat  (?)  und  efaie  chloritartige,  aber  durch  Säure  zereeti- 
bare,  also  dem  Chloropit  verwandte  Masse  zusammengehalten  ist. 

Zur  Gegenprobe  wurde  der  typische  Topfstein  von  Chiavenna  in 
gleicher  Weise  untersucht.  Die  Dünnsclilifi'e  desselben  unterscheiden  sich 
nicht  wesentlich  von  jenen  des  Gesteins  der  Juliersüule;  nur  sind  die 
erwähnten  bräunlichen  Putzen  viel  häufiger  ausgeschieden  und  von  etwtf 
abweichender  Beschaffenheit.  Sic  bestehen  nämlich  am  Aussenrande  ssi 
feinfaseriger,  gleichartiger  Masse,  nach  der  Mitte  zu  aus  einer  trübes 
Substanz,  welche  dunkler  gefärbt  und  von  einer  grossen  Menge  feinsten  ' 
schwarzen  Staubes  erfüllt,  sowie  von  einer  grossen  Anzahl  vielgestaltiger! 
nach  allen  Richtungen  hin  verlaufender,  dunkler  Nüdelchen  mit  belles 
Rändern  darchschossen  ist.  Durch  Glühen  werden  alle  Theile  des  Däns» 
Schliffs,  wie  beim  vorigen  gebräunt,  am  intensivsten  jedocli  jene  der  nui4> 
liehen  Putzen. 

Es  war  nun  weiter  die  Frage  zu  l)cant werten,  woher  die  Römer  dsi 
Rohmaterial  zu  dieser  Säule  genonmien  haben  mögen.  Ich  fand  zanÄdwt 
bei  Pontresina  im  benachbarten  Obcrengadin  an  den  Gehängen  N. 
Dorfe  in  zahlreichen  Steinbrüchen,  welche  Bausteine  liefern,  ein  ähnliehee 
Gestein  aufgeschlossen.  Dieses  ist  hier  mit  chloritischeu  und  homWeo* 
digen  Schiefern  verbunden  und  besitzt  ziemlich  ausgedehnte  Verbreitangf 
wobei  es  jedoch  oft  wechselnde  BescLaÜeuheit  annimmt,  bald  in  Cblsrit  | 
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KUefer,  iiald  in  StrtUiCelii*  oto  Dioritae&Mr  flbetgeht  ESne  anadiei- 
aeid  den  Gettein  der  Jolieniale  Ahnlicfae  Gflsteinsprobe  sus  dem  grossen 
Stdnbraelie  bei  Pontresina  ergab  mir  bei  der  Analyie  Folgendes: 


1 

1 

I 

II 

III 

IV 

AKvemiiEv  am  i  iiinBiiinT 

OQ  TT 

54,80 

36,57 

Spuren 

1,50 

• 

11,30 

11,82 

7,52 

5,86 

0,23 

0,25 

Sp. 

Sp. 

Sp. 

Ealkerde ........ 

0,67 

Sp. 

2,33 

IM 

2V4 

21,67 

80,50 

86,89 

Ui  

0,23 

0,80    :  - 

1,09 

8,78    !  - 

leUens.  Eisenoxydol   .  .  . 

1,20 

1,70 

,      Kall[erde  .... 

2,30 

3,23 

C0,|  14,08 

9      Bittererde  .... 

17,85 

25,07 

1  6,10 

8,12 

4,97 

Summe:  i 

1  101,68 

100,U1 

101,23 

100,00 

I  bedeutet  die  Ergebnisse  der  Bauschanalyse. 

U  der  dnrch  Salasftare  zerseUbare  Antheü  sn  71,26  Proc. 

ni  der  nicbt  aersetebare  Rest  an  28,76  Proc. 

IV  die  Analyse  DsLsssa's  des  Topfsteins  von  Chiavenna  (An.  d.  Min. 
(5)  1856.  X.  334). 


Das  gleichfalls  blätterig  körnige,  schön  grüne  Gestein  Ton  Pontresina 
laterscbeidet  sich  demnach  besonders  durch  einen  hohen  Gehalt  au  Car- 
hoaaten.  Dies  abgerechnet,  stellt  sich  eine  grosse  Ähnlichkeit  mit  dem 
Gestein  der  Juliersäule  heraus,  welche  besonders  in  der  Zusammensetzung 
dei  Restantheils  (III)  znm  Vorschein  kommt.  Man  darf  daiier  auch,  ab- 
gegeben  von  der  Menge  des  Carbonats,  auf  eine  analo^?e  Mincralzusaramen- 
setzung  schliessen.  Ebenso  ergibt  sich  auch  eine  gewisse  Analogie  mit  dem 
Ton  Delesse  analysirten  Topfsteiu  von  dem  benachbarten  Chiavenna,  dessen 
optische  Analyse  vorhin  kurz  erörtert  wurde.  Es  gehören  alle  diese  Talk- 
gest^ne  zu  einer  Gruppe.  Dass  bei  den  Analysen  I  und  III  ein  gros'ser 
Überscbuss  über  100  in  der  Summe  sich  ergibt,  rührt  wenigstens  tbeil- 
¥eise  davon  her,  dass  das  Eisen  als  Eisenoxyd  bestimmt  wurde,  während 
es  grossentheils  als  Oxydul  im  Gestein  enthalten  ist.  Auch  die  optische 
Uatersuchang  des  Pontresina  Gesteines  in  Dünnschliffen  stimmt  mit  der 
dtea  aosgesprothenen  Annahme  überein.  Wir  sehen  in  den  Dünnschliffen 
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dieselben  wechselnden,  IntensiT  und  blassgrUn  gestreiften,  gebogenm,  ge> 
krfimmten  und  selbst  etwas  gekräuselten  Fasern  als  Dnrchsduütle  qaer 
zur  Blfttterlage  angeschnittener  TheOe  neben  hellen,  ungeatreiftea,  md- 
lieh  umgrenaten,  am  Rande  anagesachten  Partien  mit  reicUieh  ein- 
gestreuten  kleinsten  Magneteisenstanb;  jedoch  fthlen  die  Potaen-föniigai 
Ausseheiduagen,  wogegen  die  Carbonateinsehlflsse  um  so  mehr  hen«^ 
treten. 

Whr  dürfen  daher  mit  ziemlicher  Sicherheit  annehmen,  dass  das  G»> 
stefai  der  JuUersäule  ans  der  nichsten  Kfthe  des  Oberengadina  abstaansL 

O.  W.  OQinbeL 
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Auszüge 


A.  Mineralogie. 

Mix  Baüir:  aber  das  KrysUllsystem  des  KaligHmneri 
(A.  d.  MonatsW.  d.  k.  Akad.  d.  Wissensdu  m Berlin,  32. Not.  1877.)- 
Naehdem  in  neaester  Zeit  das  mono  kl  ine  Kryslallqrstem  der  Gümmt 
ausser  Zweifel  gestellt,  bat  non  aneh  IIas  Biüin  den  Winkel  bettinnt, 
welehen  die  Ebene  der  optischen  Aien  mit  der  Basis,  der  Ebess  der 
leicbten  Spaltbarkeit  macbt  nad  dabei  Warthe  gefanden,  die  mit  dm« 
Ton  TscBiaiiAs  ermittelten  nahe  übereinstimmen.  Badir  wendete  diU 
eine  Methode  an,  welche  eine  ungemeine  Genauigkeit  gestattet,  und  wekkt 
er  nfther  beschreibt.  Die  an  dnem  Tfillig  durchsichtigen  und  ebesas 
Flittchen  Ton  KaUgUmmer  ?on  unbekanntem  Fundort  angestellten  üstcr* 
suchungen  ergaben  folgende  Besnltate:  1.  Der  GUmmer  ist  nach  ida« 
optischen  Veriialten  monoklin.  2.  Die  optische  Azenebene  ist  snikredi 
snr  Symmetrieebene,  die  Mittellinie  liegt  in  dieser.  8.  Es  betrigt  d« 
Winkel:  a.  der  scheinbaren  Mittellinie  mit  der  Spaltungsfliche  87*5',  te; 
scheinbaren  Mittellinie  mit  der  Normale  der  Spaltungsfliche  2*  55';  k  der 
wahren  optischen  Mittellinie  mit  der  Spaltungsflftche  88*  18',  der  wtkrei 
optischen  Mittellinie  mit  der  Normale  der  Spaltungsfläche  1*  42*. 
Richtung  der  Mittellinie  konnte  nicht  bestimmt  werden.  4.  Ei  beötg* 
der  Winkel  der  scheinbaren  optischen  Axen  64*  14',  der  wahren  opciicbn 
Axen  40*  21'.  6.  Es  ist  der  Whikel  der  optischen  Axen  mit  der  Ko^; 
male  der  Spaltnngsfliche  und  swar:  der  scheinbaren  82*  14',  der  wshrei 
ao*  16'. 


y.  T.  ZiraARonon:  Magnetit  Tom  Monte  Mulatte  in  Süd- 
tyrol.  (Lotos,  1877.)  Es  ist  dieses  Vorkommen  ?on  Msgnetit  eisei 
der  ansgeseichnetsten  in  den  Ostalpen.  Die  Krystalle  ttberUeidett  Dnam* 
rftnme  in  einer  stockf5rmigen  Magnetitmasse.  Sie  erreichen  5-6  ■ 
GfOsse und seigen die Gombination:  ooO.SOVs  •  308.0.  Ähnliche Fefvm 
beobaditeten  N.  t.  Köksobabow  am  Magnetit  von  Achmatowsk  und  Sistm 
an  dem  Tom  Albaner  Gebirge. 
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Tn.  LiEBiscn:   mineralogisch- petroprraphisc Ii e  Mitthcilun- 
fec:  iiber  die  (iranitpor phyre  Niederschlesiens.     (Ztitschr.  d. 

tsch.  geolo^.  Gesellsch.  XXIX,  4.)  —  An  der  Zusammensetzung  der 
•jraniiporphjTe  des  Riesengebirges  bethciliiren  sich  folgende  Mineralien: 
Qaarz.  Orthoklas,  Plagioklas,  Magnesiagiimnier,  Kaligliramer,  Hornblende, 
kupt,  Magnetit,  Apatit,  Orthit.  Der  Quarz  erscheint  ohne  Ausnahme  in 
rDfsum  ausgebildeten  Krystallen,  meist  in  hexagonalen  Pyramiden,  zu- 
»dlen  mit  schmalen  Prismenflächen.  Die  Kanten  sind  gerundet.  Flüssig- 
keiiseinschlüsse  mit  beweglichen  Libellen  sind  häufig;  dagegen  scheinen 
nadelförmige  Mikrolithe,  welche  zuweilen  die  Quarzkrystalle  granitischer 
Gesteine  erfullcD,  hier  zu  fehlen.  Die  Or  th  o  k  1  a  s -Krystalle  erscheinen 
Ki'jfig  mit  adularartigem  Schiller,  oft  vollkommen  farblos  und  durchsichtig. 
,  Zuweilen  sind  sie  nur  innen  farldos,  aussen  dagegen  röthlich  gefärbt. 

(KirtLf  Wang,  zwischen  der  Annakapelle  und  Seydorf,  Glausnitz,  Busch- 
,  "Vorwerk  )  Weiss  sind  die  Orthoklase  der  Gänge  von  Lomnitz,  zwischen 
Enlmannsdorf  und  Stonsdorf,  vom  rechten  Ufer  der  Aupa  im  Riesengninde. 
Eine  zonare  Structur  ist  häufig  schon  makroskopisch  wahr/imehmen.  Aus- 
grzpichnet  tritt  sie  in  Dünnschliffen  einres  Salbandgesteins  zwischen  Krd- 
Ear.idorl  und  Stonsdorf  hervor.  —  Die  Krystallform  ist  nicht  in  allen 
ar,!*rsuchten  Vorkommnissen  dieselbe.    Die  nur  wenige  Millimeter  in  der 

ITrrticalon  Richtung  messenden  Orthoklase  des  Granitporphyrs  von  der 
S-rbärfe  Wi  Ilermsdorf  lassen  die  Formen  cx?P,  ccP  x:,  oP,  JP^u  erkennen. 
Zwillinge  nach  dem  Karlsbader  Gesetz  sind  sehr  gewöhnlich.  —  Von  einem 
im  In-  ern  farblosen  Orthoklaskrystall  aus  dem  Granitporphyr  zwischen 
'^fydorf  unil  der  .\Muakjipelle  wurden  dimne  Schliffe  parallel  den  beiden 
» Haaptapaltungsflachen  angefertigt.  Zwischen  gekreuzten  Nicols  faml  bei 
I  dem  Schliff  parallel  oP  Anslöschung  statt,  wenn  die  Kantenrichtung 
I  oP ! -xPx^  der  ScMwin'ningsf  bene  des  einen  der  beiden  Nicols  ^rennu 
*  Tirall'1  ?ing  An  dem  Schliff  parallel  ocPdü  wurde  die  Neigung  der 
[  bnr»  hschnittslinie  der  Ebene  der  optischen  Axen  und  der  Fläche  vPcc 
^  nir  Kante  oP  !  ccP^c  zu  G"  bestimmt.  —  Die  Grösse  der  Orthoklas- 

I krystalle  schwankt  zwischen  wenigen  Millimetern  und  mehreren  Centi- 
»«fm  in  der  Richtung  der  Axe  c.    Einschlüsse  von  Biotit-  und  (^Uiarz- 
i  krystallen  sind  sehr  verbreitet.    Doch  lässt  sich  an  manchen  der  wasser- 
\  Wien  Orthoklase  constatircn,  dass  sie  fast  vollkommen  homogen  sind, 
f'tr  Orthoklas  des  (iranitporphyrs  vom  .sogen.  Altarstein,  dem  südlichen 
l^l'^n  der  Gräbersteine,  ist  perthitartig  von  Plagioklas  durchdrungen.  In 
,  «l^m  GranitporphjT  zwischen  der  Kirche  Wang  und  Rrttckenborg  umgibt 
der  Plagioklas  den  Orthoklas;  Einlagerungen  einzelner  Plagioklaskrystalle 
»erden  in  den  Orthoklasen   der  Granitporphyre  des  Riesengebirges  sehr 
Uofig  angetroflen ;  sie  folgen  dem  Gesetz:  die  Flächen  der  zweiten  Spal-  * 
tong^rif htnng  sind  beiden  Feldspathen  gemein.  —  Die  Umwandlung  des 
tWioklub»  s  in  grünlichen  oder  gelblichen  Glimmer  ist  an  einigen  Punkten 
ßemlich  weit  vorgeschritten,  so  namentlich  in  dem  Granitporphyr  des 
Ucdsbuter  Kammes,  des  Buchwalder  Zuges,  in  demjenigen  von  Rolirlach 
^Fuchbacb,  in  dem  Grjuutporpbyr,  welcher  im  granatfOhreudeu  Glimmer- 

i 
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schiefer  des  Eulengrundes  bei  Wolfshau  auftritt ,  im  Granitporphjr  Ton 
Erdmannsdorf.  Die  Plagioklase,  deren  Grösse  zwischen  1  mm  und 
8  cm  schwankt,  sind  gewöhnlich  weiss  oder  hell  gelblich,  selten« ro(k 
(Buschvorwerk).  Doppelzwillinge  finden  sich  in  den  Granitporphyrea  m 
der  Schärfe  bei  Hermsdorf  am  Kynast  und  von  einem  Gange  iwisdieB 
Erdmannsdorf  und  Stonsdorf ,  sowie  in  Geschieben  am  rechten  Ufer  der 
Lomnits  oberhalb  Waldbaus.  Es  sind  Zwillinge,  gebildet  nach  dem  6^ 
setz:  Drehungsaxe  die  Normale  zum  Brachypinakoid,  sind  zu  einem  Dop^ 
Zwilling  nach  dem  Gesetz:  Drehungsaxe  die  im  Brachypinakoid  htgak 
Normale  zur  Yerticalaxe  verbunden.  Die  Plagioklaskrystalle  des  GriMU 
porphyrs  aus  dem  oben  genannten  Steinbruch  zwischen  Erdmannsdorf  aad 
Stonsdorf  lassen  im  Dfinnschliff  Zonenstructnr  erkennen.  Die  Plagiokbie 
der  Granitporphyre  verwittern  leichter  als  die  Orthoklase.  Äncli  aisla 
Umwandlung  der  Plagioklase  entsteht  ein  hellfarbiger  Glimmer.  IneiBca 
Granitporphyr  von  Erdmannsdorf  bilden  die  grünlichen  GlimmerbÜttcki 
in  den  Plagioklasen  znweflen  divergent  strahlige  Büschel,  welche  im  D(Ua- 
schlifif  zwischen  gekreuzten  Nicols  ein  schwarzes  Interferenzkreni  leigca 
Das  Gestein  des  eben  genannten  Eondortes  ist  von  zahlreichen  Quarzaden, 
deren  Material  wohl  aus  der  Zersetzung  der  Feldspathe  hervorging,  dorch- 
sogen.  Der  Granitporphyr  vom  Landshuter  Kamme,  dessen  Plagioklase 
noch  vollständiger  in  Glimmer  umgewandelt  sind,  ist  demgemäss  lacb  m 
noch  zahlreicheren  Quarzgängen  erfüllt.  Zuweilen  ist  der  Plagioklas  in 
eine  röthlichbraune  pyknotropartige  Substanz  umgewandelt  (sfldM  im 
Dürre  Fichte,  zwischen  Seydorf  und  der  Annakapelle).  Der  Magntiit- 
glimm  er  tritt  in  deutlichen  tafelartigen  oder  säulenförmigen  KryitallsB 
von  sechsseitigem  Umriss  und  schwarzer  oder  grünlich sehwarsar  Ftfk 
anf.  Durchschnitte  parallel  der  Axe  c  sind  zuweilen  am  Bande  mit  gräfi«r, 
innen  mit  branner  Farbe  durchsichtig ;  ofi  lassen  solche  Dudisehnitte  s^ 
wechselnde  resp.  braun  oder  grün  dardueheinende  LameUen  eitasea. 
Gebogene  GlimmerblittdieB  sind  sehr  bftnflg.  —  Diese  IfineraUen  ttks 
keinem  der  Granitporphyre  des  lUesengebirges.  Beschränkter  iBt  du 
Vorkommen  von  Hornblende.  Sie  bildet  einen  Gemenigtli^  der  Ge- 
steine des  westlichsten  Zogea  zwischen  Erdmannsdorf  ond  Stonsdorf 
des  Spitzberges  bei  Erdmannsdorf.  In  einem  Granitporphyr  voaEri- 
mannsdorf  tritt  aocessorisch  grOnlichschwarzer  Angit  anf.  Die 
handensein  dieses  Minerals  konnte  im  DflnnscUiif  an  Darehsehnittee  st* 
nAhenid  normal  zur  Aze  c,  welche  die  Combination  dee  Y«rtiealeB  FiriiBM 
mit  dem  Ortho-  und  Klinopinakoid  zeigten ,  und  ausserdem  an  der  Au* 
löschungsschiefe  an  Dnrcbschnitten  parallel  der  Axe  c  nachgewiesee  weite- 
Als  ein  bemerkenswerther  accessorischer  GemengtheU  der  QranitpoipkTie 
des  Biesengebirges  ist  der  Ort hit  zu  erwähnen;  derselbe  tritt  in  Vt  ^ 
1  cm  langen,  nach  der  Orthoaze  verlängerten,  nadelfilrmigen  Ktystelks 
anf;  bei  Erdmannsdorf,  Lomnitz»  rechtes  Ufer  der  Aopa  im  Biesengroade.'-' 
In  allen  Granitporphyren  des  Biesengeburges  ist  eine  dicfale  Grssd* 
masse  vorhanden.  Die  Quantität  derselben  überwiegt  nur  in  selteseo 
Fällen  diejenige  der  Einsprenglinge  (Gänge  Bwischen  ErdmanBSdorf  ssd 
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Sionsdorf);  and  zwar  scheint  es,  als  wÄre  ein  solches  relatives  Mengcn- 
TerhUtniss  aaf  die  Salbänder  der  Granitporphjrrg&nge  beschränkt.  Die 
Farbe  der  Groodmasse  ist  grau  bis  röt  hl  ich  braun,  in  dea  Salbändern  cn- 
weilen  schwarz.  —  Die  mikroskopische  Untersuchung  ergab,  dass,  wenn 
Torlüafig  xoD  der  Betrachtung  der  Salbänder  abgesehen  wird,  an  der  Zu- 
sammensetzung der  Grundmasse  wohlbestimmbare  krystalline  Elemente 
llieil  nehmen:  Quarz,  Orthoklas,  Plagioklas,  Glimmer.    Demnach  ist  die 
Gmodmasse  nach  der  Bezeichnungsweise  von  Rosesbüsch  mikro kr}  stallin 
ud  swar  grobi^ömig.    Die  Structur  der  Gemengtheile  der  Grundmasse 
ist  entweder  eine  regellos  körnige  ^Schärfe  bei  Hermsdorf  am  Kynast, 
«wischen  Schlingel-  und  Brodbaude)  oder  eine  granophyrartige.  Schrift- 
Snoitartige  Durchdringungen  von  Quarz  und  Fetdspatb  finden  sich  in  den 
Grasitporphyren  Ton  Erdmannsdorf,  namentlich  auch  in  dem  Gesteine  aus 
der  .Mitte  des  mehrfach  erwähnten,  etwa  11  Schritt  breiten  Ganges,  im 
Granitporphyr,  welcher  zwischen  der  Kirche  Wang  und  Bröckenberg  an- 
ttthty  sowie  in  demjenigen  vom  rechten  Ufer  der  Aupa  im  Riesengrunde. 
I>ie  Ton  RoeBVBOBCB  mit  dem  Namen  „Pseudosphärolithen'*  belegten  Ge> 
bilde  finden  sieb  in  grosser  Schönheit  in  dem  Gestein  eines  Ganges 
iwiachen  Erdmannsdorf  und  Stonsdorf  (0,2-0,4  mm  im  Durchmesser)  und 
in  Granitporphyr  Ton  Boachvorwerk.   Der  Unterschied  in  der  Ausbildung 
der  Gesteinsrari^ten  von  der  Gangmitte  nnd  vom  Salband  ist  am  auf- 
fallendsten an  dem  gegen  11  Schritt  breiten,  durch  einen  Steinbruch  auf- 
^$chlossenen  Granitporphyrgange  zwischen  Erdmannsdorf  und  Stonsdorf 
XQ  beobachten.    Der  Granitporphyr  ron  der  Mitte  des  Ganges  enthält  in 
grauer  Grundmasse  weisse  nnd  grfinlichweisse  Orthoklas-  und  Plagioklas- 
krystalle  bis  zur  Grösse  von  mehreren  Centimetern,  femer  graue  Quarz- 
kryitalle  und  grfinlichschwarzen  Biotit.  Mit  der  Entfernung  von  der  Gang- 
Ktte  mnint  die  Grösse  der  Gemengtheile  ab.  Betrachtet  man  das  Salbaud- 
fx^in  für  sich,  so  würde  man  es  ohne  Bedenken  als  Quarzporphyr 
teicbnen.  In  schwarzer  dichter  Grundmasse  enthält  es  nur  wenige  Milli- 
laeier  grosse  Einsprenglinge  von  weissem  Orthoklas  und  Plagioklas,  Quarz 
■ad  schwarzem  Biotit.  Die  mikroskopische  Untersuchung  der  Grundmasse 
liess  in  dieser  zahlreiche,  scharf  begrenzte  Krystallo  von  Orthoklas  und 
Plagioklas  und  unzählige  braun  durchscheinende,  kleine  B'otitblättcben 
erkennen.     Aber  zwischen  diesen  wohlbestimmbaren  Mineralien  betindet 
sich  eine  doppeltbrechende,  kryptokrystalline  Basis,  welche  sidi  nicht  in 
definirbare  Elemente  auflöst.    Durch  die  bandartige  Anordnung  der  Fcld- 
ipath-  und  Bi^titkrystalle  der  Grundmasse  um  die  iiamiprenglioge  ist  eiue 
ioidale  Structur  angedeutet. 


To.  Liebiscr:  über  ein  Yorlcommen  des  Di.sthen  in  Central- 
Afrika.  (Zeitschr.  d.  Deutschen  geolog.  Gesellsch.  XXIX,  4,  S.  718.)  — 
In  der  durch  G.  ScnwEmrirRTn  in  dem  Berliner  mineralogischen  Museum 
niedergelegten  Sammlung  von  Gesteinen  aus  Central-.Vfirika  beünden  sich 
fliadstflcke  fon  Glimmerschiefer,  welcher  die  Uauptmaeae  des  Baginee- 
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Berges  im  östlichen  Niam-Niam-Land  bildet.  Dieser  Glimroerscbiefer  fahrt 
Quarzausscheidungen ,  welche  Krjstalle  von  Biotit,  Muscovit  und  Disthen 
umschliessen.  Der  Disthen  zeigt  nicht  die  gewöhnliche  himmelblaue  Farbe : 
er  ist  spargelgrün.  Zahlreiche  Bl&ttchen  schwarzen  Biotits  sind  parallel 
der  Hauptepaltungafl&che  cx>Pdö  eingeschaltet.  Beobachtet  wurden  folgende 

FlAchen:  ooPüo,  odPdb^  odP\  00%  ooP'2.  Endilichen  sind  nicht  wth^ 
zonebmen.  Einige  der  Krystalle  sind  ZwUUnge  nach  dem  Gesete:  Di»' 
hongsaze  die  Normale  tum  Makropuiakoid. 


V.  y.  ZEPBAROTieH:  Aber  Mirabilit  von  Anssee.  (Lotos,  1877.)- 
In  dem  Salzbergbane  zu.  Alt-Anssee  fanden  sich  in  neuester  Zeit  Krystalle 
▼on  Mirabilit,  welche  durch  Fl&chenreichthum  und  ansehnliche  Bimes- 
sionen  bemerkenswerth.  Sie  zeigen  folgende  Formen:  OP,  ooPnc,  ocPx, 
—  V2  PoCi  Vt^j  Poo,  PoOi  2^00,  ooP,  —  P,  P,  ViP,  denen  sich  die  foo 
V.  Zepharovich  beobachteten  Formen  —  Vi^  ^nd  —  2?  beigesellen.  Qt- 
wöhnlich  waltet  das  Orthopinakoid  vor,  wAbrend  die  FlAchen  der  kliso- 
diagonalen  Zone  untergeordnet  erschelDcn.  Die  meisten  und  grtutm 
Krystalle  haben  durch  überwiegende  Ausdehnung  nach  der  Hauptaxe  eisen 
am  Mirabilit  ungewöhnlichen  Habitus;  sie  erreichen  7  bis  10  cm  Höhe 
bei  einer  Breite  Ton  S  und  2Va  cm  und  sind  entweder  durch  OP  ab- 
geschlossen oder  pyramidal  zugespitzt.  Ungleich  seltener  sind  die  Kry- 
stalle bei  geringer  Streckung  nach  der  Orthoaxe  dicktafelartig  gestaltet  - 
Es  stammen  die  Mirabilite  von  zwei  Stellen  im  Bergbau;  aus  dem  Weisere 
heim  Werk  und  aus  dem  Moosberg-Dammablasse.  In  letzterem  fand  an 
die  Krystalle  auf  den  Wänden  der  Ablassgrube  und  des  Seichkasteos  - 
in  dem  seit  1843  nicht  mehr  angewässerten  Weisersheim  Werk  zeigten 
sie  sich  auf  dem  Laist  der  Wehrsohle  und  auf  dem  feuchten  Salzthon  i^r 
Ulmen.  Im  Allgemeinen  sind  in  den  Ausseer  Gruben  die  Wehren,  Al>* 
lässe  und  Soolenleitungsröhren  die  Fundstellen  von  Mirabilitkrystalleo: 
in  den  oberen  alteren  Horizonten  beobachtet  man  dieselben  neben  achöne« 
und  grossen  Qypskrystallen,  stellenweise  hinter  der  VerrOstuag. 


Field:  über  eine  Varietät  des  Cronstedit.  (Phil.  Mag.  löT?, 
No.  28,  pg.  52.)  —  Mit  dem  Cronstedit  bei  Wheal  MauJlin  unfern  lost- 
witliiel  in  Coruwall  findet  sich  ein  Mineral  in  derben  Partien,  de*>*'n 
H.  =  2,5,  G.  =  3,  von  lauchgrüner  Farbe,  aber  das  n&mliche  dunkel- 
grflne  Strichpulver  seigend,  wie  Cronstedit.  Eine  Analyse  ergab: 


Eisenozydul 
Eisenozyd 
Kieselsäure 
Wasser 


89,46 
18,51 
81,72 
11,02 


100,71. 
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CoLLurs:  Qber  Daporthit,  ein  neues  asbestartiges  Mineral. 
(Mineralogical  Magazine  No.  7,  p.  226.)  —  Das  Mineral  üudet  sich  in 
f&sfrigen  Massen,  Klüfte  in  Serpentin  ausfüllend.  H.  =  2,  0.  =  2,78. 
Grünlich  in's  Braunlichgraue.  Seideglanz.  Die  Fasern  biegsam.  Gibt 
in  Kolben  Wasser;  feine  Fasern  sind  zu 
ünitelidk  in  Salzsäure.   Die  Analyse  ergab: 


ffieselsäore  .... 

.   .  49,21 

Thonerde  

.    .  27,26 

Eisenoxydol  .... 

.   .  6,20 

Magnesia  

.    .  11,14 

Kalkerde  

.    .  0,39 

Natron  

.   .  0,49 

Wasser  

.   .  3,90 

Hygrosc.  Wasser  .  . 

.   .  0,68 

99,27. 

schwarzem  Glas  schmelzbar. 


Woin  man  einen  Theil  des  Wassers  als  Gonatitntions-Wufler  be- 
tiaditet,  10  listt  sich  folgende  Formel  aufstellen: 

8(Al,0,SiO,),  5('AMg,  V»Fe,  Vs H,) 0 -h SiO^. 

Da  das  Mineral  —  welches  Dama's  Neolith  wohl  am  nächsten  steht  — 
mt  neue  Speeles  sein  dürfte ,  so  wird  für  solches  nach  seinem  Fandort, 
Diporth  bei  SL  Anstell  in  CorawaUi  der  Name  Dnporthit  vorgeschlagen. 


V.  T.  ZnnJMOftcn:  gelber  Dolomit  von  Bleiberg.  (Lotos, 
1877.)  —  Das  grossindividualisirte ,  feinktonige  bis  dichte  Mineral  von 
schwefelgelber  oder  brftanlichgelber  Farbe,  enthält  häufig  gelblichbraane 
Blende  eingewachsen ,  in  deren  Umgebung  die  gelbe  Färbung  besonders 
iBtessiT.  Inden  blendereichen  Dolomitstückon  öfTnon  sich  kleine  Drusenräume 
■ü  Gruppen  sehr  kleiner  Hemimorphit-Tafein,  welclie  mit  gelblichweissen 
Cikit'BhomboiMern  besetzt  sind.  Die  Klüfte  des  Gesteins  sind  mit  lioU 
atronen-oder  schwefelgelben  erdigen  Anflügen  bedeckt,  die  aus  Schwefel- 
zink  mit  Spuren  TOn  Schwefelcadniium  bestehen.  Im  DOnnschlifif  unter 
öeo  Mikroskop  erwies  sich  der  gelbe  Dolomit  (abgesehen  von  den  Blende- 
mscblüssen)  als  homogen.  Die  Spaltflächen  der  Masse  ergaben  annähernd 
K  -  106*'  28',  6.  —  2,87.  Ans  den  durch  Gintl  ansgefohrten  Analysen 
Ikm  skh  folgendes  Mischnngsrerhftltniss  berechnen: 

Kohlensaurer  Kalk  .  .  .  79,48 

Koiilensanre  Magnesia  .  .  16,71 

Koblensaores  Zhikoxyd  3,42 

Koblensanres  EiseDozydnl  *  0,80 

Sehwefelsink   0,31 

Sehwefelcadminm  ....  0,25 

Schwefeleisen   0,06 

Eieselsiore   0^08 

99,b8. 
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Die  intensiTe  gelbe  FftrbiiDg  des  DolomlteB,  deBsen  M8i»iniiig  den 
Atudruck  4CaC0*  +  HgCO*  nahe  kommt,  wird  duroh  eine  geringe  ()iitt- 
titftt  von  beigemengtem  CdS,  von  Greenockit  bewirkt 


Fb. Bkrwbrth:  üntersuchnng  der  LIthionglimmer  tob  Pirlii 
Rozena  und  Zianwald.  (Min.  MittheiL  ges.  von  6.  Tschbrbak;  1877, 
No.  4.)  —  Die  Lithionglimmer  geboren,  wie  bekannt,  an  den  beModen 
schwierig  zerlegbaren  Silicaten.  Davon  aengen  die  Differenzen  in  des 
bisherigen  Analysen,  die  keine  flbereinstimmenden  Resultate  eriidta. 
Bbbwbrtb  hat  seine  Untersuchungen  in  Lüdwio's  Laboratorium  aosgcfthrt 
Die  angewendete  Methode  ist  genau  angegeben.  Das  Material  wer  voa 
TsoBBBiiAB  ausgesncht  und  auf  seine  Reinheit  geprOft.  —  Die  Mittelwertbe 
ans  den  Analysen  sind: 


Lepidolith  von 

Lepidolith  von 

ZinnwaMit 

Fans  (Maine) 

Bozena 

Toa  Zinuwald 

PhoBphors&ure 

0,05 

6,08 

Fluor     .   .  . 

.  5,15 

7,88 

7,94 

Kieselsäure  . 

.  50,39 

50,98 

45,87 

Thonerde  .  . 

.  28,19 

*  27,80 

22,50 

Eisenozyd  .  . 

0,66 

Eisenozydul  . 

• 

0,96 

11,61 

Manganozydul 

.  Spur 

Spur 

1,75 

10^78 

10,46 

Natron  .  .  . 

• 

0,42 

Lithion  .  .  . 

.  5,08 

5,88 

3,28 

Wasser  .  .  . 

.  2,36 

0,96 

0,91 

104,88 

10S,48  - 

Dem  Fluor  ftquivalente 

Sanerstoffmenge: 

2,17 

8,82 

3,34 

101,34 

101,06 

102,14 

Sp.  G. 

=  2,8546 

2,834 

2,9715. 

Rubidium  und  Cftsium  waren  im  Spektroskop  dentlich  an  erkaoaes. 


B.  Geologie. 

Fbabz  Rmn  voii  Haubb:  die  Geologie  and  ihre  Anwendang 
auf  die  Kenntniss  der  Bodenbeschaffenheit  der  österr.- 
Ungar.  Monarchie.  2.  Aufl.  1^  Lief.  Wien,  1877.  p.  1-513. 
—  Jb.  1875,  485.  —  Nach  unseren  früheren  Mittheflungen  Aber  das  tref- 
liehe  Werk  genügt  es  zunächst,  zu  erw&hnen,  dass  die  allgemeuie  Aa> 
Ordnung  des  Stoib  und  der  Plan  der  ganzen  ArbeH  andiin  dieser  aweta, 
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rermehrten  und  Terbesserten  Auflage  beibehalten  wurde.  Die  vielfachen 
tifid  eingreifenden  Zusätze  und  Änderungen  in  den  Details,  namentlich  in 
dem  beschreibenden  Theile  legen  aber  Zeugniss  ab  von  den  raschen  Fort- 
sdritten  in  der  Kenntniss  des  heimischen  Bodens,  welche  durch  den  Ver- 
fasser nicht  nur  im  Wesentlichen  angeregt  und  gefördert  worden  sind, 
soodem  in  ihrem  ganzen  Umfange  von  ihm  geistig  beherrscht  werden. 
"^lleD  wir  zugleich  einen  Wunsch  aussprechen,  so  ist  es  der,  dass  in  einer 
dritten  Auflage  der  Name  ^MiiCraster  cor  angumum*^  auf  S.  491  in  „Mi- 
amter  cor  Ustudinarium*^  omgewandeli  werden  mßgfi. 


Er5est Favre:  Revue  geologique  Suisse  pour  Tann^ie  187  6. 
Gfsire,  Bale,  Lyon,  1877.  8«  (Arch.  des  sc.  de  la  Bibl.  univ.  Fevr.  1877. 
tLVin.  p.  121— 186.)— Jb.  1876,  945.  —  Wie  die  früheren,  so  ist  auch  dieser 
Jikresbericht  in  zwei  Abtheilungen  geschieden,  deren  erste  allgemeine 
Arbeiten,  geologische  Beschreibungen  und  einige  specielle  Arbeiten  über 
l&Kralogie,  Paläontologie  und  dynamische  Geologie  enthält.  Die  zweite 
Mandeh  die  speciellen  Arbeiten  fiber  die  verschiedenen  Formationen  von 

ittesten  bfe  zu  den  jüngsten.  Die  von  Favre  benutzten  Quellen 
Verden  am  Schlüsse  des  Heftes  unter  125  verschiedenen  Nummern  auf- 
feföhrt.  Unter  ihnen  hat  der  Verfasser  selbst  mehrere  beachtenswerthe 
Beiträge  geliefert,  wie:  Quelques  Remarques  sur  l'origine  de  TAUuvion 
ttdeme.  (Arch.  BibL  univ.  1877,  LVIIl,  18.) 


£.  Retek:  Beitrag  zur  Physik  der  Eruptionen  und  der 
SrsptiT-üesteine.  Wien,  1877.  8».  225  S.  9  Tal  —  Der  reiche  In- 
l»H  Torliegenden  Buches  sei  kurz  im  Folgenden  wiedergegeben.  Die 
beiden  ersten  Gedankenreihen  behandeln  die  Physik  der  Eruptionen,  und 
vird  hier  auf  die  geologische  Bedeutung  der  bekannten  Absorption  von 
^uen  in  glühenden  Fl&ssigkeiten  besonders  aufmerksam  gemacht.  Die 
Torgange  der  £ruption  sprechen  dafür,  da?«;  auch  im  Erdmagma  Gase 
abäorbirt  seien;  dies  erklärt  die  Beschaffenheit  der  Lava,  welche  aus  einem 
^isch  von  Krystallen  mit  einem  Liquidum  besteht,  ferner  die  Porosit&t 
^'■T  Lara,  ihre  Flüssigkeitseinschlüsse  und  die  bei  ihrem  Erstarren  sich 
lu&scbeidenden  Gase.  Das  Magma  ist  durchtränkt  von  einer  gesättigten 
Usnng.  Die  Liquida  konnten  in  das  Magma  durch  Infiltration  gelangen; 

wird  ein  grosser  Theil  der  Gase  schon  von  Anfang  an  in  dem  Magma 
enthalten  sein,  und  man  wird  behaupten  können,  dass  die  Atmosphärilien 
löcht  i  n  das  Magma,  sondern  aus  demselben  kamen,  indem  bei  jedem 
^starrungsprocess  ein  Theil  der  Gase  ausgeschieden  wurde.  Der  Mangel 
(iner  Atmosphäre  auf  dem  Monde  fordert  die  Annahme  einer  Reabsorption 
der  Gase,  welche  vordem  durch  ihr  Spratzen  die  Mondberge  gebildet 
l^Wen.  Ein  wenig  durchtränktes  Magma  fliesst  ruhig  aus»  reichlich  im- 
Ncnirtes  zerstäubt;  daher  der  Unterschied  zwischen  Strom-  ond  Schutt* 


Diyiiizeü  by  GoOgle 


318 


Vulkanen.    Die  kleinen  Schattkegel,  welche  auf  manchen  Lamtrömen 
aufsitzen,  sind  Spratzkegel. 

Die  Beweglichkeit  sowie  die  Individualisirunor  des  Mapma  hanf^  ali 
von    dessen  Durchtränkung ,    Temperatur    und    chemischem   Ikstai.  Ic 
(kieselsäurereiche,  kühle  oder  wenig  durchtränkte  Schlieren  sind  Mhwer 
beweglich).   Das  Magma  verliert  mit  zunehmendem  Drucke  an  Bcwt  gh-  h 
keit ;  wird  durch  ein  Ereigniss  der  darüber  lastende  Druck  Termindert,  w 
wird  das  Magma  verflüssigt  and  ausbruchsfähig;  zugleich  werden  die  leichter 
schmelzbaren  Bestandtheile  glasig  verflüssigt  Tritt  das  erweichte  Magm 
au  die  Luft,  so  verliert  es  einen  Theil  seiner  Liquida  und  erstarrt  poröi; 
verfestigt  es  sich  aber  in  der  Tiefe,  so  werden  die  Liquida  zurückj^ehiltefl 
und  es  erstarrt  krystallinisch ;   daher  ein  Unterschied  zwischen  ,Tid« 
magma"  (platonisch)  und  Oberflächenmagma  (Lava).  —  Die  dritte  Gedanken- 
reihe bildet  einen  Beitrag  zur  Physik  der  Eruptivgesteine.   Es  wird  hier 
die  Wechselbeziehung  der  verschiedenen  Eigenschaften  der  Gesteine  !«• 
sprochen:  die  Abhängigkeit  der  Ausbildung  bestimmter  Mineralien  vom 
chemischen  Bestände  des  Magma;  die  Art  der  Individualisinmg  wird 
namentlich  durch  den  chemischen  Bestand,  der  Grad  durch  genetisd» 
Bedingungen  bestimmt.   Danach  wird  eine  vereinfachte  Nomenclatnr  TQ^ 
geschlagen ,  bei  welcher  durch  Zusatz  von  Reihenbezeichnungen  die  fO^ 
schiedenen  Sondernamen  in  Wegfall  kämen;  z.  B.  a.  Granit,  b.  Granitp 
porphyr  (-=  Quarzporphjr),  c.  Granitlava  (-  Quarztrachyt)  oder  a.  Ditlns, 
b.  Diabasporphyr  (=  Augitporphyr),  c.  Diabaslava  (Augitandesit,  Biitlt). , 
Auf  den  Tafeln  werden  graphisch  die  Verhältnisse  des  Umfanges  der  reh ' 
schiedenen  (lesteinsbegriffe,  der  Mengenverhältnisse  und  des  Bestandes  dv 
Eruptivgesteine  dargestellt,  und  man  ersieht  daraus,  dass  die  Hauptmeoge 
der  Eruptivgesteine  reich  an  Kieselsäure  und  in  tiefer  See  ergossen  itf» . 
dass  unter  den  Tiefgesteinen  die  kieselsäurereichen,  unter  den  Laven  dii  i 
basischen  vorwalten,  und  dass  in  gleicher  Weise  wie  in  der  organiseba 
Welt  gewissen  Moleculargesellungen  der  unorganischen  Welt  ein  hohei 
stabiles  Oleichgewicht  zukommt,   während  die  Übergangsstulen  nor  ii 
geringer  Quantität  auftreten. 


A.  Dl  Lappariht:  le  d^plaeement  de  Paxe  des  poles.  (Befoe 
quart.  scient.)    Louvain  1877.  21  S.  ~  Nach  Besprechung  der  Ide«eiBff| 
möglicbeo  Yersefaiebung  der  Polaxe  der  Erde,  der  geologischen  Thai». 
Sachen,  welche  diese  Idee  anterstatzen,  wie  die  Eisseit,  der  NsefcveiiI 
lioher  Temperaturen  In  den  Polargegenden  za  verschiedenen  geologiscbea 
Epochen,  bespricht  di  Lappaihit  eunftchst  die  hierauf  bezüglicheD  Bjyy  j 
tbesen,  um  sodann  die  im  Jalire  1876  aufgestellte  Ansicht  William  Tte» 
sov*s  niber  ni  erOrtem.  Naeh  eingebender  Darlegung  der  biersof  bs- 
sOglicben  meebaniachen  GmndsAtae  wiid  geaeigt,  dass  hi  der  EMonl 
der  Gebirge  die  Bedingung  gegeben  war|%  auf  welche  die  wicbtigea 
Bcbiebangen  der  Lage  der  Erdaxe  snrftckinifBbren  sind. 
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M.  DE  Tribolet  et  L.  Rochat:  Stüdes   geologiques  sur  les 
jonrces  boueuses  (bonds)  de  la  plaiiie  de  Biäre  (Vaud).  Neu- 
fhätel.  1877.  8«    36  S.  1  Tafel.   -  Die  Schlammquellen,  bonds,  der  dilu- 
vialeu  Ebene  ?on  I'.iere  sind  verschieden  grosse  und  tiefe  Einseükunu'eu, 
die  trocken  oder  mit  trübem  Wasser  erfüllt  sind.    In  gewissen  Perioden 
I Frühjahr  und  Herbst)  tritt  aus  ihnen  schlammiges  Wasser  aus,  welches 
r.  RäDder  mit  blaulirhein  oder  gelblichem,  z.  Th.  sandigem  Schlamm  be- 
vieckt.  Dabei  bilden  sich  auch  öfters  seitliche  Öffnungen,  aus  denen  Schlamm- 
wiSäcr  hervorquillt  und  an  den  Rändern  einen  Schlammkegel  absetzt. 
Der  Schlamm  enthält  feine  Kalktheilchen ,  Glimmer  und  Thon.  Diese 
Qnellen  werden  auf  folgende  Weise  erklärt.    Das  Tagewasser  kann  nur 
lu  fü  einer  undurchlässigen  Schicht    von  glacialeni   Thon  eindringen 
ood  sammelt  sich  darüber  allmählich  an,  bis  es  durch  den  darüberliegen- 
den  Schott  wieder  nach  der  Oberfläche  gelangt;  hierbei  nimmt  es  feinen 
Sand  und  Schlamm  mit  fort  und  bildet  nach  und  nach  Höhlungen,  welche 
kes$eiiOrmige  Einstürze  der  darüber  befindlichen  Massen  bedingen. 


Rma:  Aber  seine  Reisen  in  Süd- Amerika.  (Verh.  Oes.  firdk. 

Berb'o  1877.  No.  5  n.  e.)  15  S.  —  In  kurzen  Umrissen  wird  die  mehr- 
:  jilirige  Reise  geschildert,  welche  Rbiss  snsammen  mit  StObbl  sar  Er- 

tescboDg  der  geologischen  Verhältnisse  der  TnUumischen  Gebirge  nament- 
^  Beb  f  SD  Coiombien,  Pem  and  Chile  ontememmen. 
I 


HexrtHicks:  onthe  Pre-Cambrian(Dimetian  andPebidian) 
Bocks  ot  St.  David's.  (The  Quart.  Jouru.  Geol.  Soc.  London,  Vol. 
KXIII.  p  229.  PI.  X.)  —  Aus  einer  frühern  Arbeit  von  Hicks  (Jb  1875, 
"t^l  bat  man  ersehen,  dass  das  untere  Carabrian  von  Hicks  dem  Cam- 
WiiD  von  MüRCHisoN  entspricht,  welches  die  Longmynd-Gruppe  und 
MtSieviaD-Gruppe  umfasst.  während  das  obere  Cambrian  von  Hicks 
<J^ni  Untersilur  von  Mürchison  und  der  meisten  anderen  Autoren  angehört, 
^»^rfasser  beschreibt  hier  die  voi-cambrischen  Ablagerungen,  welche  liaupt- 
«idlich  aus  veränderten  Conglomeraten  und  Schiefern  in  ihrer  oberen 
Partie,  und  a?is  compacten  quarzigen  Schichten,  veränderten  Schiefern  und 
Kalksteinen  in  ihrer  unteren  Partie  bestehen  Er  führt  für  diese  untere 
Gruppe  den  Namen  „Dimetian"  ein,  von  Dimetia,  dem  alten  Namen 
täte  Königreichs ,  welches  diesen  Theil  von  Wales  einschloss,  und  für 
&  obere  Gruppe  den  Namen  „Pebidian,"  den  er  von  Pebidiauc  (oder 
Feiplei  diau,  SO.  von  St.  Davids)  herleitet,  wo  diese  Felsen  haupt- 
•Wilich  hlossliegen.  Das  Dimetian  zeigt  eine  Mächtigkeit  von  15  000  Fuss, 

Pehi<lian  von  mehr  als  3000  Fuss.  Die  cambrischen  CoDglomerate 
•fiUen  die  pebidischen  ungleichförmig  überlagern. 

Uns  erscheinen  die  beiden  Namen  Pebidian  und  Diniedian  umso 
iiBndtkiger  zu  sein,  als  sich  jene  Torcambrischen  Schichten  sehr  gut  als 
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archäisch,  azoisch  oder  laurentisc h  bezeichnen  lassen.  Dieselbe 
Ansicht  ist  auch  bei  der  Discussion  über  die  Abhandlung  des  Yerfäsmi 
von  Prof.  Seeley  geltend  gemacht  worden. 


J.  W.  Dawsok:  Note  on  the  Phosphates  of  the  Laarentiaa 
and  Cambrian  Rocks  of  Canada.  (The  Qaart.  Joum.  of  the  GmL 
Soc.  V.  XXXII.  p.  286.)  —  In  den  nntersilurischen  und  cambrischen  G^ 
steinen  von  Canada  kommen  phosphatische  Ablagerungen  an  vielen  Orta 
vor,  wiewohl  nicht  in  solcher  Ausdehnung,  dass  man  sie  mit  Vortheil  ge> 
Vinnen  könnte,  wie  dies  mit  den  Schichten  und  Gängen  krystallini&dies 
Apatites  in  laurentischen  Schichten  der  Fall  ist 

Die  den  meisten  Apatit  fahrende  Zone  des  Lanrentian  besteht  an 
Schichten  von  Gneiss,  Kalkstein  und  Augitfels  und  besitzt  eine  Miclitig- 
keit  von  2600—3600  Fuss.  Man  hat  sie  aber  einen  grossen  Flächenrun 
hin,  W.  yom  Ottawa  river  yerfolgt  und  ebenso  an  der  Ostseite  dieses 
Flusses  erkannt  und  ist  geneigt,  den  Gehalt  an  Phosphaten  von  Orgaiüf- 
men  abzuleiten,  doch  bedarf  dies  noch  näherer  Beweise. 


B.  J.  Harrixgton:  Notes  on  a  few  dykes  cutting  Laurentiai 
rocks,  more  especially  with  reference  to  their  microscop.«: 
structure.  (Canad.  Naturalist.  Vol.  8.  No.  6.)  Mit  1  Tafel.  —  Von  d*t 
bereits  früher  untersuchten,  die  laurentischen  Schichten  der  Gegend  von 
Grenville  durchsetzenden  Gängen  werden  6  Gesteine  mikroskopisch  unter- 
suclit,  die  sich  als  (Yiridit-fuhrender)  Diabas,  Dolerit  und  als  Diorii  2u 
erkennen  geben. 


H.  Möhl:  die  Eruptivgesteine  Norwegens.  Christiania  1^71 
(Nyt  magazin  for  Naturvidensk.  XXIII.)  8«.  189  S.  Mit  8  Tafeln.  -  Ei« 
Suite  von  154  Eruptivgesteinen  Norwegens  wurde  mikroskopisch  unter- 
sucht  und  einzeln  beschrieben.  Es  sind:  Granit,  gestreifter,  Protopia-, 
Oligoklas-,  Hornblende-Granit;  Oligoklas-,  Orthoklas-,  Zirkon-  und  EUoliiir 
Syenit;  Granulit;  Quar/.|)orphyr ,  Orthoklasporphyr,  Porj)]iyrit,  AufÄ» 
porphyr;  Hornblende-,  Saussurit-,  Diallag-  und  Hypersthen-Gabbro;  ADO^ 
thit-Olivinfels,  Olivinfels,  Serpentin;  Lahradorfeis;  Eklogit;  Ilornhiendefcii; 
Diorit,  Epidiorit,  Proterobas,  Diabas.  Von  den  mancherlei  Kinzelbcohich» 
tungen  seien  hier  nur  erwähnt  die  Umwandlung  des  Feldspathes  iu  Saa«snri*i 
des  Augites  und  Olivincs  in  Kalkspath,  des  Glasresiduunis  mehrerer  6^ 
steine  in  Chlorit,  das  Vorkommen  von  Arfvedsouit  in  Eklogit  und  nefc« 
Pargasit  iu  Syeniten. 


B.  LoTTi:  il  poggio  di  Montieri  (Grosseto).  (BoIlettWr« 
Gomitato  geol.  d'Italia.  Vol.  VII.  1876.  Ko.  3  e  4.  S.  111—122.  1  Proil.)- 
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Xordöstlich  von  Massa  marittima  in  der  Provinz  Grosseto  prTiPbt  sich  als 
m  Theil  der  nnterbrochenen  toskanischon  Küstenkette,  welche,  ihres 
Metailgehahes  wegen,  Sa  vi  (Jb.  1877,  8«1)  Catena  nietallifcra  nannte,  eine 
Beresruppe  mit  dem  Poggio  di  Montieri  (1050  ni)  als  höchstem  Gipfel. 
^(>ü  ilt-n  anderen  Höhen  erreidien  die  C'ornata  di  Gerfalco  nicht  viel 
.   ulxr  HX"),  der  Pogirione  di  Prata  850  und  der  P.  di  Bocchegpiano  nur 
?  670  m  Seehöhe.    Den  grössten  Theil  des  von  O.  nach  W.  pestreckten 
Berges  überdecken  mannigfache  Abänderungen  von  Alberese.   Am  West- 
abhiDgfe  und  puten  Theils  im  Süd  ist  er  stark  thonig,  plattenförmig,  blei- 
jfTtn,  zuweilen  mit  Fucoiden.    Weiter  nach  Ost  überlagorn  diesen  starke 
Bißke  der  typischen  blauen  Pietra  colombina  mit  schieferigen  Galestro- 
'  .»•fpifer.  und  fast  schwarzen  Kalksteinen,  die  wegen  zu  grossen  Thon-  und 
,  Ki»=sp]gehahes  zwar  nicht  zum  Brennen  aber,  wie  dunkler  Marmor,  für 
.  Kt]n?twerke  verwendbar  sind.   Das  werthvoljp  Material  würde  noch  höher 
{  m  s-halzen  sein,  wenn  nicht  Spathadern  häuti;.,' (Un  Zusainitienhang  störten 
I  cod  die  Grösse  der  auszubringenden  Blöcke  beschränkten.    Am  Südwest- 
[  hm  vt-nien   diese  eocänen  Kalke  gänzlich  von  knotigen  Talkschiefern 
^  lad  caveruösen  Kalken  seitlich  verdrängt,  während  ihr  Liegendes  spär- 
lich Xuramulitenscbichten  bilden,  mit  wenigen  und  ganz  kleinen  Fossilien. 
•Wo  aber,  wie  am  Ostgehänge  der  Cornata,  diese  Formation  mehr  Platz 

(»greift,  sah  der  Verfasser  die  Schalen  am  gedrängtesten,  sobald  der 
lilk  conglomerat artig  und  in  dem  Masse  abnehmen,  wo  er  dichter  und 

I^fieichmässiger  wird.     Immerfort   mit  concordantem  Lager  folgen  nach 
itoeD  Sandsteine ,  oberwärts  sehr  feinglimmerig ,  im  Übrigen  grobkörnig. 
'  Anl  der  Gipfelhöhe,  wo  der  Alberese  weggeführt  ist,  gehen  sie  aus,  haben 
^iber  nie  er  iranische  Reste  sehen  lassen.  Doch  scheint  ihre  enge  und  gleich- 
llrtssige  Verbindung  mit  den  Oberschichten  sie  als  wenig  älter  der  Eocän- 
rpfriode  anzureiben.    Das  nächste  Glied,  in  N.  und  NO.  freigelegt,  bilden 
r  feinte,  tbonige,  lockere  Schiefer  mit  einigen  Fucoiden.    Einerseits  nähern 
j- ttr  sich  einer  Posidan.  Bronnii-iiihrenden  Formation  des  Pisanischen  und 
[  kr  ipuanischen  Alpen ,  die  für  oberer  Lias  gewonnen  wird ,  anderseits 
Kklieisen  sie  Kalksteine  ein,  die,  jedoch  ohne  organische  Reste,  von  dem 
i*lieren  Xummulitenkalkc  nicht   unterscheidbar  sind.     Rothe,  platten- 
i^iee  Kaikp ,  aiisserlich  dem  Ammonitcnmarmor  ähnlich,  bilden  ihre 
f  Ä-iii  und  gehören  wahrsclieinlich  demselben,  vielleicht  cretacischen,  Sy- 
ßcme  zu.    In  Berührung  damit  werden  die  Schiefer  diasproartig  Das 
Üte^tc  Gestein  von  Montieri  endlich  ist  ein  weisser,  kryptokrystall inischer 
Kalk,  der  als  Lagerstätte  der  Silbererze  nun  durch  den  Bergbau  auf- 
f^-ebio-isf  n  wurde.    Im  Jahre  1355,  zur  Zeit  von  Pest  und  Bürgerkrieg, 
Kk<iai  man  die  Minen,  über  die  schon  Targioni-Tozzetti  berichtet ,  ver- 
JliswB  ZU  haben;  1840  versuchte  man  vergeblich  sie  wieder  zu  heben,  bis 
W'^t  in  df»n  letzten  Jahren  eine  Gesellschaft  den  Bau  unter  besseren  Aus- 
ticaten  wieder  aufnahm.    Bleiglanz,  Blende,  etwas  Weishbieierz  und  wenig 
Cakopyrit  brechen  in  dem  Kalke,  der  dem  der  Cornata  gleicht,  auf  kleinen 
Adern  und  «rängen  von  Cab  it  und  Flussspath.    EinÜuss  auf  das  (iestein 
,        die  Gange  nicht  gehabt,  aber  überall  ist  es  ?on  Metallelementen 

S.  JAbrbacli  Tax  JÜiarralogi«  uU.    1878.  21 
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reichlich  durchzogen,  auch  Bleiglanz  noch  ausserdem  in  thonumhüllten 
Kernen  dem  Kalke  heigemengt.  Beim  Bleiglanze  führte  die  Pri>be  auf 
0,67  Ph  und  0,015  Ag,  bei  der  Blende  nebst  etwas  Woissbleierz  auf  0,45  Zn 
und  0,01  Ag.  Nicht  zu  dieser  Erzformation  gehört  aber  das  vom  Ber?? 
etwas  abgelegene  Quarzlager  der  wieder  aufgegebenen  BarbaragalWri«^, 
zwischen  bunten  Schiefern,  mit  Eisenkies,  Calcopyrit  und  Anflügen  von 
Kupfercarbonat.  Desgleiclicu  siuil,  am  südlichen  Fusse  des  Herges,  läc:^ 
der  Merse  Savioli  die  dortigen  alten  Minen  mit  Besten  von  Gt-lwai' n, 
als  Dependcuzen  auf  die  grossen  Quarzlager  von  Boccheggiono  zu  be- 
ziehen. *  Lö. 


B.LoTTi:  sul  giacimento  ofiolitico  die  Rocca  S illana  (PIsä), 
(Ebenda,  Vol.  VII,  1876.  No.  7  e  8.  S.  289—203.)  —  Am  Fus.se  des  Nonl- 
abhanges  jener  Berggruppe,  aus  deren  Mitte  das  Liasellipsoid  der  Cor- 
nata  di  Gerfalco  aufragt,  erstreckt  sich  ein  weites,  hügeliges  Thtl,  von 
der  Cecina  durchflössen,  grösstenthefls  in  8ubaj)penninenformation.  Nahf, 
wo  dieser  Fhiss  den  Pa^■one  aufnimmt,  tritt,  gegen  4  qkm  fassend,  das 
Serpeutinlager  von  Rocca  Sillana  kuppelartig  zwischen  den  Pliot^an-chicbttn 
heraus,  erscheint  westlicher  wieder  bei  M.  Cerboli  und  noch  einmal 
kurzer  Strecke  nach  Norden,  an  der  linken  Cecinaseite.  Von  den  Kin- 
wohnern  wird  das  Gestein  Gabbro  genannt,  ob^Meich  wahrer  Gabbro  fehlt 
Die  Hauptsache  ist  vielmehr  ein  dichter,  dunkelgrüner  Serpentin  mit  golj- 
schimmernden,  porphyrartig  eingestreuten  Diallagblättchen.  Gegen  2  m 
starke  Adern  von  schön  grünem,  faserigen  Steatit  durchsetzen  den  Ser- 
pentin so,  dass  die  Faserung  die  Wände  unter  45**  trifft,  oder  es  fehenj 
kleinere  Partien  von  der  Hauptmasse  aus  oder  liegen  isolirt  in  der  Nah«.  | 
Ebenso  erscheint  gang-  oder  klumpenweise  die  Varietät  des  Froschse^I)enliIl^, 
gleichfalls  mit  Diaila g  zwischen  den  anderen  und  wetteifert  mit  den  b^ 
rühmten  Vorkommnissen  vom  M.  Ferrato  und  der  Tnipruneta  bei  Florecz. 
Euphotide  bilden  häufig  grosse  mandelartige  Massen,  ausgebildet  krystalli- 
nisch  oder  als  ein  spärlich  Diallag-fflhrender  Fcldspathteig.  Dazu  11'*^ 
gfinge  von  Serpentin  in  Steatit  und  von  diesen  in  krystallini?«'hen  Talk. 
Quarz,  Calcit,  Chrysotil,  Asbest  und  Aniianth,  zumal  die  Itoidou  letzteren 
Mineralien  an  steatitreichen  Stellen.  Kupfererze,  wie  an  ahnlichen  FurV.- 
stätten  Toskanas,  zeigen  sich  in  nieren-  oder  kernarligen  Ooncretionen. 
mit  thonig-talkigen  Hüllen,  die  offenbar  aus  zersetztem  Serpentin  hervor- 
gingen. Um  sie  her  setzen  Quarz  und  Asbest  das  Gestein  uberwiegend 
zusammen  mit  kleinen  Adern  von  Erubescit,  Calcopyrit  und  oberfläch  ?er 
Abscheidung  von  Carbonat.  Im  obersten  Tlieile  der  Ser]>entinknppel. 
der  Seite  von  San  Dalmazio  C,,il  Vivaio")  ist  zwischen  dem  Serpentin  ueJ 
dem  Sedimentgestein  eine  eigene  Zwischenbildung  zu  beobachten:  ein  por- 
phyrischer Diorit,  schichtenweise  einen  rotheu  Schiefer  mit  Bänken  eines 
weissen,  kryptokrystallinischen  Kalkes  von  ni uschiigem  Brnclie  eineelaeert. 
Leider  ist  an  derselben  Stelle  Alles  vom  Pliocän  unmittelbar  bedeckt 
Auch  sonst  umgeben  diese  Meeresablagerungen  manteliormig  den  Serpestio, 
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wobei  sie  neben  Rocca  Sillana  gegen  450  m  Seohöhc  und  beiläufig  HO  ni 
Mächtigkeit  orroichen.  Es  ist  ein  tufrartiL,'f'r ,  ganz  regelmässig  ge=;chi<:h- 
teter  Kalk  mit  etwa  10^  südlichem  Falle.  Neben  Fisrbzäbnen  und  anderen 
Ih'valven  finden  sich  am  öftersten  Ost.  cochJeari,<  Br.  und  in  riesigen  Stöcken 
0<f.  lamellosa  Bk  Dartjnter  lagert  ein  granlicher,  thoniger  Mergol  mit 
rT}(.j.krystallen,  Turritt  Ua  tornata  und  (rijiJicKla  ^  kleinen  Formen  von 
O.ffr'a  hwifUosa  und  mehreren  (^nrdium  und  Pcctcn  Folgen  abwärts 
Thonschichten  lacustrisclien  Ursprungs,  kohlenhalfig  und  wahrscheinlich 
Diiocän.  Nach  SO.  gegen  Gerfalco  erstreckt  sich  das  Pliocän  bis  zur 
Faktorie  Ton  San  Lorenzo,  wo  es  sich  direkt  dem  eocnncn  Alberese  und 
Gale5trosc}iiefer  auflegt.  Diese  wiederum  gclu  n  nncli  Solaio  zu  in  mäch- 
tige Snndsteinschichten  mit  diinnen,  schöne  Meerptlanzeuabdrücke  bergen- 
den Kalk-  und  Schieferlagen  über,  wie  sie  fast  aus  der  ganzen  Gruppe 
der  Carline,  eines  Zweiges  der  Cornuta  di  Gerfalco,  bekannt  sind  und  mit 
diesen  wohl  cretacischen  Herkommens.  Ijo. 


B.  LoTTi:  Descrizione  geologica  dei  dintorni  di  Rocca- 
strada  nella  Maremma  Toscana.  (Ebenda.  Vol.  VIII.  1877.  No.  3 
e  4.  S.  100 — 114.)  -  Die  Berggruppe  von  Montorsaio,  eine  der  aus- 
gedehntesten derer,  welche  die  „catena  metallifera"  der  grossetanischen 
Maremma  zusammensetzen,  gibt  im  NW,  einen  mehrfacli  geologisch  merk- 

j     Würdigen  Auslaufer  ab,  der  zunächst  als  mässige  Hügelreihe  gegen  NO. 

i  «mgefahr  6  km  lang  fortzieht ,  dann  fast  rechtwinklig  nach  NW.  ebenso 
weit  bei  wachsender  Höhe  umbiegt  und  zuletzt,  mit  den  höchsten  Gipfeln, 
Monte  alte  (783  m)  und  Monte  di  Sassoforte  (700  m)  neue  8  km  westwärts 
sich  ausdehnt.    Die  Gewässer  dieses  weiten,  zusammenhimgenden  Halb- 

'  kreises  sammeln  auf  der  convexen  Seite  der  Ombrone,  gegenüber  die 
liruna.  Den  Gebirgsbau  bezeichnet,  im  Ganzen  genommen,  eine  auffallende 
Zweitheilung,  indem  von  der  Abzweigungsstelle  bis  Sassofortino  fast  nur 

'  ältere  Formationen,  von  da  bis  an's  freie  Ende  und  dessen  Verbindungen 
lait  den  Höhen  von  Prata  und  Boccheggiano  keine  Gesteine  vorkommen, 

die  llter  wären  als  Kreide.    Zwischen  beiden  steht  Trachyt.    Die  Reihe 

I  ■ 

beginnt  mit  Conglomeraten  in  regelmässigen  Bänken,  über  1  ra  stark,  aus 
I     weissem  oder   rothem  Quarze;  selten  liegen  ältere  grüne  oder  vi(dette 
Schieferstücke  dazwischen.    Ein  anscheinend  talkigcs  Bindemittel,  welches 
tber  nach  i>e  Stkfaxi's  Beobachtungen  in  derselben  Formation  am  Monte 
'      Pisano  glimmerig  ist,  verbindet  die  meist  nuss-  bis  hirsengrossen  Theile. 

feinster  Vertheilung  erscheint  das  Gestein  fast  als  richtiger  Qiiarzit, 
i  violett  oder  gelblich,  zuweilen  weiss,  mit  gleichem  Cäment  wie  die  Con- 
gloroerate,  in  gewohnlich  nicht  über  50  cm  dicken  Schichten.  In  weiterem 
Tbergange  bilden  sich  mehr  gliMmerhaltige,  quarzitische  Schiefer  von  dcr- 
M-lben  Farbe,  doch  am  öftesten  violett,  bis,  unmerklich  fortschreitend, 
ttnter  Abnahme  der  Kieselbestandtheile ,  Thonglinimerschiefer  sich  ent- 
»i^elt.  Dazu  kommen  noch  Talk  schiefer  aus  gleichmässiger,  fettig  an- 
nüUüender  Masse  von  geringem  Zusammenhange,  hellgrün,  grau  und 

21* 
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lebhaft  violett.  Mit  einem  ähnlichen  Gliede,  über  das  nördliche  Ende  des 
Gebirgsbogens  lünaoSi  —  bei  Boccheggiano  und  Serrnliottini,  —  sind  sie 
ohne  Verbindung  und  gänzlich  geschieden  durch  den  Mangel  au  Glanz 
und  Qaarzknoten  und  durch  ihre  Verbindung  mit  den  Conglomeraten  und  j 
Quarziten.    Wie  am  Monte  Pisano  und  in  den  apuanischen  Alpen  wc^ch- 
sein  alle  diese  Formen,  die  früher  zusammen  Verrucano  hiessen,  uoregel- 
nässig  mit  einander  ab,  mit  den  schönsten  Profilen  längs  der  Eisenbahn 
zwischen  Grosseto  und  Siena.   Quarzite  und  Schiefer  sind  stark  gebogen 
und  oft  gefaltet,  die  Congloraerate  aber,  wenn  auch  mit  ihnen  in  concor- 
danter  Lage,  frei  von  ähnlichen  Störungen.    Im  Ganzen  ist  darin  eine 
uordsiUUich  vorlaufende  Antiklinallinie  ausgesprochen,  das  hcisst  in  drr 
Richtung  des  Gebirgszuges  bei  Roccastrada  und  seiner  nördlichen  Fort- 
setzung zum  Monte  alto.  Unniitt(>ll)ar  darüber  lagern  auf  beiden  Gehängen 
getrennte  Lappen  des  in  der  Catena  metallifera  weit  verbreiteten  raver- 
nösen  Kalks:  blau  oder  grau,  die  Höhlungen  zuweilen  voll  von  grauem, 
dolomitischen  Pulver  oder  mit  kleinen  Dolomitkrystallen  ausgekleidet.  Ge- 
wöhnlich begleiten  ihn  ein  Carniola  genanntes  Conglomerat  aus  Kalk- 
und  Quarzstücken  urd  Gypslinsen,  die  ebenso  wenig  als  anderweit  in  der 
Umgebung  den  Verdacht  plutonischer  Metamorphose  erregen,  zumal  selbst 
der  Trarhyt  olmo  Contakteinfluss  auf  den  anliegenden  Alberese  gesehen 
wird.    An  einigen  Stellen  des  M.  alto  wird  der  Kalk  sehr  por<>?  und 
dunkel,  schon  bei  geringem  Reiben,  stark  nach  Schwefelwasserstofif  riechend. 
^Vo  er  dichter  ist,  haben  sicli  einige  Spuren  organischer  Reste,  vielleicht 
des  Infralias,  gezeigt.   Es  folgen  Mergel  mit  miocänen  Fossilien  und  Lig- 
niten,  dann  kalkige  Sandsteine,  wechselnd  mit  Mergelschichton .  die  Ostr. 
Calcar  und  Pliocänreste  zeigen:  unter  Roccastrada  ein  gelblicbcr  Kalk- 
stein, fast  ganz  aus  Foraminiferen  (Amphistefjitin)  und  Nulliporen.  nebst 
pliocänen  Formen  von  Östren,  Pcfni,  CarcUiim ,  Terehrntufa  (Amp\iJla>. 
Weiter  ein  versteinerungslecres  Kalkconglomerat  und  zuletzt  ein  gelber 
oder  rostrother   Kalk,  zuweilen   löcherig   und  wie  Süsswassertravertin. 
aber  durch  Fect.  fabeUiformis  und  P.  Jacohaeus,  grosse  Balanen  und 
VcntaJium  (inrurrinn'^)  als  meerisch  legitimirt.    Auch  diese  Formationen 
liegen,  lappenturmig  durch  die  älteren  Gesteine  von  einander  getrennt,  auf 
beiden  Abhängen  zerstückt.    Dabei  liori'^rlit  das  MiocAn  auf  der  we5t- 
liclifu  oder  hohlen  Seite  des  GebirgsbouftMis.  auf  dem   östlichen  Gehänge 
dagegen  das  Pliocän:   Eines  wie  das  Andere  erreicht,  zum  offenen  lieweise, 
dass  die  Hebung  und  der  Ursprung  des  jetzigen  allgemeinen  Reliefs  erst  | 
nach  der  Pliocauzeit  zu  suchen  sind,  bei  Sassofortino  die  Seehöhe  von  bei- 
läufig       m.    Diese  Rewegungen  auf  die  Tranhytc  zu  beziehen,  wtlrhe 
massenhaft  und  bis  zu  700  m  gerade  da  liervortroton .  wo  die  Tertiär-  | 
schichten  ihre  höcliste  Lage  erreichen,  mag  ein  nicht  fern  liegender  Ge- 
danke sein;  erschiene  es  nicht  vorsichtiger,  das  Phänomen  im  allgemeinen 
Zusammenhange  mit  dem  grossen  Vorgange  aufzufassen,  der  den  gan.'»'n  ^ 
mctallfübronden  Zug  entstehen  liess    Die  getrennten  Vorkommnisse  dieses 
Gesteins,  mit  (^»»larz,  Sanidin,  weissem  Plagioklas,  braunem  (ilinjnier  und 
auffallend  viel  braunen  Cordieritkdrnern,  sind  leicht  in  zwei  Grup|)eo,  bei 
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Roccastraila  und  Sassuforte,  zusammen  zu  nehmen;  vielleicht  ist  selbst 
Alles  einer  einzigen  Ausgangsstelle  bei  letzterem  Orte  augehöri^,  als  ein, 
deo  Tielcn  dortigen  Trüuunurn  nach  zu  urtheilen,  einst  bedeutend  aus- 
febreiteterer  Strom.   Von  Sassoforte  weiter  fort  nach  West  besteht,  schroflf 
abgebrcK-heu,  das  ganze  Gebirge  nur  aus  Alberese  und  Miocün:  bei  dem 
Orte  selbst  lagern  noch  die  alten  Schiefer.   Aber  weder  die  eine  noch  die 
andere  Gesteinsreihe  hat,  wo  sie  mit  den  Trachyten  in  lieniluung  trittj 
bisher  einen  Einfluss  der  Krujttivmassen  sehen  lassen.    Endlich  hat  diese 
Gt-gead,  überriachlich  von  Trachyten,  Alberese  und  Miocän  begreu/t,  noch 
bei  Roccatederijihi  und  Monteniassi,  wenige  Kilometer  in  Meridianrichtung 
"ans  eioaniier  tretend,  zwei  Ophiolitlager  mit  einer  Kupfermine  an  ersterem 
Ufte  aufzuweisen,  deren  Abbau  die  letzten  Jahre  mit  guten  Ilofi'nungen 
bi'Iohnt  haben.    Es  folgen  sich  in  absteigender  Ordnung  Diasproschiefer, 
üücb  unten  allnialig  in  rothen  Gabbro  übergehend;  serpentinartiger  Steatit, 
an  der  Gabbrogrenze  teigig  mit  Kernen  der  Kupfererze,  davon  abwärts 
steinig  und  Erubescit  nnd  Calcopyrit  als  Adern  enthaltend.    Dann  Ser- 
pentin; darauf,  scharf  abgeschnitten,  theils  homogener,  theils  porphyrischer 
Diabas  und  Euphotid.    Jedenfalls  steht  das  Vorkommen  nahe  den  zwei 
inderen  von  Monte  catiui,  wo  aber  der  erzführende  Steatit  nicht  zwischen 
Gtbbro  und  Serpentin,  sondern  ganz  in  Gabbrorosso  und  von  Rocca  Sillana 
(Utti  in  BoUett.  1876,  289  und  Jb.  1878,  322),  wo  er  ganz  in  Diallag- 
serpentin  liegt.  Lö. 


C.  DE  GiOROi:  da  Bari  al  mare  ionio;  appuuti  geologici 
(Ebenda.  Vol.  VIII.  1^77.  No.  7  e  8.  8.  2ol)-2 17.  2  Profile)  und  Derselbe: 
la  terra  rossa  uel  Leccese.  (Ebenda.  Vol.  VII.  ISTG,  Xo.  7  e  8. 
S.  204—297.)  —  Die  geologischen  Eormationen  im  Siidiheile  der  Terra 
di  Bari  bis  zur  Provinz  Lecce  lassen  sich  leicht  in  dem  von  der  Eisen- 
bahn durcbsclinittrncn  Küstenstreifen  verfolgen,  der  nunllich  bei  Pari  am 
Meeresspiegel  beginnt  und  südwärts  nach  Gioia  über  350  m  aufsteigt.  Von 
hier  aas  senkt  sich  das  Land  wieder  über  San  Basilio  f2«)l  nii  und  Ca- 
jtellaneta  (247  m)  gegen  das  ionische  Meer  zur  LatoiDiindung  im  Golfe 
^on  Taranto.  Bei  Bari  selbst  liegen  noch  nicht  alle  Glieder  vor.  Die 
kalkige,  aber  sehr  wenig  thonige  Ackererde  gewinnt  hier  eine  Stärke  von 
^^.4  bis  1  m.  Aus  der  Zerstörung  (kr  L'nterscliichten  entstanden,  entlialt 
;ie  .-eiir  viel  ellipsoidische  Kalkgerölle;  die  kleineren  (2  —  5  cm)  oben,  die 
?rü>ieren  (IG  19  cm)  unten.  Ihr  folgt  ein  Conglomerat  von  dichtem, 
weissem  Kalke,  durch  ein  kalkiges  Cäment  mit  etwas  Thon  und  Eisen- 
sesquioxyd  fest  verbunden,  aber  rasch  durch  Luft  nnd  Wasser  zerstörbar. 
Es  wechselt  von  0,7  bis  1,."}  m  an  Mächtigkeit,  nimmt  aber  aufwärts  im 
Piconethale  uml  südlich  von  Bari  ab.  Ohne  Zweifel  ist  es  ein  Produkt 
der  Gewässer,  welche  die  Hohen  von  Ceglie  del  t'anipo  und  San  Xicandro 
■»eerwarts  entlie&scn.  Darunter  stösst  mau  auf  ein  J  bis  1,0  m.  dickes 
tager  rother  Erde  oder  ockrigen  Thoncs,  wenig  k.ilkhaltig  und  sehr  zcr- 
reibUcb,  aach  eingcUroiigen  in  niedergeheade  Klüfte.  Südlicher  in  der  Provinz 
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Lecce,  nimmt  dieselbe  Masse,  bei  einer  Seehöhe  von  200  bis  400  m,  über  j 
70  qkm  eint;  sie  liegt  hier  1  bis  5  ni  hoch,  selten  bis  10  m  zusammen- 
geschwemmt, auf  den  höchsten  Höhen  und  in  trichterförmigen  Tieien  der 
Kalkhügel  von  Obtuni,  Ceglie,  Martina  und  der  Serra  di  Fasuno,  ül^erbaupl  ^ 
mehr  oder  weniger  ausgedehnt  und  tief  auf  den  cretacischen  unil  eocänen 
Kalken  im  Süden  der  salrntinischcn  Halbinsel:  ausnahmsweise  nur  auf 
miocäuen  und  i)liücanen  Gesteinen.    Dieser  thonige  Bolo  oder  Cielu  fuhr: 
15  bis  20  Proc.  Eisenscsquioxyd  und  braust  nur  sehr  selten,  wie  am  Fusse 
des  M.  Sant'  Angelo,  wegen  Kalkgehaltes  mit  Sauren.   In  einigen  Grotten 
wird  er  etwas  plastisch  und  scheint  selbst,  mit  den  Abfallen  beider 
Hornsteiiilicarbeitung  gemischt,  zu  Geschirren  vorhistorischer  Zeiten  ge- 
braucht worden  zu  sein.    Nicht  selten  liegen  erbson-  oder  bohneiiartige 
Concretionen  von  Limonit  inne  (Martano,  Monte  Vcrgine  zwischen  Pal- 
niarigi  und  Giurdipnano,  längs  der  Eisenhahn  Maglie-Otrnnto  und  Jim  ' 
'  adriatischen  Gchäng  *  des  Hügels  von  Tricase).    Sein  P.oden  tragt  Oliven, 
dichtes  Buschwerk  und  Reben;  auf  den  litoralen  Abhängen  gedeihen  glück- 
lich Hainbuchen,  Mastixpistazien,  Eichen.   Wo  die  unter-  und  anliegeodeo 
Kalksteine  Hippuriten  oder  andere  Versteinerungen  enthalten ,  sind  mei- 
stens Exemplare  davon,  dem    Muttergestein    noch  anhängend  oder  in 
Begriffe  abzugehen  oder  isolirt  davon  im  Bolo  zu  finden.   In  solchen  Fillen 
sind  die  Schalen  völlig  späthig,  während  sie  im  festen  Gestein  dieselbe 
Veränderung  kaum  angetreten  haben.    Andere  thierische  oder  pflanzliche  I 
Reste  werden  aber  bis  jetzt  in  der  rothen  Erde  ganz  vermisst.  Auch 
fehlen  in  solcher  Berührung  die  sonst  häufigen  Stalagmiten,  welche  hier* 
nach  später  als  der  Bolo  gebildet  sein  müssen.   Torquato  Tahamelli  hat 
schon  früher  (Cenni  sulla  formazione  della  terra  rossa  nelle  Alpi  gialie 
meridionali.    Milano.  1873)  dieselben  Eigenheiten  der   rothen  Erde,  der 
cretacischen  und  der  eocänen  Kalke  im  Karst,  durch  Istrien,  Dalfnatiea 
und  Albanien  nachgewiesen.    Vielleicht  ist  der  Bolo  ein  vulkanischer 
Schlamm,  untermeerisch  ergossen,  als  die  salentinische  Halbinsel  in  langes 
Riffen,  den  jetzigen  Kämmen  der  höheren  Hügelreiheu,  sich  zu  büdeo 
begann.     Id  den  calagiuni  und  raurrituri  oder  Kalktrichtern  der  Ge- 
biete von  Ostuni  und  Lecce  würde  man  die  Dolinen  und  Foiben  des  Karstes 
and  Istriens  wiederfinden.  Zunächst  tiefer  als  diese  merkwürdigen  Massei 
enebeint  bei  Bari  ein  dichter,  muschlig  brechender,  weisser  Kalk  ti 
Scbicbten  Ton  0,6  bis  1  m  nebst  dünnen  Zwisebenlagern  derselben  Ait. 
„cbianche  and  chiaocarelle."  Die  Oberflächen  sind  wellig,  doch  in  Gänsen  j 
borizontal  oder  etwas  sfldlicb  geneigt;  serbroeben  ond  gespalten  nach  i 
allen  Ricbtuogen.  Dieser  Kalkstein,  den  man  über  10  m  binab  verfolgt 
bat,  gleicht  ganz  einem  entspreebenden  Gliede  im  Ostunesischen,  von  der 
Serra  di  Locorotondo,  Serra  di  Fasano,  voo  Attamnra,  Gnuno  and  Ho-  I 
dugno ;  wabrscbeinlicb  obere  Kreide.    In's  Pliocftn  gelangt  man  bald  vos  j 
Bari  aas  anf  der  Strasse  nacb  S.  Spirito,  der  andern  nacb  Bitonto  uod 
swiscben  den  Eisenbahnstationen  Bari  und  Modagno:  ein  taffartiger,  kör- 
niger, weisser  Kalk,  bftofig  spathig  mit  viel  Fossilien.  Unter  ibnen  fidirt 
der  Yerftisser  an  Ped,  opereularis  ond  jacobamm,  Cardium  aaUtalm* 
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Tum  femuom,  Cythma  ChAom,  TwrrUtüa  tommmim,  eine  Xkcmio,  yiel 
iUrfieke  und  Stemkerne  tob  CerWUumf  (ktrea,  Peetuneuhu,  Brnchitflcke 
fn  JkMimm  und  Bryoffoen.  SOdllcher,  in  den  Gegenden  um  CasteUa- 

IMli  -  ^  KW.  Ton  Taranto)  ^  sind  die  Pliocftnecbicliten  eelir  stark 
eilwiekelt  and  gehen  tob  da  bis  aa's  fonische  Heer.   Von  oben  nach 
.    urtea  folgen  sldi  tidfortiger  Kalk,  gelb  mit  Cladoceren  oder  weise  mit 
I    Kantoren  nebst  marinen  Conglomeraten  und  Brecden,  gelbe  sandige, 
diBB  blase  Thone^  sandige  Kalksteine  mit  Bryojsom  und  Tenibraiufa  Am- 
fiifii.  Alle  diese  Schichten  nnterteoft  derweit  Terbreitete,  geschichtete, 
diebii^  weisse  Rndistenkalk  mit  Hippur,  suleatua  nnd  Comu-pastons,  wohl 
wm  Ttironian  an  aihlen.  Zugleich  ragt  derselbe  TielüM^  hoch  wd,  —  am 
Motu  S.  Trinitä  aber  400  m,  —  wird  aber  in  den  oberen  TheOen,  wie 
m  sMh  saderwe|(,  —  an  ügento,  Casarano»  Specchia,  am  Monte  di  Ostnni,  — 
>   1^  arm  an  Hippnrlten.   Eeich  an  Pliocftnfossilien  fand  der  Verfasser 
aaeh  die  Thone  von  Fontana  S.  Angelo:  Trochus  patuku  ond  huUatus  (?), 
i  Twfho  imgomu,  Cardium  eäuU,  Pect^nculus  glycimeris  und  imubrieus,  Na- 
\  Um  suS^iNMMtala  usAjostphrna,  eine  Maitbra,  Cythena  Chkme,  DmMiim 
mUißi,  Pecten  ogeradariB,  ktflexui  nnd  wtrius,  OHrea  eristato,  NueuHa 
niMto^  einen  Munx.  U. 

1 

C.  Paläontologie. 

Ca.  Dabwik*8  gesammelte  WerkOb  Astorishrte  deutsche  Aasgabe. 
Aas  dem  Englischen  flbersetzt  ton  J.  Yioron  Gakvs.  Stuttgart,  1877.  8*. 
IM.  59—62.  ~  Jb.  1877,  768.  —  Die  aweite  AbtheOung  des  nennten 
Baades,  welche  diese  Lieferungen  bilden,  fikhrt  den  Titel  „Die  Terschie- 
ima  Einrichtangen ,  durch  welche  Orchideen  von  Insecten  befruchtet 
I  vndsa*.  Der  Yerfasaer  terfolgi  darin  den  Zweck,  au  zeigen,  dass  die 
fisridluogen ,  durch  welche  Orchideen  befruchtet  werden ,  eben  so  yer^ 
frieden  und  beinahe  eben  so'ToOkommen  sind,  wie  irgend  eine  der  schön- 
ACB  Aapaasungen  im  Thierreidie,  und  sweitens,  au  zeigen,  dass  der  Hanpt- 
neck  dieeer  Eäarichtongen  die  Befruchtung  der  Blflthen  durch  Samen- 
staib  ist,  welcher  durch  Insecten  fon  einer  anderen  Pflanse  gebracht 
iid. 


C.  Traoac  n.  G.  Ertder:  Tafeln  zur  Benützung  beim  StiHliiun 
der  Geologie  und  Paläontologie.  Prag,  ISTs,  4**.  19  Taf.  — 
{  Tafeln  Leitfossilien  nach  den  Formationen  geordnet  und  eine  Über- 
sKhtstafel,  nach  Goldfis?  und  Heer,  zwar  nicht  in  künstlerischer  Aus- 
führung, aber  dennoLli  recht  bram  hbar  für  den  Unlrrricht,  zumal  das  ge- 
ümmfltc  Materia!  durch  den  Lelirer  der  Verfasser,  Prof.  G,  Lacbk  an 
iif-ia  k.  k.  deutschen  polytechnischen  Institute  zu  Prag,  sorgfaltit?  aus- 
gevkhlt  worden  ist.  Durch  den  billigen  Preis  von  5  Mark  leicht  zu- 
giaglich. 
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W.HiLUBR  Bult:  FignreB  of  chsraeteristic  Britisli  Foitili 
with  deseriptive  remarki.  London,  1875.  8*.  Part  IT.  PI.  81-41 
(Jb.  1874,  666.)  —  Mit  diesem  Heft  schliesst  der  erste  Band  toq 
Bailt's  Abbildangen  der  britischen  Leitfossilien,  die  wir  nnn  bis  hissof 
in  den  Zeclistein  an  der  oberen  Grenze  der  paläozoischen  FormatioMn 
fiberbUcken.  Durch  die  umsichtige  Auswahl  des  Sto£fes,  gute,  tod  des 
Verfasser  eigenhändig  gezeichneten  und  lithographirteo  Tafeln  und  ein? 
kurze  dazu  dienende  Erklärung,  ist  das  Werk  ein  Torzflgliclies  Lshnsittd 
ffir  geologisch-paläontologische  Studien  geworden,  welches  die  neiila 
anderen  ähnlichen  Schriften  weit  Qberragt 

Nur  beiläufig  sei  erwähnt,  dass  Stmpkolosia  Morrisiana  Ktis  PL 
Fig.  4  mit  Unrecht  auf  die  Ton  ihr  sehr  verschiedene  Str.  UmeüotaQm. 
sorflckgefOhrt  worden  ist,  während  Turbo  MaamimtsiB  Browx,  PL  42. 
Fig.  10  Ton  Twrbo  JuUemus  ScnLon.  sp.  ni^t  getrennt  werden  kaan. 


JoAOBiM  Barbihdi:  Systeme  silnrien  dn  eentre  de  la Böhlas. 
I.  Partie:  Becherches  pal^ntologiquea.  Vol.  II.  CUsse  des  MaUns^va 
Ordre  des  C^phalopodes.  Texte.  Cinqoitoe  partie.  Pngne  et  Mi, 
1877.  4^  p.  743—1506.  Supplement  et  86rie  tardiTO.  1877.  1*. 
Texte.  4«.  p.  1—297.  PL  461-644 

C^phalopodes.  £tades  g^n^ralea.  1877.  8*.  p.  1— 26S.  PL  487 
bis  490.  —  (Jb.  1874,  864.)  —  Mit  den  im  Sapplemente  enthaUeaea  88 
prächtigen  Tafeln  liegen  uns  nnn  in  Bamuiidx'b  Rieaenwerin  644  Tsftls 
mit  1127  Yersehiedenen  Arten  illnriaefaer  Osphalopoden  aus  Böbaea  tsc, 
welche  im  Laufe  Ton  18  Jahren  auf  oa.  8600  Qnartaeiten  der  dam  gebariges 
Textbinde  in  einer  Weise  beschrieben  worden  sind,  wie  sie  an  Qeasaig- 
keit  und  Umsicht  kaum  jemals  erreicht  worden  ist.  Kodi  ist  dar  StoC 
nach  der  Ansieht  des  Ytt&ssers,  keineswegs  erschöpft,  doch  seblijssi  er 
Torliufig  damit  ab,  in  dem  er  ^ubt,  es  nnn  den  anderen  Ordnoogca  4cr 
Mollusken  schuldig  zu  aein,  auch  Aber  diese  den  reichen  Sefaata  soser 
Erfahrungen  nicht  länger  zurtkekhalten  zu  dürfen;  denn  schon  licgoi  ibn 
120  Tafeln  mit  Oasteropoden,  114  Tafehi  mit  Brachiopoden  gedrodrt  w, 
während  die  Menge  der  Acephalen  schon  gegen  226  Tafeb  erfällt 

BiRRiXDi  hat  die  Hanptreaultate,  die  er  bei  dem  Studium  der  Ce|)hi- 
lopoden  gewonnen  hat,  in  der  leicht  zugänglichen  Oetavschrift:  »C^pha- 
lopodes.  fitudes  g^n4rales.  Extraits  du  Systeme  silurisndn  | 
centre  de  la  Boheme*  ausaaunengestellt. 

Das  eine  Capitel  verbreitet  sich  darin  Ober  den  anfängliches  Tbeil  ^ 
der  Schale,  das  zweite  aber  die  verticale  Verbreitung  der  Cephalopodfli 
in  der  Gesammtheit  der  paläozoischen  Districte,  das  dritte  eathäU  eis  | 
Resom6  aber  Barrande^s  Studien  der  Cephalopoden  überhaupt.  | 

Wie  es  bei  dem  Studium  der  Trilobitcn  der  Fall  war,  so  stehen  awk 
die  sich  damit  im  Einklänge  befindenden  Resultate,  die  aus  dem  Studium 
der  Cephalopoden  gewonnen  worden  sind,  im  Gegensätze  zu  den  Evoltitions- 
theorien,  was  wir  nicht  Tetaehweigen  dflrfisn  und  Allen  aar  Bertcksiehti* 
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guf  eopfehlen,  wdebe  deniefteo  «ft  nsr  blindlings  folgen.  Bern  edlen, 
Hier  WiaienndMit  Alles  opfernden  Kanne  aber,  dem  er  gelungen  ist, 
gevtltiigen,  Aber  das  SOorbeeken  Böbnens  bereits  Torliegenden  Stoif 
a  gewinnen  ond  sn  ordnen ,  wflnschen  wir  snnAdist  Krall  nnd  Gesnnd- 
kit  SB  der  weiteren  FortfObrnng  seines  riesigen  Untemebsiena,  wekbes 
4ii  Winenscbaft  in  einer  bewnndemswflrdigen  Weise  gefltrdert  bat 


W.  Carrütbers:  Fossil  Plants  and  their  testimony  in  refe- 
rence  to  the  doctrine  of  evolution.   (Proceed.  Geol.  Assoc  Vol.  5. 
1877.)  8*.  35  S.  —  Der  erste  der  beiden  Vorträge  behandelt  die  fossilen 
Pflaumen  Dacli  ihrem  Vorkommen,  ihrer  Erhaltung,  ibrem  Eintheilungs- 
piiocipe.   In  dem  zweiten  Vortrage  wird  dargethan,  dass  die  Daten  der 
PhTtopaläontologie  der  Evolutionstheorie  nicht  günstig  sind.    Die  ersten 
Itianztn  müssen  Algen  oder  Pilze  von  niedriger  Organisation  gewesen 
«OD,  die  nur  unvollkommen  conservirt  wurden;  obgleich  nur  wenige  be- 
kiMt  sind,  so  liegt  bierin  doch  wenigstens  kein  Widerspruch  gegen  die 
Hjpothese.    Mit  dem  Devon  beginnen  die  3  Gruppen  der  Gefasskrypto- 
fimen,  nicht  in  einfachen  Typen,  sondern  in  hoch  differenzirten  Formen. 
'  Die  er&ten  Gymnospermen  weisen  ebenfalls  keinen  Generaltypus  auf,  son- 
dcni  sind  sogleich  ebenso  hoch  organische  Formen,  als  die  jetzt  lebenden; 
w  fBAich  zeigen  auch  die  im  Untercarbon  beginnenden  Monocotyledonen  80- 
i  ivt  eine  vollkommene  Organisation.   Von  Zwischenformen  ist  nichts  be- 
kasst  geworden.   Die  Dicotyledonen  müssten  nach  der  Evolutionstheorie 
(ngefthr  in  der  Trias)  mit  den  Apetalae  beginnen,  aus  denen  sich  dann 
die  Polypetalae  und  Monopetalae  entwickeln  würden.    Bei  dem  ersten 
i^eten  der  Dicotylen  in  der  oberen  Kreide  finden  sich  aber  alle  drei 
%sppeD  zusammen  in  derselben  Ablagerung  und  zwar  nicht  in  allgemeinen 
TrptDf  sondern  sogleich  in  differenzirten  Formen.    Während  das  Genus 
Btkz  eines  der  yariabelsten  ist,  nnd  man  hofifen  könnte,  gerade  hier  für 
:  dit  Theorie  günstige  Belege  zu  finden,  spncbt  wiedernm  die  Constanz  der 
\  Alt  8aUx  polaris,  welcbe  Ton  den  prftglacialen  Schichten  bei  Cromer  an 
Kl  knte  nnTorindert  geblieben  ist,  gegen  die  ETolutionstheorie. 


J.FoBsiraMMon:  Considerasloni  snlla  fanna  dei  mammi- 
feri  ptioeeniei  e  postplioeeniei  della  Toscana.  Pisa.  1877.  8*. 
M.8.  7-68  nnd  8  Tafebi.  (Separatabd.  ans  Atti  della  soc  tose,  di 
itee  aatnr.  residente  in  Pisa.  Vol.  I  e  III.)  —  Der  an  seiner  Zeit  nocb 
fttghsisn  Ansiebt,  dass  die  grossen  Knocben  des  Amotbales  Ton  Ele- 
pktsCctt  Haanibals  berrflbrten,  widerspraob  zuerst  Giot.  Tasoiori  Tozsbtti, 
^  ^,  nrmöge  ibrer  Grösse,  günstigsten  Falls  der  indianiseben  Art  an- 
Itiiftct  beben  könnten.  Kr  bielt  sie  für  «viele  Jafarbnnderte  Alter,"  kannte 
ttcb  Beste  ton  anderen  Vierlüssem  nnd  erkl&rte  die  Annahme  ansgestor- 
koMT  Formen  ftt  snlissig.  Aber  erst  mit  Filippo  Ntsn  beginnt  (1806) 
^  lisge  Bdbe  der  Geologen,  welcbe  den  fossilen  Mammiferen  vom  oberen 
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Arno  ihre  !ii*8  Einieliie  gehenden  oeteologiaehea  nnd  tergleidiend  geogH»- 
Btischen  Untersochongen  widmeten.  Die  dadurch  angewadisene,  sthr  m- 
ftngliche  LHeratnr  hat  der  Verfasser  dorchaas  kritisch  and  nü  Rldoidit 
auf  anderweHe  mehr  oder  weniger  entsprechende  Lagerstitlen  bchtadch. 
Während  man  anfangs  Alles  fttr  diluvial  gelten  Hess»  erwies  die  spitcie 
Sondernng  von  Hortsonten,  neben  einigen  entschieden  postpllociaen  sitf 
mittelpUocänen  Arten,  das  Meiste  als  oberplioe&n;  eine  kleinere  Gnppe, 
welche  Hijob  als  Fauna  Ton  Caslno  —  M  8iena  —  aniffthri,  ist  vaUh 
pliocän.  —  Zunächst  ans  der  jüngeren  Reihe  hestfttigt  der  Terfssser  iu 
Yorkommen  im  oberen  Amothale  von  Maeaeua  fiormtimu  Ooocn,  JCml 
ausomus  Maj  ,  8  Fdis,  2  Canis,  Ursua  etnueuB  Cdt.,  1  Mutida,  Sf 
aena  Perrieri  Croiz.  et  Job.,  H,  arvertmns  Cr.  et  J.,  8  Maekamki, 
Equus  Stenoms  Coccni,  Hippopotamua  wtajor  Cuv.,  Magtodm  onemeim* 
Cr.  et  J.,  Ekftias  mwidiamdis  Nksti,  Bhinocerus  etruams  Falc,  S» 
Strozeii  Mbiisqb.,  Bos  eiruscus  Falo.,  Cervua  dicnmiua  Nssn  Mss.,  Cervm 
etefioides,  Nvst.  Mss.,  2  andere  Certms,  Castor  plicidens  BIaj.,  1  Htf^trii 
und  1  Lepus,  Zurflckgenommen,  weil  nicht  sicher  daselbst  nadiweiiliGh,  i 
hat  der  Verfasser  sechs  andere,  bereits  von  ihm  in  8TorPAin*8  Cono  dii 
Geologia  (II,  673)  verzeichnete  Arten,  EJephas  antiquus  Falc.,  Bkinoeem 
Merekii  Jabo.  (Bh.  henUtoechits  Falc),  Rh.  l^iorhUm$  CfOY^  TapiruSfAn^  l 
tüope  und  Lagomys.   Es  ist  hiermit  nicht  gesagt,  dasB  alle  diese  Tbierel 
zusammen  gelebt  und  die  Lagerstätten  ihrer  Reste  streng  glcirhe<  Alter' 
hätten,  wenn  dieses  Urtheil  auch  von  der  Mehrzahl  gilt.    Ein  solcher 
Fall  ist  bei  J'JI.  merid.  und  Mast,  arvern. ,  für  welche  vielfach  in  Frank«| 
reich  die  Gleichzeitigkeit  geleugnet  wurde,  da  die  Klephanten  hfther  liegen 
Gleicherweise  urtheilt  Rat  Lamkestkr  über  den  üed  Crag  von  Soffoik 
und  den  fluviomariucn  Crag  von  Norwich  gegen  Falconcr,  der  das  Zb-| 
sammenleben  vertheidigte  und  sich  dabei  auf  Italien  berief.    Im  oberes] 
Arnothale  wurde  Mastodon  bisher  nur  an  einer  einzigen  Stelle,  i?oliit| 
Ton  anderen  Arten,  gefunden;  am  Monte  Carlo  unweit  San  Hiovanni  (Xfsti, 
Strozzi),  links  vom  Flusse,  während  er  den  fossilienreichen  Hügeln  der | 
andern  Seite  um  Figline  und  Terrannova  gänzlich  fehlt.  Auch  keont  mao 
ihn  vom  untern  Arno  (Palaja,  8.  Miniato,  MontopoH),  aus  der  Valle  JeJ 
Terchio  und  dem  Val  di  Bfagra.    Über  seine  Lagerun g^sverhältDisse  in  | 
Melireres  bestimmt  ermittelt,  woraus  gleichseitig  wichtige  Daten  bezüglich 
einiger  Horizonte  folgen.   Als  nämlich  Capelliri  am  Poggetto  di  Mooie 
vecchio  bei  Montopoli  an  einer  Stelle  nachsuchte,  wo  1852  ein  Mastodon 
ekelet  gefunden  worden  war,  stiess  er,  einige  Meter  tiefer  und  5  oder  ^  m 
seitwärts,  auf  Knochen  und  Zähne  von  2  Hirschen  und  einen  Astragalui 
des  Equus  Stenonis  Cocchi.   Den  Grund  des  Mastodonlagers  bildete  eine 
litorale  Eiesmasse,  die  Decke  eine  Bank  mit  Ostrea  kmdJoga  Bsoro., 
Cardium  edule  LavH.  var.  craiisuw  Drstr.,  (krüh.  tricinclum  Bbocc  üod 
einer  Art  Solen,    Allgemein  bezeichnet  auch  de  Stefari  die  typisches  | 
blauen  Thone  und  gelben  Sande  als  Bett  der  Mastodonreste.  Wean  IVr- 
selbe  Ton  San  Miniato  (unterer  Arno)  eines  Zahnes  (Moitt.  anern.)  («- 
denkt,  aus  dessen  Unterlage  er  42  fossile  Conehylien  auffahrt,  s»  M 
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ftiiir  die  beseiduieiiditen  uad  die  noch  lebenden  gftns  weggelassen. 
hitttOnüf  hm  auf  einige,  aneh  im  Hioc&n  Terbreltete,  dem  mittleren 
HiMia  in,  vihrend  in  Jenen  Gegenden  das  obere  Pliocin  durch  die 
ftUAUa  ton  VaDebiaia,  das  untere  dnroh  die  Casinoformation  nnd  die 
«ns  liieren  Congerienlager  vertreten  werden.  Zonichst  aber  jenem 
f  luMdoaabn  findet  sich  ein  gnter  Thefl  derselben  ConchylieD,  dasa  aber 
\mA  CkHa§eaa  BaeHkm,  Cardtwm  mMeötMhm,  Oitrea  pusiOa,  MUra 
^UrM»  {M.  affim$  Coocom),  Terdira  fiiseata,  Plmrotoma  eataphrada, 
i  lkwffsfis  «aUanOa,  TrotJms  ea$9idei$B  (sftmmtlieh  Broocbi),  TnUm  Vo' 
iriMN  D'Aacovif  PUntimkma  imtemiäia  Bnomi,  JkntmUwm  dephcmitimm 
ha.  Wetestllch  dasselbe  berichtet  di  Snriin  Qber  den  erwAhnten  Fall 
■  Moitopeli.  Vom  Val  Sercbio  theOte  er  Huor  mit,  dass  daselbst  zwei 
lle  Seefeeeken  bestehen,  deren  höheres  gftoslich  vom  oberen  nnd  unteren 
IkIs  gebildet  wird.  Unter  AnhAafüng  von  den  Oehftngen  herabgelangter 
rfffUslRlieB,  das  hetsst  der  Jetsigen  Lignite,  fällte  sich  allm&lig  die  Ver- 
Bit  pliocAnen  Thonen  nnd  Kiesen.  In  einer  der  betriebenen  Gmben, 
|n  Ii  Fomsd,  —  Gemehide  Castiglione^     traf  man  swischen  Eocin  nnd 
iKpdtfirmation  einen  nun  Ziegelbrennen  branchbaren  Thon  nnd  in  dessen 
Heile  einen  Tapirkiefer,  dicht  unter  dem  Lignit  aber  entdeckte 
SBriii  hiUifige  C|/7jrts-8chalen,  Fisrhabdrftcke,  eine  Pupa  und  Blitter, 
des  Lignits  entsprechend,  von  Ptnvssi  als  Queretw  eUfmodria,  GlypUh 
em^opaeuSf  Caaia  lignitm^  und  andere,  sicher  pliocine  Arten  be- 
Ben  Ligniten  folgen  andere,  jüngere  ThonbAnke;  darflber  GerOlle 
pvsnieehen  Alpen,  unterwArts  mit  ZAhnen  von  Mögt,  und 
fleXx,  wahrscheinlfeh  der  pliocAnen  turtmensia  Dssn.  —  Die  tieferen 
dieser  Beihe  gehören  bereits  dem  unteren  PliocAn  an,  welches  su 
^KMdie  bisher  reichste  Ausbeute  gewAhrte.   Abgesehen  von  angen- 
noeh  nicht  bestimmbaren  Tapirresten,  einem  Insektivoren  und 
Triofiyj;  erkannte  der  Verfasser,  theils  im  Museum  su  Pisa,  theils 
derPriratsammlnng  von  Dr.  Castslli,  SemnopUh.  monspeaautanus  Gert., 
ffradU  Kauf,  Antitope  Cordieri  ns  Ceristol,  Ant.  MasBom 
GBrvMs  dsamu  Maj.  und  Mfolagus  eUamta  BIajor.  Von  HipparUm 
neh  bisher  nur  ZAhne  (Taf.  I,  10—18)  aufweisen,  die  sich  aber 
Büdong  nach  gans  an  die  von  Eppelsheim  anschliessen  und  von 
saderer  Fundorte  (PikermI,  Concud,  Mont  L^beron,  Cucuroo,  =  me- 
^■lonii.)  durch  die  weniger  einfache  Schmelzfaltenbildong  abweichen. 
^»fHope  Coräien,  auch  bei  Montpellier  gefunden,  ist  durch  einige  Molar- 
*ii  hinolarsAhne,  wie  auch  durch  ein  Homfragment  vertreten.  Sie 
■ttot  Dch  sehr  bedeutend  dem  Genus  Bos,  doch  zugleich  auch  Cenus, 
^  mwandte,  aber  hinreichend  verschiedene,  neue  Art  ^JlfaMOfitt; 
l^'i  grtudet  sich  auf  swei  grosso  Börner.   Anderweit  kennt  man  sie 
MeA  sieht,  doch  könnten  zwei  entsprechend  grosse  untere.  MolarzAhne 
^  ^saisehen  Fundortes  Alcoy,  welche  Gsrvais  abbildet,  hierher  gehören, 
^^tnsf  dtamu  besitzt  die  grösste  Analogie  mit  Cerv.  ausirälis  BIaroil 
nStttss  von  Montpellier,  der  selbst  wahrscheinlich  mit  Kaufes  C.  dicrano- 
^  tMBBwnfint.    Sehlen  Myolagu»  dsmnu  vermochte  Major  mit 
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LagomffB  Joxodus  Gert,  nicht  zu  yergleicheo ,  doch  ist  jedeo&lb  du 
eine  neue  Analogie  zwischen  Casino  und  MontpelUer  gewonnen.  An 
die  Affenzähne  linbeu  sie  gemein  und  würden  dem  verwandten  Piken 
sogar  noch  näher  treten,  wenn  bei  der  nicht  starken  Stütztmg  deiüoti 
schif'dos  zwisclion  dem  dortigen  Snnnopithecus  und  di  m  Me^opithecns  rt 
möge  des  Zahnhanes  später  gefundene  Knochen  die  Arten  aller  JreiOr 
generisch  verein if?en  sollten.  —  Ein  weiteres  EiDgehen  auf  die  Yim 
nächstäholicher  Fundorte  lässt  sicher  schliessen,  dass  im  AllgemeiM 
der  Fauna  von  Casino  nicht  ein  bedeutend  verschiedenes  Alter  mkoM 
als  den  Faunen  von  Pikermi,  Mont  Loberon,  Eppelsheim  un  lzumilAk^ 
und  Montpellier,  obwohl  sie  selbst  nicht  alle  gleichseitig  heissen 
Trotzdem  stellt  Montpellier  ein  jedoch  leicht  wegniriomendes  liedenkfl 
Seine  Fanna  verh&lt  sich  wie  ein  Gemisch,  dessen  Bestandthefle  um 
weit  und  besonders  auch  in  Italien  durchaus  verschiedenen  Uoriionti 
getrennt  zukommen.  Man  erinnert  sich  dabei  der  Crags.  Die  jöngc 
Reihe  mit  MaUod,  arvem.,  —  denn  M.  brecirostria  Oebv.,  wie  idi 
früher  Falconer  und  LARTir,  reebnete  später  der  Autor  selbst  bioxn. 
mit  Bhinoe.  lepiwh,  Cuv.  {megarhinus  ni  Chkistol),  MacaciK  fn.<mQa 
FriHiphoea  ocdtana  Genv.  und  wohl  noch  einigen  anderen  Meeressäoi 
thieren  hat  üir  Äquivalent  in  den  mergeligen  Sanden  vieler  Genend 
Toskanas  und  der  Emiliaprovinzen ,  die  Capilldii  für  ent^recbeci  d 
Sanden  von  Montpellier  gefunden  hatte.  Dagegen  gehören  zu  den  bestöB 
filteren  Arten  Äcwftopt</j€ci*»,  Hipparion,  Antilope  Cordieri,  Cfrvu.<  t 
stralis  und  Cauvieri,  Hyaenaretos  imignii.  Das  Hipparion  ieogoft 
Gervais  bei  Montpellier,  dagegen  bestätigen  es  de  Cbbistol  ond  M^<^ 
DB  Serres,  und  er  selbst  erwähnt  es  von  Alcoy,  dessen  anderweitiger  2 
sammenhang  mit  jenem  Orte  nicht  fern  liegt.  Wird  dieser,  anderweit] 
älter  erwiesene,  Faunatheil  als  selbständige,  blos  beate  beigeneogte.  Fioi 
gesondert,  so  rückt  sie  mit  Casino  und  Alcoy  ganz  eng  snsammen.  Weit 
verfolgt  der  Verfasser  die  Gründe,  welche  Gaüdrt  vermuthen  lie«';! 
Eppelsheim  sei  etwas  älter  als  M.  L^beron  und  Pikermi.  Sei  der  Aß* 
knochen  von  Eppelsheim  ähnlicher  den  Knochen  »des  Affen  von  Sauii 
als  dem  griechischen  Mfnopithecm,  den  damit  verwandten  pliocinen  R«sw 
von  Montpellier  und  den  Formen  der  Jetztzeit,  so  erlaube  das  ein^^- 
Stück  so  wenig  eine  sichere  Genusbestim mung,  als  seinerseits  der  baus<i 
äffe  einen  unseren  Arten  fremdon  Charakter  trage.  Dasssu  Eppel>li*' 
Hyänen,  Giraffen  und  Antilopen  fehlen,  während  Pikermi,  M.  Ltl>^^' 
Casino  und  Alcoy  dergleichen  haben,  sei  nur  ein  negatives  Keimxei 
und  könne  auf  derartige  abweichende  Lebensverhältnisse  gerechnet  veri^ 
wie  auch  an  anderen  Stellen.  Ferner  stimme  das  EppelsheimerX^rni^/'^ 
wohl  zu  dem  unterm iocftnen  AmphUragulus  wegen  des  vierten  umu 
Präroolaren,  aber  beide  Genera  ermangeln  überhaupt  noch  hiDrek-^^ 
scharter  Fixirung.  Ebenso  sei  Cervu^t  anncerus  bis  jetzt  nicht  gemU'^!^ 
nüt  J'ahieomenjx  von  Sansan  und  dem  für  mittelmiocän  ausgp?pro>h'^ 
Dicrocrt-K-s-  (lureHanensis  ver^^lichen ,  um  darauf  eine  scharfe  Kritik  - 
Alters  zu  gründen.  —  Dem  Verfasser  ist  bereite  eine  neue  Seodoog  toi 
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fbiQo-FossilieD  gemeldet,  die  erweiterte  Kenntnisse  erwarten  Usst.  Von 
mktm  schon  vorliegenden  Arten  verspricht  er  Monographien :  zwoi  Be- 
«irfibangeo  neaer  fossiler  Hunde  —  C.  etniseus  Maj.  und  C.  Fahoneri 
«t-ih  schon  die  gegenwärtige  Schrift,  mit  zwei  Tafeln  Abbildungen 
'hvz.  Die  dritte  Tafel  stellt  Zähne  ?on  AdddX  nasamacuUUus ,  Oryx 
Jmufx,  AiUüopc  Cordieri  und  Mippar*  graeiU  dar.  Ia5. 


E  Desoe:  one  nonvelle  d^couTerte  pr^historiqae.  Lafon- 
dfr  de  Bologne.  La  k  la  soc.  des- sc.  nat.  de  Neucb&tel,  mal, 
1^77.  (Separ.  aus  Bullet  de  la  Soc.  des  sc.  nat.  de  Neuch&t.  1877.)  8^. 
6  Si  —  Die  Denkmftler  einer  ▼orbtstorischen  italienischen  Cultnr,  welche 
ii  neuere  Zeit  aus  den  Grabstätten  in  und  um  Bologna  (VillanoYa,  Bon- 
minioaldi,  Benacci,  Lnca)  hervorgeben  sah,  tragen,  neben  einer  An- 
wrang  ao  den  eigentlich  hetrurischen  Typus,  in  mehrfacher  Rücksicht 
^  bestiinroten ,  selbständigen  Charakter  („Typus  von  Villanova")- 
laic  dabri  nicht  oherseben  werden  konnte,  welch'  nahe  Verwandtecbaft 
GIB  die  Ufer  des  Reno  gefundenen  KnnatproduktP  mit  denen  der 
eizerischen  Seestationen  ans  der  Bronzezeit  und  der  gallischen  Gräber 
Anünge  des  Eisenaltcrs  verbindet,  sogar  ein  Theil  der  örtlichen 
schiede  dadurch  am  Gewicht  verliert,  dass  d  e  eine  Reihe  von  Gegen- 
D  vorzugsweise  dem  Dienste  der  Lebenden,  die  andere  dem  Schmucke 
Tixhen  bestimmt  v  :ir,  lag  die  Muthmassong  eines  gemeuiaamen  Her« 
9Bnieiii  nicht  fern.  Entweder  verlegte  gian  die  gemeinsame  Bezugs- 
B^üe  unter  die  verhültnissniässig  mehr  vorjxescbrittenen  Völker  der  Po- 
iKtt  oder,  da  hier  noch  keine  Stätte  einer  Massenproduktion  aufgefunden 
p,  nach  dem  alten  Sitze  der  Bronzecultur,  an  den  Fuss  des  Caucasus.  — 
^iit  gegen  ein  Jahr,  dass,  mitten  in  Bologna,  bei  der  Kirche  des  heil. 
'^«nKTTis.  der  Injrenieur  ZAXRon,  dem  wir  aechs  Jahre  früher  den  wich- 
'fii  Fund  der  Karthausegräber  verdanken,  zwei  Fuss  tief  auf  ein  mäch- 
te irdenes  Gefäss  stiess  von  1,40  m  Höhe  und  1,20  m  Durchmesser.  In 
^  lagen  vierzelm  Tausend  möglichst  eng  zneammengepackte  Bronze- 
|fi^t  Ton  vortrefflicher  Arbeit,  alle  mit  der  gew  luiH«  hen  grünen  Patina 
n.  DngoR  nnd  F.  BzRTBOtTD  kamen  gerade  dazu,  als  der  ganze 
im  Miinicipalgebaude  ausgebreitet  worden  war.  Von  Gelten  2077 
grobe  keilf&rmij^e  bis  zu  den  feinsten  mit  Gravirung;  2107  Fibeln 
25  Hauptformen;  sehr  viele  Messer  von  allerlei  Gestalt  und  Grösse, 
N»  zaci  Theil  gravirt;  Hunderte  von  Meissein  mit  nicht  wenig  Hohl- 
»»vln;  273  Lanzen  spitzen,  sehr  verschieden  an  Länjre,  bis  über  1  Fuss, 
^  iiifiaiieod  gU'ichmässiger  Form;  ein  halbes  Hundert  Sicheln,  manche 
esr  rrr.s-i.  Pferdegebisse  gegen  60,  obwohl  anderweit  selten,  für  eine 
sHijch  grössere  Race  als  in  den  schweizerischen  SeesUitionen.  Angel- 
selbst  Harpunen,  Hämmer,  ein  grosser  Amhos,  ein  Hobel,  ein 
^?<^r!d  Sägen.  Mehrere  Hundert  verschiedene  Armbänder,  alle  massiv, 
uden  oft  in. Form  ?on  Thierköpfen;  zahlreiche  Haarnadeln,  doch 
erliluuKmässig  weniger  als  in  der  Schweis  und  meistens  mit  plattem 
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Knopfe ;  Scheermesser  50  mit  kleinem  Griffe ;  zahlreiche  verzierte  Vhiu 
stücke,  deren  Muster  theilweise  an  Villanova  erinnern;  ein  Kamm;  hol 
Röhreustücke  mit  Anhängen  wie  Pendeloquen;  viereckige  Platten  i 
Zeichnungen,  von  Gozzadini  für  Schellen  angesprochen.  Der  Waffen  si 
verhältnissmässig  weniger;  Dolche,  Pfeile,  Degen.  Hierzu  kommen  Gii 
formen  von  harter  Bronze  ncbcu  irdenen.  Die  Erhaltung  der  Stücke 
nicht  ganz  gleich;  unter  den  Beilen  finden  sich  ganz  rohe,  noch  mit« 
Formnaht,  andere  ausgebrochen,  andere  ganz  neu.  Ebenso  siod  u 
den  Fibeln  ganz  unversehrte  und  verletzte;  zum  Thcil  auch  mit  a 
gebrochenem  Dorne,  oder  derselbe  ist  mit  einer  kleinen  Eiscnniete  via 
angesetzt  oder  durch  ein,  in  einem  Einschnitt  eingebrachtes,  passeful  | 
staltetes  Bronzeblättchen  ergänzt.  Nimmt  man  hinzu,  dass  Brach- v 
Abgangsstücke  nicht  fehlen,  die  sicher  zum  Einschmelzen  bestimmt  iwj 
so  besteht  kein  Zweifel,  dass  hier  die  Anzeigen  einer  AnstaJt  roriiefl 
in  welcher  geschmolzen,  geformt,  gegossen  und  reparirt  wurde.  Wi 
Bcheinlich  war  es  znr  Zeit  einer  Gefahr,  etwa  eines  feindlichen  Eii 
dass  der  Besitzer  diese  vielen  Stücke  so  sorgfaltig  in  engstem 
zusammen  packte,  ohne  sie,  wie  zu  unseren  Gunsten,  der  möglkh 
dene  Fund  es  beweist,  als  Eigeuthum  retten  zu  können.  Ohne  t 
wurde  von  einer  solchen  Werkst&tte ,  von  der  uns  vielleicht  noch  üij 
Alles  vorliegt,  auch  Ausfuhr  betrieben,  welche,  selbst  Qber  die  Gen 
hinüber,  gewiss  leichter  war,  als  der  Export  Ton  Töpfergeschirren.  W< 
somit  für  Italien  und  demnächst  die  Schweiz  eine  Bezugsquelle  von  Brooi 
Objekten  gefunden  ist  und  die  grosse  Ähnlichkeit  der  Bronzen  weit  e 
legener  Fundstätten  nicht  melir  so  auffällt,  lässt  sich  keineswegs  *i 
schweigen,  dass,  soweit  schon  der  vorläufige  Überblick  es  erlaubte^ 
Unterschiede  gegenüber  den  schweizerischen  Seestationen 
Mehrere  Gegenstände,  die  grossen  Sicheln  und  Lanzenspitien,  die 
reichste  Foni  der  Fibeln  von  Bologna,  Schutzmittel  für  den  Am 
Bronzedraht,  die  schdnen  Hohlcy linder ,  wahrscheinlich  f&r  U 
(tutttli),  Beile,  wie  sie  zum  Holzhauen  dienen,  grosse  N&gel  fon  15-39 
sind  in  den  Stationen  nOrdlidi  der  Alpen  selten,  wenn  sie  nicht 
zur  Zeit  noch  fehlen,  oder  es  sind  dafür  andere  Formen  Terhreitit 
gekehrt  Yermiset  man  zu  Bologna  die  grossen,  hohlen,  grafirtea 
bAnder,  die  rundgeknöpften  Haarnadeln,  die  verlfingerten  Schal 
der  Schweiz.  Wichtig  wird  die  Altersbestimmung  werden,  da  sie 
ein  Licht  auf  die  Zeitfragc  der  schweizerischen  Seestationen  werftp 
Ob  sie  der  ersten  Entwicklung  der  Heturier  („Protoetrusker*)  oder  M 
andern  Tolke  zufallen  möge;  gewiss  gehört  die  Cultur  mYAlanon 
Bologna  vor  die  eigentliche  grosse  heturische  Periode.  Über  diese 
und  die  andere,  in  welcher  Beziehung  jene  Einwohner  etwa  zu  dn 
meervölkern  standen,  die  im  14.  Jahrhundert  vor  unserer  Zeitrecbi 
zu  Land  und  Meer  es  mit  den  Pharaonen  aufnahmen,  ist  von  der 
der  Wissenschaft  und  der  Verwaltung  weiterer  Aufschlnss  so  wflMck* 
und  zu  hoffen.  I^* 
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MiBoellen. 

Otto  Kcstze:  die  Schutzmittel  der  Pflanzen  gegen  Thiere 
cnd,  Wetleningunst  und  die  Frage  vom  salzfreien  ürmeer. 
)  Uiym.  1877.  8^  152  S.  —  Es  kann  nur  cmiifdlileri  werden,  sich  nehen 
^  eirjfm  Fachstudium  auch  mit  anderen  verwandten  Forschungsgehieten  be- 
f  kanut  zu  machen;  wenn  dies  aber  zu  der  Überhebung  führt,  als  seien 
t  tüTch  einige  kühne,  in  keinem  Falle  genügend  bewiesene  Hypothesen 
^  pT«5>e  Rcfonnen  herbeigeführt  worden,  so  ist  dies  ein  bcdanerliclier  Irr- 
I  tiam  In  einem  solchen  befindet  sich  aber  der  Verfasser  bezüglich  des 
I  pwlogischtn  Theiles  seiner  Abhandlung ,  an  deren  Ende  man  folgende 
Worte  liest:  ^Die  Untersuchungen,  ob  das  Urmeer  salzfrei  war,  zwangen 
«ich,  eine  Anzahl  der  brennendsten  geologischen  Streittragen  zu  behan- 
deln, wobei  ich  dann  ausserdem  noch  zu  überraschenden  Resultaten  ge- 
kommen bin.  Stritt  man  sich  bisher,  ob  die  Erdkruste  plutonisch  oder 
leptonisch  entstanden  sei,  so  zeigte  ich,  dass  keines  von  beiden  möglich 
tir.  sondern  nur  ein  krystallinisches  Entstehen  ans  gltiheiider  Atnio- 
fj'liäre  stattgefunden  haben  kann;  glaubte  man  bisher  allgemein,  dass  die 
Knie  im  Innern  feuerfiüssig  und  früher  unser  ganzer  Erdball  gluth- 
vbiDelzend  gewesen  sei,  so  konnte  ich  dies  widerlegen;  unsere  P>de  ist 
iE  Innern  fest,  obwohl  für  uns  unmessbar  heiss.  Es  führten  mich  diese 
Forschungen  zu  weiterem  Ausbau  und  tb.eilweiser  Abänderung  der  Kant'- 
fschen  Theorie  der  Kosmogenie.  Meine  Hypothesen  über  die  selenogonc 
I Periode,  über  Entstehung  der  Urgesteine  einschliesslich  des  Graphits,  so- 
Mie  der  mineralogischen  Kohlenwasserstoffe,  insbesondere  des  Petruleums 
inid  .\sphnltos,  ferner  der  Stein-  und  Braunkohlenlager,  der  vulkanischen 
Fraptionen,  der  Lava,  des  Bimsteins,  des  Tuffes,  schliesslich  der  ver- 
iieselttn  Bäume  entsprechen  bekannten  Thatsachen  mehr  als  früiiere  Er- 
llirnngsversuche.'*  —  Was  will  man  noch  mehr?  Man  müsste  ein  ganzes 
Büch  schreiben,  um  die  zum  Theil  richtiL'en  und  naturgemässen,  zum 
froisen  Theil  aber  unrichtigen  und  naturwidrigen  Ansichten  des  Verfassers 
in  klares  Licht  zu  stellen. 

■ 

I  Vorläufig  sei  nur  erwähnt,  dass  verkieselte  Baumstämme  iiml  zwar 
I  Araiicaritf-n  nicht  erst  in  der  Dyas  (S.  99)  gefunden  werden,  worauf  der 
'Vfrfj-(  r  weitere  Schlüsse  baut,  sondern  schon  in  der  Sigillarienzone  der 
•  «•;'erit]k:hcn  Steinkohlenformation  des  nördlichen  Böhmens,  z.  B.  bei  Kladno, 
Ji<!^!n'h  hantig  sind.  —  I  ber  die  Ernährung  der  kleinen  Seethiere  durch 
t  ^i'.zwa»>erjttlanzen  vergl.  auch  K.  MöDirs,  die  äusseren  Lebensverhältnisse 
^  Seethiere.   (Tagebl.  d.  Vers.  d.  Deutsch.  Naturf.  und  Ärzte  zu  Harn- 


f      Dr.  Gr STiv  Herbst:  der  Genfer  See  und  seine  Umgebung. 
I   ^%ar,  1677.  8*.  82  S. —  Dieser  Ausfluss  eines  dankbaren  Naturfreundes 
vill  einen  Beitrag  liefern  zur  Erklärung  der  Alpen  weit  in  ihren  verschie- 
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denen  Ersclieinungen,  von  dem  Genfer  See  ausgehend,  der  in  seiner  Grösse 
und  Schönlieit  besonders  dazu  auffcr.lert.  Er  bespricht  den  Bau  und  die 
Entstehung  der  Alpen,  die  Kigentiiümlichkeitcn  der  Gletscher  und  dio 
Eiszeit,  die  Vergangenheit.  Gefrenwart  und  Zukunft  der  Seen ,  mit  beson- 
derer Rück«;icht  auf  den  (unft  r  See  sowie  die  wiclitigsteu  dortigen  Ve^e- 
tationsverhältnisse  und  den  Kinlluss  gewisser  atmosphärischer  ZasUade 
auf  die  Fernsdiau  der  Alpen. 


i 

Nekrologischen  Notizen  über  M.  Cn.  Saintk-Claire-Deville,  gest.  m 
10.  Oct.  187C)  (Jb.  1877,  417),  welche  Foüqi  k  im  Bulletin  de  la  Sor  2.0I 
de  France,  3  sör.  t.  V.  1877.  No.  7.  p.  435,  niedergelegt  hat,  entntbT.en 
wir,  dass  der  hervorragende  Gelehrte  am  26.  Febr.  1814  auf  Saint-Tboma? 
in  den  Antillen  geboren  ist.  Seine  wissenschaftliche  Tliatigkoit  lenchui 
aus  der  langen  Reihe  von  Arbeiten  hervor,  welche  in  den  Jaliren  1^40 
bis  1876  von  ihm  veröffentlicht  worden  sind,  und  über  welche  M.  Fovgri 
p.  443—447  eine  genaue  Übersicht  gibt. 


VerkaufjBanBeige. 

i 

Die  MiD^ralieDsammlong  deft*'V%rd6rbenen  Piroi  Dr.  WAonitf  im  ii 
Dresdeo,  aasgeseicbnet  durch  einen  groiieD  Reicbthom  an  aosgewiUM 
nnd  aufgestellten  Krystallen,  besonden  geeignet  flir  das  ainerslQgiKkt 
Haseum  einer  üniTersität,  ist  wa  yerkanfen.  Die  Sammlang  iftgegtt* 
wftrtig  in  82  grossen  Schnbftchem  anUsestellt  nnd  wird  anf  ca.  4000  Mt 
gesch&tst.  NAberes  vnter  der  Adresse:  Frsn  Terw.  Professor  Waoo* 
MÖSL  in  Dresden,  Albrechtstrasse  Ko.  4.  IL 


Berichtigim?. 

.Im  ersten  Heft  lies: 
8.  28  instmctiven  statt  destroctiTsn. 

8.  24  bei  der  Analyse  des  Basaltes  mnss  es  heissen  Kali  8,01,  Nattos  4.11 
8.  25  anf  106  berechnet,  statt  100;  dann  Eisenozyd  11,69  statt  ü^i 
Kalk  18,08  statt  6,8^;  Bittererde  6,84  statt  18,02. 

Im  zweiten  Hefte  lies: 
S.  lÖO,  Z.  32  V.  oben  soll  es  heissen:   „erst  spater  auch  die  LacJ-  W 
die  Scebewohner  unter  den  Xhieren"  statt  »erst  sp&ter  aaci  dit 
Seebewohner  ..." 


i  Ii  U-  A  I.  . 

rSIVI  !!>1T\  "»I' 

rAiJIOliNIA. 

r 


Ueber  die  Omndgestalteii  der  Krystallspecies. 

▼ob 

A.  Kenngott. 


1     Es  ist  eine  belnimte  Thatsache,  class  bei  jeder  Krystall- 

^Ipecies  eine  sogenannte  Grundgestalt  aufgestellt  wird,  von  welcher 
ille  anderen  Krystallgestalten  derselben  abgeleitet  werden,  und 
die  Ermittelung  des  Axenverhältnisses  der  Gnmdgestalt  ist  die 
io^abe  der  Krystallmessimgen.  Ans  Allem,  was  man  bis  jetzt 
linck  die  Erystalle  kennen  gelernt  hat,  ergibt  sich,  dass  die 
M^snngsresnltate  an  Krystallen  derselben  Speeles  arf  doppelte 
Weise  Verschiedenheit  in  dem  Axenverhältnisse  der  Gnmdgestalt 
iffgeben,  des  Falles  nicht  zu  gedenken,  dass  von  verschiedenen 
llorgchem  eine  verschiedene  Gnmdgestalt  aufgestellt  wird.  Ent- 
Hiier  diff»riren  die  Zahlen  durch  die  Ausbildung  der  Erystalle 
IM  dmdi  die  Göte  der  Messinstrumente  oder  durch  die  chemische 
P  Beschaffenheit.     Die  letztere  kann  auf  die  Zahlen  des  Axen- 
Merhältnisses  der  Grundgestalt  insofern  einen  Einfluss  haben,  als 
Liogenaonte  vicarirende  Bestandtheile  Winkeldifferenzen  hervor- 
Ffifeo  oder  selbst  Beimengungen  bei  sehr  gut  ausgebildeten  Kry- 
[  itefloi  Ueine  Störungen  bedingen,  welche  man  in  ihrer  Wirkung 
iWit  immer  zu  beurtheilen  im  Stande  ist.  Die  Ausbildung  aber 
^  Knrstalle  und  die  Güte  der  Messinstrumente  erzeugen  sehr 
oft  Unterschiede,  deren  relativer  Werth  sich  in  vielen  Fällen 
schwierig  beurtheilen  lässt.     Jedenfalls  aber  sieht  man,  dass 
AxeoFerbftltniss  der  Grundgestalt  einer  Spedes,  welches  wie 
ie  chemische  Formel  derselben  der  bestimmende  morphologische 
hdor  derselben  sein  soll,  selten  mit  vollkonunener  Überein- 
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Stimmung  gefunden  werden  kann.    Abgesehen  von  dieeeii  ts-i 

gedeuteten  Schwierigkeiten,  das  richtige  Axenverhältniss  der  Grund- 
gestalt  einer  Krystallspecies  ermitteln  zu  können,  kommen  nxh 
verschiedene  Fragen  in  Betrachtung,  welche  usuell  keine  Schwierig- 
keiten za  bereiten  scheinen,  deren  Besprechung  aber  mir  nidit 
unwichtig  erscheint,  obgleich  sie  in  Lehrbfichem  der  ErystilkK 
graphie  oder  Mineralogie  wenig  hervorgehoben  werden,  weil  miD ' 
in  der  Regel  darüber  übereinstininiende  Ansichten  zu  haben  schoiDt 
und  sich  in  der  Kegel  auch  darüber  mit  einer  gewissen  Ikstimi&t^ 
heit  auszudrücken  pflegt 

Wenn  für  eine  Krystallspecies  eine  Omndgestalt  gewiUt 
wurde,  welche  bei  tesseralen  Species  das  Oktaeder,  bei  qnadn* 
tischen  eine  normale  quadratische  Pyramide,  bei  hexagonaki 
Species  eine  normale  hexagouale  Pyramide  oder  ein  normales 
fihombodder  ist,  bei  den  anderen  eine  Pyramide  überhaupt,  so 
werden  von  der  Omndgestalt  die  anderen  bei  der  Spedes  m- 
kommenden  Gestalten  insofern  abgeleitet,  als  man  annimmt,  di» 
die  Flächen  der  abgeleiteten  Gestalten  von  den  Flüchen  der 
Grundgestalt  dadurch  abgeleitet  werden  können ,  dass  man  dis 
Axenverhältniss  der  Grondgeetalt  durch  Ableitungsco^fl&cieDta 
▼erftndert  und  dieselben  als  rationale  Zahlen  annimmt  Diese  As* 
nähme,  dass  die  AbleitungscoSfficienten  rationale  Zahlen  nni, 
in  der  Krystallographie  so  feststehend,  dass  Niemand  daran  zwei- 
felt, sie  ist  aber  doch  nur  eine  Annahme  und  gestützt  auf  diese 
Annahme  weiden  die  Ableitungscoöfficienten  aus  den  MeBsongefl 
als  rationale  Zahlen  berechnet  Immerhin  bleibt  die  Frage  oft^ 
ob  es  mathematisch  zu  erhärten  ist,  dass  die  AbleitungseoiH* 
cienten  rationale  Zahlen  sein  müssen,  wenn  auch  Niemand  dai»B 
zweifelt.  Naumann  z.  B.  sprach  sich  in  seinem  Lehrbucbe  der 
reinen  und  angewandten  Krystallographie,  Band  I,  S.  7d  darüber 
in  folgenden  Worten  aus:  «Ein  sehr  merkwfirdigeSt  aber  dorclh 
gängig  bestätigtes  Naturgesetz  för  die  Ableitung  ist  es,  dass  die« 
Ableituugscoefficienten  jederzeit  rationale  Zahlen,  irrationale  Werthi 
dagegen  gänzlich  ausgeschlossen  sind.  Dieses  Grundgesetz  mas^ 
als  das  Ergebniss  aller  Ableitungsmethoden  betrachtet  werden, 
wie  es  denn  insofern  auch  den  Prfifetein  derselben  abgibti  » 
wiefern  jede  Methode  da  naturgemäss  zu  sein  aufbort,  wo  lic 
gcüüthigt  ist,  irrationale  Ableitungscoefficieuten  einzufühlen.* 
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Ich  zweifle  keinen  Augenblick  an  der  iUcbtigkeit  dieses 
ABupneheB«  dass  die  AbleituigBCoeffioieiiteii  rationale  Zahlen 
nd,  wogegen  man  zogeben  mosa,  dasa  dieaea  Natorgeaete  nicht 
auf  einem  mathematischen  Beweise  beruht.  Eine  Nothwendig- 
keit  des  Beweises  liegt  insofern  nicht  vor,  als  die  Messungs- 
resultate  immer  auf  rationale  Zahlen  fahren,  nur  konnte  man  in 
«ueboi  Fallen  meinen,  daaa  man  dem  angenommenen  Qeaetae 
gnifls  die  AbleiitingsooSffieienten  so  w&hlt,  daaa  aia  rationale 
Zahlen  sind,  auch  wenn  das  Messungsresultat  nicht  ganz  genau 
solche  gibt,  weil  man  dann  die  geringe  Abweichung  der  Messung 
ftlbet  zur  Last  logt. 

Betrachtet  man  ao  die  erate  Frage  ala  erledigt,  ao  betrifft 
■Mtraäere  Frage  die  Gmndgestalt.  Sind  die  Zahlen,  dmrch 
lidde  die  Axenlängen  der  Grundgestalten  ausgedrückt  werden, 
}  rationale  oder  irrationale  Zahlen?  Nach  meiner  Ansicht  und 
gestüzt  auf  die  bisherigen  Messongaresoltate  glaube  ich  mit  Be- 
itimmtheit  anndnnen  zu  können,  daas  dieae  Zahlen  irrationale 
4ai  mliflsen.  ffierbei  kommen  nnr  die  nicht  teaaerakn  Speciea 
ii  Beineht,  weQ  das  Axenverhältniss  des  Oktaeders  1:1:1 
»eder  für  rationale  noch  irrationale  Zahlen  spricht,  nur  wie  das 
AieTiverhältniss  a  :  a  :  a  angibt ,  dass  die  drei  Axen  gleichlang 
Die  Zahlen  dagegen,  durch  weldie  daa  Aienverhältnisa  der 
Qnaidgflatalten  gewfthlten  Pyramiden  anagedrtlekt  wird,  müssen 
quadratischen  mid  orthorhombischen  Systeme  irrationale  sein, 
ant^r  der  Annahme,  dass  die  Ableitungscoefficienten  rationale 
ZiUen  sind,  rationale  Zahlen  der  Axenlängen  nothwendig  dazu 
t&hreo  müssten,  das  Oktaeder  als  abgeleitete  quadratische  oder 
Httorhonünache  Pyramide  durch  paaaende  Abldtungacofifficienten 
9  «halten.  Dasa  Kuf&llig  an  quadralischen  oder  orthorhom- 
fechen  Species  solche  Ableitungscoefficienten  nicht  vorkommen 
^en,  kann  man  nicht  voraussetzen. 

Wenn  aber  die  Zahlen  der  Axenlängen  bei  quadratischen  und 
■ttiorbombiachen  Gmndgestalten  irrationale  sein  müssen,  so  wird 
M  es  auch  für  wahrscheinlich  halten  können,  daas  in  den 
Winoedrischen  Systemen  die  Axenlängen  der  Grundgestalten  irratio- 
nale Zahlen  erhalten  müssen.  Auch  im  hexagonalen  Systeme  wird 
^  anzunehmen  sein,  weil,  wie  eine  spätere  Betrachtung  zeigen 
livd,  rationale  Zahlen  auf  eine  unmögliche  Form  fuhren  würden. 
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Kann  man  somit  es  als  ein  zweites  Gesetz  aussprechen,  dass 
die  Axenlängen  der  Grundgestalten  auf  irrationale  Zahlen  führen, 
80  entsieht  die  dritte  Frage:  Ist  die  Wahl  der  Qrondgestalt  eine 
begrenzte  oder  liegen  die  Werthe  der  Axenlftngen  nicht  tessenier 
Orundgestalten  zwischen  gewissen  Grenzen? 

Im  Allgemeinen  nimmt  man  an,  dass  bei  nicht  tes.>eralen 
Speeles  die  Wahl  der  Gruudgestalt  einer  Krystallspecies  insofera 
willkürlich  sei,  als  man  entweder  dieselbe  unter  den  vorhaDdeDen 
Gestalten  auswählt,  oder  ans  anderen  yorkonunenden  Gestalteo, 
welche  nicht  Gmndgestalten  sein  kOnnen ,  die  Gmndgestalt  ^ 
rechnet.    Auf  diese  Auffassungsweise  hat  die  Berechnung 
Krystallgestalten  hingewiesen,  weil  es  für  diese  noth wendig  L«:, 
eine  Grundgestalt  zu  besitzen.   Dass  die  Wahl  der  Gnmdgestalt 
eine  willkürliehe  ist,  ergibt  sich  sdion  daraus,  dass  bei  eioseliMS 
Spedes  von  verschiedenen  Forschem  verschiedene  Gmndgestalten 
angenommen  wurden,  wogegen  sich  nichts  einwenden  liess  und 
nur  aus  praktischen  Gründen  sab  man  es  gern,  dass  die  zuerst 
für  eine  Speeles  ausgewählte  Grundgestalt  beibehalten  werde,  d^* 
mit  keine  Verwechselungen  bei  der  Beschreibung  der  Speaes 
hervorgehen ,  die  man  auf  diesem  Wege  am  einfiMshsten  ver- 
meidet.   Immerhin  kam  es  oft  genug  vor,   dass  für  dieselte 
Speeles  verschiedene  Grundgestalten  gewählt  wurden. 

Was  dagegen  die  Zahlen  betrifft,  welche  das  Axenverhältniis 
der  Grundgestalt  ausdrucken,  so  findet  man  nothwendigervctfe 
aus  den  Eingangs  angeführten  Gründen,  dass  sie  nicht  bd  ver- 
schiedenen Forschern  übereinstimmen  oder  dass  derselbe  Forscher 
nach  der  Qualität  der  Krystalle  Abweichungen  erhalten  mu«. 
Es  ist  auf  diese  Weise  nicht  möglich .  für  eine  Species  ein 
stimmtes  Azenverhftltniss  der  Grundgestalt  zu  erhalten,  wetehei, 
wie  die  chemische  Formel  den  krjstallographischen  Charakter 
Species  bestimmt  ausdrückt,  denn  es  bloil)t  immer  eine  schwierig« 
Sache,  unter  den  differirenden  Angaben  eine  vor  den  anderen 
bevorzugen.  Man  müsste  darin  übereinkommen,  aus  den  diffe- 
rirenden Besultaten  gleich  guter  Messungen  ein  mittleres  Besultat 
zu  entnehmen,  welches  das  Axenverhftltniss  und  die  Winkel  der 
Orundgestalt  der  Species  ausdrücken  würde.  Es  ist  dieses  Ver- 
fuhren wie  bei  der  chemischen  Formel  zu  empfehlen,  um  den 
morphologischen  Charakter  der  Species  zu  präcisiren,  während 
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bei  einer  nmfassenden  Monographie  immerhin  ango£feben  worden 
kum,  welche  Zahlen  dieser  oder  jener  Forscher  für  die  Grund- 
gestalt  fiuMj,  gerade  wie  in  einer  solchen  die  yerschiedenen  Besai- 
tete der  Analysen  angegeben  werden. 

In  diesem  Sinne  spreche  ich  von  dem  Axenverhältniss  der 
Onindj^estalten  und  bin  <]er  Ansicht,  dass  die  anzugebenden  Zahlen 
irrationale  sind.    üneuUchieden  bleibt  es  aber  noch,  welche  Qe- 
t  als  Grundgestalt  gewählt  werden  soll. 
Wenn  C.  F.  Nauicann  (Lehrbuch  d.  reinen  n.  angewandten 
Kristallographie,  Band  I,  S.  254)  beispielsweise  vom  quadratischen 
Systeme  sagt,  dass  als  geometrische  Grundgestalt  in  diesem  Sy- 
s\me  jede  Gestalt  galten  könne ,  deren  Parameter  das  endliche 
jTerhältniss  a :  1  :  1  haben,  so  ist  zanftchst  hier  nicht  Ton  der 
GniDdgestalt  dieser  oder  jener  quadratischen  Speeles  die  Rede, 
?oDdem  es  soll  dadurch  nur  darauf  getührt  werden,  welche  Ge- 
fiiilten  sich  überliaupt  im  quadratischen  Systeme  durch  ihre  Para- 
meterverhältnisse  aufstellen  lassen.    Bei  der  Ableitung  der  Ge- 
italten  aber  geht  er  etwas  mehr  auf  die  Grundgestalt  ein,  immer 
Iber  noch  nur  insoweit,  als  es  die  allgemeine  Darstellung  quadra- 
tischer Gestalten  erfordert.  Er  sagt  S.  261,  dass  die  Ableitungen 
einer  der  geometrischen  Onindgestalten  vorgenommen  werden 
üsseo,  dass  als  solche  aber  nur  die  quadratischen  Pyramiden 
TOQ  normaler  Flächenstellung  zu  betrachten  sind.    Ans  diesem 
jbnde  wird  irgend  eine  beliebige  dergleichen  Pyramide  Yon  un- 
teimmten  Dimensionen  zur  Grundgestalt  gewählt  und  mit  P 
Wz^i<hnet.    In  ihr  ist  das  Vorhältniss  der  halben  Hauptaxe  zur 
hiihen  Xebenaxe  wie  a  ;  1.   Diese  Bestimmung  ist  für  die  Deri- 
litioiulehre  gendgend,  dagegen  fögte  er  noch  eine  Erörterung 
Ipi  welche  mit  der  oben  erwähnten  Ansicht,  dass  die  Zahlen 
fc  Grundgestalt  irrationale  sind,  im  Zusammenhange  steht.  Er 
^t:  ,0b  dieses  Verliiiltniss  rational  oder  irrational  sei,  darüber 
nd  die  Meinungen  getheilt;  Haut,  Weiss,  Mobs  u.  A.  drücken 
als  Qoadratwnnel  ans,  während  BRErrHAUPT  es  wahrscheinlich 
machen  gesucht  hat,  dass  diese  Zahl  rational  und  jederzeit 
du  Multiplum  des  Coefficienten  Vrao        wobei  entweder  die 
^^b^naxe  oder  die  Zwischenaxe  zur  Einheit  angenommen  wird, 
'ie  dem  aber  auch  sei,  so  ist  die  iieantwortung  dieser  Frage 
<iie  Selbständigkeit  des  Systems  ganz  gleicbgiltig,  denn  die 
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wesentliche  Eigenthümlichkeit,  mit  welcher  eine  scharfe  Grenze 
zwischen  den  Gestalien  dieses  Sjstems  und  jenen  des  Tessenl- 
Systems  gezogen  ist^  besteht  in  dem  Gegensatze  der  einen  Au 
gegen  die  beiden  anderen ;  ein  Gegensatz,  welcher  zwar  durch  die 
Ungleichheit  der  Axen  bedingt,  aber  von  dem  numerischen  Cliarakkr 
dieser  Ungleichheit  völlig  unabhängig  ist  Die  um  eine  einsaliig 
vorherrschende  Bichtung  viergliedrig  geordnete  Symmetrie,  ib 
Folge  jenes  Gegensatzes,  ist  es,  was  dem  Grundlos  aller  tstn- 
gonalen  (quadratischen)  Gestalten  ein.  so  eigenthämliches  Gepr&ge 
ertheilt ,  dass  der  Gedanke  an  einen  Übergang  in  tesserale  Ge- 
stalten gar  nicht  aufkommen  kann/ 

Gerade  diese  letztere  Äussemng  steht  nicht  im  Einklänge 
mit  der  vorher  ausgesprochenen  Ansicht,  dass  es  für  die  Selb* 
stftndigkeit  des  Systems  ganz  gleichgiltig  sei,  ob  die  Zahlen  der 
Axenlängen  der  Grundgestalt  rational  oder  irrational  sind.  Sie 
können  nicht  rational  sein,  weil,  wie  ich  oben  bemerkt«,  ratioo^Je 
AbleitungscoSfficienten  eine  quadratische  normale  Pyramide  ein- 
führen  könnten,  welche  in  den  Eantenwinkeln  mit  dem  Oktate 
übereinstimmte,  das  Oktaler  wäre.  Man  kann  nicht  behavptei^ 
dass  sich  keine  quadratische  Speeles  finden  würde ,  welche  eine 
solche  Grundgestalt  mit  rationalen  Zahlen  der  Axenlängeu  a:ii- 
stellen  Hesse,  um  aus  ihr  das  Oktaeder  als  Ableitungsgestalt  zi 
erhalten.  Sobald  man  theoretisch  rationale  Zahlen  znlftssig  fiodat, ' 
kann  auch  ein  rationaler  Ableitungsco^fficient  das  Oktaler  berrv« 
rufen.  Es  wäre  eine  Kleinigkeit,  dies  durch  eine  beispielsweiM 
Berechnunpr  zu  beweisen. 

Um  die  Ableitung  der  quadratischen  Gestalten  von  derGrund- 
gestalt  zu  lehren,  bedarf  man  allerdings  nur  der  Annahme d« 
Azenverhältnisses  a  :  1 :  1,  sobald  es  sich  aber  um  die  Onai*  j 
gestalt  einer  Speeles  handelt,  darf  man  dieses  Verhältnis3  nicht  j 
80  wählen,  dass  a  eine  rationale  Zahl  ist,  weil  dann  das  Oktaeder 
als  mögliche  Gestalt  in  die  Reihe  der  normalen  Pyramiden  tiele. 
wenn  als  Gesetz  angestellt  worden  ist,  dass  die  AUeitoog»-  j 
coMdenten  rationale  Zahlen  sind.    Könnte  das  Oktaler 
diese  Welse  in  die  Beihe  normaler  quadratischer  Pyramiden  ftllfls,  | 
dann  könnte  man  ja  auch  dieses  Oktaeder  als  Grundgestalt  wälilefl, ' 
weil  es  sich  ja  nur  darum  handelt,  aus  der  ßeihe  der  Dormalen 
Pyramiden  eine  vorhandene  als  Gmndgestalt  zn  wfthlen,  oder  m 
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fiicbt  vorhandene,  wenn  sie  zur  Ableitung  bequem  erscheint.  Ja 
selbst  bei  der  AnDahme,  dass  die  Axenlftogen  der  Orundgestalt 
Ml  imtioiiale  Zahlen  ansgedrttckt  werden  mfissen,  ist  nicht 
jeies  irrationale  AxenYerhftltnias  möglich ,  wenn  durch  dasselbe 

das  Oktaeder  als  eine  diagonale  quadratische  Pyramide  als  Ab- 
leitQDgsgestalt  hervorginge.  So  ist  es  unmöglich,  dass  eine  quadra- 
tische Species  das  Axenverhäjtniss  a' :  b^  =  2  : 1  hat.  Die  ent- 
fndMDde  Gmndgestalt  P  ergibt  die  Endkantenwinkel  =  101^ 
»i^,  die  Seitenkantenwinkel  =  126«  52'  12"  nnd  fttr  diese 
Poo  die  End-  und  Seitenkantenwinkel  gleich  haben ,  das 
Oktaeder  sein.  Mit  dem  Axen Verhältnisse  a^ :  b*  =  2  :  1,  welches 
auf  eioe  unmögliche  quadratische  Pyramide,  auf  das  OktaSder 
ttft,  and  anchMnlUpla  und  Submultipia  desselben  aosgeschlossen, 
iMe  dieselbe  Ableitungsgestalt  heryormfen  kOnnen.  Wir  ersehen 
«nächst  aus  diesem  Beispiele,  dass  die  Wahl  der  Grundgestalt 
nicht  ?o  gznz  willkürlich  ist,  wie  man  gewöhnlich  zu  sagen  pflegt, 
te  man  vielmehr  findet,  diese  Willkür  sei  insoweit  zu  be- 
fizlokeD,  dass  nie  das  Oktadder  als  Ableitnngsgestalt  erscheinen 
Analoge  Verhältnisse  ergeben  sich  im  hexagonalen  nnd 
orthorhombischen  Systeme. 

Wenden  wir  uns  an  das  hexagonale  System,  dessen  Gestalten 
rier  Axen  zeigen,  drei  gleiche  in  einer  Ebene  liegende  Nebenaxen, 
velche  sich  unter  60^  halbiren  und  eine  Hauptaxe,  welche  die 
;en  senkrecht  schneidet,  so  wird  als  Gmndgestalt  eine 
:onale  normale  Pyramide  gewählt,  deren  Flächen  das  Axen- 
«rbältniss  a  :  b  :  b  oder  a  :  1  :  1  haben.  Hier  kommt  in  erster 
linie  die  Frage,  zur  Discussion,  ob  es  überhaupt  eine  hexagonale 
nnale  Pyramide  geben  könne,  in  welcher  die  Hauptaxe  gleiche 
.  ge  mit  den  Nebenaxen  hat,  gleichviel  ob  dieselbe  als  Orund- 
-ctalt  gewählt  werde  oder  nicht.  Bei  der  grossen  Verwandt- 
^hdil,  welche  das  hexagonale  System  mit  dem  quadratischen 
Mgt,  tritt  diese  Frage  von  selbst  entgegen,  im  quadratischen 
Systeme  muss  die  Hauptaxe  eine  andere  Länge  als  die  Nebenaxen 
[Uien,  wol  die  Gleichheit  das  tesserale  System  erzeugt,  wfthrend 
ii  Gleichheit  der  Länge  der  Hanptaxe  und  der  Nebenaxen  im 
littagonalen  Systeme  als  ein  möglicher  Fall  erscheint. 

Näcmasn  (Lehrb.  der  reinen  u.  angewandten  Krystallographie 
l  fiand,  S.  365)  sagt  bezüglich  der  Grundgestalt:  «in  der  holoS- 
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drischen  Abtheilnng  dieses  Systems  kann  nur  irgend  eine  der 
hexagonalen  Pyramiden  von  normaler  Flflchenstellung  als  Gmitd- 

gestalt  gelten,  weil  nur  für  sie  das  Verhältniss  der  Parameter 
insofern  dem  geometrischen  Grundcharakter  des  Systems  entspricht, 
inwiefern  die  beiden,  in  die  Nebenaxen  fallenden  Parameter  jeikr 
Fläche  gleich  gross  sind,  während  der  dritte ,  in  die  Bupta 
(kllende  Parameter  grosser  oder  kleiner  ist."  Darans  gebtnttr- 
lich  hervor,  dass  die  Längen  der  Hauptaxe  und  der  Nebenai-^n 
verschiedene  sind.  Dagegen  sagt  er  sofort:  ^  Die  wesentliche  Be- 
dingung liegt  jedoch  mehr  in  der  Qleichheit  jener  beiden  als  ia 
der  Ungleichheit  dieses  letzteren  Parameters;  denn  aUenüigs 
kann  eine  hexagonale  Pyramide  existiren,  in  welcher  die  Hupt- 
axe  den  Nebenaxen  gleich  ist,  ohne  dass  der  Charakter  des  Sy- 
stems nur  im  Geringsten  niodificirt  würde.  Wenn  sich  iDdr^s 
die  Irrationalität  der  Grunddimensionen  der  verschiedenen  Erjstsül- 
reihen  jedes  einaxigen  Erystallsystems  bestAtigen  sollte,  so  ist 
es  nicht  wahrscheinlich,  dass  jene  Pyramide  wirklich  vorkonmiee 
sollte,  wie  sehr  sich  ihr  auch  manche  Pyramiden  nähern  mOgfB. 
Für  unsere  gegenwärtigen  Betrachtungen  ist  übrigens  die  Beant- 
wortung dieser  und  ähnlicher  Fragen  ganz  gleichgiltig,  indem  wir 
allgemein  irgend  eine  beliebige  hexagonale  Pyramide  tob  nor- 
maler Flächenstellnng  der  Ableitung  so  Gmnde  legen,  sie  fM 
mit  P  bezeichnen  und  das  Verhältniss  ihrer  halben  Hauptaxenrrl 
halben  Nebenaxe  =  a  :  1  setzen." 

In  diesem  letzten  Funkte  hatte  Naumann  ganz  Repht, 
um  die  Ableitung  zu  lehren  und  die  Formeln  aa&ustelleD,  ist  die  j 
Beantwortung  derartiger  Fragen  ganz  gleichgiltig.    Wenn  aber 
einmal  eine  solche  Frage  in  Anregung  gebracht  ist,  so  vom^i, 
wenigstens  insoweit  beantwortet  werden,  als  man  sich  <]aruber| 
entscheidet,  wie  man  den  Fall  aufgefasst  wissen  will.  Jedenfalls' 
hatte  Naumann  die  Ansicht,  dass  dieser  Fall  nicht  wahrscbeinlicb 
sei  und  ich  glaube,  dass  wegen  der  ToUständigen  Analogie  des 
quadratischen  und  hexagonalmi  Systems,  welche  sich  in  d«  Ge-  { 
staltsverhältnissen ,  in  den  Gesetzen  der  Hemiedrie  und  Tetar- 
toedrie  und  in  den  physikalischen  Erscheinungen  zeigt,  auch  in 
dieser  Richtung  eine  Übereinstimmung  anzunehmen,  die  möglidi^ 
Gleichheit  der  Hauptaxe  und  der  Nebenaxen  bestimnit  tos- 
zuschliessen  sei.   Eine  hexagonale  normale  Pyramide  mit  dem 
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AzeoTerhftltDiase  a :  b  1 :  i  Wörde  die  Endtomienwinkel  ^  135<^ 
^  5^,  die  Seitenkantenwiiikel     98*  12'  48"  haben,  das  daraus 

hervorgeht' mie  Khoiiiboeder  würde  die  Endkantenwinkel  =  98^  Ti' 
iS"  haben  und  die  daraus  hei  vorgehende  trigonale  Pyramide  liätte 
gleiche  £Ad-  und  Seiteukautenwinkel  =  98^  12'  48".  Die  dieser 
^uagonalen  normaleii  Pyramide  entsprechende  diagonale  hätte 
die  Sodkantenwinkel  =  138«  35'  25"  und  die  Seitenkantenwinkel 
=s  90®  das  aus  dieser  hervorgehende  diagonale  Kliomboeder  hat 
die  Endkanten  Winkel  =  104°  28'  39".  Ausser  dem  fraglichen 
oad nicht  wahrscheinlichen  Axanverhältnisse  a  :  b  =  1:1,  welches 
lOe  nK^lichen  rationalen  Axenverhftltnisse  durch  die  rationalen 
AMeitangsooSffidenten  nach  sich  ziehen  wfirde,  sind  noch  die 
beiden  Aienverbältnisse  a^  :  =  3  :  2  und  =2:1  unmögliche. 
Wenn  es  auch  zulässig  ist,  das  Hexaeder  des  tesscralen  Systems 
XQ  benützen ,  um  darnach  die  Rhomboeder  im  Allgemeinen  als 
spitze  and  stumpfe  an  untersebeiden  und  zwar  in  derselben  Weise, 
vi»  das  Oktaler  benfitzt  wird,  um  die  quadratischen  Pyramiden 
tb  spitze  und  stumpfe  zu  unterscheiden,  so  kann  das  Hexaeder 
in rhomboedrischer  Stellung  eben  so  wenig  eine  hexagonale  Krystall- 
gestalt  sein,  wie  das  Oktaäder  nicht  als  quadratische  Pyramide 
ugesehen  werden  kann. 

Das  AzeDTerhSltniss  a' :  b*  =  3:2  ergibt  die  normale 
hexagonale  Pyramide  mit  dem  Endkantenwinkel  =s  iSi^  48'  36'' 
und  mit  dem  Seitenkantenwinkel  =  109°  28'  16",  das  daraus 
hervorgehende  Rhomboeder  ist  das  Hexadder  und  die  trigonale 
normale  Pyramide,  als  Hemiöder  jener  normalen  hezagonalen 
Fjnmide,  wfirde  die  Endkantenwinkel  =  90^  die  Seitenkantoi- 
«Uel  ae  109^  48'  16"  haben.  Die  bezügliche  diagonale  hexagonale 
'  Pyramide  würde  die  Endkantenwinkel  =  134^  25'  37"  und  die 
Seitenkantenwinkel  =  101°  32'  13"  haben,  ihr  Hernieder  ein 
Ebomboeder  mit  dem  Endkantenwinkel  =  95^  44'  21"  sein. 
>       Ist  80  das  Axen?erhältniss  a* :  b*  s=  3  :  2  ein  unmögliches, 
!  M  ist  audi  das  Axenverhftltniss  a* :  b'  =  2  :  1  ein  unmögliches, 
i   »eil  dieses  gleichfalls  auf  das  Hexaeder  als  hexagonale  Gestalt 
I    führt.   Die  darauf  basirende  normale  hexagonale  Pyramide  hat 
den  Endkantenwinkel  =  129^^  3P  16"  und  den  Seitenkanten- 
«isM  «  117«  2'  8",  ihr  Hemieder  ist  als  BhomboMer  ein 
»Ums  nut  dem  Endkantenwinkel  »  87«  47'  3",  als  trigonale 
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■ 

Pynmide  eine  solche  mit  dem  Endkanteiiwiiikel  =  87*  47'  3* 
mid  dem  SeitenkanteDwinkel  =  117^  2'  8".  Die  jener  nomnlcn  ' 

Pyramide  entsprechende  diagonale  hexagonale  Pyramide  bat  den 
Endkantenwinkel  =  ISl»  48'  36",  den  Seitenkaotenwinkel  =  i09« 
28'  16"  und  ihr  Hemigder  ist  das  Hexaäder. 

Stellt  sich  somit  das  AxenTerbältniss  a :  b  =  i  :  1  od« 
a* :  b'  s  1 : 1  als  gelinde  ansgedrfickt  nnwabraebeinlichf  tnd 
stellen  sich  die  Aienverhältnisse  a"  :  b'  =  3  :  2  und  2  :  1  ah 
unmögliche  heraus,  so  kommen  noch  zwei  andere  in  Frage.  Wenn 
nämlich  im  quadratischen  Systeme  die  quadratischen  PyramileQ 
als  spitse  und  stumpfe  unterschieden  werden  und  bei  den  Bhom- 
boSdem  dieselbe  Unterscheidung  hervortrat,  so  hing  sie  einer- 
seits vom  Oktaeder,  anderseits  vom  Hexaeder  ab,  ohne  dass 
man  die  Lage  der  Flächen  gegen  die  Axen  berücksichtigte, 
sondern  nur  Gestalt  mit  Gestalt  verglich.  Die  Unterscheidung 
ergab,  dass  in  den  spitsen  quadratischen  Pyramiden  die  End* 
kantenwinkel  kleiner  als  die  Seitenfaintenwinkel  rind,  in  des 
stampfen  quadratischen  Pyramiden  der  Endkantenwinkel  grösser 
als  der  Seitenkantenwinkel  ist,  Gleichheit  der  End-  und  Seit^n- 
kantenwinkel  kann  nicht  Statt  finden,  weil  eine  solche  quadra- 
tische Pyramide  das  Oktadder  sein  würde.  Die  UntersdieidoDg 
ergab  femer,  dass  in  den  spitsen  RhomboMem  der  Endkanten- 
winkel kleiner  als  der  Seitenkantenwinkel  ist,  in  den  stumpfen 
Rhomboedern  der  Endkantenwinkel  grösser  als  der  Seitenkanten- 
winkel, Gleichheit  der  End-  und  Seitenkantenwinkel  nicht  Statt 
finden  kann,  weil  ein  solches  lihombodder  das  Hexadder  sein  wfirde. 
In  gleichem  Sinne  kann  man  auch  fragen,  ob  hexagonale  Pyra- 
miden Ungleichheit  der  End-  nnd  Seitenkantenwinkel  erfordwn, 
oder  ob  auch  End-  und  Seitenkantenwinkel  gleich  sein  können. 
Meine  Meinung  ist,  dass  solche  hexagonale  Pyramiden  nicht  mög- 
lich sind. 

Eine  normale  hexagonale  Pyramide,  deren  End-  und  Sotoo- 

kantenwinkel  gleich,  =  i26«  52'  12''  sind,  erfordert  das  Axsn- 
verhältniss  a«  :  b«  =  3  :  1,  ihr  Hernieder  als  Rhomboeder  würde 
die  Endkantenwinkel  ==  78<^  27'  47"  haben  und  ihr  Hernieder 
als  trigonale  Pyramide  den  Endkantenwinkel  =  IS^  27'  41"  und 
den  Seitenkantenwinkel  =  126*  52'  12''.  Die  beztiglicbe  dit- 
gonale  Pyramide  hatte  den  Endkantenwinkel  =  128*  40^  56", 
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im  SeiieDkanteDwinkel  s=  120^,  ihr  HemMer  als  diagonaleB 
IhomboMer  bftUe  den  EndbinteDwmkel  =.  82^  49'  9". 

Eiüe  diagonale  liexagonale  Pyramide,  deren  End-  und  Seiten- 
kantenwinkel  gleich,  =  126°  52'  12"  sind,  und  deren  Hernieder 
ein  Rhomboeder  diagonaler  Stellung  mit  dem  Endkantenwinkel 
78^  27'  47''  ist,  edKdeti  das  AxenTerhaltniss  a> :  b*  «  4 :  1 
oder  a :  b  SS  2  : 1.  Die  bezügliche  nonnale  hexagonale  Pyra- 
mide hat  die  Endkantenwinkel  =  1250  22'  36"  und  die  Seiten- 
hntenwinkel  =  133°  10'  25";  ihre  Hälftengestalt  als  Rhom- 
boeder hat  die  Endkantenwinkel  =  lA^  44'  33",  während  die 
trigoDale  Pjnmide  die  Endkantenwinkel  =  74»  44'  33",  die 
Satenkantenwinkel  £=  133>  KK  25"  hat. 

Das  Axenverhältniss  a  :  b  =  2  :  1  würde  die  bezugliche  nor- 
j  male  Pyramide  als  Ableitungsgestalt  aus  der  Pyramide  mit  dem 
1  Aifflferh&ltnisse  a  :  b  =  1  :  1  ergeben,  ihr  2P  sein.   Wurde  nun 
jeie  ab  onzulftasig  befunden,  so  kdnnen  auch  ihre  Ableitungs- 
gBidten  nidit  aniftssig  sein,  wozu  auch  die  diagonale  Pyramide 
2P2  mit  gleichen  End-  und  Seitenkanten  gehört. 
;      Schliesslich  muss  noch  ein  unhaltbares  Verhältniss  angeführt 
I  «^erden,  a*:  b^  =  6  :  1.    Die  darauf  basirende  normale  hexago- 
i  nale  Pyramide  hat  die  Endkantenwinkel  =  123<»  44'  56"  und 
ik  Seitenkantenwinkel  =  141<>  3'  27".  Ihr  Hemiddor  als  Rhom- 
^  Mer  hat  die  Endkantenwinkel  =  W  31'  44",  welches  spitze 
Rhomboeder  in  Combination  mit  den  Basisflächen  bei  entsprechen- 
,  <ier  Ausdehnung  der  Flächen  genau  dem  Oktaeder  gleich  wäre, 
üidem  der  Seitenkantenwinkel  des  AhomboMers  und  der  Com- 
,  tekAskantenwinkel  desselben  mit  dem  BhomboSder  109<^ 
'  28^  16"  ist.   Die  bezügliche  trigonale  Pyramide  als  Hemifider 
*  obiger  hexagonalen  Pyramide  hat  die  Endkantenwinkel  =  70^ 
I  31' 44",  die  Seitenkantenwiukel  =  141°  3'  27",  ihre  Flächen 
f  find  gleichseitige  Dreiseite,  und  die  Endkantenlinien  von  gleicher 
wie  die  Seitenkantenlinien  und  die  Endkanten  regelmässige. 
'      Die  auf  das  Verhftltniss  a* :  b*  =s  6  :  1  basirende  diagonale 
tetgonale  Pyramide  ergibt  die  Endkantenwinkel  =  124*^  51'  0", 
'  die  Seitenkantenwinkel  ==  135<*  35'  5"  und  ihr  Hemieder  als 
'  diagonale?  Rhomboeder  hat  die  Endkantenwinkel  r=  73»  23'  54". 
'  ^  äas  AzenTerhftltniss  a* :  b*  »  6 : 1  ein  unhaltbaies  ist, 
^fS^  Mk  sehen,  abgesehen  Youk  dem  eigenthümlichen  Bhom- 
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boßder  normaler  Stellung,  aus  dem  UDmöglicheu  Axenverhältnisse 
:     s  3  :  2,  welches  auf  das  fiexadder  als  nonnales  Bhom- 
bofider  führte.  Das  letztere  wäre  V^B  von  dem  BhomboSder  R 
mit  den  Endkantenwinkeln  =  10^  31'  44".  ' 

Aus  dem  Gesagten  geht  hervor,   dass  bei  der  Annahme 
rationaler  Ableitungscoefficienten  und  irrationaler  Axeolängen  der  > 
Gnindgestalten  nicht  jedes  beliebige  irrationale  AxeDverh&ltais 
eine  Grondgestalt  ergeben  kann,  sondern  gewisse  ansgesdiloNen 
sind.  Hieran  würde  sich  die  schon  oben  berührte  Frage  schliessen, 
ob  die  Zalilen  der  Axenverhältnisse  der  möglichen  Grundgestalta 
zwischen  bestimmten  Grenzen  liegen  ?  Es  handelt  sich  hier  nicht  ^ 
darum,  was  die  bisher  ausgewählten  Grundgestalten  ergeben, 
sondern  es  mfisste  theoretisch  entschieden  werden,  wie  hoch  sichi 
die  Zahlen  der  Axenverhältnisse  belaufen  kOnnen.    Wenn  inl 
quadratischen  oder  hexagonalen  Systeme  als  Grundgestalt  eine 
jede  normale  Pyramide  (mit  Ausschluss  derjenigen,  welche  auf 
unmögliche  Formen  führten)  möglich  gedacht  wird,  deren  Aieo- 
verhftltniss  a :  b :  b  irgend  welche  beliebige  irrationale  Zahlen 
darstellt,  so  wfirden,  wenn  es  keine  Gfenze  gäbe,  auch  die  nor- 
malen Prismen  oder  die  Basisflächen  als  Grundgestalt  gewählt 
werden  können.   Dass  man  solche  nicht  wählen  wird,  ist  selbst- 
verständlich, weil  sie  aber  ohne  festgesetzte  Grenze  möglich  wireo,, 


muss  man  nach  der  Grenze  fragen.  Denken  wir  z.  B.  an 


wie  VesuTian,  Korund  und  Quarz,  wo  als  Ableitungsgestalten! 

von  der  Grundgestalt  sehr  stumpfe  und  sehr  spitze  PyramiieD 
vorkommen,  so  stände  die  Möglichkeit  frei,  auch  sehr  stumplt; 
oder  sehr  spitze  Pyramiden  als  Grundgestalt  zu  wählen. 
wird  es  nicht  thun,  es  wäre  aber  ohne  bestimmte  Grenzen  theo- 
retisch zulässig. 

Bei  der  Annahme,  dass  die  Krystalle  einer  und  derselben 
Speeles  aus  gleichgestalteten  Krystallmolekulen  zusammengesetzt 
sind,  und  dass  die  Krystallmolekule  als  Bausteine  der  Krystalle 
aus  Atomen  bestehen,  welche  in  bestunmter  Anzahl  und  As* 
oi^nung  die  Gestalt  der  Krystallmolekule  bedingen ,  kann  manj 
mit  Recht  annehmen ,  dass  das  Axenverhältniss  von  der  Zsbl 
und  Anordnung  der  Atome  in  den  Krystallmolekulen  abhängt, 
kein  theoretisch  beliebiges  ist.  Ich  gebe  gern  zu,  dass  mau  in 
dieser  Richtung  gegenwärtig  keine  B^,  Mn  Gesetz  ao&telkn 
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bim,  ich  wollte  mir  auf  die  Nothwendigkeit  hinweisen,  bei  der 
Wahl  der  Gmndgestalten  an  solche  theoretische  Grenzen  zudenken. 

Für  die  theoretische  Krystallographie,  für  die  Lehre  der  Ab- 
I  kiinng  ist  es  allerdings  gleichgiltig,  wie  Naumann  meint,  der- 
!  artige  Fragen  zu  beantworten,  für  die  Praxis  aber  wird  es  eine 
I  Nothwendigkeit  Dass  diese  Nothwendigkeit  in  der  Praxis  noch 
I  M  fthlbar  geworden  ist,  lässt  sie  nicht  in  Alnrede  stellen  und 
!  ich  hatte  nur  den  Zweck  vor  Augen,  auf  diese  Verhältnisse  hin- 
I  laweisen,  weil  namentlich  von  den  Lernenden  derartige  Fragen 
j  gestellt  werden,  welche  schliesslich  doch  beantwortet  werden 
!  BDsseo.  So  ist  es  z.  B.  theoretisch  richtig  nnd  wird  jederzeit 
I  geleiurt,  dass  im  klinorhomhischen  Systeme  die  Hanpt-  nnd 


Längsachse  sich  unter  einem  schiefen  Winkel  schneiden,  und  dass 
für  die  Species  dieser  Winkel  bestimmt  werden  muss.  Als  schiefer 
Winkel  kann  er  zwischen  0°  und  90^  liegen,  und  theoretisch  ist 


bd  der  Wahl  der  Omndgestalt  jeder  Winkel  zwischen  0^  nnd 


90*2iiliB8ig,  trotzdem  aher  entsteht  die  Frage,  kann  wirklich 
jrier  beliebige  Winkel  zwischen  0®  und  90^  als  zulässig  an- 
gesehen werden?    In  der  Praxis  stellen  sich  klinorhombische 
Species  heraus,  deren  Grundgestalten  einen  solchen  schiefen  Winkel 
Uen,  welcher  so  nahe  an  90®  liegt,  dass  man  den  Unterschied 
nor  dnrdi  sehr  genaue  Messungen  hestimmen  kann.  Gegenfiber 
fiesen  aber  entsteht  die  Frage,  ob  auch  klinorhombische  Species 
ge<^acht  werden  können,  in  denen  dieser  Winkel  nahe  an  0°  liegt, 
^nn  die  Theorie  sagt,  dass  jeder  Winkel  zwischen  0°  und  90° 
tsi^sng  ist.    Daraus,  dass  man  kerne  Gmndgestalt  wfthlt,  in 
fieser  Winkel  sehr  klein  ist,  folgt  nicht,  dass  ehie  solche 
[  Wahl  anmögliob  ist  und  es  entsteht  die  sehr  natürliche  Frage, 
t     nicht  diese  Willkiir  beschränkt  werden  müsse.     Aus  allen 
I  wichen  Erörterungen  geht  hervor,  dass  für  die  Wahl  der  Grund- 
I  gestalt  gewisse  Grenzen  aufgestellt  werden  mfissen,  nnd  es  lag 
l  Bir  nahe,  auf  die  Nothwendigkeit  solcher  Grenzen  hinzuweisen, 
1  fai  es  erscheint  mir  nothwendig ,  sie  in  das  Gebiet  der  Dis- 
F  fossion  zu  ziehen,  nachdem  die  Zahl  der  mineralischen  und  nicht- 
iiüneralischen  Krjstallspecies  eine  sehr  grosse  geworden  ist. 
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lieber  die  hydrographischen  Beziehongen  zwisclieii 
der  Donau  und  der  Aachquelle  im  Badisclien 

Oberlande. 

Voa 

Dr.  A.  Knop. 

ßOmwa,  Taf .  lY.) 


Die  ersten  Mittheilungen  über  den  muthmasslichen  ZasamiDeB- 
hang  zwischen  der  oberen  Donau  und  der  Aachquelle  gab  ich  in 
diesem  Journal  ?om  Jahre  1875  in  den  »Verhandlungen  des 
oberrhein.  geol<^.  Vereüw  der  Vni.  Versammlung  ?om  23.  Mii 
lu  Donaueschingen*.  Vorlftufige  üntersodiangen  des  hydrogitphi- 
sehen  Thatbestandes  führten  damals  zu  der  Erfahrung,  ta 
während  trockener  Witterungsperioden,  während  welcher  ^ 
gesammte  Wassermenge  der  oberen  Donau «  zwischen  den  Ort- 
schaften Immendingen  und  Möhringen  auf  einem  too 
etwa  2  bis  3  km«  in  den  Spalten  des  weissen  Jma»  der  hier  foi 
einer  Mftchtigkeit  bis  zu  1000  Fuss  entwickelt  ist,  so  Tollskliid^ 
verschwindet,  dass  das  Flussbett  von  dieser  Versinkungsregion 
an  bis  nach  Möhringen  und  Tuttlingen  (im  benacbbarta 
EönigreiGh  Württemberg)  trocken  liegt  Die  Aachquelle,  etwa 
1 1  km  südwestlich  Ton  dieser  B^gion  entfemtt  kommt  ab  eo 
Quellensee  zum  Yorschdn,  welcher  die  doppelte  Menge  Waw 
fuhrt,  als  die  Donau  vor  den  Versinkungsspalten,  gemessen  dnrch 
Ixdstungen  der  Turbinen  einerseits  der  Maschinenbauwerkstatt 
Sr.  Durchlaucht  des  Fürsten  Fürstenberg  bei  Immendingen,  ander- 
seits der  Papier&brik  der  Frau  Wittwe  Bbibliuter  io  Asch 
und  der  medu  Spinnerri  und  Weberei  m  Völkertshauseo. 
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Wm  aaeh  oberbalb  der  Ortschaft  Immendingen,  da,  wo 

ks  Flossbett  der  Donau  die  Impressathone  und  -Mergel  verlässt, 
m  auf  das  Gebiet  der  zerklüfteten  Kalksteine  der  Qüenstedt'- 
scku  ZojieQ  a  bis  £  uberzugehen,  bereits  geringere  Mengen  des 
Dooamssen  tob  den  Spalten  dieser  Terschlnngen  werden,  so 
kd  nun  wohl  die  Befaanptong  Torlftafig  gerechtfertigt  finden, 
etwa  die  Hälfte  der  in  der  Aachquelle  auftretenden  Wasser- 
Doenge  nicht  direct  von  der  Donau  geliefert  werde.  Ob  die  andere 
Hilfle  Doaaawasser  sei?  das  wäre  zu  beweisen.    So  stand  die 

'  füge  bisher.  —  IMese  zo  beantworten  ist  nicht  lediglich  ans 
iwmiiflmfllkhum  Interesse  hervorgegangen.  Die  Beantwortung 
^selben  wurde  vielmehr  von  dem  Grossherzoglich  Badischen 

:  HaDdelsmiuisterium  gefordert,  aus  dem  Grunde,  um  eine  feste 
Datarwisseaschaftliche  Basis  für  Verhandlungen  zu  gewinnen, 

Ivelehe  auf  juristischoproceesiialiscbem  Gebiete,  auf  dem  Gebiete 
^  Wasserrechtes  liegen,  welches  Recht  dnersdts  in  Beziehung 
Äf  die  versinkenden  Donauwasser  von  den  Gemeinden  Möhringen 
und  Tuttlingen,  anderseits  von  den  Industriellen  an  der  Aach  in 
Anspruch  genommen  wird.   In  der  That ,  wenn  die  Hälfte  der 
!  Wasserführung  der  Aach  während  der  Zeit  des  niedrigsten  Stan- 
fiHder  Donau,  von  dieser  geliefert  wird,  während  dner  Zeit, 
liiUe  6  bis  8  Wochen  des  Jahres  andauern  kann,  so  würde 
JÄ^CT  Gewinn  an  Wasser  für  die  Donau-Industriellen  ein  Gewinn 
Elementarkraft  für  deren  Motoren  sein ,  für  die  Aach-Indu- 
itrieilen  aber  ein  eben  so  grosser  Verlust  daran, 
i     Von  Grossherzoglich  Badischem  Handelsministerium  beauf- 
die  Frage:  ob  die  in  oben  angedeuteter  Begion  versmken- 
^  Donanwasser  zur  Wasserführung  der  Aachquelle  mitwirken 
^er  nicht,  zu  beantworten,  habe  ich  mir  erlaubt,  Versuche  in 
Vorschlag  zu  bringen,  welche  möglicherweise  zu  einer  exacten 
I  Antwort  f&hren  könnten,  und  welche  in  der  oben  dturten  Ab- 
l  lttdhmg  ausführlicher  besprochen  worden  sind.  Es  ist  der  Idbe- 

IÄÜtät  unseres  Ministeriums  zu  danken,  dass  die  Mittel  bewilligt 
^rden.  vermittelst  deren  die  Versenkung  von  200  Centner  Koch- 
in  einer  der  breitesten  und  am  meisten  zu  dem  Versuche 
S^igseten  Spalten  am  Donauufer  zwisehen  Immendingen  und 
,  It^geu  ermöglicht  werden  konnte,  um  damit  eine  Angabe 
lösen ,  deren  Besultate  nicht  allein  wichtig  für  die  Waaser- 
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rechtspflege,  sondern  gleichzeitig  auch  von  Interesse  für  die  Hy- 
drographie und  Geologie  der  betreifenden  Gegend  ist. 

Schon  vor  Jahresfrist  war  der  Versuch  mit  Kocbsalz  vor- 
gesehen. Der  Wasserstand  der  Donau  erlaubte  indessen  nicht, 
denselben  znr  Ausführung  zu  bringen,  und  Möhringen  wie  Tutt- 
lingen erhielten  damals  Wasser  genug  zum  Betriebe  ihrsrlKQilen 
und  Spinnersien.  Erst  um  die  Mitte  des  September  in  diesem  Jahr? 
(1877)  begann  die  Donau  wieder  einen  bedenklich  niedrigen  Wasser- 
stand anzunehmen.  Die  mächtigste  der  Uferspalten,  am  Fo^se 
einer  etwa  40  Fuss  hohen  steilen  Böschung  unterhalb  der  Ghsnn^ 
welche  Ton  Möhringen  nach  Hattingen  ffihrt  und  hier  die  Dons- 
nfer  yerlassend ,  in  ein  Smtenthftlchen  nach  letzterem  Orte  n 
abbiegt,  diese  mächtigste  der  üferspalten  hatte  seit  2  Jahren 
bereits  merkliche  Zerstörungen  veranlasst,  indem  die  einströroen- 
den  Gew&sser,  welche  hier  fast  wie  ein  Mühlgraben  in  die  Hefee 
des  Gesteins  stürzen,  fiber  sich  in  dem  brsodenartigen  UfogwteB 
eine  Binsturznisehe  erzeugten.  Durch  diesen  Einsturz  wsr  ^ 
Spalte  von  der  Uferseite  her  leicht  zugänglich  gemacht,  denn  die 
herabstürzenden  Massen  hatten  mit  Baum  wurzeln,  Ästen  und 
Stämmen  eine  förmliche  kleine  Buhne  erzeugt,  von  welcher  m 
die  Versenkungsarbeiten  leicht  Torgenommen  werden  koontea. 

Herr  C.  tbn  Brink,  Spinnerei-  und  Webereibesitier  so  Arles 
und  Volkertshausen  an  der  Aach,  welcher  neben  verschiedenen 
Mühlenbesitzern,  der  Papierfabrikantin  Wittwe  BRiELHiiER  ZQ 
Aach  und  dem  Spinnereibesitzer  Herrn  Loes  zu  Singen,  wohl  die 
ausgedehntesten  industriellen  Etablissements  an  diesem  finm 
vertritt,  scheute  kfijne  Mühe  und  lifittel,  um  mit  wisseusduft- 
lichem  Sinne  die  auszuführenden  experimental-geologiscben  ünt^- 
suchungen  zu  unterstützen  und  zu  fördern.  Ich  darf  dafür  Dem- 
selben an  diesem  Orte  wohl  meinen  aufrichtigen  Dank  zolkm 
denn  ohne  Dessen  thatiges  Interesse  wben  die  sp&ter  so  srtr* 
ternden  qualitativen  Untersuchungen  wohl  schwerlich  zur  Abi» 
führung  gelangt. 

Am  Samstag,  den  22.  Septbr. ,  Nachmittags  4  Uhr  wurde  , 
ein  Vorversuch  ausgeführt,  darin  bestehend,  dass  Herr  tek  Brixk 
eine  Quantität  von  12  Centner  rohen,  stark  rieehenden  Glasgow- 
Schiefei^ls  (durch  trockne  DestIlUktion  von  Brannkohle  gswenDSD) 
aus  je  4  Fässern,  vermittelst  eines  etwa  50  m  langen,  gentortes 
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^fitzenschlauches  der  Art  in  die  Vers inkungs spalte  einführte, 
im  die  SchlaochmändaDg  noch  1  m  tief  in  diese  Spalte  hinab- 
ngtcL  Dieser  Yersach  hatte  zum  Zweck  aoszuforscheD: 

1.  Ob  ein  schwimmender,  an  Gemch  und  Geschmack  Idcht 

■  wieder  zu  erkennender  Körper  in  der  Aachquelle  wieder  zum  Vor- 
Hhdo  käme,  ob  der  Zusammenhang  zwischen  Donau  und  Aach 
ein  ofifener  sei  oder  nicht. 

2.  bnerhalb  welches  Zeitnrames  etwa  erentnell  die  An- 
inbmgen  des  Öles  in  der  Aachquelle  angezeigt  werden  würden. 

An  der  Aachquelle  waren  bereits  Wachen  aufgestellt,  welche 
Tag  aod  Nacht  auf  Geruch  und  Geschmack  des  Wassers  achten 


[Tag  aod 


Ifo  Hontag,  den  24.  Septbr.,  war  keine  Veränderung  der 

'EifeoMittften  des  Quellwassers  bemerkbar.  Erst  am  Dienstag, 
25.  Septbr.,  6  ühr  ge^en  Morgens  begann  das  Aachwasser 
j zwar  einen  äusserst  schwachen,  aber  entschieden  kreosotartigen 
tahmack  anzunehmen.  Waren  indessen  die  Meinungen  fiber 
itümehen  des  Oeschmacks  bei  Terschiedenen  Beobachtern  noch 
ptheilt,  80  konnte  man  sich  der  Richtigkeit  der  gemachten  Beob- 
iditüngen  nicht  mehr  erwehren,  als  nach  etwa  6  Stunden 
joer  wieder  verschwunden  war.  Eine  Gegenprobe,  welche  darin 
teud,  dass  ein  Tropfen  des  SchieferOls  auf  die  OberflAehe  einer 
pimm  Menge  Wasser  gegossen,  und  ohne  Schütteln  etwa 
%  Stande  lang  damit  in  Berührung  gelassen  wurde,  nachdem 
Orb  er  in  das  Gefäss  eine  bis  auf  den  Boden  ragende  Saug- 
von  Glas  gestellt  worden  war,  zeigte,  dass  das  von  den 
ea  Sehiditen  genommene  Wasser  einen  identischen  Geschmack 
■t  te  des  Aaehwassen  besass. 

Von  einem  Geruch  des  Aachwassers  konnte  ebenso  wenig 
I  Wmeriit  werden ,  als  von  der  Substanz  des  Schieferöls ,  welches 
'  auf  der  Oberfläche  in  irgend  einer  Form ,  sei  es  in  der  öliger 
(^^nipfm,  sei  es  in  Gestalt  irisirender  Hilute,  h&tte  schwimmen 
nten.  Es  waren  also  nur  vom  Wasser  gelöste  Bestandtheile 
Schieferöls ,  welche  sich  durch  den  Geschmack,  aber  nicht 
fe"cb  den  Geruch  bemerklich  machten.    Vom  Beginn  des  Ver- 
!Q£lis  bis  zum  merklichen  Auftreten  des  Kreosotgeschmacks  waren 
■iümd  60  Stunden  verflossen.  Versuche,  welche  der  Assi- 
!>.  <M  an  unserem  mineralog.  Oabinet^  Herr  0.  Waghir,  anstthrtet 

[      X.  J«hrb«ch  Ol  MinaralOfi6  ete.  1878.  23 
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zeigten,  dass  je  ^^^^  dieses  schmeckenden  Wassers  0,4  bis 
0,5  ccm  einer  Lösung  von  übermangansaurem  Kali  entfärbte, 
während  vorher  und  nachher  geschöpftes  dazu  0,2  bis  0,3  ocn^ 
derselben  Lösung  gebrauchte.  | 

Tfm  den  Versuch  mit  Kochsalz  auszufahren,  wurde  «n 
Morgen  des  Montags,  am  24.  Septbr.,  von  der  Strasse  her  lu  ä 
der  Versinkungsspalte  hin,  eine  aus  Brettern  zusammengeschla^'-" ' 
Kutschbahn  construirt.  Herr  Salinenverwalter  Honsbll  2u  Duir- 
heim  hatte  bereits  200  Säcke  mit  Koehsahs  (sogen.  Edintli) 
über  Möhringen  per  Axe  nach  dem  Versucbsort  dirigirt,  als  «unter 
den  Augen  der  Steuerbehörde",  des  Hauptzollamtsassisteutea 
Förster  aus  Randegg  und  eines  Zollaufsehers,  so  wie  in  GegeL^ 
wart  des  Herrn  Kechtsanwalts  Villinger  von  Tuttlingen,  vtr^ 
schiedener  Bürgermeister  benachbarter  Orte  etc.  um  11  Uhr  45 
Mittags  jene  200  Ctr.  Kehrsalz  snccessive  vom  Schwall  der  Ter 
sinkenden  Wasser  erfasst,  in  dem  Zeiträume  von  nahe  1  Si 
(genauer  55  Minuten)  in  den  Gebirgstieten  verschwanden, 
der  Höhenunterschied  zwischen  dem  Spiegel  der  Donau  und 
der  Aachquelle  etwa  350  Fuss  beträgt,  so  liess  sieh  Toraassei 
dass  das  in  die  Tiefe  nachstürzende  Wasser  in  kfirsester 
die  Gesammtmenge  des  Salzes  in  Auflösung  brächte. 

Nach  vollendeter  Operation  wurde  an  der  Aachquelle  Xacl> 
mittags  4  Uhr  30  Min.  desselben  Tages  mit  dem  Sdiöpfen  \ 
Wasser  begonnen.  An&ngs  von  IVa  zu  ly^  Stunden.  Dodj 
mit  Bücksiciit  darauf,  dass  die  quantiiettiTen  Prüfungen  auf  CUij 
vermittelst  salpetersauren  Silberoxydes  jedenfalls  viel  empfind] 
lieber  sein  würden  als  die  qualitativen  durch  Geschmack,  daj 
Gesiebt  und  den  Geruch,  und  in  Folge  dessen  die  Salzung^i 
erscheinungen  sich  firüher  nachweisen  lassen  müssen,  als  diedmci 
die  Ölung  bewirkten,  wurde  schon  nach  Verlauf  von  etwa  16  Stan- 
den mit  der  12.  Wasserschöpfung  ein  stündliches  Verfahren  stal 
des  anderthalbstündlichen  eingeführt.  Das  Schöpfen  des  Aaib< 
Wassers  wurde  nngemem  erleichtert  durch  die  im  vorigen  Jalui 
von  Frau  Wittwe  Bbiklhstbb  zu  Aach  ausgeführten  Aoligei^ 
—  das  Werk  der  idyllischen  Empfindungsweise  einer  Frau  voij 
achtzig  und  einigen  Jahren.  —  Eine  über  den  Quelleusee  g<?- 
schlagene  Brücke  gestattete  die  Wasserschöpfung  unmittelbar  aua 
der  breiten  Felsspalte,  aus  welcher  mit  bemerkenswerUiem  Diuck« 
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hs  frische  Quellwasser  sich  hügelartig,  bei  hohem  Wasserstande 
hsi  fontainenartig,  erhebt.    Das  mittelst  eines  Holzgefässes  ge- 
scli^pfte  Wasser  wurde  auf  Flaschen  gefüllt,  welche  vorher  sorg- 
fiüüg  mit  demselben  Wasser  liosgespült  worden  waren,  etiqnettirt 
■  BoDg  auf  Tag  nnd  Stande,  nmnerirt  und  endlich  sar  ünter- 
sochung  in  das  mineralogische  Laboratorium  der  technischen 
Hochschule  zu  Carlsmhe  gesandt.    Selbstverständlich  wurden  vor 
AosfohruDg  der  Salzung  des  Wassers  Proben  desselben,  sowohl 
m  d«r  Donau  als  ans  der  Aach,  genommen,  für  den  Zweck,  den 
ftvOliiilkihen  Salzgelialt  der  beireffenden  Wasser  kennen  zn  lernen 
wi  mit  demjenigen  vergleichen  zu  können,  welcher  in  Folge  der 
fSaiiung  mit  jenen  200  Ctrn.  eintreten  musste.    Bekanntlich  ist 
^  ein  Quellwasser  unserer  Erde  anzutreffen,  welches  nicht 
Heine  Mengen  von  Chlomatrium  enthält  und  diese  kleinen  Mengen 
M  osdi  0.  BisCHOF*s  üntersnchungen  nicht  oonstant,  sondern 
»  Oer  Art  wechselnd,  dass  Hochwasser  einen  relativ  geringeren, 
fderwasser  einen  relativ  höheren  Gehalt  davon  zu  führen  pflegen, 
der  Tbat  zeigten  auch  diejenigen  Füllungen  aus  der  Aach- 
He,  welche  tot  Eintritt  einer  entschiedenen  Steigerung  des 
tes  genommen  waren,  kleine  Schwankungen,  welche 
80  gross  waren,  dass  sie  nicht  den  Fehlern  der  ünter- 
SBchun^-  und  Wägungsmethoden  zugeschrieben  werden  konnten. 
Sie  waren  so  gross,  dass  sie  sich  etwa  muerCalb  der  Grenzen 
^  ^fiM  g  Chlomatrium  pro  Vt  ^  Wasser  bewegten.  Solche 
wankungen  konnten  Tielleicht  mit  dem  niedergegangenen  Regen 
Züsammenhange  stehen,  welcher  einige  Tage  vorher  längere 
;  fet  hindurch  Statt  gefunden  hatte,  und  welcher  auch  eine  schwache 
j  Steigerung  des  Donauwasserstandes  zur  Folge  hatte.    Die  Zeit, 
^imi  welcher  die  Wasserschöpfungen  an  der  Aachquelle  aus- 
wurden, dauerte  Ton  Montag,  den  24.  Septbr.  Nachmittag 
Ülir  35  Min.  bis  Freitag,  den  28.  Septbr.  Morgens  8  Uhr. 
Die  Methode  der  Chlorbestimmung  bestand  einfach  darin, 
von  jeder  Wasserprobe,  es  waren  deren  achtzig  und  einige, 
%  I  in  einem  hinreichend  geräumigen  Becherglase  mit  etwas 
^MMer  Salpetersftore  zur  Neutralisirung  der  Oarbonate  gesetzt 
ttü  nach  Zusatz  von  salpetersaurem  Silberoxyd  bis  zum  Sieden 
•Aitzt  ward.    Die  so  erhaltenen  Proben  wurden  etwa  12  bis 
24  Standen  stehen  gelassen,  während  welcher  Zeit  der  Nieder- 
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schlag  von  Clilorsilber  sich  bis  zur  absoluten  Klarheit  des  Wassers 
abgesetzt  hatte.  Nach  einiger  Übung  war  es  möglich,  auüugs 
zwar  weniger,  spftter  aber  etwa  10  bis  12  ChlorbeBtimmiDga 
pro  Tag  fertig  zu  bringen:  Wenn'  es  auch  nicht  zu  ymotä^ 
war,  dass  manche  Wasserproben  auf  ihrer  Oberfläche  einen  Bthn 
von  Chlorsilber  schwimmend  besassen,  so  hatte  sich  dafür  der 
auf  dem  Boden  liegende  Niederschlag  so  fest  zusammengesetzt 
dass  man  Termittelst  einer  Hebervorrichtong  alle  FlüseigkeU  bis 
auf  einen  sehr  geringen  Antheil  ganz  klar  abziehen  konnte.  IMr 
an  den  Wänden  des  Qeföases  anliegende  geringe  Antbeil  tob 
Chlorsilber  wurde  mit  einem  Kautschukpinsel  sorgfältig  abgowi^ibt. 
mit  der  Spritzflasche  zusammengespült  und  die  gesammte  Menge 
von  Chlorsilber  auf  ein  möglich  kleines  Filter  gebracht,  tiHr| 
gewasdien  und  mit  einem  von  Paul  BOhmb  in  Brflnn  coDstnurten 
Apparate  nach  Büvsbn*8  Princip  trocken  gesaugt.  Der  so  pfl- 
parirte  Niederschlag  von  Chlorsilber  wurde  alsdann  über  m 
Oxydationsflamme  behandelt  bis  zur  vollständigen  VerbreuDUBg 
des  Filters,  wobei  allerdings  ein  Theil  des  Ghiorsilbers,  wie  aod 
durch  Eänwhrkung  des  Tageslichtes,  redudrt  wird.  Um  die  di- 
durch  entstehenden  Fehler  zu  vermeiden,  wurde  das  ChloniBM 
mit  concentrirter  Salpetersäure  im  Porcellantiegel  von  bekannt«! 
Gewichte  erwärmt,  wobei  rothe  Dämpfe  sich  entwickelten,  udiI 
nachher  mit  conc!  Salzsäure  versetzt ,  das  Ganze  soigftltig  iflj 
Trockenapparate  eingedampft  und  der  Rückstand  bis  znm  Sefamdin 
des  Chlorsilbers  erhitzt  und  darauf  gewogen.  ' 

Das  Chlorsilber,  wie  schwerlöslich  es  auch  sei,  löst  sich  l>e- 
kanntlich  nichtsdestoweniger  in  Millionen  Theilen  Wasser.  Ein 
halbes  Liter  oder  500  g  des  Wassers  löst  demnach  0,0(M&  £ 
=  Va  Chlorsilber.  Die  Filter ,  auf  welchen  das  ChlersiUiei 
rfickfltändig  war ,  wnrden  alle  von  gleicher  Grösse  und  so  kki« 
gewühlt,  dass  deren  Asche,  mit  Salzsäure  behandelt,  nahezu  eben 
so  viel  Kückstand  hiuterliesseu,  damit  der  durch  Ldslichkeit  da 
Chlorsilbers  erzeugte  Besünunungsfehler  ausgeliehen  wMe. 
Wägung  selbst  ward  bis  zu  möglicher  Genauigkeit,  welche  eiiM 
STAUDiNGER*8che  chemischc  Wage  gestattet,  etwa  bis  zu  0,0002  g 
ausgeführt.  ' 

Dass  man  auf  die  Substanz  des  Chlomatriums  und  auf  die 
sichere  Beactions^igkeit  des  Chlorsilbers  eine  Methode  der  Nsdh 
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fMDg  dfls  Znaammenhangas  Yon  Gewässern  yerschiedener  Orte 
gegiMet  habe,  davon  ist  mir  bisher  nur  Ein  Fall  beirannt  ge- 
worden, ein  Fall,  welcher  sich  auf  die  Verbreitung  der  Typhus- 
epidemie durch  Transport  der  Ansteckungskeime  in  einer  Brunnen- 
leitoog  des  Ortes  Lausen  im  Canton  Basel  in  der  Schweiz  be- 
äfibt,  nnd  welcher  yon  Dr.  A.  HIqlbr  in  der  »Deutschen 
rierteljahrsscbrift  ffir  dffenflidie  Gesundheitspflege"  (redig.  von 
;  Dr.  G.  Värrentkapp)  Bd.  VI  (1874)  p.  154  beschrieben  wird, 
k  Die  in  diesem  Falle  für  den  zu  erzielenden  Beweis  des  Zusammen- 
^  koges  zweier  Gewässer  angewandten  18  Centner  Kochsalz  waren 
^  ii  Bemg  auf  die  Wasserföhrung  der  betr.  Quelle  hinreichend 
froes,  m  qualitative  Proben  vermittelst  des  salpetersauren  Silber- 
ondes  als  entscheidend  erachten  zu  können.  In  Bezui;  auf  die 
Nachweisung  des  Zusammenhanges  von  Aach  und  Donau  indessen 
iiiid2G0  Ck.  Kochsalz,  im  Verhältniss  zu  einer  Wassermenge, 
nldie  den  Querschnitt  der  Aaohquelle  passirt,  n&mlich  gewöhn- 
IH  3  bis  4  cbm  (also  3000  bis  4000 1)  pro  Secunde,  und  welche 
I  mäandrische  Windungen  von  Höhlen-  uud  Gangsystemen  in  Brtüte 
nnd  Tiefe  durchläuft,  deren  Anfangs-  und  Endpunkt  11  km  von 
äoaodar  entfernt  liegen,  doch  wohl  verhältnissmässig  gering  zu 
MML  Es  war  deshalb  der  Weg  der  quantitativen  Bestimmung 
Ir  diesen  Fall  geboten,  ein  Weg,  der  in  analogen  Fftllen  gewiss 
<ier  Beachtung  werth  ist.  Im  Folgenden  will  ich  die  gewonnenen 
Besultate  in  der  Ordnung  geben,  dass  in  der  Coluninc  A  die- 
jenigen Mengen  von  Chlorsilber  verzeichnet  sind,  wekhe  in 
%\  Wasser  der  aufeinander  folgenden  Fikllungen  gefünden  wurden. 

der  Colnmne  B  sind  die  den  Chlorsilbermengen  entsprechenden 
Äquivalente  an  Chlornatrium  enthalten,  wie  diese  durch  Multi- 
plication  jener  mit  dem  Factor  0,408  gewonnen  werden.  Die 
^tte  Colnmne  C  enthalt  diejenigen  Mengen  von  Kochsalz,  welche 
ii3,5  cbm  des  Aachwassers  enthalten  sind,  weil  zur  Zeit  der 
Schöpfungen  des  Wassers  dieselbe  Quantität  Wasser,  also  auch 
^  entsprechende  Menge  Salz  den  Querschnitt  der  Quelle  pro 
Seeimde  passirte. 
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Montag,  den  24.  Sept.  1877. 


No.  1.  4  Uhr  86  Wn.  — 
.    8.    7  ,  80 


5.  10  ,  30 
»     6.   12  , 


A 

B 

C 

—  0,0148 

—  0,01G3 

—  0,0172 

—  0,0155 

—  0,0187 

—  0,0150 

—  0,0058 

—  0,0067 
~  0,0070 

—  0,0063 

—  0,0077 

—  0,0061 

-  40.6f 

-  46,9. 

-  49,0, 

-  44,1  . 

-  53,9, 

Dienstag, 


Ko. 

7. 

1  Uhr  30  Min. 

9 

8. 

3 

ff 

9. 

4 

ff 

10. 

6 

ff 

n 

11. 

7 

• 

» 

12. 

9 

ff 

ti 

18. 

10 

n 

n 

14. 

11 

ff 

n 

16. 

12 

ff 

w 

16. 

1 

« 

9 

17. 

2 

ff 

n 

18. 

8 

» 

n 

19. 

4 

» 

» 

ao. 

6 

ff 

21. 

6 

ff 

9 

22. 

7 

ff 

n 

28. 

8 

ff 

n 

24. 

9 

ff 

9 

26. 

10 

ff 

9 

26. 

11 

ff 

9 

27. 

12 

ff 

den  25.  Sept. 

0,0167  —  0,0068  —  47,6  g 

0,0194  —  0,0079  —  55,3  , 

0,0190  —  0,0078  —  54,6  , 

0,0172  —  0,0070  —  49,0  . 

0,0185  —  0,0076  —  53,2  , 

0,0200  —  0,0082  —  57.4  , 

0,0230  —  0,0094  —  65,8  , 

0,0200  —  0^0082  —  67,4  , 

0,0240  —  0,0098  —  68,6  , 

0,0297  —  0,0121  —  84,7  , 

0,0206  —  0,00b4  —  58,8  , 

0,0223  —  0,0091  —  63,7  , 

0,0224  —  0,0091  —  68,7  , 

0,0201  —  0,0082  —  67,4. 

0,022S  ~  0,0093  —  65,1  , 

0,0241  —  0.0098  —  68,6  , 

0,0235  —  0,0096  —  67,2  , 

0,0240  —  0,0097  —  67,9  . 

0,0220  —  0,0090  —  68,0 , 

0,0279  —  0,0114  —  79,8  , 

0,0260  —  0,0106  —  74,2  . 


Mittwoch,  den  26.  Sept. 


Ko.  28. 

1  Uhr 

0,0260 

0,0106 

»  29. 

3  ff 

0,0231 

0,0094 

ff  80. 

3  n 

0,0265 

0,0108 

ff  31. 

0,0255 
0,0260 

0,0104 

r  32. 

0,0106 

ff  38. 

0,0252 

0,0103 

ff  84. 

?: 

0,0259 

0,0106 

ff  85. 

8  „ 

0.0255 

0,0104 

ff  36- 

9  » 

0,0260 

0,0106 

!  87. 

0,0246 

0,0100 

n  88. 

0,0255 

0,0104 
0,0106 
0,0109 

,  89. 

0,0267 

ff  40. 

1  . 

0,0266 

74,2 

65,8 

75,6 

72,0 

74,2 

72,1 

74,2 

72,8 

74,2 

70,0, 

72,8 

74,2 

76^, 
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B 


Ho.  41. 

2  Uhr 

0,0367 

O.Ol  50 

105,0  g 

42 

3 

» 

0.0313 

0,0128 

89,6  - 

^    ^    7  TT 

,  43. 

4 

n 

0,0352 

0,0144 

100,8  „ 

n  ^' 

5 

n 

0,(»65 

0,0149 

104,8 1, 

,  45. 

6 

» 

0,0312 

0,0140 

98,0, 

»  46. 

7 

0,0344 

0,0140 

98,0, 

n  47. 

8 

0,U3«i9 

0,0151 

105,7  „ 
106,4  „ 

.  48. 

9 

II 

0,0372 

0,0152 

.  49. 

10 

0,0396 

0,0102 

113,4  „ 

,  60. 

11 

0,0509 
0,0629 

0,0208 
0,0216 

145,6  „ 
161^, 

»  M. 

12 

9 

Donnerstag,  den  27.  Sept 


Ko.  52. 

1  Uhr 

0,0554 

0,0226 

158,2  g 

,  53. 

2 

n 

0,0545 
0,0520 

0,0222 

155,4  , 

,  54. 

8 

n 

0,0212 
0^0198 

148,4  „ 

,  66. 

4 

9 

0,0473 

185,1  , 

,  66. 

5 

9 

0.0483 

0,0189 

132,3, 

,  57. 

6 

9 

0,0418 

0,0171 

119,7, 

„  58. 

7 

n 

0,0398 

0,0162 
0,0167 

113,4  n 

-  59. 

8 

» 

0,0410 
0,0884 

116,9» 

,  60. 

9 

9 

0,0157 

109,9, 

9  61. 

10 

9 

0,0364 

0,0149 

104,3  , 

9  62. 

11 

9 

0,0555 

0,0145 

101,5, 

„  63. 

12 

r> 

0,0358 
0,0320 
0,0826 

0,0146 

102,2, 

»  64. 

1 

n 

0,0131 

9  66. 

2 

9 

0,0188 

98,1, 
88.9, 

9  ^' 

3 

9 

0,0310 

0,0127 

9  67. 

4 

9 

0,0279 

0,0114 

79,8, 

,  68. 

5 

rt 

0,0282 
0,0269 

0,0115 

80,5  „ 

,  69. 

6 

» 

0,0110 

77,0  „ 

•  70. 

7 

9 

0,0260 

0,0109 

71,4, 

9  71. 

8 

9 

0,0272 

0,0111 

77,7, 

9  72. 

9 

n 

0,0235 

0.00% 

67,2  „ 

,  73. 

10 

n 

0,0244 

0,0100 

70,0., 
67,9  „ 

9  74. 

11 

n 

0,0238 
0,0280 

0,0097 
0,0094 

9  76. 

12 

» 

65,8  „ 

Freitag,  den  28.  Sept. 


N(K  76. 

1  Ubr 

9  77. 

2  9 

,  78. 

3  9 

9  79. 

4  n 

»  80. 

5  „ 

»  81. 

»  2- 

Ii 

9  W« 

0,0288 
0,0222 
0,0224 
0,0207 
0,0206 
0,0198 
0,0190 
0,0216 


0,0095 

0,0091 
0,0091 
0,0085 
0,0084 
0,0081 
0,0078 
0,0088 


66,5  g 

63.7  „ 
63,7, 
59,5  „ 

58.8  „ 
66,7, 
54;6, 
61,6, 
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Übersichtlicher  treten  die  den  Ffilluiigszeiten  eiit>precbend»^r 
Kochsalzmeugen  hervor,  wenn  man  jene  als  Abscissen  auf  einei 
Horizontal! i nie  X,  diese  als  Ordinaten  vertical  zu  ihnen  abtrlgt 
wodurch  die  Endpuocte  dieser  eine  CXirre  berachnen,  welche  deij 
Verlauf  der  Erscheinung  des  Kochsalzes  in  der  AachqueUe  direcl 
vor  Augen  führt  (vergl.  Taf.  IV).  ' 

Beträgt  der  mittlere,  gewöhnliche  Kochsalzgehalt  des  Aach- 
wassers zur  Zeit  der  ausgeführten  Versuche  49,5  g  pro  3VfCbffi, 
berechnet  aus  den  Zahlen  vom  An&ng  der  Füllung  bis  zooDsi- 
lichen  Ansteigen  der  Salzungseurye  bis  No.  10,  so  wird  ia  der 
Zeichnung  das  Niveau  dieser  Salzmenge  durch  die  Gerade,  d^r 
Abscissenaxe  parallele  M  zum  Ausdruck  gebracht.  Der  Raiiiu 
zwischen  dieser  Geraden  und  der  Curve,  von  No.  10  bis  No.  "^2, 
versinnlicht  das  allm&lige  Wachsen  des  Sabsgehaltes«  das  Mixi' 
mum  und  die  allmälige  Abnahme  desselben,  nnabhftngig  Toadeoi 
Constanten,  geNvölinliclien  Salzgehalt  des  Wassers.  Doch  lässi 
sich  auch  aus  den,  durch  die  Ordinaten  ausgedrückten  Werthin 
ein  mittlerer  Salzgehalt  berechnen;  diejenige  Menge  uimüclii 
welche  pro  Secunde  den  Querschnitt  der  Quelle  passiren  worde^ 
wenn  der  Salzgehalt  in  einer  durch  71  Stunden  hindurch  coukiDt 
fiiessenden  Wassersäule  gleichförmig  vertheilt  wäre.  Führt  roaa 
diese  einfache  Eeclmung  aus,  so  gelangt  man  zu  der  Zahl  36,26  ^. 
Diese  mittlere  Menge  wird  in  der  Zeichnung  durch  den  Kaum 
dargestellt,  welcher  zwischen  den  geraden  Linien  M  und  B  liegt 
Die  in  Folge  des  Versinkens  von  200  Ctr.  Eehrsali  in  der  Aaclh 
quelle  auftretende  Gesammtmeuge  von  Chlornatrium  kann  man 
also  leicht  berechnen,  wenn  man  jene  36,26  g  mit  der  An7ilil 
von  Secunden  multiplicirt,  welche  in  71  Stunden  enthalten  siii, 
3(K)0 . 71  =  255600  u.  36,26 . 255600  =  9268056  g  -  9266 Mi 
« 185,3  Centner  Chlomatrium.  Diese  Zahl  kommt  200  yarhiltiuss-! 
mässig  nahe.  Bedenkt  man  nämlich,  dass  das  Kehrsalz  nicht  reines 
Chlornatrium  ist,  dass  es  etwa  3  bis  4  Proc.  Feuchtigkeit  upI 
etwa  2  Proc.  fremde,  nicht  chlorhaltige  Stoffe  enthält,  dass  ferner 
auch  die  Wasserföhrung  der  Aach  nur  annftherad  bekamit  8Qfi| 
kann,  so  lässt  sich  wohl  mit  Grund  annehmen:  dass  die 
saramte  Menge  Kehrsalz,  welche  in  die  Donauversio- 
kungsspalte  eingebracht  wurde,  in  der  AacJuiuelie 
wieder  zum  Vorschein  gekommen  sei. 

'I 
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Um  den  bereits  vermittelst  des  Kochsalzes  gewonnenen  Re- 
altaten  nachträglich  noch  eine  sichtbare  Bestätigung  zu  geben, 
TMoelmilieh  aber  auch  den  Nachwais  sa  liefern,  dass  nicht  allein 
die  fine,  sd  YeTsndien  benutzte  Hanptversinkungsspalte  am  Donan^ 

afer,  sondern  auch  die  stromaufwärts  gelegenen  Spaltensysteme 
in  gleicher  Weise  an  der  Wasserfühnmg  der  Aach  betheiligt 
seien,  führte  Herr  C.  tkn  Bbink  noch  den  schönen,  wenn  auch 
kostopieligen  Yersoeh  ans,  das  Aachwasser  doreh  eine  weiter  oben 
gelegene,  zngftnglkhe  Spalte  des  Donanofers  mit  einer  LOsnng 
von  10  kg  des  von  Prof.  Bayer  vor  wenigen  Jahren  entdeckten 
l  luoresceln*  (Phtalein  des  Kesorcins)  in  venlünnter  Natron- 
lauge ZQ  f^ben,  ihm  jene  prachtvoll  grüne  Fluorescenz  zu  er- 
tkOflo,  dessen  das  von  Körper&rbe  rothe  Flaoresedln  in  äusserst 
Todflimten  alkalisehen  Losungen  fthig  ist.  Wir  hatten  nns 
vorher  gemeinschaftlich  schon  experimentell  davon  überzeugt, 
dass  eine  solche  Lösimg,  durch  dicke  Schichten  humoser  Ackererde 
ültrirt,  bezüglich  ihrer  optischen  Wirkung  nicht  merklich  ver- 
iodert  wird. 

*  IMe  Tersenhmg  der  FluoreseelnKtourig  geschah  am  Dienstag, 

den  9.  October  1877  gegen  4  Uhr  Abends.  Die  Wirkung  der- 
H-lljeii  in  der  Aachquelle  wurde  am  Freitag,  den  12.  October  mit 
Tagesanbruch,  also  ungefähr  60  Stunden  nach  YoUendeter  Aus- 
fiknmg  des  Versncbs,  bemerkt.  Nach  einem  Überschlage  der 
pssnitea  fluoreschrenden  Wassermenge  kann  die  Yerdflnnung  des 
Farbestotts  auf  ein  40  Millionenstel  geschätzt  werden  und  mit 
die?rr  Verdünnung  war  das  Aachwasser  in  der  Quelle  etwa  durcli 
36  Stunden  hindurch  prachtvoll  grünleuchtend,  und  erreichte  mit 
dieser  Fftrbnng  in  24  Stunden  den  3  Standen  weit  entfernten 
Ort  Arien. 

Die  hauptsächlichen  Resultate,  welche  sich  aus  der  Unter- 
snchung  über  den  Zusammenhang  zwischen  der  Donau  und  der 
Aachqoelle  ergeben  haben,  lassen  sich  in  folgenden  Punkten  zu- 
timmenbssen: 

1.  Es  ist  ein  directer  Zusammenhang  zwischen  Aach  und 
Donau  nachweisbar. 


*  teogen  Yai  Herrn  Duiuifi»  in  Basel,  welcher  dsfiselbe  sor  Dar- 
Mof  des  j^EosiBS*  Im  Orossea  berellet. 
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2.  Zur  Zeit  des  niedrigsten  Wasserstandes  der  Donau  zwischen 
Immendingen  und  Möhringen  führt  diese  etwa  die  Hälfte 
Yon  der  Wassermenge,  welche  gleichzeitig  in  der  Aadi- 
quelle  zum  Vorschein  kommt  Die  andere  H&lfte  Btanunt 
demnach  nicht  von  der  Donau,  sondern  von  unterirdisckD 
Zuflüssen. 

3.  Jener  Zusammenhang  zwischen  Aach  und  Donau  wird  durch 
ein  Spaltensystem,  im  Kalkstein  des  weissen  Jura  von  etn 
1000  Fuss  Mfiehtigkeii,  Termitteli 

4  Da  dieses  Spaltensystem  im  Thalgrande  mtm  nralden- 
förmigen  Schichtenbaues  zwischen  der  rauhen  Alp  und  dein 
Randen  sich  beündet,  die  Spalten  selbst  in  Folge  dessen 
im  Allgemeinen  nach  nnten  klaffen  müssen,  so  ist  es  denkbar, 
dass  die  Donanwasser  bis  anf  die  mergelige  und  thonige 
Unterlage  des  Kalksteins  versinken,  um  nach  einem  ratar- 
irdischen  Laufe  von  11  km  nach  dem  Princip  commimici- 
render  IU>hren  wieder  in  der  Aachquelle  von  imten  nach 
oben  emporzusteigen. 

5.  200  Gentner  Kochsalz  in  eine  der  YeninkungBspalten  der 
Donau  gebracht,  kamen  annähernd  genau  im  Quellwamr 
der  Aach  wieder  zum  Vorschein.  Die  ersten  Spuren  der 
Versalzung  erschienen  nach  etwa  20,  das  Maximum  nach 
60  Standen,  und  das  Ende  trat  nach  etwa  90  Standen  auL  , 
Der  Oesammtverlauf  der  Yersalzong  in  der  AachquaHe  I 
dauerte  71  Stunden. 

6.  Die  qualitativen  Versuche,  Färbung  des  Wassers  mit  alb* 
lischer  Fluoresceinlösung  oder  Versetzung  desselbea  mit 
rohem  SchieferOl  zeigten  sich  in  ihren  Wirkungen  oidi 
etwa  60  Standen,  d.  h.  zur  Zeit  der  maximalen  Wirkoig 
der  quantitativ  angestellten  Versalzungsversuche.  Von  jeo« 
sind  also  nur  die  maximalen  Wirkungen  zur  sinnliches 
Wahrnehmung  gelangt. 

7.  Die  Gegend  an  der  Donau,  zwischen  Immendingen,  Mob- 
ringen und  Tuttlingen,  erweist  sidi  weniger  gosigiNt 
für  eine  lediglich  auf  Wassermotoreu ,  Wasserräder  flod 
Turbinen  gestützte  Industrie,  als  die  Gegend  an  der  Aach. 
Denn,  abgesehen  von  den  sehr  extremen  Schwankungen  in 
der  Wasserf&hrung  der  Donaa  zwischen  Noll  und  naxi- 
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malen  Hochwassern,  ?on  Schwaninnigen,  welche  an  der  Aach 
nur  innerhalb  engerer  Grenzen  Statt  finden,  muss  vom  geo- 
logischen Standpiincte  vorausgesehen  werden,  dass  sich  die 
Donaiispilten  durch  die  auflösende  Wirlnu^  dee  Waeeen 
im  Laufe  der  Zeit  aneh  immer  mehr  erweitern  irad  in  Folge 
dessen  immer  mehr  Donanwasser  verschlingen  müssen, 
welches  der  Aach  zu  gut  kommt. 
8.  Vom  rein  geographischen  Qeaichtspunkte  aus  gehört  jetzt 
die  obere  Donau  dnrefa  ihren  unterirdiaehen  Abflugs  eben- 
sowotd  dem  Gebiete  des  schwarzen  Meeres  an  als  dem 
der  Nordsee,  zeitweilig  dem  letzteren  allein. 
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Eine  einfache  nnd  sichere  Unterscheidnngsw^ 

der  echteu  Türkise  von  deren  NachahmimgeiL 

Von 

Dr.  J.  J.  Pohl. 


Türkis-Imitatioiien  sind  längst  bekannt  und  vielfMli  u 
Schmnckgegenstftnden  aller  Art  verwendet.  Bis  zur  neaeren  Zeit 

waren  es  zumeist  gewöhnliche,  mit  Kiipferoxyd  gefärbte  Glas- 
flüsse, welche  man  als  Türkise  in  Handel  setzte  Gegenwärtig 
werden  aber  nicht  nur  in  England  und  Frankreich,  sondero  ins- 
besondere auch  in  Wien  sogenannte  künstliche  Türkise  erzeugt« 
welche  sich  der  Darstellnngsart  and  der  chemischen  Znsammes- 
setzung  nach  von  den  frülieren  Produkten  wesentlich  unterscheide!'. 
In  chemischer  Beziehung  sind  nämlich  diese  Nachahmungen  qua- 
litativ nahezu  identisch  mit  den  als  Mineral  vorkommeaJeii 
(echten)  Türkisen,  nnd  zufolge  des  benutzten  mechaniseben  Ver- ' 
Äihrens  bei  der  Darstellung  gelang  es  auch,  ihnen  fast  alle  bisher 
als  charakteristisch  geltenden  physikalischen  Eigenschaflen  der 
echten  Türkise  derart  zu  ertheilen,  dass  Farbe,  Härte,  Dicbk. 
Bruch,  Bitzflftchen,  selbst  das  Aussehen  unter  dem  Mikroskope 
keine  sicheren  ünterscheidangsmerkmale  mehr  darbieten,  hi 
man  doch  in  der  Nachbildung  selbst  so  weit  gegangen ,  die 


*  Um  jedem  MissTerst&ndnisse  Torzubengen,  sei  hier  erwähnt,  das£ 
Jene  sogenannten  Tarkise,  welche  ans  blaugef&rbteni ,  thieriscbem  Elfoi- 
bein  oder  KnochenmibetaiiB  beiteheo,  abtkhtUch  tod  der  Beipreebnif 
gcscbtowep  wmden. 
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hnoDen  Einschlässe  eisensehfissigen  Mattergestemes,  welche  die 
modereo  Handebsorten  orientalischer  Tfirkise  yielfiu^h  besitzcD, 

nachzuahmen  j  obsclion  in  dieser  Beziehung  noch  Manches  zu 
wüuschen  übrig  bleibt  und  mit  derlei,  sogenannten  Flecken, 
versehene,  nachgemachte  Türkise  ziemlich  sicher  mittelst  des 
Mikroekopes  bei  15  bis  20-maliger  YergrOssenmg  erkannt  werden 

Was  aber  weiters  die  Unterscheidung  der  echten  Türkise, 
i  h.  der  wirklichen  Edelsteine,   von  deren  Imitationen  selbst 

,  gi^te  Yollendaug  der  Darstellung  yorausgesetzt  \  so  besonders 
enchifert,  ist  der  Umstand,  dass  der  echte  Türkis  nicht  nur  in 
xwd  Abarten:  der  blauen  nnd  grünen  vorkommt,  sondern  auch 
je  nach  dem  Fundorte  in  den  physikalischen  Eigenschaften  wie 
Hirt«,  Bruch,  Glanz,  Dichte,  Grad  der  Durchscheinenheit  und 

j  Spödigkflit,  sowie  Intensität  der  Farbe  ziemlich  verschieden  ist 
od  selbst  in  chemischer  Beziehung  Unterschiede  darbietet.  So 

I  1DS8S I.  B.:  bei  dem  Türkise  von  Jordansmühle  in  Pren88.-Schlesien 
öder  den  Türkisen  von  Oelnitz,  Domsdorf,  Plauen,  Reichenbach, 
Nieski  and  Messbach  in  Sachsen,  dann  bei  jenen  von  Auch  und 
Trafoox  in  Frankreich,  sowie  ans  dem  Columbus-Districte  Neva- 

tfa,  selbst  dem  Laien  die  durchgftngig  mehr  grünblaue  Farbe 
od  beim  Türkise  aus  dem  Los  Cerillas  Gebirge  in  Mexiko  die 
mitunter  gelblichgrüne  Farbe  und  das  gewissen  Erdopalen  ähn- 
ficbe  Aussehen  gegenüber  dem  mehr  erdigen  Aussehen  und  der 
rein  himmelblanen  Farbe  der  orientalischai  Türkise  auffallen. 
AOerduigs  kommt  die  grüne  Abart  auch  bei  dem  orientalischen 

(Türkise  von  Nichabour  in  Persien,  oder  dem  zwischen  West- 
Thübet  und  Badachan  gefundenen  Steinen  vor,  allein  sie  ist  für 
Jaweienhandel  ziemlich  werthlos.  Chemische  Unterschiede 
tviscben  der  grünen  und  blauen  Varietät  wurden  schon  von 
HnuuNN  hervorgehoben^.  Die  blaugrünen  Türkise  obgenannter 


'  Solche  Imitationen  wird  man  im  Sinne  des  Mineralogen  nie  echte 
^«r  gar  echte  künstliche  Türkise  nennen  können,  da  der  Begriff  eines 
Hinerales  es  mit  sich  bringt  (and  Edelsteine  sind  doch  Mineralien),  dass 
^elbe  nicht  im  Laboratorium  dargestellt,  sondern  mit  allen  ihm  za- 
kAmmenden  charaktenstischen  Eigenschaften  fertig  gebildet,  in  der  Katar 
vNgifimdeB  werde. 

'  Journal  ftr  praktische  Chemie,  88.  Band,  Seite  382. 
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Fundorte  dürfen  ühngens  nicht  mit  jenen  Türkisen  verwechselt 
werden,  wdehe  nrsprfinglieh  rein  blan  waren,  darch  lingere  6e- 
rübning  mit  der  atmosphftrisdien  Lnft  aber,  wahrscheinlieh  doreh 

Wasserabgabe  theilweise  in  einen  andern  Hvdratzustaiid  über- 
gehend, mehr  minder  grün  wurden,  oder  mit  jenen  Türkisen, 
welche  durch  längere  Einwirkung  schwefelstofifhaltiger  Luft  dnich 
Schwefelkupferbildung  dne  scbmutaig  blaugrflnliche  Farbe  »- 
nahmen. 

In  den  letzten  Jahren  kommen,  obschon  längst  bekannt,  für 
viele  Juweliere  als  Neuheit  sogenannte  „Ägyptische  oder  Ale^san- 
drinen-Türkise''  im  Handel  vor,  die  sich  von  den  «OrientaüsclwD 
Tärkisen**  in  gewiesen  Beziehungen  untereeheiden.  Vor  ungefthr 
15  Jahren  noeh  scheinen  diese  Tfirkise  nur  von  sehr  untergeoid- 
neter  Qualität,  insbesondere  betreffs  der  Farbe  gefunden  worden 
zu  sein,  daher  sie  auch  im  Handel  gar  nicht  geschätzt  wurden. 
Neuestens  gelieferte  blaue  Türkise  stehen  aber  in  der  Reinheit 
der  Ftobe  den  «Persischen  Türkisen*  gar  nicht  nach,  UbertnfliEB 
selbe  sogar  mitunter  in  der  Tiefe  der  Farbe,  was  nicht  seHes 
zur  Vermuthung  führte,  dass  selbe  falsch,  oder  doch  miodestcitf 
künstlich  nachgefärbt  seien.  Im  Durchschnitte  aber  zieht  die 
Farbe  der  Ägyptischen  Türkise  gegenüber  den  Persischen  mehr 
in*s  Weisslichblaue,  und  sie  sehen  an  der  OberflSche  wie  im 
Bruche  auch  mehr  glasig  aus.  Ein  weiterer  Unterschied  fi^tis 
der  grösseren  Sprödigkeit  der  Ägyptischen  Steine.  Diese  TürÜB 
sind  übrigens  ähnlich  jenen  anderer  Fundorte  in  einem 
eisenschüssigen  und  daher  braunrothen,  mürben,  kömigen  Quarze 
eingesprengt  Ich  konnte  als  Fundort  bbs  thdls  vKasaiph-QoeUe' 
zwischen  Sues  und  Sinai  ^  theils  Megara-Thal  am  Smai*  sni- 
findig  machen ;  diese  Türkise  sollen  auch  niemals,  wie  die  ori«to- 
lischen  Türkise,  auf  den  russischen  Märkten  von  den  Tataren  etc., 
in  Zinnringe  gefasst,  in  Handel  gesetzt  werden. 

Nach  diesem  verschiedenen  Verhalten  der  orientalischeD  ood 
ftgyptischen  Tfirkise  ist  es  erldftriieh,  wie  selbst  Ifineralogen  odff 
Kenner  von  Edelsteinen  die  ägyptischen  Türkise  mit  Misstrauen 


*  Daha:  a  Sjitem  of  Mineralogy.  Fith  ediüon  p.  581.  Bkt^ 
well  of  Kaiaiph. 

•  NifnuMV:  in  der  9.  Aaflage  seiner  Elemente  der  Miaer&Iogie 
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betrachteu,  ja  selbe  sogar  entschieden  als  falsch  erklären  können. 
I  £m  derlei  Fall  bestimmte  gerade  mich,  echte  Türkise,  sowohl 
Mscben  als  orieDtaiischen  und  Ägyptischen  Ursprunges,  nebet 
fenduedenen  Tfirkis-Imitationen  ?ergleiehenden  Untersochungen 

zu  unterziehen. 

Nachdem  die  neuesten  künstlichen  Türkise  als  Hauptbestaud- 
tbeil  dieselbe  chemische  Verbindung  wie  die  natürlichen  Edelsteine 
catUteo,  in  quantitativ  chemischer  fieziehung  aber  auch  die 
Lebtoen  grosse  Unterschiede  darbieten,  so  musste  zuletzt  die 
HöfiiUDg  aufgegeben  werden ,  ohne  sehr  mühsame  und  zeitrau- 
bende, somit  unpraktische  chemische  Analysen  zum  Ziele  zu  ge- 
bgeo.  Einzelne  Beactionen,  wie  z.B.  eine  Gelbfilrbung  der  als 
I  Ldnqgsmittel  benutzten  Salzsäure,  welche  noch  Tor  wenigen 
i  hkm  als  ünterscheidnngsmittel  der  Imitationen  Y<m  den  orien- 
.  talijthen  Türkisen  gelten  konnte,  da  letztere  eine  farblose  Lösung 
'  gaben,  erwiesen  sich  für  gewisse  neueste  Fabrikate  ebenfalls  nicht 
lehr  stichhaltig.   Das  Gleiche  gilt  ?on  einer  etwaigen  unvoU- 
iMDmeoen  Lteung  in  Sahss&ure,  oder  dem  also^leichen  Auftreten 
der  grünen  Flammen-Beaction  beim  Einhalten  echter  Törkise  in 
die  Flamme  eines  BuNSEN'schen  Brenners ,  gegenüber  dem  Er- 

I*  scheinen  einer  starken  Natron-Keaction  vor  oder  zugleich  mit  der 
Küpferfärbung  bei  älteren  künstlichen  Gebilden.    Im  gleichen 
finde  unbrauchbar  zeigten  sich  die  Beurtheilungen  nach  der  Hftrte, 
ki  Didite,  dem  Bruche,  Bitzen  mit  einem  Orabstichel,  Aussehen 
.  unter  dem  Mikroskope,  dem  Grade  der  Sprödjgkeit  etc. 

Endlich  führte  ein  längst  beschriebenes  Verhalten  der  echten 
Türkise  beim  Erhitzen  zum  Ziele. 

Erhitzt  man  nämlich  einen  editen  Törkis  oder  ein  Bruch- 
^  ittckeben  davon  in  einem  kleinen  bedeckten  Platintiegel  über  einer 
gewöhnlichen  Gaslampe  bis  zum  Kothglühen,  so  hört  man  wenige 
Secondeu  nachher  ein  eigenthümliches  Geräusch,  ähnlich  dem 
^erkoistern  von  Kochsalz  unter  gleichen  Umständen.  Unter- 
teilt man  hierauf  den  Yersudi,  so  findet  man  den  Türkis  eni- 
I  »Arals  tief  braunschwarzes,  erdiges  Pulver  im  Tiegel  verstreut, 
^  als  eine  noch  zusammenhängende  Masse  von  gleicher  Farbe, 
welche  aber  bei  Berührung  mit  einem  festen  Körper  oder  beim 
Heraosleeren  zu  Pulver  zerMt.  Dieser  Versuch  liefert  immer 
fjtUbm  Erfolg  und  wurde  mit  sftchsisdien,  persischen  und  Sgyp- 
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tischen  Türkisen,  letztere  unmittelbar  vor  dem  Versuche  aas  dem 
Muttergesteine  henuisgeschlagen ,  aogasielli.   Auch  geflcblifEBM, 
agyptisehe  Tfirkise,  welche  angeblidi  ?on  anderer  Seite  ils  enk-  ! 
sehiedene  Nachahmuiigen  erklftrt  wurden,  zeigten  das  gldche 

Verhalten. 

Die  üäbriksmässig  erzeugten^  somit  unechten  Türkifle,  glaeb- 
giltig  ob  selbe  blos  gefibrbte  Glaseinsohlässe  seien  oder  nabea 
aus  denselben  Bestandtheilen  wie  die  echten  Törldse  durch  sUiin 

Pressen,  Fritten,  unter  Anwendung  von  Silikaten  als  Binde- 
mittel etc.  dargestellt  wurden,  liefern  hingegen  bei  der  oltgenannten 
Probe  wesentlich  verschiedene  Resultate.  Ein  Verknistern  tritt 
n&mlich  nicht  ein«  die  geglühte  Masse  schmilat  entwed^  zu  einem 
mehr  weniger  bhisigen  Obise,  oder  firittet  zu  einem  festen  hartes 
Körper  zusammen.  Die  Farbe  ist  dann  entweder  durcbgehends 
rein  blau  bis  blaugrün,  oder  es  erscheinen  diese  Farben  als  Grund- 
farben der  geglühten  Produkte,  stellenweise  an  der  Oberfläche 
braunroth  gefärbt.  Die  Farbe  kommt  jener  des  geglöhten 
Knpferoxyduls  zuQfichst  und  ist  entschieden  nieht  8chward>nim 
zu  nennen. 

Da  diese  Glühprobe  bei  allen  untersuchten  unechten  Tür- 
kisen ebenso  zweifellose  Erfolge  wie  bei  den  echten  Türkisen 
lieferte,  so  hoffe  ich  damit  eine  sichere  Präfimgsweise  angedeutet 
zu  haben.  Die  vorgeschlagene  üntersnchungsart  wird  den  Grund- 
sätzen zufolge,  welche  für  empirische  Wissenschaften  geltes,  fiir 
so  lange  als  völlig  sicher  zu  betrachten  sein,  bis  nicht  durch 
untrügliche  Versuche  erwiesen  wird,  dass  es  gelungen  sei,  aach 
sogenannte  künstliehe  Türkise  darzustellen,  welche  beim  ErhitKo 
dasselbe  Verhalten  wie  die  Edelsteine  zeigen. 

Man  könnte  gegen  die  vorgeschlagene  Untersuchungsart 
wenden,  sie  bleibe  vielfach  unanwendbar,  weil  sie  die  Zerst^}run^ 
des  zu  prüfenden  Materiales  bedingt.  Dieser  Einwurf  hat  aller- 
dings einige  Berechtigung.  Bei  weitaus  der  Mehrzahl  ffir  dis 
Juwelengeschäft  vorzunehmender  Prüfungen  bandelt  -es  sich  aber 
nur  um  Ausführung  derselben  betreffs  des  Ankaules  in  grösserer 
Menge,  und  nicht  um  die  Untersuchung  einzelner  Steineben.  Für 
solche  Ankäufe  werden  immer  nur  Stichproben  genommen,  wnki 
der  Verlust  des  Käufers  oder  Verkäufers  durch  das  Opfer  eioiger 
Ueineier  Türkise  nicht  in  Betracht  b)mmt.    Anderseits  wvd  « 
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W  Mw»mpht0tik  grtesmi  und  besondera  werthvoUfln  TflrkiseD, 
drai  Bchilieit  a&geiwtiftit  ist,  fiufc  immer  mOglidi  seia,  ent- 
weder Toa  der  Rücirseite  des  Steines  oder  an  einer  Stelle,  welche 
später  von  der  Metallfassung  bedeckt  wird,  einen  Splitter  ab- 
ntieiuieD,  welcher  vollauf  zur  Durchfuhrung  der  Probe  genügt. 
Bifliem  Sachverhalte  naoh  kann  somit  die  Glühprobe  immerhhi 
ib  pnUisohe  PrfiAmgsweise  Ar  die  Echtheit  oder  ünechtheit 
der  Türkise  empfohlen  werden. 


Mf»Mli  iBi  lllMfMgto  «le.  1878. 
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Briefwechsel 


A.  Briefliche  UttheUiing  an  Prof.  G.  Tom  Rath. 

Purit,  d.  a  Min  187a 

Ich  legte  am  Montag  Wolf's  Abhandlung  über  den  Cotop&xi  in 
„Institut"  vor  und  hob  seine  Beobachtungen  über  die  geologische  Be- 
schaffenheit jenes  Vulkans,  sowie  über  die  Entstehung  der  ungeheoren 
Wassermassen  hervor,  welche  die  letzte  Eruption  charakt( risirte.  Hot 
BoussiNGArLT  ist  zu  sehr  mit  chemischen  Arbeiten  beschäl tigt,  als  daas  ! 
er  auf  eine  Auseinandersetzung  bezüglich  der  Ergebnisse  seiner  früheren 
Reisen  sich  einlassen  könnte;  doch  theilte  er  mir  mit,  dass  er  seine  An- 
sicht aufrecht  erhalte,  und  dass  er  den  Trachyt  (Andesit)  gesammelt  habe, 
welcher  die  Hauptmasse  oder  besser  das  Gerüste  (carcasse)  des  CotopaxJ 
bilde.  —  Am  Hekla  ist  die  in  Folge  einer  Eruption  schmelzende  Qaiu- 
tität  Schnee  von  keiner  erheblichen  Bedeutung.  Dieser  Vulkan,  welcher 
im  J.  1845  ganz  weiss  und  als  ein  Jökull  erschien,  stand  nach  der  Eruption 
von  1846  völlig  schwarz  da.  Bunsex  und  Waltershaüskn  erklärten  —  als 
wir  noch  ferne  waren  —  diese  Veränderung  durch  ein  Verschwindende? 
Schnees  im  Augenblick  der  Eruption;  als  wir  aber  an  Ort  und  Ste.t 
kamen,  fanden  wir  den  Schnee  im  Zustande  von  Firn  unter  einer  mehrere 
Centimeter  dicken  Schicht  grober,  schwarzer  Asche  wieder,  weiche  de£  ^ 
Schnee  vollständig  verhüllte. 

Seit  meinem  letzten  Brief  war  es  mir  möglich,  16  kleine  Milarit- 
krystalle  in  der  Richtung  normal  zu  ihren  Prismenflächen  und  18  theils 
dicke,  theils  dünne,  normal  zur  Ilauptaxe  geschnittene  Platten  za  unter- 
suchen.  Es  liegt  hier  ein  neues  Beispiel  einer  Mannichfaltigkeit  von 
Gruppirungen  vor,  welche  von  einer  unTeranderlichen,  TolikonuDeA  regei-  ^ 
m&ssigeii  Hülle  umschlossen  werden. 

Bei  Anwendung  von  parallelem,  polarisirtem  Lichte  zeigen  die  Kry- 
stalle quer  gegen  die  Flächen  des  Prisma  nur  eine  sehr  unvollkoramene 
Auslöschung.    An  den  meisten  bemerkt  man  eine  oder  zwoi  Zickzack- 
linien, welche  indess  mit  den  die  sechs  Sektoren  einer  normal  zur 
geschnittenen  Platte  erfüllenden  ZwUlingslamelien  nkht  im  Zmaa&t 


Diqitized  by  Gl),  ^v^iv 


371 


Inf  n  Muk  tdieinou  In  einer  Platte,  welche  ^  penllel  einer  Fliehe 
In  kengooelen  Priamn  —  hinlingüch  dfinn  gescblHfon  war,  dais  man 
in  ib  tSam  eiungen  Indifid  angehörig  hetrachten  konnte,  hOdeten  die 
kcUoi  Zieladdinlen  ehie  matte  treppenartige  Zeichnung,  welche  gegen 
teene  Ende  des  KryetaUs  brdter,  gegen  .das  andere  sehmäler  wurde 


Fig.  1. 

(Fi?  1).  Hieraas  erklärt  sich  nun  auch  die  Erscheinung,  dass  vier  aus 
I  und  demselben  Krystall  normal  zur  Hauptaxe  geschnittene  Platten 
dM  wechselode  innere  Zusammensetzung  darstellen,  indem  die  Rand- 
partieo  (welche  eingeschaltete  Zwillingslamellen  enthalten)  stete  breiter 
lerdeo  ?om  Scheitel  zum  untern  Ende  des  Krystalls. 

Fig.  2.  Scheitel  Bas  centrale  Sechseck  (die  Basis)  seigt  in  allen 
^wi>Wn  eine  wellige  (endnlte)  Änslösehung. 

1%.  1  Sinme  schmal,  hestehend  aus  Zwillingsstreifen,  welche  ab- 
-  laMid  eine  follkemmene  oder  keine,  resp.  dne  nnyollkommene  Aus* 
Jhekog  zeigen.  Das  centrale  Hexagon  bietet  raweilen  eine  eingeschriebene 
I  Mmehe  oder  hexagonale  Figur  dar. 

Fig.  4.  Die  Saume  werden  breiter. 


Fig.  2.  Fig.  3.  Fig.  4. 


ff. AM. 

Fig.  5.  Fig.  6. 


[  Fig.  5.  Die  durch  einen  Wechsel  Yon  Zwillingslamellen  gebildeten 
'  ^^m*pirtien  haben  noch  mehr  an  Breite  gewonnen. 

fi.  Zuweilen  ferschwindet  das  centrale  Hexagon  g&nslich.  Diese 
^ahnsfasumg  gelingt  namentlich,  wenn  man  einen  der  breitesten  Sektoren 
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dieser  Platton  ieoUrt;  nmi  bemerkt  dann  bei  Beobadittiiig  fai  Ol  Mhr 
imregelniässige  Hyperbolen,  welclie  einen  Winkel  fon  77  bis  79*  Udn 
(flBr  rothes  Licht).  Die  spitse,  negative  Biseetriz  würde  reAMkÜK 
auf  der  Basis  der  rhombischen  Streifen  stehen,  aas  denen  die  KtptiSk 
snsammengesetst  erscheinen,  nnd  welche  sich  parallel  der  stsik  wdKg 
gekrflmmten  Oberflftche  an  einander  schliessen.  Wahrschehilich  liad 
jenigen  Partien,  welche  eine  gute  Anslöschnng  fai  der  FtolarisaitiooMkesr 
darbieten,  die  einikcheren,  diejenigen  indess,  weldie  wenig  oder  gsr  sieki 
das  polaiishrte  Licht  ansKtochen,  sind  bereits  das  Ergelmiss  enwrMir 
oder  weniger  ▼erwickelten  Combination  sehr  dOnner  Zwfllingilimritei, 
wie  man  ein  Gleiches  bei  den  Aragonitswülingen  wahrnimmt  ^IkU 
mir  sehr  lieb ,  in  optischer  Hinsicht  mit  Tsohirhae  flberehistinMB  n 
können,  leider  nnr  ist  diese  Obereinstimmnng  so  vollkommen,  da«  ich  W 
keiner  der  von  mir  nntersochten  zaUreidien  Platte  deutliche  Bmgs  ite 
konnte.  Denn  was  auch  Herr  IfAUdiiu»  sagen  mag,  die  wahre  Tkfs^ 
bredinng  verrftth  sich  unter  dem  polarisirenden  Mikroskop  nur  doid  & 
Ringe,  da  es  so  viele  snftllige  Ursachen  gibt,  i.  B.  schnelle  AbMUsigr 
Druck  etc.,  welche  eine  üslsohe  Doppelbrechung  verursachen  Utases,  • 
dass  man  bei  dieser  Art  der  üntersudiung  nicht  vorsiditig  genug  ¥k 
kann.  Dies  ist  auch  der  Grund,  weshalb  ich  in  der  Untersndnsg  ta 
Perowskit  nur  langsam  vorwärts  komme,  und  durdi  fortgesetste  Beob* 
achtungen  allau  häufig  ein  schon  für  sicher  gehaltenes  Besahst  hi  Fnf« 
gestellt  sehe.  8o  liess  ich  neulieh  ans  dnem  grossen  Zermatter  KfjitaBi 
welcher,  wie  immer,  in  Platteu,  parallel  au  den  Flächen  des  FseodowflrftH 
ein  prachtvolles  Bingsystem  seigte,  eine  Platte  parallel  flitterDol^ 
kaäderfläehe  säm^Mea.  Diese  ergab  regelmässige  Cnrven  (Idttait 
kalen),  welche  auf  stark  divergirende  Azen  hindeuten.   Ich  glanble  am 
die  Frage  gelöst  in  ähnlichem  Sinne  wie  ftlr  den  Boradt.  Doch  es  erfik 
sich,  dass  andere  Platten,  welche  ich  aus  demselben  Krystall  pardhl 
anderen  (mit  jener  erstem  zu  ein-  und  derselben  oktaMrischen  Kch»  m* 
sammenstossenden)  Dodekafiderflächen  schnitt,  nichts  der  Art  xeigtca 
mich  wieder  in  meine  froheren  Zweifel  znrflckwarfen.  —  Es  sdieint,  dM 
im  Perowskit  die  Verwachsungen  in  einer  so  eigenthümlichen  Weise  tMg^ 
dass  jede,  auf  Analogien  gegründete  Vorausbestimmung  uns 
lässt.    Ich  finde  beispielsweise  in  stabförmig  geschnittenen  Priiam  vos 
1  mm  Breite  und  Dicke,  wenn  ich  durch  eine  der  beiden  Langseiten 
eine  breite  Hyperbole  ohne  Kinge,  welche  auch  auf  der  andern  Lanfsätt 
ein  entsprechendes  System  von  Ringen  oder  wenigstens  ihre  Hyp€rlw^ 
erwarten  lässt.    In  der  That  finde  ich  auch  in  dieser  zweiten  BidtSlI 
schöne  Ringe,  aber  ihre  Hyperbole  ist  um  90^  gedreht  gegen  die  entÄ 
Diese  Thatsache  liess  mich  quer  gegen  die  dritte  Fläche,  welche  dem  Qo^r- 
schnitt  des  Prisma  entspricht,  ein  anderes  System  deutlicher  Ringe  sadts« 
Zuweilen  erfüllte  sich  meine  Erwartung;  so  besitze  ich  zwei  oder  dfd 
kleine,  rektangulär  geschnittene  Prismen,  welche  gleich  deutliche  EnckO* 
nungen  zeigen,  wie  jenes  Parallelepiped,  welches  ich  schon  tot  Unfft 
Zeit  beschrieben  habe  j  gewöhnlich  indess  finde  ich  auch  bei  Untenscksif 
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des  Präparats  in  der  Richtung  quer  gegen  die  dritte  (quadratiscliej  Fläche 
cur  Verwirrung.  Zur  Erklärung  dieser  Anomalien  nehme  ich  an,  dass 
dis  Prisma  aus  zwei  Lagen  von  verschiedener  Dicke  und  Orientirung  be- 
steht, deren  dünnere  die  breite  Hyperbole  erzeugt,  welche  man  beim  Hin- 
darchsehen  durch  die  Fläche  1  erhält,  während  die  dickere  Lage  die 
kboDeo  Ringe  entstehen  lässt  (s.  Fig.  7).  Die  Grenze  beider  Schichten 
iibe  ich  indess  bisher  noch  nicht  wahrnehmen  können.  Ich  verzweifle 
fiicht,  dereinst  doch  noch  zum  Ziele  zu  gelangen  mit  Hülfe  gewisser  Ver- 
iaderuDgen  am  gewühnlichen  Mikroskop,  mit  denen  Herr  £m.  B£RTiuj(D 
lidi  in  diesem  Augenblick  beschäftigt. 

Ich  erfahre,  dass  der  neue  Adamin  von  Laurion  gleichzeitig  fast  von 
Jedenaann  entdeckt  worden  ist  und  gewiss  auf  Stücken  derselben  Sendung; 
inn  nach  Elten  theilt  auch  Bauer  die  Entdeckung 
dt-ijtlben  im  N.  Jahrb.  mit  (sowie  auch  Laspeyres). 
Loder  sind  am  Fundorte  eine  grosse  Menge  der 
Krrstalle  zerstört  worden,  denn  abgesehen  von  Liver- 
pool oder  Swansea,  sind  alle  von  Laurion  expedirten 
Efie  vorher  geröstet  worden.  Unglücklicherweise 
M  vor  Kurzem  ein  französischer  Bergingenieur, 
teicher  in  Laurion  angestellt  war,  gestorben  und 
^Gou  weiss,  wann  wir  wieder  neue  gute  Adamin- 
jbystaile  erhalten  werden. 

Ich  ersah ,  dass  man  jenem  Kalkborat  ^  bereits 
licen  Naraen  gegeben  hatte,  durch  welches  ein  franzö- 
Biciier  Chemiker  sich  ein  Vermögen  erworben  hat. 
jDeräelbe  war  klug  genug,  ohne  viel  Geräusch  von  der  Sache  zu  machen, 
Borsäure  aus  dem  bewussten  Mineral  zu  gewinnen.  Ich  meine  den 
iermit,  welchen  wir  bereits  seit  mehreren  Jahren  kannten ,  von  dem 
tir  indess  nur  einige  armselige  Fragmente  erlangen  konnten,  da  der  Fa- 
brikant ein  Bekanntwerden  seines  Verfahrens  befürchtete.  Pisani  hat 
ilMseoft  bereits  eine  Analyse  des  Borat  in  Kede  in  seinem  Trait^  kleinen* 


Fig.  7. 


'  Vgl.  Sitzber.  d.  niederrhein.  des.  f.  Nat.  u.  Ileilk.  2.  Juli  1877; 
gd  dies  Jahrb.  1878,  S.  74.    In  dem  „Handelsbericht  vom  Monat  April 
vn*  Toa  GiBLi  A  Comp,  m  Dresden  finde  kh  folgende  Notiz:  „In  lets- 
terer  Zeit  nacht  der  neue  Artikel  Boracit  von  sich  reden.  Dieser  besteht 
f  Mch  FRE«?Exirs  im  Wesentlichen  aus:  Borsäure  41  Proc,  Kalk  (an  Bor- 

fiiwe  gebunden)  27,  kohlensaurem  Kalk  7,  schwefelsaurem  Kalk  1,5, 
^yUanrem  Kalk  1,5,  Rückstand  4,  Wasser  18  —  und  eignet  sich  zur 
Uttiteihmg  You  Borsäure.  Die  bereits  seit  mehreren  Jahren  ausgeben- 
liten  Boraoitffirohen  befinden  sich  bei  dem  etwa  60  km  Ton  der  alten 
Cneehischen  Hafenstadt  Panderma  (Panonno,  Bendurma  unserer  Karten 
in  asiatischen  Ufer)  gelegenen  Orte  Sussurlo,  und  es  sollen  dieselben 
Ä.  :/*jO  tons  pro  Jahr  zu  billigen  Preisen  liefern  können.  Die  gegen- 
v^igen  Besitzer  empfehlen  Boracit  besonders  auch  zur  Darstellung  von 
^tin,  einer  Hisehung  von  Borsftare,  Salpeter,  Natnm  und  Eodaali, 
hauptsächlich  in  Schweden  und  Norwegen  sor  Conserfining  von 
wiwnittMi  imd  thlerischen  Snbstanieii  Tenrendet  wird.^ 
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taire  de  Mineralogie  unter  dem  Namen  Pric^it  *  veröffentlicht.  Abgesefaeo 
von  der  verschiedenen  Struktur  scheinen  der  PricSit  lon  Sillimau  und  der 
Pandermit  ein  und  derselben  Species  anzugehören. 

Kürzlich  erhielt  ich  Bacer's  Abhandlung  über  den  Glimmer,  vekfe 
in  den  Kesultatcn  mit  denjenigen  Tscbermak's  übereinzustimmen  scheiiit. 
Das  Verfahren,  einem  wahren  Physiker  vom  alten  Schlage  ffie  la  vieflle 
röche)  entlehnt,  ist  ausgezeichnet  und  übertriflFt  bei  weitem  die  Leistungen 
unserer  Polarisationsmikroskope.    Es  bleibt  nur  noch  zu  untersachöi,  ik 
der  Glimmer  Beobachtungen  von  hinlänglicher  Schärfe  gestattet,  um  dei 
Anforderungen  der  Physiker  zu  genügen.    Cornu  beschäftigt  sich  jeöt 
mit  dieser  Frage.  Für  meine  Anschauung  ist  die  Annahme  einer  Neigatg 
der  Bisectrix  von  l*'  nicht  nöthig;  ich  bin  durchaus  geneigt,  den  Gümiier 
als  eine  klinorbombisclie  Grenzform  anzusehen;  denn  die  Grenzforicfn 
(formes  limites)  kann  man  sich  den  typisclien  Formen  so  sehr  eenäbfrt 
vorstellen,  dass  die  Messungen  (wenn  man  die  Fehlergrenze  zu  4  l;>  v- 
annimmt)  eine  Abweichung  nicht  nachweisen  können,    in  Betreff  des  Bo- 
racit  z.  B.  bin  ich  angesichts  der  vollkommenen  Verwachsung  (poksynH ; 
metrische  Zusammcntügung)  zu  der  Annahme  genOthigt,  dass  das  Trisnu  i 
nur  um  einen  mit  unseren  Instrumenten  nicht  messbaren  Winkel  n»  i 
Würfel  abweicht.    Was  die  Frage  nach  den  Symbolen  aller  Formen  der  | 
Gliinmervarietäten  betrifft,  so  erhalte  ich  einfachere  Werthe,  wenn  ich  von  | 
der  fast  rhombischen  Form  Kokscharow's  oder  TscHERllAK'^  ausgehe,  u-  ■ 
statt  von  einer  der  gewöhnlich  herrschenden  klinorhombischcu. 

A.  I>ee  Cloiieauz. 


&  Mittheilangen  an  Profeissor  6.  Leonhard. 

Göttingen,  den  26.  Februar  1879L 
Der  Ihnen  vorgestern  in  .Separat-Abdruck  übersandten  ßeschreibun: 
säulenförmigen  Granats  aus  erratischem  Gneisse  von  Wellen  bei  Brenk:: 
fühle  ich  mich  veranlasst,  noch  einige  Bemerkungen  zuzufügen.  ^eB' 
icli  Sie  bei  dem  eventuellen  Referate  .über  die  betr.  BeschreibuDg  guti|»i 
zu  berücksichtigen  bitte. 

W^ie  in  der  Überschrift  gesagt,  habe  ich  die  Verhältnisse  der  gestein^- 
bild enden  Mineralien  besonders  in's  Auge  gefasst  und  soll  meine  Dt- 
hauptiing,  dass  bis  jetzt  eine  säulenförmige  Verzerrung  an  Granaten  nxb 
nicht  erwähnt  sei,  nur  für  die  petrographisch-mineralogische  Littratu: 
gelten.  Von  den  als  Gesteinsgemengtheile  auftretenden  Granaten  wü^'^ 
Boweit  ich  mich  erinnere ,  immer  nur  der  körnige  Typus  erwähnt  ■ 
gehen  die  an  sich  ja  sehr  häufigen  Verzerrungen  und  Verdriickanfen 
solcher  Granatindividuen  nach  meiner  Erfahrung  nie  so  weit,  dass  f::] 
entschieden  sAulenfönniger  Habitus  resuitire  mit  dem  durchscimittlicii«'^ 

*  8.  Second  Appendix  to  Daha^s  Mineralogy  by  £i>w.  Dau,  F*  ^• 
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Wr  VerhlHrosc  von  Breite  zu  Länge  wie  1:3,  wie  solcher  in  den  nntcr- 
jucbten  Gneissen  zu  beobachten  war.  Aber  auch  rein  mineralogisch  be- 
I  trachtet,  dürfte  die  hier  beobachtete,  säulenähnliche  Bildung  neu  sein, 
dmn  sie  findet  in  anderer  Richtung  statt,  als  die  sonst  beobachteten  Psendo- 
«rmmetrien ;  die  Bestimmung  dieser  Richtung  gründet  sich  allerdings,  bei 
der  im  Detail  sehr  unregelmäp^igen  Form  der  Individuen ,  einzig  auf  die 
Beobachtung  der  Spaltriclitniif.'en ,  die  in  Längsschnitten  in  der  Mehrzahl 
pirtllel  und  quer  zur  Verzerrungsrichtung  laufen;  da  nun  an  Granat 
'  mi\s  Spaltbarkeit  nach  den  RhombendodekaederHächen  bekannt  ist,  so 
folgt  aus  der  Betrachtung  des  rechtwinkligen  Spaltungsgitters,  dass  die 
Lingsrichtung  dieser  Granaten  von  säulenförmigem  Habitus  parallel  einer 
rhombischen  Zwischenaxe  sein  muss.  Wer  der  Ansicht  ist,  dass  ich  mit 
der  Bezeichnung  einer  säulenförmigen  Verzerrung  nach  der  rhombischen 
Zwischenaxe  diese  ^Erscheinung  nicht  correct  oder  anschaulich  benannt 
tabf.  dem  möge  Vorstellendes  zur  Erläuterung  dienen;  ich  hätte  vielleicht 
richtiger  sagen  sollen,  es  habe  eine  seitlich  verlängerte  Ausbildung 
stattgefunden  in  der  Richtung  der  längern  Diagonale  einer  Rbombendode- 
bederfläche,  resp.  eines  parallelen  Flächenpaares. 

Schliesslich  mnss  ich  mich  ungenügender  Bertlcksichtigung  der  ein- 
JL  schläfigen  Literatar  schuldig  bekennen,  wenn  ich  S.  161  behaupte,  dass 
r  unr  blassbr&QDliche  Mikrolithe  aus  Granat  bekannt  seien;  sowohl  Zirkel 
:  vie  RoiinuBCR  enr&fanen  farblose  oder  grünliche  Mikrolithe  in  Melanit, 

I.ViFDmrDzxi  in  Granat  von  der  Saualpe,  Rosewbüsch  »lange  prismatische^ 
firbloie  Mikrolithe  nnbeatiomitcr  Natur*'  in  AlmaDdinen  des  Zillerthales; 
^ioe  generelle  Identifidrong  derselben  mit  den  von  mir  gefundenen  Mikro- 
lithea  erscheint  wir  jedoch,  sa  Folge  der  gegebenen  Beschreibungen  oder 
BestimmoDgen ,  nur  fflr  die  zuletst  erwähnten  annehmbar.  Da  die  von 
siir  beobachteten  Mikrolithe  zwischen  gekreuzten  Nicola  immer  auslöechen 
bei  Parallelstellnsg  ihrer  Längsrichtung  zu  einer  Kicoldiagonale,  aber  auch 
KhoQ  bei  nur  annihemder  Parallelstellung,  so  kann  hier,  wenn  überhaupt 
monoklines,  nnr  ein  aokhes  Mineral  vorliegen,  dessen  optische  Mittellinie 
^  Hauptaxe  sehr  genlhert  verlinft;  die  Mikrolithe  hier  können  also  nicht 
^  Augite  angehören ,  wie  solche  Zirkil  in  den  Melaniten  gefunden, 
■^ern  dürften  eher  der  Hornblende  snsnrechnen  sein,  wie  ich  an  betr. 
I  SliQe  lehon  nnsgeiprocben  habe.  O.  Iiuig. 


Bei  dem  so  rftthselhaft  Terwickelten  Bau  unserer  Kalkalpen  hat  die 
^bere  FeHstflUnng  bestimmter,  dorch  Petrefakten  charakterisirter  H<ffi- 
z^Dte  eine  ganz  besondere  Bedentnng.  Kamentlich  sind  es  die  Juragesteine, 
velche,  in  mehrfachen  grossartigen  Falten  auf  die  krystallniischen  Feld* 
^bgesteine  sich  diskordant  auflegend,  immer  die  grössten  Schwierig* 
^«it«ii  darboten.  Efaie  trostlose  Seltenheit  an  Petrefakten,  anagedehnte 
^^Wdsrkiiig  oder  aenkreehte^  nnfngftngliehe  Abstllne  und  petrographische 


Bern,  den  27.  Febr.  1878. 
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Obereinstinniiiif  dafdi  nidillgd  SeUdrtengnippen  hmdnrdi,  loeak  FacNi> 
Bildung  QDd  bftufig  yorkommeiidAi  Aaskaileii  in  grosser  Nike  sink  sd- 
geschwoUener  Kalkbinke  erschwtNii  die  Üntmaehang  in  bedenklidMr 
Weise.  Hänfig  sind  wichtiger  gewordene  Stellen  erst  in  den  spiteo  Herbit- 
tagen schneefrei  and  zugänglich  geworden  oder  sie  werden  es  fiberhanpt 
nur  in  w&rmeren  Jahrgängen.  Znm  Sammeln  bleibt  da  altemal  nnr  ksfM 
Zeit,  da  aof  viele  Standen  fQr  die  kalten  Nächte  keine  bewohnte  Hitti 
mehr  vorhanden,  indem  die  Hirten  schon  längst  mit  ihrem  Vieh  n  TU 
gesogen  sind. 

Es  ist  daher  meistens  mehr  Sache  des  Znfalls,  wenn  in  diessn  wflta 

Oebirgsböhen  wichtigere  Vorkommnisse  erbeutet  werden  können.  Kv 
wiederholte  solche  Znfllligkeiten  bringen  schliesslich  ein  Material  n- 
sammcn,  aus  dem  sich  mehr  oder  minder  berechtigte  Schlosse  adicB 

So  kennt  Prof.  B.  Sir  der  aus  dem  Kranze  vergletscherter  Gipfel, 
welcher  den  südlichen  Horizont  von  Bern  begrenzt,  schon  seit  langer  Zeil 
Pentacriniten  und  Belemniten.  Als  Localität  ist  insbesondere  die  Gaiuchi- 
lücke  anzuführen.  Es  ist  dies  ein  schmaler,  zu  2833  m  sich  erhebcDdei 
Gebirgssattel  zwischen  dem  wild  gezackten  Gspaltenhorn  und  der  [»oro- 
pösen  Gipfelraasse  der  Blümlisalp.  Mein  Freund  Edm.  von  Fkllevbeig 
und  ich  haben  seit  12  Jahren  zu  wiederholten  Malen  an  dieser  und  be- 
nachbarten Stellen  gesammelt.  Ersterm  ist  es  aber  namentlich  bei  seiner 
letztjährigen  geologischen  Campagne  im  Massiv  des  Finsteraarhorns  ge- 
lungen, in  der  westlichen  Fortsetzung  obenerwähnter  Ketten  eine  neue 
Localität  aufzufinden  und  zu  exploitiren.  SQdlich  von  dem  grossartig« 
Gasterenthal,  aus  dem  der  Lötschenpass  in*s  Wallis  hinüberführt  schliesst 
sich  nämlich  das  complicirte  Gewölbe  sediment&rer  Schichtge-teioe  über 
den  tieferen  Feldspathgesteinen,  während  östlich  nur  der  Nordsciienkel 
desselben  uns  in  Doldenhorn,  Blümlisalp,  Gspaltenhorn,  Silberhorn  n.  s  f 
entgegen  tritt.  Vereinfacht  werden  dadurch  die  Verhältnisse  allerdinr- 
nicht,  sondern  wir  sehen  im  Gegentheil,  dass  südlich  vor  der  Haaptketu 
(Balmhorn,  Rinderhorn,  Alteis)  sich  eine  neue  Gebirgsfalte  aufthürmt,  rm 
der  wenigstens  noch  einige  Überreste,  welche  der  Zerstörung  bis  jetr 
getrotzt,  vorhanden  sind,  nämlich  das  kleine  Balmhorn,  die  Resti- 
Ferden-Rothhörner  im  obersten  Theile  des  Lötschenthales  (Wallis). 

Auf  Oberferden,  einer  Schafalp  am  Südfuss  des  Ferdenrothh(ffi» 
war  Herr  von  Fellenberg  so  glücklich,  zum  ersten  Male  viel  Uu&ewl- 
jährigen  Bergschutt  auf  vorhandene  Petrefakten  ausbeuten  zu  lassen,  nm 
deren  Bestimmung  er  mich  sodann  anging.  Auch  diese  letztere  hat  alier 
mit  ungewöhnlichen  Schwierigkeiten  zu  kämpfen,  denen  nur  durch  ein 
reichliches  Material  begegnet  werden  kann.  Die  meisten  Vorkommnisse 
sind  nämlich  wenigstens  partiell  aufs  Unbarmherzigste  bis  zur  unkennt- 
lichsten Deformität  zerquetscht,  gestreckt,  zerrissen  oder  aber  eioaa^^^ 
gelegt. 

Immerhin  war  es  uns  unter  Zuhülfenahme  der  Vorkommnine 
Gamchilücke  möglich,  einen  wichtigen  neuen  Horigont  wohl  cliarakteris^ 
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nchzoweisen,  and  für  einen  zweiten  eine  Zahl  vorher  unbekannter  Speeles 
a  bestimmen. 

Zq  dieser  brieflichen  Mittheilung  gibt  mir  hauptsächlich  der  Nach- 
teis  der  Zone  des  Ammotiites  angulatus  Veranlassung.  Dieselbe  ist  durch 
^lixuend  schwarze,  kalkige  Schieferthone  repr&sentirt,  aas  denen  sich  bis 
jetxt  folgende  Arten  herausbringen  Hessen : 

i.  Von  Oberferden :  Ammonites  angulatus  Schloth.,  A.  Longipontinua 
Orp^  A.  laqunts  Qüenst.,  Nautilus  striatus  Sow.,  Cardinia  Lüfteri  Sow., 
Ima  punctata  Z.,  Ostrea  sttblamellosd  Dkr. 

b.  Von  der  Gamchilücke:  Ammonites  angulatus  Schl.,  Hinnites  liasi- 
cn$  TtKq^  Lima  exaltata  Terq.,  L.  tuberculata  T.,  Plicatula  Hettdngenns 

Myoeoncha  psilonoti  Qu.,  Pleurotomaria  trocheata  Terq. 

Von  ersterer  Localit&t  lag  mir  A.  angulatus  in  20,  Lima  puncUtta 
k  16  Individuen  vor ;  auch  die  übrigen  sind  genügend  vertreten. 

Uber  diesen  wohl  charakterisirten  ^>i^i<7a/M<;-Schichten  folgen  asch- 
tirbig  und  ockerfleckig  verwitternde,  rauhsandige ,  ruppige  Kieselkalke 

Arietenlias.  Paläontologisch  überrascht  uns  die  Übereinstinimung  mit 
(Qsser&lpinen  Bildungen.  Die  arieten  Ammoniten  und  Gryphiten  erscheinen 
iier  in  derselben  Weise.  Wir  unterschieden:  Vioa  an  ClUme  sp.,  alle 
Gryphäenschalen  durchminirend,  Fentäcrinus  tuberculatus  Mill.,  Gryphaea 
^cuaiü  Lau.  zu  Hunderten,  eine  eigene  Bank  bildend.  Pecten  Hehli  d'O., 
hm  gigantea  Sow.,  Ammonites  Conybeari  Sow.,  Cl.  Bucklandi  Sow., 
A.  hL<ulcatus  Brüg.,  Cl.  Deffneri  Oppel,  A.  geometricus  Off.,  Nautilus 
nriafm  Sow.,  Belemnites  a^tus  Mill.,  Bei.  Oosteri  May.,  B.  paxiUus  Mat.^ 
Bä.  Oppdi  May.,  B.  macilsutus  May.,  Pinna  spec.  indet. 

Wihrend  hiemit  der  untere  Lias,  das  Sinemurien,  auf  die  befriedi- 
gwidste  Weise  auch  in  den  inneren  Berneraipen  nachgewiesen  ist,  fehlen 
rur  Stunde  noch  alle  sicheren  Anzeichen  für  das  Vorhandensein  des 
Mittel-  und  Ober-Lias.  Der  Dogger  dagegen  und  der  Malra  lassen  hin- 
'«derain  verschiedene  Etagen  leicht  erkennen,  welche  sicher  mit  ausser- 
f>^tuak  Bildungen  tu  paraUeüsiren  sind.   Davon  vielleicht  ein  andermal. 

Isidor  Baohmann. 


Breslau,  den  7.  MAra  187a 

I  thMT  di0  Verwandimg  dea  KUcroakopaa  «Is  Tolftrisationi- 
tenunant  im  oonyargentan  Iiiohta  und  ein  nanaa  Mikro« 
akop  an  minaralogisolian  Zwacken. 

Zur  üntersachung  so  kleiner  nnd  dttnner  Mineralpl&ttchen ,  wie  sie 
>  B.io  Gesteinsdünnschliffen  vorliegen,  im  convergenten  polarisirten  Lichte, 
rticben  die  gewöhalichen  Polarisationsinstrumente  z.  Th.  nicht  aus  oder 
*i  ist  wenigstens  meist  recht  schwer,  sich  über  die  Lage,  die  betreffenden 
SteUeo  und  dergl  dea  sa  untersuchenden  Plättchens  genau  zu  orientiren. 
ffiem  erscheint  es  von  ganz  besonderem  Warthe,  im  Mikroskope,  in- 
te ich  die  mügqakepiiche  Untertochimg  fornehme,  auch  gleichseitig  die 
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Interferenzbildcr  im  convcrgenten  Lichte  siebtbar  zu  erhalten.  Die  ge- 
wöhnlichen Mikroskope,  z.  B.  ein  Härtnack  oder  noch  besser  eines  der 
von  FiESS  nach  Prof.  Rosenhusch's  Anj^aben  gebauten  Inatramente,  Itsseo 
sich  nun  leicht  in  Polarisationsini^truinente  zur  Beobachtung  im  contfr- 
pentcn  Lichte  umwandeln,  indem  man  bei  aufgesetzten  Nicols  das  OknUr 
cntternt  und  nur  mit  einem  Objektive  arbeitet.    Bei  der  HART?fArK''»«.b  i 
Polarisatious Vorrichtung  müssen  dann  am  Analysator  die  beiden  das  OkTiL- 
ersetzenden  Linsen  abgeschraubt  werden;  beim  FuEss'schen  Instrnrot'L!» 
ist  nur  das  Herausnehmen  des  Okulars  nöthig.    Ich  erhalte  <tann  bt: 
richtiger  Einstellung  des  Tubus  hinreichend  stark  convergentes  Licht,  ul 
in  den  dünnsten  Plättchen  von  z.  B.  nur  0,001  mm  Dicke  noch  dielnter 
ferenzbilder  mit  der  nöthigen  Schärfe  wahrzunehmen.  Jo  nach  der  Dicke 
des  zu  untersuchenden  Blättchens  kann  ich  ein  stärkeres  Objektiv  vtr- 
wenden.    Die  HARTNACK'schen  Objektive  7  und  9  zum  FrESs'sclien  Insim- 
ment  geben  noch  deutliche  Bilder.   Allerdings  erhalte  ich  bei  den  stär- 
keren Objektiven  dann  kein  rundes  Gesichtsfeld  mehr,  was  theilwei«? 
störend  soin  kann.    Das  ist  dadurch  zu  corrigiren,  dass  die  Linse  uNr 
dem  Polarisator  verstärkt  wird.    An  einem  Mikroskope,  welches  ich  ia 
Göttingen  bei  Voigt  und  Hochgesano  z.  Tb.  nach  meinen  eigenen  Angabea 
habe  construiren  lassen,  habe  ich  zu  dem  Zwecke  über  dem  unterf'n  Xicol 
zwei  Linsen,  eine  von  12  mm,  die  andere  von  6  mm  Brennweite  anbrinf« 
lassen.  Diese  zusammen  wirken  dann  wie  eine  Linse  von  annähernd  5  mm  , 
Brennweite.   Die  stärkere  obere  Linse  lässt  sich  abschrauben  und  in  eine ' 
eigene  Fassung  einsetzen,  so  dass  sowohl  die  beiden  Linsen  zasamraeiL ; 
als  auch  jede  derselben  einzeln  zur  Verwendung  kommen  kann.  Hier- 
durch wird  es  möglich,  auch  bei  Anwendung  der  Okulare  7  und  9  ein  voü- 
kommen  rundes  Gesichtsfeld  und  ein  sehr  viel  schärferes  InterferenzbilJ 
£Q  erhalten,  als  das  früher  zu  erreichen  war.   Das  direkt  auffallende  Uchi 
wird  zweckmässig  durch  einen  dunklen  Schirm  abgeblendet.  Basi^^cbe  Dünn- 
schliffe von  kleinen  Zinnoberkryställcben  lassen  scharf  das  Interfereozbüü  i 
der  circular  polarisirenden  Substanzen  wahrnehmen,  Apophyllit,  Glimmer  u.a.  ' 
zeigen  in  Dünnschliffen  deutliche  Bilder.  Besonders  aber  wenn  es  sieb  m 
Untersuchung  kleiner,  complicirt  ans  Zwillingen  zusammengesetzter  Ery<tä!l 
eben  handelt,  ist  diese  Beobachtongsmethode  werthvoll ;  sie  gestattet  durch 
blosses  Aufsetzen  des  Okulars  die  mikroskopische  Betrachtung  des  BM- 
chens,  die  Orientirung  über  dessen  Lage,  die  geeignetesten  SteUeo  nvi 
dergl.  sowie  die  Prüftiog  im  parallel  polarisirten  Lichte.  Auf  diese  WeL-e 
gelingt  68  dann  bequem ,  die  kleinstea  Objekte  in  den  Mittelpunkt  de.' 
Fadenkreuzes  zu  schieben ,  nod  dann  im  convergenten  Lichte  za  prüfe» 
Mit  dieser  Methode  führte  mein  Assistent,  Herr  Trtppke,  die  Uiitenachun: 
des  complicirten  Baues  der  Phillipsitkrystalle  voo  Sirgwitz  ans,  eine  Arbeit 
(Tnaugural-Dissertation),  deren  Pnblikation  bevorsteht  and  ich  selbst  fini  , 
dass  der  Tridymit  nicht  optisch  einaxig  ist,  wie  es  seine  anscheinend  bexa- 
gonale  Form  voraussetzen  lässt,  sondern  optisch  sweiaxig,  nnd  dtss 
seine  einfachen  Tafeln  s.  Th.  Zwillinge  voll  recht  complicirtem  Baue  sira 
Auch  aber  diese  Beobtchtongen  soll  niehsteittaiisfilhriieherberieM««^  i 
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üin  das  Mikroskop  auch  zu  stauroskopischen  Beobachtangen  geeigneter 
zu  macheo^  lässt  sich  eine  in  einer  Fassoog  befindliche  BRBziNA^sche  Kalk- 
sptthplatte  an  Stelle  des  Okulars  oder  auch  mit  diesem  einschieben.  Ausser- 
dem ist  an  dem  von  Voigt  u.  Hochoesang  gebauten  Instrumente  die  Mikro- 
oeterschraube  mit  einem  Theilkreise  versehen,  der  die  Umdrehung  derselben 
Ii  Theilstrichen  dieses  Kreises  abzulesen  gestattet,  woraus  man  dann  iin- 
mitielbar  die  Grösse  der  vertikalen  Auf-  und  Abwärtsbewegung  des  Tubus 
bestimmen  kann.  Das  dient  zunächst  zur  Bestimmung  der  Dicke  dünner 
Blattcbcn.  Weiterhin  kann  es  aber  werthvollere  Verwendung  finden  zur 
Bestimmung  der  Brechungsexponenten  planparalleler  Mincralplättchen  nach 
d«r  Methode  des  Drc  de  Chaflnes  Nach  diesem  ist  der  Brechungs- 
eiponeDt  gleich  dem  Quotienten  aus  der  Dicke  d  eines  Mineralplättcheus  und 
der  Differenz  aus  dieser  Dicke  und  der  Verschiebung  v  des  Tubus,  die  nöthig 
ift|  um  einen  Punkt,  auf  den  scharf  eingestellt  wird,  durch  die  zwischen- 

d 

füMieM  Platte  hindurch,  wieder  scharf  an  sehen  (n  =        ^)  • 

An  dem  Instrumente  von  Voigt  und  HornoESANo  ist  der  Gang  der 
Mikrometerschraube  so,  dass  eine  totale  Umdrehung  gleich  ist  0,25  mm 
Vertikalbewegung.  Die  Theilung  des  Mikrometerschraubenkopfes  ist  in 
2i>0Theile  ausgeführt,  das  ergibt  sonach  für  jeden  Theilstrich  eine  Vertikal- 
bewegnng  des  Tubus  nrn  ()/X)l  iura.  Da  noch  recht  gut  Bruchtheile  eines 
Tbciles  abzulesen  sind,  so  erhält  man  also  Werthe,  die  bis  in  die  vierte 
Dedmale  Genauigkeit  geben.  Um  Fehler  durch  den  todtcn  Gang  der 
Schraube  zu  vermeiden,  dient  die  Controlle  mittelst  eines  horizontal  ge- 
stallten Mikroskops  und  eiues  am  Tubus  des  ersten  Mikroskopes  anzu- 
schraubenden Diopters  mit  Faden. 

üm  das  Wiederfinden  besonders  zu  bemerkender  Stellen  in  Dünn- 
ichliffen  zu  erleichtern,  was  für  die  Demonstration  bei  Vorlesungen  oft 
recht  wichtig  ist,  um  jeden  Zeitverlust  zu  vermeiden,  habe  ich  dann  auf 
itm  drehbaren  Tische  des  Instrumentes  eine  Vorrichtung  anbringen  lassen, 
die  diesen  Zweck  vollkommen  erfüllt.  Auf  den  Tisch  sind  zwei  senkrecht 
einander  stehende  Scalen  eingeritzt,  die  im  Mittelpunkte  des  Dia- 
jhngraa  auslaufen  und  nach  dem  0  Punkte,  res}),  dem  90"  Punkte  der 
iasseren  Theilung  des  Tisches  hingehen.  Es  ist  gleichgültig,  in  wie  viel 
Theile  diese  Scalen  eingetheilt  sind,  je  kleiner  die  Theile,  um  so  grösser 
«Üe  Genauigkeit.  Man  hat  nun  nur  nöthig,  den  betreffenden  Objektträger 
^oer  ober  die  beiden  Skalen  zu  legen,  so  dass  zwei  seiner  Seiten 
(l«n  Theilstrichen  parallel  liegen  und  dann  die  betrefi'endeu  Zahlen 
<ü*^er  Theilst riebe  als  Quotient,  z.  B.  ^^/jg  so  auf  dem  Präparate  zu  notiren, 
dadurch  die  Stellung  in  Bezug  auf  rechts  und  links  fixirt  wird.  Wenn 
kh  dann  den  Olyektträger  sp&ter  wieder  in  derselben  Stellung  auf  die 


*  Mem.  de  PAcad.  Paris  1767  und  17GÖ.  Bertls  hat  später  (Ann. 
dl.  et  phys.  [3]  XXYI.  288)  die  Mefhode  etwas  modificirt,  indem  er  die 
verfrösserang  eines  MÜDometers  anf  Olas  mit  und  ohne  aufgelegtes 
NiMialnlittcMB  aisst. 
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betreiiniden  Striche  der  Skalen  einstelle,  befindet  ridi  dv  gesudite  PukI 
im  Gesichtsfelde.    Die  kleine  Zahlennotis  ist  leicht  Obenll  imM^m. 

Das  mit  diesen  Hülfsmitteln  ausgestattete  Blikroskop  fon  TeMt  ud 
HocHOEBANo  in  Göttingen ,  zu  dem  Wikkbl,  ebendaselbst ,  die  in  jedsr  Bs- 
liehung  vortrefflichen  Linsensysteme  geliefert  hat,  kann  ich  daher 
Fachgenossen  fflr  mineralogisch-petrographische  üntersnchongeo  in  jete 
Beziehung  empfehlen.  Dass  es  die  sonst  üblichen  Yorrichtangeo,  cattk' 
baren  Tubus,  Fadenkreuze,  Quarzplatte  zum  Einschieben  uud  dergl 
sitst,  glaubte  ich  nicht  erst  herYorheben  zu  sollen. 


Übtf  don  Urftiilaklfi 

Als  Bmon  den  Breislakit  im  Jabre  1817  zoerst  beschrieb  S  icilM 
er  denselben  dem  Amphibol  an,  wenngleich  er  dnflkr  ms  der  Untersoctasg 
des  Minerals  keine  entscheidenden  Gründe  gefunden  hatte.  Ihm  folgte» 
darin  «och  die  späteren  Forseher,  die  dieses  Mineral  beschrieben,  so  aoch 
MeanciLu  ond  C^tilu,  die  es  auf  Laia  von  la  Seala  bei  Neapel  finden*. 
Erst  als  E.  J.  Gnaraamr  hn  Jahre  1849  in  einem  Blasenranme  der  Un 
vom  Capo  di  Boie  bei  Bom  einen  kleinen,  aber  gnt  ausgebOdelai  vaA 
splegehiden  KrystaU  üuid,  den  er  ftr  BraislaUt  hielt,  selgte  er  an  dieim^ 
dass  er  snm  Fyrozen  gdiflre.  Er  besass  die  Form  des  bassHischin  Ab>| 
gites  nämlich:  o6P .  ooPoo .  ocibo .  *oo .  P,  Die  Messnng  ergsb  ftr  dii 
Kante  Poo:odPoo  »  106^  18^;  fllr  Voo :  ooP  =:  100*  34'  ond  llr  du 
Prisma  ocP  =  87*  W.  Nach  dem  LOthrohrrerhalten  glaubte  CsAnun 
diesen  Pyroxenkrystall  für  identisch  halten  zu  dürfen  mit  dem  hs»- 
fiMgen  Breislakit,  der  sich  in  demselben  Blasenranme  fimd.  Scitden 
wird  denn  derselbe  anch  in  allen  Lehrbflchem  unter  Pyroxen  aoijfefthft 
Ich  habe  den  haari^rmigen  Breislakit  ans  der  Lava  von  Cspo  di  Bsva 
die  feinen  Nadeln  ans  der  Lava  des  Yesnv  nnd  die  filsarttgen  Fides*! 
gewebe  auf  dem  T^achyt  von  der  SoUktara  bd  Neapel  neoerdlsgs  cio« 
mikroskopischen  nnd  optischen  Prüfung  untersogen  ond  dabei  dai 
stiamite  Resultat  erhalten,  dass  aller  dieser  Breislakit  nach  sehier  Fom 
und  seinem  optischen  Verhalten  durchaus  wie  Amphibol  sich  ▼eriiittidafl; 
daher  der  von  GHAmAmi  gemessene  KrystaU  doch  wohl  nicht  idtttiiA| 
war  mit  dem  eigentlichen  Breislakit. 

Unter  dem  Mikroskope  seigen  die  sehr  fein  nadelAtomigen  Kr/sulli 
▼on  Gapo  di  Boto  und  Tom  Vesuv  grösstentheils  recht  deutliche  oad  wsU-, 
bestimmbare  Formen.  Es  sind  flache  Prismen,  meist  die  ComUsstiM 
ooP .  odPöo,  an  einseinen  auch  dne  schmale  Abstumpfung  der  stnnpfti 
Prismenkante  durch  ooPoo.  Dass  der  Prismenwinkel  der  des  AnfibM 
ist,  kann  man  besonders  an  den  an  abgebrochenen  Prismen  deat3i^herfO^ 

1  Catal.  di  una  raccolte  di  Rocce  1817.  S.  60,  70,  190  u.  a. 
*  Prodromo  della  raineralogia  Yesuviaaa.  NapoU  1885.  p.  875. 
'  Phil  Magas.  (8)  X2ULV1I.  444. 
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treteodeo  Qaerschnitten  wahrnehmen,  oder  wenn  man  anf  eine  solche 
lof  Wadis  Tertikai  gestellte  Nadel  im  Mikroskope  herunter  sieht  Die 
'  Qaerscbnitte  zeigen  dann  grösstentheils  die  Form,  wie  in  Fig.  1  unten 

4iigedeQtet. 

Sehr  Tiele  Nadeln  zeigen  aber  auch  ganz  scharfflächige  Endig^ngen, 
Ii«  im  Mikroskope  sehr  gut  zu  erkennen  sind  und  meist  aus  den  Flachen 
des  Klinodomas  Poo  (1)  und  der  Basis  oP  (p)  bestehen.  (Fig.  1.)  An  einigen 
•  KrTstallen,  die  auf  der  Fläche  ihres  Klinopinakoides  unter  dem  Mikro- 
.   ski'pe  lagen,  wie  auch  durch  das  optische  Verhalten  sicher  festgestellt 
»erden  konnte,  gelang  es  recht  gut,  die  Neigung  von  oP  zur  Vertikalaxe 
I  M  messen,  die  Messung  ergab  genau  lülV***«    An  anderen  Nadeln  er- 
!  scheinen  auch  die  beiden  Flächen  eines  spitzeren  Klinodomas  2Pcc,  (z). 
.  Gemessen  wurde  der  beiderseitige  Winkel  der  Neigung  dieser  Flächen 
.  zur  Verticalaxe,  wie  sie  sich  an  einem  nach  dem  Orthopinakoid  liegenden 
I  Prema  projiciren,  und  zu  nahezu  60*^  gefunden.   Der  Winkel  des  Klino- 
I  domas  2Poo  bei  der  Hornblende  misst  über  der  Basis:  120»  52'.  Nur 
1  Tmiiuelte  Nadeln  zeigten  auch  fl&chenreichere  £ndigangen.  Bestimmbar 


öidiienen  die  Flächen  der  Hemipyramide  —  P  (r),  der  Winkel  der  Kante 
I  rar  Basis  wurde  zu  163^  gemessen,  wiederum  an  einer  flach  auf  dem 
1  ßioopinakoid  liegenden  Nadel,  und  die  Flächen  der  spitzen  Klinopyramide 
-3F3(c),  deren  Neigung  zur  Vertikalaxe  annähernd  zu  52— 54"  bestimmt 
»Brde  (die  Kante  derselben  misst  Hl»  32'),  die  letzteren  Flächen  2^00 
^  —  3P3  mit  der  Hasis  combinirt,  wie  Fig.  2  darstellt. 

Recht  häufig  sind  Zwillinge,  die  unter  gekreuzten  Nicols  sofort  als 
»t'khe  erkennbar  sind.  Sie  erscheinen  ganz  besonders  geeignet,  die  Form 
Amphibols  daran  zu  bestimmen.  An  einzelnen  waren  die  beider- 
wiigen  Endigungen  erhalten,  die  durchaus  die  Verhältnisse  der  gewöhn- 
Üfiten  Amphibolzwillinge  zeigen.  An  keinem  der  beiden  Enden  erscheint 
'  «B  einspringender  Winkel ,  sie  zeigen  immer  an  dem  einen  Ende  ein 
fiicbes  Dach,  gebildet  durch  die  beiden  Basen,  am  andern  Ende  eine  sym- 
'wtrischo,  vierflächige  Pyramide,  gebildet  aus  den  beiden  Hemipyramiden 
^^(4  Fig.  3.  Der  Winkel»  den  die  Baien  über  der  YertikaUxe  bUden, 
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wurde  za  160*  20*  gemessen  (berechnet  tW  4').  Am  andern  Ende  gaben 
die  Kanten  der  Heroip^ramiden  einen  Winkel  Ton  154^. 

Es  sind  sonach  alle  hier  am  Breislakit  beobachtete  Formen  solcbe 

der  gewöhnlichen  Hornblende. 

Aber  auch  das  optische  Verhalten  desselben  ist  darchaus  das  des 
Amphibols.  Die  braun  durchscheinenden,  trotz  ihrer  grossen  Dünne  recht 
intensiv  gefärbten  Nadeln  (die  gemessene  Breite  derselben  schwankt  g^ 

wöhnlich  nur  zwischen  0,009  und  0,09  mm,  ihre  Dicke  ist  also  oft  DOck 
geringer)  zeigen  einen  sehr  starken  Trichroismns.  Die  Axenfarben,  fär 
die  Nadeln  vom  Capo  di  Bove  und  vom  Vesuv  fast  ganz  übereinstimmeni 
sind:  c  :  grünlichbraun,  b  :  lichtgelbbraun,  a  :  rehbraun.  Die  ver«<hi^ 
denen  Nadeln  erscheinen  daher  u  .d.  Mikroskope,  je  nachdem  sie  auf  'ieu 
Orthopinakoide  oder  dem  Klinopinakoide  liegen,  recht  verschieden  gefarbi, 
was  zur  Orientirung  über  die  Flächenlage  in  den  Endigungen  sehr  b^ 
hülflich  ist.    Die  Absorption  ist  nicht  sehr  stark,  am  deutlichsten  nach» 

Unter  gekreuzten  Nicols  zeigt  ein  Theii  der  Nadeln  parallele  uni 
senkrechte  Lage  der  Auslöschungsrichtungen  znr  Vertikalaxe,  dann  hegen 
dieselben  auf  der  Fläche  des  Orthopinakoides ;  andere  zeigen  die  schief-? 
Ausluschung.  Die  Messung  derselben  war  am  besten  an  Zwillingen  au; 
zuführen,  und  wurde  hier  übereinstimmend  nach  beiden  Seiten  von  der 
Zwillingsgrenze  zu  genau  Id^  gemessen.  In  den  nach  der  Orthodiagooile 
liegenden  Prismen  gelingt  es  auch,  die  Interferenzfigur  zu  erhalten,  nuii 
sieht  dann  natürlich  nur  den  einen  Pol  der  Hyperbeln,  dessen  Axe  mit 
dem  Orthopinakoid  einen  Winkel  von  65^  2\  nur  10<>  von  der  KliDO&ie 
abweichend,  bildet. 

Ganz  ähnlich  verhalten  sich  die  feinen,  grösstentheils  stark  gebogfoe« 
Haare  des  Breislakits  von  der  Solfatara,  die  in  filzähnlichen,  rosu^^ii 
erscheinenden  Bündeln  zusammenliegen.    Die  grösste  gemessene  Breite 
dieser  Haare  betrug  0,009  mm,  wenn  sie  stärker  werden,  erscheinen  sie 
geradlinig  und  nicht  mehr  gebogen.    Die  grösseren  Fäden  erscheinen  voll- 
kommen schwarz  und  opak,  mit  einer  schwarzen,  körnigen  Rinde  von 
Magnetit  überzogen,  der  auch  wohl  durch  Verwitterung  die  Rostiarbe 
hervorruft.  Die  feineren  Haare  scheinen  mit  intensiv  brauner  Farbe  darch 
An  diesen  zeigt  der  Trichroismus  folgende  Axenfarben :  c  :  schwarzbraw 
mit  starker  Absorption,  b  :  rothbraun,  a  :  braun.   Die  Aualöschimgsschiefe 
wurde  an  einigen  dieser  Fäden  zu  15^  bestimmt.    Auch  unter  diesen 
kommen  Zwillinge  vor.     Es  kann  demnach    kein  Zweifel  mehr  ub- 
walten,  dass  auch  diese  feinen  Gewebe  von  Breislakit  zum  Amphiboi  a 
stellen  sind. 

i^bcr  die  chemische  Constitution  des  Breislakits  hat  uns,  wegf^n  ier 
Spärlichkeit  seines  Vorkommens,  noch  keine  Analyse  Aufschluss  gegeben 
Der  Gehalt  an  Kupfer,  den  die  ältesten  Angaben  für  ihn  eigenthümlkh 
ansahen,  haben  schon  Rammelsberg  >  und  Dana  als  eine  Beimengung  erklärt, 
wahrscheinlich  herrührend  ?on  dem  mit  ihm  Torkommenden  salzsaarea 


«  Handwörterbuch  I.  Auflage  1.  Sappl  S.  82. 
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Kupfer.  Beim  Schmelzen  (er  ist  sehr  leicht  zu  schwarzer,  magnetischer 
Perle  schmelzbar,  wozu  der  Magnetit  den  Grund  gibt)  mit  Borax  erhält 
Ein  deutliche  Eisenreaktion,  mit  Soda  auch  schwache  Manganreaktion. 
Es  kann  daher  der  Brcislakit  als  ein  manganhaltiger  Eisenamphibol 
feiten  und  dürfte  vielleicht  dem  Richterit  von  Pajsberg  am  nächsten 
I  stebeo,  dem  er  wenigstens  in  Bezug  auf  die  Farbe  und  das  Löthrohr- 
mUlkD  dorchaos  ähnlich  ist.  A.  v.  TiABanlT. 


Der  leider  viel  zu  früh  der  Wissenschaft  durch  den  Tod  entrissene 
Geologe  des  Bündener  Gebiets,  Prof.  Theobald,  dessen  unermüdlicher  Fleiss 
for  die  geologische  Kartirung  des  seinem  Wohnsitse  Chor  benachbarten 
^  Alpengebirges  mehr  als  bewunderungswürdig  genannt  werden  muss,  hat 
^  Boter  der  Beieichnung  Casan  na  schief  er  eine  Reihe  z.  Th.  sehr  hete- 
nfm  zosammengesetater ,  krystallinischer  Schiefer  veroinigt,  welche  im 
Allgemeinen  die  Mitte  zwischen  Fhyilit  und  Glimmerschiefer  halten,  h&ofig 
iker  auch  in  ein  feldspathhaltiges  Gestein  übergehen.    Ich  habe  die  fon 
TnouLo  selbst  als  solche  bezeichnete  Originalstücke  im  Museum  ni  ChuT) 
ki  mir  durch  die  Güte  meines  Freondee  Prof.  Brügoer  offen  stand,  näher 
iBtersucht  und  gefunden,  dass  TUoiALD  hier  mit  Vorliebe  gerade  die 
ft^athfQhrenden  Schiefer  als  CaBannatchiefer  bezeichnet  hat.  Diese 
fieiteine  gleichen  nun  auf  den  ersten  Blick  dem  auBserhalb  und  innerhalb 
\kt  Alpen,  namentlich  hier  im  benachbarten  Tyrol  so  mächtig  entwickelten 
^fliyllitgneisa  aof  ein  Haar.  Namentlkh  gilt  dies  aneh  fon  den  Beleg« 
iittcken,  welche  von  dem  Namen-gebenden  Casannapaaa  8.  Ton  Pontd  ab- 
itMHMn.  Ich  habe  dann  bei  meiner  geologischen  Streife  durch  die  Bfln* 
Mit  Alpen  selbst  TieMach  Gelegenheit  gehabt,  diese  Gesteine  anstehend 
'II  beobachten  nnd  mich  tber  ihre  Stellung  an  belehren.   9a»  stehen  in 
^ttifiter  Verbindung  mit  dem  sog.  Bündener  Sehiefer,  ?on  dem  kh 
^  dberseugt  an  haben  i^be,  dass  ein  goter  Thell  dem  typischen 
Pbyiiit  und  in  den  Strichen  mit  FneoldeneinschlQsaen,  der  cambrischen 
^«■stisn  sngeredmet  werden  mnss.  Ich  nntersoehte  die  Casannaschiefer 
^  typitchen  Localittten  bei  Daves  unterhalb  »am  Plats*,  dann  oberhalb 
des  Splsabids,  im  Sertigthal  bei  DOrfli,  bei  Stnls,  im  Yal  Taors,  bei  Alps 
d  Albila,  bei  Camporasto  im  Engadin  «.  a.  a.  St  Oberall  seigte  das  Oe- 
^  den  Charakter  des  Pl^llife-  oder  Seridtgneisses,  in  dem  die  Stelle 
I  (a  Glimmers  dnrch  Sericit  TOrtrcten  wird.  Um  dies  festsnstellen,  benutste 
r  ^  eise  besonders  passende  Probe  aus  Yal  Taors  bei  BergOn  sur  Analyse 
'  ^  iBridtartigen  Gemengtheils  und  £snd  folgende  Zusammensetsnng: 


G.  Mitthettniigeii  an  Professor  H.  B.  Oeinits. 

München,  den  21.  Febr.  187S. 
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T 

II 

ICipfip!f?fturfl 

.   .   60  37 

51  06 

Titansäiirö 

0.80 

Thonerde  . 

26,80 

25,21 

.   .  5,40 

8,83 

.   .  0,76 

11,56 

.   .  8,80 

100^ 

8,34 

L  Die  wachsgdlie  Snliitaiii  von  Tal  Tm». 
IL  Lonni's  theoretiieh  teeciiiieCe  ZaMwunemelimig  des  Soridli 
d.  D.  geoL  O.  XIX.  S,  647). 

Man  erkennt  daraus  sofort,  dass,  wenn  auch  die  Übereinstimmmig  '^n 
der  Zusammensetzung  keine  vollst&ndige,  dieselbe  doch  so  gross  ist,  wie 
sie  sich  bei  einer  solchen,  immerhin  nicht  absolut  rein  zu  isolirend«r  6e- 
mengtheile  erwarten  lässt.  Auch  das  Verhalten  der  Suhstans  unta  dem 
Mikroskop  ist  genau  die  des  Sericit.  In  Gesteinsdünnschliflfen  treten  in] 
Schliffen  parallel  der  Blätterung  jene  charakteristischen  bunten  Aggregit- 
färben  i.  p.  L.  hervor,  welche  durch  die  schuppige  Zusammensetzung  be- 
dingt ist;  quer  zur  Blätteruug  geschnitten  zeigt  das  Mineral  gewundene, 
fein  gestreifte  Fasern,  die  oft  wie  mit  einander  verfilzt  aussehen.  Der 
beibrechende  Feldspath,  von  dem  ich  ein  zur  Analyse  hinreichendes,  reines 
Material  nicht  gewinnen  konnte,  scheint  der  Hauptsache  naüi  lomOrtb»» 
Uas  la  gehören  mit  seltener  Beimengung  von  Plagioklas. 

Es  ist  auffallend,  dass,  soweit  ich  wenigstens  die  Sache  verfolgen  konnte,  | 
der  Gasannaschiefer  in  Form  dieses  Phyllitgneisses  fast  ausschliesslich^ 
nur  in  meist  schmalen  Streifen  an  den  älteren  Glimmergneiss  angeschlossen . 
zu  finden  ist,  während  innerhalb  der  grossen  Verbreitungsgebiete  dei  Bus- 1 
dener  Schiefers  dergleichen  Einlagerangen  nur  selten  vorkommen.  Nicl^t 
weniger  eigenthQmlich  ist  das  Verhaltnus  in  den  tiefsten,  meist  als  Qaarzit 
ausgebildeten  Lagen  des  sog.  Verraeano,  welcher  vielfach  onmittelbv 
auf  einem  schmalen  Streifen  PhyllitgneiM  aofrnht  und  dnrch  diesen  rotn 
eigentlichen  Qmndgebirge,  dem  Glinunergneiai,  getrennt  ist.   An  rieies 
Stellen  glaubt  man  sogar  eine  Art  ÜbergBDg  des  nach  unten  forherrscheni 
qtianitisch  werdenden,  schieferigen  Verrucano's  in  Phyllitgneiss  beobsditei! 
m  können,  wie  bei  Spinabad  in  Daves,  im  Val  Taors,  bei  Campovasto  n.  ^ 
Es  seheint  mir,  als  ob  da,  wo  die  jüngere  Formation  des  Vemicano's  sich 
an  den  alten  Stock  krystallinischer  Schiefer  anlehnt,  der  Phyllitgneiss 
der  Stelle  des  sonst  n&chtig  entwickelten  Bündener  Schietes  (s.  TL)  die  , 
Rolle  der  jüngeren,  krystallinischen  Sehiefer  aal  seine  nor  geiriBf  nö- 
tige Lagen  gleichsam  ooneentrirt  habe. 

Ober  den  Bflndener  Schiefer  selbst  kann  Ich  vorltofig,  da  ein^ 
Beibe  m  Analysen  nodk  nieht  abgescMeesen  ist»  nnr  ufthraD,  da» 
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k  petrographische  Beschaffenheit  eines  grossen  TheiU  dieser  Schiefer 
niOrtiDiiig  übereinstimmt  mit  der  des  Phyllit,  während  bei  anderen  ein 
rw^aDg  jQ  die  paläolithischen  Schiefer  sich  zu  erkennen  gibt.  Darunter 
M  fmlkb  Doch  vieles  Andere  mit  eingerechnet  worden ,  was  sich  aller- 
ei?: nach  dem  blossen  äusseren  Ansehen  nicht  scheiden  lässt  und  durch 
Zc^mteiifaitiiiig  der  Schichten  zwischen  älteres  Gestein  eingeklemmt  sein 
^H-  wie  echter  Fljsch  und  Liasschiefer.    Aber  die  Hauptmasse  der 
^^^:nmg  glänzenden  Schiefer  in  den  Granbündener  Alpen  bii  lom  Inn- 
Jkil  in  Tyrol  scheint  mir ,  so  weit  jetst  meine  Untersochmigen  reicbeOi 
p  teilten  Ph jllit  der  archäolithiachen  Periode  nnd  den  cftmbrisehen 

pte  (Bit  FoeoideD)  aMogehdren. 

I 


rhUiMUmliohea  Kineral  au«  dem  Böthelaohiefer  der 
Bhelnpfals. 

Bei  Gelegenheit  der  geognostischen  Aufnahme  in  dem  Gebiete  des 
i«iIiegeDJeD  der  Rheinpfalz  fand  ich  in  den  obersten  Schichten  des- 
bei  Reaschbach  ö.  vom  Potzberg  höchst  merkwürdige  Einlagerungen, 
w  intensiv  geerbten  Böthclschiefer  sind  nämlich  bis  haselnussgrosse, 
Ausscheidungen  eingebettet,  welche  durch  den  starken  Contrast 
Firbeo  —  blendend  weisse  Flecke  auf  intensiv  rothem  Grunde  —  so- 
fftU  in  die  Augen  stechen.  Es  gelang,  hinreichend  reines  Material 
^(■r  chemischen  Analyse,  welche  Hr.  Ass.  A.  Scbwaoer  ausgeführt 
t  n  sammehi.  Die  vorläufige  Untersuchung  hatte  ergeben,  dass  wir  es 
wasserhaltigen  Thonerdesilikat  zu  thun  haben,  das  sich  der 
des  Steinmarks  anschliesst,  jedoch  die  höchst  merkwürdige  Eigen- 
^'^keit  beiitat,  im  Wasser  rasch  sich  in  die  kleinsten  nnd  feinsten 
iMcD  an  lerfafOckeln.  Die  Analyse  ergab  in  I: 

T  n 

Kieselsäure   ....  56,64  48,42 

Thonerde   26,68  82,05 

Eisenoxydul  .   .   .  '  .  1,68  3,26 

Manganoxydnl  ...  0,12  — 

Kalkerde   0,22  1,15 

Bittererde   0,29  1,72 

Kali   5,83  5,67 

Natron   0,64  1,36 

Wasser   9,18  9,02 

I  100,78  102,66. 

Resultat  dieser  Untersuchung,  namentlich  die  physikalischen  Eigen- 
■^nen  führten  nun  zu  einem  nähern  Vergleiche  mit  dem  von  Laspeyres 
>Qfgestellten  Mineral  aus  dem  Unterrothliegenden  des  Harzes,  dem 

1^  J«hxM  Ar  MlMMiogto  «1«.  1878.  26 


i 


Digitized  by  Google 


386 


aog.  Hygrophilii,  denen  chemische  Zneemmeneetwag  alar  II 
geftgt  iet.  Kon  ttlmmi  aUetdiogi  der  Gehalt  nicht  In  eiMr  Weite  t 
ein,  dM8  man  beide  Hineralien,  die  sonit  die  anlfiüleiidMe  Ahnfid 
besiteen,  gradesn  identificIreD  dflrfte,  tun  ee  weniger,  aliaiich^ 
grtseeren  Stfldren  bestiminte  epec.  Gewicht  des  pflliisrhen  Minsrsk 
2,415  gegen  2,670  des  Hygrophilito  beträgt,  und  enterei  dmdi  Kalili 
iwar  lersetst,  aber  nicht  ToUstindig  gelöst  wird.  Doch  söid  betfit 
ZweÜU  mineralogisch  sehr  nahestehend.  Das  geologische  InterssM^idi 
sich  hier  mit  dem  Vorkommen  so  ahnlicher  lOneralien  in  der  |^ 
Formation  ▼erschiedener  Yerbreltangsgebiete  mknüpft,  venahsMii 
nun,  noch  eine  Reihe  weisser  „Pinit-*  ond  «Stelnaark-'sitiiirf 
itanaen  des  EoUengebirgs  ond  Bothliegeoden  der  Pftla  eiasr  sifci 
Untersnebung  za  nnterwerfen  In  der  Hol&inng,  hierbei  etwa  sof  aial 
Massen  zu  stossen,  welche  tielleicht  swischeii  den  beiden  oben  cnrik 
Mineralien  sich  als  Termittelnde  Bindeglieder  erweisen  wArdes.  Si  i 
ja  derartige  Substanzen  in  Halle  und  Folie,  und  gerade  das  pfthl 
saarbrQckische  Steinkohlengebiet  ist  besonders  reich  an  solchen  wtk 
Mineralsubstanzen,  welche  man  als  Nakrit,  Steinmark,  Kaolin  ond  H 
stein  zu  bezeichnen  pflegt,  ohne  sie  bisher  näher  untersucht  zn  haha 

Die  grösste  Verwandtschaft  mit  dem  oben  erwähnten  EinscUs« 
Küthe] schiefer  schien  jene  weisse,  fettig  anzufühlende,  weiche  SoM 
zu  haben,  welche  ziemlich  häufig  auf  Rutscheu  und  Klüften  des  8| 
kohlengebirgs ,  z.  B.  der  St.  Ingberter  Steinkohlengrube,  als  ein 
Überzug  auftritt.    Die  Analyse,  welche  unter  I  mit  anderen  im  ^ 
folgenden  zusammengestellt  ist ,  erweist  jedoch  diese  Substanz  »Ii  i 
arm  an  Alkalien.    Sie  stellt  gleichsam  die  reinste  Form  des  Thoiy 
aus  welchem  der  Hauptsache  nach  der  Kohlenschiefer  selbst  bestelsJ 
sehr  sie  sich  der  procentlichen  Zusammensetzung  nach  an  die  Torrn 
erde  anreiht,  so  wenig  scheint  es  mir  jedoch  naturgemass,  siel 
mineralogisch  zusammen  zu  werfen,  indem  ich  der  Ansicht  bin, 
Mineralogie  neben  der  gewiss  schwer  in's  Gewicht  fallenden  chm'm 
Zusammensetzung  mit  gleicher  Berechtigung  doch  auch  die  physikü^ 
Eigenthümlichkeiten  und  die  geologischen  Verhältnisse  des  Vork'  flj 
bei  Gruppirung  der  Mineralspecies  berücksichtigen  muss.    Von  il 
Gesichtspunkte  aus  dürfte  die  Substanz  von  Kaolin  getreoat  zaM 
'und  der  Sammelgruppe  „Nakrit"  einzuverleiben  sein.  I 

Eine  zweite  weisse  Masse  zeigt  sich  ungemein  häufig  io  den  1 
tungen  des  Thoneisensteins  der  Lebacher  Schichten.    Bei  vervitij 
Stücken  hebt  sich  dieselbe  durch  den  grossen  Farbcncontrast  ganz  ■ 
ders  stark  hervor.   Sehr  sorgfältig  ausgewähltes  Material  aus  dem  1 
eisenstein  von  Lebach  zeigte  sich  gemäss  nachstehender  Analyse  Ul 
lieh  ähnlich,  wie  das  vorher  besprochene  Mineral  zusarameogc? 
nähert  sich  nach  dem  etwas  grösseren  Wassergehalt  dem  typiscin^ 
krit  Vauquelin's.  In  dieser  Richtung  ergab  sich  demnach  kein  AnfJ 
Auch  das  weisse  erdige  Mineral,  welches  in  dem  Rothliegomlen  m 
berger  Schloss  und  an  anderen  Orten  vielfach  in  Coogiofflersten  I 
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tetioo  Torkmnmt,  mtafMA  nur  lenetitam  Feldtpath  und  dner  na^ 

Porzellanerde. 

Ii  pht  nan  weiter  ia  den  Schichten  Aber  der  echten  Carbonfonnfttion 
h  der  Rheinpfalz  noch  guue  Gestemslagen  Ton  weiner  Farbe  und  dichter 
'Bochfenheit,  die  man  gewöhnlich  Thonitein  nennt,  Anf  diese  wurde 
(Üe  Untemiehang  tlbergelBhrt  nnd  es  ergab  lieh  hierbei,  wie  nicht 
n  crwten  war,  daw  dieie  sog.  Thoniteine  lehr  rerechiedea  aa- 
ragesetzt  nnd.  Es  lehren  die  nadistehenden  Analysen  III  nnd  lY, 
ki  nkhen  ich  die  am  meisten  tjpfsdi  acsdieineoden  Yarietiten  der  sog. 
^mme  heranangieifto  fertodite.  Es  ergab  sieh  bei  dieser  Unter- 
jMiiBg  eine  Ar  die  Technik,  wie  mir  scheint,  Terwerthbare  Thatsaclie 
Siiaüicb  beim  Schlammen  dieses  Thoosteins  ebe  sehr  plastisi^  bild* 
in  Kener  stehende  nnd  sieh  blendend  weiss  brennende  Masse  ge- 
ma  weiden  konnte,  so  dass  sieh  diese  Thonsteine  wohl,  wie  der  Por- 

t stein  in  Jipan,  fttr  Herstellnng  von  Ponellan  vortrefflich  nntsbar 
^  t  UmL  Sein  massenhaftes  Yo^ommen  dürfte  geeignet  ersehefaien, 
der  Thonwaaren&hrikanten  anf  diesen  wohlfeilen  Boh- 

a  koken. 

£»flieh  wnde  bei  dieser  Odegenheit  andi  Jene  eigenthflmliche  Sab- 
ener  Bibern  Prflftmg  ontersogen,  mit  welcher  in  der  Pfiüx  mehr- 
^  yorkommen  von  Quecksilber  eng  Terknüpft  sieh  aeigt  Es  ist 
,  grtae,  oft  marmorirt,  HttUieh  nnd  sehwinlieh  geflammte, 
Üte^  fettig  gliaaende^  an  den  Kanten  sehwach  dnrehschehiende^ 
Hemer  sehabbare  Horn-  nnd  Spedntefai-dhnliche  Gesteinsmasse^ 
^^M^iflberberglente  früherer  Zeit  Horn  oder  Homfels  nannten. 

iberg  ist  diese  Masse  namentlidi  typisch  das  Nebengestein, 
fer  smalgamrdciie  Speyerer  Gang  anftitet   Häoflg  finden  sich 
feashmgen  Stücke  desseAben  mit  Bntschfliehen,  die  mit  Amalgam 
liid.  Zinnobor  kommt  mit  demselben  so  eng  Torwaehsen,  oft 
Attshreitimg  in  demselben  eingeschlossen  vor,  dass  an  eine 
des  ZinadbembiatieB  nnd  der  Thoniteinbiidnng  in  diesem 
«eU  aieht  an  awnifeln  ist  -  Dies  findet  efaie  Bestfttigimg  in  dem 
dam  siemHah  hänfig  vollstindlg  rings  ansgebildete  Sehwwqielli* 
(mweileB  mit  Sparen  von  Zhmober)  in  der  Thonstefanaasse  ein- 
igen. Die  Bildung  dieser  Erystalle  setzt  voraus,  dass  bei  ihrer 
die  nmhflUende  Gesteinsmasse  noch  in  einem  weichen  Teich- 
ich befanden  haben  muss.  Da  nun  die  Entstehung  von  Schwer- 
Zhmober  auf  den  pf&lzischen  Quecksilbergängen  nachweislich 
itig  betrachtet  werden  darf,  so  ist  wohl  anzunehmen,  dass 
asse  bei  Bildung  der  Quecksilbergänge  noch  in  weichem 
vorbanden  war.    Überblickt  man  überhaupt  die  Verhältnisse 
Art  und  Zeit,  unter  welchen  die  Quecksilbererze  in  der  Rhein- 
vorkommen,  so  drängt  sich  uns  die  Vermuthung  auf,  dass  sie  nach- 
b«i  Alters  mit  Eruptionen  in  Verbindung  gebracht  werden 
»  welche  nach  dem  Empordringen  der  Hauptporphynnassen  eines 
Qmcksflbersalze-haltige  Gewässer,  andern  Theils  Thouschlamm  als 
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Material  nir  Thonstflinbildimg ,  aw  der  Ttofe  mt  Obefikte  fthr 
Ein  Torspiel  der  Kopferechieferbildong  iit  der  Hftnilenppekr  Fi 
schiefer,  In  welchem  die  Fischtchuppeo  TieUbch  von  ZimioW  Ibino 
Bind,  desBen  Entstehnng  doch  nur  durch  Bednefeion  au  mHidbmyämm 
Lösungen  gedacht  werden  kann. 

Wegen  der  Hom-Ahnlichen  Beschaienheit  dieses  ZnuMber-tttm 
Thonsteines  bleiben  whr  der  Oeschichte  nnd  der  Hatw  des  GeilihBi 
gleich  gerecht,  wenn  wir  es  dorch  die  besoadere  Bensnniug  »Honil 
stein"  ansiflicbnen.  Seiner  chemischen  Zosammmisetsong  nach  (AuüTie 
ist  das  Gestein  nahem  AberelnstlBuneDd  mit  dem  Nakrit  diB  Mr 
Sph&rosiderits  Ton  Lebach.  Diese  Untersuchungen  sollen  noch  tMl|m 
werden.  Es  folgen  hier  einstweilen  die  Ergebnisse  der  ?os  Am.^ 
SoHWAOBR  ausgeführten  Analysen  von  den  suletii  besprocli^n  &  I 
stanzen : 


I 

n 

m 

IT 

V 

Kieselerde  . 

.  50,00 

46,92 

46,87 

64,08 

48,04 

Thonerde  .  . 

.  40,00 

37,50 

38,82 

25,62 

37,b 

Eisenoxyd  . 

.  0,80 

2,52 

2,79 

0,52 

1,12 

Kalkerde  .  . 

.  0,35 

0,09 

0,61 

0,06 

0,17 

Bittererde 

.  0,15 

0,12 

0,46 

0,03 

0.11 

Kali     .   .  . 

.  0,40 

0,27 

0,91 

0,14 

Ü,4o 

Natron  .   .  . 

.  0,20 

0,14 

0,18 

0,02 

0,12 

Wasser    .  . 

.  7,90 

13,16 

9,26 

9,52 

13/)7 

Summe: 

100,72 

99,90 

99,99 

100^ 

I  Weissos  ISIineral  als  Überzug  auf  Rutschflichen  des  KoUeofcii 

aus  der  Grube  St.  Ingbert. 

II  Weisses  Mineral  im  Sphärosidcrit  von  Lebacb. 

III  u.  IV  Thonsteinsorten  aus  dem  Rothliegenden  der  Rhoirfuii 
V  Homthonsiein  der  Quecluilberg&nge  Ton  Hoscbcllantlsbcnr 

C.  W.  aüabsy 


KdnIgBberg  in  Fr.,  d.  GL  mn  tf^^ 
Bemerkimgeiii  über  DUuTlalflaimt»  | 

In  meiner  Arbeit  „über  die  Gliederung  nnd  Bildongsweise  desScht^ 
landes  in  der  Umgegend  von  Dresden"  (N.  Jahrbuch  für  Mineral.  J 
p.  449—480)  habe  ich  über  den  Fund  eines  Exemplars  von  Bum 
undatum  im  unterdiluvialen  Sande  der  Gegend  von  Kamoni  b^ni 
Dieser  Fund  war  interessant  als  Beweis  für  die  marine  Entstehan:  I 
der  südlicheren  Theile  des  norddeutschen  Diluviums,  und  wunit  f 
von  mir  und  Anderen  mehrfach  citirt.  Ich  muss  indesserklil 
dass  ich  gegenwärtig  diesem  Fund  nicht  mehr  Bewei-'^^ 
suschreibe.   Ich  hatte  das  Bucdmm  ?oa  dem  daisaUfefl  ^^'^ 
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Fmi,  nidiMIgeii  Oberlehrer  vnd  HfilftebeHor  der  tiehiiBdieii  geolo- 
len  TaiMfawintersachang  mit  der  firUlmng  erlialteii,  daes  er  dai 
TOB  eisen  eeiiier  besten  efaemaligeii  Sehfller  erhalten  habe,  nnd  daaa 
f&r  die  ZeferttailKkeit  dee  Fnndortee  nnd  der  Schiebt  glaube 
n  können.  Im  Torigen  Jahre  jedoch  erldirte  Herr  W.  in  einem 
nt  Hann  Prot  Cniwin  gtttigit  mitgetheilten  Schreiben,  daaa  er 
Fnad  ni^  mehr  fbr  mrerliasig  halte,  weil  1.  er  die  ErfUimng 
oMen,  daae  aelbst  Ae  beaten  Sehfller  bisweilen  dem  Lehrer  mit  an- 
Behanptimgen  einen  Gefiülen  in  thnn  gUnben  nnd  weil  3.  ca. 
SAvitt  enIArul  aieh  eine  Tnehfiibtüc  beflndetk 
Nm  Boeh  ebige  Worte  Aber  die  ümeren  Grflade^  die  fflr  oder  gegen 
Richtigkeit  jenee  Fnndea  apreehen.   B.  tnidaiiwi  iat  ehie  aehr  tot- 
oad  dabei  nnffilUge  Schnecke,  nnd  wird  s.  B.  anf  dem  Bade- 
ie  im  Kordaeeliider  reidilieh  nnageworfen ,  ist  alao  atark  der  Yer- 
leppDDg  aoBgesetat.  Sie  iat  in  Ost-  nnd  WestpreosseDS  DilaTiom  bisher 
it  gefmiden.  Dagegen  findet  sie  sich  in  den  Ansterhänken  Ton  Tarbeck, 
-«rnererBdorf  nnd  Blankenese  bei  Hamborg.  Zwar  rechnet  noch  neuer- 
;s6oTT8CHi  (Festschrift  der  Natmforscherversammlang,  Hamburg  1876) 
Blnke  zu  Meyn's  Oberdiluvium,  aber  ich  habe  (in  meinem  „Bericht 
die  feologische  Durch forsclmng  der  Profinz  Prenssen",  Schriften  der 
ijsiiiil.-Okonom.  Gesellsch.  zu  Königsberg  1876,   p.  109—169)  nach- 
dass  die  Austornbank  von  Blankenese  zu  Meyn  s  mittlerem 
iom  und  zu  demjenigen  Schichtensjstem  gehört,  welches  wir  mit 
als  ünterdiluvium  bezeichnen,  zu  welchem  auch  der  Kamenzer 
iGÜmmersand"  gezählt  werden  muss.    Schon  1852  parallel isirte  Beyrk  h 
jtschr.  d.  Deutsch,  geolog.  Ges.  IV.  p.  498—499)  die  holsteinischen 
helbanke  mit  dem  untern  Diluvium  der  Mark,  wenngleich  derselbe 
]<\z\ge  Nomenklatur  noch  nicht  gebrauchen  konnte. 

ist  an  dem  Kamenzer  Stück  somit  nur  die  Meereshöhe,  resp.  die 
Ii  k  Breite,  in  der  es  vorkommt.    Die  erstere  dürfte  auf  ca.  200 
220  m  zu  schätzen  sein.    Der  höchste  Punkt,  an  welchem  mir  in 
•ssen  marine  Conchylien  vollkommen  sicher  bekannt  sind,  liegt  ca. 
Fass  oder  120  m  über  dem  Meere  bei  Wokellen  unweit  Pr.  Kylau. 
I>ifferenz  von  80—100  m  erscheint  zwar  gross,  aber  sie  dürfte  weniger 
*;ii  üth  erscheinen,  wenn  man  bedenkt,  dass,  abgesehen  von  Holstein, 
wste  marine  Muschel  im  norddeutschen  Diluvium  vor  19  Jahren  bei 
^erg  in  Ostpreossen  gefunden  wurde  (Schdmaxn,  Preossische  Provinzial- 

Km  seit  1864  ist  dieses  Vorkommen  kein  isolirtes  mehr.  Aber  noch 
~  Jahren  lagen  die  höchsten  bekannten  Muschclvorkommnisse  Ost- 
^^'D8  etwa  UK)  Fuss  oder  60  m  hoch  im  Gerdauer  Kreise  und  bei 
Urg.  So  werden  wohl  die  kommenden  Jahre  auch  weitere  £nt- 
:inigen  bringen. 

Grwsere  Schwierigkeiten   bereiten  die    horizontalen  Entfernungen. 
'^Mmgs  hangen  die  Diluvialbildungen  Norddeutschlands  innig  zusammen, 
öcbeiot,  als  w&re  das  sftchsische  UnterdilaTiom  der  letzte  Ausläufer 
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unserer  m&chtlgen,  als  marin  erkannten  Bildnngen  nnd  als  müstte  du 
selbe  demzufolge  auch  marin  sein.  Aber  es  ist  allerdingi  fflif^*«!,  diij 
in  der  Mark  bei  eifrigem  Suchen  bisher  —  abgesehen  toa  einer  tteoer 
dings  wenig  beachteten  Mactra  —  nur  Land-  und  SasswassereondijUei 
diese  aber  in  grosser  Zahl,  gefunden  sind.  Auch  die  Dilamlfaui  to| 
Halle,  über  welche  v.  Fritsch  berichtet,  ist  nicht  marin  nnd  dis  aamiMiii 
erste  sicher  diluviale  Schnecke  Sachsens  ist  die  youSaücr  anfgefindtoj 
Paiudina  dihmana  K  Mit  dieser  Tluitsache  mnts  man  jedenfalls  rachM 
und  es  gibt  verschiedene  Hypothesen,  dieselbe  zu  erklären.  6eichtv|i 
Werth  ist  jedenfalls,  dass  auch  die  altpreussische  Fauna  nicht  reio  nBk 
ist«  sondern  dass  in  ein  und  derselben  Sand-  oder  Kiessducht  dicht  Ifr 
neben  auch  die  Reste  von  Land-  and  Süsswasserbewohnern  sich  fisdfij 
(Hclix,  ValvatOf  Paiudina,  Unio).  Man  dürfte  nlao  diese  Schichta  ilij 
Strandbildnngen  aufzufassen  haben.  Ist  diese  AofGMmg  liditig, »  UasJ 
sie  nicht  goiati  gleichalterig  mit  den  weüer  sttdUck  anfMendsa  SndJ 
«id  Kiesen  sein.  Wftlixend  der  BOdiing  der  letrterstt  ktaMS  sho  Im 
mitnisse  bestanden  kabsD,  die  ein  Anftielen  mariiMr  Femn  vnm 
miditen  (Landbi]diaige&  oder  tn  geringer  Snhgeiialt  dee  Miesni  oder  d 
grosse  KiHe  oder  ZerstOnmg  des  Lebens  dnrdi  rekUidi  aiedsifidleM 
Steinschnftt  ete.).  Die  YerhiUiiisse  werden  Bodi  oompUeirler  dnd  mm 
Entdeckung  der  Leda  glaaaUa  an  sahireichen  Fundorten  Ost-  snd  Wa 
prenssens.  W&hrend  an  einem  derselben  (Beimannsfelde  nnd  Lesna  kl 
Elbing)  sich  eine  Schicht  findet,  welche  neben  Cetaoeenresten  beinskssi 
schliesslich  Leda  enthält,  liegt  an  den  übrigen  Punkten  die  Ms  liiaifii 
neben  Cardiumed^  Nana  nMlata,  Vähata,  flelirete.-  MUm 
sieht  man  deutlich,  wie  sich  2  Terschiedene  Faunen  gefbigt  sind,  wdi 
wird  man  auch  anderwärts  Tielleicht  die  eigenthttmlicke  DercMM 
auf Zerstftning  älterer  Ledaschichten  anrOckfMiren dflrfen.  EsdKcfclM 
noch  dasn  die  im  vorigen  Jahre  von  mir  entdeckte  Dnfum,  vdi 
SaiiDtnioiB  (Amtl.  Bericht  Aber  die  Mflnchener  Katorfbrschei  tmiwrid 
1877)  geneigt  ist,  als  ein  Zeichen  für  die  brackische  Natur  dar  iSMm 
Gewässer  aufinifassen,  da  die  bisher  fossil  gefundenen  Prejtsaci  Ml 
schliesslich  Brackwasserbewohner  seien:  nur  unsere  uMdetne  D.  jwiP^W 
lebt  in  Brack-  nnd  SQsswaseer.  So  haben  wir  in  dem  iüihällaiiwM| 
kleinen  Länderranm  diesseits  der  Weichsel  binnen  wenig  JümM 
Beihe  Terschiedenster  Typen  kennen  gelernt,  die  acheinbar  aar  «H 
sich  vereinen  lassen.  Wie  noch  jedes  Jahr  hier  neue  Entdeckangn  kiiP 
so  wird  auch  in  den  sfldlicheren  Theilen  des  Flachlandes  imaer  Um 
werden,  wie  wenig  whr  das  Diluvium  zur  Zeit  kennen.  Vorläofig 
ist  das  Kjunenier  Buccimm  als  wahrscheinlieh  gtttkM  aassiebm,  a 
dass  marine  Quartärreste  sfldlich  von  Berlin  zur  Zeit  nicht  ait  Sickv 
keit  bekannt  sind. 

Was  spedell  die  jüngst  bei  Leipzig  gefundene  PMüm 
anbelangt»  so  ist  es  anfflOlig,  dass  sie  im  «kiesigen  Geschiebeletal' f<W 


^  Weldio  Derselbe  mir  kOiiliGk  aaieigte. 
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Ist  Oer  Lefpilger  Getehiebelehm  mam  nadi  Allem,  wai  bekannt,  nun 
läkiiffliyiuin  gerechnet  werden;  dagegen  Ist  jene  Sehneeke  bieher  In  der 
fafc  aar  Im  ünfterdflnnom  geftmden,  wie  noch  nenerUch  wieder  Loesii 
teforgiMea  hat  Man  darf  daher  TorUnfig  Termnthen,  dara  aoeh  das 
UpDfv  Exemplar  nrsprangUch  In  Kies,  also  Im  Unterdllnfittm  gelegen 
Jü  vi  Im  Lehme  bereits  nmgelagert  war*  Der  Lelpalger  Kies  aber  ist 
iHta  Nhisr  Fenersteme  ans  Terwiegend  sfldlicfaem  Material  snsammen- 
fßtML  Bsreita  18S6  wnsste  dies  Ouunn  nnd  erklirte,  dass  sOdllche 
^fcimiwliiiibci  bis  lam  Flemming  den  Charakter  des  DUovInms  bestimmen, 
fttd  leh  in  den  Kiesen  bei  Leipzig  gestreifte  Porphyre,  wie  sie  bei 
l^lbolliig  veifcemmen.    Dann  hat  Datei  (N.  Jahrb.  fftr  Mineral  1877, 
m-m)  gezeigt,  dass  aoeh  die  DflnTlalklese  nOrdlIcih  des  Grannlü- 
Us  ssr  prenssisdHsichsischen  Landesgrenae  (Gegend  von  D0beln 
DsUsa)  forwIegend  sfldliebes  Material  enthalten.   Aber  noch  weiter 
lisrt  sieh  dies  verfolgen.  Sehen  vor  ea.  4  Deceonlen  machte  Cotta 
aitesfksam,  dass  bei  Grossenhain  sich  sQdllehe  Gesduebe  finden; 
dirtUchsten  Beweis  betrachtete  derselbe  den  Fund  der  Protopteris 
GensA  (resp.  Lq^Oodmänrn  punekOmm  Smm.),  welcbos  StOck 
Jehth.  1  Min.  18M  ond  in  8innta«*8  Flora  der  Yorwelt  beschrieben 
al^ebüdet  ist   Aach  Is  dem  Ton  mir  geologisch  sUasirten  Gebiet 
Badsberg  Us  Kamens  finden  steh  Bfldliehe  Geschiebe.  Den  Haupt» 
haben  hier  die  aus  der  N&he  aber  Ton  Korden  herstammenden 
Seltener  sind  eigentliche  nordische  Geschiebe;  daneben  fimd  ich 
B.  bei  Seifersdorf  bei  Radeberg  im  onterdiluvialen  Kies  ein  deotUches 
Qoadersandstein  mit  dem  Abdruck  einer  Lima,  als  Beweis,  dass 
dort  sadlicbe  Geschiebe  vorkommen.  Mag  nun  Wasser  oder  Eis  den 
Sport  bewirkt  haben,  jedenfalls  musste  durch  die  dasn  nMhigen  ge- 
itigen  blassen  des  Transportmittels  jedes  bis  in  jene  Gegend  etwa  vor- 
igende  Glacialmeer  ausgcsüsbt  werden,  so  dass  der  totale  Mangel 
iner  Reste  nicht  unbedingt  für  Festlandsbildung  spricht.    Sollte  die 
der  neuesten  Zeit  immer  beliebter  werdende  Hypothese  einer  Ab- 
kferuDg  durch  Continentalgletscher  auch  für  die  Feuersteine  des  sächsi- 
•cbcn  Unterdiluviums  geltend  gemacht  werden,  so  müssten  die  südlichen 
Ii«c  des  Leipziger  Beckens  mit  ihren  spärliclien  Feuersteinen  eine  inter- 
fiiciale  Bildung  sein,  und  die  eigentlichen  ältesten  Glacialablagerungen 
^Ji6sstcn  v<}llig  zerstört  sein  oder  ihre  Reste  müssten  sich  bisher  gänzlich 
lier  Beobachtung  entzogen  haben.  Dr.  Jentasoh. 


Digitized  by  Gc). 


392 


Ldpzig,  den  U.  M&rz  ISTb. 

Paludina  diluviana  Kth.  im  Diluvium  bei  Leipsig. 

Im  DSoTiam  deB  EOnigrdehes  Sachaeii  sind  dflofiale  MelhirtMWiti 
bisher  nkdit  geflmden  worden  S  tiotidem  die  geologiadie  LMde—ter- 
suchang  Ton  Sadifleii  der  Bldglichkeit  derartiger  Yttrirommiiitie  wA  JAm 
die  grösste  AafinerkflamMt  mgewendet  hat  Im  Jahre  1871  (PiUfiiir, 
d.  Isis  pag.  92)  machte  der  damalige  Student  Herr  Dr.  A.  Jimw  in 
Fond  efaies  Exemplares  von  Bueeitmm  mialum  bdcannt,  wtkkm  uä 
den  ihm  deneit  von  dem  Stnd.  E.  Wim  gefebenea  IGUheflnages  la 
dem  Sande  des  nntem  Dflnriom  von  Kamens  stammep  aoUte.  Ncasrnn 
nm  spedellere  Anskonft  Aber  Jenen  wichtigen  Fond  gebeten,  «MMi 
Herr  £.  Wmsiy  dass  er  das  betreffende  Bveeimm  nkht  aslbst  gefnote 
habe,  dass  es  ihm  vielmehr  dortige  Schaler  (Ibergeben  nndoitgilkdl 
bitten,  es  stamme  ans  einar  Sandgrube  in  der  KIhe  von  SasHaa  flcR 
E.  WnsB,  dem  die  betreÜBnde  Ifittheflang  des  Hem  Jumsoa  fsbehiat 
war,  Stent  die  Bewdskraft  jenes  Exemplares  von  Swdmm  dmcbaii  ■ 
Abrede,  macht  es  vielmehr  ans  verschiedenea  GrOnden  wafandNiilii^ 
dass  ebie  absichtliche  oder  unabsichtliche  Tiaschnng  von  SeitmjmB 
Schaler  vorliege.  —  BuecifiuM  widaiim  darf  deshalb  nicht  mebr  slitigi' 
nischer  Rest  des  sAchs.  ünterdilnTinms  angefahrt  werden ;  somit  lU  fii 
kflrzlich  von  mir  aufgefnndenen  Paladinen  die  ersten  Dilom]*MoOBita 
Sachsens. 

An  der  Magdeburg-Leipziger  Eisenbahn  befindet  sich  dar  aeses  It 
fanterie-Easerne  Ton  Möckern  gegenüber  ein  nach  der  Bahn  n  dktft^ 
ca.  4—5  m  tiefer  Anfschlass  im  Diluvium  und  zwar  im  GescbieMdba! 
Schon  von  Weitem  kflndigt  dieser  sich  durch  die  bis  metergrossen,  ib' 
der  Sohle  des  Ausschnittes  zahlreich  zerstreuten,  erratischen  Blöcke»»! 
die  bei  näherer  Betrachtung  sich  als  nordische  Granite,  Diorite,  nAd 
Porphyre,  Gneisse  etc.  erweisen.    Auch  der  anstehende  Lehm  selW 
sehr  reich  an  Geschieben  von  Kopfgrösse  bis  zu  den  winzi^'sten  ttncn- 
sionen  herab;  er  ist  immer  kalkhaltig  (daher  besser  wohl  mit  „Merfd* 
zu  bezeichnen)  und  lässt  im  Streichen  Übergänge  sowohl  zu  einem  »n  ö^ 
schieben  ärmeren  Mergel  als  auch  zu  kiesigem  Sande  erkeuneo.  Sogr«« 
nun  die  Mannigfaltigkeit  der  im  Lehme  und  Sande  vorkommenden  ö»* 
schiebe  ist,  scheinen  solche  südlicher  Herkunft  doch  hier  zu  fehlen,  vkW 
aber  ihre  Abwesenheit  im  Leipziger  Geschiebelehm  überhanpt  •dhl" 
verständlich  nicht  zu  schliessen  ist,  denn  ich  konnte  sie  in  demselben  sü^ 

*  Dieser  Ausspruch  beruhet  auf  einem  Irrthnm,  da  das  Vorlroiia* 
der  für  den  LOss  charakteristischen  Binnen-Mollusken,  wie  JBSdwrAifH'^ 

Pupa  muscorum  L.,  Succinea  oblong  IhtAP.,  Olausüia  plicata  Dwp.  \ 
in  dem  Löss  von  Priesa  bei  Meissen  und  an  vielen  anderen  Orten 
sächsischen  Kll»tlialrs  eine  längst  bekannte  Thatsache  ist.  Vergl^AJI^ 
BBROKR,  die  Land-  und  Süsswasser-Conchylien  der  Vorwelt,  WiefW*^ 
1870-75,  p.  731,  797,  810,  875,  887,  924  etc.  —  H.  B.  G. 
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lieh  TOD  Leipzig  in  mehreren,  wenn  anch  nur  vereinzelten  Exemplaren 
uchweiseo  (vgl.  dagegen  Penck:  über  nordische  Basalte  im  Dilavium  bei 
Leipzig,  Neues  Jahrb.  1877,  pag.  247).  Nur  nordisches  und  nördliches 
Material  scheint  hier  vertreten  zu  sein.  In  buntem  Wechsel  beobachtet 
mm  da  bei  einander  Granite,  Gneisse,  Diorite,  Porphyre,  Hornblende- 
schiefer, H&lleflinta,  rothe  und  vreisse,  körnig-krystallinische  Quarzite, 
Thonschiefer,  Silurgeschiebe  als:  Backsteinkalke,  Encriniten-  u.  Beyrichien- 
kaike  (Chonetes  strxaiella,  Bht/nch&nella  horealis ,  Pterinea  retroflexa?, 
Hdiolithe^  interstinda,  Calamopora  GothJandica,  Orthoceras  sp.)  glauconi- 
tische  Sandsteine,  Kreidestückchen,  in  grosser  Anzahl  bis  kopfgrosse  Feuer- 
steine mit  Bryozoen  und  Terebratula  caryiea  und  häufige  Thoneisenstein- 
hollen  (oligoc&n?),  die  beim  Zerschlagen  sich  oft  als  hohl  erweisen.  Ausser- 
dem führt  der  Geschiebelehra  und  -sand  eine  Anzahl  loser  Versteinerungen; 
unter  diesen  sind  hervorzuheben :  ein  gut  erhaltener  Palaeocyclus  porpita 
E.  n.  H.,  aus  der  sandigen  Facies  besonders  häufige  Bryozoen,  wie  z.  B. 
in  Bchönen  Exemplaren  Biretepora  disticha  d'Obg.,  ferner  ilruclistücke 
Ton  Belemniten,  Dentalien,  einer  Ästarte  mit  gut  erhaltenem  Schlossrande, 
*obl  zu  Kickxii  gehörig,  von  Leda  DehayesianOy  Cardium  cinctum?^  so- 
*ie  zu  gänzlicher  Unkenntlichkeit  abgeriebene  Schalcustücke  von  Conchi- 
feren.  Sogenannte  geborstene  Geschiebe,  meist  von  Kalksteinen,  ein  ver- 
einzeltes solches  Ton  Feuerstein,  sowie  wunderlich  geformte,  knollig-nierige 
KalicconcretioDeii,  die  den  Septarien  ähnlich  im  Innern  unregelmässig  Ter« 
hafSeiide  Risse  und  Spalten  «eigen,  sind  häufig.  Schliesslich  ist  noch  zn 
bemerken,  dass  selbst  nur  wallnnssgrosse  (besonders  häofig  natürlich  die 
Kilk-)  Geschiebe  deutliche  Spuren  von  Glacialschleifung  erkennen  lassen. 
Abs  diesem  hiermit  kurz  beschriebenen  Qeschiebelehme  stammen  nun  ans 
oaer  Tiefe  von  ca.  2—8  m  die  von  mir  auf  mehreren  Excursionen  ge- 
(SBODelteo  Paladinen.  Bis  jetzt  liegen  6  z.  Th.  vollständig  erhaltene 
'  Sttaplare  von  dieser  Localität  vor.  Das  grösste  misst  in  der  Länge 
IS  mm,  mit  17  mm  grössten  Durchmesser  der  letzten  Windung;  die  Mdn- 
^Bph<ibe  beträgt  12,6  nun,  die  Breite  derselben  9.  Diese  Zahlenverhält- 
Mse  stimmen  mit  den  von  Küxth  (die  losen  Versteinerungen  im  Diluvium 
fco  Tempelhof,  Zeitschr.  d.  D.  g.  G.  XVII,  p.  331)  mitgetheilten  vollständig 
fiberem,  wie  auch  die  übrigen  für  Paludifia  dihiviana  charakteristischen 
Merkmale,  also:  bedeutende  Dicke  der  Schale  (bis  über  1  nun),  geringe 
^^fflsenknag  der  Naht,  ovale,  nach  oben  spitzwinkelig  veimgene  Mfln* 
^og  etc.,  an  nnserm  Vorkommen  sich  gut  ausgeprägt  zci^on. 

Paludina  düitoiatM  wird  vorläufig  als  Leitfossil  des  Norddeutschen 
Unter -Diluvinms  angesehen  (Lossen,  Zeitschr.  d.  D.  g.  G.  XXVII,  p.  494). 
^  bei  Leipzig  entwickelte  Geschiebelehm  wird  zur  oberen  Abtheilung 
^es  Diluviums  mit  gutem  Rechte  gestellt,  weil  Kies  von  bedeutender 
Dichtigkeit  immer  sein  Liegendes  bildet,  und  Kiese  und  Sande,  die  in 
«einem  Hangenden  auftreten,  nirgends  in  Sachsen  bekannt  sind.  Dieser 
»»fitere  Kies  führt  neben  zahlreichen  Feuersteinen  anch  viele  südl.  Qe* 
^«be  (Gr&nolit).  Das  nebmliche  LagenmgSYerhältniss  ist  auch  f&r  das 
^^Mnm  bei  Möekeni  constatirt   Ein  oener  Bahneinschnitt,  ca.  400  m 
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BOdwesÜ.  Ton  der  Eaaerne  lelgt  den  Geeebiebeleluii  (dM  Temia  in  lotr 
fast  eben)  in  bedentendert  aber  10  m  lficbtigl[eit  entbtat,  nni  m 
Kies  mit  Feaenteinen  nnd  Grumlitflfeachieben  onterteoft.  Den  KiM  aal 
Lehm  trennt  hier  fast  flberall  eine  meist  gegen  6  em  dicke  Schicht  hsOdi^ 
Thones,  der  durch  abwechselnd  dflnne  Lagen  von  scfamntngveisMr  od 
cboooladebranner  Farbe  ein  gebindertee  Aussehen  erhftlt 

Nach  Alledem  mflsste  aneh  der  oben  beschriebene  QeechSebelsh«  aü 
Pahiäina  dUmim»  oberdOnTial  sehi.  Da  nun  nach  allen  biihsrifea  B^ 
fthrungen,  aber  wekhe  Lossbii  1.  c  snletst  bericliftet  hat,  Pnlndiwa  dihwiss* 
bislang  nnr  im  Ünter-I>ila?inm  gefunden  worden  ist,  so  moss  BsnsMh 
den  Vorkommnissen  bei  M <»ckem,  Aber  die  ich  so  eben  berichleteb  aaaelMi, 
dass  entweder  Pdludina  düwfkina  aneh  dem  Ober*DilaTinm  nicht  IM 
ist,  oder  aber  dass  diese  Mlickemschen  EM^lare  aas  dem  UBte^ 
dUnviom  eingeschwemmt  seien.  <Hgen  letstere  Annahme  spricht  der  fie 
Erhaltnngsinstand  derselben  nicht  wenig.  A.  8aiiir, 

SectfcmsgeologQL 


Breslan,  den  18.  Hin  1878. 

Endlich  ist  aneh  Ton  dem  .ElasmoAcKwii  einganser  Schldd  gefandei 
worden.  Staatsrath  Bnnmr  schreibt  In  freudiger  Erregung  aas  PMcn- 
burg ,  dass  dem  Mnseom  der  k.  Akademie  ein  im  Astrachan'sehcD  Gou- 
vernement an  der  Wolga  gefundener,  fast  Tollst&ndiger  Scliftdel  zagegaoges 
und  dass  er  mit  dessen  Untersuchung  und  Beschreibung  beschäftigt  ist, 
So  werden  wir  denn  von  dem  merkwürdigen,  riesenhaften  DflovisllUtf* 
bald  zuverlässige  Kunde  von  bewährter  Hand  erhalten.  Früher  war  im 
Elamotherium  nur  die  ursprünglich  durch  Fischbr  beschriebene  UBle^ 
kieferhälfte,  ein  Paar  lose  Backzähne  und  ein  zweifelhaftes  Schidelhrscih 
stück  bekannt.  Dazu  kam  dann  vor  einigen  Jahren  (1873)  ein  volIstiDdiger, 
im  Stawropol'schen  Kreise  des  Gouvernement  Ssamara  gefundener  ÜBl«^ 
kiefer,  der  für  Moskau  erworben  und  durch  Traütscholü  bescbridjcs 
wurde.  (Von  diesem  Unterkiefer  besitzt  unser  Breslauer  Museum  durck 
Traütschold*8  gütige  Vermittelung  einen  schönen  Abguss.)  Durch  des 
jetzt  entdeckten  Schädel  wird  die  schon  früher  von  Brakdt  vermothd* 
Verwandtschaft  von  Elasvwtlterium  mit  BJnnoceros  sicher  bestätigt.  Er 
schreibt:  „Elasmotherium  ist  ein  Rhimcerotük  mit  pferdeartigen  Backen- 
zähnen und  gewaltigem,  rauhem,  wohl  eine  Ilornbasis  darstellenden  Stirn- 
höcker,  ohne  Nasenhöcker. "  An  Wiimceros  tichorhinus  erinnert  namentlich 
auch  die  vollständig  verknöcherte  Nasenscheidewand.  Unterschiede  «■ 
den  echten  Nashörnern  bleiben  freilich  immer  noch  genug,  und  vorAHen 
der  Bau  der  Backenzähne.  Durch  diesen  neuen  Fund  wird  sich  nun  nament- 
lich auch  entscheiden,  ob  das  von  Kauf  zu  Elasmotherium  gerechnete 
angeblich  aus  dem  Rhein-Diluvium  stammende  Schädelbruchstflck  de« 
Pariser  Museums  wirklich  zu  der  Gattung  gehört.  Ob  man  das  merk- 
würdige Thier  auch  noch  in  dem  deutschen  Diluvium  finden  wird?  Id 
Schlesien  und  überhaupt  in  den  östlichen  Provinzen  des  preossischeo 
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SUnt^s  könnte  man  es  am  ehesten  erwarten,  denn  sein  HauptTerbreituags- 
besirk  bat  jedenfalls  im  östlichen  Europa  gelegen. 

* 

Dveh  Genaral  O.  tchi  Hnmuiir  wurde  ich  auf  «faM  Ar  die  Taiv 
Weitaag  tilnriielier,  tut  SeandinaTieii  summender DÜBTitl- 
geiehiebe  liemerlEenBwerthe  Umteeche  anfiBMrkatm  gemacht  Herr 
Vnkuot  FwnLAxrerv  in  Kiew  hat  soUdie  in  der  ümgebong  Ton  Kiew 
nfsefooden.  Er  erwähnt  namentlich  Ealkgeschiebe  mit  Äaaphms 
Ufmm,  JUamiu  craasicauda,  Lituites  Utuus  o.  8.  w.  Mit  den- 
Nlbai  ond  viel  h&ufiger  kommen  nordische  Granit-  nnd  Oneissgeschiebe 
m.  JkM  kt  weit  lOdlich  yon  der  sadlichen  Grenzlinie  der  nordischen 
Dflüfialgeschiebe,  wie  sie  Mubchisor  auf  seiner  Übersichtskarte  des  Earo- 
püichen  Rnsslands  gezogen  hat.  Die  betreffenden  Beobachtungen  sind 
ii  twd  russisch  geschriebenen,  und  deshalb  in  Deutschland  nicht  allgemein 
bekannten  Aufsätzen  Feofilaktoff's  enthalten,  von  denen  der  eine  in  den 
Schriften  der  naturforschenden  Gesellschaft  der  UniTCrsität  Charkow  vom 
Jtkre  1875,  der  andere  in  der  Zeitschrift  der  Petersbarger  naturforschenden 
Gesellschaft  Tom  Jahre  1876  enthalten  ist.  Ferd.  Boemer. 
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Auszüge. 


A.  Mineralogie. 

'  .Km:  Aber  den  Catlinit  (ScUes.  GesellBch.  f.  Taterlind.  Cnltor; 
Stag:^.  IM).  Febr.  1678.)  ^  Dm  Mineral  stammt  von  Rock  Gomity  Im 
ifldlkiNii  Minnesota»  Ist  al^gelioth  mit  einem  Stieh  in  Uta,  TOn.  Jacksw 
mdi  dem  nordamerlkanlscben  Beisenden  Gatlik  benannt,  wurde  als  ein 
Hatran-Thonerdesilieat  mit  5*-7  Proc.  Eisenozyd  nnd  4,5-^  Proc  Wasser 
ib  eigene  Spedes  beschrieben.  Dava  machte  jedoch  bereits  darauf  auf- 
tttsam,  dass  es  als  eine  Felsart  zu  betrachten  sei.  Es  findet  sich  nach 
Hilsts  in  dünnen  Lagen  (5—20  cm)  in  einem  metamorphosirten  Kreide- 
fntein  am  oberen  Missouri  in  ziemlicher  Ausdehnung.  Seiner  geringen 
HIrte  wegen  lässt  es  sich  mit  dem  Messer  leicht  bearbeiten  und  verfer- 
figea  die  Scioux-Indianer  Pfeifen  daraus.  —  Die  mikroskopische  Unter- 
SSchnng  von  Dünnschliffen  ergab,  dass  in  einer  aus  farblosen  Körnchen 
WO  etwa  0,004  mm  gebildeten  Masse,  die  nur  schwach  auf  polarisirtes 
lieht  wirkt,  zahlreiche  Krystalle  eines  rothen  Minerals  und  Quarzkrystalle 
von  0,005—0,02  mm  vertheilt  sind.  Die  rothen  Krystalle  0,02—0,1  mm, 
gewöhnlich  etwa  0,04  mm  lang,  0,02—0,03  mm  breit,  sind  spindelförmig 
oder  von  länglich  rhombischem  Querschnitt,  ohne  scharfe  Begrenzung. 
Häufig  wurden  Durchkreuzungszwillinge,  die  an  Staurolithzwillinge  nach 
dem  zweiten  Gesetze  erinnern,  beobachtet.  Da  die  Krystalle  im  Dünn- 
Khliff  nicht  durchsichtig  genug  werden,  um  eine  Untersuchung  im  polari- 
sirten  Lichte  zu  gestatten,  so  lässt  sich  das  Krystallsystem  noch  nicht 
iogeben.  JDas  Mineral  wird  von  Salzsäure  auch  bei  anhaltendem  Kochen 
nor  schwach  angegrifien,  rührte  die  rothe  Färbung  daher  nur  von  ein- 
gelagertem Eisenoxyd  her,  so  würde  sie  schneller  verschwinden,  denn  fein 
▼ertheiltes  Eisenoxyd,  wie  z.  B.  in  dem  rothen  Eisenocker  von  Elba,  wird 
von  Salzsäure  sehr  leicht  zu  Eisenchlorid  gelöst.  Dieses  Verhalten  spricht 
dafür,  die  rothen  Krystalle  als  ein  eisenhaltiges,  vielleicht  zeolithähnliches 
Silicat  zu  betrachten,  für  welches  der  Name  Catlinit  beizubehalten  ist,  die 
imter  diesem  Namen  beschriebene  Masse  dagegen  zu  den  Gesteinen  za 
ft«Uen.  * 
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G.  VOM  Rath:  über  Krystalle  des  Amazonenstein  (Mikro- 
klin)  von  Pikes-Peak  in  Colorado.  (Sitz.-Ber.  d.  niederrlieinischen 
Gesellsch.  in  Bonn,  33.  Jahrg.  S  102.)  —  Die  im  Jahre  1875  entdeckten 
Krystalle  sind  durch  Schönheit  und  Grösse  (15—20  cmj  ausgezeichnet, 
von  lichtgrüner  Farbe,  die  gegen  die  Oberfläche  intensiver,  gegen  da« 
Innere  ausblasst.  Sie  sind  theils  einfach,  theils  Zwillinge  nach  dem  Ba- 
venoer Gesetz.  Herrschend  sind  die  Flächen  T,  M,  P,  x ;  untergeordnet 
z,  0,  n,  y.  Von  besonderem  Interesse  erscheinen  einige  Krystalle,  welche 
auf  einer  strahlig-blätterigen  Masse  von  Albit  aufgewachsen,  in  diwelbe 
eingesenkt.  Sie  werden  von  Quarz  und  Flussspath  begleitet  und  finden 
sich  in  Drusen  von  Schriftgranit.  Einige  der  Zwillinge  nach  dem  Bavenoer 
Gesetz  (Zwilhngsebene  die  Fläche  n)  zeigen  eine  ungewöhnliche  Ausbil- 
dung, indem  sie  in  der  Richtung  der  Kanten  x  :  M  des  einen  Individs  aus- 
gedehnt. Hiedurch  geschieht  es,  dass  zuweilen  eine  Fläche  o  des  einen 
Individs  und  diejenige  Fläche  T  des  andern,  welche  mit  jener  einen  sehr 
Stumpfen  ausspringenden  Winkel  bildet,  neben  einander  zu  liegen  komraeD, 
eine  Erscheinung,  die  bei  den  Bavenoer  Zwillingen  als  sehr  angewölmlicb 
zu  bezeichnen  ist.  Der  Amazonensteiu  des  Pikes-Peak  zeigt  auf  den 
Flächen  P  eine  fein  gegitterte  Streifung.  Nur  selten  ist  nimlicli  das 
Mineral  rein,  wie  z.  B.  von  Magnet-Cove  in  Arkansas;  fast  immer  win! 
es  von  den  feinsten  Lamellen  von  Orthoklas  und  Albit  dnrcliaetst,  «eklie 
jene  gitterfthnliche  Zeichnung  hervorbringen. 


A.  E.  NoRDENSKiöLD :  mineralogische  Beiträge.  5.  Clereit 
ein  neues  Yttro-Uran-Mineral  aus  dem  Feldspathbruch  tob 
Garta  hei  Arendal.  (Verh.  d.  geolog.  Vereins  in  Stockholm.  Bi  fV. 
No.  1  [No.  43].  S.  28—32.  —  Der  Cleveit  ist  dem  IJranpeche«  Ter- 
wandt  und  auch  änsserlich  Ähnlich.  6.  Lnmsraoni  fand  folgends  Zo- 
sammensetsnng : 

üranozyd  40^60 

Uranozydol  28»07 

Blebzjd   10,92 

Eisenozyd  1,02 

Tttererde  


Erbinerde  \ 

Ceritoxyde   2,25 

Thonerde   4,00  * 

Kalkerde   0^ 

Magnesia   0,14 

Wasser  nnd  etwas  EoUens.  4,90 

ünldslieher  Bflckstand  .  .  2,84 

100,75. 

Ans  dem  Wassergehalt  ergibt  sich,  dass  die  gewAhhe  Sobstanz  nicht 
mehr  ganr  frisch  war.  Das  Uranoxydnl  words  durch  Tftrinmg  alt  Cte- 
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T  »ihwiiirtwmg  bwrimmt  Du  Verli&ItiiiBS  der  ErUneide  m  Tttererde 
i  «tyri»  «ieli  sm  33,52  :  66,48  nach  einer  Atomgewkhtebeetunmnng  des  Ge- 
I  mmgu.  Die  Ealkerde  nnd  BUgneaia  stammen  von  eingeschlossenen  Car- 
I  honten  her.  Ksch  Absog  dieser  nnd  anter  der  Yonnssetsong,  dnss 
I  3  iqoifalente  Thonerde,  2  iquiv.  Sesqnioxjde  ersetsen,  berechnet  Kordiv- 
nofcj»  als  Formel: 

(00,  PbO)  (U,Os,  Fe,03,  Y^O,,  Er^O,,  Ce,0„  ThO,)  }-  H,0. 

Demnach  würde  der  Cleveit  ein  neues  Glied  der  Spinellgruppe  dar- 
steiien,  welches  durch  Wasaeraufnahme  etwas  verändert  ist.  Seine  Eiq:en- 
scbaften  sind  folgende:  Mit  Salzsäure  erhält  man  unter  Absclieidunj^  von 
Chlorblei  eine  grüne  Lösung,  die  nach  Zusatz  von  Salpetersäure  f^clb  wird. 

\  Er  ist  unschmelzbar  v.  d.  L.;  gibt  im  Kolben  Wasser,  mit  Phosphorsalz 
eine  tief^riine  Perle,  die  sich  sehr  scliwcr  zu  einer  gelben  Perle  oxydirt; 

I  beim  Schmelzen  mit  Soda  auf  Kohle  entsteht  ein  Bleikorn  und  geringer 
Bleibeschlag.  H.  =  5,5;  spec.  Gew.  =  7,49  bei  20«;  Strich  schwärzlich- 
braun,  undurchscheinend,  eisenschwarz,  matt  und  wenig  glänzend;  Kry- 
stille  (ocO^o  .  0  .  C3c0)  sind  selten;  findet  sich  gewöhnlich  als  Korn  in 
einem  schmutzigbraunen  Feldspath,  dessen  Sprünge  mit  Uranocker  über- 
legen sind.    Die  begleitenden  Mineralien  sind  Orthit,  Fergusonit,  Thorit, 

P    Kalkspath,  Uranocker,  Yttrogummit  jan4  andere  seltene  Mineralien,  die 

'   noch  nicht  sicher  bestimmt  sind. 

Als  Yttrogummit  bezeichnet  Nordenskiöld  das  gut  charakterisirte 
Endproduct  der  Zersetzung  beim  Cleveit.  Es  ist  pechglünzeud,  schwarz 
bis  gelb,  orangitähnlich,  durchscheinend,  enthält  Wasser,  Yttererde  und 
Cranoxyd,  hat  die  Härte  5,  schaligen  Bruch  und  erweist  sich  im  Polari- 
sationsmikroskop als  liomogen  und  anisotrop.  Nach  diesen  Eigenschaften 
unterscheidet  er  sich  also  wesentlich  von  dem  aas  Uraupechers  entstehen« 
den  Chmunit. 

I 

•  ■ 

Klien:  über  Fluorit  von  Evigtok  in  Grönland.  fSchles.  Ge- 
sellschaft f.  Vaterland.  Cultur;  Sitzg.  vom  20.  Febr.  Ib78.)  —  Das  Vor- 
kommen des  Fluorit  im  Kryolith  Grönlands  wird  zwar  schon  von  Taylor  * 
erwähnt,  scheint  aber  wenig  bekannt  geworden  zu  sein.  Der  Fluorit  von 
grünlicher  bis  nelkenbrauner  Farbe  ist  in  Krystallen  Comb,  des  Hexa- 
eders mit  dem  Oktaeder  von  1—3  cm  Grösse  in  dunklem  Kryolith  ein- 
gewachsen, und  gewinnt  dadurch  an  Interesse,  dass  eingewachsene  Fluorit- 
krystalle  sich  nur  an  wenigen  Orten  (Kongsberg,  Brevig)  finden.  An  le^tzt- 
genannten  Punkten  ist  er  in  Calcit  eingewachsen.  Die  Krystalle  des 
Flaorit  von  Evigtok  sind  oft  eigenthümlich  körnig,  so  dass  nicht  immer 
deutliche  Spaltungsstücke  erhalten  werden,  was  das  Erkennen  erschwert. 
Es  rührt  dies  von  einer  Zerklüftung  der  Krystalle  her,  auf  den  Kluft- 
flichen  ist  häutig  Bleiglanz  oder  Hümatit  abgeschieden.  Beim  Erhitzen 
phogpihorescirt  er  schon  und  wird  weiss  oder  schwach  röthlich.  Auch  der 

>  Quart.  Joum.  1856,  pg.  140. 
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dunkle  Erjolith  pboBphmsdrt  beim  ErUteeo  und  entftiM  ikh;  derkOi 
Kryolitb  dagegen  leigt  keine  Spnr  ?on  Phosphoreeeeni.  Hiflidnidi  ge- 
winnt die  Ton  Taylor  anagesprochene  Ansichti  dan  der  Krjolith  der  obm 
Tenfen  dnieh  die  darflber  gelagerte  Trappdecke  entfftrbt  wordn  lei,  u 
Wabfaehetaliebkeit. 


A.  Koch:  neuer  Fundort  des  CoiBlestin  in  Siebenbürgen 
(Min.  Mittheil.  ges.  von  G.  Tschkrmak;  1877,  4,  S.  317.)  —  Beim  Dorfe  i 
Bacs  unfern  Klausenburg  bildet  Coelestin  einen  Gang  im  Tegel  und  wird  ' 
von  Gypskry stallen  begleitet,  während  der  Tegel  in  der  Nähe  des  Ganges 
mit  Nestern  von  Limonit  erfüllt,  deren  Kern  oft  aus  Pyrit  besteht,  und 
die  sphäroidal  von  Gypskry stallen  umgeben  sind.  Der  Coelestin  findet 
sich  sowohl  in  faserigen  Massen  von  sinalte-  bis  weisslichblauer  Farbe, 
als  auch  in  kleinen  Kry stallen  der  Combin.  OP  .  VaPoö  .  Pob  tod  wein- 
gelber oder  blaugrauer  I  arbc.   Die  Analyse  des  Coelestin  ergab:  ; 

Schwefelsäure   48,476 

Strontianerde   53,769  | 

Kalkerde   1,682  •' 

Eisenoxyd   0,210. 

GlObTerlust   0,420 

99,657^ 


A.Koch:  über  den  Adular  von  Verespatak.  (A.a. 0. S.323.J - 
Das  Vorkommen  von  Adular  auf  Erzlagerstätten  ist  ein  ungowOhnlidiK. 
zumal  in  Gesellschaft  von  Gold.  Das  Muttergobtein  bildet  ein  TYidjt 
mit  grossen  Qnarzi)yramiden ;  die  eine  Fläche  des  Sti^ckes  wird  durch 
4  mm  dicke  Gangader  bedeckt;  deren  Ausfüllung  besteht  aus:  Bergkrystill, 
milchweissem  Adular,  moosförmigem  und  krystallisirtem  Gold  und  hex»- 
edrischcn  Pyritkrystullclun ,  welche  in  der  genannten  Succossion  sich  e^ 
bildet  haben.  Die  Krystalle  des  Adular  zeigen  die  Combin.  ixP.f'X' 
OP  .  DoPoo  und  eine  eigenthümlicbo  Anordnung  in  Reiben  parallel  der 
Fläche  des  Orthopinakoids. 


A.  V.  Lasaitlx:  das  Kryslallsy stem  des  Tridymit.  (Schles. 
Gesellsch.  für  vaterländ.  Cultur;  Sitzg.  am  20.  Febr.  1878.)  —  Der  Tri- 
dymit gehurt  nicht,  wie  man  bisher  nach  den  Forschungen  des  Entdeckw 
dieses  Minerals,  G.  vom  Rath,  annahm,  dem  hexagonalen  sondern 
rhombischen  System  an;  er  zeigt  eine  liexagonale  Pseudosyrametrie. 
Die  scheinbar  einfachen  hexagonalen  Tafeln  sind  Zwillinge,  ahnlich  d«e» 
des  Aragonites  und  anderer  Mineralien ,  die  zum  Theil  mit  einer  wU* 
kommenen  Penetration  der  einzelnen  Theile  gebildet.  A.  v.  LiSirutf* 
es  für  wabrscbeinlich,  dasa  der  Tridjmit  und  der  Ton  MA^aum  ke» 
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xhriebene  Asmanit  identisch  seien;  isomorph  mit  der  rhombischen  Form 
der  Titansäure,  dem  Brookit,  der  z.  Th.  —  wie  im  Arkansit  —  ebenfalls 
^^»«idohexagODale  Formen  bietet. 


T.  V.  Zepharovich:  neue  Mineral-Vorkommen  auf  der  Eisen- 
crz-Lagerstät te  von  Moravicza  im  Banat.  (Lotos,  1877.)  —  Unter 
ieii  neuen  Funden  verdient  zumal  Beachtung:  Magnetit  pseudomorph 
Lach  Eisenglanz.  Es  vereinigen  sicli  kleine,  oft  regelmässig  hexagonal 
begrenzte  Lamellen  oder  Schuppen,  rosettenförmig  oder  dachzicgel artig 
grappirt  zu  langen,  schmalen,  schilfähnlichen  Blättern,  die  mit  gleich- 
laafender  Längsrichtung  nahe  an  einander  gedrängt,  sich  unter  verschie- 
denen Winkeln  schneiden.  Die  einzelnen  blattähnlichen  Gebilde  sind  durch 
jtitliche  Verzweigungen  mit  einander  verbunden  und  es  erscheint  ihr 
Aggregat  von  einzeluen  spaltförmigen  Hohlräumen  durchzogen.  In  solchen 
Löcken  tritt  oft  der  schuppige  Aufbau  recht  deutlich  hervor.  Unter  dem 
Mikroskop  zeigt  sich  die  Oberfläclie  der  einzelnen  Schuppen  entweder 
trianguhu"  gereift  oder  getäfelt  durch  zahlreiche  kleine,  parallel  angeord- 
Ette  Trigone;  letzteres  wird  wohl  bewirkt  durch  kleine  Oktaeder  von 
Mißuetit,  die  an  den  Rändern  der  hexagonalen  Lamellen  in  freier  Eut- 
«ickelnng  bemerklich.  In  manchen  Exemplaren  sind  die  Individuen  zu 
mikroskopischer  Kleinheit  herabgesunken  und  ihre  Aggregate  weiter  von 
einander  durch  zwischen  gelagerten  rothcn  Granat,  weissen  Calcit,  denen 
uch  auch  grauer  Quarz  und  Graramatit  beigesellt,  getrennt.  Alle  Vor- 
kommen haben  schwarzen  Strich  und  wirken  stark  auf  die  Magnetnadel.  — 
Von  besonderem  Interesse  war  der  Nachweis  von  Pyroxen-V  arietäten 
roter  den  Contactgebilden  der  Erzlagerstätte  von  Moravicza.  Drusen 
kleiner  Kristalle  von  Fassait  wurden  in  Hohlräumen  von  feinkörnigem 
Mi?netit  auf  den  Dodekaedern  des  letzteren  angetroffen.  Die  bis  zu 
10 mm  Höhe  u-3  mm  Breite  erreichenden  Krystalle  sind  gewöhnlich  von  den 
Fliehen  oc^oc,  ocP,  —  2P  und  von  2¥oü  begrenzt.  Alle  Krystalle  he- 
Saden  sich  in  einem  mehr  oder  weniger  zersetzten  Zustande,  oft  in  eine 
irüDgelbe  oder  ockergelbe  Masse  umgewandelt.  Das  Vorkommen  auf 
urtetztem  Magnetit  oder  Granat  Iftsst  vermuthen,  dass  diese  Krystalle 
Tlonerde  nnd  Eisenozyd  enthalten  wie  der  Fassait  aus  Südtyrol,  welchem 
■'ie  sich  auch  durch  ein  analoges,  geologisches  Auftreten  in  der  Contact- 
zooe  xwiichen  Kalk  nnd  Eruptivgesteine  anschliessen.  ~  Kleine  derbe 
Partien  Ton  Bismiitin  von  körniger  oder  kurzstengeliger  Textur  wurden 
in  Grammatit  eingewachsen  getroffen,  auch  zwischen  den  Fasern  desselben 
feio  T«theUt.  Der  Grammatit,  welcher  in  ansehnlichen  derben,  weissen 
^Ussen  von  radialfaseriger  Textor  einbricht,  zeigt  sich  nicht  selten  in 

weiche .  steatitartige  Substanz  umgewandelt.  Die  Erzstöcke  an  der 
Testlieben Kalkscheidung  sind  die  Fundstellen  des  Ludwigit,  von  welchem 
^  mser  der  feinfaserigen  auch  eine  dünnstengelige  Varietät  entdeckt 
H  deren  baschelfSnug  gnippirte  Stengel  bis  6  cm  Länge  erreichen. 
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0.  Lau«:  Granat  am  erratlseliefli  Oaeliie  voa  Wallti  M 
Bremen.  (Nachr.  t.  d.  kOnigL  GeieUiclL  d.  Wiamach.  i.  Otttiagei 
187a)  —  Dar  durch  ungewöhnliche  VeraerruDg,  die  ftn  daOi  ilol» 
filrmigen  Habltos  Terleiht,  anageseichnele  Granat  findet  tkh  la  fbm 
thells  mittel-,  thells  IblnlEAmigen  Gneiw,  welcher  durch  die  Ahemmhot 
fon  PlagioUas  charakteriihrt  wird,  liit  der  dem  Gneiss  eigenthflafida 
Parallelstmctar  seigt  sich  in  eokhem  die  porphyrartige  Stmctor,  Tomfi- 
weise  bedingt  dnrch  die  eingelagerten  Granaten.  Es  hat  aber  mitit 
nend  die  lineare  Parallelstmctar  ihren  Einflass  ausgeübt  auf  For» 
ansbildnng  und  Lagerung  aller  grösserer  GemengtheUe;  ja  sogarirf 
die  Anordnung  ihrer  mikroskopischen  Inter Positionen.  Aa 
auffallendsten  bietet  diese  Erscheinung  der  Granat.  Die  etwa  I  cm  Lingf 
erreichenden  Granate  verdanken  der  Fluctuation  bei  der  GesteinsbildBUi 
ihre  derselben  parallele  Lagerung;  in  gleicher  Weise  ihre  säuleDförnige 
Ausbildung.  Unter  den  mikroskopischen  Interposiliuncn  im  Granit  ver- 
dienen besonders  farblose,  nadelähnliche  Mikrolithe  Beachtung.  Sieoign 
mit  dem  Polarisator  geprüft,  deutlich  Lichtabsori)tion,  roagiren  auf  poluv 
sirtes  Licht  schön  chromatisch  und  löschen  zwischen  gekrenzten  Nicali 
bei  Parallelstellung  ihrer  Längsrichtung  zu  einer  Nicoldiagonale  ans.  Sie 
treten  in  verschiedener  Menge  in  den  Granaten  auf;  einzelne  Granit-i 
durchschnitte  sind  so  reich  an  ihnen,  dass  sie  grau  gefasert,  fast  doppelH 
brechend  erscheinen.  Die  Anordnung  der  Mikrolithe  ist  eigenthümli^^b; 
wirr  gehäuft,  zu  Büscheln  und  Strängen  gruppirt,  vermeiden  sie  die  I  -^i 
quer  zur  Liingsaxe  der  Granatsäulen  und  haben  deutlich  eine  Con: er- 
danz  mit  de  r  V  erzerrungsrichtung  derGranaten  angesirobL 
Welchem  Mineral  die  Mikrolithe  angehören,  lässt  sich  nicht  entscbeiden.  - 
Nach  den  von  Lakg  mitgetheiiten  Analysen  ist  der  Granat  ein  £iseoth<tt- 
granat. 


Otto  Meyer:  Z  willingskrystalle  des  Zirkon  (üntersucht;ii|Ä 
der  Gesteine  des  Gotthardtunuels.  S.  10.)  —  Zirkon  als  mikroskcpi^diW 
Gemengtheil  von  Gesteinen  ist  bereits  mehrfach  nachgewiesen  »orJ«. 
insbesondere  durch  Zirkel  *  und  Toernebohm  *.  Auf  ähnliche  Weise  koanit 
das  Mineral  nun,  aber  ausserordentlich  häufig,  in  den  Hornblende- do>1 
Glimmerschiefern,  auch  in  den  Kalkglimmerschiefern  des  St.  Gotibanl  ^or. 
obwohl  in  sehr  kleinen  Individuen.  (Zur  Bestätigung,  dass  es  wirklicb 
Zirkon,  hat  Meyer  näher  angegebene  chemische  Versuche  ansgefülin) 
Die  Krystalle  zeigen  die  Combination  "oP  .  P  und  sind  gar  nicht  selten 
zu  Zwillingen  verbunden,  welche  das  nämliche  Gesetz  befolgen,  wie  die 
Krystalle  des  Zinnerz  und  Rutil,  d.  h.  Zwillingsebene  ist  Poe.  Xelkfu- 
braune  auch  graue  Farbe;  zuweilen  farblos.  Oft  triflft  man  die  kleinen 
Krystalle  au  Gruppen  vereinigt.  Als  Begleiter  sind  EisenglaiLK  ood 


«  Jahrb.  1875,  628. 
*  Jahrb.  1877,  97. 
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tim  m  «rwÜiMii,  alt  weldton  die  Zitkom  auch  maiidiiwal  Ttrwadnai. 
IviUiDgskrjslalto  des  Zirkon  worden  neuerdings  aoch  anderweitig  nach- 
ftviesen,  aiadidi  dnrch  Heüix  Im  Eklogit  dea  Badier  QMtgn  in 


t 


I.  Lonwie:  Aber  den  Hilarit  (Hin.  MHHieil.  ges.  teo  0.  TiOBin^ 
aiii  1677,  No  4.)  —  Die  Resolute  der  beiden  Analysen,  welche  bisher 
WS  4m  IGlarit  ansgefflhrt  worden,  differiren  so  sehr,  dass  Lunwie  sich 
sah,  eine  neoe  Analyse  mit  möglichst  reinem  Material  Yor* 
Das  Mittel  aus  solcher  ist: 


Kieselsäure   71,81 

Thonerde   10,67 

Kalkerde   11,65 

l                      Kali   4,86 

f                    Wasser   1,36 


100^85. 

flieroach  stellt  Ludwig  die  Formel  auf: 

Si»*Al«Ca»KHOw 

6.  TscHiBiuK  nahm  sogleich  eine  nfthere  Untersochoog  der  phyai- 
UiiischeB  Eigenschaften  dea  Minerals  tot.  Ans  dieseo  ergibt  sich  —  wie 
PKk  die  mitgetheHteo  Zeiehnongen  andeuten  —  eine  Drillings-Ver* 
^tacbtnng.  Jeder  Krystall  besteht  mindestens  ans  sechs  IndlTldoen,  die 
■  <N  mn  etwa  120^  verschiedeDen  Stellongen  mit  einander  rerbunden 
jM,  Ks  Terhalten  die  Krystalle  sich  in  dieser  Beslehoog  wie  die  Drillinge 
VBo  Angonit,  Witherit  u.  a.    Die  Individuen  wären  nach  einer  FUche, 
wqU  ala  ooP  so  betrachten,  awillingsartig  Terwachsen  ond  alle 
^^^Mteten  Eraebeinnogen  denten  daraof  hin,  daaa  nicht,  wie  man  seither 
itfuiii»  die  Krjstalle  des  MOarit  dem  heiagonalen,  sondern  vielmehr  dem 
iJk^abisehen  System  angeboren. 


Kuh:  Chromgranat  in  Schlesien.  (Schles.  Oesellach.  f.  vaterl. 
Silag.  r.  aa  Febr.  1878.)  Ein  neoes  Vorkommen  bietet  der  Chrom- 
pfm  fon  JordansmflhL  Das  Mineral  bildet  Überzüge  Ton  grOner  Farbe 
fttfPtelttit,  welche  das  RhombendodekaSder  erkennen  lassen  ond  wird 
Kl  üBiakSrolgen  Aggregaten  von  Chromeiseners  begleitet  Die  Gogen- 
^  ^  ktsteren  erklirt  die  Bildong  des  Chromgranat. 


0.  BccHXER  und  G.  Tschermak:  der  Meteorstein  von  Hungen. 

Mittheil.  ges.  v.  G.  Tschermak,  1877.  No.  4.)   Der  Meteoritcn- 
fand  am  17.  Mai  1877  vor  einem  Augenzeugen  bei  Hungen  in  der 
^m.  Oberheasen  statt  £in  in  die  Mineraliensammlung  der  Universität 
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Oicssen  flbergegangenes  Stflck  ist  ton  dreieckiger,  plattenfiSrmiger  Gestalt, 
78,26  g  Gewicht  und  mit  einer  schwarzen  Schmelzrinde  aberzogen.  IHc 
Bruchfläche  zeigt  graue  Grundmasse  fom  Chondrit-Charakter  mit 
reichen  Einlagerungen  von  Eisen  und  Troilit.  Die  mikroskopische  Prü- 
fung lehrt,  dass  die  Rinde  etwa  zur  Hälfte  aus  Eisen  besteht,  vihreai 
die  GruiiJmasse  farblos  und  durchsichtig.  —  Ein  durch  Büchiek  dent 
Wiener  Mineralien-Cabinet  übergebenes  Exemplar  von  25,8  g  eriMtn, 
wie  G.  TscHERMAK  bemerkt,  an  die  Steine  von  Pultusk;  jedoch  ist  die 
schwarze  Rinde  dicker,  wie  bei  letzteren.  Der  Dünnschliff  zeigt 
1,5  mm  grosse  Partikel  von  Eisen,  Körnchen  von  Magnetkies  in  einer 
Kügelchen  bestehenden  Masse.  Diese  enthält  viele  undurchsichtige  K6nicb?s 
ohne  Metallglanz,  wahrscheinlich  Chromit  oder  Picotit.  Die  TorhaiiiiMi 
durchsichtigen  Mineralien  dürften  nach  Tschermak's  Untersuchung  dreierlii 
Art  sein;  das  eine  wird  durch  Krystallumrisse  und  optische  Orientimng 
als  Olivin  charakterisirt.  Das  andere,  in  Körnchen  und  deren  Aggregit^a 
erscheinend,  ist  wohl  auf  Bronzit  zu  beziehen;  das  dritte,  eckige  Kornei 
von  ieinschaliger  Textur  bildend,  auf  einen  dialiagartigen  Aogit 


B.  Geologie. 

Th.  Liebisch:   über  einige  Syenitporphyre  des  südliche^ 
Norwegens.   (Zeitschr.  d.  Deutschen  geolog.  Gesellsch.  XXIX,  43 -| 
Die  Kenntniss  der  unter  so  verschiedenen  Namen  beschriebenen  Gp^miis; 
der  Umgebuntr  Cbristianias  ist  durch  den  Nachweis  von  Augit  und  "'i^^i 
in  solclien  erweitert.   Ein  von  dem  Ilofe  Ris  stammendos  Ilandstück 
schon  unter  der  Loupe  die  Zwillingsstroifiing  der  Feldspath-Einsprenglifl?*, 
erkennen.    Au  einem  Dünnscbliff  .  parallel  zum  IJrachypinakoid  vuniij 
beobachtet,  dass  die  Durchschnittslinie  der  Ebene  der  optischen  Axen  nirii 
der  Fläche  ooPoc  parallel  zur  Kante  OP  :  cxrPcx:  liegt.    Der  vorliegend«! 
Feldspath  dürfte  als  Oligoklas  zu  betrachten  sein.    In  Dünnscbliffen  de> 
Gesteins  vom  Hofe  Ris  erwiesen  sich  die  Einsprengliuge  als  Verwacbur^" 
eines  monoklinen  Feldspathes  mit  zahlreichen  Plagioklascn,  deren  Z^illi^e-'' 
Streifung  sehr  fein.    Die  Einsprenglinge  schliessen  viele  kleine  KnsuHe 
▼on  Augit,  Biotit,  Olivin,  Magnetit  ein.  Die  kleinkörnige  GrundniAsse  des 
verhältnissmässig  frischen  Gesteins  besteht  aus  einem  Gemenge  von  Orth»> 
klas,  Plagioklas,  Augit,  Apatit,  Biotit,  Magnetit  und  OÜTin.   Pie  pelbtn 
Körner  des  letzteren  sind  schon  mit  unbewafifnetem  Auge  zu  erkennen.  - 
Der  wegen  seiner  Contactgebilde  bekannte  Syenitporphyr-Gang  vom  ^  etu- 
kollen  enth&lt  in  schwarzer,  dichter  Grundmasse  durch  ccPct  tafelartigei 
zwillingsgestreifte  Plagioklase.   Die  Grundmasse  unter  dem  Mikroskop  im 
Dünnschliff  stellt  sich  aus  krystaIHnen  Elementen  zusammeogesetft  du- 
aus  Plagioklasen,  Biotiten  und  einem  beUgrOnen  Mineral  —  wohl  Augit 
untergeordnet  Apatü  und  Magnetit  Lubisgb  bemerkt  riebtig»  ^ 
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Gestein,  welches  anscheinend  frei  von  Orthoklas,  nicht  zu  ilen 
•  v^sitporphyren  stellen  dürfte  —  wäre  nicht  der  geologische  Zusammen- 
j  küf  mit  dem  oben  erwähnten  Gestein  vom  Hofe  Ris,  nur  74  Meile  s. 
Vettakollen.    An  letzterem  Ort  setzt  der  Syenitporphyr  auch  gang- 
ßriiig  im  Syenit  auf.    Der  graue  feinkörnige  Syenit  besteht  aus  vor- 
islicndem  Orthoklas,  untergeordnetem  Plagioklas,  aus  Hornblende,  Augit, 
Apatit  und  Magnetit.  Angit  und  Hornblende  treten  zuweilen  in  paralleler 
Venachsang  auf.  —  Handstacke  des  Syenitporphyrs  von  Sundvolden  in 
Rioeeriget,  welcher  die  Silurschichten  durchbricht,  zeigen  in  Dünnscblififen, 
'kis  das  scheinbar  amorphe  Salband  aus  krystallinen  Elementen  besteht. 
Ib  der  krygtallinisch  feinkörnigen  grauen  Grundmasse  des  Gesteins  der 
^^gmitte  kommt  neben  vorwaltendem  Orthoklas  noch  Plagioklas ,  Biotit 
in  zahlreichen  Krystallen,  Augit  in  paralleler  Verwachsung  mJUIflrnblende 
'Or.  Aach  sind  die  Krystalle  des  Aogit  oft  von  dunkel^^hei[^  l|ornbTün4e 
vcte.  Die  porphyiiflcheD  Einsprengliiige  heal^ei^fMtp 


Orro  Mim:  Untersuchung  der  Gesteine 
Tcsnelg.  (Inaug.-Dissert.  Berlin,  1878.  24  8.)  —  Den 
tcriiegeoder  Mittheilungen  bildet  die  Schilderung  der  mi k  r  os  k^ 
Eifesthnmlichkeiten  der  Gotthard-Gesteine,  deren  makroskopische  Ver- 
risse liogst  bekannt.  Als  wichtigste  Resultate  dürften  folgende  sa 
^hten  sein.  Die  Qnarse  der  südUeben  Schiefer  vom  St.  Gottiuurd  be- 
iiueo  in  sehr  groeeer  Menge  Einschiasse  von  liquider  KoUenainre,  die 
m  Theil  sogen.  DoppeUeinschlflsse  sind.  In  den  ans  dem  Tnnnel  ttani- 
aenden  Gnmitgneiesen  ond  Gnelssen  des  nArdliclien  Theile  wurden  kdne 
»lebeEinschlflne  beoiMchtet,  wohl  aber  in  den  GipoDinen  daselbit  Ein^ 
liquider  KoUenBftnre  kommen  aneh  im  Kallnpath  in  den  Kalk- 
memhiefern  tot  —  die  man  Mi  Jetst  noch  nicht  im  Kallupath  flber- 
^  wahrgenommen  liatte.  Die  Schiefer  des  Gotthard  sbid  ausser  den 
Iii  jetzt  in  Ihnen  bekannten  Eisenldesen  nnd  Granaten  reich  an  Eisen« 
^  Staniolith,  Tunnalin  nnd  Zirkon.  Von  den  beiden  lotsten  Hinera- 
^  kommen  auch  einige  makroskopisch  bekannte  Varietäten  vor.  Der 
^kcD  findet  sich  auch  in  den  Gneissen  nnd  Kalken  des  nördlichen  Theües 

Gotthard.  Die  Homblendeschiefer  des  sOdlichen  Theiles  enthalten 
"i^ich  Individnen  Ton  Kalkspath.  Das  chloritähnliche  Mineral,  welches 
da  Eialagenmg  797  m  vom  nArdUchen  Ehigang  des  Tonnels  vorlrommt, 
teHcUth,  welcher  nicht  hexagonal  sondern  rhombisch  oder  monoklin. 


Hm.  Camiin:  der  rothe  Gneise  des  s&chslschen  Eri- 
^^birgei,  sehe  Yerbandverhihnisse  nnd  genetischen  Bedehnngen  sn 
^er  tfchiisdien  Sehichtenreihe.  (Zeitschr.  d.  D.  geol.  Ges.  1877,  p.  767, 
ul  XL)  —  Y011  verschiedenen  Geologen  ist  der  rothe  Gneiss  des  Erz- 
?^vgei  für  flio  ernpÜTes  Gestein  angesprochen  worden,  eine  An- 

die  in  vielen  monographischen  ArbeiteD  Erörterung,  in  manchen  Lehr- 
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bücbern  Aufnahme  und  dadurch  allgemeine  VerbreHoDg  gefunden  hat  1 
vorstehender  Abhandlung  spricht  der  Verfasser  ans:  wie  von  einigen  d( 
jener  Anschauung  huldigenden  Geologen  der  Begriff  „rother  Gnei^8''  aui:>  i 
scheinlich  zu  weit  aufgefasst  und  auf  granitische  und  granitoidiiche  G> 
steine  ausgedehnt  worden  ist,  denen  eine  durchgreifende  Lagernng  ud 
z.  Th.  auch  eine  eruptive  Entstehung  nicht  abgesprochen  werden  kaci 
wie  ein  anderer  Autor  (vgl.  Schkerer,  Jb.  1863,  108  u  s.  w.),  der  it  ie 
Gesetzmässigkeit  der  chemischen  Constitution  der  von  ihm  angeoomoeiiei 
Gneissformationen  einen  Beweis  für  die  Entstehung  des  rothen  Güösw 
zu  finden  glaubt,  nur  durch  willkürliche  Auswahl  des  chemisch  unM 
Büchten  Materials  zu  jener  stöchiometriscben  Formel  für  die  rotbeoGBeisi 
gelangen  konnte,  auf  welcher  seine  Beweisführung  beruht. 

Dahingegen  ist  an  zahlreichen  und  unzweideutigen,  einem  aosgedehati 
arcb&ischen  Gebiete  entnommenen  Beispielen  nachgewiesen  worden: 

1.  dass  der  rothe  Gneiss  flötzartige,  bankförmige  oder  lenticolir«  £c 
lagerungen  und  mehr  oder  weniger  mächtige  Schichten(K)mplexe  rvisck 
den  grauen  Gneissen,  den  zweiglimmerigen  Gneissen,  den  Gneissglimine 
schiefern  und  GlimmerBchiefern  des  Engebiiges  und  sächsisch«  Mi» 
gebirges  bildet; 

2.  dass  diese  rothen  Gneisse  durch  regelmässige  Wechseliaceru 
oder  allmählichen  Übergang  innig  mit  den  benachbarten  ardüuciM 
Schichten  verknüpft  sind; 

3.  dass  die  rothen  Gneisse  bankförmige  Absonderung,  Plattung.  S<bi 
ferung  und  Schichtung  besitzen,  welche  nicht  nur  unter  sich  nnd  den  B 
grenzungsflächen  der  Einlagerung,  sondern  auch  mit  der  Schichtung  li 
ihr  Hangendes  und  Liegendes  bildenden  archäischen  Schichten  voUkoiaD( 
fibereinstimmen. 

Wenn  nun  endlich  bei  Begehung  grosser  Gebiete  und  ausgeäeiffifi 
tiefer  Aufschlüsse,  wie  sie  jetzt  besonders  die  Gebirgsbahnen  liefern, 
einziges  Beispiel  gangförmigen  Auftretens  der  echten  rothen  Gneiss^' 
gefunden  werden  konnte,  so  dürfte  folgender  Schloss  keia  jaMga^ 
fortigter  sein: 

Der  rothe  Gneiss  des  sächsischen  Erzgebirges,  sowie  des  sächsisffc* 
Mittelgebirges  ist  ein  normales  Glied  der  arclniischen  Schichtenreihe  jfW 
Gebiete  und  zwar,  wie  Schichtung  und  WecbseUagerung  beweiiea» 
mentären  Ursprungs. 


Geologische  Specialkarte  des  Königreichs  Sachsen.  Hf 
ausgegeben  vom  k.  Finanzministeriam ,  bearbeitet  unter  der  Leitonj  *o 
HsRMANN  Credker.   Massstab  =  1  :  25000. 

Die  neuesten  Publicationen  der  sächsischen  Landesuntersucbang  cd 
fossen  die  Sectionen  Zwickau  und  Lichtenstein,  sowie  eine  Tafel  mit  Pri 
filen  durch  das  Kohlenfeld  von  Zwickau.    Sie  bringen  zum  Tbeil  eio 
Gegend  zur  Darstellung,  welche  durch  die  omluieiiden  Arbtit^ 
H.  fi.  Gsunis  boreita  genta  bekannt  ist 
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Die  3  Blätter  nebst  den  zagehörigen  Erläuterungen  (von  je  56,  fiO 
21! J  14  S.  Inhalt)  sind  von  Herm.  Mietzsch  bearbeitet  worden;  leider  ist 
,  k:  i'ruditbriDgender.  Thätigkeit  dieses  eifrigen  Forschers  kurz  nach  Vol- 
ißdang  dieser  Arbeiten  durch  den  Tod  ein  zu  frühes  Ziel  gesetzt  worden. 

Auf  den  beiden  Sectionsblättern  wenien  Theile  des  Rothliegenden 
iiatl  der  Zechsteinforination  des  erzgebirgischen  Beckens  dargestellt;  von 
(ien  Randformationen  desselben  tritt  nur  auf  Section  Lichtenstein  ein  wenig 
Qtuinitschiefer  der  mittelgebirgischen  Glimroerschieferfonnation  auf.  Vom 
Södrtnd  des  Beckens  ist  nichts  zu  beobachten,  wie  überhaupt  das  Zwickauer 
lohlenfeld  durch  die  Südgrenze  der  beiden  Blätter  halburt  wird.  Die 
ftofile  des  3.  Blattes  durchschneiden  jedoch  die  Kohlenformation  voll- 
itindig  und  greifen  daher  in  die  südlichen  Sectionen  Kirchberg  und  Ebers- 
knum  äber.  Ausser  den  genannten  älteren  Formationen  kommen  das 
TJcteroIigocän ,  sowie  das  Diluvium  und  Alluvium  vor  und  hauptsächlich 
to:  der  westlicheren  Section  Zwickau  zur  Geltung,  wo  letztere  beiden  die 
fiteren  Gebilde  fast  vollständig  bedecken. 

Die  Sieinkohlcnformation,  welche  zwar  kartographisch  in  den 
beiden  Sectionen  nicht  zum  Ausdruck  gelangt,  weil  ihre  Ausstriche  weiter 
Vilich  liegen,  welche  aber  in  den  Erläuterungen  sowolil,  wie  in  der  Profil- 
l*fei  ausfuhrlich  behandelt  ist,  wird  zu  unterst  von  einem,  über  100  m 
ücbtigen,  aber  flötzarmen  Schichtencomplex  gebildet,  dem  sich  als  liegend- 
'^tf^  'tlied  ein  Melaphyr  concordant  einschaltet.     Die  10  Kohlenflötze 
itrien  m  o  F  lötzzüge  gnippirt,  von  welchen  nach  dem  Vorgange  von 
GiLMiz  der  untere  Flötzzug  in  die  Zone  der  Sigillarien,  der  mittlere  und 
«^re  aber  in  die  Farnzone  eingereiht  wird.  Am  Schluss  der  carbonischen 
Pcri  de  und  vor  der  Bildung  des  Rothliegenden  erlitt  das  Zwickaner 
8temkohlengebirge  eine  beträchtliche  Zerstörung  durch  Abschwemmung, 
fddarch  dasselbe  statt  seiner  ursprünglichen  Muldenform  die  Gestalt  eines 
flöfeia  annahm,  an  dessen  flach  abgeböschten  Seiten  die  Plötze  nach  ein- 
zum  Ausstriche  gelangen.    In  Folge  dessen  ist  das  Verbreitnngs- 
Ji^iet  derselben  im  Allgemeinen  ein  am  so  grösseres,  einem  je  tieferen 
'^nteaa  sie  angehören.   Welche  Störungen  ferner  durch  Spaltenbildungen 
Qfid  Verwerfungen  stattgefunden  haben ,  lassen  sich  aus  den  5  Profilen 
Jtf  mit  markscheideriBcber  Genauigkeit  hergestellten  Profiltafel  mit  grösster 
wstlichkeit  erkennen;  anter  ihnen  besitzt  die  Oberhohndorfer  Haupt- 
^^rv^rfong  die  grösste  SprnngliAhe  (bis  145  m).  Die  sAnuntlichen  Spalten 
^Oren  drei  SpaitenaOgen  ?on  venduedenen  Richtangen  und  abweichen* 
*«n  Alter  an. 

Die  Steinkohlenformation  wird  auf  den  beiden  Sectionen  Tom  Roth- 
%^GdeD  100  bis  800  m  mächtig  bedeckt;  nor  die  Profile  lasMD  die  sfld- 

auf  den  Sectionep  Kirchberg  und  Ebersbrnnn  gelegenen  Ausstriche 
^l^enQen.  Das  Rothliegende  zerfiUlt|  wie  im  übrigen  Theile  des  erz- 
^birgiachen  Beckens  in  3  Abtheilungen,  von  welchen  die  mittlere  Ab> 
^iloog  sich  dnreh  ctromförmige  Srgüsae  tob  Melaphyr,  durch  decken- 
Cinuge  Ablageningen  von  Quarzporphyren  and  Fechstein,  sowie  durch 
■khtigs  und  nmeiat  wiederholte  Anfaehtttf  ngen  von  Forphirtailen  ani- 
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zeichnet.  Das  obere  Rotliliegende  gliedert  sich  in  3  Stnfen,  J eren  untert 
wesentlich  aus  Schieferletten,  deren  mittlere'  aus  lockeren  Couglotncr  itea 
deren  obere  aus  dolotnitischen  Sandsteinen  gebildet  wird.  Auf  letzter» 
lagern  sich  im  nordwestlichsten  Theile  der  Section  Zwickau  die  Vhxieü 
dolomite  der  Zechsteinformation  auf. 

Von  Interesse  ist  ferner  die  durch  die  Thalbildung  bewirkte  Gliedcrtffi| 
des  Terrains  und  die  dadurch  bedingte,  oft  ganz  regelmässig  stafenin:^ 
Vertheilung  der  verschiedenen  Formationsglieder,  wodurch  namentlich  die 
diluvialreiche  Section  Zwickau  einen  ausgezeichnet  plaatiacben  Eiadrad 
hervorbringt. 

Die  erläuternden  Texte  zu  Zwickau  und  Lichtenstein,  welche  nameut- 
lieh  mit  Hinsicht  auf  die  Zwickauer  Steinkohlenformation  allgemeinerei 
Interesse  besitzen,  werden  auch  für  sich,  d.  h.  ohne  Bczufr  der  Kartei 
geliefert,  und  dienen  dann  gleichzeitig  als  £rlauterangen  zu  der  Fr 
tafel.  8. 


F.  GiORDANo:  Cenni  sul  1  avoro  del  1  a  c art a  geolopica.  1971 
(Separ.  aus  Annali  del  ministero  d'agricult.,  industr.  e  comraercio.  Vol.  ^ 
Roma,  1877.  8".  22  S.  —  P.  Zezi:  Cenno  intorno  ai  lavori  del/» 
mitato  geologico  nel  1876.    (BoUett  del  r.  comitato  geol.  d'Italii 
Vol.  8.  No.  1  e  2.  1877.  p.  3—7.)  —  Nachdem  ein  königlicher  Erlass  m 
28.  Juli  1861  eine  berathende  Versammlung  nach  Florenz  bernfen, 
ordnete  ein  zweites  Dekret  vom  12.  Decbr.  desselben  Jahres  die  Ans 
führung  einer  geologischen  Karte,  —  1  :  50  000  — ,  von  Itab'en  dorch  tliJ 
Bergingen ieurkorps  mit  Zunalinie  auf  6  Jahre  zu  wählender  Geologen  sni 
unter  Loitimg  der  obersten  Bergwerksbehörde  (consiglio  delle  mini^T«^ 
Ein  Bergwerksinspektor  erster   Klasse  sollte  den  Kartenarbeiten 
stehen,  welche  durch  Laboratorium,  Sammlung  und  Bibliothek  zd  fcrdai 
wären.   Nach  den  ersten  Vorbereitungen  hörten  jedoch  die  Mittel  acfa 
fliessen.   Als  später  von  1866  auf  67  die  Pariser  Weltausstellang  »od 
in  geologischer  Rücksicht  beschickt  werden  sollte,  stellte  Coccbi  aas  6m 
vorhandenen  Materiale  eine  Karte  von  Italien  zusammen.    Sie  wir  nn 
in  kleinem  Massstabe,  mit  zahlreichen  Lücken  und  in  Sicilien  nebst  ei^'a 
Theile  der  südlichen  Provinzen  grOsstMitheils  ohne  Farben.  Die  mit  diesa 
Ansstellungsarbeitan  betraat  gewesene  geologische  CommissioD,  —  Coc(A 
Gabtaldi,  MEKEGunfi,  Pasini  und  der  Inspektor  des  Bergkorps,  — 
am  16.  Decbr.  1867  zum  „Comitato  geologico'*  beim  Ministeriam  für  Uni- 
bau,  Gewerbe  und  Handel  ernannt.  Anfangs  waren  ihm  einige  Mittel  iai 
dem  Bergwerksfond  gewahrt;  seit  1869  ein  selbständiger  Jahresposten  ^t*^ 
12  000  Lire.   Ein  Sekretär  und  anfänglich  die  „geologi-operatori"  war*« 
den  gesetzmässigen  fünf  Mitgliedern  beigegeben.   So  liessen  sich  raehn'r« 
Arbeiten  Aber  die  Westalpen,  Ck^rsika,  Toskana  and  die  SchwefelfonsstioR 
Siciliens  ausführen  oder  beginnen.    Von  diesem  Comitato  erschien  l-  *^ 
der  Anfang  des  bereits  bis  zum  a<Alen  Bande  fortgesetiten  «BoHetün  - 
geologico''  lud  ein  Jahr  daranf  der  ertteXhea  der  »Menorie'aitKtft^l 
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DnrchichnitteD  und  Abbildnngen  Ton  Fossilien.  Beide  Schriften  and,  was 
£e  Eirten  betrifft,  besonders  die  zweite,  jetzt  im  dritten  Bande  stehende, 
«Bthilten  bereits  viel  Material  zu  einer  Karte  Italiens.   Als  Rom  Haupt- 
Ridt  geworden,  musste  die  Commission  Florenz  verlassen.    Erst  Anfang 
1674  nirde  Alles  zunächst  im  Vittoriakloster,  dann  im  Kloster  des  heil. 
Petras  in  Fesseln ,  nicht  in  bequemster  Weise  untergebracht.  Obgleich 
ÄrdJihre  später  die  Bibliothek  über  2000  Bände  und  150  Karten,  die 
■  Sammlimg  über  12000  Stücke,  worunter  einige  sehr  vorzügliche  Geschenke, 
»  die  4000  Belege  für  technische  Zwecke  nicht  eingerechnet,  angewachsen 
nr,  Tennigste  man  noch  fortan  die  Mittel  zur  Aufstellung  und  das  Labo- 
ntflriöDi.   Zugleich  trat  noch  ein  anderer  Wechsel  ein,  da  Cocchi  am 
» Masenni  zu  Florenz  zurück  aber  noch  Mitglied  des  Comitato  blieb ,  und 
Jea  TOD  ihm  geführten  Vorsitz  der  Minister  selbst  übernahm.    Für  Pisihi 
B-.Mi5EGnisi  traten  Ponzi  und  Cürioni  ein,  welche  nun  neben  Cocchi,  Ga- 
iTAiDi,  dem  Chefinspektor  des  Bergkorps  und  dem  Sekretär  Zbzi  bis  gegen- 
1  ^ig  die  Commission  bildeten.   Ein  Beeret  vom  15.  Juni  1873  brachte 
titne  Bestimmungen ,  nahezu  wie  sie  1861  erlassen  worden  waren.  Die 
Kirtenarbeiten ,  unter  Leitung  des  Comitato,  fielen  einer  Sektion  von  In- 
ieargeologen  des  Bergkorps  und  HUfsgeologen  zu;  die  Verwaltung  und 
^hniDg  besorgte  der  Chefinapektor ;  nach  Aufhebung  der  bisherigen 
Quoission  für  Gesteine  zu  Bao-  und  Kunstzwecken  wurden  ihre  Funk- 
dem  Comitato  AbertrigAi.  —  Fflr  das  erste  Erfordemiss  aller 
itvren  Fortschritte,  —  eine  genaue  topographische  Karte  in  durchaus 
em  Maaiitabe,  —  gwUkgten  die  bisherigen  Unterlagen  aus  den  ein- 
«IneD  Provinsen  keineswegs.  Seit  Gründung  des  Reichs  hatte  jedoch  der 
Gtneralstab  eine  gleichmAssige  Karte,  l:fi0000,  mit  Horisontalen  Ton 
^  zu  50  m,  auf  Sicflioi  und  nordw&rts  bis  an  die  frühere  neapolitanische 
6reDze  geschaffen,  welche,  den  geologischen  Aufnahmen  la  Grsade  gelegt| 
Bedfirfiiissen  vollkommen  entspnch.    Das  zweite ,  wofür  zu  lOifeii 
1^^,  —  die  gldchmiasige  AufCassung,  Darstellung  und  Bezeichnung  der 
NofiBdien  Formationen,  —  wurde  im  April  1874  auf  einem  Gongieaie 
H  Veit  behandelt,  dass  wenigstens  Yorl&ufig  den  ferneren  Aufnalmen  und 
Berichten  ein  Anhalt  nicht  fehlt  Weiteres  steht  von  der  Versammlung 
B  ervarten,  die,  gem&ss  einem  Beschlüsse  so  Philadelphia,  1878  in  Paris 
ten  werden  soll.  Was  endlich  das  dritte,  —  die  Geldmittel,  —  be- 
10  woUen  die  seit  1873  bewilligten  jihrlkhen  25000  Lire  den  hohen 
aaderar  Lftnder  und  den  Anforderungen  des  groewn  nenen  Unter- 
tekoeii  gegenwartig  noch  nieht  entsprechen.   Doch  erfreut  skh  Italien 
^^aa  adir  einer  rasch  wachsenden  und  susaannenhingenderen  Kennt- 
iiu  seiner  ebenso  'vklftltigen  als  aUgemein  wichtigen  Boden?erhftltnisse. 
2^  bisherigen  Tom  Comitato  geologico  theils  geführten,  theüs  unterstfltsten 
^«^Miaen  shid  grtsstentheils  in  früheren  Karten  eingetragen  und  be- 
die  Alpen  bis  ans  tynhenlsche  Heer,  Toskana,  Gorsika  und  8ar- 
^ieo,  lieUa  und  den  GotthaidtstnnneL  Die  neue  Karte  kann  aber  bereiU 
^  Skahsn  nnd  die  SlU^Tinsen  des  Festlandes  dirdtt  hmnyi  werden. 
Ten  ioit  hsr  dflifte  die  Sehwefolfonnatfam  nm  Caltanissetta,  wo  Hotvna 

1818.  27 
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scboii  vor  nahezu  einem  Jahrzehnt  seine  Detailarbeiten  begann,  die  Rohe, 
nach  den  neueren  Bestimmungen  abgeschlossener,  geologischer  Bil'Wi 
eröffnen.  Eine  für  die  nächste  Weltansstellung  bestimmte  Karte  tob  eani 
Italien,  1  :  600000,  wird  gegenwärtig  sich  auf  wesentlich  mehr  ünterUgei 
gründen  lassen,  als  1867  zur  Verfügung  standen.  L8. 


Val.  V.  Möller:  geologische  Skizze  der  Umgebungen  dei 
Alezandroffsk'schen  Eisenhüttenwerks  am  südwestlicben 
Ural.  St.  Petersburg,  1876.  8»  58  S.  2  Taf.  (Text  russisch.)  -  Dai 
jetzt  in  Pacht  eines  Consortiums  befindliche  AlexandrofiFsk'sche  Ei«?« 
hflttenwerk  an  dem  rechten  Ufer  des  Flusses  Lytwa  liegt  auf  permi«:hta 
Sandsteine,  welcher  von  Fusulinenkalk  der  oberen  SteinkohlenfonniM 
unterlagert  wird.  Unter  letztcrem  folgen  kohlenführenJc  Sandsteine  u« 
Schieferthone,  darunter  liegt  Kohlenkalk  mit  Productus  (jtgantm^ 
quarziger  Sandstein,  welche  beide  der  unteren  Steinkohlenfonnation  n 
gerechnet  werden.  Sämmtliche  Schichten  sind  in  sattel-  und  mutdü 
förmiger  Lagerung  in  einem  Profile  von  W.  nach  0.  hin  (Taf.  1,  Fig.  < 
gut  zu  verfolgen.  Die  an  dem  Berge  Lunwa,  östlich  von  Alei&ndroffi 
angetroffenen  Steinkohlenflötze  sind  in  einem  genauen  Profile,  S.  9  o  1 
aufgeführt  und  zwar  unter  No.  4,  Andreas-Flötz,  8  Fuss  mächtig,  No.  I 
zwei  Kohlenschichten  mit  zusammen  ca.  4,5  Fuss  Mächtigkeit,  Na  i 
Nikitinsker  Flötz,  10,5  Fuss  mächtig  und  No.  31,  zwei  zusammen  M 
4—6  Fuss  starke  Kohlenschichten.  Über  die  Umgegend  der  Kohlenprub< 
von  Lunieffsk  an  der  östlichen  Lunwa ,  wo  das  Flötz  Nikiiinsk  haup 
sächlich  gewonnen  wird,  ist  Taf.  1,  Fig.  2  ein  besonderes  Kärtchen 
gefügt.  Über  die  durch  eine  Verwerfung  gestörten  LagerungsverM 
nisse  dieser  kohlenführenden  Schichten  belehren  uns  ausserdem  die  ai 
Taf.  2  gegebenen  Durchschnitte,  während  die  Profile  4  und  5  das  dortig 
Vorkommen  des  ockerigen  Thones  und  der  anderen  Eisenerze  zur  M 
Behauung  bringen,  v.  Möller  gibt  femer  Aufschlüsse  über  die  chemisdi 
Zusammensetzung  der  dort  gewonnenen  Steinkohleiiy  sowie  über  die  1 
ihrer  N&he  fta^gefandenen  organiechen  Überrette. 


W.  0.  Crosbt:  Report  on  the  Geological  Map  of  Vttt 
chusetts.  Boston,  1876.  8^  52  p.  —  Seit  der  VerAffimUichong  der  geol 
glichen  Karte  von  Massachusetts  von  Edward  Hitcvoock  1874  ist  kfit 
weseniUdi  davon  abweichende  geologische  Karte  des  Staats  erschieod 
erst  in  neoester  Zeit  ist  Alpheus  Htatt  mit  Herstellung  einer  nfn< 
Karte  in  einem  grösseren  Massstabe  betraut  worden.  Wir  erhalten  !  h 
den  ersten  Bericht  über  deren  Fortschritte  dnrch  W.  O.  Cbosbt,  wekbi 
einen  kurzen  Überblick  über  die  dort  vorhemohenden  afckftischen  odi 
eoniadien,  norischen  und  hnronltchao  Bildungen  mit  ihren  aapkibolische 
oder  pyroxenischen,  granitischen  und  porphyiiidien  Gesteinen  gibt. 
reid  er  der  mehr  nntengeordaaten  palioieiadien,  Mwowieohen  Ahlagwaf^i 
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n>  der  triadiachen  Bildungen  des  Connecticutthaies,  ferner  des  Mioc&ns 
'■ü  Martha's  Vineyard  nnd  der  jüngeren  Ablagerungen  nur  kurz  gedenkt, 
fittran  b{^^li)iesst  L.  S.  Bl'rbank  noch  Mittheilungen  über  das  Nashuathal 
■it  Argüliteo,  Glimmerscliieferi  Quarzit,  Granit  und  gramtischem  Gneias. 


Al.  Wixcbkll:  Rectifi cation  of  the  Geological  Map  of  Mi- 
ekigan,  embracing  Obser?ation8  on  the  Drift  of  the  State.  Salem,  1875. 
8*.  43  p.  —  Jb.  1876,  438.  —  Die  grosse  Verbreitung  der  oft  sehr  mäch- 
%eii  Drift,  welche  den  grössten  Theil  der  unteren  Halbinsel  von  Michigan 
ttt  ein  Mantel  bedeckt,  erschwert  eine  detaillirte  Feststellung  ihrer  Geo- 
bfic  —  Deshalb  hat  Al.  Winchell  in  diesem  Aufsatz  seine  ganze  Auf- 
■erksamkeit  den  Gebilden  der  störenden  Drift  zugewandt  und  versucht, 
ece  Unterscheidung  zwischen  älteren  und  jüugereu  transportirenden  Kräften 
,  a  gerinnen.  —  In  einer  weiteren  Mittheilung  desselben  Autors  werden 
Mch  specieller  die  Wirkuagea  von  Eiaadiollen  (Ice-i!>'loes)  in  der  ChamplAia- 


i 


\  T.  Groddeck:  über  das  Vorkommen  von  Gold-,  Kupfer-  und 
Bleierzen  in  der  Provinz  Rio  Grande  do  Sul  in  Brasilien. 
iBtr?-  und  Hüttenm.  Zeitg.  1877.  No.  49.  S.  422.)  —  Das  herrschende 
^>teiQ  in  der  Mina  Aurora  bei  Lavras  ist  ein  porphyrartiger  Granit, 
cs'^r  welchem  ein  unreiner  Rotbeisenstein  lagert  und  darunter  die  6o1d- 
^i'Tstatte,  bis  34  Fuss  mächtig  anfgeschlossen.  Deren  Hauptbestand- 
^^e  sind  Quarzit  nnd  Kalkspath;  das  gediegene  Gold  findet  sich  in 
Bättchen  nnd  Kömchen  in  sehr  grosser  Menge,  meistens  in  dem  Kalk- 
mih.  Am  Serito  Vieira  Bueno  bei  Lävrag  beginnt  ein  grossartiges 
^npfererzvorkommen,  Knpferglans  nnd  Kupfergrfln  in  qnaruiger  Gangart. 
ßnm  findet  aidi  Mtr  Bleiglani  mit  Knpf erindig. 

r   

l    C.  LE  Nevb  Fostir:  on  a  deposit  of  Tin  at  ParkofMines. 
1^.  of  the  Miners'  Anoc  of  Comwall  and  De?oo,  for  1875.  Falmouth, 
8);  Remarks  on  some  Tin  Lodes  in  the  St  Agnes  Di- 
lict.  (Trans.  R.  8oc.  of  Comwall,  Vol.  IX,  p.  III.  1877.)  —  In  dem 
er  (Killas)  von  Park  of  Mines,  südL  Yon  St.  Columb,  setzen 
e  kleine,  N-S.  streichende  Quarzgänge  auf,  in  deren  Nachbar- 
»ft  die  Schiefer  mit  Turmalin  imprägnirt  sind.    Gelegentlich  werden 
zu  1  oder  2  Zoll  weit  und  führen  dann  Zinnstein.    In  der  Nähe 
er  unbedeutenden  Adern  finden  sich ,  den  Thonschiefem  conform  ein- 
lieferte, knrze  Linsen  Ton  Zinnstein.    In  der  Umgebong  dieser  Lager 
1^  ia  Schiefer  meist  von  Eisenoizyd  gerötbei. 

hmh  Mkontiidie  Zckhnnngen  werden  mehrere  Zinnerzvorkommniese 
^  Gebietet  Tfm  St.  Agnea  erlAutert.   Die  Gänge  von  Penhalls  Mine 

Amakdni  KiUu  wäf  nnd  aeigen  aa  Huren  Bindern  den  lehr  verftaderten 
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Schiefer,  den  sog.  capel,  aus  Quarz  und  Turmalin  bestehend.  Ähnlichi 
Verhältnisse  zeigen  die  Gänge  von  Wheal  Eitty,  Wheal  Coates,  der  Fondori 
der  Orthoklaspsendomorphosen  ist  ein  Stockwerk.  Am  Cliggsvorfrebirf« 
setzen  die  Gfinge  in  Granit  auf,  dessen  Feldspath  zersetzt  ist,  und  der  u 
den  Gängen  selbst  in  Greisen  fibergeht.  Die  Bildung  dieser  Zinr  rr« 
vorkonimnisse  wird  durch  von  unten  kommende  Ausfüllong  der  eubui. 
denen  Spalten  und  Klüfte  erklärt.  £.  G. 

  I 


I 

Frikdr.  Rolle:  Übersicht  der  geologischen  Verh&ltoiiil 
der  Landschaft  Chiavenna  in  Oberitalien.  Wiesbaden.  8*.  S  CS-t 
Vorliegende  Arbeit  bildet  einen  Theil  der  Ergebnisse  der  Aafnahm*:  aj 
den  Sommern  1875—1877,  während  welcher  der  Verf.  im  Auftragt»  da 
schweizerischen  geologischen  Commission  das  geschilderte  Gebiet  bereiste. -i 
Die  Umgebungen  Chiavennas  gehören  zu  den  rhätischen  Alpen.  Eiaj 
Gliederung  der  einzelnen  Gruppen  der  Alpen  auf  Grund  ihres  Bau?i  'i 
Massive  oder  geologische  Stöcke  —  d.  h.  durch  Einheit  ihrer  Anordii.:^ 

I 

und  Structur  charakterisirten  Gebirgsmassen  stösst  insofern  anf  Sch*itr;| 
keiten,  als  solche  nicht  alle  gleich  scharf  abgegrenzt  und  ausgeprii 
erscheinen,  grosse  Strecken  des  alpinen  Gebietes  nur  streichendo  /'fl 
nen  darstellen,  ohne  eine  deutliche  Massivbildung.  Rolls  unterfclt  i^ 
vier  Massivs,  nämlich:  1.  das  von  Liro,  2.  das  Tessiner,  3.  das  von  Bei 
nina  und  4.  das  in  der  Nähe  des  Corner  See's  gelegene  Seegebirge  - 
Herrschende  und  älteste  Formationen  sind  Gneiss  und  GHmmerschitfq 
welche  als  sedimentäre,  stark  umgewandelte  Ablagerungen  zu  betrul  tt^ 
Ihre  Schieferung  ist  concordant  mit  dem  Streichen  und  Fallen  untergean 
neter  Lager.  Das  ganze  Gebiet  ist  nach  Holle  als  ein  grossartigfl 
Faltnngsgebirge  anzusehen.  Mulden  und  Hanptsättel  verlaufei  i 
Hauptstreichen  des  Gebirges,  die  Sattelscheitel  sind  stark  abfet 
Fächerstellung  kommt  zwar  vor,  ist  aber  kein  wesentlicher  Charakter,  m 
ein  Anzeigen  von  örtlich  gesteigerter  Heftigkeit  der  Faltung  und  Oe 
Die  jüngeren  Schichten,  Kalksteine  und  Dolomite  in  metamorpbo^ 
Zustand,  nach  Theobald  Triasgebilde,  darüber  die  BQndener  oder  Btk 
nitenschiefer  der  Nufenen,  welche  als  Lias  gelten,  nehmen  Thel\  * 
der  Faltung.  Es  geschah  letztere  daher  mindestens  nach  Ablag 
des  Lias.  Vielleicht  ist  aber  P'altung  und  Hebung  noch  in  eine 
Zeit,  etwa  zwischen  Jura  und  Kreide  zu  verlegen.  —  Im  Bereiche 
Faltung  im  Alpenstreichen  nimmt  Rolle  noch  eine  quere,  in  fast  recht 
Winkel  zu  voriger  verlaufende  Faltung  an,  die  sich  im  sog.  Adulastreici 
oder  als  Transversalfaltung  ausspricht.  Sie  hat  die  Bildung  meridiaß' 
Thäler,  wie  von  Avers,  Mesocco  u.  a.  begünstigt.  Auch  in  dieser  qn^ 
gehenden  Faltung  verlaufen  Züge  jüngerer  Kalksteine,  d.  h  problero^ 
tischer,  metamorphischer  Triaskalk  nebst  Bündener  Schiefem  in  Gesta^ 
von  Mulden.  Diese  auf  beträchtliche  Strecken  hin  yerbreiteten,  nm^ewiai 
delten  8#cimdiLren  Fonnaüoneii  enthalteA  keine  oigeiiisclien  Beste.  IM 
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ihersrerhältnisse  sind  daher  schwer  la  ermitteliL  Sie  bieten  künftigen 
I  luduuigea  oech  ein  weites  Feld. 


Alir.  MOllir:  über  die  anormalen  Lagerungsverhältnisse 
I  ia  westlichen  Baseler  Jura.    (Verh.  d.  naturforsch.  Gesellsch.  in 
I  Bisel.)  -  Das  Ergebniss  Torliegender,  die  westliche  Fortsetsnng  der  nörd- 
\  Heken  Ketten  des  Baseler  Jura  betreffenden  Untersachangen  Iftsst  sich  in 
iilgefldeQ  Sätzen  zusammenfassen.    1.  Die  drei  bis  Tier  parallel  hinter 
«oaoder  gestellten  Mnschelkalklinien  der  Wiescnberg-Montterrible-Kette 
ngeo  alle  einen  abereinstimmenden  30 — 00°  betragenden  Sadfall.  An^ 
Mkm  md  ganz  lokal  und  betreffen  nur  kleine,  verdrückte  oder  ab- 
bEnttchte  Bandstücke  der  Hanptgräte.    Eine  Gewölbfaltnng  oder  gar 
rtbitiirzQiig  ganzer  Formationsreihen,  wie  solche  in  dem  normalen  Falten- 
Torkomnt,  lässt  sich  nirgends  nachweisen.    Dagegen  haben  wieder- 
einseitig  nach  Saden  gerichtete  Aufrisse  nach,  TOn  Osten  nach 
'Men  Unfenden  Verwerfongsspalten  stattgefunden,  die  an  manchen  Stellen 
^Überschiebungen  begleitet  waren.  2.  Die  Glieder  der  nördlichsten 
kuciielkalkkette  erscheinen  mit  übereinstimmendem  Sfldfall  über  die 
jMfa^ls  sQdiaUenden  Schichten  des  Hanptrogensteins ,  Oxford-  nnd 

tmlleokalkes ,  sowie  der  tertiären  Conglomerate  und  SOsswasserkalke 
Plateaus  oder  der  früher  demselben  angehörenden  Hasenhnbelkette 
bergeschoben,  deren  Glieder  selbst  wieder  mit  ihrem  Hanptrogenstein, 
rGte.TX)lith  ond  bisweilen  noch  mit  Lias  und  Kenper  die  jüngsten  Glieder 
^  likllkh  anstossenden  Plateanrandes  überlagern.  Es  hat  also  hier 
Westens  zweimalige  Erhebnng  und  Überschiebnng  stattgefunden.  Nir- 
Wi  ist  FaltenbOdung  nachweisbar,  Alles  wnrde  nach  einseitigen,  gegen 

e'D  geneigten  Aufrissen,  aus  der  TSefe  gehoben  nnd  nach  Norden  flber> 
ben.  3.  Die  Hebung  der  Wiesenberg-Monttenlble-Kette  und  ihrer 
^ff kette,  der  Hasenhnbellhiley  erfolgte  also  idchl  teeh  Faltung  und 
^^»droek,  sondern  durch  wiederholte  Stflsse  und  AuMne  aus  der  Tiefe. 
^Hebsng  dieser  Ketten  liest  sieh  also  nicht  auf  dieselben  KrÜto  und 
kioge  zortckAhren,  welche  den  FUtenban  der  sfldllehen  nnd  west- 
^  Janketten  an  Stande  gehmcht  haben.  4.  Ehie  deutliche  und  regel- 
P»««  Gewölb-  und  Faltenbildung  der  Wlesenberg*Uontterrible*Kette 
Vfünt  ent  wesflich  von  Bretswyl,  also  an  der  w.  Orenie  des  Kantons 
w.  fon  der  Idnie,  die  lings  dem  Westahfall  des  Schwarswaldes 
M  deaBMial  bei  Basel  hhüiuft  und  weiter  nach  SOden  bis  Nunnbgen 
Pbgot  wild;  OitUch  tou  dieser  OrensUnie  beginnt  die  Übersehiebungs* 
^  AoftinsoDe  der  nördlichen  Yorketten,  von  denen  die  Wiesenbergkette 
« t^denendste  ist  6.  Es  ergibt  sldi  hierans  die  Abhängigkeit  des  de- 
der  nördliehen  Yorketten  des  Basler  Jura  ?on  dem  hier,  wahr^ 
b  ia  geringer  Tiefe  weit  nach  Sflden  vordringenden  Urgebhfgs- 
^  ^c«  Sehwarswaldesi  der  mit  sehier  das  Flateaugöbiet  bildenden  Decke 
Triss-  ond  Juraformationen  dem  Anprall  der  in  Sfiden  anfttel^cenden 
Xtfdeh  von  Süden  einen  Seitendmck  erleidenden  Juraketten  einen 
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kräftigen  Widerstand  geleistet  und  so  die  Zerstückelang  des  Plateaas  mid 
der  Ketten,  sowie  die  Überschiebung  der  letzteren  über  das  erstere  ver< 
ursacht  hat.  Ähnliche  Kräfte  haben  in  den  Alpen  ähnliche  Wirkungca 
nur  in  grossartigereäi  Massstabe  zur  Folge  gehabt.  Das  Plateaagebid 
mit  den  überschobenen  nördlichen  Juraketten  bildet  gewissennassen  d« 
Vorschweiz ,  zeigt  im  Kleinen  das  Bild  der  Schweiz  im  Grossen.  6.  Det 
Gebirgsbau  der  Juraketten,  wie  sie  sich  jetzt  dem  Blick  darstellen,  h-i 
nicht  als  die  Wirkung  eines  einmaligen  oder  eines  wiederholten,  aber  la; 
gleichem  Sinne,  also  von  Süden,  resp.  von  den  Alpen  ausgehe n d on  Niiea- 
dmckes  betrachtet  werden,  sondern  als  das  Resultat  vielartiger,  za  vfr- 
Bchiedenen  Zeiten,  theils  aus  der  Tiefe,  theils  durch  Seitendruck  crfolr.et 
Actionen ,  denen  sich  spAter  noch  die  Folgen  fortgesetiter  Econon  bei 
gesellt  haben. 


G.  VOM  Rath:  über  seine  Besuche  in  der  Umgegend  toi 
Kremnitz  und  Schemnitz  in  Ungarn,  Aug.  1875  und  Sept.lS7l 
(Sitzungsber.  d.  niederrhein.  Gesellsch.  3.  Dec.  1877.)  —  Die  nordcnean 
sehen  Bergwerksdistricte  zeigen  viele  Analogien,  sowohl  hinsichtlich 
Erzführung,  als  auch  der  herrschenden  Gesteine.  Scbemnitz  macht  hii'v.i 
eine  Ausnahme,  indem  ausser  den  in  den  anderen  Gebieten  verbreitete^ 
Propyliten  und  Daciten,  Rhyolithen  und  Andesiten  noch  eine  Gmppl 
syenitischer  Gebilde  erscheint.  Nach  der  bisherigen  Auffsssnng  —  ta 
die  Beobachtungen  Lipold's,  v.  Psttko's  und  v.  Avdbui's  gegründet^ 
war  der  platonische  oder  alteruptive  Charakter  dieser  syenitiscben  (k| 
steine  unzweifelhaft.  Anderer  Ansicht  ist  neuerdings  ein  engHsAff  FH 
scher,*  nach  wekbem  die  Syenite  einen  untrennbaren  geologisclifi 
Körper  mit  den  gangfflhrenden  Eruptivgesteinen  und  mit  den  Andeiitai 
bfldeo.  So  abweichend  eine  derartige  Anschaaimg  von  der  zeitherigei 
nnisste  es  nm  so  mehr  flberraschen,  dass  sie  von  ▼erBcIdedeneo  Seüea  m 
und  zwar  gerade  da ,  wo  man  es  am  wenigsten  erwarten  sollte  —  om 
beifällige  Aufnahme  fand.  —  Vorliegende  Arbeit  G.  von  Rirn's,  veH 
zahlreiche  petrographische  Bemerkungen  enth&tt,  spricht  keineswegs  si 
Gunsten  der  Hypothese  des  englischen  Geologen.  Wir  heben  hier  nur  fij 
Hauptresultate  der  Beobachtungen  hervor,  welche  die  Frage 
gegenseitigen  Beziehungen  der  Gesteine  um  Schemnitz  berühreo  nsd  li| 
sonders  auf  Untersuchungen  in  den  Tiefbauten  und  die  daselbst  geboteed 
Aufschlüsse  gestfltst  sind.  Die  Gesteine ,  welche  wesentlich  das  Gebk^ 
um  Schemnitz  constituiren,  sind:  Syenit,  Propylit  (sog.  Grünstein-Trachitj 
und  Andesit  Was  bereits  Lipold  anssprach:  dass  Syenite  und  PropyliU 
nicht  snsamro engehörig,  nicht  einer  BOdongsperiode  ünt  End 
stehung  verdanken,  dass  vielmehr  deren  Eruptionen  is  weit  sos  einsodfl 
liegenden  Zeiträumen  stattfanden:  dies  wird  darcfa  die  YerhAltnisse  in^l^ 
Tiefbanten  auf  das  YoUatindigste  bealitigt,  dnidi  die  Zwiscbe» 

^  VergL  Jahrb.  1877,  m. 
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I  lagerang  sedimentärer  Gebilde   zwischen  Syenit  und  sogen. 
I  Grünsteiü-Trachy  t.  Letzter  hat  die  geschichteten  Gesteine  in  Gängen 
I  iarchbrochen  und  überlagert.   Stets  werden  die  der  Triasformation 
I  lagehörigen  Schichten,  die  Werfener  Schiefer,  auf  dem  Syenit  ruhend  ge- 
I  trofen,  der  Propylit  auf  solchen  lagernd.    Nicht  weniger  gut  sind  die  Be- 
ziflningeD  des  Syenit  zum  Grüustein-Trachyt  aufgeschlossen.    Jener  ist 
Jt.f^  ältere,  wird  von  diesem  gangförmig  durchsetzt.  —  Somit  bieten 
die  Tieibauten  von  Schemnitz  nicht  allein  den  Beweis  für  das  sehr  ver- 
rfluedae  Verhalten  von  Syenit  und  Propylit,  sondern  auch  dafür,  dass 
sedimentäre,  triasische  Schichten  in  ansehnlicher  Verbreitung  unter  den 
fülittDischen  Gebilden  vorhanden.  Wir  gewinnen  dadurch  die  Überzeugung, 
I  (kss  die  propylitischen  und  andesitischcn  Gesteine  um  Schemnitz  eine  ge- 
nltige  Decke  bilden,  welche  mit  Bchwebeader  Lageruag  dea  älteren 
^Uttea  attfrnhl. 


A.  V.  LisAFLx:  das  Erdbeben  von  Herzogenrath  am  24.  Juni 
l^'l  Mit  einer  Figurentafel  Bonn.  8®.  S.  77.  —  Auf  die  Kunde  von  den 
il-rmaligen  Erderschütterungen  bei  Herzogenrath  ^  fasste  v.  Lasäulx  als- 
tiM  den  Entschluss,  auch  diese  Erscheinungen  einer  näheren  Prüfung  zu 
i  Bit^nrerfen.   Die  auffallende  Überciustiramung  beider  Erdbeben  liess  er- 
t»rt«n,  dass  eine  Verglcichung  solcher  zu  interessanten  Resultaten  führen 
^*ferde.  —  Die  Ergebnisse  seiner  Studien  stellt  v.  Lasaülx  in  folgenden 
^Sitzen  zusammen.     1.  Die  Propagationsform  des  Erdbebens  war  eine 
&«are  oder  polarisirte ;  diese  Form  steht  im  Zusammenhang  mit  der 
BBlerirdischen  Verbreitung  der  Formation,  in  oder  unter  der  das  Centrum 
Jüchen.   2.  Der  Oberflächenmittelpunkt  der  Erschütterung  liegt  s.-ö. 
jr*i  Dorfes  Pannesheide  unter  23°  41'  51"  ö.  L.  und  50»  52'  51"  n.  Br. 
|  lDie  Erschütterung  liess  über  das  ganze  Oberflächengebiet  hin  die  Zu- 
nmmensetzung  aus  horizontaler  und  vertikaler  Bewegung  erkennen.  4.  Der 
^  Erschütterung  begleitende  Schall  ging  ihr  nahe  dem  Oberflächen- 
Bittelpankte  Torans,  in  grOeserer  Entfernung  folgte  er  nach.  Daraus 
t^bt  sich  für  den  Schall  ein  grosseres  Mass  der  Dämpfung  oder  Ver- 
^ernng  als  für  die  Bewegung.    Der  berechnete  Yerzögerungsco^fficient 
'8t  0.04.  5.  DiB  mittlere  Fortpflanzungs- Geschwindigkeit  der  Erschütterung 
►  berechnet  sich  zu  3,85  Meilen  in  der  Minute  oder  474,83  m  in  der  Secunde. 
r.i  Die  mittlere  Fortpflanznngs-Geschwindigkeit  des  Schalles  berechnet  sich 
tik  Mittel  ans  sechs  gefundenen  Werthen  zu  3,98  Meilen  in  der  Minute 
^  ^3,96  m  in  der  Secunde,  d.  i.  1,4-mal  so  schnell  als  die  Fort- 
^^'Aozungs-Geschwindigkcit  des  Schalles  in  der  Lnft  (332,147  m  in  der 
^ode  nach  Moll).  7.  Die  Tiefe  des  Ausgangspunktes  der  JBrschüttemng 
^"^^^et  sich  im  Mittel  aus  6  durch  yersduedene  Rechnung  gefundenen 
r  Wothea  sa  8^  Meilen.  8.  Die  IntenaiMt  des  Erdbebens  eigibt  sieh 
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sa  240^.  9.  Bei  4er  groaM  Übereloilfauiiaiig,  weldM  dieiet  KirMei 
sowohl  in  den  AusierMi  SndieinQngeii  alt  aach  in  der  Lage  seines  Mittel- 
punktes mit  dflm  Tom  22.  Oetob.  1878  aeigt,  scheint  es  statthaft,  dte 
Schlosse  auf  die  Lage  des  Erregnngspunktes  in  der  Fortsetnmg  der  ge- 
waltigen Gebirgsspalte  des  sogen.  Feldhisses,  welcher  die  StdnkohleQ-  I 
formation  des  Wnrmgebietes  fast  normal  zu  ihrem  Streichen  darch»t<t, 
auch  auf  dieses  Erdbeben  anzuwenden.  Besonders  scheint  in  Bezug  tnf 
diesen  Punkt  auch  die  normale  Stellung  der  linearen  Erstrecknng  zq  der 
Spalte  von  Bedeutung.  Eine  bestimmtere  Begründung  der  Annahme^  dus 
die  fortdauernde  Weiterbildung  der  Spalte  selbst  als  die  nächste  ünack 
der  Erschütterung  anzusehen  sei,  hat  aus  den  Untersuchungen  sich  nicbt  . 
ergeben.  Aber  die  fortdauernde ,  in  wiederholten  schw&cheren  ond  itftr-  , 
keren  Erschütterungen  genau  im  Gebiete  der  Spalte  sich  documentirendt; 
Thätigkeit  lässt  einen  genetischen  Zusammenhang  beider  Erscbeioanges, 
der  Spaltenbildung  und  der  Erdbeben  fast  unabweisbar  erscheinen  ul'I 
keiner  der  bei  den  Erdbeben  in  diesem  Gebiete  beobachteten  und  z.  B. 
unzweifelhaft  begründeten  Vorgänge  spricht  mit  entscheidender  Beweis- 
kraft gegen  eine  solche  Erkl&rungsweise  ihres  Ursprunges. 

— 

Th.  Ejerulf:  über  Merkmale  zur  Erkennung  der  SchicV  i 
tnng.   (Om  Stratifikationens  Spor.)   Separat-Abdruck  aus  der  Festechrin 
der  Universität  Christiania  zum  Jubiläum  der  Universität  üpsala  im  S^r 
tember  1877.  4*.  39  S.  —  Die  vorliegende  Arbeit  scheint  wesentlich 
durch  veranlasst  worden  zu  sein,  dass  die  älteren  nordischen  Geologen 
häufig  Schieferung  und  Schichtung  verwechselt  haben  und  in  Folge  dessen 
theils  irrthümliche  Angaben  über  die  Streichrichtung  geschichteter  0^ 
Steine  machten,  theils  eruptive  Felsarten  und  Erzbildungen  für  Gebim- 
glieder mit  normalem  Verband  hielten,  während  ihnen  in  der  ThAt  ci::' 
durchgreifende  Lagerungsform  zukommt.  Dieser  mehr  locale  Zweck  m^h: 
es  erklärlich,  dass  einzelne  Anschauungen,  die  im  Princip  wohl  jeder 
Geologe  mit  dem  Verfasser  theilt,  in  sehr  ausführlicher  Weise  behandelt 
werden.   Ejerulf  macht  darauf  aufmerksam,  wie  wichtig  es  sei,  nkLt 
nur  die  Thatsache  der  Schichtung,  sondern  auch  die  Lage  und  die  Alitr?- 
verhältnisse  der  Schichten  zu  erforschen,  indem  er  die  verschiedenartigfD 
Schlussfolgerungen  anführt,  welche  man  aus  den  Beobachtungen  sowol} 
für  die  sedimentären  Formationen  selbst,  als  auch  für  die  ErnptivniAssf  n 
Erzgänge  und  verwandte  Bildungen  ziehen  könne.   Es  werden  die  Keaa 
zeichen  angegeben,  welche  zur  Erkennung  der  wahren  Schichtung  dkun. 
die  Erscheinungen  mitgetheilt,  welche  zu  Täuschungen  Anlass  geben  könBeu 
und  die  einzelnen  Fälle  an  Beispielen  erläutert.    Dabei  wird  besonde« 
hervorgehoben ,  dass  man  die  meisten  Beobachtungen  nicht  nur  in  der 
Natur  selbst  anstellen  könne,  sondern  auch  an  wohl  ausgewählten  Hand- 
stücken  von  hinreichender  GrOsse  in  den  Sammlungen.  Als  Beweis  dienen 
zahlreiche  Abbildungen  von  Gesteinsstücken.    Ein  Theil  veraDJchanliffif 
Toraugs weise  die  tranaveraala  Sdiiefenuig  and  aeigt,  wie  in  sokhcn  FäUe<! 
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Scbieferimg  und  Schichtung  Terwechselt  werden  könne  und  vielfach  auch 
Tenreehselt  worden  sei.  Ein  anderer  Theil  der  Abbildungen  bringt  Par- 
ken Ton  Eruptiv-  und  Erzgängen  zur  Darstellung ,  welche  man  in  Folge 
u^ägender  Beobachtungen  für  confonn  eingelagerte  Bildungen  gehalten 
hat.  Die  wahren  Yerh&ltnisse  der  Erzlager  einiger  norwegischer  Gruben- 
bezirke werden  dann  noch  an  einer  Reihe  von  Profilen  aus  einander  gesetzt. 
Die  aüürdchen  Beispiele,  welche  überall  zur  Erläuterung  angeführt  werden, 
nad  fast  ausschliesslich  scandinavischen  Vorkommnissen  entlehnt  und 
liefern  daher  einen  reichhaltigen  Beitrag  fQr  die  Dctailkenntniss  jener 
G^enden.  Bezüglich  des  in  dieser  Richtung  augesammelten  Materials 
aui  aaf  die  Arbeit  selber  Tenrieseo  werden. 


K.  Pettersen:  schematiscbe  Übersicht  über  die  geologischen 
i  Verhältnisse  von  Nord-Schweden  and  Norwegen.  (Verh.  d. 
fwlog.  Vereins  in  Stockholm,  Bd.  IV.  Nro.  1.  [Nro.  43].  S.  16—17.  — 
In  der  vorliegenden  kurzen  Notiz  gibt  Pkttkrsen  eine  tabellarische  Über- 
sicht der  Formationsgruppen,  die  von  ihm,  David  Hummel  u.  A.  E.  Toerne- 
KHi  jfdr  das  nördliche  Schweden  tmd  Norwegen  aufgestellt  worden 
tiod.  Zugleich  wird  eine  Parallelisirung  derselben  versucht  nach  den 
tof  einer  Reise  quer  durch  ScandinaTien  gemachten  Beobaohtangen« 
(&  die  Tabelle  auf  mmtehender  Seite.) 


F.  Toüla:  Beiträge  zur  Eenntniss  der  „Granwackenzone'' 
4er  nördlichen  Alpen.    (Verhandlungen  d.  k.  k.  geol.  R.-A.  No.  14. 
1677.  p.  240.)  —  Zwischen  der  der  Hauptsache  nach  ans  krystallinischen 
^    Sebieiiergesteinen  gebildeten  Centraikette  und  der  aus  mesozoischen  Schiefer- 
Ittteioeii  aufgebauten  Kalkzone  treten  in  den  Nordalpen  Schiefer,  Sand- 
iteine,  Conglomerate  und  Kalke  aoi^  die  man  als  Ganzes  unter  dem  Namen 
nördlichen  Grau wackenzone  der  Alpen  bezeichnet.  Dieser 
Zone  gehören  anch  als  £ndglieder  der  langen  Reihe  von  Vorkommnissen 
'  &  Gesteine  an ,  welche  zwischen  dem  Semmering-Sattel  und  Gloggnitz 

i ^treten.  Neuerdings  ist  es  dem  Yerluser  geglückt,  Ungs  der  Bahnlinie 
a  dem  Bücken,  der  ans  der  Senuneringgegend  gegen  Gloggnitz  führt, 
ii  einer  Thonschieferschicht  die  ersten  fossilen  Pflanzen  aufzufinden,  welche 
^  als  Lepidodmdrak  ef.  Ooepperti  Pbbsl,  CakmUtes  8%tdcowi  Bot.} 
^fmopuris  gi^amtea  Svs.  und  Sigülana  sp.  beitimnit  hat.  Jene  Schicht 
S^rt  demnach  zur  CarbonlbnDation  und  entspricht  nach  Stob  dem  Hori- 
note  TOD  Schatzlar. 

Dieselben  Oesttiae  fuid  Twla.  aneh  bei  Breitenitein  im  Westen  and 
^  toch  im  Osten  nm  dem  Stattonsplatie  von  Klamm.  Das  Liegende  baden 
1  veiise,  weUgesdiiditete  Qoanite^  das  Hangende  die  sog.  granen  Schiefer, 
f    ^rtkml  die  QrtlMcMgfar  im  Hangenden  der  letiteren  anftrolen. 
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Das  Verhiltniss  der  Forellensteine  zu  den  grauen  Schiefern  ist  ein 
derartiges,  dass  Toula  eine  Altersübereinstimmung  derselben  mit  Qiuur- 
nten  der  Steinkohlenformation  für  wahrscheinlich  hält 

Auf  den  Schiebten  dieser  Grauwackenzone  liegt  concordant  ein  mich« 
tiger  Eaikzug,  der  aas  Steiermark  her  sich  bis  nach  Gloggnitz  verfolgen 
UsA.  Er  warde  bisher  auf  den  Karten  als  Granwackenkalk  bezeichnet. 
Der  Verfasser  entdeckte  darin  die  ersten  deutlichen  Versteinerangen,  Stiel- 
füeder  eines  Pentacriniten,  welch«  mit  P.  baoatiena  Wiizler  aas  den 
Idssener  Schichten  fibereinznstimmen  scheinen.  Ansserdem  fanden  sich 
1876  am  Semmering-Sattel  neben  einigen  Seeigelstacheln  und  wenigen 
Khlecht  erhnltenen  Korallen  nor  noch  fiele  anbestimmbare  Pelccypoden- 

Gasteropoden-Reste.  Bei  seinen  späteren  Nachforschungen  im  Ge- 
biete dieser  Pentacrlniten-Knlke  swischen  dem  Semmering-Sattel  im  Westen 
iDd  dem  Raachberge  im  Osten,  wo  sie  bald  über  qnarsitischen  Schiefem 
ood  QQarziten,  —  der  gypsfUirenden  Formation,  —  und  unter  bald  dunkel-, 
bald  lichtgraaen,  mehr  oder  weniger  dolomitischen  Kniken  lagern,  ist  es 
endlich  geglQckt,  anweit  der  Papiermühle  zwischen  Schottwien  und  dem 
IKirfe  G<)6tritz  eine  fossilienreichere  Schicht  aufzufinden,  die  eine  Fauna 
enthält,  welche  der  schwäbischen  Facies  der  rhätischen  Stufe  entspricht. 
i>ie  blafigsten  und  wichtigsten  Arten  shid  folgende:  Anomia  älpina  YfowL^ 
Peäen  aemUaurkm  Schpii.,  AvieiUß  oeHtforfa  Ponii.,  Leda  pereemätUa 
6fn.,  MffUtus  mnuhu  Qoldf.,  Myophoria  Emmmdii  Winkl.,  Cmräita 
^fMnäiata  Emmb.,  AnaHim  praeewnor  Qv.  nnd  Offpriecsräia  Mardgtujfona 
lUnm. 


C.  Paläontologie. 

AuiAMim  AflAssm:  North  American  Starfishes.  (Meni.<tfthe 
MmeinB  of  Comp.  ZöeL  at  Harrard  College,  Yol  Y.  Ko.  1.)  Cambridge, 
1877.  4*.  186  p.  20  Fl.  —  Die  mit  grOsster  Genauigkeit  und  Elegans  aus- 
fefthrten  Tafeln,  welche  diese  Schrift  hegleiten,  suid  schon  vor  langer 
ib  12  Jahren  llthographirt  worden  nnd  waren  orsprOnglich  ftr  den  fünften 
Baad  der  «Contributions  to  the  Natural  History  of  the  ünited  Sutes'  hy 
L  AsAssu  bestimmt.  Ftof.  Aoassiz  hatte  die  Absicht,  denselben  noch 
ndnrere  Tafehi  Ober  die  Anatomie  einiger  der  gewöhnlicheren  Arten 
UnnioDigeni  woran  er  jedoch  durch  seme  anderweitige  Thitfgkeit  Itlr 
im  Museum  verhindert  worden  ist  Wiewohl  die  widitigen,  seitdem  ftber 
die  Anatomie  der  Echmodermen  TerOiratliditen  Arbeften  in  neuen  ünter- 
lodiQBgen  in  diesem  Gebiete  nur  anregen  kAnnen,  musste  es  doch  wegen 

liBgereUy  hienm  noeh  eribrderlichen  Zeit  aweckmissig  erschdnen,  die 
Tsfeia,  wie  sie  Louu  Aoassis  hüiterlassen  hat,  schon  Jetst  au  publhdren. 
I^Hcgcn  hat  es  sem  Nachfolger,  Atixaroin  Aeissis  nicht  unterlassen, 
•rnfthrMche  ErUutemngen  dasn  au  geben. 

Vui  \  p.  1— 88|  weldier  die  Embryologie  der  Seesterne  ent- 
Wt,  mit  alP  den  lUnen  Beobachtungen  des  Ver&ssers,  Ist  nach  seiner 
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frfiheren  Ausgabe  im  Jahre  1864  zwar  hier  wieder  abgedruckt,  doch  mit 

zahlreichen  neuen  Bemerkungen  versehen  worden; 

Part  II,  p.  84—122,  behandelt  die  festen  Theile  mehrerer  ame- 
rikanischer Seesterne  und  die  Homologien  der  Echinodenneo  in  ge- 
diegener Weise. 

PI.  1  u.  2  stellt  die  Embryologie  von  Ästeracanthwn  herylinm  ka^ 
PI.  3—8  die  von  Asteracanthion  pallidus  Ag.  dar,  während  PI.  9  den  ent- 
wickelten Zustand  des  ersteren,  PI.  10  aber  Echinastcr  sentiu  Say  sp., 
PI.  11  Asterias  ochracea  Br.  ,  PI.  12  Crossaster  pappostis  M.  T. ,  Fl.  13 
Pycnnpndia  heliatithouies  Br.  sp.,  PI,  14  Linckia  Guildingi  Grat  und 
Asterhia  folium  LCtk.,  PI.  15  Asteropsis  imhricata  Grübe,  PI.  16  Pcffa- 
ceros  reticuJatus  Linck,  PI.  17  Solaster  endeca  L.  sp. ,  PI.  18  Cnbrclhi 
sanguijwlaUa  0.  F.  Müller  sp.,  PI.  19  Astropecten  artictUahu  Sil  ^ 
und  PL  20  LmUa  dathrata  Sat  sp.  sur  Anschannng  briacoi. 


Dr.  W.  Dames:  die  Echiniden  der  v icenti nisch en  und  vero- 
nesischen  Tertiärablagerungen.  Cassel,  1877.  (Palaeontographica 
Bd.  XXV,  3.  Folge,  Bd.  I.)  4«.  100  S.  11  Taf.  -  Es  ist  dem  Verfasser 
möglich  geworden ,  fast  alle  bisher  aus  den  vicentinischen  und  veronesi- 
schen  Tertiärablagerungen  namhaft  gemachten  Arten  von  Echiniden  in 
Originalen  zu  studiren,  und  die  Aufzählung  der  Arten  legt  davon  den  Be- 
weis vor,  wie  nöthig  und  wichtig  es  war,  um  ein  Gesammtbild  der  Fama 
SU  erlangen,  so  weit  sie  bis  heute  ausgebeutet  worden  ist. 

Naturgemäss  lassen  sich  in  diesem  Gebiete  fünf  verschiedene  £chi- 
niden-Faonen  unterscheiden,  welche  Ton  unten  nach  oben  folgende  siad: 

1.  Faona  der  Kalke  von  Monte  Fditale  und  der  Tolb  des  Unit 

Spileoeo. 

2.  Faona  der  Kalke  and  Tdfo  m  B,  QioTanni  Ilaiione. 
8.  Faona  too  Lonigo,  Priabona  ond  Teroaa. 

4.  Fauna  von  Monteodifo  maggiore  ond  Castelgomberto. 

(Zur  dritten  ond  yierten  Faona  sind  die  ToffVorkoHBudme  vw 
Sangonini  di  Lugo,  LaTordlk  ond  Gnata  di  Saloedo  in  leduMO.) 
6.  Fauna  des  Castello  di  Schio  und  Collalto  di  Monfomo. 

Dr.  Damis  hat  ans  diesen  Tertttrabiageningen  des  Södfnsses  der 
Alpen  104  Arten  Echiniden  ontersehieden,  eine  Antahl,  welche  die  daUgm 
Fannen  in  ihrer  Gesaountheit  in  den  artenreichsten  erhebt,  die  biite 
bekannt  geworden  sind. 

Ans  der  Darstellnng  dieser  6  ▼ersehiedeniik  Fanneo  und  ihrsr  Vier 
breitnng  ergibt  sich  als  Oesammtresoltat  Folgendes:  Abgesebeo  m  ^ 
Utesten  Fauna,  weldie  nnr  im  Yicentinischen  entwickelt  ist,  nimist  die 
horizontale  Verbreitung  inuner  mehr  ah ,  je  mehr  wir  in  jQngsre  Faon« 
hinanftt^n.  Wlhrend  f&r  die  Faona  Ton  8.  Giovanni  Ilarione  im  Vero- 
nesischen,  in  Friaol,  Istrien,  den  bayerischen  Alpen,  der  Schwris,  im  iftd- 
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Bte  TmMk^f  in  Ägypten  tiBllienid  gleiche,  in  Indien  und  anf  den 
iirtillai  wenigstem  wwnndte  Finnen  bedbiditet  lind,  Uefien  sidi  ftr 
ik  diüte  Fnnnn  Annloga  nur  im  Teroneeischen,  in  latrien,  Frianl  und  im 
ildlielien  Frankreich.  Die  vierte  Fanna  wiederholt  sich  nur  im  sQdwest- 
Ueka  Frankreich  nnd  die  letzte  Fanna  ist,  wenigstens  in  der  Tom  Ver- 
hmtr  nachgewiesenen  Vergesellschaftnng  der  Arten ,  ausschliesslich  auf 
iii  Yicentinische  and  den  Monte  Titano  beschränkt.  Eigenthümlich  ist 
Uftbei  der  Umstand,  dass  wir  bei  Verona  weder  von  der  vierten  noch  von 
der  fllnften  Fauna  Andeutungen  haben,  während  im  südwestlichen  Frank- 
itick  doch  die  vierte,  und  zwar  artenreicher  als  im  Yicentinischen,  ver- 
treten ist 

Der  Yerfaeeer  ist  natürlich  während  dieser  nmüuaendon ,  kritischen 
ÜDtersnchnnfen  ganz  wesentlich  mit  auf  den  ^Beitrag  zur  Eenntniss  der 
Echioodermen  des  Ticentinischen  Tertiärgebietea,  TOn  0.  Laube"  (Jb.  1868^ 
120),  verwiesen  worden,  langte  aber  dabei  oft  zu  wesentlich  anderen  fie- 
loltiten  als  der  genannte  Forscher.  Die  Unterschiede  in  der  Aoffassnng 
beider  Autoren  werden  nicht  nur  im  Einzelnen  specieller,  sondern  auch 
lakaagiweise  p.  95  in  einer  tabellarischen  Übersicht  der  Namen  der 
Lmi^iehen  Monographie  und  der  vorliegenden  Abhandlung  von  Dameb 
mstmmengeatellt ,  was  die  vergleichende  Benutzung  beider  Schriften  bei 
Uitortoehnng  der  oberitalieniachen  Echiniden  sehr  erleichtert.  Alle  Ton 
Dira  gegebenen  Abbildungen  schlieseen  sich  an  die  betten  derartigen 
Leiitangen  an  und  tragen  nicht  wenig  zur  Förderong  unserer  Kenntnisse 
fossiler  Echiniden  überhaupt  bei,  die  wir  dieser  neuesten  Veröffentlichang, 
mit  weicher  die  dritte  Folge  der  »Palneontogmphioa**  begonnen  wird,  ver^ 
dtskep. 


E.Favre:  Ktude  stratigraphique  de  la  partie  S  uil-Ouest 
de  la  Crim^e,  suiviede  la  description  de  quelque  s  ^^chini- 
dei  de  cette  r^gion  par  M.  Perc.  de  Loriol.  Genc^ve,  Bale  et  Lyon, 
1877.  4°.  76  p.  4  PI.  —  Die  Reisefrüchte  von  Ernest  Favre  haben  zu 
einer  geologischen  Karte  des  südwestlichen  Theiles  der  Krimm  geführt, 
auf  welcher  von  tertiären  Ablagerungen:  die  sarmatische  Stufe,  Schichten 
mit  Helix,  weisser  Mergel  und  Nummiilitenformation,  von  cretacischen 
Bildungen:  obere  Kreide,  mittlere  Kreide  oder  Grünsand,  und  untere 
Kreide  (Neokom),  von  jurassischen  Schichten:  oberer  Jura  (Kalkstein), 
mittler  Jura  (Sandstein  und  Conglomerat)  und  unterer  Jura  (thonige  und 
mergelige  Schiefer),  von  Eruptivgesteinen  aber:  Diabas,  Melaphyr 
nnd  Porphyr  unterschieden  werden.  Über  die  ziemlich  normalen  Lagerungs- 
▼erhiltnisse  ertbeilen  zahlreiche  Profile  auf  PI.  1  und  2  erwünschte  Aus- 
kanft.  Die  organisclien  Reste,  welche  in  den  verschiedenen  Schichten 
«rkannt  wurden,  sind  in  dem  Texte  hervorgehoben;  allgemeine  Schluss- 
folgerungen über  die  geologiachen  Phasen  der  Krimm  werden  anhangs- 
vdie  gegeben. 
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ünter  to  ton  E.  Fatkk  wibrend  teiner  Krimmreiie  im  Jilm  18T1 
gesammelten  Fouflieii  befindet  sieh  eine  siemlich  groeie  AmtU  ÜNtler 
Eebiniden,  deren  üntenochiixig  sich  P.  di  Lobiol  nntenegen  Imt  Ei  M 

1.  M8  neokomen  Ablagernngen: 

BoUäfpm  8im09i  P.  ni  L.  n.  sp.,  Psammedtinua  TratiUdiotidi  P.  n  L 
n.  sp.,  ChüyriUi  ooulmii  dH)bb^  Toxatttr  rieordeamu  Coir.  nnd  yjVmii 
ddaria  dwmfera  (Ao.)  P.  i»  L.; 

2.  mos  der  oberen  Kreide: 

Hemiaster  thkemanensis  P.  db  L.  n.  sp.  and  Linihia  Fucrä  P.  m  L 
B.  sp.; 

8.  aas  den  Kammalitenscbichten: 

Conodypm  subefßimärieiu  Ag.,  Schinolampas  mibcylinänam  Dm« 
and  ?Linthia  suhglobosa  (Lah.)  Dbs.; 

4.  aus  den  mioc&nen  weissen  Mergeln  aber  ist  Peniiicnnus  itüs/omar 
n&iMis  P.  DB  L.  n.  sp.  entnommen,  über  welche  Arten  genaue  Beschrei» 
bangen  und  Abbildungen  auf  PI.  4  vorliegen. 


Hubert:  la  craie  de  Crimöe  compar^e  ä  celle  de  Meadon 
et  k  Celle  de  1 'Aquitaine.  (Bull.  Soc.  g6ol.  de  France,  3.  scr.,  t  V., 
p.  99.  —  Eine  Keihe  der  von  E.  Favre  in  der  oberen  Kreide  der  Krimn 
bei  Inkennann  gesammelten  Fossilien  enthält  nach  Untcrsuchangen  von 
HUBERT  nachstehende  Arten:  Belemnitella  mticranata  Scul.  sp.,  Ostrea 
semiplana  iSow.,  C.  lateralis  Xilss.,  Crania  Ignabergensis  Retz.,  eine  grosse 
Ostrea,  verwandt  mit  0.  vesicularis  und  identisch  mit  jener  im  GruüsAnde 
Ton  New  Jersey  mit  Bei.  mucronata  zusammen  vorkommende,  Ostrea 
Lugnesi  L.  Lartet,  0.  OlisoponeiisisY  Sharpe,  eine  grosse,  wahrscheinlich 
neue  Art  von  Crania,  ein  glattes  Pecten,  Heiniaster  sp.,  prope  mmtulxLi, 
Periaster  sp.,  prope  Verncuili,  und  ein  Ccrithium,  das  mit  C.  maximum 
BiNRH.  aus  der  oberen  Kreide  von  Ciply  übereinstimmen  mag.  Diese 
Vorkommnisse  sprechen  dafür,  dass  man  es  bei  Inkermann  mit  einem 
Äquivalent  der  Kreide  von  Menden  zu  thnn  hat 


W.  H.  Bailt:  Remarks  on  tbe  palaeozoic  Ecbinidae  Paia^ 
eMmu  aod  Arehaeocidam,  (Jonm.  Boy.  GeoL  Soc  of  Ireland.  1874.) 
2  Tat  4  8.  —  Ein  gntea  Exemplar  ?on  JPäUuthmiu  gigas  gibt  To^ 
anlasinng  an  oorrigirenden  Zns&tzen  su  der  MoGoT'scben  Bescbreiboog 
(Synopsis  of  Carbonif.  Fossils  of  Ireland);  anf  Taf.  2  wird  die  neue  ^leciei 
AnSuteoeidmis  Harieiema  abgebildet 


Ralph  Täte:  on  new  species  of  Bdemmtes  and  Salenia  froai  , 
the  Middle  Tertiaries  of  South  Australia.    (Quart.  Jonm.  GeoL 
Soc.  London,  Vol.  XXXIII.  p.  25G.)  —  Die  Entdeckung  einer  SaleKk 


i 
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Urtiaria  Tin  in  MiocäoBcbichten  Sfld- Australiens  füllt  die  bisher  bestan- 
dene Lücke  zwischen  den  früher  bekannten  cretacischen  Arten  und  einer 
»on  WrvrLLE  Thomson  während  der  Challenger-Expcdition  entdeckten 
lebemien  Siiknui  aus;  die  Auftindung  eines  lieleinmten  sene.scens  Täte  in 
xLkhten  desselben  Alters,  welcher  mehr  sich  den  jurassischen  als  den 
creiacischen  Arten  n&bert,  ist  um  so  interessanter,  als  sie  schon  nicht 
mehr  ganz  isolirt  dasteht,  so  dass  man  kaum  anzunehmen  braucht,  es 
¥äre  dieses  Exemplar  durch  Zufall  in  jene  jüngere  Schichten  gelangt 


J.  F.  Blase  a.  W.  H.  Hudlesto5:  on  the  Corallian  Rocks  of 
England.  (Quart.  Joum.  Geol.  Soc.  London,  VoL  XXXIII.  p.  260.  PI, 
12—17.)  —  Nach  eingehenden  Verj^leichen  der  Terschiedenen  Aasbildangs- 
veiie  des  jurassischen  Corallian  (Coral  Rag)  in  den  yerschiedenen  Di- 
itricten  England«  wird  anch  eine  Reihe  theils  schon  bekannter,  theils 
MQor  Mdlnakenarten  daraus  beschrieben  und  sorgftltig  abgebildet 


R.  J.  Lechmere  Guppt:  on  the  Miocene  Fossils  of  Haiti.  (The 
Qttrt.  Joorn.  of  the  Geol.  Soc.  Vol.  XXXII.  p.  516.  PI.  28.  29.)  —  Unter 
Bezugnahme  auf  eine  Abhandlung  von  Gabb  „on  the  Topography  and 
Gwlojy  of  Santo  Domingo"  (Trans.  Amer.  Phil.  Soc.  vol.  XV,  p.  49  und: 
Pw.  Ac.  Nat.  Sei.  Phil.  1872,  p.  270)  zilhlt  der  Verfasser  hier  122  Arten 
JossiJer  Mollusken,  unter  ihnen  eine  Anzahl  neuer  Formen  auf,  wclrlio 
•iie  Verbindung  der  westindischen  Miocänfanna  mit  jener  der  Westküste 
Sid-Aaerika's  beweisen. 


OsiAR  Boettoer:  Clausilienstudien.  (Palaeontographica,  Suppl. 
HL)  Cassel,  1877.  40  122  S.  4  Taf.  —  Ältere  Clausilienformen  als  solche 
<ies  Eocäns  kennen  wir  noch  nicht  Diese  frühesten  Vertreter  der  Gat- 
tODg  lassen  sich  insgesammt  auf  Sectionen  zurückführen ,  die  entweder 
Doch  jetzt  die  Tropenl&nder ,  vorzüglich  Asien,  bewohnen  oder  die  doch 
wenigstens  jetzigen  asiatischen  und  afrikanischen  Formenkreisen  am 
Dichsten  kommen.  In  der  Oligocänzeit  gesellen  sich  dazu  vorzüglich  An- 
J^ge  an  die  jetzige  Fauna  von  Syrien  und  an  die  des  Kaukasus  und 

europäischen  Türkei,  im  Miocän  neben  solchen  sogar  schon  vielfache 
B«2i('hiingen  zu  siebenbürgischen  und  alpinen  Formen.  Während  das 
Pliocin  noch  wenige  Arten  geliefert  liat,  die  sämmtlich  entweder  sich  an 
nuocäne  Sippen  anschliessen  oder  eigenthümlich  sind,  zeigt  dagegen  das 
mitteleuropäische  Pleistocän  einen  Charakter,  der  durchweg  mit  der  heutigen 
Clausilienbevölkerung  des  Erdtbeils  übereinstimmt  Fast  onTermitteit  ist 
*Uo  die  Kluft  noch  zwischen  Pliocän  nnd  Pleistocän. 

Man  kann  sich  die  zeitliche  Entwickeliug  der  Qattnng  ClanuiUa  in 
%«ie  vier  Stadien  serlegt  denken. 
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1.  Die  Utettoi  daoiilieB  benaaoi  kein  dainiHnii  (2Vi^»(yM  «1 
BolMMurt^  Formen).  Reite  dieear  Urgruppen  flndeii  ikh  leeh  k  te 
Jetitwelt  (BaUa).  Ton  dieien  BabMrtlgeii  Fonoen  tramt«  tkh  Artai 
ab^  bei  taen  ein  innerer  VeraeUoBS  lieh  als  iweekmAssig  erwiei.  Asitngi 
treten  bloe  Hondfiltaumdlniente  nnd  awar  an  tielven  Sidka  ab  f»> 
wöhnlich  auf  (Tripttfthia),  manchmal  lefaon  begleital  m  ebeotoUa  8iti> 
ralen  und  Prindpalen  (Triptychia) ,  aber  noch  ebne  Claniflinm.  M 
lebende  Reste  solcher  Arten  bilden  einen  Theil  der  firflheren  Gtttng 
BaUa,  die  sog.  Boleo-Claasilien  SiebenbQrgeas. 

3.  Es  entwickelt  sich  ein  anfangs  blos  stielförmiges ,  dann  simget* 
förmiges,  endlich  tief  ausgeschnittenes  Claasiliam  (EmarginariOf  neUekhi 
aach  Eudlo))ia).  Arten  von  solchem  Charakter  reichen  bis  in  die  JeUt- 
zeit  {Alopia,  Triloba,  Marpessa,  Mentissa  u.  a.).  Den  alteren  Fonnea 
ist  darchlaufeude  Spirallamelle  eigen;  allen  ohne  Ausnahme  fehlt  die 
Mondfalte. 

3.  Das  Clausilium  wird  S-förmig,  die  Spirale  anfangs  durchlaufend; 
zahlreiche  Gaumenfalten  ohne  Lunelle;  später  eine  Mondfalte  (Lamm- 
fera) ;  noch  später  getrennte  Spirallamelle  (in  der  Tertiärzeit  noch  nicht 
nachgewiesen).  Sämmtliche  genannte  ünterkategoriea  reichen  bis  ia  die 
Jetztzeit  {Pluudusa,  Laminifera,  Sicüiaria,  Medora,  AJEbinaricLf 
thyüa  u.  a.). 

4.  Das  Clausilium  rundet  sich  endlich  unten  ah.  Die  Spiralis  ist  an 
fangs  noch  durchlaufend,  mehr  oder  weniger  Gaumenfalten  sind  Torh&nden. 
aber  keine  Lunelle  (Dilataria,  Serrulina,  Canalicia,  PseudidyUi) ;  schliess 
lieh  bildet  sich  eine  Mondfalte  aus  nnd  die  Spirallamelle  trennt  sich  von 
der  Oberlamelle  (in  der  Tertiärzeit  noch  nicht  nachgewiesen).  Auch  hier 
sind  sämmtliche  Unterkategorien  bis  in  die  Jetztzeit  vertreten  (Fhaedum, 
JJilataria,  Serrulina,  Delinui,  Alinda  u.  a.). 

Der  Verfasser,  der,  wie  man  sieht,  neben  den  fossilen  auch  die  Ge- 
sammtheit  der  lebenden  Clausilien  in  den  Kreis  seiner  Untersuchong  ge- 
zogen hat,  fasst  die  wichtigsten  Besoltate  bezüglich  tertiärer  ClaoiiUea 
in  folgenden  Sätzen  zusammen: 

1.  Arten  ohne  Clausilium  sind  nicht  selten  (TriptyMa,  wahrscheifl* 
lieb  auch  EuaJopia). 

2.  Arten  mit  Mondfaltenrudiment ,  gebildet  durch  mehrere  nnter  ein- 
ander stehende,  strichförmige  Gaumenfalten  an  Stelle  der  Lunelle  oder 
durch  callösc  Verdickungen  in  den  jüngeren  Windungen,  finden  sich  ebea- 
falls  nicht  selten  (Triptychia). 

3.  Arten  mit  Ausschnitt  im  Clausilium  finden  sieb  bereits  in  froherer 

Zeit  (Emarginaria) 

4.  Das  Vorhandensein  einer  getrennten  Spirallaraelle  gehört  in  der 
Tertiärzeit  zu  den  grössten  Seltenheiten  (eine  kri  Di^junctaria). 

5.  Das  Auftreten  einer  vollkommen  entwickelten  Mondfalte  ist  etvss 
ungewöhnliches  (weniger  fossile  Serrulinen,  Laminifera). 

6.  Eine  grössere  Anzahl  von  Arten  und  ganzen  Grui>pen  der  Tertiir- 
aeit  stimmt  in  aUen  wesentlichen  Schalendiarakteren  mit  einer  oder  der 
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laderen  lebenden  Section  überein,  unterscheidet  sich  aber  von  ihnen  durch 
d«E  gänrlichen  Mangel  der  Mondfalte  (CoruHtricta,  die  meisten  SerrtUinen, 
Yifviidyla)  and  Hand  in  Hand  damit  durch  das  Auftreten  durch- 
iMfenden  Spirallamelle. 

7.  Tertiäre  Arten  zugleich  mit  Mondfalte  und  getrennter  Spirallamelle, 
äoe  Combination ,  wie  sie  bei  lebenden  ClaosUiengmppen  so  gewdbnUdi 
itt,  siod  noch  nicht  nachgewiesen  worden. 
l     8.  Arten  mit  besonders  yoUkommenem  Verschlnsi  (FojfÜUfera,  Orach 
Uvia,  Oligoptychia)  fehlen  der  Terti&rzeit. 

9.  Du  Auftreten  Ton  kleinen,  die  Mündung  einengenden  F&ltchen  aof 
Peristom  ist  eine  sehr  gewöhnliche  Erscheinung  (Strrvllimaf  Emoh' 
fjmm,  aindie  Canaiidenf  Pseudidyla,  Laminifera). 

Bei  der  speciellen  Gruppirnng  der  zahllosen  Arten  in  40  verschiedene 
Stctiooen  nt  nach  einer  pr&cisen  Charakteristik  der  einzelnen  Gruppen 
4s  Vorfceamen  der  feaeilen  Arten  an  ihren  betrelfenden  Fundorten  an- 
inchlossen  worden. 

I  4  Tafeln  mit  trefflich  ausgeführten  Zeichnungen  stellen  die  Haupt- 
Siirneii  der  fossilen  Clausilien  dar,  und  der  Verfasser  spricht  selbst  aus, 
|vie  leitnabend  und  mühselig  die  Anfertigung  dieser  Zeichnungen  für  ihn 
pveien  sei,  dass  aber  die  darauf  Tenrendete  Arbeit  in  gar  keinem  Ver- 
Pl^Bigie  stehe  zu  der  Unsonuae  von  Zeit  nnd  Hohe,  die  ihm'  bei  Ver- 
pidiesg  der  fossOen  odt  den  lebenden  Fmien  der  Gruppe  nothwendig 
ptesen  mL  WoU  ein  Jeder  Leser  dieser  Clansilienstndien  wird 
pi  daeUwr  anerkennen. 


F.  Femiiis:  Stüdes  stratigrapkiqnes  et  pal6oatologi- 
ici  ponr  serTir  k  l'kistoire  de  la  Periode  tertiaire  dans 
Bttsla  dn  Bköse.  II.  Les  terrains  tertiaires  snpdrienrs 
[iiHiat  Comtat-Venaissin.  Lyon  et  Paris.  1876.  8^.  96  p.  2  PI. 
[--ALlfl76,'  976b  —  Nach  kistorisehen  Hittkeiinngen  Aber  geologische 
pWkei,  weicke  diesem  ftr  teiti&re  Schichten  klassischen  Landstrick 
pte  gewidmet  sind ,  ftkrt  der  YerfSssser  p.  44  n.  t  sdne  eigene  Bo- 
*MHmg  nnd  Classification  der  oberen  Tertaftrablagemngen  too  Bolline, 
te-hal-IMs-Ckiteanx  und  Visan  dnrck  und  unterscheidet  folgende 

I.  Gruppe  Ton  Yisan. 

L  Mobsse  mit  PecUn  icdbriuBcuku  Math. 

a.  Pudding. 

b.  Sandige  Molasse  mit  ScuUitta  FauUnns  Ae. 

Kalkige  Molasse  mit  PeOm  hmedkUu  Lm.  nnd  EdUnth 

lampoi  MmuphaerieuB  Ae. 
1  Ssids  nnd  Gröbkalk  mit  TträbruMiim  catotfcwm. 
i  Baadiger  Mergel  mit  Pedm  SmätmU  Bast. 
i  Mergeliger  Sand  mit  AneSlktrUi  gUmOifomia  Lax.  nnd  JBGMM- 
jimmi»  FoxT. 
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6.  Sand  mit  CaräUa  JouatmeU  Bast. 

6.  S&ndigor  Mergel  mit  Ogtrea  eroisissima  Lam.  i 

7.  Mergel  und  Sande  mU  SflMwaiaerfoiiüien  {Hdix  OmtUMf  lUn.) 

II.   Gruppe  von  Saint-Ari^s.  I 

1.  Mergel  und  Falon  mit  Ceritimm  pulgatum  Baco.  und  Ntmimi''^ 

striata  Broccbi. 

2.  Sande  mit  OHnß  meidlüta  Bboccbi  nnd  0.  digitalina  Dnon. 

a.  Mergel  mit  ComierUi  imbearimm  Disb.  und  FoUmidm  BmUHÜ 


TwtäMKWM  in  bemflht  gewesen,  alle  dieia  Etagen  dmch  die  ia  ftM 
aufgefundeaen  Ymtiiiieniiigen  an  duuraktafiilren,  entwirft  Aber  16  Itf 
nntar  befindüdie  neue  Arten,  unter  ihnen  Eugmiaenmu?  Shoäamu  fm 
aoi  dar  Molasie  von  BolNne  am  beaditentwertbesten ,  Diagnosen,  «I 

Iii 


weltt  die  LagemngSTerhiltnisse  an  6  grossen  Profilen  aaf  PL  1 
naehf  ans  welchen  die  ungleichförmige  Lagerung  der  Terti&rfonnite  9d 
cretadschen  Schichten  ersichtlich  wird. 


A.  Mahzoki:  Briozoi  fossili  del  Miocene  d'Austria  ed  Vi 
gheria.  II.  Parte.  Celleporidea,  Esdiaridea,  Viticularidea ,  St 
(Denkschr.  d.  k.  Ak.  d.  Wiss.  in  Wien,  XXXVII.  Bd.  2.  Abth.  1877. 
80  p.  17  Taf.)  —  Manzoni  hat  es  unternommen,  die  von  Rerss  begc 
nen  Veröffentlichungen  Ober  die  fossilen  Bryozoen  des  österreichii 
angarischen  Miocäns  fortzusetzen  und  zum  Abschlnss  zu  bringen, 
ihm  das  Material  aus  dem  Kais.  Hofmineralien-Cabinet  und  das  zum 
schon  fertige  Manuscript  des  verewigten  Rzrss  anvertraut  worden  »io^ 
Der  Verfasser  ist  bemüht,  diese  schwierige  Arbeit  in  dem  Geiste 
Vorgängers  durchzuführen,  hat  die  beschriebenen  Formen  selbst  gezeichDej 
und  durch  R.  Schönn  lithographireu  lassen,  so  dasa  auch  die  büdlicM 
Darstellung  mit  jener  sehr  nahe  übereinstimmt.  I 

Als  Briozoi  chilostomati  werden  beschrieben 

Celleporidea:  CeUeporaria  hkux,  5  8p.,  CmmuUpora  UttA 
Batopora  Rss.  1  sp. 

Escharidea:  Hemitschara  Büsk  4  sp.,  Eschara  Rat  26  sp.,  Äfi**] 
sira  d'Obb.  2  sp.,  Flustrellaria  d'Orb.  3  sp.,  Retepora  Imp.  2  sp.  ■ 

Vincularidea:  Vincularia  Depr.  2  sp.,  Mynozoum  Do.iati  1  sji 

Selenaridea:  Cupularia  Lahz.  2sp.,  LunuliUi  hua,  Itp.  ua^^ 
Appendix:  GemeUatia  Sat.  1  gp. 


GvmtaDnum:  Contrlbntiontü  la Fanne  des  Marati  Ua»' 
ehea  tnpirienrei  an  Gypse.    (Bnll.  de  la  Soc  gteLdelknil 
S^lfr.  tV.  p.814.)  —  Haeh  Bescbreibnng  einer  Ohara  Tommmri%lf^ 
MS  den  weiiien  Mergeln  ober  dem  Gyps  des  Pariser  Beckeai  (Hl  9 
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Midet  ach  dar  Yerfiuser  einigMi  in  i/tmObm  DaHohtM  m  ilui  «it- 
iKben  Denen  Arten  der  Gftttmif  Cffr%$  tu,  dfe  er  all  C.  tmff§iäia, 
tmiM  Bod  C.  immtinüta  hncMbi  vai  aüldil  «Mr  Hilwriailiii 
Mkii  AWifliim<a  TOrfUnrC 


M-nRAivcom:  Btteription  d'espieet  iiovt«11m  dnbastiii 
UePtrii.  (BdLdelft8oe.gtel.deFraa6e»  9*1^^  ty.  p.lKi9.  PL4.)  — 

hltreB  SiadMi  fon  H^rooTal,  nahe  Terwandt  mit  Pkemia,  Tenäimp&r- 
maU  LuL  MS  den  ügDÜen  foo  Cnii,  Tendo  modica  Dwnl  tob  Cttiae- 
li'Votte,  iMcma  ComK  dk  B.  ans  den  nnteran  Senden  von  HdmTal, 
lywwMfcfl  FemlnA*  m  CnrtHUiiin  Chdüdmi  ni  IW/brit  ITcroN- 
opr  B.  nnd  Aws  XiHioetei  ni  B.  ebendaher,  nnd  O^fi^nea  Fe- 
il B.  aas  dem  GnMnüke  nm  Fenteoay. 


Kwm  Tacie:  ftber  Osterreiebiscbe  Mastodonten  nnd  Ihre 
futkaagen  an  den  Mastodonten  Enropa'a.  (Abb.  d.  k.  kfool. 
i)  Wiea,  1877.  4*.  45  S.  7  Ttf.  —  Die  nnmittelbare  Teranlassnng 
tioi  Torliegenden  An&atie  bot  efai  sehtaer  Beet  ton  Moitoäon  lof^ 
1  nnd  2,  der  bi  ober  Sandgrube  an  Laaer  Beige  bei  Wien 
BAniea  and  der  flammfang  der  k.  k.  geoL  Bekhsanstalt  einverleibt 
bL  Biese  Enldedrang  ftbrte  den  TerfiwNr  mr  Untersachnng 
na  Berddie  der  Rionliader  des  Osterreidiiseben  Kaiserstaates 
u  gewordenen  Reste  der  Gattung  Mattodon  nnd  sn  weiteren  Ter- 
■it  jenen  in  anderen  L&ndem  Enropa's  aufgefundenen  Formen« 
fon  ihm  ausführlich  beschrieben  und  unter  einander  verglichen: 
Maitodtm  tapiroides  Cut.,  namentlich  ein  Torletzter,  unterer,  linker 

wa  der  Murinsel  in  Croatien ; 
ÜB^rsoni  Hats,  ans  dem  marinen  Saude  von  Neudorf  an  der  March, 
^RWidorf  bei  Stassommerein  (Wieselb.  Com.),  aus  einem  glimmer- 
S»ndc  von  Theresiopel  und  von  Baltavdr,  einer  Fundstelle  Ton 
(ethierresten,  die  nach  Suess  die  allernächüte  Verwandtschaft  mit  der 

Fauna  von  Pikermi  zeigen; 
M,  OK^tidens  Ccv.,  dessen  Vorkommen  in  der  Kohle  von  Eibis- 
i>  Steiermark  schon  durch  Sdess  (Jb.  1867,  503)  bekannt,  und  nach 
Verfasser  auch  im  sarmatischen  Kalke  bei  Pest,  in  den  Leithakalk- 
bei  Loretto,  in  der  Kohle  von  Parschluji^  in  Steiermark  und  von 
rfgg,  femer  bei  Oberndorf,  0.  von  Franzensbad  und  durch  Stür  auch 
^en  SüBswasserkalke  von  Ameis  bei  Staatz  nachgewiesen  worden  ist; 
U.  lonffirostris  Kiup,  dessen  Vorkommnisse  in  dem  Belvederesand 
Laaer  Berge  bei  Wien,  vom  Behedere  und  St&ttendorf  auch  bildlich 
eilt  sind;  und 

M.  arvemensis  Croizet  et  Jobert,  mit  Abbildungen  Ton  Zahnen  ans 
tenkohle  ton  Bribir  bei  Novi  in  Croatien. 

28* 
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Dar  Tetteer  hat  die  ThefloDg  te  Otttniif  fw  Falooibi  ii 
jpMm  «Bd  2Wrak)pMiMi  fth  eine  nehr  kttnstUdie  ud  anf  ciMfvift 
Mcrkmia  berabenda  Tarkflaan,  und  aehaidat  die  Artaa  munciiiiM 
aolaha^  daran  ZUma  firaCarUf  giiMMita  Jocha  baattaan,  ZfgoUnfMm, 
in  soIcIm^  bai  danan  diaaa  Joeba  aoa  ainialnany  mabrwanlgar  tief  M 
ganindatan  Hflfaln  baateban,  Bmiohphodon, 

Will  man  naeb  dan  in  dfeaam  Anftataa  gcgabanan  Gaalcbk^Hl 
dnan  ObarbHA  tbar  dia  Uabar  bekaantan  aiiropiiacban  Fcnaii 
Gattung  Uatloäom  aabaftny  lo  kdanla  auui  ibra  Grnppimag  ia  i4|n 
Waiaa  dankan: 
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Onrn  Hofte:  Bt itrag  itr  Kenntiiits  der  Brjoio«B  der 
■ifclieB  Kreideforaaliott«  Wtai,  1877.  4*.  60  a  10  Taf.  — 
Wwiwlimi  Kreid^bryoMMi  tedm  ihre  enle^  theilweiie  BeeiMiwf 

Im,  Yenteineningen  der  MaMtm  KniMDratlioii,  1845—40. 
tet  begonneiie  Arbeit  ist  neaerdloge  darek  Orteimi  NotAb,  Au^ 
Ar  FiUoiitologie  am  Natfoealiniiteani  m  Prag,  nach  den  Ton  der 

orchfonchiing  Böhmens  namentlich  durch  Dr.  A.  Fairsca  ge- 
iea  Miteriale,  von  neuem  erfolgreich  aufgenommen  worden.  Der 
Wftsser  hat  seine  üntersachangen  in  einer  ähnlichen  Weise  durch- 
wie  dies  fQr  die  Bryozoen  der  sAcbsischen  Kreidebrjozoen  in  den 
Arbeiten  des  onvergesslichen  Rbvss  in  „Geihitz,  Elbthalgebirge  in 
Sttben,  1871—75",  geschehen. 

Es  ist  ihm  bis  jetzt  gelungen,  45  Bryozoenarten  zu  uuterscheiden, 
welchen  29  den  Cyclostomen,  der  Rest  den  Cheilostomen  angehört 
Die  grösste  Anzahl  haben  die  Korycaner  Schichten  geliefert,  welche 
^cenomanen  oder  unteren  Pläner  entsprechen  und  das  obere  Glied 
ite  ontereo  Quaders  bilden.  Die  Bryozoen  desTurons,  mit  den  Weissen- 
berrer  und  Malnitzer  Schichten  in  Böhmen,  sind  bei  weitem  seltener  und 
veniger  gut  erhalten ,  als  jene  der  cenomanen  Stufe;  dagegen  werden 
K  in  den,  den  Iser-Schichten  gehörigen  Sandsteinen  der  Umgegend  von 
'  i)  roQscbek  und  Gross-Ujczd  bei  Mscheno  und  in  den  Mergeln  ?on  Brandeis 
der  Adler  sehr  häufig  vorgefunden.  Auch  die  Sandsteine  von  Lindenau 
Böbm.-Leipa  und  die  kalkige  Facies  der  Iser-Schichtcn  bei  Rovensko 
cbst  Tornau  lieferten  einige  in  der  Kreideformation  Böhmens  sehr  ver- 
te  Arten. 

Die  Gruppe  der  Teplitzer  Schichten  hat  nicht  allzu  zahlreiche 
ertreter  in  den  Plänern  von  Rosenthal,  Hundorf  und  Hohendorf,  welche 
I     I'Iaaerkaike  von  Strehlen  bei  Dresden  entsprechen,  sowie  auch  im 
tltergel  der  „Lehmbrüche"  bei  Laim  und  von  Bezdekau  bei  Raudnitz. 
[     Bemerkenswerth  ist,  dass  in  den,  meist  aus  sehr  feinen  Thonen  zu- 
^ nnmengesetzten,  an  Foramiuiferen  überaus  reichen  Priesener  Schich- 
ten bis  jetzt  keine  Spur  von  Bryozoen  aufgefunden  werden  konnte.  Das- 
fitik  gilt  auch  Ton  dem  höchsten  Gliede  der  böhmischen  Kreideformation, 
Sandsteinen  der  Chlom  e  kcr-Schichten. 

Bekanntlich  werden  die  genannten  Iser-,  Teplitzer-,  Priesener-  und 
Cblomeker-ächichten  der  genonen  Stufe  oder  dem  oberen  Quader 
OfezaUk 


Ä.  J.  Jckes-Browke:  Supplement  Notes  on  the  Fauna  of  the 
Canbridge  Greensand.  (Quart.  Journ.  Geol.  Soc.  London.  Vol.  XXXIU. 
P  PI.  21.)  —  (Jb.  1875,  977.)  —  Der  Verfasser  hält  im  Allgemeinen 
ii«  Schlösse,  zu  welchen  er  in  seiner  früheren  Abhandlung  gelangt  ist, 
aufrecht,  nur  meint  er,  dass  die  an  die  hellen  Pbosphatknollen  ge- 
Weoen  Versteinerungen  ans  dem  Gault  in  die  höheren  Schichten  ge- 
^  woidcn  leiea.  Die  eigentliche  Inrertebraten-Fauna  dea  OrOniandei 
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nUmI  ift  liemlich  klem  nnd  z&hlt  uach  fln  nur  86  ArtM.  Dmb  mk» 
neaeren  Beobachtiiiigen  sind  in  den  frflher  gogibenen  Bestimmongen  der 
Arten  mehrere  yerindtnni|e&  eingetreten;  m  wird  Bdemmtu  fi&m 
ans  der  Liste  getferichen  nnd  dnch  eine  mit  B.  ulHmus  oder  attmuttiu 
Terwaadte  Form  ersetzt.  Die  von  JvKn>BBOWNB  hier  beschriebenen  Artet 
künam  aeeh  kek  recht  klares  Bild  von  der  Faana  dieses  GrOnsandes 
geben,  znmal  nur  wenige  nnd  zum  Theil  nicht  sehr  charakteristische  Ab- 
bildongen  beigefügt  sind.  Wir  möchten  jedoch  darauf  hinweisen,  ds«; 
Lima  BauUmam  (d'Obb.X  PL  21,  F.  10,  einigermassen  an  lAma  BdAen- 
dfldbs  Oiix.  ans  dem  cenomanen  Pläner  des  siU^hsischen  Elbthales  erinnert, 
Wihreild  Nerita  nodulosa  n.  sp.  (PI.  21,  F.  7,  8)  von  NerU^pm  wtim 
Gm.  au  denselben  Schichten  kanm  reracUeden  aeia  dOrite. 


W.  J.  SoLLAs:  on  Thnrethrospongia  Straham  Sollas,  a  fossil 
Holorhaphidote  Sponge  from  the  Cambridge  ^Coprolite' Bed. 
(The  Quart.  Joum.  Geol.  Soc.  London,  Vol.  XXXIIL  p.  242.  PL  II.)  - 
Der  an  einer  neuen  Gattung  erhobene  Spongit  aus  dem  GrOnsind  roi 
Cambridpre  ist  durch  die  Gegenwart  zahlloser  Nadeln  ausgezeichnet,  welcbe 
in  dem  wurmförmigen  Gewebe  spreuartig  vertheilt,  sehr  oft  paraUel  n 
einander  liegen.  H&heres  TgL  die  Abbildungen. 


E.  Betrich:  über  einen  PtericJUhys  von  Gerolstein.  (Zcitschr. 
d.  D.  geol.  Ges.  1877.  p.  751.  Taf.  X.)  —  Der  wohlerhaltene  Panier  de? 
als  Pterichthys  rhenanus  Beyr.  beschriebenen  Placodermen  von  Gerolsieia 
in  der  Eifel ,  welcher  sich  in  dem  Berliner  Museum  befindet ,  wird  a«^ 
11  Platten  zusammengesetzt,  drei  unpaarigen  und  vier  paarigen  Flitter. 
Zwei  unpaare,  die  vordere  und  die  hintere,  nehmen  die  Mitte  des  Rficicc- 
ein,  die  dritte  von  rhombischer  Form  liegt  im  Centrum  der  Bauchseiu 
Zwei  Plattenpaare  liegen  an  der  Seite ,  zwei  andere  legen  sich  »n  " 
Bauchseite  mit  Schuppennähten  auf  die  Centralplatte  und  betlieiligen  fict 
so  auch  noch,  im  rechten  Winkel  umgebogen,  an  der  Zusammensetittoi 
der  Seitenflächen  des  Panzers.  Form,  Grösse  und  Zusammensetiimg  Mt*' 
sprechen  sehr  nahe  dem  Bilde,  welches  Eoerton  1848  für  den  Panier  des 
englischen  Pterichthys  gegeben  hat,  wenn  auch  apecielle  Abwekhiu^ 
davon  nachweisbar  sind. 


J.  Stärkte  Gardner:  on  British  Cretaceous  Patellidae  asi 
other  Families  of  Patelloid  Gasteropoda.    (The  Quart 
of  the  Geol.  Soc.  London,  Vol.  XXXIII,  p.  192.  PI.  7-9.)  -  Hat  SÄ« 
für  Artbestimmungen   sehr  willkommene  Arbeit    über  aachiMtei'' 
Arten: 
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Pafellidae, 
Ikto»  ttmmcosta  d'Obb.  • 

—  plöma  n.  9b  .  .  . 
HUoM  Ifi^en  n.  fp.  .  •  • 
Am.vmyon  veeH»  n.  fp.  .  . 
&»ria  eahfptraeifofmi§  a.  ipw 

*"  "*  dipHSIM  II«  •  • 


• 


I 


iMT^fuila  nfocomienjiis  d'Orb.   .  , 

—  —     valangUtuiis  P.  u.  C. .  . 

—  —     punctureüa  n.  sp.  .    .  . 

—  —     Oresslyi  P.  u.  C.   .   .  . 

—  —     dimsiensis  n.  sp.    .   .  . 

—  —     tanctM'Catharinae  Passt 

—  —     affinis  Sby  

—  —     ancisira  n.  sp  

—  —     Meyeri  n.  sp  

unicostxita  Seilet,  MS.  . 
amiiqua  n.  sp  


• 

• 


• 

• 
• 


CboisDiMde  Siilit 
«netecniew  P.  n.  0.) 
eoneeNtriea  n.  tp. 
-  —  Grcq^ona  Tin  . 
«»«iMi  ^MÜiMi  BuT.  .  . 
*-  —  4fa  Snur .  •  . 

~~    dh&HMUfmtWM  D.  tpb 


Capulidat. 
^üngtit  neocoinietuii  n.  ap. 

—  —  iköia  n.  fp.  .  .  . 

-  —  Seekffana  n.  sp.  . 
^rnfis  Dumii  Dm.  .  . 


• 


0 


• 


« 
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E.  ToutT  Kiwtok:  ob  tlie  Bemaint  of  Hyptodoa,  Porlkenii 
•Dd  lebtbyodeetea  from  British  OreUeeoat  Strata.  (Qpart 
Joan.  Geol.  8oc  Londoa,  Yol.  XXXIII.  p.  m.  FL  SSl)  —  y^Omm^ 
•titigl  dk  Aniielit  des  Prof.  Con\  wonach  Aoissit  «nlar  MfftoimU' 
weriemii  mehrere  toh  einander  Tenchiedene  I^ypen  fimiler  FIsAi  nt' 
abigt  habe  and  erkennt  als  tjpische  Form  des  Hffptodon  Ltmuimk^ 
AbbOdongen  fon  Aeissis,  Poiss.  Ibss.  1848,  Td.  Y»  p.  M.  pL  >i  t. 
Fig.  1|  2,  4  nnd  pL  S6.  b.  Fig.  4  nnd  6  an.  Bagagen  wdea  Mfftdm 
LtHDetUnsis  Aa.  Poiss.  ibss.  1848.  Vol  Y.  pL  SS.  b.  F|g.  1,  S  adv 
Gattoag  Poriheus  Copi  gestellt  nnd  als  P.  JfoiifclK  b.  ap.  bsnMK 
wem  die  Abbildung  MAmLL's,  Oeol.  of  Sossex,  1822.  p.  S4L  fl  43 
hArt  Zwei  andere  Arten  werden  fon  ihm  als  P.  Dmmmi  a.  sp^  md 
fftttüHnus  n.  sp.  beschrieben. 

Bie  Zähne  Ton  Partheus  besitzen  angleiche  Lftnge^  Jene  foo  IMfo 
dectes  Cope  sind  fast  gleich  lang,  wie  bei  Hypsodon,  welche  G&ttongti 
sSoh  nach  Niwroi  dorch  die  Torsehiedene  Form  ihrer  UnterUeftr  ssl» 
scheiden. 

Zn  IcMhyodictes  werden  hier  J.  minor  £o ertön  sp.  {Hypsod/m  mkur 
in  DizoN,  Fossils  of  Sossex,  pl.  32  *.  Fig.  9.  p.  XIY )  und  L  tkgmu  a  ip. 
gestellt.  Der  scliltzbaren  Abhandlung  sind  gute  Abbildungen  tod  Por- 
theus gaültinus  aus  dem  Gault  ?on  FoIkestonOi  P.  Daviesi  ans  der  ontera 
Kreide  Ton  Maidstone,  leMkffOdect^  minor  aus  der  Kreide  tos  8sna 
and  I.  elbauf  ans  der  nntecan  Kreide  fon  Dorking  beigeOgL 


BinsAi  H.  Traqvatr:  on  the  Agassizian  Genera  AM^pUnt, 

Pdlaeoniseus,  OyroUpis  and  Pygopterus.  (Quart.  Joam.  Geol.  Soc.  Toi 
XXXIIL  p.  548.)  —  Die  vom  Verfasser  angestrebte  Revision  der  obeu 
genannten  Gattungen  paläozoischer  Fische  wird  dazu  beitragen  köDDen, 
die  Grenzen  zwischen  Dyas  und  Steinkohlenformation  sicherer  feststelle 
sn  können.  Nach  seinen  Untersuchungen  ist  z.  B.  Pygoptenis  auf 
erstere  beschränkt,  während  auch  die  bisher  zu  Amhlypteru^,  PalaeonL^f^ 
and  GyroUpis  gestellten  Arten  der  Steinkohlenfonoation  t 
Qattongen  abzutrennen  sein  würden. 


Meiteghini:  Monographie  des  fossiles  du  calcaire  roofC 
ammonitique.  (Stoppaki,  Palaeont.  Lomb.  4.  S6r.  10.  livr.  W)  ^* 
p.  113—128.  PI.  23—25.  —  Jb.  1876,  893.  —  Es  sind  12  ^j)<ycÄw-ArteJi 
des  rothen  Ammonitenkalkes  im  oberen  lombardischen  Lias,  welche  Mi- 
HEGHiNi  beschreibt  und  deren  mikroskopische  Structur  neben  ihrer  äass«« 
Form  vorzOglfch  dargestellt  ist.  Trotz  der  hierauf  verwendeten  Mftlie, 
welche  schon  L.  6.  Bobmsmahk,  im  Jahrb.  1876,  646,  herrorgebobeo  M 

«  F.  V.  Hatden,  Report  of  the  U.  St.  Geok)gical  flortej 
torlos,  Yol.  U.  1876.  p.  189. 
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üai  wir  oteh  MimaiKi'B  ÄDsserung  noch  weit  davoB  flotteil,  die  ein- 
Rloen  Arten  aof  Gnuid  ihrer  mikroskopischen  Straetnr  geoan  enterscheiden 
m  können.  In  Bewg  anf  die  Stellmig  der  Gattung  schliesst  sich  der  Yer^ 
fuser  an  Stoppaki  and  andere  «n,  welche  die  4filyoMie-8ch«ln»  taalog 
Auitifa,  mü  den  Cirripedien  TeiefaMn. 


KiisiT  H.  TRiQrAiR !  the  Ganoid  Fishes  of  the  Brit  i  sh  Car- 
boniferous  Formations.  Part  I.  Palaeoniscidae.  (Palacont.  Soc. 
h  1877.)  London,  1877.  4».  p.  1—60.  Fl.  1—7.  -  Nach  eingehenden 
ÜBtersüchnngen  über  die  anatomische  Structur  wird  die  systematische 
Stellong  der  Palaeomsciden  in  der  Ordnung  der  Ganoiden  in  folgender 
.  Wdtt  Mfge&ast: 

Ordnimg  taMM. 

Unterordnung:  L  CSroseopterygli. 
y,         n.  Aeipeneeioidel. 

l  Fim.  Adpeiueridae,  2.  Spatularidae,  3.  ChonärasUidae,  4.  ralaeoma- 
>  ctdoe,  5.  PUUysomidae, 

iÜBterardnnng  III.  Iiq^do0teld«L 
.  IV.  Amt^iidiit. 
Der  Verfasser  beschreibt  hierauf  nachstehende  Gattungen  und  Arten 
»ns  den  carbonischen  Schichten  Britanniens,  wobei  er  die  productive  Stein- 
kobleofonnation  mit  Upper-,  Middle  und  Lower  Goal  Measurus  (Gannister 
Bfds)  als  Obercarbon,  den  Millstonc  Grit,  die  Yoredale  Bocks  und 
^  Eohlenkalk  als  Untercarbon  zusammenfasst 

1.  Cosmoptijdnus  Traqüair,  1877.     Körper  spindelförmig,  ziemlich 
tief;  Schuppen  gross  und  schief  gestreift.    Flossen  gut  entwickelt,  ihre 
Strahlen  zahlreich,  gUnzeud  und  feingestreift,  Fulcra  sehr  fein.  Die 
Strahlen  der  Brustflossen  durchaus  gegliedert,  mit  Ausnahme  von  wenigen 
ersten  Strahlen  an  dem  Seitenrande  der  Flosse.  Bauchflossen  an  der 
I  Ba&is  ausgebreitet,  wie  bei  Cheirolepis.  Rückenflosse  dem  Räume  zwischen 
Bancbflossen  und  Afterflosse  gegenüber;  Schwanzflosse  kräftig  und  un- 
gleichiappig.  Suspensorium  sehr  schief  und  daher  die  Ausbuchtung  (gape) 
gross.    Operculum  schmal  und  zugespitzt,  ein  kleines  Suboperculum 
«irischen  ihm  und  dem  vorderen  Theil  des  oberen  Randes  des  Interoper- 
<«hiiB;  Kiemenstrahlen  zahlreich,  mit  einer  Mittelplatte  hinter  derKnochen- 
fcfc  nit  dem  Kiefer.  Die  Bezahnung  des  Kiefers  besteht  aus  einer  Reihe 
WB  spitzen,  kegelförmigen  Zähnen,  welche  von  mittlerer  Grösse  sind  und 
I   ttg  an  einander  stehen  und  nach  aussen  hin  Ton  einer  Reihe  kleiner 
Ötae  begleitet  werden. 

T^üs:  C.  striatus  Ao.  sp.  {Amblypterus  f^triatus  Ao.),  welcher  in 
VNKtehiknollen  der  bituminösen  Schiefer  von  Wardie  bei  Newhaven, 
V>      Edinburgh  sehr  h&ofig  vorkommt    Ramsat  Traquair  bezweifelt 
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das  von  Giebel  erwähnte  Auftreten  dieser  ontercarbonudieB  Art  ia  dm 

Steinkohlengruben  von  Wettin. 

2.  Elonichthys  Giebel,  1848.  Mit: 

E.  semistriatus  Triq.  sp.  noT.,  aus  der  St^inkohienfonutioa  tu 
Fenton,  North  Staffordshire  und  von  Northumberland; 

E.  caudcUis  Traq.  sp.  nov.,  von  Fenton,  N.  Staflordihire; 
E.  ohlongus  Traq.  sp.  nov.,  ebendaher; 

E.  striolarLs  Ao.  sp.  {Pälaeoniscus  striolaris  Ao.)  aus  dem  Burdie- 
house-Kalkstein  der  untcrcarboniscben  Gruppe  des  Östlichen  Schottlaoi 

Die  vorzOglich  ausgeführten  Abbildungen,  unter  welchen  auch  restto- 
rirte  Figuren  des  Pdlaeomscus -macropomus  Ao.  aus  dem  Kupferschiefer 
Ton  Ilmenau,  Atnblypterus  latus  Ao.  aus  der  unteren  Dyas  von  Leb&ch  etc^ 
bringen  die  complidrte  Osteologie  der  besprochenen  Fische  zum  klar« 
Verst&ndniss. 


0.  C.  Marsh:  Introdaction  and  Soccession  of  Vertebrtts 
,  Lif0  in  America.  (Amer.  Assoc.  atNashville,  Tenn.,  August  30,  1877.) 
8^.  67  I».  —  Bis  zur  Silurformation  hinauf  sind  in  Amerika  nock  Um 
Wirbelthiere  bekannt,  die  ältesten  Reite  T<m  Fischen  wnrte  ii 
SekobttiA-Groppe  des  unteren  Devon  aufgefunden.  Schon  nod  Mi 
imerikaiuBchen  Devon  einige  20  Gattungen  mit  40  Arten  foitfler  Filde 
beicbriäbeii  worden.  Es  sind  meist  Bewohner  dei  offenen  Meeres,  du 
vm  den  Flaoodermen,  wie  IHmMfa,  AspididUkffg  und  Diplognaämh 
den  gröiiten  paUUnoitchiB  Flidien,  behinicbt  worden  iit.  Mit  dm 
Sehlnii  der  DoTonielt  tmt  ehi  fiut  gärnikdies  BriaKhen  der  wnmm 
Qmppe  der  Placcdermen  ein,  wihrend  die  biiher  nntergnordnilen  Etawe- 
branchler  an  Zahl  und  Grtese  sunehmen  und  durch  Haie,  Becha  mi 
Chimiren  Tertreten  werden.  Yen  der  nieioaoiielien  Zeh  an  begiim  fii 
Fliehe  Amerika*!  sieh  denen  der  jetzigen  Gewiner  au  nihem;  die  tstüm 
Fliehe  feigen  lämmtlich  nahem  einen  modernen  Typus,  der  liek  na  ^ 
an  nar  wenig  geändert  hat 

Die  titelten  Spuren  von  Amphibien  ihid  Fihrteii  der  LabiiMle 
donten  In  rabeafbenlachen  Schiebten,  wihrend  aie  in  der  SteÜkoU» 
fonnation  hlnfig er  Torfcommen.    Wenige  am  triadlachen  SeUehlea  te> 
lehriebene  Reite  Yon  Amphibien,  DielyocepMnt ,  JHfpOor  nad 
steguB  gehören  an  derselben  Gruppe. 

Reptilien  erachienen  «lent  in  earbonliehea  Sddckten  nad  Mhi 
noch  nieht  In  der  amerikaniichen  Dyaa  oder  den  pemiaDhin  9d3A»m 
welche  ildi  in  Amerika  eng  an  carbonliehe  anadJieiien,  Wihtead  der 
.Ablagemng  der  triadiiehen  Sehieferthone  und  Sanditeine  waiea  echte 
Reptilien  aehr  häufig,  mibeiondeie  BMim.  Dineianrier  babin  ia  dff 
Zeit  der  TrUis  eine  enorme  Entwickelung  erlangt,  ebenaeweU  In  Fora 
all  in  GrOeie.  Seit  langer  Zeit  kennt  man  die  berflhmten,  eegiaaBM 
YegelAhrten  k  dem  Sanditeine  der  Triaa  dea  Oonaielieat-Tbales,  vn> 
doMB  F!Nf.  Hamh  die  Obenengnng  hat,  da«  die  lialei  düiiHiii  äA» 
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nkbt  auf  Tögel  mrftcItfflhrbT  liod,  Bondeni  fielmehr  tuf  die  Dino- 

noner. 

Ntch  den  knochigen  Überresten  aus  dieser  Gegend  waren  Amphi- 
iaarm  (Mtgadactylus)  im  Connecticut-Thale ,  Bathygnaihus ,  von  Prince 
1     Edwards  Island,  Belodon  und  Clepaysaurus  die  Hauptgattungen  triadischer 
ReptDien.  Nur  wenige  noch  unsicher  bestimmte  Reste  sind  bis  jetzt  in 
zweifellos  jurassischen  Schichten  Amerika's  nachgewiesen,  während  der 
Kreidezeit  hat  das  Reptilienleben  seine  grösste  Entwicklung  erreicht. 
In  den  tiefsten  cretacischen  Schichten  der  Rocky  Moantains  oder 
.     DokoU-Gruppe  traten  Chelonier,  Crocodilier  und  Dinosaurier,  besonders 
j     die  letzteren  sehr  häufig  auf;  in  höheren  cretacischen  Schichten  haben 
•     dnige  Chelonier  enorme  Grösse  erreicht,  Atlantodielys ,  mit  getrennten 
.    Bjppeo,  wie  bei  der  lebenden  Sphargk.    Einige  Gattungen  nähern  sich 
der  lebenden  CheJone,  andere  zeigen  den  Typus  von  Emys  und  Chelydra. 
Dtfegeo  erscheinen  in  den  westlichen  tertiären  Seebecken  zahlreiche  Land- 
^cJ^ldkröten  in  der  Form  der  Trionyx  und  verwandter  Gattungen.  Die 
för  die  amerikanische  Kreidefonnation  am  meisten  charakteristischen  Rep- 
Iflien  sind  die  Mosasaurier,  Mosasaunis,  Tylosaurns,  LeMosaurus  und 
1    Edestosaurus.     Auch  Crocodilier  sind  häufig , 'namentlich  HypomnruSy 
1    Diplo^aurus  faus  den  Wealden  der  Rocky  Mountains),  Bottomuru.s,  Jlolops 
\    od  Thcrracobaurus ,  von  denen  keine  Art  über  die  Kreidezeit  hinaus  zu 
g«bcB  scheint.   In  der  Tertiärzeit  werden  sie  durch  Crocodilier  vertreten, 
vo  dck  auch  die  ersten  Schlangen  einstellen ,  wie  die  riesige  Titanophis 
(Dmphü)  u.  a.    Am  interessantesten  sind  die  Pterosaurier  der  meso- 
nischen  Zeit,  Ton  denen  sich  viele  in  cretacischen  Schichten  finden,  wie 
Pkranodon  und  Nyctosaurus. 

Während  der  Kreideperiode  traten  auch  Vögel  hinzu,  deren  Existenz 
Ii  Amerika  erst  ans  jener  Zeit  mit  Sicherheit  erwiesen  ist ,  und  zwar  in 
merkwürdigen  Form  der  Odontornithen,  oder  bezahnten  Vögeln,  mit 
Gattungen  Hesperornis  und  Jchthyornis ,  wozu  sich  in  jüngeren  cre- 
Mchen  Schichten  noch  eine  Reihe  von  anderen  Gattungen  gesellt  luibeD. 
Dil  in  der  Terti&rformation  Amerika's  ziemlich  häufig  gefundenen  Yogel- 
itite  entsprechen  mehr  den  modernen  Typen.  Die  ausgestorbenen  Gattungen 
Mfieeoc&ne  UintomiSf  mit  den  Spechten  verwandt,  and  iUaforni», 
ifc  n  den  Sumpfvögeln  gehört  Unter  den  lebenden  Gtttiuigen  finden 
tir  AquUa,  Bubo,  MeUagris,  Orua,  OraetOuB,  Pufjfkim  waA  OakKmeUB, 
«ttnad  die  neiit  an  der  KerdostkUele  aeiir  Terbrailete  Aka  impmmU 
lA  tieigen  Jalum  aosgestofbn  igt. 

Ii  timlidier  Weite  daidiedifeitet  Prol  Miasi  eaeh  die  Oeeimutheit 
^  S&ogethiere,  in  ieren  Miele  naa  den  Yerfliieer  ae  Mentende  Be> 
wiffciiiiHm  verdaalrt,  Aber  weiche  wiederholt  beriehtet  worden  ist.  Wie 
f  h  Siropa  so  zeigen  sieh  Ton  ihnen  aneh  in  Amerika  die  eralen  Spuren 
hier  Trias,  vad  swar  das  nit  dem  aostralisdien  MyrneuHriuB  TSrwandte 
Jwotteriiiw,  In  jnrassisGhen  nnd  cretacischen  Schichten  sind  sie  noch 
Mt  erkanal,  dagegen  bieten  die  ilteslea  Tertilndiiditen  schon  eine 
**Mtenettietiwn>  dar,  deren  aHmihüche  FerlentwidKhing  eingehend 
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geschildert  wird.  Die  Einwanderung  des  Menschen  scheint  während  der 
Pliocänzeit  durch  die  Behringstrasse  erfolgt  zu  sein  und  es  weichen  die 
in  Amerika  bekannten  ältesten  menschlichen  Überreste  von  den  Knocbeu 
der  typischen  Indianer  nicht  wesentlich  ab,  wenn  sie  auch  in  einigpo 
kleineren  Details  auf  eine  noch  primitivere  Rasse  hinweisen ,  welche  mit 
den  höchsten  Affen  der  alten  Welt  iu  eine  nähere  Beziebiug  tritt|  lii 
mit  den  tertiären  oder  selbst  lebenden  Affen  Amerikas. 

Unter  den  neueren  Abhandlungen  des  Verfassers,  welche  diesen  Gegea- 
stand  behandeln,  notiren  wir: 

0.  C.  Marsh:  a  new  Order  of  extinct  Rcptilia  (Stegosaoria)  from  tke 
Jurassic  of  the  Rocky  Mountains.   (Amer.  Journ.  Vol.  XIV.  p.  513.) 

Notice  of  New  Dinosaurian  Reptiles  from  the  Jurassic  formation. 
(Ebenda,  p.  5U):  ApcUosaurtis,  Allosawu.'i  u.  NanosauruSf  gen.  et  sp.  bot. 

Notice  of  New  Dinosaurian  Reptiles.  (Amer.  Journ.  Vol.  XV.  p.  241): 
Moro8awru8,  Creosaurus  und  Laosaui-us,  gen.  et  sp.  nov. 


Ch.  A.  White:  Report  upon  the  Invertebrate  Fossils  CoV 
lectcd  in  Portious  of*Nevada,  Utah,  Colorado,  New  Mexico 
and  Arizona,  by  Parties  of  the  Expeditions  of  1873—1874. 
(Report  uj)on  Googr.  a.  Geol.  Explorations  and  Surveys  West  of  the 
100.  Meridian,  in  charge  of  First  Lieut.  G.  M.  Whbbler  under  the  Directki 
of  Brig.-Gen.  A.  A.  Humphreys,  Part  I.  Vol.  IV.  Paleontology.)  Washington, 
1875.  4^  219  p.  21  PI.— Jb.  1877,  G49.  —  Die  reiche  hochinteressante 
Fauna,  welche  von  White  beschrieben  wird,  ist  auf  folgende  geologiadM 
Epochen  vertheilt:  I 

I.  Das  Untersilar  mit  seinen  8  Hauptperioden,  der  PrimordiaLme 
(Aeadim  und  Potsdam),  Canadischen  Zone  (Calciferons,  Qaebec  aod 
Cbasy)  und  Trenton-Gruppe  (Trenton,  ?  ütica,  Cincinnati)  wurde  doi  i 
westUdMii  Uti^,  dem  sadOstlichen  Nevada  und  dem  westlichen  Ansoet 
entnommen, 

1.  Der  PrSmordialsone  gehtoen  8  Ftaeoiden  an:  CViumumIm* 
noTMOfii  Wb.  und  C.  rwUea  Wh.,  8  Brachiopoden,  Aerotnkt  f  mMim 
Wn.  und  TnmaHs  pammlms  Vfu^  1  Pteiopode,  Hyolishn  pnmordUB$  Bau, 
die  THlobiten,  Agtuuhu  intmttrichu  Wa.,  Otmocorjfphe  (Piychoptsrk) 
Xm§i  Ha.,  A$aphum  Whedtri  BIe.,  ObneOiw  QiSbvH  Mb.  und  0.  fi^ 
wdU  Hs.,  sowie  kleine  Fnssspnren,  die  Tielleichi  Ton  WUraern  bentiMi- 

8.  Arn  der  Canadischen  Zone  sind  besdirieben:  BtceptaaOülim^ 
i^SfOfi^fapfiM  XoriN^  Wi.,  LingtOa  mamikMilm  Wn.,  AaptHrda  pgii- 
dneula  Wn.,  Strophmma  fimimalü  Wn.,  OrthU  Ekdra  BOL,  Sdkiifhm 
ättejforieiu  Wn.,  Orihacera»  (Mm  Wo.,  Cifriocenu  sp.,  LeperOiHa  M 
Wi.  und  3  Trilobilen,  Megaku^  helmnurus  Wa.  und  JXeeftoetphthtf 

8.  DerTrenton-Ornppe  wurden  entnommen:  OraptolUhm(Mmfr'> 
ramulus  Wn.,  G.  {Dipiogr.)  hfftdfotmna  Wb^  DipL  prMa  fBu^G.  fi«*i- 
^»»»enmatut  ?  Hau^  MimHmaifiora  DaUi  Edw.  n.  R  i».,  FmmMi  ttdm 
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idit  Hau,  0.  tetttdmana7DAiM^  O.  jrfjeoteiki ? Hau,  0.  hifarata&cnt. 
lar.  ^fWB,  Ayrnftonelto  orpenemtiea  We.  und  als  leltene  Sehnecke 

H.  Obenflarisehft  Arten  fehlen  in  den  Sunalnngen  ginilich,  Fitf- 
MBie  devonisclier  Arten,  nnter  ftoen  wnhredieinUdi  tneh  Air^ 
fätatUtrii^  worden  swiBdien  San  Antonio  nnd  Siher  Park  in  Ne?ada 

UL  Dem  Carbon  nnd  meist  denen  mittleren  Periodo  gehArt  nahetn 
üt  Hüfte  der  beschriebenen  Arten  an;  danmter  befinden  lieh  aneh  meh- 
len  ftr  die nibearbonlaohe  FM>de  eharakteristiidie  Arten;  dagegen  itt 
nd  Wam'i  AnslGht  die  Vertretong  der  Djaa  (oder  Permian)  noch 

mifelhaft. 

I.  Zar  snbearbonischen  Grappe  rechnet  der  Verfasser  die  Fund- 
orte TOD  Moontain  Spriag,  Old  Monnon  road  in  Nevada,  Ewell's  Spring 
■  Arisona  und  eine  Stelle  nnter  Ophir  City  in  Utah.  Er  beschreibt 
Inas:  FavotUes  dwergma  Wa.,  S^rmgopora  Harveyi  ?  Wb.,  Granat o- 
trinus  JoUMattUB  Wh.,  Pl<Uycrinu8  sp.  und  Äctinocrinus  vutticut  Wn^ 
Produdus  parws  Mk.  A  Worta,  Stropitomena  rhomboidtiUß  WuLOBm 
1767,  Spirifer  centronatus  WinchelIi  8p.  striatus  Mart.  sp.,  5p.  extemtatus 
Hall,  Sp.  peculiaris  Shcm.,  Spirigera  monticola  Wa.,  8p.  olmaxima  Mo 
Cbux.  Terebrotula  Burümgiotimm  Wa^  CMoeoitlNifli  sp.  nnd  SuomphahtB 
huem  Wh. 

2.  Der  Carbongruppe  im  engeren  Sinne  werden  in  diesem  Berichte 
62  Arten  angewiesen,  unter  denen  1  Rhizopode,  Fusulina  cylindrica  Fiscb., 
6  Actinozoen  Ch<ieUU$  wnül^poraceus  Troost  sp^  Ehombipora  kpidoden' 
iroides  Mk.,  Syringopora  sp.,  Zaphrentis  excentriea  Ms.,  Lophophyllum 
prciiferum  Mc  Cusv.  sp.  und  Lithostrotim  Whitneyi  Mk.  ;  2  Echinodermen, 
Archaeocidaris  omatus  Newb.  und  Ä.  trudifer  Wa.;  S  Polyzoen,  Glauco- 
nrme  nereidis  Wh.,  Synodadia  kiteriälU  SWAIX.  nnd  Folypora  stragula 
We.;  29  Brachiopoden ,  10  Monemjarier»  2  Dimyarier,  6  Gasteropoden 
md  3  Cephalopoden  sind. 

Da  man  in  den  carbonischen  Ablagerungen  der  Rocky  Mountains 
tiberhaapt  die  aus  limnischen  Bildungen  hervorgegangenen  Steinkohlen 
Kibet  fast  gänzlich  vermisst,  so  darf  es  nicht  befremden,  dass  sich  in  den 
liier  beschriebenen  Sammlangen  auch  nur  2  Exemplare  von  Steinkohlen- 
pflanzen, 1  Sigillaria  und  1  Neuropteris  vorfanden,  welche  von  White 
Pine,  Nev.  und  von  Cedar  Creek,  Maricopa  Cy.,  Ariz.  stammen.  Ohne 
»üf  alle  in  dem  Berichte  behandelte  und  sorgfältig  abgebildete  Arten  des 
Kohlenkalkes  hier  eingehen  zu  können,  heben  wir  namentlich  diejenigen 
l^raas,  bei  denen  White  auf  die  Arbeit  von  H.  B.  Geinitz,  Carbonformation 
tind  Dyas  in  Nebraska,  Dresden  1866,  Bezug  genommen  hat,  theils  um 
Irrtb&mer  zu  berichtigen,  theils  um  von  Neuem  die  nahen  Beziehungen 
■it  Arten  des  Zechsteins  hervorzuheben. 

Zu  Lohophyllum  proliferum  Mc  Ch.  sp.  var.  sauridens^  p.  101,  werden 
^!lM<UBoiiiaq^  Qaou  Nebr.  p.  66. 66,  Tt  6^  i.  8. 5  geaogen;  mit  SymcMia 
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hiserialis  Swill.,  p.  107,  wird  8.  virgulacea  Geii».  Nebr.  p.  70,  Tf.  5,  Fig.  U 
vereint;  auch  Pohjpora  strangula  Wh.,  p.  108,  soll  von  P.  biarmica  Kkts., 
Gein.  Nebr.,  p.  68,  verschieden  sein.   Unter  den  rroductus- Arien  werden 
bei  P.  Prattenianus  Norw.,  p.  113,  P.  Fleminigi  and  P.  üTownuiiinuf. 
Gbin.  Nebr.  p.  52.  53,  als  Sjnonymnen  aufgeführt,  mit  P.  Nehmscenun  Ow^ 
p.  116,  wird  Strophalosia  horrescens  Gein.  Nebr.  p  49  vereint,  auf  P.  longi- 
spinus   Sow.   werden  P.  Orbignyanus  und  P.  horridus    Geis.  Nebr. 
p.  66  und  55  zurückgeführt,   Chonetts  granuUfera  Ow.,  p.  122,  soll 
der  ältere  Name  für  Ch.  mucrmiata  Meek,  Gein.  Nebr.  p.  58,  sein.  Hemh 
pronites  crenistria  Wh.  =  Orthis  crenisiria  Geik^  Meekela  striaio^ostaU 
Cox  sp.  =  Orthis  striatO'COdata  Gein.  Nebr.  p.  48.    Mit  Bhynchondk 
Uta  Marc.  sp.  vereint  White  auch  Eh.  globulina  Gein.  Nebr.  p.  88;  der 
Spiriferina  Kentucktnsü  Shüm.  soll  Sp.  lamimmB  Gsnr.  Kehr.  p.  45 
gehören.   Sp.  octoplicata  White,  p.  189,  gleicht  weit  dier  dem  Spirifer 
cristatiis  Scbl.  des  Zechsteins  als  dem  Sp.  octopUeaim  Sow.  des  Kotki 
kalkes,  welchem  letsteren  sich  vielmehr  Sp.  KetUuekmna  aibert 

Aviculopeetm  oeddmidlk  BmoL  §611  Fteim  Mi$$mrim$k  OmuKekr. 
p.  86  «afiBiluMD;  Mwote  Whedtri  Swall  entaprichft  tat  Mu.  il- 
scMfiit  Chmr.  Kcibr.  p.  90^  TOD  weMier  Art  man  ihn  IlBgliG^ 

8.  Der  Yerfiuner  bemerkt  p.  17,  dm  er  in  diesen  Snipmltingen  anr 
1  Art,  und  swar  BäkeneBia  parva  Mbik  HATmM,  p.  153,  in  eiM 
porOsen  Dolomite  bei  Jacob*s  Pool,  Ariiona  an  der  oberen  Oren» 
earbonischen  Schichten  aollKefnnden  liabe,  weldie  die  permische  Fs^ 
mation  (oder  Dyas)  vertreten  Ittone  und  dass  aoch  Eiemplare  ans  est' 
sprechenden  Schichten  von  Bear  Spring,  Camp  WIngate,  N.  Mol,  diese 
Art  enthalten.  Sie  wurde  auch  von  Gitnn,  Nebr.  p.  82,  aoi  den  Zsd- 
steinschichten  von  Kansas  beschrieben.  Von  jener  Lokalitit  bei  Bssr 
Spring,  Champ  WIngate,  N.  Meac  stammt  aber  anch  jener  als  Misodsi 
TTheefori  Swall.  besdchnete  cbaemrus,  demnach  eine  sweite,  gevieh- 
tigere  Art  fOr  djradisehes  Alter,  wihrend  viele  andere  von  Wim  bs> 
schrlebene  Arten  wenigstens  sicher  identisch  sind  mit  den  ans  den  dberstaa 
Schichten  von  Nebraska  City  beschriebenen  Formen  und  von  neuem  die 
daraus  gesogenen  Schlflsse  von  einem  allmihlichen  Uebergang  der  csrto- 
nischen  snr  dyadischen  Fanna  rechtfertigen  können. 

lY.  Ton  jurassischen  Arten,  welche  an  weit  von  einander  gelegenea 
Stellen  in  Nevada  und  Utah  gesammelt  worden  sind,  haben  wir  nur  weaige 
Arten  an  notiren:  PentneriMis  aslsKsons  M.  H.,  Osfrea  str^^Owais  Wa, 
CamptoneeUs  i^gius  Wn.,  a  belKsfrMifiislI.  A  VL,  Jmeermmu  omuMm 
Wh.,  Myophoria  amhilineata  Wb.  und  NerUima  phaseokarU  Wa. 

V.  Beicbere  Ausbeute  hat  die  Kreideformation  gegelaen,  deres 
Beste  an  versehiedenen  Stellen  von  N.  Mexico,  Utah  und  Colorado  ge- 
sammelt worden  sind.  Wir  begegnen  einer  lAngula  subirfMteln  Hau.  A 
Meck,  der  Oatrea  wriex  Comb.,  Gr^ffhea  PUckeri  Man.,  StOffyra  ponde- 
rosa  Köm.,  E.  laeviusctOa  Röm.,  JE;.  eoslota  Bat.,  dem  Ocmpimmctu  phUsta 
Wh.,  der  Lima  Wacoensis  Röm.,  den  verschiedenen  Inoceramcn,  I.  lahiotm 
Sohl.  1813  (=  probUmaHem  Sem..  1820),  X.  fragiUt,  fimceUkit,  dtßnm, 
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Bsurabini  nnd  dimidiu^ ,  wie  man  verschiedene  Spielarten  von  anderen 
weitTerbreiteteo  Formen  geo&nnt  hat,  einer  Pinna  petrina  Wh.,  die  von 
P.  CoUai  Geut.  kaum  verschieden  ist,  der  Idonearca  depressa  Wh.,  Lucina 
nthundata  Hall  &  Mk.,  VenieUa  gmiophora  Mk.,  Ma€tra  ?  incompta  Wh., 
Ltiopk<tha  Meeki  Wh.,  L.  undata  Mk.  a.  H.,  Corbula  nematophora  Mk., 
nehrere  Gasteropoden  und  Cephalopoden,  unter  letzteren:  BacuHtes  ovatus 
Sit.,  Seafihites  Warreni  Mk.  &  II.,  Jmwonto  TA)evianu8  Wh.,  A.placenia 
DiiiT  var.  intercalaris  Mk.  &  H.,  .4.  (Buchiceras)  Swallovi  Shüm.  und 
iitltcoc^r«  Pariense  Wh.,  sowie  einer  Serpula  intrica  Wh. 

VI.  Mit  einer  geringen  Zahl  tertiärer  Conchylien  aus  den  Gattungen 
Twö,  Cyrtna,  Sphaerium^  Planorbis,  Physa,  Helix,  Gofiiobasis^  Viviparua 
Bnd  einer  zu  Cypris  gehörenden  Crustacee  aus  verschiedenen  Gegenden 
von  Utah  findet  die  gediegene  mit  prächtigen  Abbildungen  geschmQckte 
Monographie  von  C.  A.  White  ihren  Abschlusa. 

MiBoelleni 

Prof.  Dr.  Oe»:  die  Scliwarierde  und  ihre  Bedentuag  fflr 
iieCnUiir.  (Die  Natur,  1877.  No.  8.)  —  Sehwarserde  oder  Teeher- 
■M  «ifd  ale  ein  bomoser  Lehm-  bis  Thonbodes  beseichnet,  welcher 
W  Q^l  n  Hichtigkeit  meist  anter  10  Proc.  organische  Beimengongen 
(Hnnes)  eatbüt  Der  Veriksser  weist  aaeh,  dass  dieser  fmchtbare  fioden 
sieht  rar  ia  Bossiaad  mkommt,  sondern  anch  in  Terschiedenen  Gegenden 
DeotMUsadSi  wie  im  Ifagdebnrgiseheny  in  d«  Proviai  Sachsen,  in  Sohle- 
lies  0. 1.  w.  Leider  ist  ihr  Auftreten  bei  uns  im  Gänsen  und  Grossen 
eio  mehr  loltales,  wlhrend  das  enroplisdie  Rossland  davon  ehie  FlAcbOi 
dreimal  so  gross  als  gans  Deutschland,  besitst,  vom  sfldlichen  Ural  und 
der  Wolga  bis  zu  den  Grenaen  von  Galisien  und  der  Moldau,  vom  schwaraen 
^  asowschen  Meer  bis  in  die  Gegend  von  Kiew  und  Tula.  Auch  öster- 
r^h  ist  in  Galizien  und  Ungarn  relativ  durch  das  Auftreten  dieses  Bodens 
^^Qstigt.  Die  schwarze  Erde  Deutschlands  ist  seit  längerer  Zeit  bereits 
durch  eine  hohe  landwirthscfaaftliche  Cultur  ausgezeichnet,  während  die 
nusiKhe  Schwarzerde  grossentheila  noch  wenig  cuUivhrt  ist,  im  Westen 
^Utrdiiigs  weit  mehr  ala  im  Osten. 

la  swd  verwandten  Abhandlungen:  die  naturwissenschaftlichen 
Ornidlagen  der  Bodenkunde  (Versucha^tMmen,  XX.  1877)  und: 
Iis  aatftrlichen  Grandlagen  der  landwirthschaftlichea  Cnl- 
tsr  (Aaleit  au  wissenadiaftt.  Beob.  auf  Belsen,  p.  684)  spriebt  sidi  der- 
Rlbe  VerfMser  in  einer  gana  ihnlichen  Weise  aus,  wie  Jb.  187S,  651 
•Bd  fUirt  Beispiele  von  BodeaproAIen  versddedener  Gegenden  an,  a.  B. 

Stassffurt,  Frov.  Sachsen: 

80  cm  Sehwanerde^  husMoer  Lehaiboden  (gepflflgt  86  em). 
100  cm  müder,  lOesartIger  DiluviahBergel. 
-   llittelkOnilger  DOuvialsand,  in  die  Tiefe  fertsetaend. 

Schon  frflher  hatte  er  sich  aber  „Untersuchung  und  karto- 
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f  rapbiselie  Anfnabme  des  Bodens  nad  UntergrsndM  gromr 
StAdte**  in  den  Verhandlnngen  der  Dentechen  Geaelliebaft  llr  M»U 
liehe  Gesuodlieitqiflege^  14  Siti.  im  17.  Jnli  1678,  verbreitat  (EmdimPi 
Yierteyalinsdirift  für  gerichtL  Mediob,  N.  F.  Bd.  XX.  Heft  S);  «Her 
finden  wir  inatractiTe  Berichte  von  üun:  Uber  die  Bodenarten,  Bodti* 
karten  nnd  beaiebentlicb  geologiieben  Karten  aaf  derWtll* 
aneitellnng  sn  Wien  (Undwirthich.  Centraiblatt,  Jahrg.  XXII,  Bf4 
nnd:  Aber  landwirtbsebaftliehe  Beaiehnngen  der  geogrir 
phigchen  Ansstellnng  in  Parii  Tom  16.  Jnli  bie  15.  Angort 
(laadw.  Zeittt^  1876,  No.  6).  In  aw«i  anderen  leilguwlniin  ittui* 
Innfea  des  Frafonor  A.  Own;  Aber  einige  Aufgaben  der  wiiict* 
■ehaftlieben  Meereskunde  nnd:  Aber  einige  Anfgabea  b^ 
treffend  die  Kartographie  des  Meeresbodens  nnd  die  Be-  | 
nntsnng  der  Seekarten,  1875,  wird  indiesondere  eine  ntioDeDe 
AnÜMmmlnng  nnd  Untersuchung  Ton  Meeresgrundproben  enpColiki  iii 
sogleich  beaotragt,  dass  die  Meeresgrundprobe,  tnalogwie  anftkooiH 
mischen  Lehranstalten  die  Bodenkunde,  in  eingehender,  rergleiclMBte 
Behandlung  an  ebem  Gegenstände  des  Unterrichts  anf  den  lIafjgitiBS»>  ' 
schalen  gemaeht  werdea  mOge.  ' 


i 

Angelo  Seccbi,  der  berühmte  Astronom  und  Dircctor  des  ObserTatoriant 
nn  dem  CoUegio  Romano  in  Rom  ist  am  2G.  Februar  verscbiedeo. 

Professor  Charles  Fredkrick  Hartt,  Verfasser  der  ^GeologTiod  ' 
Physical  Geograph  y  of  Brazil,  Boston,  1870",  geb.  zu  St.  Job o, 
N.  B. ,  etwa  im  Jahre  1838 ,  ist  Mitte  März  d.  J.  in  Rio  Janeiro  dem 
gelben  Fieber  erlegen.  (The  American  Journ.  Vol.  XY,  Kro.  88,  April, 
1878^  p.  324.)  ' 

Versammlungen. 
Die  British  Association  for  the  Advancement  of  Sciesce 
wird  ihre  48.  Jahresversammlung  am  14.  August  1878  und  an  den  folgen- 
den Tagen  unter  dem  Pr&sidium  von  William  Spoltuwoodi  in  Babüs 
abhalten. 

Die  ausserordentliche  Versammlung  der  Soci^td  g^ologiqnedf 
France  wird  in  diesem  Jahre  in  Paris  gleichzeitig  mit  dem  Zusammei- 
treten  des  internationalen  geologischen  Congrcss  at^eliAltti 
werden,  dessen  Eröffnung  auf  den  29.  August  festgesetzt  ist 

B*rlelitlanaa* 

Im  aweiten  Heft. 
8.  141  Z.  11    n.  ist  das  Wort  einer  an  streichen. 

im  dritten  Heft. 
8.  805  Z.  9    u.  liess  pyrogenea  anstatt  pyiwenea. 
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^    BeitrSge  zur  Geognosie  der  Schweizer-Alpen. 

IToa 
A.  Baltier  in  Zfiridu 
(FortteUaog.) 
(KU  SUM  Y.  VL) 
5.  Über  die  Präge,  ob  der  Granit -Gneiss  der  nordlichen 
Afnzregion  der  Finsteraarhorn  -  Centralmasse  eruptiv  sei 
oder  nicht,  und  über  damit  BUBammenhftngende 
Froblemo. 


Im  Anten  Heft  dieees  Jahies  liabe  ich  die  TOBehiedeneii 
MMioaiigen  beflproeheD,  welche  die  OrftDzregion  der  krjstal- 
i  fiMen  Oeeteine  mid  der  Sedmieiite  am  Nordrand  des  Finster- 

urbonunassivs  charakterisiren.  Es  bleibt  mir  nun  zu  untersuchen 
;  ibrig,  wie  sich  die  angegebenen  Thatsachen  zu  den  verschiedenen 
Theorien,  die  über  Alter  und  Entstehung  des  besprochenen  Gneisses, 
über  die  Ffteheretmktar  der  GeDtralmasseD,  ihre  Scfaichtaiig  oder 
Weftrong,  und  über  die  enormaleii  Dberlagenmgender  SedimeBte 
Ml  Gneiss  geäussert  worden  sind,  verhalten. 

Pächerstruktur.  —  Sie  gehört  zu  den  am  längsten  be- 
bnnten  Eigenthümlichkeiten  der  centralen  Massive.  Schon 
Sadssuu  beobachtete  sie  bei  Ghamoimix;  1806  wurde  sie  von 
QoonvAT  anf  einem  DarchecfaniU  Ton  der  Aignille  du  midi 
nm  Jura  angegeben.  Das  Meiste  fiber  die  Fftcberstraktor  Ter- 
I  fakt  man  Studer,  der  viele  Profile  derselben  in  der  Geologie 
'  ^er  Schweiz  veröffentlichte.  In  völliger  Reinheit  ist  diese  Struktur 
wohl  selten  entwickelt.  Zuweilen  wird  sie  vertreten  durch  eine 
^  oder  weniger  steile  Stellung  der  Schichten  bei  manchfiMshen 
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Schwankungen  um  die  Yerticale  (unregelmässige  Systeme  Ton 
Anti-  und  Synklinalen).  In  vielen  Durchschnitten  tritt  das  eigent- 
lich Fächertormige  besonders  an  den  beiderseitigen  Flanken  her- 
vor, während  im  Centrum  das  erwähnte  Schwanken  um  die  Ver- 
tikale atattfindet.  Zuweilen  lat  der  Fächer  im8yiiiiiirtriBeh(Qra^ 
profil)  oder  es  scheinen  mehrere  Fächer  sosammengepreest  n 
sein.  Auch  geht  diese  Lagerungsform  im  Streichen  ein-  nud 
desselben  Massives  häufig  in  die  antiklinale  oder  andere  Lage- 
rungen über.  Wegen  dieser  Unregelmässigkeiten  ist  die  Bedeu- 
tung der  Fächerstruktur  auch  schon  geleugnet  worden  (von  Ffiir* 
neuerlichst  fär  den  Monthlanc).  Dies  ^scheint  indesm  mekl 
luhvilend,  wenn  man  den  Begriff  rein  geotektonisch  nunml  «nd 
auf  solche  Centralmassen  und  Theile  derselben  beschränkt,  wo  die 
Erscheinung  thatsächlich  vorhanden  ist  und  ein  besseres  Wwi 
für  dieselbe  sich  schwerlich  finden  liesse. 

Charakteristisch  für  die  Fädier  ist  noch  die  Einfikmigkat 
des  Fallens  fiber  weite  Strecken,  Unusr  die  Abnahme  m  der  IM* 
gung  der  Schichten  nach  obMi'  (besonders  den  Randzonen  eigeD- 
thümlich,  Taf.  V.  Fig.  4).    In  Folge  der  Fächerstellung  sollt« 
man  daselbst  ein  Klaffen  der  Schichten  erwarten.  Eine  solche  Er-  ; 
scheinung  oder  auch  Verschluss  der  Spalten  durch  sekiindire  ; 
Produkte  kommt  aber  selten  vor.   Es  scheint  sich  die  Diffentf 
durch  Verdickung  der  Schichten  nach  oben  resp.  Anskeihng 
unten  auszugleichen,  wofür  die  natürlichste  Erklärung  grössirt 
Zusammenpressung  in  der  Tiefe  bei  stärkerem  »Seitendrock  ist 

Entstehung  der  Fftcherstrnktur.  Znsammenkisg 

dieser  Frage  mit  anderen  Problemen.  —  Die  Frage  nadi 

der  Entstehung  dieser  Struktur  ist  deswegen  eine  schwierige,  weil 
sie  eine  Reihe  anderer  zum  Theil  allgemeiner  Probleme  in  sich 
schliesst.  Man  muss  sich  vor  Allem  darüber  schlussig  macben, 
ob  es  wirkliche  Schichten  seieU|  die  den  Fächer  lusammeosetzeo 
oder  ob  bloss  eme  durch  Dmck-Schieferung  entstandene  Stroktiff 
vorliege.  Andere  Fragen  hängen  damit  zusammen,  wie  i.  R 
welches  Alter  dem  Gneiss  zukomme,  ob  er  seine  Bewegungen  ud 
festen  oder  teigartigen  .  Zustand  gemacht  habe.   Zorn  Theil  sind 


*  Zeitschr.  d.  d.  g.  1870,  1.  Heft. 
>  DiOM  Zettsdifift  1878,  p.  82  n.  84. 
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öw  FMbknie,  weH  tief  liegend,  einer  exakten  BeliandlnDg 

weniger  zugänglich»  weswegen  dieselben  denn  auch,  je  nach  dem 
Staudpankt  des  Beurtheilers,  sehr  verschieden  beantwortet  wurden, 
hn  Folgenden  soll  nur  die  EntwickluDg  skizzirt  werden, 

Fragen  spenell  in  der  Schwoz  genommen  haben. 
Besonders  zwei  Qeologen  haben  daselbet  ihre  Lösung  veraneht, 
ihBÜch  Stüder  uDd  Lory. 

Studeb's  Ansichten  über  die  Massive.  —  Stüder^  war 
BTsprüDglich  geneigt,  Gneiss  und  Gneissgranit  der  Fächer  als 
MiOuttsefa  umgewandelte  Schichtgesteine  an  betraehten,  kam 
ihv  sehen  ror  mehr  als  30  Jähren  Ton  dieser  Ansicht  znrfick, 
■MUem  er  die  LagenrngsTerhSltnisse  des  Gneisses  im  Gontakt 
den  Sedimenten  an  mehreren  Hauptpunkten  der  Finsteraar- 
honmasse  eingehender  beobachtet  hatte.   Auf  diese  Lagerungs- 
Tedültiugge,  sowie  auf  das  Fehlen  sichtbarer  Falten  und  Gewölbe, 
ff  Terrogsweise  sdne  Theorie. 
I   IhA  ihm  smd  die  den  Fmsteraarhomfteher  bildenden  Gneisse 
Oneissgranite  als  eruptives  Magma  aus  einer  oder  mehreren 
Griten  der  Erdrinde  hervorgetreten.    Da  die  Contakterschei- 
Q^gen  zu  gering  für  ein  dünnflüssiges,  hochgradig  erhitztes 
sind,  so  nimmt  er  dasselbe  als  teigartig  plastisch  und 
pfaipentinr  als  eine  nicht  hohe  an.  Der  Zeitpunkt  der  Eeil- 
pldang  nnd  Überlagerung  des  Kalkes  durch  Oneiss  wird,  da  diese 
^fccheinongen  die  Kreide  nicht  betroffen  zu  haben  scheinen,  zwischen 
Vera  und  Kreide  verlegt ,  also  vor  die  grosse  Haupthebung  der 
'^^peD^  Der  Contaktgneiss  ist  deomach  jünger,  wie  die  Sedi- 

Ei  in  welche  er  eindringt  Diese  wurden  durch  jenen  an 
Mten  der  Spalte  aurOckgeschoben,  in  der  groesartigsten 
.  — .  gefidtet  und  stellenwdse  sogar  förmlich  eingewickelt,  wo- 
preh  die  oben  und  unten  im  Gneiss  eingeschlossenen  Kalkkeile 
itttstanden.  Dieses  granitische,  weiche  Magma  erhielt  bei  der 
^stanroog  eine  Tafelstruktur  nach  Analogie  der  Basalte  und 
hrp^,  wihrend  die  durch  den  Parallelismua  der  Glimmer- 
itkhen  bedingte  Schiefenmg  (nach  Shabpe)  als  eine  Folge  des 
aofeufassen  ist 


I' 


*Baa  MC  gjUL  de  F^.  184^47.  Geologie  d-Sehweii,  L  106, 188  tt. 
^1.  Zidhr.  d.  d.  f.  6. 1872,  p.  651. 

«Bbil,  p.  aia. 
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IfOBl*8  Erklärung  der  Fächerstruktur.  -  Eine  gaoi 
andere  Yorstellaiig  hat  eich  Lobt>  von  der  Eoteyunig  tar 
Strokinr,  die  er  in  der  Dauphin^  eingebend  sMIrte,  gebOdet 

Er  betrachtet  zwar  ebenfalls  den  Gneissgranit  als  ein  pyrogemi 
Gestein,  aber  als  ein  ursprünglich  stratificirtes  nach  Art  maaciier 
Trappe  und  Porphyre.  Beweisend  für  das  höhere  Alter  und  die 
Ursprünglichkeit  der  Schichtung  des  Gneissee  sind  Einschlone 
desselben  im  Kohlenoonglomerat  in  der  Trias-  nnd  Junfinnitioo. 
Solche  sind  auch  von  der  Montblancgruppe  bekannt  (In 
Finsteraarhorngruppe  fand  ich  Einschlüsse  von  Glimmer8chieftr 
in  einem  schwarzen  an  der  Basis  des  Yerrucano  liegenden  Sclue£^ 
am  Grassenpass.) 

Der  Gneiss  lag  nrsprflnglich  boriaontaL  Seine  flebong  er- 
folgte in  der  ersten  alpmen  Zone  der  Danphin^  (wekte^ 
Ton  mir  früher •  cbarakterisirte  Grftnzregion  entspricht),  na- 
schen der  Ablagerung  des  Anthrazitsandsteins  und  der  Trias; 
denn  ersterer  liegt  nahezu  parallel  mit  dem  Gneiss,  letztere  dL<- 
kordant  Bei  dieser  Hebung  wurde  der  noch  flexible  Gnana 
Gewölben  gefaltet  nach  Art  eines  aedimentftien  Sehiehteo^yilaiL 
In  Folge  der  starken  Biegung  brachen  dieeelben  aof,  die  8MI 
wurden  durch  Denudation  tief  abgetragen ,  so  dass  nur  nocfc  Ä 
Flügel  übrig  blieben.  Aus  letzteren  wurden  später  die  Fäcber. 
Zunächst  setzten  sich  aber  auf  ihnen  die  Trias-  und  JurafonnauoD 
ab,  erstere  dünn  nnd  diskontinnirlich,  letztere  in  grüsserar  Mä^- 
tigkeit  nnd  weiterem  Um&ng.  Diese  Sedimente  bigertaa  nck 
annähernd  horizontal  anf  den  Schiehtenk((pfen  des  OnoM  ih 
So  erklärt  sich  die  bekannte,  von  Dolomieü  und  Necker  wati^ 
Ferne  beobachtete,  von  Favre  näher  untersuchte  und  abgebildete 
horizontale  Decke  von  Trias  und  Jura  auf  steil  gestellten  Gi^ 
schichten  am  Gipfel  der  Aignilles  ronges'  (2944  m). 

Schon  DoLomsiT  nahm  an,  dass  in  den  Alpen  die  Ligff  ^ 
Urgebirgs  ihre  gegenwartige  Stellung  gehabt  hätten,  ab 
deckung  mit  einem  Sedimentmantel  erfolgte,  der  dann  spitar 
wieder  zerrissen  mid  zerstört  wurde. 

•  Bescr.  gtel.  da  DtnpUn^,  1800  vnd  Kotes  sv  qndfaif  * 
la  itmetiire  des  ebiines  eentnles  des  A^es  im  Avehl  le.  jikjt.  ^ 
1874,  Tome  49,  p.  80. 

•  Dieses  Jahrb.  1878. 

'  Zdtsehr.  d.  deutsch,  geol.  Ges.  1872,  Tsl  XZI,  9. 
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Später  erfolgten  nun  nach  Lory  neue  grossartige  Hebungen 
ni  in  ibram  fiegleit  bildete  sieb  hauptsAcblicb  die  eigeathäm* 
Sd»  InsbieiiDDg  der  Sebicbten,  die  sogenaniite  Fttebentraktnr 
OB.  Loht  erUftrt  sie,  indem  er  aimimmt,  dass  in  den  nnteien 

Theilen  der  Falten,  an  der  Basis  derselben,  der  Seitendruck  stärker 
war  als  oben.  Jene  wurden  daher  unten  viel  stärker  zusammen- 
gepresst  als  weiter  oben  an  den  frei  hervorragenden  Theilen.  In 
Folge  davon  bogen  sieb  bier  die  Sebicbten  «garbenfönnig*^  ans- 
«mder. 

Damit  schwindet  freilich  der  Nimbus  der  Fächerstrnktnr  als 
einer  besonderen  mit  der  Eruptivität  zusammenhängenden  Lage- 
niQgsform  der  krystallinischen  Gesteine ;  denn  sie  ist  hiemach  nichts 
tböiietwaseigentbfimlicberFaU  vonGewölbbildangmitLnOsätteln. 

genumte  HanptbdHmg  der  Alpen  war  aber  nacb  Lobt  mit  groes- 
irijgnDisIokatioiienTerimnden.  DanimliebderGneiss  seine Mbere 
Bfe^rakeit  volUrommen  verloren  hatte,  so  konnte  er  sich  den  neuen 
Druckverhältnissen  nun  nicht  mehr  wie  früher  durch  Biegung  accomo- 
^n,  sondern  nur  durch  Spaltenbildung  und  Verschiebungen  IftQgs 
^  Spalten.  Ffir  Lort*8  Ansiebten  ist  fiberbaupt  die  grosse 
Uls  cbarakteristisdi«  welche  er  den  Faillen  rar  ErUftmng  com- 
ifiorterer  Lagerungsverhältnisse  zaweist.  Mit  ihnen  will  er 
Mch  Mulden,  wie  die  von  Chamounix,  sodann  namentlich  die 
Obersi'biebungen  im  Berner  Oberland  erklären,  woraof  ich  später 
nrückkoramen  werde. 

Während  also  der  starre  Gneiss  Ton  Faillen  durchsetzt  und 
ivnehoben  wurde,  Torhielt  es  sich  anders  mit  den  ihm  auf- 
gelagerten Sedimenten.  Diese,  noch  nicht  erhärtet,  accomodirten 
sich  vollständig  ihrer  krystallinischen  Unterlage  durch  Biegung; 
^ie  liegen  in  den  wunderbarsten  Krümmungen  diskordant  dem 
^stalliniscben  Gebirg  waL 

So  Lost.  Ein  Hanpteinwand  gogen  diese  Aui&ssung  der 
Mer  liegt  in  der  mangelnden  Übereinstimmung  der  Fltkgel 
petrographischer  Beziehung  (Gotthard,  Tessiner  Alpen),  so 
das  Hineinconstruiren  von  Falten,  wie  es  bisher  versucht 
^de,  oder  gar  die  Berechnung  der  Breite  des  auseinander- 
googenen  Fächers  willkürlich  erscheint 

£b  ist  ahiuwarten  ob,  wenn  unsere  IfassiTe  genauer  bekannt 
od  ttuneatlich  miteinander  verglichen  sein  werden,  sich 
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Zusammenhänge  herausstelleOf  wie  die  Faltentheorie  sie  verlangt 
Denn  es  scheint  nicht  erwiesen,  dass  alle  Massive  geognostisch 
abgeschlossene  Gruppen  bilden. 

Fayrb*8  Ansichten.  —  ÄhnUdie  Anschaaungen  wie  Losi 
hat  Fatrb*  ffir  die  Montblanegruppe  and  ihre  ümgebmigia  cai- 
wickelt.  Für  ihn  sind  Proiogyngneiss  und  Protogyngranft  te 
Montblanc  ursprünglich  krystallinisch  abgeschiedene,  echte  Sedi- 
mente, die  sich  unter  Druck  und  bei  höherer  Temperatur  successive 
aus  dem  Material  der  primitiven  Lavakruste  der  Erde  gebildet 
haben.  In  Folge  davon  mnsste  ihm  die  LoRT*8che  firkUbmog  der 
Fächer  als  OewOlbreste  sehr  willkommen  sdn,  weil  sie  dvch  m 
einheitliehes  Prindi»  die  Stmktar  der  krystallinischen  (kMm 
mit  der  Lagerung  der  echten  Sedimente  verknöpft.  Auch  für  ihn 
sind  daher  die  Fächer  Faltensysteme,  ganz  in  dem  Sinne,  wie  um 
diesen  Ausdruck  für  echte  Sedimente  verwendet.  Beide  Gesteins- 
arten  sind  durch  dieselben  Erftfte  gefidtet  worden,  sie  TerinUaD 
sich,  wieSuEss*  sich  treiend  ausdrfickte,  passiv  diesen Kiiftn 
gegenüber  und  nicht  ein  eruptiver  aktiver  Granit  als  soMier 
ist  die  Ursache  der  Faltung.    Favre  verwirft  die  Hebungen  von 
unten  nach  oben,  an  deren  Stelle  er  Seitendruck  setzt;  er  spricht 
sich  gegen  einen  teigartigen  Zustand  des  Granitgneisses  aas  lud 
nimmt  Faltung  des  krystallinischen  Gebirgs  im  festen  Zustand  ü. 
Wahrscheinlich  bedeckten  die  Sedimente  das  ganse  Montblancnumi 
wie  sie  jetzt  uoch  den  Gipfel  der  Aiguilles  rouges  bedecken. 

Favke's  Ansichten  unterscheiden  sich  von  denen  Lory's  nächst 
der  Auflassung  der  Gneissentstchuug  noch  dadurch,  dass  jener  die 
weitgehenden  Annahmen  von  FaiUen.  verwiift  Viele  Geologen 
nehmen,  so  sagt  er,  in  den  Alpen  ohne  Weiteres  eine  Faille  iDi 
wo  man  zwischen  zwei  Schichtoompleien  derselben  Art  aber  m 
ungleichem  Niveau  die  Verbindung  nicht  wahrnimmt,  womit  dann 
häufig  von  näherer  üntersucliung  abgesehen  werde.  Während 
daher  Loky  in  Cbamounixthal  von  herabgeglittenen,  später  zu  einer 
Mulde  znsammengeqnetschten  Sedimenten  redet  ond  das  Urgebirg 
sidi  manehfi^h  in  horizontaler  und  vertikaler  Bicfatung  versdiobeo 


*  Kecherches  göologiques  dans  les  Parties  de  1*  Savoie,  da  Pi^nont 
et  de  la  Suisse  voisines  du  Montblanc.  Paris,  Masaon,  1867. 
'  Die  Entstehung  der  Alpen,  1876. 
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denkt,  finden  wir  in  Famie's  Profilen  die  Niveaudifferenzen  vor- 
wi^end  durch  grossartige  Biegungen  und  Faltungen  erklärt. 

Vielleicht  dürfte  die  Verschiedeiiheit  der  Aufiassoog  unseres 
HoehgehligB  auch  darin  i.  TL  ihre  Erklärung  finden,  dass  wfth- 
nod  auf  der  Nordseite  die  fWenbildung  ganz  entschieden  vor- 
waltet und  grosse  Brüche  seltener  auftreten,  es  sehr  wohl  mög- 
lich ist,  dass  auf  der  Südseite  das  Verbältniss  sich  umkehrt  und 
<üe  FaUlen  an  der  Kettenhildung  einen  wesentlicheren  Antheil 
uriimen. 

Erklärung  der  Fäeherstrnktur  durch  t.  Fbitscb'* 

tmd  PFiFF  —  Beide  nehmen  die  Fächerstellung  als  ein  sekun- 
däres Phänomen,  hervorgebracht  durch  ein  Nachsinken  der  steil 
stehenden  krystallinischen  Schichten,  wobei  dieselben  bei  weichender 
Unterlage  einfach  der  Schwerkraft  folgten.  Dieses  Nachsinken 
«folgte  durch  die  Thfttigkeit  des  Wassers,  beziehungsweise  durch 
die  Bildung  der  grossen  Längsthftler.  Wie  letztere  zu  der  FBcher- 
itelhmg  in  Beziehung  stehen,  zeigt  die  Kalkzone  des  Khone-  und 
Ürserenthales.  Wo  sie  mit  der  Finsteraarhornmasse  zusammen- 
bogt, fällt  sie  mit  derselben  nach  Norden,  im  Bereich  des  Gott- 
hardmassivs  dagegen  nach  Süd  (?.  FkitschX  eine  Thatsache,  die 
och  freilich  auch  durdi  ungleiche  Fressungen  in  den  krjstall^- 
Mhen  Faltungsgebieten  erklftren  lässt. 

Nach  Pkaff  soll  nun  auch  die  Ueberlagerung  der  Kalke 
durch  die  krystallinischen  Gesteine  (am  Montblanc)  durch  die  er- 
wähnte Ursache  erfolgt  sein.  Verhältnissen  gegenüber,  wie  wir 
sie  am  Gstellihom  (Tat  VI),  dem  Mettenberg  (Taf.  V),  der  Jung- 
frau und  dem  Wetterhom  haben,  erscheint  diese  Erklärung  unzu- 
iddiend,  konnte  ab^r  für  lokale  Unregelmässigkeiten  verwerthet 
werden.  Die  Contaktverhältnisse  weisen  vielmehr  auf  gewaltige 
Druckkräfte  hin  und  diese  Druckdifferenzen  in  verschiedenem  Niveau 
haben  wohl  auch  die  Fftcherstellung  erzeugt. 

Auch  durch  Volumenyermehrung  in  den  oberen  Theilen,  her* 
vorgebracht  durch  metamorphische  Prozesse,  hat  man  dieFftcher- 
structur  erklftren  wollen,  jedoch  sind  diese  Prozesse  nicht  nach- 
gewiesen worden. 


«  BelMae  «ir  geoL  Karte  d.  Schweis,  16.  Lief. 
^  Zeitacfar.  d.  d.  g.  0.,  1876^  1.  Heft,  p.  19. 
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Gegen  die  allere  Ämiabme  Ton    Buch  und  Ksens,  neiiiA 

die  Mitte  der  Massive  wirklicher  eruptiver  Granit  sei ,  der  den 
Gneiss  zu  beiden  Seiten  fächerförmig  zurückgebogen  habe,  ist  mit 
Secht  bemerkt  worden,  dass  der  Granit  oft  fehlt  oder  sehr  unter- 
geordnet ist,  dass  die  Axe  der  Ffteher  oft  nicht  im  GnunfeüBKti 
sondern  in  den  tarstaffimsolien  Schiefem  (Grimsel,  Getthnd). 

DAUBRiE*8  Experimente  nnd  künstliche  Nteh- 
ahmung  der  Fächerstruktur.  —  Auf  dem  Wege  des  Ex- 
periments suchte  Dauerte  "  die  Frage  der  Fächerbildung  m  lösen. 
P.  ScsoPE  hatte  schon  lang  angenommen,  dass  Blätterung  und 
Cli?age  der  fisinkömigeQ  Schichten  aof  der  YerschiebongdBr  ki}* 
stallinisehen  Th^chen  im  Tiskosen  Zustand  des  Oestoins  benihi; 
Baur  und  Sharpe  kamen  durch  Beobachtung  auf  den  richiigen 
Gedanken,  dass  das  Clivage  und  die  Abplattung  und  Strecbinf  . 
der  Fossilien  eine  Folge  des  Druckes  sei,  worauf  Sobbi  künstücii 
durch  Drack  Schiefernng  in  mit  Eisenglana  gemengtem  Thon  er- 
lengte.  DasseLbe  gdnng  spiter  aneh  TnmALL  mit  FfnüRMih 
ond  ffienenwachs.  ! 

Baubr^e  arbeitete  mit  nicht  ganz  erhärtetem  Thon,  dem  ff 
Glimmerblättchen  beigemengt  hatte,  sowie  mit  halbhartem  Flmt- 
glas  und  mit  Blei.  Thon  und  Blei  wurden  unter  dem  Druck  einer 
Damp^resse  geschiefert.  Schiefernng  entsteht,  wenn  die  Masse  i 
noch  einen  gewissen  Qrad  ?on  Plastisität  besitit;  denn  damit  die 
MineraOamellen  sidi  in  die  Schieferungsebene  einstellen  kMi* 
ist  es  notb wendig,  dass  die  Theilchen  ein  wenig  aneinander  fW-  | 
über  gleiten. 

Hiernach  beti'achtet  Daubrke  (wie  schon  Sbarpe  es  tbat)  iiie  ' 
Gneissschichtnng  als  Dmcksehiefenuig.  Qneisse  sind  durch  Druck 
schiefrig  gewordene  Granite,  wie  Ja  solche  SchiefenBig  aoBh  kn  ' 
lAven  Torkommt. 

Neu  ist  bei  Daubrke  die  Nachahmung  der  FächerstwHsr 
im  Kleinen  auf  experimentellem  Wege.  Ein  viereckiger  Würlel 
Ton  beinah  trocknem  Thon  oder  auch  von  Blei  wurde  zwischen 
2  eisernen,  gleichgrossen  Platten  mittelst  hydraulischer  fkemes 
einem  starken  Druck  unterworfen.  Dabei  erhalt  der  Thon  C» 


"  Expörienccs  snr  la  schistosit^  des  Koches  in  Compt  reoi  187^ 
M«.  18,  p.  710.  Bau.  soc  gML  de  Fr.  1877,  S.  IV»  ^  646. 
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bAmiite  den  EisenplaiteD  parallele  Schiefenrng.  Ausserdem  aber 

breiten  sich  die  Thoolamellen ,  wo  sie  ausserhalb  der  Platten 
henortreten  iind  dem  unmittelbaren  Druck  derselben  nicht  mehr 
usgesetzt  sind,  fächerförmig  auseinander  und  geben  im  Quer- 
sdiDiti  ein  Bild,  wetehes  im  Siemen  ein  ^Faicämile  der  Fftcher- 
itniktar'  daxstellt.  Mengt  man  dem  Thon  nnregelmSssIgOlimmer- 
lAttkehen  bei,  so  richten  sich  dieselben  innerhalb  der  eisernen 
Platten  parallel  denselben,  ausserhalb  stellen  sie  sich  in  die  ein- 
zelnen Strahlen  des  Fächers  ein.  Auch  bei  Blei  konnte  in  der- 
selben Weise  die  Fächerstruktmr  mittelst  eines  Druckes  von 
10000  Kilo  nadigeahmt  weiden. 

Hiennf  gestfltst,  kommt  DAuntii  zur  SnnnB'sehen  Er- 
kläniDgsweise.  Die  granitischen  Massen,  welche  er  etwas  fester 
wie  bloss  teigartig  annimmt,  wurden  von  unten  nach  oben  auf 
einer  Spalte  bis  zu  4000  m  gehoben.  Auch  bei  nur  schwacher 
Piastisttftt  erhielten  sie  eine  Schie&nmg  paiallel  den  Spalten- 
nniongeD.  An  der  OberflSdie  ai^ielangt,  muran  sie  nicht  mehr 

nngeheoren  Druck  ansgosetst,  ee  breiteten  sich  mm  die  ein- 
xelnen  durch  Druck  entstandenen  Tafeln  (wie  der  Thon  im  obigen 
Experiment)  fächerförmig  auseinander.  Ob  bei  obigen  Experi- 
menten neben  der  Schieferung  auch  die  Schichtfugen,  wie  der 
Jütfirliehe  Gneiss  sie  list,  entstanden«  ist  nicht  recht  ersichtlich. 

Die  secnndftren  Biegungen  und  Fftltelnngen  erkl&rt  DAüBBte 
inth  nachträgliehe  Bewegungen,  ebenso  die  gebogenen,  zerbroche- 
sen  oder  mitunter  transversal  zur  Schieferung  liegenden  Krystalle. 

Mich  dünkt,  der  DAüBREE'scbe  Fächerversuch  liessc  sich  auch 
für  die  LoRY*sche  Theorie  verwerthen;  man  brauchte  nur  ein 
Sjfitem  horizontaler  Bleiplatten,  in  welchen  die  Schichtung  durch 
Binfa^  Yon  Bbttgold  markirt  werden  könnte«  derselben 
Bdnodlung  zu  unterwerfen.  Neben  der  schieferigen  Absonderung 
im  Blei  würde  dann  wohl  auch  die  durch  das  Blattgold  markirte 
iacherförmige  Schichtung  hervortreten. 

Gegensatz  im  Verhalten  des  Gränzgneisses  zum 
Gaeiss  im  Innern  der  Centralmasse  und  daraus  ent- 
ipringender  Widerstreit  der  Ansichten.  —  Welche 
dieser  Theorien  hat  nun  Recht?  Im  Folgenden  soll  weniger 
die  Fächerstellung  im  engem  Sinn,  welche  ich  mit  Lory  als 
Folge  st&rkeren  Druckes  in  der  Tiefe  halte»  als  vielmehr  die 
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eng  damit  znsammeoh&iigende  SohiehtungBlhgo  erOriert  vodo. 

Ein  unbefangener  Beobachter,  der  ein  Querprofil  deBFinsteraarbore- 
massivs  begeht,  wird  wahrscheinlich  über  den  Gneiss  der  nörd- 
lichen Kandzone  zu  ganz  verschiedenen  Ansichten  gelangen,  je 
nachdem  er  von  Süden  oder  Norden  her  kommt  Begeht  «lB. 
den  Grimeeldniehschnitt,  so  trifft  er,  Ton  Sfideo  kommod,  T«r 
Gattannen  auf  die  nördliche  Gneisssone.  Er  wird  erstaunt  m 
von  der  Manchfaltigkeit  der  Gesteins  Varietäten.   Da  beobachtet 
man  Eurite,  Quarzit,  Glimmerquarzit,  Marmor,  namentlich  aber 
Gneissabarten  in  grösster  Manchfaltigkeit.  Wie  die  Blätter  eines 
Buches  liegen  die  verschiedenen  Gneissschichten  eine  auf  der  an- 
deren.   Dabei  sind  die  Yerschiedenen  Gneisse  (GranitgiMiaB, 
Glimmergneiss,  granatfahrender  Gneiss,  Gneisse  mit  eigenthtn- 
licheu  dem  Glimmer  verwandten  Mineralien)  in  der  Regel  schiif 
durch  die  Schicbtfugen  voneinander  abgesetzt.  Ganz  regelmässige  ; 
Lagen  von  Eurit,  Quarzit,  Marmor  und  Topüstein  scbalten  sicii 
ein,  welche  grosses  Aushalten  im  Streichen  «eigen  und  sich  weit- 
hin verfolgen  lassen.  Ohne  Bedenken  ist  man  geneigt,  die  B»>  \ 
gränzungsebenen  der  ymchiedenartigen  Gesteine  als  SchichtflIdNB  ! 
anzuerkennen,  umsomehr  als  an  der  Zusammensetzung  einer  solchen 
Schicht  niemals  stark  verschiedenes  Material  sich  betheiligt,  der  ' 
Gesteinswechsel  steht  in  strengstem  Zusammenhang  mit  der  Schicht-  i 
absondemng.  Femer  schneiden  diese  Schichtfqgen  niemals,  so- 
viel ich  bis  Jetzt  sah,  durch  Erystalle  hindurch,  was  doch  der  ! 
Fall  sein  niüsste,  wenn  diese  Gneisse  früher  Granite  gewee«!  nnd  i 
die  Fugen  Klüftung  wären.    Kurz  der  Schluss  erscheint  gerecht-  | 
fertigt  hier  wirkliche  Schichtung  wie  in  sedimentären  Schichten 
anzunehmen. 

Kommt  nun  aber  jener  Beobaehter  weiter  bis  xum  Cootakt 
dieser  Gneisssone  mit  den  nördlich  vorliegenden  SedimeDtflo,  so 

wird  er  wabrscheinlich  in  seinem  Urtlieil  schwankend  werdco.  • 
Er  sieht,  wie  dcrsell)c  Gneiss  granitisch  wird  und  gewaltige  Lager- 
günge  in  das  sedimentäre  Gebirg  hineinseudet;  es  scheint  ihm 
femer,  wie  wenn  das,  was  er  fr&her  als  Schichtung  des  Griflisei- 
ftchers  erkannt  zu  haben  glaubte»  sich  auch  in  diese  Ligv* 
gänge  hinein  fortsetzt,  dort  aber  diskordant  zu  der  Sdiidi- 
tung  der  petrefaktenfüiircnden  Sedimente  steht;  er  sielt 
endlich,  dass  der  Gneiss  an  vielen  Orten  Kilometer  weit 
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über  das  Versteinerungen  führende  Sedimentgebirg  sich  ausbreitet. 
Olfenbar  verhält  sich  dieser  Gneissgranit  wie  eine  eruptive  Fels- 
irt,  obgleich  es  derselbe  Oneiss  ist|  der  früher  als  gesehichtet 
ttbimt  wurde. 

Damit  ist  nun  jener  prinzipielle  Widerspruch  klargelegt,  der 
seit  den  Zeiten  Saussure's  wie  ein  rother  Faden  durch  die  Geologie 
der  schweizerischen  Centralmassen  hindurchzieht  und  es  verlüudert 
iiat,  darüber  sa  einer  einheitlichen  Anschannog  zu  gelangen. 

Die  8TUDiH*8ciie  Anschauung  wnrde  unterstfltzt  durch  tok 
Sin,  Naukann,  und  viele  Geologen  sind  zweifelsohne  geneigt, 
m  den  Granitgneissen  im  Innern  der  Massive  aktive  Eruptiv- 
gesteine zu  erblicken.  An  die  Lory- FAVRE*sche  Auffassung  der 
schweizerischen  Massive  haben  sich  ganz  oder  theilweise  ange- 
Kfalossen  SuESS,  MOllbb,  Fbitsch,  Giordamo,  Hboi,  £ollb.  Trotz 
vvndnedener  ErOrtemngen  Ist  man  zu  einer  Obereinstinunung  nicht 
gelangt,  was  erst  jüngst  wieder  bei  der  Versammlung  der  Sor. 
gÄ)l.  de  France  in  Bei "  deutlich  hervortrat. 

Der  Streit  kann  für  das  Finsteraarhorn  massiv  nur  so  zum 
Austrag  gebracht  werden,  dass  es  entweder  der  LoRY'schen  Theorie 
gdingt  die  normalen  und  doch  so  schwer  Terständlichen  Erschei- 
soogai  am  Gontakt  genügend  zu  erklaren,  oder  dass  es  der 
SroDZR'schen  Auffassung  möglich  wird,  von  dem  regelmässigen 
Wechsel  der  verschiedenen ,  gegenseitig  scharf  abgesetzten,  kry- 
sUUioischen  Schichten ,  von  den  der  Schieferung  parallelen  Eiu- 
la^rungen  anderer  Gesteinsarten ,  sowie  von  dem  (in  anderen 
MassiTen  nicht  seltenen)  Parallelismus  der  Schieferung  mit  der  Schieb. 
toDg  angränzender  Sedimente  genQgende  Rechenschaft  zu  geben. 

In  andern  Gebirgen  scheinen  keine  oder  nicht  ganz  sicher  ge- 
stellte Fälle  von  eruptivem  Gneiss  nachgewiesen  worden  zu  sein, 
io  den  Alpen  eine  Ausnahme  zuzulassen  widerspricht  dem  allgo- 
memen  Entwicklungsgesetze  der  Erdrinde.  Es  ist  überhaupt  der 
SrrDKR*schen  Anffiissnng  weniger  guostig,  dass  sie  ihr  Haupte 
ugnment  (Stellungsverhftltniss  am  Oontakt)  besonders  vom  Gneiss 
herleitet,  dessen  Eruptivität  doch  so  fraglich  erscheint.  Da  auch 
Nammulitenkalk  gehoben  erscheint  (Gadmerflüh),  so  musste 
diese  ungeheure  Gneisseruption  noch  nach  Absatz  jenes  Gebildes 


^  Boll,  soc  ight  de  Fr.  1875. 
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erfolgt  sein !  Später  werde  ich  nachweisen ,  dass  die  Annahme 
der  Schichtung  die  einer  Druckschieferung  nicht  aasscbliessi. 
Sie  exlstiren  beide.  Durch  genaue  Begehung  nnd  Untersuehuog 
der  Contaktlinle  (bei  meinen  Anftmbmen  Or  Blatt  XIDdergioL 
Karte  d.  Schwdz)  in  einer  Eretreclning  ron  12 Vt  fan  ibtneogte 
ich  mich  vom  Mangel  jeder  Spur  einer  stromartigen  Lagerini^ 
und  vom  Nichtvorhandensein  eruptiver  ContaktmeUmorphoseu. 
Nirgends  am  Contakt  findet  man  den  Gneiss  ia  durchgiei- 
fendem  LagemngSTerband  mit  den  Sedimenten,  sondern  nur 
in  Lagergangen.  Die  mikroskopische  üntersnchnng  ergab  enfflkh 
die  Abwesenheit  von  Glaseinschlfissen  nnd  von  Mikrofluktottiov- 
struktur.  Diese  Angaben  beziehen  sich  übrigens  nur  auf  den 
Gneiss  der  nördlichen  Gränzregion  des  Finsteraarbornmassivs; 
über  die  Granitsone  des  letzteren  erlaube  ich  mir  voriaofig  keu 
UrthelL 

Studxb  hat  sieh  einen  Thell  dieser  Schwierigkeiten  nickt  nr- 
hehlt,  stellt  jedoch  die  sehr  berechtigte  Forderung  an  die  Ver- 
treter der  andern  Ansicht,  die  normalen  Contakterscheinungen  im 
Bemer  Oberland  mit  ihrer  Theorie  zu  erklären  und  wies  mit 
Becht  darauf  hin,  dass  es  unzulässig  sei,  diese Lagerangsverhältniue 
als  sonderbare  (weil  nicht  gleidi  mit  der  Theorie  in  Enüdang  n 
bringende)  Erschdnnngen  bei  Seite  zu  lassen,  wie  es  thdl- 
weise  geschah. 

Jener  Forderung  ist  nun  Loky  nachgekommen  und  sucht 
seine  Theorie  auch  deu  die  Basis  der  SiUDER^scheu  Anschauungen 
bildenden  Gontaktverhaltnissen  gegenäber  aufrecht  zu  erhaltn- 
Bevor  ich  auf  seinen  Erklamngsversnch  der  ÜberschiebuDgen  «n- 
gehe,  mögen  noch  einige  allgemeine  Bemerkungen  Aber  Bi^gter* 
keit  fester,  erhärteter  Gesteine ,  sowie  über  das  Verhältniss  f» 
Schichtung,  Schieferung  und  Klüftung  in  der  Finsteraarhonunasse 
vorhergehen. 

Ans  der  Dberlagomng  der  Sedimente  durch  den  Gneiss  und 
der  AuiHchtnng  der  ersteren  folgerte  die  flrflhere  Theorie,  dav 

der  Gneiss  jünger  sei  als  die  Sedimente  und  gewann  dadnreh  w 
Möglichkeit  den  Gneiss  im  eruptiv-teigartigen  Zustand  seine  abnorme 
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Lagerung  eumehmen  m  lassen.  So  sagt  tom  Rats  ^:  »es  isl  nie- 
mals bezweifelt  worden  und  kann  nicht  bezweifelt  werden,  dass 
der  Granitgneiss  der  SchöUenen  und  des  St.  Gotthard  jünger  ist 
und  später  seine  Lagerung  eiogenommen  hat  als  das  Juragebirg 
Ird  AmsUg*.  Dem  gegenüber  steht  die  Ansicht,  dass  der  Gneiss 
iltsr  nnd  nnr  die  AnslnldnQg  des  Fftehers  nnd  die  Obmchie- 
kngen  jünger  ab  die  Sedimente  sden.  Ist  es  aber  m(^lich, 
dass  fester  Gneiss  sich  Kilometer  weit  über  Sedimente  habe 
ansbreiten  nnd  sogar  sich  habe  biegen  und  falten  können? 

Annahme  der  Plastizität  fester  Gesteine  im  Gros- 
Mfi  als  Besnltat  der  Beobachtung.  Die  Biegsamlceit 
iit  nicht  nnr  Ton  der  ehemischen  Constitution  sondern 
auch  Tom  Druck  abhängig.  Ein  Beispiel  hierfür. 
Trbska's  Versuche.  Gneissfalten.  —  Für  die  Annahme  der 
Pliutizität  der  grossen  festen  Gebirgsmassen  sprechen  Thatsachen 
der  Beobachtung  und  Experimente,  welch'  erstere  freilich  nur  in 
mtoigebirgen  zu  gewinnen  sind.  Meine  in  der  nürdlicfaen  Kalk- 
mie  der  Schweiser-Alpen  gemachten  Beobachtungen  hierüber 
habe  ich  früher^*  zusammengestellt  und  Ansichten  complicirter 
Bie^ngen  gegeben.  Solche  sind  nachw^slich  oft  zu  einem  Zeit- 
punkte eriolgtt  wo  das  Gestein  schon  längst  erhärtet  war;  For- 
mationen Ton  ganz  Terschiedenem  Alter  sind  als  ein  Ganzes  gleich- 
nissig  also  glochztttig  gebogen,  wo  doch  die  älteren  beim  Akt 
der  Biegung  bereits  erhärtet  sein  mussten.  Die  Annahme  einer 
durch  Wasserbedeckung  erfolgten  Wiedererweichung,  die  doch 
weder  auf  grössere  Tiefe  noch  gleichmässig  stattfinden  konnte, 
reicht  nicht  aus,  ebensowenig  die  Annahme,  dass  gewisse  Gesteine 
BachtrSglich  wieder  durch  Hitze  erweicht  worden  wären.  Letztere 
Hjpothese  insbesondere  genügt  nicht  für  solche  Biegungen  der 
Kilkalpen,  die  offenbar  in  den  oberen  Lagen  der  Erdkruste  statt- 
gefunden haben,  wo  keine  hohe  Temperatur  vorhanden  war.  Die 
Beobachtoog  fuhrt  dazu  den  Begriff  «starr*^  für  die  Gesteine  aos- 
iQstreichen  mid  durch  «mehr  oder  weniger  biegsam"  zu  ersetzen. 
U  habe  früher,  solang  ich  im  Kalkgebiig  arbeitetOi  die  chemische 
Constitution  und  nammiflich  den  Thongehalt  als  einen  mass- 


Beobachtungen  im  Qnellgebiet  des  Rheins,  Z.  d.  g.  G.  18G2. 
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gebenden  Fkktor  ftr  die  BiegsamMt  der  ber^eneliteD  SdnditflD 

betrachtet,  der  Druck  erschien  mir  nur  insofern  von  Wirksam- 
keit als  spröde  reine  Kalkschichten,  die  aber  von  thonreichen 
eingeschlossen  sind,  gezwungen  werden  die  Biegungen  mitzumachen, 
dabei  aber  in  der  B^el  brechen.  Seitdem  ich  im  KrystaUiniiehn 
auihehme,  beschäftigte  mich  die  Frage,  wie  es  sich  mit  der 
Biegsamkeit  anderer  Gesteine  verhalten  möge.  Dass  z.  B. 
Urthonschiefer,  Thonglimmerschiefer,  Glimmerschiefer  biegsam 
sind,  war  schon  im  Voraus  anzunehmen.  Besonders  err^ 
meine  Aufmerksamkeit  eine  das  unmittelbare  Hangende  des  Qneisses 
am  Gontakt  bildende  sedimentäre  qoarzitische  Saod8teinbank,wekte 
selten  fehlt,  diskcMrdant  mit  dem  Gneiss  liegt  and  die  st&rksten  Wa* 
düngen  der  Sedimente  mitzumachen  genöthigt  war.  In  Taf.  VI  Fig.  1 
ist  sie  ein  Glied  der  violett  colorirten  Zwischenbildungen.  Sie  ist 
zwar  oft  gebrochen,  zeigt  aber  auch  gebogene  Stellen  ohne  Bruch 
TaL  Y  Fig.  2,  TaC  VI  Fig.  5  and  6.  Eine  Banschanaljse  dieses 
Gesteins  wurde  nntemommen,  nm  die  Katar  des  Bindamttds  mit 
Bileksieht  anf  die  Biegungsfrage  festKOstetten.  Sie  ergab  das  ii 
der  Übersicht  der  Analysen  unter  VII  angeführte  Resultat.  D« 
Bindemittel  ist  hiernach  thonig,  worauf  auch  der  Geruch  beim 
Anhauchen  hindeutet. 

Das  Material  war  ?oa  dönnen,  der  Schichtmig  des  angiia- 
fenden  Kalkes  parallelen,  ftuaserst  feinen,  grauen  ThonscfanittaD 
durchzogen.  Auch  wo  diese  fehlen,  weist  die  Analyse  noch  tsf 
einen  Thongehalt  hin  (Analyse  VIII). 

Für  die  Biegungen  dieses  klastischen  Gesteins  nehme  icL 
noch  einen  anderen  Faktor  zu  Hülfei  nAmlich  den  DmcL 
Werden  die  Theilchen  einer  Schicht  von  allen  Seiten  her 
znsammengepresst ,  so  wird  bei  der  Biegung  an  vielen  SteDes, 
wo  sonst  Bruch,  d.  h.  Aufhebung  der  Cohäsion  erfolgen  würfe, 
dies  nicht  geschehen.  Es  wird  vielmehr  eine  wenn  auch 
geringe  Verschiebung  der  Theilchen  ähnlich  wie  bei  einer 
Flüssigkeit  stattfinden,  wobei  jedes  derselben  sofort  wieder 
in  die  Gohäsionssphftre  eines  anderen  gelangt  Dadorch  wirf 
Biegung  möglich,  welche  als  eine  sehr  langsame  gedacht  wsrfM 
muss,  damit  die  Theilchen  Zeit  haben  sich  zu  accomodiren.  Wirkt 
dagegen  der  Druck  auf  ein  sprödes  Material  einseitig,  so  tritt 
Bruch  und  Zerreissung  ein,  da  die  Theilchen  nun  nicht  mehr  too 
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allea  Seiten  her  in  der  Cohäsionslage  zurückgehalten  werden. 
BiegnBgai  ohne  Broch  sind  besonders  in  der  TieüB  anzunehmen, 
10  der  Druck  Yon  allen  Seiten  her  wirkte. 

Die  Möglichkeit  der  Sehichtenbiegnngen  im  festen  Zustand 

wird  auch  von  Suess,  Pfaff,  Müller  und  anderen  Geologen  zu- 
gegeben, sie  drängt  sich  in  der  That  dem  Beobachter  wie  von 
ttUist  auf.  Die  Gesteine  sind  in  dieser  Beziehung  mit  gewissen 
HnuB  zu  Teiigleichen,  welche  Sttaen  ausgesetzt  sprOde  sind  und 
mpringen,  bei  andauernd  wirkendem  Druck  biegsam  erseheinen. 
Oder  man  denke  an  gewisse  sehr  zähflüssige  Substanzen,  die  einen 
Übergang  zwischen  festen  Körpern  und  Flüssigkeiten  darstellen, 
i.  B.  Schwarzpech,  welches  als  Flüssigkeit  mit  grosser  innerer 
BeiboDg  anfge&sst  worden  ist.  In  festen  Stücken  in  Gefitose 
pkadii  llUlt  es  dieselben  nach  und  nach  aus,  indem  es  schon 
■ter  dem  dgenen  Druck  flüssig  wird  und  fliesst  au  seitlichen 
AboBgen  heraus. 

Das  bekannteste  üfispiel  eines  bei  gewöhnlichen  Verhältnissen 
spröden,  bei  Druck  plastischen  Körpers  bietet  das  Eis  dar.  Hier 
mcht  uns  der  anscheinende  Widerspruch  des  gleichzeitig  Spröden 
nd  Piastischen  nicht  die  Schwierigkeit  wie  bei  den  Gesteinen, 
nd  doch  fthrt  die  Beobachtung  der  Schichtkrflmmungen  zu  fthn- 
Mien  Schlüssen  wie  sie  an  den  Gletschern  gewonnen  worden  sind. 

Experimentell  hat  man  zwar  noch  keine  Gneissfaltung  durch 
Dnck  erzeugt,  immerhin  aber  geht  aus  den  schon  angeführten 
Vennehen  Ton  DaubbAb  und  femer  ans  den  merkwürdigen  £z- 
l^iBMBten  yon  Tbbsia  über  das  Fliessen  fester  Kürper  henror, 
feste  Körper  unter  Druck  eme  nicht  geahnte  Beweglichkeit 
Theilchen  zeigen.    Treska*'  presste  durch  die  Öffnung  eines 
ini  Übrigen  geschlossenen  Cylinders  Blei,  Zinn,  Silber,  Kupfer 
^  sogar  Stahl  heraus.  Seine  hydraulische  Presse  erlaubte  ihm 
wu  Druck  bis  zu  2000  Gtr.  auszuüben.  So  wurde  z.  B.  ein 
efüBdrisches  Bleistttck  Ton  10  cm  Durchmesser  zum  Ausfliessen 
Ml  einer  5  em  weiten  (Mfoung  gebracht,  wozu  ein  Druck  von 
50000  kgr  noth wendig  war.    Als  Gesammtresultat  dieser  für 
Geologie  wichtigen  Untersuchungen,  welche  von  der  Pariser 
Ahtonio  1865  geprüft  und  richtig  befunden  wurden,  ergab  sich, 


"  Couplet  reados  und  Katurfondier  I  68. 
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dass  dasselbe  Gesetz,  was  schon  fSr  Oase  und  Flüssigkeiten  nach- 
gewiesen ist,  auch  für  feste  Körper  gilt:  Jeder  Druck,  der  auf 
irgend  einen  Punkt  eines  festen  Körpers  ausgeübt  wird,  pflanzt 
sich  im  Innern  der  Masse  Ton  Tbeiichen  n  TheUchen  M  nnd 
strebt  ein  Fliessen  hmrorsnliringeii,  welches  endüdL  doriwiiiM 
statt  findet,  wo  die  Widerstindc  am  geringsten  sind. 

Nach  allem  Gesagten  sehe  ich  keinen  Widersinn  in  der  An- 
nahme, dass  ein  durch  Seitendruck  gestautes  Gneissgebirg  sich 
auch  im  festen  Zustand  über  angränzende  Sedimente  hinfiüten 
könne.  Dadurch  sind  erklärbar  die  denUichen,  frfiher  sngrfUuicB, 
mechanischen  Wirkungen  in  den  fiberschobenen  Flurthiai,  Wair 
flächen  und  Streckung  durch  die  ganze  Masse  hindurch,  mditiv 
längs  einzelner  Linien ;  femer  das  Granitischwerden  des  Gneinei 
am  Contakt  und  besonders  in  den  überlagernden  Parthi^n. 

Die  theoretische  Möglichkeit  der  Annahme,  dass  Gneiss  und 
Gndssgranit  des  FmsteraarhommassiTSund  anderer  Massi?«  Atta- 
Systeme  darstellen,  ist  nicht  zu  leogneo«  wmentlieh  wem  w 
die  Faltung  unter  starker  Sedimentbedeckung ,  also  bei  Whawn 
Druck  sich  denkt,  wenn  man  annimmt,  dass  dieselbe  sehr  lang- 
sam erfolgt  sei  und  dass  die  unteren  sich  st&rker  contrahirendeo 
Sdiichten  des  mfichtigen  Gneissoompleies  die  oberen  fßsafämB 

Ffir  direkte  Beobachtung  Yim  Onrissfhlten  ist  mdesses  mä 

Beobachtungsgebiet  ein  ungünstiges ,  da  die  Schichten  mit  eiw 
merkwürdigen  Einförmigkeit  nach  Süd  bis  Südost  falleji  nnd  di« 
Scheitel  der  Gewölbe  abgetragen  sind.  An  diesem  Gesammt- 
eindmck  ändert  die  Verflachui^  der  Schichten  nach  eben  odar 
hier  und  da  eine  undeutlidie  nnd  immer  nur  schwierig  so  w* 
folgendel Biegung  nicht  viel;  es  muss  zugegeben  werdöi,  da^Ä 
prächtigen  Gewölbe  und  Falten  der  Ealkalpen  und  des  JoA 
fehlen. 

Schichtung  des  Oneisses  und  ursprüngliche  horizon- 
tale Lagerung  desselben.  —  IstmanmudidemGeasgtennber- 
sengt  worden,  dass  der  Gneiss  hn  festen  Zustand  die  eigenthfinüiobfli 

Verbandverhältnisse  mit  dem  Kalk  einging,  so  liegt  kein  örasÄ 
vor  ihm  im  Finsteraarhommassiv  das  hohe  Alter,  was  er  doch  ander- 
wärts hat,  zu  bestreiten  nnd  ihm  hier  die  ausnahmsweise  Rolle  eioei 
jungemptiyenaesteinsniiutheilen.  Damit fiaitaberan^fliBM>o(- 
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lidies  MotiT  an  der  ScbiclituDg  desselben  schon  a  priori  zu 
zweifeln. 

Für  Schichtung  des  Protogyns  in  den  Alpen  haben  sich 
äosgesprochen  Saussuke,  Doloubu,  C.  Esghkb,  Lobt«  Fatss, 
Molur  und  andere;  fOr  Schiefemng  Pimi,  Scbofe,  Shabfi,  Studib, 
m  Rath,  Daubb^b.  Dass  echte  Schichtung  ond  Schiefernng  zn- 

sammen  vorkommen  könnten,  wie  ich  später  nachzuweisen  ver- 
SQchen  werde,  scheint  allgemein  übersehen  worden  zu  sein. 

Wer  Schichtung  annimmt  muss  naturlich  auch  diesen  Schich- 
tii  geben,  was  ihnen  gebührt:  die  ursprunglicbe  horizontale 
I^gmig.  An  die  steile  AuMchtnng  und  die  grandiosen  Fäl- 
tegiBD  der  Sedimente  gewöhnt,  werden  wir  diese  Vorstellung  nicht, 
wie  einer  der  obigen  Vertreter  der  Schieferung  es  that,  als  eine 
.ungeheuerliche"  verwerfen. 

Oben  sind  bereits  die  Gründe  angegeben,  welche  midi  ver- 
ttbnen  die  nördliche  Gneisszone  der  Finsteraarhommasse  als 
gwhiciitet  zu  betrachten.  Ifit  dem  Qestftndniss,  dass  die  Frage 
nch  der  Art  der  Bildung  und  dem  Erystallisationsmodus  des 
Gneisses  ein  allzutief  liegendes  und  vorläufig  nicht  lösbares  Pro- 
blem ist,  fiUlt  diese  Ansicht  nicht ,  da  sie  sich  auf  Thatsachen 

mi 

Nachweis  einer  transversalen  Schiefernng  in  den 
ts  den  Gneiss  angrftnzenden  Zwischenbildungen 

■Bd  darauf  gestützte  Annahme  einer  Schieferuag  im 
Gneiss.   Klüftungserscheinu ngen.  — ' 

Schon  früher  wies  ich  kurz  darauf  hin ,  dass  eine  solche 
Sddefemng  existirt;  sie  ist  eine  an  vielen  Orten  vorkommende 
allgemeine  Ersdieinungder  Contaktlinie.  BesondersschOn&ndichsie 
i^Temieano  und  im  qnarzitischen  Sandstein,  dessen  Analyse  weiter 
BBtn  nntgetheilt  ist.  Beide  Gesteine  sind  dem  Gneiss  diskordant 
aufgelagert.  Weniger  deutlich  tritt  die  Erscheinung  im  oberen 
Joia  au£ 

Die  transversale  Schieferung  des  Verrucano  sdmeidet  die 
Sdnchtnng  nnier  einem  starken  Winkel;  oft  ist  die  erstere  so 
tailieh  ausgebildet,  dass  man  Hübe  bat  sie  Ton  der  letzteren 

imterscheiden  und  nur  die  Wechsellagerung  der  verschiedenen 


"  Dieses  Jahrboch  1978,  p.  84. 
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Formationen  ermöglicht  es.  Wegen  der  Wichtigkeit  der  Er- 
scheinung gebe  ich  ein  Profil  darftber  vom  Fuss  des  Schloflskeigs 
im  hinteren  Engelbergerthal  (Taf.  VI,  Fig.  7).  Audi  im  Ml 

der  eigenthümlichen  Gadraenthaler  Doppelschlinge*'  wi§g 
bereits  darauf  hin,  dass  im  Gneiss  auch  innerhalb  der  Schlinge, 
wo  er  gleichsam  als  Lagergang  auftritt,  die  GlimmerblÄttchen 
diskordant  zu  den  Sedimenten  nach  Südost  fallen,  und  da88  der 
Verrncano  gleichfalls  in  dieser  Bichtnng  geschiefert  ist 

Die  echten  Verrucanen  sind,  wie  ans  den  LagenmgSYerliili- 
nissen  im  Kanton  Glarus  hervorgeht,  Sedimente.  Ich  habe  sie 
vom  Reussthal  bis  ins  Gadmonthal  und  weiter  verfolgt,  sie  haben 
eine  weit  grössere  Verbreitung  als  die  geologische  Karte  der 
Schweiz  ?on  Studkr  nnd  Esghbb  es  angiebt  Sie  lassen  im  IHbu- 
Bchliff  klastische  Natnr  erkennen,  bilden  aber  eine  Art  Obergaagn 
den  krystallinischen  Oesteinen  nnd  sind  oft  ftnsserlich  sehwi^ig 
von  solchen  zu  unterscheiden.  Das  klastische  Material  ist  nämlifi 
durch  einen  Cäment  verbunden,  der,  wie  es  scheint,  oft  krvsül- 
linisch  umgewandelt  ist,  w^odurch  Neubildungen  entstanden.  So 
Men  namentlich  eigenthümliche  foserige  und  filzige  Aggr^ 
[Zersetznngsprodukte  von  Glimmer  nnd  Ghlorit?]  an£  Fenff 
sah  ich  yon  individualisirten  Mineraiten  Kali-  nnd  MagMOS- 
glimmer,  Ortho-  und  Plagioklas,  Eisenglanz.  Einstweilen  halte 
ich  die  klastische  Beschaffenheit  für  ein  wesentliches  Merkmal 
des  Begriffs  Verrucano  i.  e.  S.  und  bin  wenig  für  eine  Ver- 
mengnng  desselben  mit  Gneiss  nnd  Porphyr  eingenommen,  bestmdirs 
wenn  sie  sich  nicht  anf  mikroskopische  Untersndinng  stAtiL 

Aus  den  angeführten  Beobachtungen  über  Schiefening  glmte 
ich  nun  folgende  Schlüsse  ziehen  zu  können:  Wenn  bei  einen 
halbkrystalliüischen  Gestein  wie  der  Verrucano  es  ist  die  LamelltD 
durch  Druck  aus  der  Schichtungsebene  nnd  in  eine  andere  (Schie- 
femngsebene)  hineingerichtet  werden  können,  so  ist  diese  Mög- 
lichkeit anch  ffir  den  Gneiss  kanm  za  bestreiten. 
man  sich  nun  die  unzweifelhafte  Schiefer  ung  des  Verrucano  am  Contil* 
in  den  Gneiss  hinein  fortgesetzt,  so  fällt  sie  hier,  soviel  ich  bis  jetzt 
sah,  mit  der  Orientirung  der  Glimmerblättchen  zusammen.  Ich 
nehme  daher  an,  dass  im  Gneiss  sowohl  Schichtung  als  Sdue^eroog 


»  Dieses  Jahrbuch  1877,  Taf.  IX,  Fig.  4  a  nnd  b. 
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whmmi  DioBelben  &U6n  häufig  «unrnmeii,  ich  Tenniithe  in- 
ten mdit  hnmer  mi  namentlich  in  der  Seil-  nnd  Überschie- 
tnogsregioo  mOehte  dieees  cntrefibn.  Hierron  epftto. 

Dass  der  Gneiss  unseres  Gebietes  die  Erscheinung  regel- 
mässiger Klüftang  aufs  Deutlichste  zeigt  ist  bekannt  genug.  Sie 
ist  oft  deuthcher  wie  die  wahre  Schichtung.  Besonders  häufig  kommt 
eine  Klaftnchtung  senkrecht  zu  den  Gümmerhimellen  yor  (vergl. 
l^V,  Fig.  5),  aber  auch  noch  andere,  z.  B.  an  den  hiJchsten  Gräten 
ivuehea  Jungfrau  and  Ebneflub,  am  Wetterhom  (horizontal).  Oft 
^dWwchdas  Gestein  in  parallelepipedische  Stücke getheilt,  z.B. 
QDter  dem  Mettenberggipfel.  Die  Klüftung  ist  von  Schichtfugen 
^  ^i'aöitischeni  Gestein  ohne  Wechsellagerungen  kaum  zu  unter- 
^^^Aideiii  desgleichen  lässt  sich  auch  Schichtung  und  Schieferung 
fEbsr  iramen,  wenn  Wechsellagenmgen  fehlen.  Darum  sind  denn 
■4  KlttfluDg,  Schichtung  und  Schieferung  von  solchen,  die  aus 
^  Latfemung  darüber  urtheilten,  bunt  durcheinander  geworfen 

VerhältnisB  Ton  Schichtung,  Schieferung  und 
Klüftnog  untereinander.—  Von  Interesse  und  Wichtigkeit 
^üfie  es  sem  in  Zukonft  darauf  zu  achten,  wie  sich  die  Klfif- 

und  Schieferungserscheinungen  der  Sedimente  am  Contakt 
*  den  entsprechenden  Erscheinungen  im  Gneiss  verhalten.  Findet 
Ablenkung  oder  Parallelismus  der  Richtungen  am  Contakt  statt  ? 
Kann  Qneissschieferung  in  Ealkklüftung  überspringen?  Sind 
Sdudernng  und  Elllftung  auch  gebogen?  Eann«  wenn  im  Gneiss 
^Sdnchtung  umbiegt,  dodi  die  Lage  der  Glimmerblättchen 
bleiben,  d.  h.  tritt  im  Gneiss  transversale  Schieferung  auf? 

Mein  Material  hierüber  ist  noch  gering.  Am  Mettenberg 
findet  man  an  der  oberen  Contaktlinie  Stellen,  wo  die  durch  den 
^üauner  bedingte  Farallelteitnr  des  Gneisses  auf  den  diskordant 
^iWden  Sjük  gleichsam  überspringt  und  hier  als  Schieferung 
WMhmg?)8ich fortsetzt  (vergl.Taf.V,  Fig.  6  am  Mettenberg;  femer 

Tarn  oberen  Jungfraukeil).  Merkwürdig  sind  die  Verhältnisse  am 
Oitfusä  des  Eigers  (Taf.  VI,  Fig.  8,  gegenüber  der  bekannten  Bär- 
^)  deren  Untersuchung  schon  Studsk^*'  als  wünschbar  anerkannte. 
^  tritt  ganz  unten  im  Kalk  eine  ungemein  regelmässige,  etwas 


*  Geologie  der  Schweis  I,  188. 
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gebogene  Struktur  (SdueÜBrang  oder  Klfiftaiig)  aof,  weldie  du 
echte  bortzoiitale  Schichtung  in  starkem  Winkel  schneidet  md 

ebenso  wie  die  Schichtung  diskordant  mit  der  Parallelteitur  des 
Gneisses  verliiuft.  Die  schönen  Biegungen  links  dürften  dagegen 
G-förmig  umgebogene  Schichtung  sein ,  denn  noch  weiter  links 
am  GneisscoDtakt  oben  sieht  man  deutlich,  dass  die  Zwisdm- 
bildmigen,  ähnlich  wie  am  Mettenberg,  eine  grosse  C4Knmge  ^ 
gung  ausführen.  Unten  freilich  ist  der  Contakt  durch  nötige 
Schutthalden  verdeckt. 

Der  Mettenberg  im  Berneroberland.  —  Über  diesen 
klassischen  Punkt  gab  Studer  ein  schematisches  Profil  ;  TaL  V 
ist,  mit  Ausnahme  von  Fig.  7  und  11,  ganz  dieser  Lokihtit  ge- 
widmet und  g^ebt  eine  Reihe  bis  jetst  nicht  bekannter  DeUk 

Jeder  Besucher  Grindelwalds  kennt  die  gewaltigen  Äir 
1200  m  mächtigen  Kalkabstürze,  die  gegen  Norden  die  Bias 
des  Mettenbergs  bilden.  Sie  gehören  dem  oberen  Jura  an.  ScbcA 
Saussurb  erkannte,  dass  derselbe  C-förmig**  auf  sich  selbst  zorock- 
gekrfimmt  ist.  Stubeb**  verdankt  man  die  erste  ntim  Üifcv* 
snehung,  die  ich  mich  bestrebt  habe  weiter  sn  führen.  Begeb« 
wir  uns,  um  eine  Übersicht  zu  gewinnen ,  auf  die  Clubhütte  m 
BergU  (3267  m).  Man  sieht  daselbst  (Fig.  5)  das  Kalk  C  in  Seiten- 
ansicht. Die  Umbiegungen  im  Kalk  sind  gut  wahmehinbar. 
Deutlich  gewahrt  man  die  ZwischenbildongeD  als  geschUngeltas 
Band  bd  Stieregg  binanfSgehen  und,  oben  sich  wendend,  aach  t«b 
gegen  Nordwest  znrficklnegen.  In  diesen  selten  Tollsttndig  vb^ 
tretenen  Zwischenbildungen  erkennt  man  an  Ort  und  Stelle:  qatf* 
zitischen  Sandstein,  Verrucano,  Röthidolomit,  Echinoderraenbrecöfi 
Belemniten  führenden  Kalk  und  besonders  den  bekannten  Horizont 
des  alpinen  Eisenoolithes  (oberer  Dogger)  mit  JjmmoniUs  coro- 
noAis  Baua.  (bei  der  Ortfiidi,  Fig.  10).  Hier  anch  A.  Farkm^ 
Sow.  in  losem  Bloek  Ton  Eeidnodermoibreeeie  ihnliebem  Gertoa 
Die  völlige  Oberzeugung  von  der  C-fürmigen  ümbi^ung  gewiss* 
man,  wenn  man  oben  längs  dem  Gneisscontakt  hinklettert  im'^ 
wahrnimmt,  dass  die  hier  unvollständig  vertretenen  Zwiscbdn- 

Geologie  der  Schweiz  und  Zeitschrift  d.  d.  g.  0.  1672|  TtL  ^ 
Fig.  IV. 

Die  Bezeicbnang  C-förmig  rührt  von  Saubsürs  her. 
"  Soc.  g6ol.  de  Fr.  1846/47,  p.  206.  j 
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tödnogen  (Fig.  8)  umgekehrt  liegfen  wie  an  der  Basis  des  Keils 

bei  der  Stieregg.  Das  Mettenberg  C  gehorcht  dorn  STUDEu'schen 
Gesetz,  welches  lautet:  Ist  der  Kücken  der  C-fOrniigen  Biegung 
gegen  das  Innere  der  Alpen  zugewendet,  so  sind  die  Schichten 
am  Röcken  die  Alteren. 

Charakteristisch  ist  dieser  Rücken,  insofern  er  nicht  wie  in 

anderen  Fällen  (oberer  Jungfraukeil,  Laubstockkeil  u.  s.  w.)  all- 
mählig  sich  auskeilt,  sondern  abgeplattet,  breit  endigt.  Seine 
Begränzongsfläche  läuft  nicht  parallel  zur  Gneissschichtung,  sondern 
fittt  im  rechten  Winkel  dazn.  Der  ohere  Theü  des  Kalk  0  ist 
m  der  Torderen  Hftlfte  stark  wellig. 

Dem  sedimentären  Kalk  ist  nun  in  einer  Erstreckung  von 
1100  m  Gneiss  aufgelagert,  dessen  scheinbare  Mächtigkeit  unter 
der  Mettenbergspitze  über  600  m  beträgt.  Bei  der  Biegung  des 
Kalk  C,  vergl.  Fig.  4,  dringt  noch  ein  kleiner  Gneisskeil  (den  ich 
Braoohomkeil  nennen  will)  in  dasselbe  hinein.  Ein  Längsprofil 
desselben  ist  in  Fig.  8  gegeben.  Dass  sich  an  der  Contaktlinie 
neben  der  grossen  C-f^1rmigen  Krümmung  auch  noch  kleinere 
Falten  einsbellen,  zeigt  die  Fig.  3.  In  Fig.  2  sieht  mau  eben- 
üiüls  wie  Sandstein,  Vermcano  und  oberer  Jnra  mehr&ch  geMtet 
uuL  Diese  Fftltelungen  deuten  auf  Stauung  von  aussen  hin. 
Eigenthflmlieh  ist  das  Verhalten  der  Ealkschiohten  am  Oneiss  in 
Fig.  7. 

Der  Schichtung  des  Gneisses  parallele  Einklcmmimgen  von 
Kalkschichten,  wie  sie  anderwärts  nicht  selten  auftreten  (Taf.  V, 
V^.  12),  habe  ich  am  Mettenberg  nicht  bemerkt 

Die  Stellung  der  Gneissschichten  ist  unten  an  der  Uasis,  z.  15. 
bei  der  Stieregg,  deutlich  eine  steilere  wie  weiter  oben  am  Metten- 
berggip&lund  in  dessen  Fortsetzung  gegen  das  Schreckhorn  (Fig.  4). 
Die  Differenz  betragt  ungefähr  20® ;  geringer  ist  sie  zwischen  dem 
Qoeiss  der  Basis  und  dem  der  oberen  Contaktlinie. 

In  die  Profil-Ansicht  Fig.  4  sind  eingetragen  die  durch  die 
der  Gliromerblättchen  bedingte  ParaUeltextur ,  ferner  die 
Sduehtung  im  Kalk  und  Eläftnng  im  Gneiss. 

Der  Eindruck,  den  ich  an  den  wegen  der  schroffen  Abstftrze 

■wscbwierig  zu  untersuchenden  Gneissfelsen  erhielt,  war  folgender: 
^  verschwinden  in  dem  aufgelagerten  Gneiss  die  weiter  rechts 
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so  deutlich  entwickelten  Schicbtfugen,  ähnlich  wie  am  GsteHihora: 
Taf.  VI,  Fig.  2  (4  und  5.  Gneisskeil). 

Längs  der  GontakUinie  wechseln  granitisebe,  nndeolM  ge- 
schichtete Stellen  mit  geschichteten  ganz  mnegelmSssig  (nicht 

etwa  lagenweise  und  geradlinig  gegen  einander  begränzt)  ab ;  oft 
sind  beide  Ausbildungen  in  demselben  Handstnck  vereinigt.  Es 
drängt  sich  daher  der  Gedanke  auf,  dass  dieser  Granit  eine  meclia- 
niscbe  Abftndemng  des  Gneisses  ist;  beide  sind  hm  durch  fiele 
Übergänge  des  Schiefrigen  mitemander  verknüpft.  Wo  Sdüdiiong 
im  Gneiss  bemerkbar  ist,  ist  sie  gewöhnlich  diskordant  znm  Kalk, 
die  Falldiflferenz  beträgt  25—50°.  Ausnahmen  kommen  am  ConUkt 
und  auch  mitten  im  Gneiss  vor.  Weiter  Yom,  wo  die  Contakt- 
linie  stark  wellig  wird,  ist  die  Schieferung  am  Contakt  besonders 
undeutlich,  zuweilen  mehr  oder  weniger  parallel  dem  Kalk  mid 
macht  da  und  dort  den  Eindruck  yerworrener  Biegoqg.  Es  tifliit 
dies  daher,  dass  der  Kalk  lokal  zuweilen  sich  nach  der  Gneiss- 
schichtung richtet;  eine  nenneiiswerthe  Anschmiegunj^  des  Gneis- 
ses an  den  Kalk  kommt  an  der  oberen  Contaktlinic  niclit  vor. 

Die  Zwischenbildungen  der  oberen  Gontaktlinie  beschiftokei 
nch  gewöhnlich  auf  Sandstein  zunftchst  dem  Oneiss,  dann  folgt  m 
grauer  Thonschiefer  und  BOthikalk;  es  herrsdii  also  umgekehrt» 
Reihenfolge. 

Steigt  man  in  den  Gneissabstürzen  zum  Mettenberggipfel 
hinauf  und  wieder  zurück,  so  wird  im  Allgemeinen  der  Eindruck 
der  Diskordanz  der  Paralleltextur  bestätigt;  das  Fallen  schwankt 
um  40^  nach  S.  bis  OSO.  Jedoch  zeigen  sich  immerhin  an^ 
fallende  Unregelmässigkeiten  im  Fallwinkel  und  in  der  M- 
ricbtung,  ja  sogar  einzelne  Ausnahmen,  die  ich  eher  durch  Biegung 
als  durch  Bruch  und  Verschiebung  erzeugt  halte.  Einige  Fall- 
winkel sind  emgetragen.  Das  Gestein  schwankt  fortwähreod 
zwischen  Gneiss  und  Granit  ohne  deutliche  WechsellageruDg.  Kur 
nahe  dem  Gipfel  und  nicht  mehr  in  der  Sphäre  des  überschobenen 
Qndsses  kommen  einige  Quarzitbänke  vor. 

Loky's  mechanische  V o r  s t el  lu  n  j]^  der  Übcrschie- 
1)  u  n  g.  —  LouY  nimmt,  wie  früher  berührt,  zwei  Hebungen  üo; 
Gneisses  an.  Bei  der  ersteren  wurde  er  ausschliesslich  ge&ltet^bei 
der  zweiten  (obwohl  Ton  Sedimenten  bedeckt)  aussdiliesslich  Iftqgs 
Bruchlinien  verschoben,  wodurch  die  Oberschiebungen  enlstaBdea 
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Nach  Absatz  des  Anthracitsandsteins  war  der  Gneiss  noch  ganz 
fleiiy,  zur  späteren  Tertiärzeit  ganz  starr.  Darin  glaube  ich  eine 
Härte  dieser  Anschauung  zu  finden ;  denn  warum  sollte  der  von  Sedi- 
mnien  wenig  bedeckte,  nach  Absatz  der  Steiokohlenformation 
gflfiilieie,  also  Iftngstfertige  Gneiss  sich  so  prinzipiell  anders  ver- 
balten,  wie  der  sp&ter  unter  yiel  stärkerer  Sedimentbedeckiing 
öberschobene?  Nach  Absatz  der  Steinkohlenformation  war  der 
Gneiss  sicherlich  schon  fest.  Damals  wie  später  war  er  trotzdem 
iexibel,  und  es  kam  namentlich  darauf  an,  in  welcher  Tiefe  und 
iBiter  welchem  Druck  die  Biegung  Tor  sich  ging. 

Die  Oberlagernng  der  Sedimente  durch  Gneiss 
(Taf.  V,  Fig.  1)  erfolgte  nun  nach  Lory  so  ,  dass  der  steil 
I  j^estellte,  starre  Gneiss  sich  längs  Bruch-  oder  auch  Schicht- 
\  tkku  in  vertikaler  und  horizontaler  Richtung  verschob.  Am 

(Mkubcrg  wurde  die  noch  von  Sedimenten  bedeckte  Gneissmasse 
,  ncnt  senkrecht  auf  einer  Schichtflftche  in  der  Bichtung  des 
.  KOes  1  hinaufgcstossen;  dann  erfolgte  ein  horizontaler  Bruch 
.  ^  Schichten  und  längs  der  neuen  Bruchlinie  ein  Schub  in  der 
I  ficiitung  des  horizontalen  Pfeiles  über  den  Kalk  hin.  Die  noch 
'  ^Dz  flexibeln  Sedimente  schmiegten  sich  den  durch  diese  Dis- 
I  Utionen  geschaffenen  Verhältnissen  überall  an  und  wurden  da- 
.  W  m  C-Form  ge&ltet 

Sin  wände.   Wäre  Lobt's  Anschauung  richtig,  so  müsste 
'    tfer  Fortsetzung  der  oberen  Contaktlinie  am  Mettenberg  die 
kwizöntale  Dislokationsspalte  an  den  gänzlich  vegetationslosen 
binden  wahrnehmbar  sein;  oberhalb  und  unterhalb  derselben 
Vörden  die  Schichtfugen  nicht  mehr  genau  auf  einander  passen. 
^700  bemerkte  idi  nichts. 

Ferner  sollte  man  bei  einem  so  gewaltigen  Schub  eine  Breccie 
Cöntakt  erwarten,  die  nicht  vorhanden  ist. 
Wie  will  man  ferner  diese  Vorstellung  auf  den  complicirteren 
Ml  des  Gbtellihoms  anwenden,  wo  (vergl.  Taf.  VI,  Fig.  2)  Gneiss 
'  VDd  Kalk  5mal  gegenseitig  ineinander  emgreifen.   Es  verlangt 
^  eine  5ma]ige  Wiederholung  von  Schub  und  Seitenstoss 
(«pseement  mid  pouss^  hit^rale'')! 

SniDEK's  Erklärung  der  überschiebun  g.  —  Es  lasstsich 
^^Ht  leugnen,  dass,  wenn  man  nur  die  Contaktverhilltuisse  ins 
Aoge  iasst,  die  SiuDEK'sche  Interpretation  im  Vergleich  zu  der 
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von  Lobt  die  Sohmengkeiten  besser  m  überwinden  Behtisi. 
Darnach  hat  der  Gneiss  als  granitischer  Teig  das  Eslkgebiig 
gleichsam  eingewickelt  und  die  Schiefemng  enstand  ent  spttor 

durch  Druck.  Hiermit  fällt  die  eine  Hauptschwierigkeit  wieso 
die  Gneisslagen  in  die  merkwürdige  diskordante  Stellung  iTa£  V, 
Fig.  4,  6;  Taf.  VI,  Fig.  2  hineingerathen  konnten,  weg. 

Sowie  man  nnn  aber  mit  Stodkb  die  Sohieieroog  auf  des 
ganzen  Fächer  ansdehnen,  Schichtcing  nnd  F^tnng  deBMÜm 
leugnen  und  den  Gneiss  als  eruptiv  nehmen  will,  so  setioi  skk 
die  schon  oben  berührten  unüberwindlichen  Schwierigkeiten  der 
hundertfachen  Wechsellagerungen,  des  Parallelismus  der  Glimmer- 
blättchen  mit  den  Schichtfiigcn,  welch*  letztere  die  Kiystalle  nie 
durchschneiden,  entg^n.  Wollte  man  andi  lugeben,  dsas  on- 
zdne  Sedimentdniagerungen  durch  EmUemmung  und  Flattdrfickni^  ; 
im  Gneiss  erklärbar  sind,  so  schwindet  doch  diese  MöglidikBl 
gegenüber  der  Manchfaltigkeit  und  Zahl  der  Gneissabarten. 

Andere  Erklärungsversuche.  Die  von  Hm**  ; 
gesprochene  Behauptung,  wonach  die  durch  den  Glimmer  bedingt^ 
Schichtung  des  Gneisses  am  Mettenbeig  oben  paraDd  dem  Ka^ 
liegen  sollte,  würde  allerdings  das  Problem  vereinftchenftttilier, 
wie  früher  auseinandergesetzt,  thatsächlich  unrichtig  und  an* 
die  Angaben  dieses  Beobachters  über  eine  normale  Anschmiegiicg 
des  Gneisses  an  den  Kalk  finden  in  den  von  mir  beobachtetöi  ^ 
Thatsacheu  nicht  genügende  Unterstützung. 

Die  auch  schon  ausgesprochene  Idee,  dass  der  nrsprüogluk 
horizontal  aufgelagerte  Kalk  bei  seiner  0-förmigen  Krümmuo^  die 
steilste  1 10 nden  Gneissschichton  so  mit  sich  nahm,  dass  dieselben 
eine  Drehung  von  180^  machten  und  oben  nunmehr  auf  dem  Kopf  j 
stehen,  braucht  wohl  nicht  ernsthaft  erwogen  zu  werden. 

Thatsacheu,  welche  eine  Theorie  der  Schichien- 
stellung  am  Gontakt  erklären  muss.  —  £me  Mllnny 
der  Diskordanz  am  Gontakt  müsste,  wemi  begründet,  folgend« 
Thatsacheu  Keclmung  tragen:  , 

1)  Sie  darf  nicht  mit  den  weiter  innen  im  Massiv  gewon- 
nenen Anschauungen,  wonach  der  Gneiss  ein  geschichtetes,  sltä^ 
Gestein  ist,  im  Widerspruch  stehen.  Sie  soll  erklären: 
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2)  Warum  der  Gneiss  seine  Süd  fallenden  Schichifugen  in 
den  Keilen  verliert  und  granitisch  wird; 

3)  Weahalb  aber  doch  an  yielen  Stelleo  ein  mit  der  Kalk- 
fichiehtnng  diskordantes  Sfidfiillen  der  Glimmerlamellen  nachweis- 
bar ist.  Wollte  man  letzter«  Richtung  als  Schichtung  des  Gneisses 
betrachten,  so  ergäbe  sich  die  Anomalie,  dass  der  petrofakten- 
führende  Kalk  mit  durchgreifender  Lagerung  (Taf.  VI,  Fig.  2) 
gleichsam  gangartig  aufträte,  sich  also  wie  ein  Elmptivgestein 
mhidte; 

4)  Die  vielen  regellosen  mit  dem  Schichtwechsel  nicht  zn- 

sammenhftngenden  Übergänge  von  deutlicher  bis  zu  gänzlich  ver- 
wischter Paralleltextur  der  Glimmerlamellen; 

5)  Die  starken  Spuren  mechanischer  Veränderungen,  nicht 
iSogs  einzelner  bestimmter  Linien,  sondern  durch  die  ganze  Masse 
hiodmeh  (Bntsehflftchen,  Friktionsstreifen).  Das  eigenthfimlich 
geknetete  Aussehen  mancher  Gneissparthien ; 

6)  Das  auf  Druck  deutende  Scliiefrigwerden  des  oberen  Juras 
(Bücken  des  Mettenbergkeils,  oben;  oberes  Mönchsjoch); 

7)  Den  Parallelismus  der  Gneisskeile  als  Ganzes  mit  der 
Sehichtong  des  Kalkes,  wobei  nie  durchgreifende  Lagerung  be- 
obachtet wird; 

8)  Das  Oberspringen  der  Paialleltextttr  des  Gneisses  am 

Coütakt  auf  den  Verrucano  und  andere  Zwisclieiibildungen. 

Hypothesen.  — DieTendeuz  der  nun  folgenden  4  Erklärungs- 
versuche ist  im  Allgemeinen  die  die  vermeintlichen  Lagergänge 
fOD  eruptiTem  Gneiss  auf  mechanische  Weise  durch  Faltung  des 
festen  Gneisses  zu  erklären,  was  w^en  des  Punktes  1  geboten 
erschmnt.  Welche  dieser  Hypothesen  der  Wahrheit  am  nftchsten 
kommt,  muss  weiteren  Beobachtungen  vorbehalten  bleiben. 

Allen  diesen  mechanischen  Erklärungsversuchen  liegt  die 
Annahme  zu  Grunde,  dass  die  Bewegung  des  Gneisses  unter 
Sedimentbedeckung,  also  unter  Druck  vor  sich  ging.  Wo,  wie 
am  Mettenberg,  der  dmi  Kalk  überlagernde  Gneiss  entblOsst  ist, 
geschah  es  durch  Erosion.  Diese  Annahme  ist  um  so  mehr  ge- 
rechtfertigt, als  am  benachbarten  Wetterhorn  der  überlagernde 
Gneiss  noch  theilweis  von  Kalk  bedeckt  und  am  Gstellihorn  diese 


^  YergL  meinen  6.  Beitrag  etc.  Zeitscbr.  d.  d.  geol.  Ges.  1878. 
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Bedeckung  (mit  Ausnahme  des  Gipfelkeils)  eine  vollständige  ist.  Unter 
solcher  Bedeckung  nun  wird  der  Gneiss  als  flexibel  angenommen. 

Erste  Hypothese  (TaC  V,  Fig.  2).  Am  Bücken  des  Kilk- 
C  vom  Mettenberg  worden  die  Gneissscliichten  an  der  Stelle  dei 
stärksten  Druckes  wie  Teig  ausgewalzt  (eine  bei  den  Sedimentes 
der  Kalkalpen  häufig  zu  beobachtende  Erscheinung).  In  Folge 
davon  wurde  der  Kalk  in  den  Gneiss  langsam  hineingequetscht. 
Die  ausgekeilten,  abgedrückten  Gneissschichten  1,  2,  3,  4,  5 
schieben  sich  über  den  Kalk  hinw^  and  schmiq^  sich  am 
Gontakt  demselben  hie  nnd  da  an,  behalten  aber  im  Obrigen 
ihre  Diskordanz  bei.  Eine  horizontale  Verwerfungsklufl  in  der 
Fortsetzung  des  Kalkes  braucht  bei  dieser  Anschauung  nicht  ein- 
zutreten. Werden  z.  B.  saigere  Gneissschichten  von  1000  m 
Mächtigkeit  in  der  Mitte  zusammengedrückt,  so  dass  sie  daselbst 
nur  noch  500  m  Mächtigkeit  haben,  so  werden  sich  die  Schichtes 
oben  nm  500  m  überschieben  können.  'Die  bei  der  Answakong 
verdrängte  Gneissmasse  vertheilte  sich  theils  nach  oben,  theils 
wurde  an  der  Stelle  stärksten  Drucks  ein  Theil  derselben  in  den 
Kalk  hineingequetscht.  Durch  letzteren  Umstand  erklärt  sieb 
der  merkwürdige  Brunnhomkeil :  Taf.  V,  Fig.  4  (B).  Dass  der 
Kalk  in  der  Nachbarschaft  des  Brnnnhomkeils  eine  so  adfiülend« 
Dmckschiefenmg  besitzt,  erklärt  sich  leicht,  denn  eben  da  wir 
ja  die  Stelle  stärksten  Drucks.  Weniger  günstig  für  diese  Vor- 
stellung ist  es,  dass  Anschniiegung  der  Schichten  am  Gontakt 
gerade  beim  Mettenberg  kaum  vorhanden  ist  Die  Gneisstextor 
ist  am  Contakt  meistens  nicht  umgebogen.  Femer  ist  mir  dn 
allm&hllges  Anskeilen  des  Gneisses  oder  DflnnschieftigweideB  an 
der  Stelle  des  vorausgesetzten  stärksten  Druckes  nicht  gerade 
aufgefallen. 

Zweite  Hypothese.  Dass  der  G  neiss  bei  der  Keilbildung 
nicht  einfach  sich  horizontal  über  den  Kalk  hin  faltete  (Fig.  11  cj 
und  dadurch  demselben  parallel  wurde,  müchte  auch  theorstisdi 
so  zu  erklären  sein:  Von  SSO.  her  wirkte  der  überwiegende 
Seitendruck  des  krystallinischen  Gesteins.  Der  anfänglich  horizontal 
hinübergebogene  Gneiss  wurde  dadurch  und  wecfcn  des  Gegondnicks 
von  aussen  her  gezwungen  sich  in  Süd  fallende  Falten  zu  werfen. 
Diese  Faltenbildung  beschränkte  sich  auf  den  Gneiss,  denn  im 
Kalk  herrschten  andere  mechanische  Bedingungen. 
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Anlftllig  bleibt  dann  nur,  dass  sowenig  Faltung  und  Biegung 

im  Gneiss  besonders  an  der  Contaktliiiie  nachweisbar  ist. 

Dritte  Hypothese.  Es  f&Ut  auf,  dass  die  Keilgneisse 
mig  Magnesiaglimmflr,  sondern  neben  Mnsoont  besonders  die 
«genfhftmlichen,  niebt  krystalliniseh  begränzten,  in  gewundenen 

HiiutcljeD  auftretenden  glimmerartigen  Mineralien  und  graugrünen, 
faserigen  Aggregate  (Zersetzungsprodukte  von  Glimmer  oder  Feld- 
spath  ?)  enthalten.  Schon  früher  wurde  die  dadurch  veranlasste 
PMadoeohiehtang  eirwfthnt,  die  hie  nnd  da  neben  wirklicher  Schieb« 
tmg  auftritt  Man  konnte  Tersncbt  sem  die  geeammte  Parallel- 
totor  der  Eeilgnetsse  fttr  solche  PseudoSchichtung  zu  halten. 
In  diesem  Fall  wären  lokal  die  Glimmerblättchen  durch  Wanderung 
<lt?r  Substanz  in  ihre  diskordante  Stellung  gelangt.  Die  Betrach- 
toig  der  Handstucke  liefert  jedoch  f&r  eine  solche  Verallgemei- 
Knng  des  Phänomens  der  Psendoschiehtnng  keine  Anhaltspunkte 
md  es  scheint  dieselbe  nnr  ganz  lokal  au&ntreten. 

Vierte  Hypothese.  Schliesslich  möchte  ich  noch  folgende 
Hypothese  (vergl.  Taf.  V,  Fig.  1 1  a— e)  zu  weiterer  Prüftingan  Ort  und 
SieUeempibhlen.  Dieselbe  nimmt  transYersaleSchiefemng  im  Gneiss 
IB.  Der  Gneiss  erlitt,  wo  er  sich  über  oder  in  den  Kalk  hinein- 
Wtete,  eine  durchgreifende  mechanische  Veränderung.  Indem 
sieh  die  Theilchen  aneinander  verschoben,  ging  er  in  jenen  eigen- 
tbünilicben  gekneteten  Zustand  über,  der  for  die  Keile  so  cha- 
rakteristisch ist,  er  wurde  granitartig.  Die  Schicbtfngen  gingen 
beiditsemgewaltsamenVorgai^Terloren;  wo  nochSpnren vorhanden 
flod,  würden  sie  annähernd  parallel  den  Kalkschichten  yerlanfen. 

Oben  wurden  nun  Beobachtungen  angegeben,  wonach  im 
Ooeiss  neben  der  Schichtung  auch  eine  Schieferung  anzunehmen 
ist,  die  auf  die  Zwischenbildnngen  überspringt  nnd  dort  einen 
lUrksn  Winkel  mit  der  Schichtung  bildet.  Für  gewöhnlidi 
Wien  beide  Richtungen  im  Gneiss  in  eine  Ebene.  Nehmen  wir 
Don  an,  dass  in  der  Contaktregion  der  Keile  das  Letztere  nicht 
mehr  stattzufinden  braucht,  dass  daselbst  Schichtung  und  Schie- 
femog  anseinander&llen.  Die  Bichtung  der  hypothetischen  Schich- 
bi^g  ist  im  Allgemeinen  parallel  der  Gontaktflftche  zu  yermuthen, 
konnte  aber  wegen  starker  mechanischer  Yeründernng  des  Gneisses 
Bnd  fehlender  Wechsellugeruug  bisher  nicht  mit  Sicherheit  nach- 
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gewiesen  wenten.  Undeutliche  Biegungen  glaubt  man  \6b  und 
da  zu  erkennen:  Tat  V,  Fig.  4. 

Die  Schieferung  richtet  sich  nicht  nach  den  Contaktflächen, 
sondern  ist  ein  Drtickpliänomen.  Dieselbe  bildete  sich  in  dem 
zusammengekueteten,  granitiscben  Gueiss  der  Keile  erst  Dachträg- 
lieh  au8|  an  manchen  Stellen  mehr,  an  manchen  weniger.  In  Folg^ 
dieser  Dmckschieferung  erhielten  die  Glimmerhlftttchen  ilue  Dtt> 
kordanz  zur  Ealkschichtnng.  Die  so  entstehende  Textur  lAre 
somit  transversale  Schieferung,  keine  Schichtung  und  bis  aiiluii 
mit  derselben  verwechselt  worden. 

Nach  dieser  Anschauung  entstand  bei  der  Faltung  desGneisses 
zu  Keilen  eine  Art  Granit,  der  dann  durch  Druck  wieder  ii 
Onciss  überging.  Dass  Gneiss  geschieferter  Granit  so,  ist  eine  alte 
Aaffiu»ung;  als  neu  und  Anstoss  erregend  wird  aber  die  Anttüme 
erscheinen,  dass  der  Gneiss  die  mechanische  Umwandlung  (Orien- 
tirung  der  Glimmer  blättchen)  im  festen  Zustand  erlitt.  Hierfür 
könnte  man  sich  auf  die  oben  angeführten  Versuche  Dalbkes'^ 
mit  ziemlich  erhärtetem  Thon,  dem  nnregelmftssig  GlimmerblätUta 
eingeknetet  waren,  stützen.  Unter  dem  Dmck  einer  starken  hydnur 
lischen  Presse  richteten  sich  dieselben  parallel  zur  drückend« 
Fläche.  Richtiger  ist  es  wohl,  mau  denkt  sich  während  der  gaazoü 
Periode  der  Keilbildungen  die  pressende  Kraft  wirksam,  so  da<s 
.  die  Glimmerblättchen  in  den  Keilgneissen  überhaupt  gar  iuciit 
ans  ihrer  lüchtong  kamen. 

Diese  Anschauung  steht  femer  mit  keiner  der  oben  aoge> 
führten  acht  Tliatsachen  in  Widerspruch  und  erklärt  dieselben  ganz 
ungezwungen,  so  z.  B.  den  unregelmässigen  Wechsel  vun  gruui- 
tisclien  und  geschichteten  Stellen,  die  durch  Faltung  schwierig 
erkl&rbare  strenge  Diskordanz  an  so  Yielen  Stellen,  und  endlich  das 
Übersprmgen  der  Schiefemng  des  Keilgneisses  anf  den  Yemctto 
und  andere  Zwischenbildungen  (Qadmenthalerschlinge  und  Taf.  % 
Fig.  7),  ja  sogar  auf  den  Kalk  (Taf.  V,  Fig.  8). 

Immerhin  bedarf  diese  Anschauung  noch  der  Prüfung  üD'I 
gewinnt  erst  dann  Wahrscheinlichkeit,  wenn  wirklich  in  den 
Gneisskeilen  keine  diskordant  stehenden  Lager  Ton  Quarzit,  Eaiit, 
Glimmerschiefer  Torkommen.  Bis  jetzt  fimd  ich  solche  niebt 

Mikroskopische  und  chemische  Notisen  über 
die  Contactgneisse.—  Sie  enthalten  neben  Orthoklas  meist«» 
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Plagioklas.  Der  Quarz  ist  oft  voll  von  Flüssigkeitseinscblüssen, 
woniif  aneb  der  Wasaergahalt  dar  AnalyBen  hinweist.  Magnesia- 
glimmer  findet  sidiTielweiiigeralsMnseoYitiderselteniblilt  Hier- 

n  kommen  glimmerartige  Mineralien,  öber  deren  cbemische  Con- 
stitution und  Beziehung  zu  den  andern  Mineralien  Dunkel  herrscht. 
Zum  Theil  dürften  es  Zersetzungsprodukte  und  Neubildungen  ^us 
Glimmer  und  Feldspath  sein.  Der  Glimmer  verwandelt  sich  in 
grttnlidie  Aggregate  oder  ist  gans  von  Nftdelehen  dorehaehwftimt; 
derFeldspath  yerwandelt  ndi  manehmal  in  solche  Glimmersnbstans. 
Hierher  gehören  auch  die  graugrünen,  faserigen,  filzigen  Aggregate 
und  grünliclie,  flockige,  chloritähnliche  Anhäufungen. 

Accessoriscb  treten,  wenngleich  nur  selten  und  spärlich, 
mikroskopische  Krjstallkörner  70n  Zirkon  (Clus  und  Gadmenthal), 
Onnat  (bei  JftggigrätU)  nnd  Tnrmalin  (Wetterhom)  aof,  femer 
Uksptth  in  Eryetftllchen  nnd  Häntchen  abgeeehieden  in  gegen 
den  Contakt  hin  immer  wachsender  Menge  und  selten  Eisenglanz. 
Manchmal  ist  eine  Art  fein  krystallinischer  Grundmasse  entwickelt, 
welche  sich  in  Spalten  des  Quarzes  hineindrängt. 

Umstehende  Analysen  ^  bilden  einen  Anfimg  rar  ehemisehen 
Komtniss  der  Gesteine  des  BlnsteraarhornmasslTs: 


"  Dfoselben  liets  die  tohweiz.  geol.  Comminiim  In  der  Erwägung 
inMrfD,  dase  die  cbenliehe  Untemchiiiig  miaerar  Geitefaie  aoflUlend 
wnMchläMigt  worden  ist  I,  HI  and  Vm  ilnd  von  Hn.  Zübliv,  im  Labo- 
motim  der  Indnitriescfaide,  die  Abflsen  roa  Hn.  Aniateiit  Fisohu  ans- 
fBfthrt  worden. 
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Specifisches  Gewicht . 
Glühverlust  •  .    .  . 

Kieselsäure  .... 
Thonerde  .... 
Eisenoxydul    .    .  . 
Eisenoxyd  .... 
Manganoxyde  .   .  . 

Kalk  

jUdgnosia  .... 

Kali  

Natron  

Wasser  

Kohlensäure   .    .  . 

i 

CD 

O    JO  00 

CO  o«  o 

62,90 
18,19 

6,04 

2,45  : 
0,67 
1,50 
1,82 

1,12 

0,06 

^  1 

• 

100,59 

2,75 
2,57 

65,16  ; 

12,01 

A 

4,0U 

5,19  ; 

1,92 

1,23 
7,22 
2,83 
0,73 

II. 

98,45 
2,55 

l,Uo 

66,22 
18,15 
4  14 
2,31 

0,45 
0,94 
2,38 
1,25 
2,35 
0,26 

III. 

1-*-  ro 

CO 

65,09 
13,82 

Q  4  >l 
0,14 

5,49 

2,69 
1,31 
2,28 
3,73 
2,78 
1,02 

< 

• 

101,44 

2,37 
3  29 

61,71 
21,37 
3,96 
4,23 

2,30 
0,63 
2,80 
1,69 
2,32 
0,43 

< 

• 

100,34 
2,73 

o,üO 

56,85 
15,57 

4,59 

3,28 
1,81 
5,64 
3,53 
4,36 
1,18 

V,.  , 

100,36 

2,62 
1  31 

74,65 
14,40 
0  32 
7,88 

1,66 
0,21 
0,16 

verunglückt 

0,76 
0,32 

IIA 

99,56 

2,48 
0,42 

79,04 
11,64 
0,92 
1,10 

0,49 
0,26 
4,25 
0,86 
1,00 

VIII. 
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I.  Flasriger  Augen  gDeiss,  beim  Grimselhoflpiz  und  gegen 

Nägelisgrätli  hinauf  mächtig  entwiekelt. 

II.  Frisch  aussehender  Gneissgraiiit,  mächtig  entwickelt  bei 
Bof  im  Haslithal,  c.  100  m  vom  Contakt.  In  3—5  cm  dicken 
Bänken  abgesondert.  Glimmerblättchen  nicht  paralleL  Enthält 
Ortho-  and  Plagioklas  und  viel  eines  grünlichen  Glimmennineiale. 

m.  Grfinlicher,  feinschiefiriger  bis  flasriger  Oneiss  von  der 
Grimselstrasse  (Strassentunnel  zwischen  äusserer  und  innerer 
Frweid)  mit  sehr  vorwaltendem  grünem  Mineral.  Übrige  Gemeng- 
tlieile  zurücktretend.  Wenig  bräunlicher  Glimmer  und  Granat. 
flAnfige  Varietät. 

IV.  Gesehieferter,  dem  Jurakalk  auflagernder  Gneiss  yom 
Metteoberg  (oberer  Contakt  bei  Jäggigrätli).  Ortho-  and  Plagio- 
klas,  Quarz,  Kali-  und  wenig  Magnesiaglimmer.  Grünliches 
Glimmermineral;  einige  isotrope  Granatkörner.  Frischer  wie  V 
uid  VI. 

V.  Bauschanalyse  Ton  granitiseh  gewordenem,  dem  Jurakalk 
uilagemdem  Contaktgneiss  des  Mettenbergs  (oberer  Contakt). 
Ortho-  und  Plagioklas.  Quarz.  Glimmerblftttchen  gebogen,  z.  Th. 
zersetzt.  Faserige  Aggregate.  Chloritartige  Schuppen.  Magnet- 
eisen. Viel  Flüssigkeitseinschlüssei  oft  schnurformig  angeordnet. 
Jks  Qestein  ist  merklich  zersetzt,  doch  wäre,  wie  auch  bei  VI, 
Mieres  Material  ohne  Sprengen  nicht  zu  erhalten. 

VI.  Bauschanalyse  von  deutlich  gescfaiefertem,  etwas  flaserigem, 
tan  Jurakalk  aufgelagertem  Contaktgneiss  am  Mettenberg.  Ent- 
iiält  Feldspath,  Quarz,  hellen  Glimmer  und  grünliches  Glimmer- 
mineral.   Merklich  zersetzt.   Material  von  12  Handstücken. 

VII.  Bauschanalyse  eines  sedimentären,  hellgrauen,  körnigen 
quanitischea  Sandsteins  vom  Mettenberg.  Berselbe  bildet  das 
tan  Gneiss  zunächst  liegende  Glied  der  Zwischenbildungen: 
(TttV,  Fig.  6,)  und  ist  wegen  seiner  Biegimgen  von  Interesse. 
Dünne  Thonhäutchen  deuten  die  dem  Kalk  parallele  Schichtung 
an,  während  eine  im  Winkel  dazu  verlaufende  transversale  Schie- 
ioong  dem  Gneiss  parallel  lAuft  Einzehie  helle  Glimmerblätt- 
ctai.  Qnankömer  theils  glasig  glänzend,  theils  trüb  und  undurch- 
^tig.  Ein  Bindemittel  ist  vom  Auge  nicht  wahrnehmbar.  Ist 
ttch  der  Analyse  ein  Sandstein  mit  thonigem,  schwach  eisen- 
schüssigem Bindemittel. 


Digitized  by  Google 


480 


ym.  Eine  reinere,  weiflsliehe,  keine  Thonsehnutsen  enütol- 

tende,  häufig  vorkommende  Abart  des  Sandsteins  Nro.  Vü  fom 
Gneisscontakt  bei  Keissen  am  Mettenberg.  Führt  vereinzelte 
GUmmerblättchen. 

Die  Anzahl  der  gegebenen  Analysen  ist  zu-  klein,  m  sichere 
Schlfisee  zu  ziehen;  das  Folgende  mag  daher  im  Sinne  TOiltafiger 
Annahmen  genommen  werden. 

Trennen  wir  zunächst  den  quarzitischcn  Sandstein  VII  und 
VIII  ab,  der  ein  ganz  anderes  Gestein  ist,  so  haben  wir  es  mit 
drei  normalen  Gneissvarietäten  des  Grimselprofils  (I,  II  und  III) 
ZQ  tbmi  nnd  mit  Contaktgneissen  vom  Mettenberg,  welche  dM 
Sedimenten  anonnal  auslagert  sind  nnd  meistens  unnüttäbir 
an  oder  wenige  Fuss  yon  der  ContaUlime  entfernt  gettblagen 
wurden. 

Im  Allgemeinen  sind  die  frischen  Gneisse  mit  63  bis  66% 
Kieselsäure  nicht  reich.  Verglichen  mit  den  Protogynen  des  Mont- 
blanc^' oder  dem  Grimselgianit  (Bansen)  enthalten  sie  an  8% 
weniger  Kieeelstoe.  Die  grünlichen,  günmieriihnllclien  Mimwaliw 
spielen  eine  grosse  Bolle  in  dieeen  Gneissen.  Die  Analjsee 
mit  ihren  geringen  Prozentzahlen  für  Magnesia  unterstütiöi 
ferner  die  Angaben  von  Delesse,  Müller  u.  a.,  wonach 
das  grünliche  Mineral  der  Protogyne  nicht  Talk  sein  kann. 
Dies  gilt  also  andi  für  die  Gneisse  des  Mettenbergs  and  dir 
Orimsel.  Leider  herrscht  über  dieses  glinomerihnliche  Minenl 
(auch  wohl  „Talkglinuner"  genannt)  nach  wie  vor  DbdUL 
Ob  es  ein  oder  mehrere  Species  sind,  ob  es  primäre  oder  sekun- 
däre Bildung,  ist  nicht  ausgemacht.  Mikroskopisch  betrachtet 
scheinen  es  eher  mehrere  Mineralien  zu  sein,  die  häufig  das  Ge- 
präge von  ZersetEongs*  nnd  Umwandlnngsprednkten  trag«. 

Der  flaserige  Grimselgneiss  ist  von  dem  granitisdien  Onei« 
bei  Hof  auch  chemisch  ziemlich  verschieden  durch  grösseren 
halt  an  Thonerde  und  Kalk  und  geringeren  Gehalt  an  Alkalien, 
Wasser  und  Kohlensäure.   Obgleich  im  Centrum  des  MasaiTS 
enthält  er  anch  weniger  iüeseisäare. 


Delesse,  Bull.  soc.  göol.  1849.   Rothes  Gesteinsanalysen,  pag.  4. 
»  Analyse  des  «Talkglimmera«  in  Verh.  d.  nat  Oes.  in  Bwel  IQSJt 
psg.  705. 
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Bei  den  Gneissen  T,  II,  TV  waltet  Natron  vor.   Bei  II,  wo 
I    dies  besonders  auffällig  erschien,  sind  die  Alkalien  zweimal  be- 
stimmt und  nahezu  übereinstimmende  Wertbe  gefunden  worden. 
Die  Gontaktgneisse  IV,  V  und  VI  und  gat  unter  msk  Tergleiefabar, 
wA  m  riLmmflkih  Yon  der  obem  Oantaktiinie  des  MeHenbergs 
stuDüNn.  Sie  sind  offenbar  stark  yerSndert,  IV  am  wenigsten; 
die  Disposition  dazu  mag  z.  Th.  mit  dem  geringen  Kieselsäure- 
.    gehalt  und  dem  Vorkommen  hoch  oben  an  den  Witterungsein- 
'    Äonea  besonders  ausgesetzter  Stelle,  sowie  mit  der  anormalen 
li^mg  munmenbftogen.   IHe  Verftndernngen  beodehen  sich 
tnriMsftDre,  Tbonerde,  Alkafien,  Wasser,  Eohlensftmu  Immer 
«Hialten  sie  etwas  Calciumcarbonat,  welches  am  mimittelbaren 
Cöütakt  im  Dünnschliff  immer  nachweisbar  ist,  sonst  aber  häu- 
%r  aafbritt,  wenn  der  Kalk  normal  oben  liegt. 

Die  Veränderung  ist  eine  ungleichmässige.  Bei  V  hat  Kao- 
lininnnig  stattgefunden;  bei  VI  ist  dagegen  die  Kieaelsftore 
fttringert  mid  die  Alkalien  haben  sich  vennehrt  Bei  der 
lerUfifteten  Nator  des  die  Kappe  des  Berges  bildenden  Gneis- 
ses  wäre  vielleicht  eine  Anreicherung  der  untern  Schiebten 
Ton  den  oberen  her  durch  Sickerwasser  denkbar.  Alle  diese  Ver- 
iodennigen  erf<Nrdem  aber  jedenfalls  nicht  die  Annahme  einer 
(MaktmekuDorpbose,  sondem  erklären  sich  schon  durch  Ver- 
vütmiiig,  sowie  durch  seitlidi  und  von  oben  her  stattfindende 
bdltration. 

Analogien  der  Lagerung  zwischen  demGneiss  der 
Gränzregion  und  andern  Sedimenten.  —  Dass  dieFftcher* 
struktur  nicht  ganz  auf  die  Centralmassen  beschränkt  sei,  sondem 
nch  in  den  Alpen  in  unzweifblhaft  geschichteten  Gelnrgen  wiewohl 
adtnerftrfeoinme,  bemerkt  Srum^  selbst  mid  fihrt  als  Beisfaele 
fal  Griesspass,  mit  seinen  schwarzen  Thon-  und  Glimmerscliiefem, 
femer  die  Greina  und  den  Ausgang  von  Val  Tuors  gegen  Bergün  an. 
FiYRK  führt  ein  Beispiel  von  fächerförmiger,  echter  Schichtung  vom 
Faueille  bei  Genf  an.  Ich'^^  bemerkte  einen  solchen  Fall 
tti  Gmt,  der  die  grosse  Seheidegg  mit  dem  Abstnrs  des  Wetter- 
hons  mbindet.  Die  stefl  stehenden  Thonsehiefer  schwanken  am 


"  Lehrb.  d.  phys.  Geogr.  nnd  Geologie  2.  Bd.,  p.  818. 
»  ZeitMhr.  d.  d.  g.  CK  187a 

a.  MMadi  Ar  »amlogto  «l».  IS».  81 
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SchlafhuM  nnd  aufwärts  nm  die  Vertifaileimdfi^  BiehHord, 
bald  naeh  Süd,  waa  den  Eindrack  einer  zusammengesetzten  fUiff* 

struktur  macht. 

Wir  werden  nun  um  so  eher  berechtigt  sein  die  Gneisskeile 
für  Falten  statt  für  Gänge  zu  nehmen,  je  mehr  solcher  Lag^anngs- 
analogien  awischen  Gneiss  und  jfingeni  Sedimenteo  skh  finta. 

Besonders  wichtig  ersehemt  die  Analogie  mit  der  Olancr 
Doppelschlinge  So  heisst  jene  grossartige,  Ton  A.  Escsn  er- 
kannte, doppelt  S-formige  Biegung  zwischen  Khein-  und  Reossthal, 
durch  welche  viele  Meilen  weit  die  älteren  Schichten  auf  das 
Eoeen  zu  ruhen  kommen.  Dieses,  bestehend  aus  mit  Nummuliten- 
kalk  wechsellagemdem  ilysch,  fiUlt  ftberall  steil  nach  Sid,  jene 
lagern  als  diskordante  im  Allgiemeinen  schwach  östKdi  ftlksde 
Decke  darüber.  Die  thonreichen  mit  NummulitenkalMnka 
wechselnden  Plyschschiefer  wurden  bei  der  Haupthebung  der  Alpen 
am  Ende  der  Tertiärzeit  durch  Seitendmck  gehaltet  und  zwar 
zusammen  mit  Jura  nnd  Vermcano,  wie  die  Betrachtung  der 
LagemngsYerhitttnisse  es  lehrt  Es  kOnnen  nun  (dies  zeigt « 
die  Glamerschlinge)  Sedimentcomplexe  gleichzeitig  gebogen  Mi 
und  dennoch  ganz  verschiedene  Schichtenstellung  besitzen.  A«fc 
Jura-  und  Kreideformation  des  Glärnisch  bilden  hierfür  ein  schönes 
Beispiel.  Diese  Erscheinung  erklärt  sich  durch  ungleiches  Material, 
stärkeren  Zusammensdiub  in  grösserer  Tiefe,  weil  dort  der  Seiten- 
dmck grösser  ist;  ftberhaupt  dordi  yerschiedenen  Dmck  und^  t> 
▼erschiedenen  Stellen.  Nnr  mit  Vorsieht  darf  man  also  io  Ge- 
bieten complicirter  Faltungen  Schlüsse  aus  der  Schichtenstelloif 
ziehen.  Beachten swerth  ist  die  Formenähnlichkeit  der  früher 
beschriebenen  Urbacher  Contakt schlinge  mit  der  des  Kantons 
Glams.  Jene  ist  ein  kleines  Seitenstdck  zu  dieser,  nur  ^ 
verkehrt 

Wer  sich  mit  der  Glamerschlinge  und  dem  Finstensiton- 
massiv  gleichzeitig  beschäftigt  hat,  wird  sich  unwillkürlich  f«^ 
sucht  fühlen  die  Analogie  derselben  noch  weiter  zu  treiben, 
Gebiet  der  EscHBB'schen  Schlinge  liegt  ziemlich  im  Streichen  de? 
Finsteraarhommassiys,  dessen  Granit-Gneiss  sieh  in  die  Schlisge 
hineinschiebt  und  unter  dieselbe  binabtauchi  Fassen  wir  aoi 


AbhUdongen  derselben  gab  ich  in  dieaem  Jahrbach  1876. 
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mit  Tiden  QeologMi  die  Kettengebirge  nicht  als  das  Produkt 
ikti?ar  Bn^tiTgesteiiie«  8<mdem  als  dnrcb  Coniraktion  der  Knute 
■d  Seitendniek  erzengte  Faltimgen  aller  andi  der  krystallmisehen 

Gesteine,  so  erscheint  es  bedeutsam,  dass  eine  solche  Zusammen- 
schiebung des  Eocenen  in  der  unmittelbaren  Fortsetzung  des 
Fiosteraarhornmassivs  statt&nd.  Es  war  möglicherweise  ein  und 
dieselbe  Faltung  der  Knute,  welche  hier  das  Krystallinische  dort 
iuEoeene  betraf;  beide  winden  gleichseitig  in  Falten  geworfen, 
Mit  nlefat  ausgeschlossen  ist,  dass  schon  vorher  der  Gneiss  in 
'   pwissem  Grade  aufgerichtet  und  gefaltet  war. 

Scheint  auch  die  genetische  Zusammenstellung  des  Finster- 
ttriu^nuDassivs  mit  der  Glarnerscblinge  etwas  gewagt,  so  ist  auf 
kt  aaderai  Seite  die  Diekordanx  des  Gneisses  auch  noch  kein 
*Mg«  Beweis  dalttr,  dass  seine  Faltang  im  Smne  Lort's 
Nhn  Tor  der  Triasformation  vollendet  war;  man  kann,  wie 
'  Ä  mehr  oder  weniger  bestimmt  Favre  und  Müller  ausgesprochen 
^i)eü,  die  Aufrichtung  (Faltung)  des  Gneisses  auch  viel  später 
interSedimentbedeckung  sich  denken.  Letztere  wurde  als  schwache 
%i(lttnus  bei  der  Contraktion  der  Erdknute  noch  wenig  af&curt, 
vttnnd  in  grossmn  Tiefen  sich  bereits  Gneisstklten  erzeogten. 
BiMilfereuzeD  haben  wohl  jedenfalls  bedeutenden  Einfluss  anf 
&  Faltang.    Durch  diese  Hypothese  erklären  sich  auch  die 
mllelen  Einfaltungen  von  Kalk  im  Gneiss:  Fig.  11  Taf.  V; 
(Kalkkeil  von  F&migen  etc.)  Es  sind  die  bei  der  späteren  Faltung 
^  Öoeisses  gefiissten  nnd  in  4io  Falten  hineingezogenen  Stöcke 
w  Sedimentdecke.    Ans  ihrer  Lftnge  sollte  man  entnehmen 
l*Bien,  nm  wieviel  der  Gneiss  sich  noch  seit  Absatz  der  betref- 
fciden  Sedimente  gefaltet  hat. 

Ich  glaube  für  das  von  mir  untersuchte  Gebiet  an  einer 
^weisen  AoMchtong  TCNr  Absata  des  Vermcano  festhalten 
a  mtaen.  Discordanz  des  Ondsses  erUSrt  sich  dann 
Wiker.  Das  Fehlen  der  Wendungen  imd  Scheitel  der  Qe- 
^Äe  kann  von  einer  allgemeinen  und  gleichmässigen  De- 
nudation oder  Abnagung  herrühren.  Dadurch  wurde  eine  Ur- 
gebirgsbasis  geschaffen,  auf  welcher  sich  dann  die  Sedimente 
iM^gerten.  Wollte  man  die  gesammte  Gneissfiütnng  mid 
VcfNUebong  miter  einer  Sedimentdecke  vor  eich  gehen  lassen, 
I  io  müssten  Beibungsbreccieu  auftreten ,  welche  ich  in  meinem 

81* 
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Gebiet,  wo  man  sie  vorzugsweise  erwarten  sollt«,  am  Ciintakt 
nicht  wahrgenommen  habe.  Die  ausgesprochene  Anschauung 
schliesst  selbstverständlich  spatere  Hebung  und  Faltung  nicht  aus. 

Werfen  wir  nmi  einen  Bäckblick  auf  alles  Oesagto,  m  'vi 
zDzngeben,  dass  dne  ganz  befriedigende  auf  nnwiderl^UAft 
weise  gestützte  Erledigung  der  Stellungsfrage  am  GonW,  aaf 
welche  hier  besonderer  Nachdruck  gelegt  wurde,  auch  durch  vor* 
liegende  Arbeit  noch  nicht  geleistet  ist,  obgleich  ich  hoffe,  dass 
durch  das  neue  Material  der  Abschloes  wieder  eiwag  nfther  ge- 
rflckt  erscheint 

Wenn  schon  beim  Glämiscb  oder  der  Olarnersdiliiiee  « 
schwer  hält  die  Entstehung  der  merkwürdigen  Schichtenstellüng 
zu  erklären,  wo  doch  über  die  Sedimentnatur  kein  Zweifel  herrschi 
80  wird  man  sich  nicht  wundern  dürfen,  dass  auch  bei  der  Schicbt- 
stellnng  am  Ealk-Qneisskontakt  noch  einige  Zwei&l  fitorig  bkibo- 

Das  dMte  wohl  ans  Allem  hervorgelien,  dass  man  mvä 
Vorsicht  aus  den  im  Hochgcbirg  so  ansserordentlidi  compliflriB 
Stellungsverhältnissen  Schlüsse  auf  die  Natur  und  Entstehmg 
der  Centraimassive  ziehen  darf,  namentlich  wenn  dieselben  mit 
den  in  den  inneren  Theilen  der  Centralmassen  gewonoenen  Fi^ 
snltaten  in  Widersprach  treten.  Im  Nachfolgenden  mflges  noch- 
mals emige  Meranf  besfiglidie  Punkte  zosammenge&sst  m^'- 

Die  Thatsachen  am  Gontakt  sind  niclit  der  Art,  da« 
die  Annahme  eines  jung-eruptiven  Gneisses  sie  zu  erkl^ea  ve^ 
möchte. 

Es  ist  vielmehr  auch  im  Finsteraarhornmassiv  der  QiOßO 
der  nördlichen  Bandaone  als  ftlteres  Gestein  an  betraditeD. 

In  der  nördlichen  Grenzgneissregion  ist  eine  wahre  Sdiär 
tnng  anzunehmen. 

Daneben  kommt  eine  echte  Schieferung  vor,  die  gewöhDliA 
der  Schichtung  parallel  läuft,  sie  aber  auch  im  Winkel  schneidet, 
was  (wie  ich  vermuthe)  am  Contakt  in  den  Gneisskaileo  an<l  ^ 
die  Sedimente  bedeckenden  Gneissparthien  vorkommen  möchis. 

In  den  Gneisskdlen  ist  daher  eine  tranTersale  Maeßstas 
zu  vermuthen,  welcher  die  Glimmerlamellen  parallel  laute.  ^ 
ist  daselbst  die  Ursache  (oder  hat  mindestens  wesentlichen  Ao- 
theil)  an  der  so  auffallenden  Erscheinung  dar  Diskordaoi  ^ 
Gneisses  mit  den  Sedimenten. 
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Die  Lage  der  Glimmerblättchen  in  den  Gneisskeilen  ist  mir 
ieiü  sickres  Criterium  für  Schichtung. 

Eine  Schichtung  in  den  Keilgoeissen  durch  deutliche  Wech- 
'  Ihgening  nacbxQweiseD,  ist  mir  bis  jetet  noch  nicht  mit  Sicher- 
äeit  gelnngmi  und  mnss  weiteren  Untersuchungen  Torbehalten 
Ueibeo. 

h  den  Zwischenbildungen  und  im  Malin  tritt  eine  trans- 
versale Scbieferung  aui',  die  mit  der  angenommenen  Gneissscbie- 
iemng  meist  parallel  läuft. 

Auf  diese  transrersale  Sehiefisrung  gründe  ich  die  Annahme, 
der  ParallelismQS  der  Qlimmerbl&ttchen  im  anormal  ge- 

•  hgvteo  Oneiss  von  Druckschieferung  herrührt.  Ich  bin  der  Über- 

•  ttogQDg,  dass  die  angeführten  Stell ungs Verhältnisse  am  Contakt 
i  »ül  mechanischem  Wege  ohne  Zuhülfenahme  eines  eruptiven  Mag- 

inas  erklärbar  sind.   Die  Frage,  welche  der  unter  1,  2  und  4  an- 
lülirkeD  Hypothesen  sich  der  Wahrheit  am  meisten  annähert, 
:  hn»  ich  noch  offen. 

j     Die  bisher  zur  Analyse  gelangten  Gneisse  des  erwähnten 
I  Öseissgebietes  sind  graue  an  Kieselsäure  arme  Gneisse. 
i      Die  Anschauung  Loby's  über  die  Gneissüberscbiebungen  im 
I  Berneroberland  dürfte  für  die  hier  besprochenen  Contaktverb&lt- 
I  >HK  Bicht  anzanehmen  sdn. 

Am  Nordab&ll  der  Alpen  Yon  der  Jungfran  bis  zum  Bhein- 
^  sind  in  allen  Gesteinen  Verwerfungen  seltener,  Biegungen 
^D'i  sehr  complicirte  Falten  gehören  dagegen  zu  den  ganz  ge- 
(^'•linlichen  Erscheinungen.    Jene  nehmeu  au  der  Bildung  der 
I  ii^eUeo  wohl  nur  einen  untergeordneten,  diese  den  Hauptantheü. 
;     IHe  FUtmig  des  Gneisses,  welche  spftter  zur  Fftcherbildung 
.  Arte,  begann  scbon  vor  dem  Absatz  des  Vermcano,  hat  sich 
i  Iber  später  fortgesetzt,  wie  die  eingeklemmten  Sedimente  be- 
weisen.  Sie  erreichte  bei  der  grossen  Haupthebung  der  Alpen 
ilir  Maximum  und  ging  von  da  an  wieder  zurück;  es  lässt  sich 
(  Aiehi  beweisen,  dass  sie  jetzt  abgesdüossen  sei. 

Aneh  fecite,  l&ngst  erhSrtete,  bergfeuehte  Gesteine  sind  bieg* 
I  ML  Die  Biegsamkeit  ist  bedingt  besonders  dnrch  die  chemische 
Constitution  und  den  Druck  (Seitendruck  und  Belastung)  unter 
die  Schicht  steht.   Hierzu  kommt  die  Art  der  Aggregation, 
di«^Verachiebbarkeit  der  Tlieilchen.  Je  thonreicher  ein  Gestein, 
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desto  eher  kann  es  eeteris  paribns  gebogen  werden.  Auch  tbon- 
arme,  anedieuiend  BjaMe  Gesteine  können  geb<^  werdflB,  lom 
sie  Ton  andermi  bedeekt  unter  allseitigem  Dmeke  st^en.  Dieser 

gestattet  eine  Verschiebung  der  Theilchen,  ohne  dass  sie  sne  der 
gegenseitigen  Cohäsionssphäre  herauskommen. 

Krystallinische  Schiefergesteine,  ja  auch  jüngere  Sedimeote 
können  in  Folge  der  Biegsamkeit  im  festen  Zustand  Lsgenogea 
erhalten,  wie  man  sie  sonst  nur  bd  flfissig  geweeenen  Bn^üT- 
gesteinen  zu  sehen  gewöhnt  ist.  Soldie  Lagerungen  koninmi  tot 
in  Faltungsgebieten,  wo  die  Pressung  eine  besonders  starke  var. 


Erklinug  der  TMUb. 

Taf.  V 

gfebt  Profilansichten  und  Profile,  die  mit  Ausnahme  von  Fig.  5  lud  12 
sich  auf  den  Mettenberg  bei  CIrlndelwald  im  Bemeroberland  beziehen 
Sie  sollen  zur  Erläuterung  der  anormalen  Überlagerung  Ton  oberem  Jun 
durch  Gneiss  dienen,  welche  ich  als  Faitangsph&iiomeiiy  am  feitea  Gtüfli 

vor  Bich  gegangen,  betrachte. 

Fig.  1.  Lort's  theoretische  Erklärung  der  Kalkkeile  der 
Berner -Alpen  durch  Verwerfungen  (nach  Lory). 

Fig.  2.  Erste  Hypothese  zur  Erklärung  des  Mettenberg» 
(Faltung  und  Auswalzung  des  Gneisses).   Vergl.  hierzu  Fig.  11. 

Fig.  3.  Profil  durch  die  Fältelungen  am  Jäggigrätli 
Metten b er g).  Es  zeigt,  dass,  ausser  der  grossen  C-förmigen  Haupt- 
biegung  des  Kalkes,  noch  kleinere  Fältelungen  an  der  oberen  Contaktüru' 
auftreten.  Die  hier  dargestellte  Falte  befindet  sich  in  der  Hauptanskhi, 
Fig.  4,  oberhalb  des  Buchstabens  S.  Dieselbe  kehrt,  wie  die  grosse  lUupt- 
biegung,  den  Rücken  nach  innen  (Alpenseite),  während  die  Falte  bei  R 
(Fig.  4)  den  Rücken  nach  aussen  hat.  Diese  Undolationen  and  Falu:Q 
bedeuten  Stauung  und  Widerstand  von  aussen  her. 

Fig.  4  giebt  die  Hauptansicht  des  vonGueiss  überlagerten 
Oberjurakalkkeils  am  Mettenberg{Südwe8tseite),aufgenonime« 
von  der  Clubhütte  am  Bergli.  Der  diesseitige  Abhang  verdeckt  den  ttnte^ 
sten  Theil.  Die  thatsächlichen  Details  sind  eingetragen.  Man  sieht  die 
Undulationen  der  Contaktlinie  und  die  schon  erwähnten  kleioen  Faltenj 
ferner  wie  sich  die  Zwischenbildungen  (mit  Callovien  Fig.  10)  ob« 
umbiegen  und  in  umgekehrter  Lagerungsfolge  nach  der  vorderen  KiBÄ 
des  Berges  zurücklaufen.  Ferner  fallt  der  kleine  Gneisskeil  oberhaÄto 
Brunnhorns  auf,  eine  unter  stärkstem  Druck  cmgequetschte  GueisnaiH^ 
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Sodann  sind  die  verschiedenen  Riebtungen  im  Gneise  angegeben: 
1)  die  Richtungen  parallpler  Anordnung  des  Glimmers.  Sie  bedeuten 
bier  Schichtung  und  Schieferung.  Die  Schieferung  springt  manchmal  aaf 
den  Kalk  über  (zwischen  S  und  R  und  bei  B)  und  tritt  hier  als  transrer- 
uk  Schieferung  auf.  Die  Schichtung  ist  im  Stiereggtobel  oben  etwas  ge- 
kofen.  Besonders  wichtig  ist,  dass  die  Paralleltextur  im  Gneiss  an  der 
oberen  Contaktlinie  diskordant  zum  Kalk  steht.  Während  nun  in  der  An- 
sicht rechts,  unter  G Wächten  und  Kleinschreckhorn,  die  Schichtfugen 
»üfs  Deutlichste  sichtbar  sind,  verschwinden  dieselben  im  überlagerndem 
Gaeiss.  Derselbe  wird  z.  Theil  granitisch  (bei  II  und  R)  und  wie  ge- 
betet. Uberblickt  man  ihn  im  Ganzen,  so  bemerkt  man  allerhand  unbe- 
i'immte  Richtungen,  die  z.  Theil  die  Schieferung  im  Winkel  durchschnei- 
den, deren  Bedeutung  aber  an  den  schroffen  Abstürzen  schwer  festzustellen 
ist  Streichen  and  Fallen  ist  ziemlich  imgleiduniUsigj  einige  Fallwinkel 
»od  eingetragen. 

2)  Klüftung  im  Gneiss.  Darunter  tritt  eine  sehr  hervor,  die  die  Schie- 
^srDJJg  im  ruhten  Winkel  schneidet. 

In  den  Sedimenten  ist  die  Schichtung  und  an  einigen  Orten  die  trans- 
R«ale  Schiefening  angedeutet. 

Flg.  5.  Überspringen  der  Schieferang  des  Gneisses  auf 
JtaC-förmig  gebogenen  Kalk  am  oberen  Kalkkeil  der  Jung- 
frli.  Es  ist  dies  der  Kalkkeil,  welcher  in  diesem  Jahrbuch  1877,  Taf.  VIII 
Sa  ud  b  mit  2  bezeichnet  ist.    Dieselbe  transversale  Schieferung  tritt 

6  auf :  Oberspringen  der  Gneissschieferung  auf  den 
Ktlk  im  Mettenberg  (obere  ConttHlinie). 

Fif.  7.  StftelE  der  oberen  Contaktlinie  am  Mettenberg. 
&  idgt  diskordante  Sehiefemng  nnd  die  Klflltang  im  Gneiss.  Bemerkens- 
Wik  ist  das  theilveise  Abekossen,  die  Fältelang  nnd  Einbnehtnng  der 
MhfMrblen  am  Chieiss. 

Fif. 8.  Lftngsprofil  dnreb  den  kleinen  Oneisskeil  (Brnnn- 
^rakeil  am  Mettenberg).  Der  Bronnhomkeil  ist  eine  dnreh  Malm 
^  Zviicbenbildniigen  von  der  Hauptmasse  des  Gneisses  getrenntOi  durch 
P*1oel8dnmg  in  den  Kalk  entstandene  Gnebsfalte.  Der  Gneiss  derselben 
^  hUsiM  geediieüurt  nnd  an  fielen  Stellen  granftfseh  oder  geknetet. 

Flg.  9.  Halbaehematlsehe.  Ansicht  des  Mettenbergkalk* 
^«ili  fon  der  Kordoatseite.  Man  sieht  die  Discordans  swischen 
GieiMschiefemng  nnd  Kalkschichtang;  femer  ebe  klefaiere  Einqnetschnng 
in  Kalkes  iir  den  Gneiss  am  BUdran  des  Ealk  0. 

Flg.  10.  Qoerprofil  am  Contakt  bei  der  Ortflnh.  Das  Profil 
^icft  etwa  hl  der  Hohe  der  Stieregg  (s.  Fig.  4)  an  der  Basis  des  Kalk- 
^  Hier  Ist  der  Dogger  dnrch  CaUofien  mit  AmmotL  eonmatus  Baue, 
oad  TiiUeidA  noch  durch  andere  Stufen  vertreten.  Vermcano  nnd  qnar- 
^^tacher  Sandstein  treten  erst  etwas  weiter  oben  im  Stiereggtobel  dentUch 
kerror.  Die  Lagerongsfolge  Ist  hier  die  normale. 

Flg.  IIa— e.  Yittte Hypothese  Ober  die  Entstehung  des  Mettenbetgs. 


Digitized  by  Google 


488 


Sie  nimmt  ihren  Ausgangspunkt  von  der  Annahme,  dass  im  aberUgernden 
Gneiss  Schichtang  und  Sddeferung  aoseinanderfallen.  Jene  l&ge  ungefähr 
lioriioiital,  konnte  aber  freilieh  bis  jetzt  durch  Wechsellagemngeo  niefct 
nacbgewieaeB  werden;  die  ScbiefiBninf  Btelit  diskordant  zum  Kalk. 

Fig.  12  zeigt  parallele  ScbiehtettttiBklemmiing  des  Ktlkt 
im  Oneiee  bei  der  Eigerhdhle,  woraue  folgt,  dm  die  Faltng  te 
Onelssee  slcii  noch  naeh  Ablagerung  dei  Jura  fartaelBle  (vergL  ladi 
Taf.yi,  Fig.  2:  die  KaUdager  am  DoBienhom). 


Dag  Qatelllhen  M  BaMolail  (Flg.        and  ein^  laeikeHdiy 

Schiefenmgsphftnomene  Fig.  7  imd  8. 

Fig.  1.  Endignng  des  Havptgneisskeili  (4)  aa  QsIdHhgni, 
oberbaJbderAlpAngrtgamnk  IH^aerKeil wird  dordi  einen giaailiKkiwia- 
dertenGneias  gebildet nndiBtonfegelnisBigierklaftet  Seine lUditigkekbe- 
trigt  kierangefthrSO  n,  die  Geaammdinge  lOOOn.  DfeKalkadikkmiU 
beiElnielimid  Leitern ediOnCrftrmig  nm  ihn  kemni  geliogen.  DleZviRkn- 
bildungen,  besonders  dnrcb  gelbrotben  Bothidolomit  and  weisaUehea  qws- 
tiscben  Bandst^  Tertreten  and  sind  in  der  MeikwOidigilen  Wsisi  C»* 
waltsam  hin-  und  hergewnnden.  An  einer  Stelle  ist  eine  grosse  Kalk- 
•ekolle  Ton  ihnen*  eingesdkmen.  Die  Ersohehiangan  devten  aef  nich- 
tigen Dmck  und  grosse  Plastititil  der  Gesteine.  Fetsen  krystaDmud«' 
Zwisohenblldnngen  (vieHekditaneh  Gneiss)  lassen  skdi  In  getrensisn  Stttks 
bis  snm  E&nseli  yerfolgen.  An  mehreren  Stellen  tritt  in  den  Film 
bunter  Marmor  auf,  übereinstimmend  mit  meiner  Hypotiiese,  dsss  bd 
dessen  Bildung  der  Druck  ein  Hauptfaktor  war.  An  manchen  Stellea 
ist  der  Malm  bis  auf  8  m  doreh  Qzjdatiott  der  osganischen  Sobstaaam  hckt 
gelabt. 

Am  obersten  fünften  Keil  war  der  Druck  schwächer,  daher  sind 
ündulationcn  der  Contaktlinie  Tiel  gleichmässiger  und  geringer  nd  dff 
Marmor  fehlt.   Hier  ist  der  Dogger  petrefaktenreich. 

Fig.  2.  Keilförmiges  gegenseitiges  Ineiuandergreifes 
von  Gneiss  und  Kalk  am  Gstellihorn,  übersichtliche  ProfilansicH 
▼on  der  Südflanke  des  Urbachthals  ans  aufgenommen.  Diese  Ansicht  ist 
mit  geringen  Änderungen  dieselbe  wie  die  auf  Taf  VIII  dieses  Jahrbocbi 
▼on  1877,  vergl.  die  Erkl&rung  ebendaselbst,  p.  17.  Ergänzend  und  be- 
richtigend füge  ich  noch  Folgendes  hinzu:  Es  ist  möglich,  da^s  Schkh- 
tung  und  Schieferung  in  den  Gncisskeilen  nicht  mehr,  wie  es  weiter  liuks 
(südlich)  der  Fall  ist,  parallel  laufen,  sondern  dass  der  ParallelismüS  der 
Glimmerblätteben,  wo  er  innerhalb  der  Keile  hie  und  da  aaftritt,  anf 
transversaler  Schiefem ng  beruht,  während  die  Schichtung  verschwnndf o 
oder  undeutlich  geworden  ist.  Es  ist  mir  bei  zweimaligem  Besuch  nicht 
gelungen  durch  Wechsellagerung  verschiedener  Gneissvarietäten  imierhilb 
der  Keile  eine  etwa  dem  Kalk  parallel  laufende  Schichtung:  ru  constatireB 
und  es  ist  vielleicht  dieser  Nachweis  wegen  der  Kinförniigkoit  des  Oesteißs 
iuun0gUch.  Hinderlich  ist  eS}  4f^fi  der  üf^wftftffiFfnliftng  der  Paraileltextar 
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in  den  Keilen  mit  der  Schichtung  weiter  links  verdeckt  ist.  Beachtens- 
werth  scheint  der  Umstand,  dass  jene  unter  steilerem  Winkel  fallt,  als  diese. 

Fig.  8.  Die  oberen  drei  Gneisskeile  am  Gstellihorn.  Bemer- 
kenswerth ist  das  plötzliche  Abbrechen  der  Schichtfugen  im  Gneiss  beim 
Ürbachsattel,  die  granitisch  geknetete  Beschaffenheit  des  Keilgneisses,  das 
Auftreten  von  Schieferung  bei  Keil  3,  das  schöne  Umbiegen  der  Kalk- 
schichten im  Winkel,  woselbst  auch  Doggerversteinerungen  vorkommen. 

Fig.  4.  Detail  eines  Gneisskeiles  am  Gstellihorn  Der 
Keil  (3)  ist  zerrissen  und  das  äussere  Stück  von  Kalkschichten  eingewickelt 
IHeses  Stück  ist  ausserdem  noch  in  mehrere  Schollen  zerklaftet. 

Fig.  5.  Biegungen  im  Glimmerquarzit  am  Contakt  beim 
Oitellihorn  als  Beweis,  dass  auch  sprtde,  thonarme  Gesteine  anter 
Brack  der  Biegung  fähig  sind.  Die  Stelle  befindet  sich  am  obern  Band 
det  drillMi  Gndwkeiles. 

Fig.  6.  Biegung  im  qnarslti Beben  Sftiidiieis  «m  GitelH- 
born.  Die  Biegung  ist  gaai  idierf.  Die  Stelle  befladei  sich  «m  kleinen 
Gleiidier  in  tig.  1. 

Fig.  7.  Überspringender  SehieferangTom Olimmersehie- 
fer  enf  den  diikordant  nnfgelagerten  Yerrneano  an  der 
Spitagraaienplangge  am  Fnei  des  Sebleesbergi.  Die  Stelle 
hegt  gegenüber  StÜEali  im  bintern  Engelbergerthal  nnd  ist  eharakteriitiMh. 
Btr  Yerrneano,  doreb  rotiie  Farbe  Ton  weitem  l^enntUeh,  ist  ansgeseichnet 
feinschiefrig,  die  Schiefenmg  bildet  mit  seiner  Scbicbtnng  einen  starken 
Wbikel  nnd  linft  iMrallel  der  Sebiefenmg  des  Qlimrnersebiefers. 

Fig.  8.  Gebogene  Sebiefernng  im  Kalk  am  Ostfnss  des 
Eiger,  geg enflberB&regg»  Die  echte  Scbicbtnng  schneidet  die  Schie- 
fernng  anfänglich  in  starkem  Winkel,  wird  dann  aber  ihr  annibemd 
ptiallel  nnd  krOmmt  sieb  CM&rmig  nach  oben  entsprechend  dem  gegen- 
fiberliegenden  Hettenberg  C.  Der  Gneiss  seigt  die  gewdbnUcbe  Diskordana. 
Aasserdem  kommt  noch  enie  stefle  Elfiflang  im  Kalk  nnd  (weniger  sicher) 
isi  Gneiss  Tor. 

  f 

Berichtigung:  In  Tafel  Y,  Fig.  10  nnd  Tafel  VI,  Fig.  4  sollte 
die  Scbiefsrnngy  besiebnngswdse  Sebichtnng  im  Gneiss  steiler  sein. 
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lieber  Methode  und  Theorien  in  der  Geologie. 

Von 

H.  Trautscliold. 


In  dem  kleinen  Artikel,  welchen  Herr  Professor  Neümatb 
in  dem  8.  Hefte  des  Neuen  Jabrbuehe  för  Mineralogie  des  Jahr- 
gangs 1877  TerOflfontlicht  hat^  sagt  er  wOrtJich:  «ich  bin  der 
Ansicht,  dass  der  Speciesbegriff  in  der  Paläontologie  überhaupt 
unauwendbar  sei,  —  ich  betrachte  es  als  die  nothwendige  logische 
Cousequenz  der  Lehre  von  der  allmählichen  Abänderung,  dass 
nur  die  minutiösen  Merkmale,  welche  die  successiven  Formen- 
reihen  von  einander  unterscheiden,  sichere  Schlfisse  über  das  reb- 
tive  Alter  yerschiedener,  rftnmlidi  Ton  einander  getrennter  Ab- 
lagerungen gestatten." 

Es  verdient  gewiss  immer  dankenswerthe  Anerkennung,  wenn 
Jemand  seine  Meinung  klar  und  deutlich  formulirt  ausspricht, 
man  weiss  dann  wenigstens,  woran  man  ist  Prof.  Nauiun 
sagt  dann  weiter,  dass  die  Endelnng  einer  Übereinstimmung  mit 
mir  kaum  möglich  sei;  idi  fQge  hinzu,  auch  nicht  nOthig,  dn- 
gedenk  des  »du  choc  des  opinious  jaillit  la  v^rit^" 

Vor  allen  Dingen  ist  hervorzuheben,  dass  nach  Prof.  Nku- 
MAYR  der  Begriff  der  Species  (warum  nur  in  der  Paläontologie?) 
durch  die  Lehre  Ton  der  allmählichen  Abänderung  aulj^obeo 
wird.  Aber  man  hat  gesagt,  dass  die  DABwm'sche  Theorie  emer 
Brücke  zu  vergleichen  wäre,  vcn  welcher  bloss  die  efngenunmteD 
Pfähle  vorhanden  wären,  die  verbindenden  Querbalken  aber  fehlten, 


1  Bemerkungen  Ober  den  ruafliadien  Jura,  Jb.  1877,  791. 


Digitized  by  Google 


491 


und  nuh  memea  Erfthnmgen  und  EenntnisseD  bezüglich  des 
vorhandenen  pallloiitologisclieii  Ifaferiale  kann  ich  diesen  Vergleich 

nur  passend  finden.   Sehr  richtig  und  treffend  hat  Barrande  be- 
merkt, dass,  wenn  der  Process  der  allmählichen  Abänderung 
wirklich  stattgefunden  hätte,  er  doch  in  der  ersten  Periode  des 
Bestehens  der  organischen  Welt  am  meisten  hervortreten  müsste, 
ffis  mdessen  durdians  nicht  der  Fall  ist  Und  doch  ist  die  sflo- 
riidie  Formation  eme  der  am  genauesten  untersuchten.  Alle 
Nltürforschung  fusst  auf  Thatsachen,  aber  der  DAKwiN*schen 
Theorie  oder  besser  Hypothese  fehlen  die  thatsäch liehen  Stützen. 
Ich  habe  schon  im  Jahre  1874  darauf  hingewiesen,  dass  eins  der 
(tftrbten  Aigomente  g^gen  die  allmähliche  Abftndenmg  der 
Fonnen  der  Umstand  sd,  dass  gewisse  Organismoi  sieh  im  Laufe 
aüor  Zeiten  unverändert  erhalten  hahen',  und  aus  dem  ein- 
gehenden und  genauen  Studium,  welches  Davidson  den  Brachio- 
poden  gewidmet  hat,  zieht  er  den  Schluss,  dass  diese  Thierklasse 
keinen  Beweis  für  die  Richtigkeit  der  DABWiN'schen  Hypothese 
liefen.  Man  wird  zugeben,  dass  BiRiiAiins  und  Davidson  vor- 
Mniche  Beobachter  sind,  und  dass  ihre  Namen  bei  den  Paläon- 
tologen einen  guten  Klang  Laben.    Man  wird  mir  vielleicht  ein- 
wenden, dass  ich  ja  selbst  vor  längeren  Jahren  für  das  Vor- 
handensein von  Übergangsformen  eingetreten  sei^  aber  ich  bestreite 
auch  heute  nicht,  dass  es  Ühergangsformen  gibt,  jedoch  in  dem 
Sinne,  dass  die  Abftndemngen  der  fischen  Form  einer  Spedes 
^  Ahlndemngen  einer  andern  Spedes  so  nahe  treten ,  dass  es 
dwi  Anschein  hat  ,  als  wenn  die  eine  Speeles  der  andern  durch 
allmähliche  Abänderung  ihr  Dasein  verdankte.   Zu  diesen  Formen, 
welche  in  zahlreichen  Gattungen  bei  unermesslicher  Zahl  der  In- 
dividuen grosse  Veränderlichkeit  zeigen,  gehören  die  Ammoniten 
and  manche  andere  Gattungen,  auf  die  wiederholt  hmgewiesen 
tti;  aber  es  gibt  noch  sehr  viel  mehr  Gattungen,  deren  Spedes 
grosse  Beständigkeit  in  der  Form  zeigen,  oder  was  dasselbe  ist, 
sehr  geringe  Variabilität.    Aber  die  Anhänger  der  Evolutions- 
theorie wollen  nichts  von  scharfer  Trennung  wissen,  überall  wo 

'  Die  laDgleUgen  und  die  nasterblichen  Fonnen  der  Tbierwelt  Bullet. 

de  MoBcon,  1874. 

'  Übergänge  und  Zwiachenvarietaten.  Boll  de  la  soc  de«  naturalistei 
^Hmcoo,  iseo. 
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sie  ▼<»rbaiiden  ist,  setieii  sie  fehlende  Zwiseheoglieder  Tortos, 
föUen  die  vorhandeDen  Lücl[eii  mit  den  Gebilden  ihrer  Phantuie. 

Welchen  Werth  haben  denn  aber  die  minutiösen  Merkmale? 
.Kein  Blatt  auf  dem  Baume  ist  dem  andern  gleich*  ist  ein  be- 
kanntes Wort  im  Volksmunde.  In  unseren  Sammlungen  ist  kein 
Ammonit  einer  nnd  derselben  Spedes  dem  andern  gleich,  so  viel 
Individuen  aaeh  vorhanden  sein  mOgen,  .Es  gibi  keine  lyabtettea' 
hat  einmal  Jemand  ausgerufen  nnd  er  halte  Bechi  Jedes  In- 
dividuum unterscheidet  sich  also  von  dem  andern,  wenn  sie  auch 
derselben  Art  angehören,  durch  minutiöse  Kennzeichen,  jedes  In- 
dividuum verdient  also  folgerecht  demgemftss  nach  Ansicht  der 
Evolntionisten  emen  besonderen  Namen  ^  kann  daher  andi  in 
Schlössen  tiber  das  relative  Alter  verschiedener  Ablagerungen  be> 
reehtigen.  Ist  dieses  Princip  der  minntiOBen  Abftndenmgen  aber 
wirklich  in  der  Praxis  verwendbar?  Ich  möchte  behaupten,  dass 
es  gerade  bei  den  veränderlichsten  Thierformen  am  wenigsten  zu 
brauchen  ist.  Es  ist  allgemein  bekannt,  dass  die  Ammoniten 
wfthrend  ihrer  Lebenszeit  sehr  bedentenden  Wandlungen  in  der 
Form  unterworfen  sind.  Diese  Wandlungen  volldehen  sidi  aber 
nicht  bei  jedem  Individuum  derselben  Art  in  gleicher  Weise.  & 
geschieht  daher,  dass  sich  Individuen  gleichen  Alters  in  verschie- 
denem Gewände  zeigen,  während  sie  in  der  Jugend  einander  gleich 
waren.  Man  ersieht  hieraus«  zu  welchen  Unzukömmlichkatea 
die  Theorie  von  den  minutiösen  Abänderungen  ffihrt.  Was  komm 
minutiöse  Merkmale  nutzen,  wenn  ein  und  dasselbe  Individoom 
während  seiner  Lebenszeit  sich  in  zwei  oder  drei  Formen  kleidei, 
die  so  verschieden  von  einander  sind,  dass  sie  den  Werth  von 
zwei  oder  drei  guten  Species  haben?  Es  kommt  vor,  dass  in 
manchen  Schichten  der  Qehalt  an  Schwefeleisen  nur  zur  Verkio* 
sung  der  kleineren  Individuen  hinreicht,  während  die  giOsserea 
im  Laufe  der  Zeit  zerstört  worden  sind.  An  anderen  Orten  siod 
grössere  Individuon  vorhanden;  das  f^'ibt  denn  wieder  zwei  Arten 
für  die  Evolntionisten.  Es  erscheint  ganz  logisch,  dass  die  jungen 
Individuen  andere  Namen  erhalten  müssen,  als  die  alten,  so  dass 
z.  B.  auf  die  Ammoniten  dasselbe  Yeriahren  angewendet  warde, 
wie  bei  den  Engländern,  welche,  zu  Pairs  ernannt,  andere  KaM 
erhalten,  so  dass  der  junge  d'Israeli  als  altes  Individmrai  Bsa- 
cüNöFiKLD  heisst.  Der  Namengebung  ist  nach  jener  Theorie  Thor 
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od  Thär  geOffiiet,  und  der  Strom  ron  neneD  Namen  hat  denn 
anefa  schon  angefimgen,  sieh  reichlich  üher  uns  zn  ergiessen ;  nur 

guten  und  erfahrenen  Schwimmern  ist  es  noch  möglich,  sich  durch 
die  schwellenden  Wogen  einen  Wecr  zu  bahnen. 

Denaoch  ver&üuren  die  Anhäoger  der  Evolutionstheorie  nicht 
immer  conaequent,  nnd  Prof«  NsmuiB  wundert  sich  b.  B.,  daaa 
ich  1861  andere  Ansichten  ansge^rodien  habe  als  nach  15  Jahren, 
wihreod  doch  für  einen  Darwiniaten  nichts  natttrlieher  sein  mussi 
als  eine  derartige  Mutation. 

Dr.  Waagen  unterscheidet  räumliche  und  zeitliche  Varietäten, 
für  jene  behält  er  die  Benennung  „Varietät*  bei,  diese  nennt  er 
Mutationen  \  Die  Varietftt  hat  den  Charakter  des  Schwankenden, 
die  Ifatation  ist  constant.  Aber  die  Lehre  Ton  der  allmAhlichen 
Abinderung  schliesst  ja  überhaupt  jede  Constanz  aus.  Dr.  Waagen 
fasst  die  älteste  Art  einer  Formenreihe  als  Stammart  auf,  aber 
auch  hier  ist  nicht  recht  einzusehen,  wie  man  von  einer  Stammart 
sprechen  kann,  wenn  Alles  durch  allmähliche  Übergänge  in  ein- 
aader  Yerfliesst  Es  Hesse  sich  ein  modus  Yivendi  mit  den  £vo- 
ktionisten  herstellen,  wenn  sie  „CoUectivart*  (ein  Wort,  das 
Dr.  Waagen  vorgeschlagen)  als  gleichbedeutend  mit  imserer  »guten 
Species**  annehmen  wollten,  ihre  , Mutation"  unserer  „Varietät" 
gleichstellten,  und  ihre  .Varietät"  fallen  Hessen.  Indessen  das 
siud  fromme  Wönsche,  so  lange  die  Anbänger  Darwin*s  an  dem 
lUnflfissigen  Begriff  der  aUmfthlidien  Abftnderung  festhalten. 

ESne  Folge  der  Verwendung  der  minutiesen  Merkmale  der 
Fossilien  für  die  Altersbestimmung  der  Schichten  wird  sein,  dass 
Büch  die  Sedimente  in  unzählige  ünterabtheilungen  werden  ge- 
trennt werden,  was  wahrscheinlich  zu  nicht  minder  lebhaften 
Diaeosdonen  Veranlassung  geben  wird^  wie  die  Lagerung  der 
Sleniheimer  PUmarbis  mMfcrmis. 

Die  Bestimmung  des  Alters  der  Schichten  ist  sehr  leicht, 
wenn  die  Gesteine  in  raschem  Wechsel  auf  einander  folgen,  da 
jeder  Wechsel  des  Gesteins  von  einem  Wechsel  der  Fauna  be- 
gleitet ist.  Die  Schärfe  der  Begründung  lässt  in  diesem  Falle 
keoiem  Zweifel  Baum.  Anders  verhftlt  sich  die  Sache,  wenn  ein 
S^eiebait^  Oest^  Hunderte  ?on  'Swm  mächtig  isi  In  dem 


«  Die  Fonseareihe  des  AmmomlUi  wbraäiatm. 
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gleichartig«!  Medium  wohnt  auch  eine  gleichartigere  Fauna,  Wem 
aber  solche  Ablagerungen  Aber  Tausende  von  Meilen  yerbratet 

sind,  so  wird  die  Altersbestimmung  noch  misslicher,  denn  an  des 
verschiedenen  Stellen  des  Meeres  haben  sich  verschiedene  Faunen 
angesiedelt,  an  dem  einen  Punkte  Korallen,  an  dem  andern  Au- 
stern, an  dem  dritten  haben  sich  Cephalopoden  au^gebalteu.  So 
gross  wie  in  dem  jetzigen  Erdocean  ist  allerdings  damals  dar 
Unterschied  Ewisehen  gleichzeitigen  Faunen  nicht  gewesen,  dem 
es  ist  kein  Beispiel  bekannt  von  einer  Ungleichartigkeit,  wie  sie 
die  Meeresfaunen  der  West-  und  Ostufer  Nord-Amerika's  bieten. 
Wenn  solche  Verhältnisse  schon  während  der  früheren  Perioden 
geherrscht  hätten,  wäre  eine  Altersbestimmung  nahezu  nnm<iglioii 
gewesen,  und  fiist  das  einzige  sichere  Mittel  hätte  die  TerÄsls 
Folge  der  Schiebten  geboten.  Aber  auch  f6r  Bestimmung  dei 
Alters  älterer  Ablagerungen  geben  auf  ausgedehnten  Räumen  nicht 
minutiöse  Merkmale  der  Fossilien  das  rechte  Mittel  an  die  Hand, 
sondern  der  Charakter  der  Fauna  im  ganzen  Grossen,  und  daag 
nns  sogar  dieser  zuweilen  im  Stich  lässt,  beweisen  die  Angab« 
Yon  Dr.  Waaobn  Uber  Mue  Kalkschicht  im  Punjab,  in  wehte 
Goniatiten,  Ceratiten  und  Ammoniten  zusammen  vorkommen.  In 
der  Schätzung  des  Alters  sind  von  den  Geologen  die  grössten 
Fehler  gemacht  worden,  und  werden  ohne  Zweifel  noch  gemacht 
werden.  Die  Absätze,  welche  den  Fuss  des  flägels  bedeekn, 
sind  für  älter  gehalten  worden  als  die,  weldie  den  Gipfel  krtaen, 
während  sich  in  der  That  die  Sache  umgekehrt  Tei^li  Miä 
bat  Grund ,  sich  äusserst  skeptisch  zu  vorhalten  gegenüber  den 
Altersbestimmungen  von  Festlandsbildungen,  welche  auf  Meeres- 
sedimenten lagern,  ohne  wieder  von  Meeressedimenten  bedeckt  zn 
sein.  Man  hat  durchaus  kein  Becht,  eine  auf  Silur  ruhende,  Difib^ 
▼on  Silur  bedeckte  Schicht  mit  Farnkräutern  IQr  süurisch  lui- 
zugeben,  ebenso  wenig,  wie  man  Sandsteme  mit  LsndpfltoxeBt 
welche  auf  Jurakalk  liegen,  deshalb  für  jurassisch  zu  halten  be- 
rechtigt ist.  Es  ist  hier  der  Blick  in*s  Grosse,  das  Allgemeine, 
nicht  das  minutiös  Kleine  von  Wichtigkeit,  um  derartige  Ver- 
hältnisse richtig  zu  beurtheilen,  wobei  ich  indessen  die  Nntzlicb- 
keit  der  Beobachtung  dee  mikroskoplsdi  Kleinen  dmdiaiiB  aichi 
in  AbMe  stellen  will. 

Eine  gute  Illustration  zu  den  erwähnten  Verhältnifisen  üeAni 


Digitized  by  Google 


495 


die  rassiscben  Sedimente.    Das  Silur  von  Esthland  ist  wesent- 
licb  Terschieden  von  den  gleichzeitigen  Absätzen  im  Ural;  das 
NBoeom  ?on  Ssimbirsk  ist  dnidians  verschiedeD  von  den  isochro- 
mBöhen  BOdungen  bd  Moskau.  Der  obere  Jura  von  der  Petscbora 
zeigt  wesentliche  Verschiedenheiten  Yon  dem  Moskauer  Jnra,  dieser 
wiedemm  ist  verschieden  von  dem  Jura  bei  Kaschpur  und  von 
dem  Jurakalk  von  Isjum.  Die  beiden  oberen  Schichten  des  Mos- 
hoer  Jura  sind  petrographisch  verschieden,  waren  also  leicht  zu 
imtBndieideD,  wenn  auch  ihr  Alter  erst  sp&ter  bestimmt  wurde; 
He  untere  dagegen,  Oxford,  Kelloway  und  Bath  waren,  obgleich 
nmn  ihr  Alter  am  frühesten  als  das  des  Oxford  bestimmt  hatte, 
in  ihren  einzelnen  Theilen  schwerer  zu  bestimmen,  da  sie  fast 
überall  in  Form  von  schwärzlichen  Thonen  auftreten.  Hier  fanden 
sich  AmmomUa  aUemans  mit  A,  plicatilis  zusammen,  dort 
i.  ArdMmmmm  und  A  Eugenü  in  Gesellschaft  mit  Ä.  Jasm 
und  an  einem  dritten  Orte  Ä,  Jatan  zusammen  mit  A.  Tsthef' 
tth'  (einer  dem  A.  suhlaevis  nahe  verwandten  Art),  endlich  auch 
A,  suhdiscns  zusammen  mit  A.  Jason ,  und  alles  das  in  einem 
ood  demselben  Thon,  wenn  auch  an  verschiedenen  Orten.  Da 
A,  Jfum  durch  die  ganze  Thonsehicht  verbreitet  war,  gebot 
sdion  die  etnfiudiste  Vorsicht,  hier  als  gemischt  anzunehmen, 
w  in  Westeuropa  getrennt  Torhanden  ist,  so  lange  nicht  ganz 
•fehere  Daten  über  das  Lager  gewisser  Leitfossilien  gesammelt 
waren.    Dass  A,  aliernans  sich  nur  in  den  oberen  Lagen  der 
Thonsehicht  befinde,  war  zuerst  ausgemacht,  das  Übrige  war  bis 
Tor  Kurzem  zweifelhaft,  denn  A.  aubdiscua  wurde  erst  vor  zwei 
Jahren  entdeckt,  und  der  braune  Sandstdn  Ton  Oshel  *  lieferte 
loch  erst  in  den  letzten  Jahren  das  nOthige  Material ,  um  Uber 
sein  relatives  Alter  klar  zu  sehen.  Ich  halte  mein  Vorgehen  für 
richtig,  obgleich  ich  nicht  zu  den  minutiösen  Merkmalen  meine 
Macht  genommen  liabe;  das  Publikum  ist  zwar  w^gen  des  Zd- 


*MaD  hal  nim  In  deutschen  Zeftsehrifken  wiederiiolt  den  Kamen 
Md  in  Qtehel  nogeiGiiriebeD.  Die  Akademie  der  WIssentehiften  in 
hUhbaxg  bei  seit  Itager  Zeit  festgesetzt,  dass  der  mtriaehe  Boehstobe, 
vdflber  dem  firamOiischen  J  entspricht,  in  dentsehen  Schriften  durch  ah 
viadeigegeben  werden  aolL  Auf  der  groaaen  KiBmT*aehen  Karte  von 
Bnmlaad  Ist  dleae  Schreibart  aneh  lur  Anwendung  gebracht,  s.  B.  Shi- 
^Mrir,  Wevcttedi* 
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gerns  nngednldig  geworden,  aber  zögern  ist  besser  als  Oberalimg, 

und  das  erzielte  Besultat  lässt  mich  meine  Zurückhaltuag  niclit 
bedauern. 

Beleuchten  mr  jetzt  das  Verfahren  des  Herrn  Prof.  Nko- 
XATB,  der  meine  Methode  als  onbravcbbar  venurtheilt  Ich  bhhi 
Yoranscbicken,  dass  ich  Ton  den  sonstigen  Terdienstrollen  Aiiiatfla 

des  Wiener  Geologen  absehe,  nnd  nur  über  seine  in  den  Geo- 
gnostisch-paläontologischen  Beiträgen  von  Benfxke  veröffentlichte 
Arbeit:  «die  Ornaten thone  von  Tschulkowo  und  die  Stellong  des 
russischen  Jura"  mein  Urtheil  abgeben  wilL 

Das  Material,  welches  Herrn  Pro£  Niuiütr  zu  Gebote  stand, 
war  eine  kleine  Sammlung  Eelloway-Fossilien  Ton  Tschulkowo 
im  Gouv.  Rjäsan  und,  wie  es  scheint,  eine  grössere  Sammhmf 
Moskauer  Jura-Fossilien  der  geologischen  Reichsanstalt.  Ausser- 
dem kannte  Professor  Neumatr  eingestandener  Massen  nur  einen 
kleinen  Theil  der  über  den  russischen  Jura  TerOfifontlichtSD  Ar- 
beiten, und  stAtzte  sein  Urtheil  Torzugsweise  auf  meine  llterai 
Sebriften  über  diesen  Oegenstand.  Es  ist  sicher  mit  Dank  an- 
zuerkennen, wenn  gelehrte  Fachmänner  über  gewisse  Gegenstände,  I 
mögen  sie  auch  den  entferntesten  Gegendeu  angehören,  ihr  Urtheil  , 
fallen,  sie  werden  es,  wie  z.  B.  ton  Buch,  gewöhnlich  in  den 
Rahmen  allgemeiner  Betrachtungen  fhsaen,  und  Torsichtige  Schläne 
aus  den  vorliegenden  Thatsachen  nahen.  Nicht  so  Frei  Nis* 
MATB,  der,  obgleich  auch  er  nicht  den  mssisdien  Jura  von  An- 
gesicht zu  Angesicht  kennt,  doch  die  weitgehendsten  Folgeningen 
aus  den  unvollständig  gekannten  Dingen,  aus  der  mangelhaften  ■ 
Kenntnlss  der  Literatur  zieht.  Vor  Allem  erregte  mem  Erstaa-  | 
nen,  dass  Prot  Neukatb  das  Bild  des  russischen  Jura  duck 
den  Belemnitaischiefer  von  Jelatma  Terrollst&ndigte,  weldior  du 
unterste  Glied  des  russischen  Jura  darstellen  soll.  Das  Woit  . 
„Belemnitenschiefer"  ist  nie  von  russischen  Geologen  angewenW 
worden,  und  der  scbiefrige  Thon  mit  Belemniten  und  Gryphaea 
däatata^  den  Murchison  ,Slate  with  helemnites»  nennt,  ist  auch 
nicht  die  unterste  Schicht,  nicht  Bath,  sondern  Kelloway,  da  er 
A.  modiolaris  enthält  nebst  A.  Jasim  u.  m.  a.  An  das  Vor- 
kommen dieser  schiefrigen  Thone  mit  Belemniten  knftpft  Prot 
Neümayr  die  höchst  gewagte  Behauptung,  dass  sie  auf  Zusamme»- 
hang  deuteten  mit  den  an  der  Basis  des  Jura  auftretenden  Schie- 
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ftn  im  Banat,  in  der  Krim  und  im  Kaukasus,  und  dass  mög- 
licher Weise  die  Kohle  von  Tschulkowo  jurassische  Kohle  sei, 
analog  der  Jurakohle  von  der  unteren  Donau.  Herr  Bürijold, 
welcher  die  Tschulkowo-Fossilien  der  geologischen  Keichsanstalt 
verehrt  bat,  muss  ein  schlechter  Beobachter  sein,  dass  ihm  das 
VorhaDdensein  von  Stigmaria  ficoides  in  der  Kohle  von  Tschul- 
kowo entgangen  ist.  Ührigens  sind  die  untersten  Schichten,  oder, 
wie  Prof.  Neumayr  sagt,  die  Basis  des  Jura  im  Kaukasus  und 
i  Jer  Krim  Lias,  und  diese  stehen  naturgemäss  nicht  im  Zusammen- 
bang  mit  dem  Kelloway  von  der  Oka. 

Prof.  Neumatb  stellt  femer  den  Inoceramenthon  von  Ssim- 

« 

lusk  über  den  olivengrunen  Sand  von  Gharaschowo,  i?&hi%nd  ich 

BQdungen  für  gleichzeitig  halte.  Wenn  der  glaukonitische 
Sand  mit  A.  fulgetis  als  Äquivalent  des  Neocom  genommen  wird, 
f  w  fehlt  in  der  Reihe  der  Schichten  bis  zur  weissen  Kreide  im 
GoQT.  Moskau  kein  einziges  Glied.   Ebenso,  wenn  bei  Ssimbirsk 
äer  Inoceramenthon  als  Äquivalent  des  Neocom  gewonnen  wird, 
^  loch  dort  kern  einziges  Olied  des  ganzen  Schichtensystems, 
!  wd  ich  sehe  deshalb  nicht  ein,  warum  hier  oder  dort  eine  Lücke 
'  ««iniehmen  ist,  um  so  weniger  sehe  ich  das  ein,  da  ja  raännig- 
Hch  bekannt  ist,  dass  sich  alle  Sedimente  in  Russland  in  un- 
getrübter Ruhe  abgesetzt  haben,  also  Alles  in  aller  Ordnung  vor 
«eh  gegangen  ist 

I      PR>f.  NiuMATB  verweilt  auch  bei  der  Frage,  woher  zur  Jnra- 

das  organische  Leben  in  das  neugebildete  Jurabecken  Russ- 
j  l'in'is  eingeströmt  sei.    Mir  scheint  diese  Frage  eine  ziemlich 
;  niü?>ige  zu  sein,  für  welche  eben  nur  Evolutionisten  grösseres 
lAteresse  haben  können.   Es  ist  doch  auf  der  Hand,  dass  die 
nur  da  in  das  Jurabecken  Busslands  gelangen  konnten, 
es  im  Zusammenhang  mit  dem  Erdooean  war;  aber  um  be- 
■ömmteren  Nachweis  über  die  Herkunft  jurassischer  Thierc  zu 
,   geben,  dafür  ist  das  östliche  Europa  und  die  angrenzenden  Länder 
:  ^'>ch  lange  nicht  genug  durchforscht,  wie  denn  überhaupt  einen 
Ort  als  die  Gehurtsst&tte  bestimmter  Typen  anzugeben,  ftusserst 
S^wagt  sein  dürfte. 

Mit  dem  Erscheinen  der  Aucellen  bringt  Prof.  Neumayr  „die 
gewaltigste  Transgression"  der  Meere  in  Verbindung,  die  wir 
i^eünen,  und  auf  welche  die  oberjurassischen  Aucellen  der  Mos- 

M.  JMidi  Ar  Mla«raiotto  «to.  1878.  82 
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kauer  Gegend,  Sibiriens,  Karotscbaikas ,  Aljaskas,  QröDlandB, 
Spitzbergens  hinweisen  sollen.  Nach  meiner  onmassgebUcha 
Meinung  ist  die  Versetzung  oder  Tranalocation  des  damaHgio 

nördlichen  Meeres  verbältnissmässig  durchaus  nidit  groesartig 
gewesen ,  sondern  bat  sicli  auf  die  nörd liehe  Hälfte  des  euro- 
paischen Kusslands  beschränkt.  Dass  auf  Spitzbergen,  Grönland, 
Aljaska  u.  s.  w.  sich  Aucellenschichten  befinden,  rührt  gar  nicht 
von  einer  Transgression  des  Meeres  her,  sondern  von  dem  all* 
mählichen  Rückzage  des  Erdoceans.  Ein  Blick  auf  jede  geolo- 
gische Karte,  die  einen  grösseren  Theil  der  Erdoberfläche  unh 
fasst,  zeigt,  dass  mit  jeder  Formation  das  Festland  an  Umfang 
zup:en(Änmen  bat,  dass  folglich  das  Meer  sich  in  engere  Gränz«D 
zurückgezogen  hat.  Es  hat  im  Laufe  der  Zeit  ein  progressives 
Ansetzen  neuer  üferzonen  an  das  Yorhandene  Festland  sUtt> 
gefonden,  so  dass  sich  Devon  an  das  vorher  trockengelegte  Silv 
ansetzt,  Bergkalk  an  Devon  ii.  s.  w.  Es  ist  also  ganz  naiürÜdi, 
dass  unmittelbar  nach  der  Aiicellenperiode  wieder  ein  Küsta- 
saum  trocken  gelegt  wurde,  und  dass  in  diesem  Neulande  sieb 
die  Leichen  der  vorhergehenden  Bevölkerung  befanden,  so  in  Giüii- 
land,  so  in  Spitzbergen  und  überall,  wo  das  Meer  der  lebfta 
Juraperiode  die  Küsten  bespült  bat.  Dass  an  vielen  Orteo  «A 
diese  Ablagerungen  nicht  erhalten  haben,  ist  ebenfalls  sehr  naür- 
lich,  da  das  Meer  damals  wie  heute  noch,  zerstöreud  auf  da? 
Ufergelände  gewirkt  bat.  Es  ist  zu  verwundem,  wie  man  immer 
lieber  zu  gewaltsamen  Ereignissen  seine  Zuflucht  nimmt,  w0Bd 
sich  auch  die  fraglichen  Vorgänge  auf  die  einfiushste  und  nii&^ 
liebste  Weise  erklären  lassen. 

Prof.  Neumayr  nimmt  ferner  an,  'dass  zur  Zeit  des  rusa- 
sehen  Kelloway-Meeres  eine  Eröfl'nung  der  Conimunication 
Mitteleuropa  stattgefunden  habe.  Ich  meinerseits  halte  dAfür. 
dass  diese  Verbindung  um  die  devonische  Halbinsel  herum  (b« 
Woronesh)  auch  schon  früher  vorhanden  gewesen  ist,  und  te 
darin  die  Übci  Schiebung  des  mittleren  Jurameers  nach  Westes 
keine  Änderung  hervorgebracht  hat.  Wahrscheinlich  ist  das 
Meer  offen  gewesen  iu  der  Breite  von  Kursk,  Tachemigov,  Brest» 
Litawsk,  Lublin  u.  s.  w.  Popil^i  weist  eine  dem  Mosiouier 
Kelloway  ähnliche  Fauna  anf»  hat  also  vielleicht  in  directer  Ver- 
bindung mit  dem  centralmssischen  Jurabeckeu  gestanden.  Nsck 
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der  Zeit  des  Kellaway- Meeres  sebelnt  jedenfalls  die  unmittelbare 

Verbindung  unterbrochen  gewesen  zu  sein.    Von  Nord,  Süd  und 
Wwt  ist  also  die  Einwanderung  der  Thiere  in  das  russische 
Jorameer  möghch  gewesen ,  und  dass  die  dortige  See  während 
der  nacbpermiflchen  Zeit  bis  zur  mittleren  Juraperiode  unbelebt 
pn«m  ist,  Bcbreibe  icb  sebfldlicben  mineralogischen  Substanzen 
n,  welche  möglicher  Weise  vom  Ural  her  dem  Meere  beigemischt 
und  im  Meerwasser  aufgelöst  wui-den.   Es  geht  aus  dem  Obigen 
hervor,  dass  auch  die  von  Prof.  Neumayr  vorausgesetzte  Ab- 
schliessong  des  mittelrussischen  Jurameers  zur  Virgatus-Zeit  nicht 
itttt  liatte,  denn  wo  heute  Kreideabefttze  sich  befinden,  war  offisn- 
bir  vor  dem  Ereidemeer  aueh  das  Jurameer  gewesen.  Zur  Zeit 
te  Aocellenmeeres  soll  sich  auch  nach  demselben  Gelehrten  die 
Verbindung  des  russischen  Meeres  mit  dem  nördlichen  Ocean  be- 
•ientend  erweitert  haben.    Meiner  Ansicht  nach  ist  im  G^en- 
^  jede  Verbindung  zwischen  Nord  und  Sud  damals  geschlossen 
tenieii,  da  die  jurassischen  Absätze  den  Baum  zwischen  den  öst- 
fieheo  und  westlichen  pennischen  und  Kohlenkalkablagerungen 
Tollständig  ausfüllen.    Zur  Virgatus-  und  Aucellenzeit  wurde  das 
innprnissische  Meer  immer  seichter,  und  dass  veränderte  Formen 
in  dem  langen  Kanal ,  der  während  jener  Zeit  allmählich  aus- 
trocknete,  auftraten,  kann  nicht  befremden  und  wird  auch  Prof. 
NiDMiTa  nattirlich  finden.   Doch  ist  der  Ckmtrast  zwischen  den 
Annunriten  der  genannten  Schichten  (Virgatus-  und  Aucellen- 
Äht)  und  den  westeuropäischen  Aninioniten  jener  Periode  diirch- 
nicht  so  gross,  wie  Prof.  Neumayk  l)ebauptet.    In  der  Vir- 
gatusschicht  sind  weder  A.  virgatus,  noch    A.  biplex,  noch 
^.  Pmdmanm  firemdartige  Formen.  In  der  Moskauer  Auoellen- 
Kfcieht  ist  A.  cateMdatus  mit  A,  Gevrilianus  Terglichen  und 
A,  nibdUus  ist  Ton  d*Obbi0NT  A.  Komigi  genannt  worden,  ein 
Beweis,  dass  eine  gewisse  Ähnlichkeit  zwischen  diesen  Species 
vorhanden  sein  muss.    In  der  Aucellenschicht  von  Kaschpur  sind 
die  dicken  Ammoniten  wie  A,  kaschpurious  den  indischen  ähn- 
lich, und  diese  sollen  ja  nach  Dr.  Waaorn  grosse  Obeieinstim- 
moDg  mit  den  westeuropäischen  zeigen.    In  Folge  seiner  Be- 
trachtungen drängt  sich  schliesslich  dem  Prof.  Neumayr  die  Frage 
auf,  ob  nicht  die  Verbreitung  der  Faunengebiete  während  der 
Jurazeit  anderen  Gesetzen  folgte,  als  jetzt.  Diese  Frage  möchte 

82* 
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ich  mit  einem  entschiedenen  Nein  beantworten.  Pro!  Nramn 
trennt  die  nnlTenellen  Pannen  des  offenen  Meeres  Yen  dm  loealn 

Faciesgebilden,  und  betont  namentlich,  dass  die  SehiditeBsysiaiie 
(1er  ersteren  vorzugsweise  bestimmt  seien,  die  einzelnen  Phasen 
in  der  Entwickelung  der  universellen  Marinefauna  darzustellen. 
Ich  glaube,  dass  die  localen  Faciesgebilde,  worunter  doch  wohl 
Küsten-  nnd  Buchtenbildongen  sn  verstehen  sind,  hiom  «bea- 
folls  sn  brauchen  wären,  doch  nicht  wie  jene  «nniTerselka*  BQ- 
dungen  in  vertikalem,  sondern  in  horizontalem  Sinne,  indem  b« 
dem  allmählichen  Rückzüge  des  Erdoceans  in  engere  Gränzcn  die 
auf  einander  folgenden  Absätze  nicht  über  einander,  sondern  neben 
einander  zu  liegen  kommen.  Zu  diesen  vergleichenden  Unter- 
suchungen dflrfte  namentlich  das  europAisdie  Bnssland  gwigiet 
sein ,  da  hier  die  tieferen  Einschnitte  in  die  Sedimente  sdta 
sind.  Freilich  bedecken  hier  die  alluvialen  Bildungen  in  gross« 
Massstabe  das  anstehende  Gestein  älterer  Sedimente,  und  er- 
schweren dadurch  wesentlich  das  betrefi'ende  Studium.  Es  wür^ 
eine  solche  Untersuchung  eine  Angabe  sein  nicht  fär  eiau 
ileissigen  Geologen,  sondern  für  viele,  und  die  nissisGfafln  Ge- 
lehrten würden  es  gewiss  dankbar  anerkennen,  wenn  wsslM> 
päische  Forscher  ihnen  hierbei  ihre  Unterstützung  leihen  wollten, 
in  der  Voraussetzung  natürlich,  dass  sie  nicht  von  vorgefassten 
Meinungen  eingenommen  und  Anhänger  der  Methode  des  SeUit- 
sehens  sind. 


Digitized  by  Google 


Iber  quautitative  Verhältnisse  des  Bernsteins. 

Voa 

H.  B*  Oöppert« 


Wenn  auch  Schätzungen  über  die  Quantität  eines  fossilen 
Produktes  wie  der  Bernstein  immer  der  Natur  der  Sache  nach 
IV  «inen  relativen  Werth  haben  können,  so  ist  es  doch  nicht 
gini  ohne  Interesse  dergleichen  n  Tersuohen. 

FbUs  man  den  jfthrlkhen  Answnrf  der  Ostsee  an  Bernstein 
tu  40000  Pfd.*  berechnet  (Anhaltspunkte  zu  dieser  SchfttEung 
liefert  die  interessante  Arbeit  des  Medicinalrathes  Dr.  Hagen  im 
6.  Bande  der  Beiträge  zur  Naturkunde  Preussens),  so  hätte  die 
^tec  und  ihr  Küstensaum  von  Pommern  bis  Russland  in  dem 
Zeitnsm  von  3000  Jahren  bei  dnem  j&hrlichen  durchschnittliehen 
Avworf  von  400  Pfil.  etwa  12  Mill.  Centner  Bernstein  geliefert. 
Kechnen  wir  biezu  den  IJerjistein,  der  in  dem  llauptfiindorte  des- 
selben, in  der  berühmten  blauen  Erde  des  Sam lande s 
t^thaitenist  (Dr.  Kunge,  der  Bernstein  in  Ostpreusseo.  Berlin  1868. 
S.  ^5),  soweit  wir  deren  Ausdehnung  heute  annfthemd  schätzen 
ktasD,  so  resniturt  bei  einer  Lftnge  der  Ablagerung  von  etwa 
10  tfeQen  und  einer  Breite  von  2  Meilen,  eineFlftche  von  20  Qna- 
dratioeilen.    Eine  Quadratmeile  hat  576  Mill.  Quadratfuss.  Die 

*  Solbstverständlich  entRcht  mir  nicht,  dass  die  hier  versuchte  Schä- 
tzung nnr  eine  sehr  relative  uiui  ihr  kein  anderer  Werth  als  der  Schätzung 
«■88  Kohlenlagers  zuzuschreiben  ist,  dessen  Grenzen  man  nur  sehr  un- 
'•flkommeu  kennt.  In  einer  folgenden  Abhandlung  werde  ich  nach  den 
bis  jetzt  erhaltenen  Resultaten  zeigen,  welcher  nach  Vcrhaltniss  sehr  ge- 
ri>sea  Zahl  von  Arten  wir  dieses  interessante  1  ossü  verdanken. 
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Flüche  der  blauen  Erde  berechnet  sich  also  auf  etwa  1 1 520  Mill. 
Quadratfüss  und  ihre  kubische  Masse  bei  durchschniiüich  10  F. 
Mftchtigkeit  etwa  115  200  MUl.  Kubikfiiss.  Nun  enthllt  mch 
Runge's  Beobachtungen  ein  Enbikfiiss  blauer  Erde  ^^a^lo  Bern- 
stein,  wovon  ich  ebenfalls  Gelegenheit  hatt«  mich  zu  überzeugen, 
die  ganze  Masse  umfusst  also  ungefähr  96  Mill.  Centuer  Bern- 
stein, welche  noch  in  der  blauen  Erde  begraben  liegen  mögeii. 
Hiezu  sind  aber  femer  noch  die  recht  bedeutenden  Bemstan- 
quantitäten  zu  rechnen,  welche  in  der  norddeutschen  Ebene,  Poko, 
LitthauM,  Sibirien,  Nordamerika  u.  s.  w.  zerstreut  lagern, 'imd 
endlich  die  Quantitäten,  welche  seit  Jahrtausenden  von  dem  nörd- 
lichen Eismeere  und  der  Nordsee  ausgeworfen  wurden,  die  z.  H. 
FoKCHHAMMER  alljährlich  allein  nur  für  Westjütlands  Küsten  auf 
3—4000  Pfd.  berechnet,  und  die  ungeheure  Quantität,  die  eluK 
Zweifel  auch  hier  wie  in  der  Ostsee  auf  dem  Grunde  des  Men« 
noch  verborgen  liegen,  um  diesen  Auswurf  zu  unterhalten. 

Auf  grossartige  Weise  wird  in  der  That  seit  länger  als  zehn 
Jahren  durch  die  Baggerarbeiten  von  Bfxker  &  Stantiex  in 
Memel  der  auf  dem  Grunde  des  kurischen  Hafens  lagernde  Bern» 
stein  gefördert,  anf&nglich  etwa  nur  zu  30—40000  Pfd.,  fab  n 
50—100000  Pfd.  der  letzten  Jahre,  so  dasa  man  gegenwärtig, 
da  auch  die  Ausbeute  des  Landbemsteines  bei  Patmnika  erue 
gewaltige  Steigerung  erfahren  hat  und  der  Gesammt<?rtrag  fär  1876 
sich  auf  2570  Centner  belief  (Ausland  1877,  Nr.  44,  p.  ÖÖÜ),wohl 
annehmen  kann,  dass  jetzt  durchschnittlich  in  Preussen  200 UOO 
bis  250000  Pfd.  Bernstein  gewonnen  werden.  Die  obige  koffä^ 
über  Quantitäten  der  Bemsteinerträgnisse  in  yorhiatoriachen  ZeUff 
ist  allerdings  ganz  prekär  über  sicher  nicht  übertrieben,  wem 
wir  die  liöchst  bedeutende  Verbreitung  desselben  im  ganzen  Alter- 
Uium,  zunächst  auch  in  den  süd-  und  mitteleuropäischen  Landern, 
wie  die  Qrabst&tten.der  Ureinwohner  beweisen,  in  Betracht  nehmen. 
In  Folge  des  ununterbrochenen  Bezuges  des  Oatsee-Bensteias, 
um  nur  einige  Belege  zu  diesen  Angaben  zu  liefern,  sammelte  M 
eine  solche  Fülle  dieses  Schmuckes  in  Italien  an,  dass  kein  !»• 
derer  Theil  des  klassischen  IJodens  im  Alterthum  so  reich  daTon 
war.  Der  anderwärts  dem  Golde  gleich  geschätzte  Stein  sank  dort  zur 
Gewöhnlichkeit  herab,  (über  den  etruskischen  Tanschhaodel  nucli 
dem  Norden  von  Dr.  Hbrrmamn  Gemthb,  Frankfürt  a.  M.  187%  2a.) 
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Die  tnttspidaiiiselMD  Banenifraiidn  trogen  zur  Zeit  des  ftlteren 

Pümus  statt  eherner  Halsringe  Schnüre  von  Bcrnsteincorallen 
(Histor.  natur.  XXXVII  3.  11,  §  44).    Auch  die  Funde  in  den 
etroskiscben  und  celtisch-etruskiächeQ  Gräbern,  welche  dem  zweiten 
und  dritten  Jahrhondert  angehören ,  legen  davon  Zeugnis^  ab. 
(Teigl  G.  GozzADiNi,  di  nn  antica  neeropoli  a  Marzabotto  nel 
Bologneee,  Bologna  1865  fol ;  di  nlteriori  scoperte  nell*  antica  neero- 
poli a  Marzabotto  1870 ;  di  alcuni  sepolcri  della  neeropoli  Pald- 
nea  1668  und  la  necropole  de  Villanova  decouverte  et  deorite 
elwiKlas.  1870.    J.  Mestorf,  der  archäologische  Congress  zu  Bo- 
logna. Hamburg  1871,  p.  19.  Ant.  Zannomi  sogli  acavi  della 
Certofik  Bologna  1871.)  Ja  bis  berab  nach  Ancona  erstreckte 
sich  dieser  Reichthum.   Der  berühmte  Botaniker  Paul  Boccone 
beschreibt,  wie  ich  schon  1871  erwähnte,  ein  in  der  Nähe  des 
Berges  Melone  in  der  Mark  Ancona  entdocktes  Steingrab,  in 
dem  man  am  Halse  und  auf  der  firust  des  darin  befindlichen 
Leiehum»  angereihte  Corallen  von  Bernstein  gefimden  so  gross 
wie  ein  Ei  und  in  solcher  Menge,  dass  man  damit  wohl  einen 
ginzen  Scheffel  hätte  anfüllen  können.    In  Deutschland  fehlt  es 
gewiss  auch  nicht  an  bedeutenden  Niederlagen  des  vielbegehrten 
Produktes,  obschon  mir  nur  zwei  bekannt  geworden  sind,  eine 
mit  Zeidien  der  Bearbeitung  in  einem  Torfmoor  bei  Banders  in 
Jtthuid,  wo  man  an  4000  dnzelne  theils  schon  zu  Corallen  mit 
nod  ohne  Zierathen  Yerarbeitete  Bemsteinstücke  hnä  (Hassbn- 
lÄMr,  Alterthümer  des  nordischen  Museums  in  Co{XMiha^en,  (  Jlobns 
Bd.  28,  S.  3tj5),  die  andere  unbearbeitete  1866  in  einem  etwa 
12  Urnen  gewöhnlicher  Beschaffenheit  enthaltenden  Hoidengrabe 
n  flennersdorf  bei  Namslau  in  Schlesien.  Nicht  in  den  Urnen, 
*mdero  um  dieselben  lagen  hier  ca.  1  Scheffel  kleine  meist  fSnf, 
eelteaer  bis  20  Qramm  schwere  unbearbeitete  Bemsteinstücke, 
;  von  denen  ich  selbst  noch  einen  (Tentner  an  Gewicht  bei  einem 
liiesidon  Benisteinhändlcr  zu  untersuchen  Gelegenheit  hatte.  Nams- 
lau und  Umgegend  liegen  an  der  grossen  Verkehrsstrasse,  die 
«eh  einst  von  der  Donau  aus  durch  das  Wagthal,  Oberungam, 
IWbor  bis  sur  Weichsel  erstreckte.    Da  sich  in  den  Urnen 
•ribet  kmn  Bernstein  vorfand,  glaube  ich  hier  keine  dem  Ver- 
^rbenen  gewidmete  Huldigung,  sondern  eher  ein  in  Vergessenheit 
gi^niUienes  Depot  eines  einstigen  Bernsteinhändlers  zu  sehen,  so 
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sonderbar  auch  der  Or^immerhin  erscheint,  den  er  sich  bieni 
auserwäblte. 

Es  bieten  sich  somit  heute  unseren  BUetoi,  um  auf  imaer 
Thema  zurneksukommen,  also  weit  über  100  MOUonen  Centoer 

Bernsteinharz  dar,  welches  die  Bernsteinwälder  geliefert  haben 
müssen  und  in  jener  blauen  Erde  Preussens  nacb  obiger  Berech- 
nung noch  vorhanden  sein  dürften.  Wenn  wir  uns  diese  Bern- 
steinmasse räumlich  vorstellen  wollen  (Runge,  a.  a.  0.  S.  5),  so 
erhalten  wir,  da  ein  Kubikfuss  Bernstein  etwa  66  PfiL  oder 
V3  Centner  wiegt,  etwa  150  Hill.  Kubikfuss  Bernstein,  d.  L  eiuo 
Würfel  von  ungefähr  531  Fuss  oder  265  Schritt  Seitenlange. 
Welches  Holzmaterial  gehörte  dazu,  um  die^e  Harzquanütäteü 
zu  liefem? 

RuNOK  fordert  nun  die  Botaniker  auf,  diese  Bechnungen  duich 
Vergleichung  mit  der  Hanproduktion  jetztweltlicher  GonifiBrcii 
weiter  zu  führen.   Nun,  ich  will  versuchen,  mich  mit  der  fsvSöA 

kaum  zu  erwartenden  Lösung  dieser  Autgabe  zu  beschäftigen,  die 
noch  dadurch  erschwert  wird,  dass  wir,  soviel  ich  weiss,  ta^t 
keine,  auf  ein  bestimmtes  Areal  sich  beziehende  Berechmmgea 
dieser  Art  besitzen.  Bei  der  Lärche  fliesst  der  Terpentm  totd 
Frühjahr  bis  September;  50— OOjfthrige  Bäume  sollen  jährlidi 
7-— 10  Pfd.  Terpentin  geben  und  nach  Duhamel  du  Mokcbap 
etwa  40—50  Jahre  benutzt  werden  können.  Nicht  minder  be- 
deutend ist  der  Harzreichthum  bei  der  Schwarzföhre  oder  osler- 
reichischen  Kiefer,  Pinns  nigricans  HOss,  aber  geringerer  Dauer 
des  Harzflttsses,  von  welcher  einzelne  Stämme  an  10  Jahr»  Ud^ 
und  darüber  bis  20  Pfd.  Harz  liefern  sollen.  Goiauere  und  fir 
unseren  Zweck  brauchbare  Angaben  stehen  mir  nur  für  die  FiAte 
zu  Gebot,  welche  ich  zunächst  dem  Direktor  der  Forstakadenii-' 
in  Eisenach,  dem  Grossherzoglichen  Oberforstrathe  Hn.  Dr.  Qum 
verdanke.  * 

Bei  Tollkommener  Bestockung  etwa  vom  60.— 70.  Jahre  bb 
zu  dem  im  100.— 120.  Jahre  erfolgenden  Abtriebe  sei  auf  euMS 
]>reussi?chen  Morgen  FichtonwaMes  zu  rechnen: 

Bei  2-3  Fuss  starken  Stammen  auf  20-28  ZoUpfund. 
»   3—4    n        n  »        .  24—42  . 

.4-5,,  ,        ,   20-23  , 

»  5—6    «       t  t       «   27 — 28  « 
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tko  im  Bordisdiiiitt  etwa  ein  Dritttiieil  eines  Gentnen  exUasive 
ooeh  amserhalb  des  EinscbnitteB  mueineii,  mit  vielen  Bindereeten 

vermischten  Harzes  42  Pfund. 

Dies  stimmt  so  ziemlich  mit  den  Angaben  von  Tiekscu  (in 
Th.  Hartiü's  vollst.  Naturgeschichte  der  forstlichen  Kulturpflanzen 
DeatschkDds,  Berlin  1851,  p.  23)  äberein.  Nach  ihm  kOnne 
III8D  Ton'  100  Moigen  100— 12Gijährigen  Fiehtenbeetand  bis  txm 
Abtriebe  (etwa  Im  120.  Jahre),  also  während  einer  Benntznngs- 
'mi  von  60—70  Jahren,  auf  6000  Pfd.  Harz  rechnen,  auf  eine 
<iuadratmeile  also,  die  22  UÜO  Morgen  umfasst,  auf  1  332  000  Pfd. 
Man.  Ein  Wald,  der  ein  Areal  Raum  wie  die  heutige  Ostsee, 
ilso  etwa  6370  Quadratmeilen  dngenemmen  hätte,  anf  deren 
Anal  man  oft  die  Heimath  der  Bemstembäome  verlegt,  möchte  also 
die  ungeheure  Quantität  von  6370  x  1 332  000  Mill.  Pfd.  = 
8585 172  000  Billionen  Pfd.  Harz  zu  liefern  im  Staude  gewesen  seiji. 
Nehmen  wir  dies  für  Bernstein,  so  würde  ein  solches  Areal, 
selbst  bei  einem  Bedarf  von  jährlich  300000  Pfund 
noch  für  28617 ,ViWt  Jahre  ausreichen. 

Diese  Berechnungen  in  ihrer  Anwendung  auf  die  Bernstein- 
wilder,  die  selbstverständlich  nicht  entharzt  wurden,  mögen  frei- 
lich wohl  als  eine  Art  Phantasiestück  erscheinen ;  doch  entbehren 
sie  nicht  ganz  einiger  Begründung,  wenn  wir  den  von  mir  schon 
vor  fast  30  Jahren  nachgewiesenen  enormen  Harzgehalt  der  Bem- 
steinhdkttr  und  das  ungeheure  Areal  der  Fundstätte  in  Betracht 
siebt,  welche  die  ganze  Diluvialformation  Europas  und  Nordasiens 
om&sst  und  an  den  ohen  genannten  Orten  eine  so  reiche  Aus- 
beute liefert.  Unter  allen  Umständen  beweisen  sie  wohl,  welche 
Daner  derselben  jene  Gegend  des  gesegneten  Preussenstrandes, 
vor  allen  des  Samlandes,  noch  za  erwarten  haben,  wenn  ins- 
besondere der  unterirdische  Abbau  der  Bemsteinlager  noch  weiter 
fortgesetzt  werden  soll,  fSr  welches  sich  alle  Geologen  erklärt 
haben,  denen  auch  ich  mich  anzuschliessen  erlaube.  Auch  die 
Binnenländer  in  der  Nähe  jenes  Bereiches  sind  hei  der  gewiss 
nicht  auf  das  Samland  beschränkten  Vorkommen  der  berühmten 
bbmen  firde  nicht  ohne  Aussicht  auf  lohnenden  Bau,  wie  dies  ja 
berdts  die  Er&hrung  an  mehreren  Orten  gezeigt  hat,  wie  frfiUier 
b«  Ostroleenk,  bei  Brandenburg,  Oranienbaum,  in  Bernsdorf  bei 
i^ütow,  in  Schwornigatz  bei  Conitz,  neuerdings  bei  Poluiscb- 
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Grooe  n.  m.  a.  Eimgermassen  sichere  Anieigen  zur  ünterndummg 
eines  solchen  fehlen  zur  Zeit  noch ,  lassen  sich  aher  hoffontiicb 

vielleicht  noch  ermitteln.    In  Schlesien  ist  seit  Jahrhunderten 
an  sehr  vielen  Orten  und  oft  in  sehr  bedeutenden  Quantitäten 
Bernstein  gefunden  worden,  meist  von  der  im  Handel  gaoi  be- 
sonders geschätzten,  weissgelblichen,  undurchsichtigen  Sorte,  ohne 
dass  man  aber  sich  irgendwo  besondere  Mühe  zum  weiteran  Ver- 
folg gegeben  hätte.    Das  Vorkommen  von  deutlichen  Spuren  des 
Abrollens  zeigenden  Braunkohlenhölzern  verschiedener  Grösse  in 
oder  mit  schwärzlichen,  im  Sande  oder  Thonboden  verlaufenden 
Streifen  zersetzten  Vegetabilien  pflegte  bisher  an  vielen  Orteo 
grössere  Quantitftten  dieses  so  werthTollen  Fossiles  zu  begleiten. 
Man  achte  also  darauf.   Eine  Karte,  die  ich  mir  anlegte,  giebt 
eine  Übersicht  der  Fundorte  in  Schlesien.    Die  grössto  Zahl  der- 
selben konzentrirt  sich  in  dem  sogenannten  aufgeschwemmten 
Hügellande  des  rechten  Oderufers,  insbesondere  des  Trebnitzer  und 
ölser  Kreises  und  liefert  immerhin  somit  Winke,  jene  Qegendeo 
in  dieser  Hinsicht  besonders  zu  beachten. 

Der  harzreichste  Baum  der  jetzt  lebenden  Coniferen  sehefni 
der  Kauribauni  {Dammara  austraUs)^  die  Mutterjjflaiize  des  Dam- 
maraharzes  auf  Neu-Seeland  zu  sein.  Nach  Hocustettek  finde 
man  oft  in  Erdschichten,  wo  früher  Eauri Wälder  standen,  Stücke 
▼on  100  Pfund  und  darüber.  Bin  anderes  jetztweltliches,  dem 
Bernstein  nach  Farbe,  Form  und  ahnlichen  Wittemngsverhllt- 
nissen  ähnliches  llarz  der  Gegenwart  ist  der  Co  pal,  der  gegen- 
wärtig vorzugsweise  aus  Ost-  und  Westafrika  zu  uns  gelanijt 
und  vielleicht  auch  nicht  als  jetztweltlicb,  sondern  als  fossil  an- 
zusehen sein  dürfte,  worüber  die  Akten  durchaus  noch  nicht  ge- 
schlossen sind.  Der  ostafrikanische  Copal  wird  nach  Herrn 
F.  OswALO^s  Mittheilungen,  der  mehrere  Jahre  in  Zanzibar  rer- 
weilte,  in  der  Erde  1--G  Fuss  tief  und  darüber  zwischen  Pangai»« 
und  Kap  Delgado  und  ungefähr  bis  P^o  Meilen  laudeiiiwartü 
in  jetzt  baumlosen  Gegenden  gegraben,  deren  Einförmigkeit  nur 
durch  einzelne  Sträucher  unterbrochen  wird.  Der  Baum  Zangue- 
bar*s,  TrackylMum  mochambicum  Klotzscb,  Tcm  welchem  man 
nach  Peters  den  Copal  ableite,  wachse  nur  Ternnzelt  mehr  im 
Iiuiern  des  Landes  und  scheinen  allerdings  wohl  die  im  Co|ial 
selbst  eingeschloisijeueu  Blätter  mit  ihnen  übereinzustimmeu,  ab- 


Digitized  by  Google 


507 


sohlte  GewisBbeit  sei  aber,  da  Blüthen  und  Frfichte  fehlen,  iiach 

Dr.  Huncke's  Untersuchungen  zur  Zeit  noch  nicht  zu  erlangen. 
Wie  verbreitet  der  Copalbaum  gewesen  sein  muss,  erhellt  aus  der 
Thatsacbe,  dass  nach  Feters  jährlich  ca.  100  000  Pfund  exportirt 
wördfiD,  wobei  die  enormeD  Qnanüt&ten  verwitterten  Copals  gar 
nicht  eumud  in  Betracht  kommen,  die  an  Ort  und  Stelle  ver- 
loren gehen.  In  den  Fundorten  des  westafrikanischen  Copals,  in 
Guinea  und  in  den  Nachbarländern,  wächst  nach  Welwitsch  gar 
kein  Copalbaum,  und  sämmtlicher  Copal,  dessen  jährlicher  Export 
über  1 600  000  Pfund  beträgt,  wird  dort  aus  Sand  und  Mergel- 
Schichten  gegraben.  Grosse  Erdkatastrophen,  Oberschwemmungen 
hatten  dort  die  einst  gewiss  höchst  bedeutenden  Copalwftlder  ver- 
nchtet  und  in  die  jetzigen  Lagerstätten  gebracht,  wie  man  aus 
'der  Beschaft'enheit  des  meist  mit  Bruchstücken  von  Zweigen  und 
Rmden  vermischten  Copals  schliessen  kann,  dergleichen  man  bei 
dem  ostafrikanischen,  der  viel  reiner  ist,  nicht  wahrnimmt.  Ob 
es  sich  hier  ähnlich  verhalte  wie  einst  mit  dem  Bernstein,  wie 
John,  dn  geschätzter  Monograph  des  Bernsteins,  anzunehmen  ge- 
no^  ist,  können  wir  weder  bejahen  noch  verneinen. 
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A.  Brlefliclie  MitiheUmig  an  Prof.  G.  TOm  Batk 

QoAyaqnil,  31.  Jan.  i87a 

Vor  einigen  Tagen  liam  Hr.  Baron  tov  TniLiumi  (SekreOr  ai 
deutschen  Gesandtschaft  in  Washington)  hier  dnrch.  Er  hatte  eme  Bdse 
dnrch  Nen-Oranada  nnd  Ecuador  gemadit,  nnd  am  16.  Janoar  den  Ooto> 
paxi  anf  dem  ? on  mir  beschriebenen  Wege  bestiegen.  Ans  seinen  Mit- 
theilnngen  geht  herror,  dass  sich  der  Cotopazi  seit  dem  letiten  Septenber 
wieder  bedeatend  mit  Eis  nnd  Schnee  bedeckt  hat,  denn  es  war  noth- 
wendig,  anf  ehier  steilen  Strecke  Ton  fiwt  700  m  Stufen  im  platten  Fln- 
schnee  an  hauen,  wo  wir  auf  Sand  gegangen  waren.  Der  EmptioDtkegd 
hatte  sich  bereits  bedeutend  abgekflhlt;  die  Fumarolen  um  den  OipM 
waren,  obwohl  sahireich,  doch  schwAcher  geworden  und* hauchten  nebit 
Wasserdampf  Schwefel wasserstolT  ans;  einmal  will  der  Herr  Baron  den 
Geruch  nach  schwefliger  Sture  empfanden  haben,  aber  Chlorwastentof 
soll  jetst  fehlen.  Leider  kann  sich  Hr.  ?oif  Tnauumi  bei  diesen  Behinp- 
tungen  nur  auf  die  Wahrnehmungen  des  Qeruchsorgans  berufen,  da  er 
keine  einxigc  Probe  der  Fumarolenprodukte,  noch  sonst  ein  Mineral  oder 
Gesteinsstflck  mitgebracht  hat.  Dennoch  war  es  von  einigem  Intermie 
SU  konstatiren,  dass  die  Famarolenth&tigkett  sich  geändert  und  zwar  wie- 
der ganz  im  Sinne  der  Theorie  Büksen's.  Der  Cotopaxi  ist  wieder  in  den 
Ruhezustand  zurflckgetreten  und  liefert  sdnvcflige  Gase!  Andere  bedeu- 
tende Veränderungen  scheinen  sich  nach  Um.  v.  To.  am  Vulkan  nicht 
ereignet  zu  haben.  Auch  er,  obgleich  vom  schönsten  Wetter  begün- 
stigt, konnte  das  Krater -Innere  nicht  heohnchten,  denn  es  war  ganz  too 
T>nmpfwoIken  erfüllt  und  bedeckt.  —  Er  machte  an  sich  und  seinen  3  oder 
4  l'conen  dieselben  physiologischen  Beobachtungen  wie  ich,  und  wunderte 
sich  auch,  wie  verhältnissmässig  leicht  der  Cotopazi  zu  besteigen  sei. 

Dr.  Tli.  Wolf. 
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fi.  Mittheilungen  an  Professor  G.  Leonhard. 

1.  über  ein  DemonstrationspolariBoop« 

Breslau,  4.  Mai  1873. 

Im  Anschlüsse  an  die  im  5.  Hefte  Ihres  Jahrbuches  gemachte  Mit- 
tkciiang  aber  die  Verwendung  eines  gewöhnlichen  mit  Folaritationmrrich- 
tong  Tersehenen  Mikroekopes  als  Polariaationsinstrament  fOr  convcrgentes 
Licht,  möchte  ich  heute  als  Nachtrag  die  Einrichtaog  eines  sehr  zweck- 
mässigen und  einfach  herzustellendon  DemOBStrationspolariskopes 
bcKhreihcn,  das  ich  speciell  fOr  Vorlesungszwecke  mir  habe  construiren 
Ihmo.  Ais  wesentlichen  Theil  verwende  ich  hierzu  den  mit  dem  Objek- 
tir  5  Tersehenen  Tubus  eines  HARTxacK'schen  Milnroskopes  und  die  zu 
diesem  Instrumente  gehörige  Polarisationsforrichtung.  Znr  Aufnahme  des 
Tnboi  dient  eine  anf  TersteUbarem  Stativ  angebrachte  horiaontale  Hfilse  a 


Flg.  1. 


(Fig.  1),  welche,  oben  offian  mit  einer  Klemmschranbe  (Fig.  la)  ver» 
tehea  ist,  nm  den  Tnbos,  wenn  er  in  richtiger  Stellung  ist,  au  fixiren. 
Veniittelst  ebies  MessingbOgels  (h)  mit  dieser  Hfllse  verbunden ,  trftgt 
dst  Stetiv  femer  einen  vertikal  stehenden  runden,  drehbaren  Tisch  (c  u.  1  b), 
d«r  hl  vier  Krensbalken  (d)  Unit,  die  an  ihren  Äusseren  Enden  schienen- 
artig  um  den  Band  des  Ttoehes  herumgreifen.  Die  Fahrung  wird  durch 
fnB  glatte,  an  den  unteren  Sehienenrand  anschliessende  Flftche  bewirkt, 
vihrend  der  iusserste  Band  des  Tisches  frei  in  der  Schiene  geht  und 
lom  besseren  Aufessen  hei  der  Drehung  mit  einer  Zfthnung  versehen  ist. 
IKe  IGtte  der  4  festetehenden  Kieuihalken  trigt  das  Di^ihragma,  dem 
Bstftrlich  ein  solches  in  der  Tischplatte  entspricht.  Das  erstere  (e) 
mit  einer  entsprechenden  Hfllse  versehen,  dient  zur  Aufnahme  des  polari- 
iirenden  NicolSt  welches  demnach  feststeht.  Auf  dem  Tische  befindet  sich 
ime  einfeche  gabelübrmige  Klemmvorrichtung  (f)  sum  Festhalten  des  Pr&pa- 
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rates.   Dieselbe  wird  durch  eine  am  kflrzoren  Hebelanne  untergeschobene 
Spiralfeder  fest  pof^en  den  Tisch  gedrückt  und  ormöglicht  hierdurch,  dass 
Präparate  von  sehr  verschiedener  Dicke  eingeklemmt  wcnlen  kunnen. 
Der  in  die  Hülse  (a)  einzuschiebende  Tubus  wird  mit  dem  UARTHAiK'schen 
analysirenden  Nicol  versehen.  Jedoch  müssen  hieran  die  beiden  mit  dm- 
selben  verbundenen  Linsen,  die  das  Okular  darstellen,  cliniinirt  werden 
Die  untere  ist  einfach  auszuschrauben,  die  Fassung  der  im  Innern  befind- 
lichen oberen  ist  aber  zum  Zusammenhalten  der  Vorrichtung  nöthig  und 
muss  also  durch  eine  gleiche  Fassung  ohne  Linse  ersetzt  werden.  Man 
erhält  nun,  wenn  man  den  Tubus  in  die  richtige  Entfernung  von  dem 
unteren  Nicol  bringt,  sehr  stark  convergentes,   polarisirtes  Liebt. 
Durch  Festklemmen  wird  dann,  wie  oben  erwähnt,  diese  Stellung  de? 
Tubus  fixirt.    Das  ganze  Instrument  kann  nun  während  der  Vorlesung 
herumgereicht  werden,  es  wird  damit  gegen  das  Tageslicht  des  Fensters 
oder  auch  gegen  künstliche  Beleuchtung  hiu  visirt.    Der  Vorzug  dieser 
Vorrichtung,  mit  der  alle  Erscheinungen  ganz  vollkommen  demonbtrin 
werden  können,  wie  sie  für  die  Mineraloptik  von  Bedeutung  sind,  besteht 
einmal  in  der  verhältnissmässig  billigen  Herstellung,  da  nur  das  oben 
dargestellte  Stativ  mit  drehbarem  Tisch  nöthig  und  sonst  jedes  Mikrih 
skoji  mit  Polarisationsvorrichtung  verwendbar  ist.    Es  gewährt  dann  aber 
das  Instrument  dem  Zuhörer  die  Möglichkeit,  ohne  das  eingestellte  Pilr 
parat  oder  die  Stellung  des  Tubus  zu  ändern,  sowohl  durch  eine  üa* 
drchung  des  Tisches  und  dadurch  bewirkte  Rotation  des  Präparates  ii 
seiner  Ebene,  als  auch  durch  Drehung  des  analysirenden  Nicola  sieb  dl* 
fach  selbst  von  den  Wirkungen  zu  überzeugen,  welche  diese  Drebongss 
auf  das  Interfisraiutbild  haben. 

SelbstTentftndlich  dient  das  Instmnient,  wenn  ich  das  eÜBtairte 
Okular  wieder  einfftge,  aneh  als  Mikroskop  und  zur  Demonstration  der 
Erscheinungen  im  parallel  polarisirtea  Idchfte  und,  wenn  ich  den  ansljii* 
renden  Nieol  entferne,  zur  Beobachtung  des  Pleoöhroismns.  Sontch  bst 
es  auch  für  petrographische  Demonstrationen  seme  Bedentang. 

Das  Stativ  mit  drehbarem  Tisch  hat  nach  memen  Zeiehnungto  Herr 
Mechaniker  YnRn,  Breslau,  Schnhbraeke  U,  constmirt  and  ist  bereit, 
dasselbe  fikr  den  Frais  von  ca.  80—86  Mark  an  Uefero« 

a.  Das  optische  Verhalten  des  Pikranaloim  vom  Monte 

Catini  in  TosoanA. 

Von  den  schönen  Erystallen  (202)  von  Pikranaldm  Tom  Monte  Gatisi 
Val  di  Cecina,  Toscana,  die  Herr  Bergrath  M.  Baaun  in.  der  Herbil- 
▼ersammlnnf  des  natarhistorisdien  Vereins  Air  Rhdnland  und  Weslpbales 
am  1.  Oktober  1877  zu  Bonn  vorlegte,  erUelt  ich  durch  denselben 
HandttQck,  das  bei  der  z.  TL  fast  wasserklaren  Beschaffenheit  der  Krj- 
stalle  mir  in  einer  optischen  Prüfung  derseiben  ganz  besonders  willkoa- 
men  war.  Ein  nicht  zu  grosses,  yollkommen  rundum  ansgebildeiaB  Kiy* 
Stallchen  wurde  beiderseitig  geschllffiBn  und  so  efai  Schnitt  mAfliehi* 
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die  Mitte  desselben  und  parallel  der  Fläche  des  Würfels  hergestellt.  Der- 
selbe erwies  sich  bis  auf  wenige  eingelagerte  schwarze  Partikel  von  Magnetit 
Toilkommen  klar  und  durchsichtig  und  gestattete  eine  gleichzeitige  IJber- 
sicht  über  alle  einzelne  Tb  eile  desselben  im  Stauroskop.  Unter  gekreuz- 
ten Nicols  gab  die  Platte  ein  Bild,  welches  im  Allgemeinen  an  die  Be- 
schreibung der  optisch  wahrnehmbaren  inneren  Gruppirungen  am  Analcim 
(iarch  E.  Mallard*  erinnert,  jedoch  in  einigen  wesentlichen  Punkten 
bienon  abweicht,  so  dass  die  von  jenem  Forscher  angenommene  Deutung 
der  Verbältnisse  für  unsem  Fall  nicht  ganz  zutreffend  erscheint. 

Der  Querschnitt  der  dänuen  Platte  stellt  natürlich  ein  symmetrisches 
Achleck  dar,  in  den  Ecken  von  126**  52'  endigen  die  krystallographischen 
Axen,  die  wir  oktaedrische  Diagonalen,  in  den  Ecken  von  143  8'  endigen 
die  rhomboedrischen  Zwischenaxen ,  die  wir  dodekaedrische  Diagonalen 
nennen  wollen,  um  die  Verhältnisse  des  Schnittes  zu  erörtern. 


Wenn  man  den  Schnitt  so  unter  gekreuzte  Nieds  bringt,  dass  die 
oktaedrischen  Diagonalen  mit  den  Ilailptschnitten  der  Nicols  N  N  und  N,  N, 
in  Fig.  2  parallel  liegen,  so  erscheint  das  Achteck  fast  vollkommen  dunkel, 
and  es  heben  sich  nur  4  Felder,  begrenzt  von  den  dodckaedrischen  Dia- 
gonalen hervor.  Dieselben  sind  in  dieser  Stellung  fast  gleichmässig  dunkel, 
j<*doch  zeigen  sie  nicht  das  Maximum  der  Dunkelheit,  eine  kleine  Be- 


*  Explicat.  des  ph^nom^nes  opt.  anomaux  etc.  Ann.  des  mines,  X, 
1876.   Vergl.  Groth,  Zeitschr.  f.  Kryst.  1877,  I,  S.  314. 
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wcgiing  nach  rechts  und  links  lösc'ht  die  einzelnen  Theile  auf  der  einen 
oder  andern  Seite  der  oktaodrischen  Diagonalen  erst  vollkommen  aus.  Im 
Innern  erscheint  ein  dunkler,  abweichend  sich  verhaltender  Theil,  der 
nach  beiden  Seiten  bis  zum  äusseren  Rande  des  Achtecks  hinübergreift. 

Viel  deutlicher  treten  die  Verhältnisse  hervor,  wenn  ich  die  dodeki- 
edrischen  Diagonalen  mit  den  Ilaupt.schnitten  der  Nicols  nn  und  n,n,  in 
parallele  Stellung  bringe.  Dann  ont spricht  das  Bild  der  in  Fig.  2  is;e- 
gebenen  Zcichnunii.  in  der  die  Schraftining  nicht  den  Grad  der  Donkel- 
hoit  andeuten ,  sondern  nur  die  verschiedenen  Felder  trennen  soll.  IHe 
Differenz  zwischen  hellen  und  dunkeln  Theilen  ist  dann  fast  am  grössten; 
denn  es  entspricht  die  zweite  Stellung  einer  von  der  ersten  um  45**  al>- 
weichenden.  Ks  sind  dann  und  besonders  während  der  Drehnne  »Ics 
Präparates  im  Ganzen  1 1  verschiedene  Theile  zu  unterscheiden,  von  tleiitn 
jedoch  nur  die  8  Sektoren  I — III  und  V— IX  als  solche  mit  selbstantli^'  H 
und  bestimmbaren  Auslöschungsrichtungen  sich  ergeben.  Der  Thtil  IV 
und  die  ganze  mit  ihm  in  Schwarz  angelegte  Zone,  bleiben  auch  in  dic>iT 
Stellung  fast  ganz  dunkel,  ebenso  manche  Stellen  der  acht  Sektoren  und 
ebenso,  wenn  auch  in  geringerem  Masse,  die  Theile  X  und  XI.  Aller- 
dings ist  nirgend  wo  die  Dunkelheit  eine  ganz  gleichmässige  und  voll- 
kommene, es  lassen  sich  uberall  kleine  Schwankungen  wahrnehmen. 

Die  s  genannten  Sektoren  zeigen  in  Bezug  auf  die  äusseren  Seiten 
und  die  oktaedrischen  Diagonalen  eine  sehr  nahe  übereinstimmende  Orien« 
tirung.  Auch  bei  ihnen  ist  zwar  durch  zahlreiche  Einschaltungen  von  ab- 
weichender  Orieutirung  das  Verhalten  in  den  einzelnen  Theilen  ebe« 
Sektors  nicht  immer  ganz  gleich.  Von  diesen  Einschaltuntreu,  die 
auf  eine  vielfaltige  Penetration  verschiedener  Individuen  hinweisen  and 
die  im  Allgemeinen  aus  den  Andeutungen  in  der  Abbildung  sich  verstehen 
lassen,  ist  im  Folgenden  ganz  abgesehen :  es  bezieht  sich  das  angegebene 
Verhalten  nur  immer  auf  den  herrschenden  Theil  eines  Sektors. 

Die  eine  Auslöschungsrichtuug  bildet  in  allen  8  Sektoren  fast  über- 
einstimmend einen  Winkel  von  22—23"  mit  der  Seite  des  Achtecks.  Die 
andere  Auslöschungsrichtung  weicht  sonach  für  die  einzelnen  Sektoren 
nur  um  3Vj — 4 Vi'*  von  den  oktaedrischen  Diagonalen  ab,  die  mit  der- 
selben Seite  einen  Winkel  von  tiS"  26'  bilden.  Die  dodekaedrischen 
Diagonalen  bilden  mit  der  Seite  einen  Winkel  von  71 "  oi'.  Daher  weictaft 
die  Auslöschungsrichtungen  von  diesen  dodekaedrischen  Diagonalen  VB 
487,-49 Vi"  resp.  40 Vj— 41  Vi"  ab.  Sonach  entspricht,  wenn  die  Nieoh 
mit  diesen  Diagonalen  parallel  stehen,  die  Stellung  nahezu  der  der  mMsA- 
malen  Helligkeit  für  die  einzelnen  Sektoren ,  wie  das  schon  Torliar  aage* 
deutet  wurde.  Es  erklärt  sich  non  auch  die  fast  gleichm&ssige  Donkfl- 
heit  aller  Sektoren  M  Pmllelitenang  der  oktaedrischen  Diagonalen  wä 
den  Nieols.  Bann  liegen  eile  Theile  nnr  am  weniges,  3V|— ^ 
ihrer  maximalen  Dunkelheit  entfernt,  die  einen  naeb  rechte,  die  aadam 
nach  ünki.  Daraus  folgt  ferner,  dass  die  gegeafiberliegenden  8ikloicn 
Ton  gleieher  Orientimag  nein  mOasen. 

Ea  liegt  also  eine  den  okta«driaohen  Diagonalen  imralMe  nnd  mk* 
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ndte  Orientimng  der  eiosdneii  Sektoren  nicht  vor.  Daher  kann  denn 
ndi  hier  iddit,  wie  ei  Mallaei»  gethao,  die  Erscheinung  dnrch  die  An- 
lahM  eridlrt  werden,  daea  2  tetragonale  Indifidnen,  die  vier  Felder 
Udo,  lieh  dnreUveaien,  denen  ein  drittes,  mit  eehier  Hanptaie  aenk- 
nelt  rar  Ebene  des  Sdinittes  eingeftgt  ist,  dem  der  dunkel  hldbende 
ttitrile  Theil  entsprechen  wOrde.  Dieser  dunkle  Thea  ersehehit  in 
amerB  FUle  sehr  unregehnftssig,  wenngleich  er  hi  8  Sektoren  deutlich 
dn  ianersn  Seiten  parallele  Grenaen  seigt  Allein  er  bleibt  keuieswegs 
gleiefaslssig  vollkommen  dunkel  in  Jeder  Stellung,  obgleich  die  Düforensen 
nr  1^  geringe  sind,  die  erst  deutlich  und  gans  bestimmt  wahrgenommen 
vnin,  wenn  man  mü  ^nem  schwarsen  Schirme  alles  aufiisllende  Ucht 
voB^lfikrosfcope  abblendet  Das  empfiehlt  sich  überhaupt  bei  derartigen 
UBtenndrangen,  da  dann  alle  Yeriialtaisse,  besonders  Auslflschnngen, 
idff  fid  bestimmter  hervortreten. 

Die  Orensen  der  einzelnen  Sektoren  verlaufen  immer  geradUnig,  je- 
doch tülen  sie  nicht  flberall  genau  mit  den  Diagonalen  susammeu.  Die 
Wiskcl,  welche  die  Ausktoehnngsrichtnngen  in  swei  angrensenden  Sek- 
toren hflden,  sind  6—8*.  An  einigen  Stellen,  so  bei  X  und  XI,  treten 
UiiDere  Sektoren  swisehen  den  anderen  auf,  die  sich  abweichend  von 
dieien  verhalten.  Sie  seigen  nie  die  vollkommene  HelUgk^  wie  diese^ 
xmdern  bleiben  immer  siemlich  dunkel.  Sie  sind  woU  nur  dadurch  ge- 
bildet, dass  in  ihnen  Theile  der  centralen  Parthien  mit  solchen  der  ein- 
icUiessenden  Sektoren,  mit  denen  sie  dann  auch  partielle  Ausldschnng 
mgtOf  m  inniger  Penetration  sich  finden. 

In  den  Sektoren,  m  denen  die  maximale  Helligkeit  und  Dunkelheit 
Mhr  bestlant  hervortritt,  wie  das  vorzüglich  in  I  und  VI  der  Fan  ist, 
Ibst  iicb  im  convergent  polarisirten  Lichte  auch  ein  nndentliches  Inter- 
^Msbihl  erhalten.  Man  erkennt  recht  gnt,  bei  einer  Drehung  des 
Priptrstes  das  öffnen  der  Hyperbeln,  aber  ohne  die  Möglichkeit  einer 
vetteren ,  genaueren  Bestimmung.  Jedoch  würde  darnach  die  optische 
Aienebene  in  den  Sektoren  der  radial  gerichteten  Ausldschnng  entsprechen, 
vie  in  der  Fig.  2  in  I  und  VI  angegeben. 

J>ie  Erklärung  der  Erscheinungen  in  dem  vorliegenden  Schnitte  kann 
Don  nur  dadurch  gegeben  werden,  dass  wir  annehmen,  dass  8  assymetrische 
lodiridiien  (oder  monosymmetrische)  mit  einander  verwachsen  sind.  Die 
Verhiltnisse  des  centralen  Theiles  lassen  die  Frage,  ob  hier  auch  4  Indi- 
vidaen  vorliegen,  zwar  nicht  mit  Bestimmtheit  entscheiden,  jedoch  wurde 
mImhi  henrorgehoben,  dass  die  Differenzen  in  der  Dunkelheit  auch  hier 
erkennen  lassen,  dass  dieser  Theil  aus  mehreren  abweichend  sich  verhal- 
tenden Stücken  bestehe  und  dass  die  Uauptschwingungsrichtungen  auch 
bier  der  oktaSdriscben  Axe  nahe  liegen  müssen,  daher  das  Verhalten  fast 
d«s  einer  einaxigen  Substanz.  Es  würde  sich  dieser  Theil  dann  zu  den 
ftbrigen  8  Sektoren  in  senkrechter  Stellung  bitiiKien. 

In  der  That  scheinen  die  Verhältnisse  eine  gewisse  Analogie  zu  bieten 
mit  dem  Ilarmotom  oder  Phillipsit.  Für  den  letzteren  haben  die  Unter- 
fochangen  Trii'pke's,  die  im  nächsten  Uefte  dieses  Jahrbuches  erscheinen 

Jahrbuch  für  Mlaeralosie  etc.   1S78.  38 
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werden*,  es  überzengend  dargethan,  dass  die  optischen  Erscheinungen  an 
Phillipsitplatten  nur  in  der  Annahme  ihre  Erklärung  finden,  dass  3  pseudo- 
rhombische aus  je  4  monosynimetrischen  Theilen  bestehende  Individuen 
sich  rechtwinklich  durchkreuzen.    Diese  würde  dann,  wenn  sie  zu  roll- 
kommen  gleichmäsüiger  Ausbildung  fortgewachsen,  ein  reguläres  Rbomben* 
dodekaeder  bilden,  wie  dieses  Streng'  an  dem  Phillipsit  vom  Stempel  brf 
Marburg  gefunden  und  abgebildet  hat.   Die  Schnitte  von  Phillipsit  zeigen 
eine  ganz  analoge  Anordnung  der  Sektoren,  wie  sie  hier  beim  Analda 
vorliegen.   Die  Erklärung  für  diesen  schliesst  sich  daher  gut  an  joie  an. 
Mit  der  Annahme  einer  rechtwinklichen  Darchkreozung  und  z.  Th.  xieB* 
lieh  unregehnässigen  Darchwachsung  und  Penetration  dreier,  aas  je  4  assy- 
metrische^  (oder  monosymmetrischen)  TheUenlbestehenden  Individnen,  itia- 
nen  aneh  liiftr  die  heohaehtetoi  Ergcheinungen  recht  iralil  tbereia. 

A.  Lniiilw 

Leipzig,  14.  Mai  1898. 

In  seinem  gehaltvollen  und  vortrefflichen  Buch  über  die  Massigen  G^ 
steine  (S.  65  u.  a.  0.)  bespricht  mein  verehrter  Freund  RosEKBrscH  jen^ 
namentlich  in  Felsitporphjren  und  Rhyoliten  enthaltene  Substanz,  für 
welche  ich  im  J.  1873  (Mikroskop.  Beschafifenh.  der  Min.  u.  Gest  S.  290) 
den  Namen  Mikrofelsit  vorschlug,  und  es  könnte  nach  seinen  Worten  inf 
den  ersten  Blick  den  Anschein  gewinnen,  als  ob  er  darunter  etwas  anderes 
verstanden  wissen,  oder  als  ob  er  unter  jenem  Namen  nur  einen  Theil 
desjenigen  begreifen  wolle,  was  ich  damit  belegt  habe.  Allein  bei  näherer 
Betrachtung  waltet  zwischen  der  ersten  von  mir  aufgestellten  Definition 
dieser  Substanz  und  derjenigen  BegriflFsbestimmung,  welche  Rosexbcsoh  di- 
für  entwickelt,  gar  ke  in  wesentlicher  Unterschied  ob.  Als  Mikrofelsit  habe 
ich  bezeichnet  ein  amorphes  Entglasungsproduct,  welchem  hyalines  Ansehen 
gänzlich  fehlt,  welches  in  der  typischen  Ausbildung  zwischen  gekreuxten 
Nicols  völlig  dunkel  wird,  welches  aber  nicht  in  wirklich  individualisirte 
Theilchen  zerfällt,  sondern  gewöhnlich  aus  ganz  unbestimmten  oft  halb- 
zerflossenen Kömchen  oder  unbestimmten  Fäserchen  besteht.  Rosmrsci 
nennt  Mikrofelsit  eine  Substanz,  welche  sich  vom  Glas  durch  den  Mangel 
der  Structurlosigkeit  unterscheidet,  durchaus  isotrop  ist,  und  ganz  oder 
nahezu  ganz  aus  allerkleinsten  Fällen,  Schuppen,  Körnern  oder  Könier- 
häufchen  und  anderen  Verwachsungs-  und  Verbindungsformen  zusamniÄ- 
gesetzt  wird.  Die  drei  wesentlichen  Momente,  die  Verschiedenheil 
homogenem  Glas,  die  optische  Isotropie,  und  die  angegebene  ZusamM^ 
Setzung  stimmen ,  wie  man  sieht  und  wie  ich  mit  grosser  Befriedigoaf 
hervorhebe,  völlig  in  beiden  Fassungen  überein;  ja  weiterhin  wild  BM^ 
noch  die  mitunter  vorkommende  Anlage  su  radialer  Faserigkeit  beideneili 

'  Der  philos.  Fakultät  der  Univers.  Breslau  eingereichte  loaaganl- 
DisierUtion. 

•  N.  Jthili.  1876.  8.  698|  Tti.  XIU,  Ffg.  IS. 
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betont  Es  ist  ein«  gans  wistatthafle,  weil  anbcgrandeke  Sapposition,  dau 
ein  Theä  de^enigen,  was  mir  als  Mikrofelsit  gilt,  unter  die  Kategorie  der 
kryptokrystallinen  Grundmasse  falle,  die  nAtflrlich  aus  doppeltbrechenden 
hrtikelchen  besteht;  ich  habe  ja  gerade  von  der  eigentlichen  mikrofel- 
Btischen  Masse  angeführt,  dasa  sie  nicht  in  wirklich  indifidaiUairte  Theil- 
cben  zerfällt,  und  ihr  „ein  Aggregat  zwar  hOchst  winxiger,  aber  wirklich 
Vmullinisch  kömiger  Individuen"  deutlieb  gegenfibergestellt,  wobei  mir 
lUerdings  auch  heute  noch  die  Existenz  too  Entwickelungs-Übergängen 
toDehmbar  erscheint.  Solche,  dem  Mikrofelsit  nahestehende  Übergangs- 
(keineswegs  der  typische  Mikrofelsit,  wie  entschieden  her?or- 
feboben  wurde),  sind  es,  welche  zwischen  gekreuzten  Nicols  „bisweilen 
(inen  allerdings  nur  ganz  schwachen  und  Yerschwommenen  gemeinsamen 
Lichtschein  aussenden".  —  Ich  kann  nur  glauben,  dass  diese  Darlegung 
von  der  thats&chlichen  Übereinstimmung  beider  Begriffe  Jedem  willkommen 
1^  vird,  der  sich  mit  Geiteint-Untersochungen  beschäftigt. 

F.  airlML 


88* 
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r4corce  terrestre,  particuliöremeot  cellea  qoi  aool  ceoanaa  eoai  ki 
Doma  de  jointa  et  de  faUlea:  77—83  ;  283—289  ;  428—432. 

Des  CLOiasAüx:  Sur  an  nouveau  gisement  de  PAdaminc:  88—90. 

Berthelot:  Sur  les  hydrates  definia  formte  par  les  hydracides:  279—283. 

MunaL  LAvt:  De  Temploi  de  microscope  polariaaat  4  lamiäre  panUtft 
poor  la  d^terminatioii  des  espöces  mindralea  eontemiea  dana  lei  plafiei 
minoea  de  roches  eruptives:  346— S48. 

Em.  Bertrand:  8iir  le  leadhillHe  de  Matlock  348—350. 

F.  Pisixi:  Sur  un  nouveau  appareil  ä  density :  350—352. 

Hbrmite:  Sur  Tunit^  des  forces  en  Geologie:  891—394. 

TaocLET:  Separation  dea  ^l^menta  non  ferrugineux  dea  rochea,  fondia  >v 
leur  difference  de  poids  specifique:  454-456. 

Mayrncon  :  Sur  quelqoea  prodoita  TolatUa  dea  minea  de  bouiUe  inceuii6ei: 
491—493. 

Ca.  Vslain:  Sur  la  oonatitation  gtologique  de  Tile  de  la  B^onioo,  1.  partie: 
497—600. 

Dacbri^k:  Rapport  sur  l'intrret  (lue  prösente  la  conservatiou  des  certaios 
blocs  erratiqnos  situ«''S  sur  le  territoire  fran^ais  et  siir  rouvrapc 
M.  Kalsan  t't  Chantre  rclalif  aux  anciens  glaciers  et  au  terrain  cm- 
tique  de  la  partie  moyenne  du  bassin  du  Rhone:  565—569. 

Ed.  Willm:  Sur  Teau  min^rale  de  Challes  en  Savoie:  613 — 616. 

J.  Garnier:  Sur  le  gamierite:  684  686. 

Stan.  Mecnier:  Production  artificielle  de  la  brocbantite:  686—687. 
L.  CRii:  les  Tigillites  silurienues:  687—689. 


11)  Bulletin  de  la  Soci^t6  Imp.  dea  Natoraliatea  deHoscoa 
Moac.  8".  [Jb.  1878,  Sa] 

1877,  LH,  No.  3;  pg  1-167. 

U.  Hermann:  fortgesetzte  Untersuchungen  über  die  At.<Volnme  ond  sf^ 
Gewichte  organiacher  Verbindungen:  129—166. 
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U)  Tbe  Geological  Hagaiine,  by  H.  Woodward,  J.  Mo&bu  and 
B.  EmuMi.  Loidon.  a*.  [Jb.  1878,  401.] 

1878^  March;  No.  165,  pg.  97—144. 

W.  DiTiEs:  on  tbe  Pleistocene  Mammals  dredged  off  the  eastern  coast: 

97-100. 

Rcp. Joses:  Notes  on  some  fossil  Bivalved En tomo8tracea(pl.IIIj:  100—111. 
BiEDs:  Geology  of  the  Channel  Islands:  111—115. 
MniR:  Micraster  in  the  English  Chalk:  115—117. 
Ethiribge  Jun.:  Palaeontological  Notes:  117—119. 
ßcTiewi  etc.:  119—144. 


iS)  The  London,  JEidinburgh  and  Dublin  Philosophical  Maga- 
line  and  Jonrnal  of  Science.  London.  8®.  [Jb.  1878,  907.] 

1878,  March,  No.  80;  pg:  181—240. 

Oeological  Society:  H.  Hicks:  on  some  Frccambrian  (Dimetian  and 
PeUdiaD)  Rocks  in  Caernarvonshire ;  Mc.  Kenny  :  on  the  Precambrian 
Kocks  of  Bangor;  Ussher:  the  chronological  value  of  the  Pleistocene 
Deposits  of  Devon;  Le  Nete  Fostbr:  on  the  Great  Fiat  Lodc  south 
ef  Bedruth  and  Camborne ;  Lb  Neye  Foster  :  on  some  Tin-Mines  in 
the  parish  of  Wendron,  Cornwall  and  on  some  of  the  Stockwerke  of 
Gomwall;  £.  Hill:  the  precarboniferons  Rocks  of  Chamwood  Forest: 
2B1— 287.  .   

U)  BoUetino  del  R.  ComiUto  Geologico  d^Italia.  Borna.  8».  (Jb. 
1878,  307.) 

1878,  No.  1  e  2j  Gennaio  e  Febraio;  pag.  1—78. 

D.  PiRTAmnu:  Sol  pliooene  deidintorni  diChianciano  (Toscana):  lo-io. 
C.  DB  STsrAxi:  snlle  Serpentine  e  sni  graniti  eooeniei  snperiori  deil'  alta 

Gaifagnana:  19—29. 
B.  Lern:  nna  sezione  geologica  attraTorso  il  Monti  di  Murlo  presso  Sieoa, 

a  proposito  dell'  epoca  delle  Serpentine  dell'  Italia  centrale:  29—33. 
6.  Ponzi :  i  Monti  della  Tolfa  e  la  regione  circonstante:  34^54. 
A.  CoRsi:  di  alcuni  prehniti  della  Toscana:  64—71. 
Koticie  etc.:  71-7a 

15)  The  American  Jonrnal  of  Science  and  Arts  by  B.  Sillivah 
and  J.  D.  Dam.  New  Häven.      [Jb.  1878,  403.] 

1878,  March;  YoL  XY,  No.  87,  p.  161-244. 

E  L.  Anmi  On  the  Tdocity  of  Tnuunisiion  of  Earth  Wetos:  178. 
K  F.  Snm:  A  new  method  for  the  deeomposition  of  Chiomic  Iron:  198. 
J*  Lawurob  8mm:  TantalÜe  from  Goosa  Coonty,  Alabama,  its  mode  of 

occurieMce  and  compoBitSon:  208. 
A.  &  CnaiBs:  Note  cm  tfia  cryitanisation  of  Taiisdto:  207. 
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Nekrologe  von  Antoine  C^sar  Bbcqüerel  und  Henri  Victor  Bmuvli:  289. 
0.  C.  Marsh:  Notice  of  New  Dinomrian  BeptUee:  241. 

April,  Vol.  XY,  Ko.  88,  p.  246-834. 

John  J.  Stevenson:  On  the  Surface  Geolog)-  of  Southwest  PennsyUtnii, 
auJ  adjoining  portions  of  Maryland  and  West-Virginia:  245. 

Jam.  D.  Dana:  On  the  Driftless  Interior  of  North  America:  250. 

6.  K.  Gilbert:  The  ancient  Outlet  of  Great  Salt  Lake:  256 

Frkderick  Prime  jr.:  On  the  discoTcry  of  Lower  Silorian  FenDi  b  Li- 
meatone  associated  with  Hydromica  slates,  and  on  otber  pointi  in  tk 
Oeology  of  Lehigh  and  Northampton  Connties,  Eaitena  femfi- 
vaala:  261. 

J.  C.  Rmnt:  On  tlie  intniahre  natore  of  Triinic  Timp  Sbeeli  €f  Hev- 
Jeney:  277. 

Dax.  Kirkwood:  On  CrolFs  Hypothetia  of  the  Qrigin  of  Solar  and  Sidenil 
Heat:  291. 

J.  W.  Mallit:  On  the  chemical  eomposition  of  Qnaai^tite,  or  Sdaüi 

of  Binnnthe,  from  Gnanajuato,  Mexico:  294. 
£.  W.  Clatpoli:  On  the  occoirenee  of  a  tree-Iike  fosafl  plant,  Glyptoiar 

änm^  in  the  Upper  Sttorian  (Clinton)  Boeka  of  Ohio:  802. 
BoLAim  D.  iRTne:  Origin  of  the  Driftlesi  B^gkin  of  the  KorthwMt:  SU 
Principal  Dawbo«:  The  Earthqnake  of  November  4^  1877:  821. 
Obitnary  of  Ca.  Fr.  Hartt  and  Avoilo  Sioom:  824. 


Auszüge. 


A.  Wneralaflrie. 

A.  Sadebeck:  äber  die  Krystall  isation  des  Markasit  und 
«eine  regelmässigen  Verwachsungen  mit  Eisenkies.  Mit 
2  Taf.  (Por.r.EXDouFF  Ann.  VIII,  4).  Neue  Messungen,  welche  Sauedeck  mit 
.  dem  Repctitions^oniometer  an  böhmischen  Markasiten  anstclltp,  ergaben, 
[  (UsscJcP^  105'^  5',  Pcc  =  780  2';  Winkel,  welche  nicht  unbedeutend  von 
!  den  MiLi.ER'scheii  abweichen.    Als  neue  Flüche  wurde  an  englischen  Kry- 
tt&jlen  '/  jP^ü  gefunden.  Nach  ihrer  verschiedenen  Ausbildungsform  lassen 
,  die  Krystall e  des  Markasit  drei  Typen  unterscheiden,  nämlich:  1)  Typus 
der  Krjrstal  le  von  Schemnitz  in  der  Combination:  Pdö  .  Pdb  .  ocP  . 
.OP.P.  2)  Kamm  kiese,  die  Comb,  von  ocP  .  Pöb  im  Oleichgewicht 
teigend,  wie  sie  namentlich  bei  Clausthal,  Freiberg  zu  Hause.  3)  Spe er- 
kiese; Brachydomen  bilden  mit  der  Basis  die  Begrenzung.   Diese  ver- 
«kiedenen  Typen  sind  hauptsächlich  durch  die  Zwillings-Bild ung  bedingt, 
iidem  einiische  Erystalle  beim  Ifarkasit  nur  selten  Torkommeik.  Von  den 
Mden  ZwilHngs-Oesetzen  ist  das  oacli  ooP  bei  wetteai  die  binfigstc, 
velehei  die  drei  genannten  Typen  wahrnehmen  lasaen«  Unter  den  so  ver* 
Mieten  Zwillingen  des  Sammkies  sind  einfaehe  selten;  die  Zwillings* 
;  BOdoog  ist  meist  eme  wiederholte  mit  parallelen  Zwillings-Ebenen.  Auch 
Bsfchwaehsnngs-Zwfllinge  werden  getrolTen.  Bei  den  Bpeerkies-Zwillingen 
.isdet  die  wiederholte  Zwillings-BQdnng  besonders  mit  geneigten  Zwillings- 
,£benen  statt;  meist  smd  es  VierBnge.  ^  Zwinings-ErystaUe  nach  dem 
BveHen  Geeets  (d.  h.  nach  Pdb),  die,  wie  bemerict,  ungleich  seltener, 
ftoomen  als  ein&cheZwiDinge  s.B.  bei  Freiberg  lor.  IHe  Torherrschende 
Heigang  des  Markasit,  Zwillinge  nach  dem  ersten  Gesets  sn  bilden,  gibt 
äch  auch  hier  kond,  indem  sich  an  eines  der  nach  Pd&  Yerbnndenen  In- 
Mdoen  solche  nach  dem  ersten  Gesets  anlegen,  also  Doppelswillinge 
tststehen.  —  Hinsichtlich  der  BjrysUDo-Tektonik*  des  Markasit  bietet  die 
Oeslau  der  Sabindiridaen  wenig  Mannigfaltigkeit;  sie  Usst  sich  nnr  an  den 
{Fllchen-Zeidinnngen  bestimmen.  Fflr  die  Snhfaidividaen  eharacteristisch  ist 
iÜit  Zone  der  Brachyaxe,  da  in  dieser  Zone  eine  stärkere  Fllchen-Entwicke-  . 

*  Ober  Krystallo-Tektonik  vergl.  Sadbbbck,  Jahrb.  1876,  59. 
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long  stattfindet,  ▼erschiedene  Brachydomen  auftreten.  Dorch  die  Intcr* 
mHteni  eneheinen  sowohl  diMe  alt  auch  die  Basis  Tielfiidi  gestreill  od 
gewölbt  Sehalenbaa  leigt  sieh  sdur  deutlich  auf  der  Basis  ond  aaf  dta 
Fliehen  des  Braehydomas  mid  durch  ihn  kommen  anch  die  tektoniieheB 
Axen  mm  Torschein,  besonders  bei  gewissen  Speerkiesen.  —  Wm  die 
Beiiehnagen  swischen  den  Formen  des  Markasit  nnd  Eisenkiet  betrüR, 
so  shid  solche  im  Wesentlichen  krystallotektonische.  Beide  llineralieD 
stimmen  darin  aberein,  dass  einzelne  ihrer  Typen  awei  vorimrrscheade 
und  anfeinander  senkrechte  Ebenen  habea,  in  denen  der  Anfbaa  Tonmgs- 
weise  stattfindet ;  es  entsprechen  dabei  die  Zwillings-Ebene  nnd  Basis  des 
Markasit  swei  Heiaßder-Flächen.  Die  loystallotektonischen  Bedehaoges 
Indern  sich,  wenn  bei  den  Marluttiten  nicht  mehr  die  in  der  ZwiUings- 
Ebene  liegende  Zwischenaxe  tektonische  Haaptaxe  ist,  sondern  die  Hsapt^ 
axe  und  die  Krystalle  an  einem  Ende  derselben  aufgewachsen.  Dann  e^ 
scheint  die  Brachyaze  als  zweite  tektonische  Axe,  so  dass  deren  Kinte 
einer  Oktaäder-Kante  entspricht.  Es  bethätigen  sich  aber  die  Verhiltnisfe 
im  Anfbaa  beider  Mineriüien  auf  das  Deutlichste  in  ihren  regelm&ssigm 
Yerwachsnngen.  Wenn  Oberhaupt  letstere  bei  Terschiedenen  Mineralien 
▼on  Interesse,  so  steigert  sich  solcheSi  W«ui  9  dimorphe  Substanzen  b^ 
trifft  Markasit  nnd  Eisenkies  kommen  aber  nach  zwei  Gesetzen  io 
regelmässiger  Verwachsung  yor.  Das  erste  Oesetz  lantet:  Die 
Hanptaxe  nnd  eine  Zwischenaxe  des  Markasit  fallen  mit  zwei  Grandaxeo 
des  Eisenkies  zusammen;  das  zweite:  die  Hanptaxe  des  Markasit  fallt  mit 
einer  Orundaxe  des  Eisenkies,  die  Brachyaxe  mit  einer  prismatischen 
Zwischenaxe  zusammen.  Bei  beiden  Gesetzen  liegt  also  die  Hauptaxe  des 
Markasit  wie  eine  Grundaxe  des  Eisenkies,  die  Endfläche  uod  eine  Hezaeder- 
fläche  sind  mitbin  parallel.  —  Das  erste  dieser  Gesetze  kommt  sehr  scbön 
bei  den  Speerldes-Zwillingen  in  Böhmen  vor  und  zwar  in  der  Art,  dass 
der  Eisenkies  auf  dem  Markasit  aufgewachsen.  Die  zweite  Art  der  Ver- 
wachsungen zeigt  sich  zumal  bei  gewissen  Krystall-Gruppen  von  Littmitx 
in  Böhmen.  Als  Kern  tritt  hier  meist  Eisenkies,  0  .  cxjOoo,  auf;  als  Um- 
hüllung Markasit.  —  Es  ist  demnach  als  Grund  für  die  regelmässige  Ver- 
wachsung des  Markasit  und  des  Eisenkies  das  Zusammenfallen  tektooi- 
scher  Hauptaxen  zu  betrachten,  so  dass  mit  der  Änderung  der  Gesetze 
der  Tektonik  des  Markasit  auch  die  Verwachsuug  sich  ändert.  Gewisse 
Winkel-Ähnlichkeiten  bei  beiden  Mineralien  gelten  nicht  als  massgebend 
für  die  Verwachsung,  vielmehr  als  eine  Folge  der  Verwachsung,  da  sie  ia 
die  Zonen  der  gemeinsamen  tektonischen  Axen  fallen.  In  paragenetischer 
Hinsicht  endlich  dürften  die  Verwachsungen  sich  durch  eine  abwechselßde 
Bildung  von  Markasit  und  Eisenkies  erklären  lassen.  —  Sadebeck  stellt  am 
Schluss  seiner  Arbeit  eine  Tabelle  sämmtlicher  regelmässiger  Verwach- 
sungen zweier  Mineralien  auf,  welche  lehrt,  dass  bei  allen  diesen  Ver- 
wachsungen gewisse  Axen  beider  Mineralien  zusammenfallen  und  dass 
diese  einen  ebenso  einfachen  wie  natürlichen  Anhaltspunkt  zu  einer  syste- 
matischen Eintbeilung  der  regelmässigen  Verwachsungen  darbieten. 
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A.  Siitaiii:  aber  das  Yorkommen  des  Berielüt  and 
Kiffinit  (Geol.  FOrh.  i  StocUiolm  FOrh.  n,  688.)  Der  Verf.  unter- 
ndle  DttDnieUiffe  beider  bei  TJngben  in  dolomitiechem  Knik  forkomnen- 
da  Minendieo.  Der  Berzeliit  erscheint  weiss  und  isotrop,  wShrend  der 
Kttpoit  —  wegen  seiner  hell  nnssbrannen  Farbe  so  benannt  —  hellgelb 
nliniMirQp.  An  sechs  untersuchten  DOnnsehliffen  war  der  Karyinit 
nn  tarn  nebr  oder  weoiger  breiten  Bande  ?on  Berzelüt  umgeben,  so 
jitts  nadi  SjteRn  der  Berseliit  als  Terftnderter  KarTinit  su  betrachten 
^  isdam  Blei  nnd  Mangan  weggeführt  worden  und  die  Arsenatefon  Cal- 
ckn  snd  Utgnesiain  surftckblieben. 


A.  SiöGBia:  Barytocalcit  von  LAngban.  (A.  a.0.  HI,  Kr.  10). 
Das  Hinersl  Ibdet  sieh  in  q^lthigen  und  kOcn^en  Hassen,  auwdlen  auch 
h  deatlicben  KrystaUen  (V«  —  1  cm  gross)  in  Begleitung  Ton  Hansmannit 
nd  Hedyphaoit.  Im  Dtbmschliif  erwies  sich  der  Barytocalcit  ziendSeh 
vk  Bad  enthielt  nur  geringe  Mengen  Ton  Hedyphanit  und  Scheelit.  Spee. 

=5  8^ (Lvnnsnifla).  Zwei  Analysen  von  C.  H.  LundstbOk  ergaben: 

SpAthige  Yar.  Kfimige  Yariet 


Baryterde  .  . 

.  60,89 

44,13 

Ealkerde    .  . 

.  17,64 

18,19 

Magnesia   .  . 

.  0,40 

2,51 

Eisenozydnl 

.  0,42 

0,18 

Manganoxydnl 

.  0,24 

1,12 

Kohlensäure  . 

.  29,82 

30,40 

Unlöslich    .  . 

.  0,70 

2,00« 

Bleioxyd     .  . 

.  0,87 

1,89 

Arsens&nre 

•  ~~ 

Spur 

99,98 

99,92. 

Ono  LüDBOu:  der  Apophyllit  Tom  Badanthal.  (Krystallo- 
fn^hiiefae  Beobachtnagen.  Inaag.-Di8sert)  Im  Qabbro  des  Badanthales 
kl  Bars  setien  Quara-OAnge  anf.  In  deren  HohlrAomen,  lom  Thefl  auf 
4Bin*Xijstallen,  mm  Theil  anf  Hahnenkamm-ftrmigen  Aggr^en  von 
Modt  sitaen  klehie  Etystalle  von  Apophyllit.  Sie  aeigen  die  Combination 
P.odBoo^  an  weleher  maaefamal  noeh  OP  und  efai  ditetragoaales. Prisma 
tmea.  Ihr  Durchmesser  in  derBlohtnng  der  HanptaxebetfAgt  0^5—1  mm; 
Ii  der  Biciitong  der  Nebenamn  0^—0,6  mm.  Sie  sfaid  mdst  weiss,  von 
naher  OberflAche.  ünter  etwa  lOOEiemplaren  konnten  nur  10  ausgelesen 
^nrdea,  welefae  gute  Messungen  versprachen.  Dieselben  ergaben  folgende 
Asnitate.  Daa  Axen*YerhAltniss  berechnet  sich  an  a: e  »  1 : 1,2188. 
Wiakel  der  Eodkanten  von  P  s  104*41',  der  Seitenkanten  t=  119«88' 
OPiPsiao^m  —  Die  KryataUe  des  Apophyllit  von  veracUedenen 

*  HanptaAchlieh  achwefels.  Baryterde. 
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Fundorten  lassen  —  wie  bekannt  —  Differenzen  in  den  Winkeln  wahr- 
nehmen, wie  solches  Lttedkcke  durch  vergleichende  Messungen  und  eine 
Tabelle  bestÄtij^;  aber  es  zeigen  sich  auch  SchwankiinEfcn  der  Winkel 
an  Krystallen  des  nämlichen  Fundortes.  Nach  Lüedeckk  differirt  der 
Pyramiden- Winkel  an  fOnf  KrjstaUen  yoa  RadaotJial  um 


ViNCENz  Hansel:  Rutile  von  Modriach.  (Mittheil.  d.  naturwiss. 
Vereins  f.  Steyernmrk.  Jahrg.  1877.)  Im  Gneiss  bei  Modriach,  westlich 
von  Ligist  in  Stcyermark,  besonders  in  den  Quarz-Massen  im  Gneiss  finden 
sich  vereinzelt  eingewachsene  Rutil-Krystalle.  Dieselben  sind  sowohl  durch 
Grösse  als  durch  Ausbildun^^^  ausgezeichnet.  Die  Grösse  derselben  schwankt 
awischen  1  cm  Länge  und  Vj  cm  Dicke  bis  zu  2'  j  cm  Lange  und  2  cm 
Dicke.  Die  meisten  sind  an  beiden  Enden  ausgebildet,  oft  mit  eiaai 
Glimmer-Überzug  bedeckt  Die  Mehrzahl  der  Krystalle  zeigt  die  Flictai 
von  ooP,  ocPöo,  P  und  Pöo;  zuweilen  noch  von  P8,  cx>Pf  und  ton  ooPl 
Die  Fl&chen  von  ooP  erscheinen  gewöhnlich  vertikal  gestreift.  Znweiki 
gewinnen  die  KtystiUe  dnreh  Vorwalten  zweier  parallelen  Prismen-FUcta 
einen  diektalelartigen  oder  durch  Herrschen  pyramidaler  FlAcben  dMi 
monoklinen  Habitoa.  ^  Hmit  erwfthnt  noch  einen  anderen,  bisher  aidt 
bekannten  Fundort:  Brock  an  der  Miir  in  Steyermaik.  Ein  grosser  Rnlil- 
Krystall  von  da  erreicht  die  Linge  von  3  Vi  cm  bei  einer  Dicke  von  8  ca. 
Er  zeigt  die  Combin.  ooP  .  ooBoo  .  P .  Pba  Otoich  den  Botflea  m 
Modriach  ist  er  mit  dflnnen  GUmmeT'Lamellen  bedeekt  and  erscbskit  is 
Folge  deaaen  fast  gelblich. 


O.  VOM  Rath:  Ober  Quarz-Krystalle  von  Kremnitiks. 
(Sitzungs-Ber.  d.  Niederrhein.  Gesellsch.  f.  Natur-  u.  Heilkunde  in  Bott; 
8.  Dec  1877.)  Ausgezeichnete  TarietAten  von  spbarolithischem  Rhjolitfc 
finden  sich  in  den  Umgebungen  von  Kremnitzka.  Das  von  vielen  I^Uiin- 
lithen  erfÜUlte  Gestein,  in  welchem  Quarz,  Sanidin  und  BioCÜ  aosgesÄiedfa 
sind,  enthllt  aaUreidienmdlidie  Foren,  mit  kleben  Sanidhrn  und  Quarsa 
bekleidet.  Dies  glekhzeitige  Vorkommen  von  beiden  lOneralien  —  in  der 
Grundmasse  und  in  den  Drusen  —  ist  bemerkenswerth.  Es  gestatten  aber 
auch  die  Quarc-Erystalle,  obwohl  deren  GrOaae  nur  2  mm  die  WahmshMif 
emer  seltenen  Combination.  Zum  hezagonalen  Prisma  and  der  pyramidaka 
Zuspitzung,  deren  FlAchen  wohl  in  Folge  symmetriaeher  Zwillings-Bildsag 
gleiche  Ausdehnung  undBeschaifenheit  zeigen,  gesellt  akh  als  dieKsataa 
von  B :  ooR  abstumpfend  ein  spitses  BhomboCder  nicht  be- 

kannt. Auch  diese  FlAcheo,  wekhe  snm  Theil  aoagedehnter  sind  als  die 
Flftchen  von  B,  treten  volhBfthlig  auf,  wohl  in  Folge  der  angedeutM 
Zwillinga-Verwachsung.  Die  Endkantoi  dieser  ipitaersB  J^ramide  wsfdm 
fast  parallelkantig  doch  schief  abgestumpft  dnrch  Je  eineFttehe,  die  eismi 
Trapeaodder  angehört.  Ans  der  Zonen-Lage  wie  ana  den  kouUoUreadm 
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MeaSTingeTi  ergibt  sich,  dass  jene  Abstumpfangs-Flächc  die  eines  oberen 
Trapezoeders  ist,  ^P^;  sie  erscheint  an  drei  beuachbartcu  Kauten  nach 
derselben  Seite  geneigt. 


C. HiMMiMBime;  Aber  dieZusammengetiiingdea  Acaehyiiits 
«ad  SaDArtkita.  (Zettschr.  d.  deatach.  geolog.  GeieUacb.  XXIX,  4.) 
Bei  der  noch  kefneiwags  mit  Sicherheit  ermittelteii  Conatitation  dea  Ac- 
adijoHa  achien  eine  neue  Analyse  gerechtfertigt.  Dieselbe  ergab:  (sp.  Gew. 

Niobaftnre   82,51  '^7  /> 

Titaoaiore   21,20  ^  h\  ^ 

TherBtore   17,65  /  /  j  -  '  • 

Oer-Lanthan  n.  IHdymozjd  19,41/  / 

Ttter-  und  Erbinerde    .  .  8,10 ' .    f  *  i  y  ^  '  « 

Eiaenoxyd   8,71  \  ^        -'/  'O'. 

Ealkeide   2,60  ' » • 

99,Ü8. 

Hiernach  die  Formeln  N  b«  (T  i.  T  h)»  0"  oder  auch  N  b»  (T  i,  T  h)*  0» 
—  Es  wurde  nicht  allein  Samarskit  von  Miask  (I),  dessen  spec.  Gew. 

5,672  untersucht,  sondern  auch  von  Mitchell  Countj,  N.  Carolina  (II), 
dessen  spec.  Gew.  =  5,839.  In  beiden  gelang  es  it^MMELSBKRo  nicht,  die 
?on  Anderen  angegebenen  Säuren  des  Zirkoniums  und  Thoriums  au  finden. 


I 

II 

Zinnsäure  .    .  . 

.  0,22 

0,16 

Titansäure     .  . 

.  1,08 

Kieselsäure    .  . 

0,56 

Tantalsäure    .  . 

14,36 

Niobsäure  .    .  . 

.  55,34 

41,07 

Yttererde  .   .  . 

8,80 

G,10 

Erbinerde  .   .  . 

3,82 

10,80 

Ceroxyd  (Di)  . 

4,38 

2,87 

Eisenoxyd  (Mn) 

.  14,80 

14,61 

Uranoxyd  .   .  . 

.  11,94 

10,90 

99,88 

100,93. 

OflBBbar  ist  die  Zusammensetzung  wesentlich  ans  Ilalbniobat  (Tantalat) 
imnorpb  gemischt  mit  einem  Uranat.  Da  U  :  (Nb^  Ta)  nahe  =  1 : 10, 
8»  wire  düe  Formel  dea  Samarskits : 

8  (R*  N  b«  0")  j 


A.  Koch:  Auswitterung  von  Glaubersalz  bei  Klausenburg. 
(Mineral.  Mittheil.  ges.  v.  G.  Tschermak  1877,  4  )  An  zahlreichen  Stellen, 
aeiat  an  kahlen  Gehängen  und  in  VertiefungeD,  sogar  am  Ufer  und  auf 

M.  JaUrbufili  für  JUntraiogi«  «to.   1870.  84 
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dan  GerOUen  des  Eajantoer  Baches  findet  sich  reicUich  eine  weisse  Sah- 
Aiublflhiiiig.  Dieselbe  ist  aher  keiu  Kochsalz,  wofür  man  sie  halten  könnte 
nsd  zwar  um  so  eher,  da  hier  allenthalben  jener  salzhaltige  Thon  die 
Unterlage  bildet,  welcher  die  Siebenbürgischen  Salzlager  birgt.  Koca 
sammelte  eine  genügende  Menge  des  Salzes,  welches  er  auskrystallisirea 
Hess.  Er  enthielt  schöne  flächenreiche  Krystalle,  welche  die  bekannien 
Formen  des  Glaubersalz  zeigten.  Auch  eine  chemische  Analyse  besuitigte, 
^^t^  das  auswitternde  Salz  ein  verunreinigtes  Glaubersalz.  Die  Menge, 
in  welcher  sich  solches  findet,  verdient  jedenfalls  Beachtung.  Für  die 
Entstellung  desselben  liefern  die  den  Untergrund  bildenden  Gesteine  und 
der  in  den  Thonen  fein  vertheilte  Eisenkies  das  Material. 


S.  Clöez:  Aber  ein  glasiges  Mineral,  welebes  sich  aii  des 
Felsen  an  den  Ufern  des  Mittelmeeres  bildet  (Bullet  de  Ii 
soc.  g6oI.  VI,  2.)  Den  Mitgliedern  der  geotogiadten  GeaeUsdiaft  wnies 
auf  der  Versammlung  sa  Kissa  schdne  Exemplare  eines  dokHuttsta 
Kalksteins  vorgelegt,  bedeckt  mit  einem  mehr  oder  weniger  dicken,  ttma- 
artigen  schwftrslicben  Überzug  in  txmubigen  Gestalten.  Dieselben  Mi 
sieb  besonders  in  den  Umgebungen  des  Cap  Ferrat  Es  eebien  roa  laitf- 
esse,  die  chemische  Zusammensetsnng  desMinemls  za  ermHtdn,  dss^kie 
Zweifel  seine  Entstfting  ebier  Einwirkung  der  Meereswogen  auf  St 
Kalkstein-Felsen  verdankt  Die  Analyse  ergab: 

Koblensanrer  Kalk  .  .  .  0^9180 
KoUensanie  Magnesia    .  0^0090 

Eisenozyd  0,0025 

Kieselsänre  0^0122 

CUomatrinm  0,0049 

Organische  Subetani  .  .  0,0071 
Wasser  0^0466 

0,9993. 


G.  VOM  Rath:  einige  krystallograpbi  sehe  Beo  b achtunges 
am  Kupfer  vom  Oberen  See.  (Zeitschr.  f.  Krystallographie  etc.II, 2.) 
Eine  ausgezeichnete  Stufe  des  Minerals,  welche  die  Bonner  üniieilÄWi* 
Sammlung  erhielt,  führte  zum  Nachweis  eiucb  neuen  Hexakisoktaöder».  pi« 
12  cm  grosse  Stufe  des  Kupfers  von  vorherrschend  hackiger  Gestalt  Ms*«* 
in  einem  drusenähnlichen  Raum  die  Combination  des  RhombcndodekaCdsfi 
mit  einem  llexakisoktaeder,  welchem  das  Symbol  yOf  zukommt  An  ^ 
nünilichcn  Stufe,  die  von  astförmigen  Gebilden  des  Kupfers  umscMosieB, 
in  Begleitung  von  Analcim  jenen  Kry stall  bietet,  zeigt  slcb  auch  sehr  SCMa 
die  Erscheinung  der  Fortwachsung.  Der  herrschende  Typus  der  Kq^ 
krystalUsation  der  Stufe  ist  Hexaeder  nebet  dem  TetraklshAsadder  ooOf 
Auf  diesen  Erystallen  sitzen  kappenlDnidge  Gebilde  einer  «weiten  Knpte^ 
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krystallisation  auch  in  der  Comb.  ocO  .  yOj.  Sie  bedecken  oft  mit 
grosser  Regelmässigkeit  die  Flächen  des  Pyramidenwürfels.  Auch  dehnen 
iicli  die  kappenfönnigen  Neubildungen  wohl  bis  zur  Hexaedcrkaiite  aus, 
fthrend  dje  sechsflächigen  Ecken  der  primären  Bildung  frei  blieben,  wie 
tt  dadi  den  Aufbau  der  Flächen  V^S  ^^^^  oüO?^  bedingt  ist.  An  der 
fnumteii  Stufe  zeigen  sich  noch  Yerzerrnngen  des  Hexaeders,  resp.  des 
IMdihexaSden  parallel  einer  oktaedrischen  Axe;  sie  stellen  sich  als 
nf0l£ieit%e  Friamen  dar,  gebildet  dnxdi  acht  Flftchen'  tob  ogO|  und  vier 
voa  ocOool 


G.  VOM  Rath:  über  ungewöhnliche  und  anomale  Flächen 
SD  Granat  aus  dem  Pfitschthal  in  Tyrol.    (Zeitschrift  f.  Kry- 
»tslbgraphie  etc.  II,  2).    Die  Stufe,  welche  bei  ihrer  grossen  Zahl  von 
luigewachsenen  Granaten  —  etwa  100  —  das  Material  lieferte,  ist  nur 
M  sun  gross  and  zeigt  auf  der  Drusenfläche .  ausser  Granat,  Chlorit  und 
Diopsid.  Die  Granate  erreichen  meist  nur  1  mm.    Fast  jeder  Krystall 
«Ufibt  SU  seiner  Ehtzifferung  ein  besonderes  Studiom.    Nie  feUen  die 
F&dien  des  oft  bensolieiideii  Bhombendodekadders,  geirtttmllch  sehr  nn- 
ynetrisdi  auagebildel,  aber  glatt  und  gläuend.  Sehr  teracbieden  Tom 
Dnkkalder  verJialten  sich  andere  Combinatlonsfbrmen,  die  bald  einem  Iko- 
■tsiwtfder  und  Tetralrisheiaflder,  bald  einen  THakiaoktaMer  oder  Heaakii« 
flktsMer  angdiöraL  Auch  OktaAder  und  Hezafider  Acheinen.  Von  allen 
dinsn  Formen  ceigt  sich  nur  ^0^  zaweflen  regelmässig  gebildet,  als  Ab> 
MsBipfimg  der  Kanten  von  ooO.  Die  FUchen  aller  anderen  Formen  be- 
ten anomale  Lage  nnd  Ansbildnng;  anch  treten  sie  nnyollaählich,  ver^ 
cntdt  aa£  Dabei  stellen  sich  —  insbesondere  anf  den  anomalen  FUdben 
-  gewisse  Streifen  oder  fehie  Fnivhen  em,  deren  Katar  wie  Lage  nicht  ge- 
BBoer  sn  ermitteln.   Die  Bestimmong  dar  Flachen  geschah  meist  durch 
Hamng  sweier  Combinationskanten,  welche  die  betreHiBnde  Flftche  mit 
«rd  DodftkaCderflichen  bOdet.  —  Es  wurden  nachgewiesen:  Ton  Ikoeitetra- 
¥^  1%;  ^  Tetrokisheiaedem  ooOf,  ggO|,  cx>Ob,  m  Hezakis* 
«ktsAdsm  «0|.    Ein  beionden  merkwOrdtger,  flichenreichsr  Granat- 
KtistaU  sfligt  die  Combination; 

ooO  .  ooQi  •  ooOf  .  ooOc  .  tOb  •  $% 


CVna:  Frieseit,  ein  dem  Sternbergit  ihnliches  Mineral. 
(Zeitsdbr.  f.  KrjstaUographie  II,  2).   Das  neue,  so  Ehren  fon  F.  M. 

Fsjssi  benannte  Mineral,  findet  sidi  an  Joachhasthal  auf  dichtem  Leber- 
Uss,  begleitet  von  SOberkles-Fseadomorphosen  und  Dolomit  Der  Frieseit 
bysunisirt  rhoiiibiach.  Die  beobachteten  Fliehen  sind:  OP,  ooFÖö» 
iPqc,  |Pöb.  Die  Krystalle  zeigen  skdi  stets  dicktafelartig  durch  herr- 
schende Basis.  Zwillinge  wie  bei  dem  Sternbergit  nach  ooP.  Die  Spalt- 
b&rkeit  ist  ^e  sdir  ToBlKamiene  basische.  H  =  2  -3.  6  =  4,217—4,220. 
F&rbe  dunkeltombakbrann.  Y.  d.  L  ?erhftlt  sich  das  Mineral  wie  Stem- 
bsigiL  diem.  Zus.  nach  K.  Fans: 
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Schwefel  37^ 

ffilber  29,26 

Eisen  

100,00. 

Hiernach  die  Formel  Äg«  Fe  Es  ist  somit  der  FrieeeH  alt  te 

Stenibergit  nahe  stehendes  Mineral  xu  betrachten. 


C.  Vbba:  Oernsflit  von  Bcdna  in  Siehonbargen.  (A.  a.  0.) 
Der  Cenuftit  Ton  Rodna  war  leither  nor  in  kleinen  mflchweisian  Priita 
bdnumt  YniA  beobachtete  folgende  Formen:  odP,  ooPdU  ooBdb,  fisb^ 
Bc5b»  (x>Ps,  P.  Die  lebhall  günnenden  KryataUe  ahid  slals  ak 
Zwilltage  oder  Drillinge  nach  ooP  anagebildet.  Die  ZwiUngs-BiUiSK 
wiederholt  sich  mehrfheh,  ao  dasa  sich  oft  anf  die  HanpttndiridQeB  Ida- 
nere  anaetaen.  Die  Kryatalle  aind  meiat  lang  horiaontal  aiakafBraift 
aeltener  tafelarttg  dnrdi  daa  Brachypinaktrfd.  Die  Domenflichea  srveiMS 
aich  ateta  parallel  ihrer  Combinationakanten  geatreift,  die  BrachipMiii- 
fliehen  gleichseitig  Tcrtiluil  nnd  horiaontal  geatreift,  wodorA  eft  ciM 
qnadratiache  Tifelong  hervorgeht  Prianuip  nnd  Fynunidenflichea  *H 
glatt  nnd  glAnzend.  Eine  EigenthflmlicUnit  der  Gemaaite  von  Boi» 
beat^t  in  ihrer  nnverkennbar  hemimorphen  Anabildnng.  WÜutai 
die  Fliehen  des  BraAhypinakoid  einerseits  stark  ansgedehnt,  erscheioei 
aie  anderaeits  nur  s<dimal,  ebenso  die  Fliehen  yon  4Pdc.  Die  FUcheo 
▼on  Pdb  und  ,Pdc  treten  gewöhnlich  nur  auf  der  durch  die  grSMM 
Anadehnnng  dÄi  Bracbjpinakoida  anageaeicbneten  Seite  auf. 


II.  Laspetres:  Adamin-Kry stalle  von  Lanrium.  (Zeitscbr.  f. 
Krystallographie  etc.  II,  2).  M.  Brauk  hat  bereits  das  Yorkommeo 
Adamin  in  Laurinm  beschrieben'  und  bemerkt,  dass  er  an  Laspetres  Kri- 
stalle des  Minerals  zur  Untersuchung  abergeben.  Dieselbe  führte,  so 
weit  es  das  Material  gestattete,  zu  folgenden  Ilesultaten.  Die  KrysuUe 
des  Adamin  finden  sich  in  zwei  Typen.  An  denen  des  ersten  Tj"p«j 
seigen  sich  besonders  die  Flächen  von  ocP,  Pcxj,  ccP;  und  ^vPoc-  ^i^' 
sind  nach  der  Makroaxe  gestreckt,  farblos.  An  den  Krvstallen  des 
zweiten  Typus,  der  mehr  säulenförmig  und  oLwas  flächenreicher,  treten 
namentlich  auf:  ccl\  cx)P^,  ccPoo,  Poe  und  OP.  Diesell^en  sind  von  scbOa 
smaragdgrüner  Farbe  von  einem  nicht  unbedeutenden  Knpfergehali  her- 
rührend. Die  durch  Messungen  und  Berechnungen  ermitteltoi  lUupt- 
Winkel  sind  :  cx;P  =  90"  14'  18";  Plxj  =  108"  2G'  r>r>";  Pdb  =  71»  19'  22". 
—  Die  beiden  Typen  des  Adarain  von  Laurium  lassen  sich  krystallo* 
graphisch  ungezwungen  nicht  auf  einander  beziehen.  Ob  diese  Thatsacbc 
etwa  die  Folge  einer  verschiedenen  chemischen  Constitution  heulor  Typ« 
ist,  können  erst  weitere  Untersuchungen  lehren.    Ebeufio  ob  die  Ditt 

•  Jahrb.  1878,  188. 
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j  renzen  der  Winkel  der  Krystalle  von  Lanrium  und  denen  von  Chanar- 
cillo  —  velch  letztere  Des  Cloiceadx  bestimmte  —  chemisch  begründet 
sind. 


M.  ScersTER:  Optisches  Verhalten  des  Tridymits  aus  den 
1     iiuganeen.  Mit  1  Taf.  (Mineral,  u.petrogr.  Mittheil.,  herausg.  v.  G.  Tscuer- 
[     Iii.)  Die  Tridymite,  welche  das  Material  für  vorliegende  Untersuchung 
boten,  findcu  sich  am  Monte  Gioiuo  bei  Teolo  und  bei  Zovon  in  Höhlun- 
gen eines  Oligoklastrachytes.    Es  sind  Krystullchcu  von  der  bekannten 
IttsbildoDg,  meist  zu  Zwillingen,  Drillingen  und  Vierlingen  vereinigt, 
j    Dm  die  Pl&ttchen  des  Minerals  optisch  prüfen  zu  können,  müssen  sie  eine 
.    Mhr  bedeutende  Dünne  besitzen.    P]s  wurden  zwei  Plättchen  angefertigt 
f    nd  die  optische  —  durch  Abbildungen  näher  erläuterte  —  Untersuchung 
,    ergab,  dass  die  Tridymite  im  polarisirten  Licht  eine  Zusammen- 
'    iltiQng  aus  einer  Anzahl  von  Individuen  zeigen,  die  sich 
,    ii Zwillings-StelluDg  befinden.   Das  eine  der  angefertigten  Plätt- 
lint  im  NöRRRjfBKRG'scben  Polarisations- Mikroskop  ganz  deutlich 
mtMi  fu-bigen  Ring  einet  AzanMIdM  erkmiBeii:  eliiA  Ewdwtnnng, 
iadi  welcher  der  Tridymit  entweder  ins  monokline  oder  trikline  System 
fikilrt  Es  seigt  sieh  aber  Mieh,  dsss  die  optischen  Bsnptschnitte  im 
Ttidjmit  keiner  der  iosserlich  ansgebildeten  Fliehen  pursllel  shid.  Es 
fdit  dies  ftr  die  beiden  anf  der  Endfläche  sichtbaren  Haoptschnitte  schon 
am  den  Hesslingen  her?or;  aber  auch  der  dritte  Hanptschnitt  seigt  sich 
Wa  dieselbe  Kante  geneigt  ond  woide  anf  einen  der  selir  schmalen 
I'teeihFlichen  der  Winkel  swischen  Hanptschnitt  nnd  Kante  sn  nnge- 
ftbr  10*  besümmt.   Ans  diesen  Beobachtnngen  geht  henror,  dass  'das 
I^rritall-Sjstem  des  Tridymit  das  trikline  nnd  dass  nur  in 
Felge  diier  oft  wiederholten  Zwillings-Bildnng  Formen  entstehen,  welche 
is  Ihno  Umrissen  sowohl  als  auch  in  den  Winkeln  skh  den  hezagonalen 
^ttnea  ongemein  nähern.  Die  Tridymite  von  Pachuca  nnd  von  Gerecies 
ra  Siebenbargen  bieten  im  polarishrten  Licht  Erschehrangen,  welche  Ter- 
natlMB  hmHf  dass  sie  einen  ihnlichen  Aufbau  besitsen  wie  der  aus  den 
S^pmeen. 


V.  T.  ZsraAnoTicB:  krystallographische  Wandtafeln  fttr 
Vorträge  aber  Mineralogie.  U .  Lief.  Taf.  21— 70.  Prag,  1878. 
Nachdem  bereits  aber  Tendenz  nnd  Anordnung  dieser  Tafeln  berichtet 
viirde^,  erübrigt  nur  noch  eine  kurze  Besprechung  der  zweiten  ^letsten) 
UeferoDg.  Dieselbe  enthält  anf  Taf.  21-29  das  tetragonale  System  nebst 
^ioipen  wichtigen  Combinationen  (Cassitcrit  und  Zirkon);  auf  Taf.  30—45 
las  hexagonalc  System  mit  Combinationen  des  Calcit,  Quars,  Apatit,  Beryll; 
!as  rhombische  System,  Taf.  46—54,  mit  Combin.  TOn  Aragonit,  Baryt, 
^"pas,  Schwefel.  Das  monokline  System,  Taf.  55—63,  mit  je  einer  Comb. 
^*>n  Gyps,  Orthoklas,  Angit  und  Amphibol.  Endlich  das  trikline  System, 
I&f.  6i— 70  mit  einer  flftchenrewhen  Comb,  von  Chalkanthit  nnd  von  Albit. 

*  Jahrb.  1Ö77,  837. 
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B.  Geologie. 

E.  W.  Benecke:  libor  die  Trins  in  K 1  s  as  s -L  othr  ingen  und 
Liixonibnrg.  (Abb.  zur  ecol.  Specialkaite  von  Elsass-1-.othriDgen,  I,  4.) 
Strassburg,  1877.    8".  S.  9  Taf.   —  Die  von  Weiss  für  das 

Saargebiet  gcwiililte  Eintbeilung  der  Trias  hat  mit  geringen  Modificationen 
auf  die  viel  ansgedehntcren  Flächen  von  Elsass-Lotbriniron  übertrniren 
werden  können.  Nach  einer  historischen  T"^ntersuchinig  der  wissenschaft- 
lichen Ik'liandlung  des  deutschen  P'lötzgel)irgcs  p.  501 — 534  werden  für 
das  Gebiet  rings  nm  die  Vogesen  folgende  Resultate  gewonnen:  die  Trins 
ist  in  ihren  drei  Gliedern,  bunter  Sandstein,  Muschelkalk  und  Kenp^r, 
entwickelt.  Der  bunte  Sandstein  zerfällt  in  zwei  sehV  verschiedene 
mächtige  Glieder,  ein  unteres,  den  sogenannten  Vogcsensandstein, 
und  ein  oberes,  den  bunten  Sandstein  oder  grös  bigarr»'*  I^EAmnjrr's  im 
engeren  Sinne.  Eine  Discordanz  zwischen  beiden  Sandsteinen  ist  in  den 
Vogesen  nicht  beobachtet  und  der  Sandstein  im  Spessart  ist  Vogesen- 
sandstein,  der  auf  dem  Zechsteine  liegt.  Mit  anderen  Worten,  der 
Yogesensandstein  ist  eine  Gesteinsmodification,  die  ihre  anzwetfettaftei 
Äquivalente  auf  der  rechten  Rheiiis^  hat  und  die  man,  da  sie  dort  tn 
dem  RoChliegenden  doreh  d«ti  Zeehstein  getrennt  wird ,  auch  hier  tSM 
mit  dem  Bothliegenden  Tereinigen  darf.*  Neben  dem  bauten  Oiaili»ii 
liegen  dolomitische  Gesteine  nnd  rothe  Thone  mit  Oypteliilagerangeo.  Se 
werden  noch  mit  dem  bnnten  Sandstein  Terbnnden. 

Über  den  thonen  nnd  Gypsen  folgt  der  Mnschelkalk,  das  otante 
Glied  ist  der  Kenper  mit  qnandtischen  Sandsteinen  gegen  den  Lisi  ab- 
schliessend, die  noch  nicht  hinreichend  scharf  ?on  gewissen  Osmliiiiisw 
des  Lias  getrennt  sind.  Innerbalb  des  Kenpers  sind  die  PlattenkaDD»  ab 
eui  ansgeseichneter  Horiaont  erkannt  Uan  weiss,  dass  SandslsiB  vaA 
Gypse  mit  Steinsais  anter  denselben,  dass  anch  Gjpse  Uber  dCasdkes 
liegen.  Anf  deutscher  Seite  besteht  die  irrige  Annahme,  dass  diese  Platt» 
kalke  den  Dolomiten  an  der  oberen  Grenae  der  sdiwiMschen  «.  s.  v. 
Lettenkohle  entsprechen. 

Der  Verfosser  geht  hiermit  8. 585  a.  f.  su  einer  niheten  BeschniiNnf 
der  Elsass-Lothnngischen  Trias  über,  wobei  er  den  Haoptsweck  verfolgl, 
die  einzelnen  Abtheilangen,  die  bei  einer  nenen  kartographisdiea  Dar 
stellnng  sich  werden  ausaeichnen  lassen,  nach  ihrer  BeschaAaheit  aad 
Verbreitnog  henrorsnheben. 

Er  empfiehlt  S.  550  als  Beseichnang  Ar  die  untere  Ablheihuif  des 
bnnten  Sandsteines  oder  den  Yogesensandstein  den  Namen  „Hanptbant- 
Sandstein*,  während  sich  der  obere  Bantsandstein  als  «ToltsieB* 
Sandstein"  charakterisirt.  Zwischen  den  oberen  ConglomcRiten  des 
erstcren  nnd  dem  Voltziensandsteine  treten  mitunter  nodi  eigeBthiUaliebe 
„Zwischenschichten*  auf. 

Der  Ilauptbuntsandstein  bis  hinauf  zu  den  Conglomeratbänkefl  hat 
bisher  keine  Spur  einer  Versteinerung  geliefert,  aus  dem  Volt/iensandstciD 
Stammen  die  Pflanien,  die  das  Material  au  der  bekannten  Mooogiap'''^ 
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Schijiper's  und  Mouokot's  lieferten,  und  eine  Anzahl  von  Thierresten, 
S,  r){)7,  unter  denen  man  Nothosaurus  Scfümpcri  Mkv.,  Mtnodon  plivatus 
Met.,  0<iontusaurus  VoltziyirA  .,  Mastoilotisnurus  WasUnensü  liKY.^  i^sUtcria 
mfnuta  Br,  op.  (P.  Alhfriii  Voltz)  u.  a.  erhlickt. 

Der  Muschelkalk  wird  S.  5G7  u.  f.,  gcgenüher  der  Zweitheilung 
bei  Letallois,  nach  dem  Vorgänge  von  Weiss  in  6  Abtbeilungen  ge- 
scliieden : 

1)  Unteren  Muschelkalk, 

a.  Muschelsand.stein,  b.  dolomitiscbe  Region; 

2)  mittleren  Muschelkalk, 

a.  rothe  Thone  mit  Gyps,  b.  Dolomite,  Steiumergel  u.  s.  w.; 

3)  oberen  Muschelkalk, 

a.  Trochitcnkalk,  h.  Nodosuskalk,  wahrend  es  dem  Verfasser,  bc- 
somlers  für  Lothringen,  zweckmässig  erscheint,  über  dem  Nodosuskalke 
iiöiii  (ine  siebente  Abtheilung  als  dolomitische  Schichten  S.  Üll  zu 
nnterscheiden.  Von  den  zwar  häufigen  aber  meist  undeutlichen  organischen 
Bttten  in  der  letzteren  werden  hervorgehoben:  Saurier-Knochen,  Zähne 
■i  Schuppen  von  Fischen  der  gewöhnlichen  Moscbclkalk-Oattungcu, 
Trigonodus  8andi)er(jeri  Alb.,  Myooondua  gastrochaena  Dmau  sp.,  Lueiiia 
Sdmidi  Gnx.,  Mffoj^horia  OMfiuri  Au^  M,  taevigata  Alb.,  M.nUemeäh 
SouvB.,  OerviOia  eogiata  Scbt.  sp«,  Lk^uHa  ttmrimma  Br.  etc. 

la  Gebiete  dee  Keupers  im  BeiehsUuide  werden  imter  Beingnahine 
aaf  die  fir&beren  Arbeiten  von  Letallois  und  Jaoqüot  8.  626  folgende 
Glieder  nntenehieden: 
1)  Unterer  Kenper  mit  dem  Grenidolemit; 
ndttleier  Keoper, 

untere  buite  Mergel  mit  Steinsais  und  Ojpe, 
Ii.  Keiqpersiadstein  (Schilftnndstein).  In  demsdben  ond  in  dessen 

Habe  Kohlen  (LettenkoUen), 
e.  obere  bnnte  Iforgel  mit  dem  Hnnptsteinmergel  (Horisont  Bsav- 
aovr's),  dem  oberen  Steinmergel  nnd  Gyps; 
8)  oberer  Keoper  (rbAtiscbe  Schiebten)  mit  dem  rbfttiseben  Sandstem, 
«sicher  von  Lins  bedeckt  wird. 

Der  Luxemburgischen  Trias  sind  die  Seiten  668— 702  gewidmet, 
woraus  sich  ergiebt,  dass  der  bnnte  Sandstein  in  den  beiden  Formen 
^  Vogesensandstelns  nnd  Yohsiensandsteins  auftritt;  dass  der  Muschel- 
kalk im  OstUclien  Theile  des  Grosshenwgtbums  noch  in  den  drei  Hanpt- 
ttufea  entwickelt  ist,  die  wir  aus  Lothringen  und  der  Rhoinprovinz  kennen, 
dass  für  das  Studium  des  Keupers  namentlich  die  Gegend  swischcn 
^  Mosel  nm  Remich  und  der  Eisenbahnstation  Ötringen  ganx  besonders 
geeignet  ist,  Den  Scbloss  nach  oben  bin  bilden  die  so  lange  verkannten 
nnd  doch  gerade  im  Luxemburgischen  so  gut  ent wickelten  rhäti sehen 
Schichten»  welche  zur  Seite  dee  Weges  von  Bemich  nach  Mondorf  auf 
^  Plateau  gut  aufgeschlossen  sind.  Hieran  schliesst  der  Verfasser 
3.  703  allgemeine  Bemerkungen  über  den  Charakter  und  die  Verbreitung 
triadischer  Gebilde  aberhanpt»  wie  sie  nur  den  langjährigen,  vielseitigen 
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üntersuchii Ilgen  eines  unermüdlichen  scharfsinnigen  Beobachters  entspringen 
können,  bespricht  dann  S.  794  E.  de  Beatmont's  Hypothese  von  der  Hebung 
der  Vogesen  nach  Ablagernng  des  Vogrsensandsteins  und  giebt  S.  825  u.  f. 
noch  Erläuterungen  zu  den  zahlreichen  auf  7  Tafeln  gezeichneten  Profilen 
und  2  geologiscbea  Karten  der  Umgebangeu  von  Mutzig. 


F.M.Stapff:  Geologische  Aufschlüsse  im  Gotthard- Tunnel. 
(E.  Favre,  Revue  geolog.  Suisse  pour  Pana^  1877.  p.  154.)  —  Vergl. 
Jb.  1875.  436.  —  YoB  der  sfldlleh«ii  Seite  «ns  worden  im  Gotthard- 
Tumiel  durchadmitteii : 

hei  1808,6- 1628^8  m  Olimmerschiefer,  mehr  oder  weniger  qoanftk- 

rend|  grünlich-grau,  mit  Sebichten  troA  Hon* 
blendeichlefer  und  Oraaateo. 
^  1628^8—1808,4  m  Qoanadiiefer  im  Wechsel  mit  grünem  Sdirfv, 

Ahnlich  dem  im  Unener  Thnle^  AmphiholfMieiB 
bei  1588^7  nnd  1708^  m,  hornblende-  luid  gnaitp 
fülhrendem  Olimmeraehiefer  bei  1678,2  m,  Bei* 
bongsbreode  bei  1803,6  m. 
9  1806,4—1888)2  m  echwangraner  Glimmerschiefer   and  Qain* 

schiefer. 

»  1888,2—3400   m  Qnanschiefer,  qoaniger  GUmmersehiefer  etc. 
„  2400  —2722,8  m  Glimmerschiefer,  homUendeÜlIhreiid  oad  gnait' 

führend  mü  Qaanschlefer  wechselnd. 
„  2722,8-^786,8  m  Chloritschiefer  kalkig. 
9  2886  m  folgten  ' abermals  krystaUlnische  SchleiBr, 

Amphibolschiefer,  Qnanschiefer  and  GliuNr 

schiefer. 

„  8284  —8619   m  glimmerreicher  Gneise,  mit  weisslichem  Gicis 

und  amphibolischen  Schichten, 
«  8619  —3871    m  glimmerreiclier  Gneiss,  übergehend  in  Güawe^ 

schiefer,  ohne  Amphibol  und  Granaten. 
„  8871  —4180    m  feldspatharnier  Gneiss,  übergebend  In  doD  Gneisi 

Ton  Sella  mit  Zwischenlagern  von  Quamehiefer 

und  Quarsit, 

„  4180  —4586    m  quarzreicber  compacter  Quarz. 
Von  der  nördlichen  Seite  aas  wurden  durchachnitten : 
bei  1310,1  —  1348,2  m  Glimmerschiefer  und  grauer  Gneiss, 

,    1348,2—1350,5  m  Eurit, 

„   1350,5—1517    ro  grauer  Gneiss,  mit  Gneissgranit  wechselnd. 
„  1517  —1998,75  m  grobkörniger  Gneissgranit,  zuletst  schieleng 

werdend. 

„  1998,75-  2010,25  m  Gneissgranit  des  Finsteraarhom,  &beifehea4 

in  den  Gneiss  von  Ursoren. 
tf  2010,25—2221,3  m  Gneiss  von  Ursercn,  mit  Zwischenlagea  tob 

granitiscbem  Gneiss  und  Quarsschiefer. 
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bei  2321,8— 381 V  ^  Wechsel  von  dunklem  graugrilnemUraenerGneiM 

und  Qnanschiefer  and  Zwischenlftgen  tob  brau- 
nem flimmemicbeni  Gneis»  bei 

,  2315,  2320  u.  2324  m. 

9  2601  —2682,4  m  Spalte  erföllt  mit  Thon.   Es  folgte  sodann  den 

Kalken  von  Andermatt  eine  Reihe  in  Zersetzong 
begriffener  Gesteine 

g  2880  m  und  hierauf  der  Gneiss  von  Ursereo,  welcher  in 

GlimmerscbieCer  oder  Sericitschiefer  flbergeht. 

a  8266  m  zeigten  sich  einige  Schichten  krjstalliniscben  Kal- 

kes, welchem  ein  thoniger  Glimmerschiefer  folgt; 

«  8694  —8810    m  gneissiger  Glimmerschiefer  und  Quarzschiefer, 

ü  8816  —4809  m  blätteriiTcr  Gneiss  von  Urseren  und  grüner  Schie- 
fer, der  in  Quarzschiefer  und  Glimmerschiefer 
übergeht.  Grenze  der  Gesteine  des  Ursener 
Thaies  und  jener  des  Massivs  des  Gotthard  mit 
mannichfachen  Übergängen  der  Gebirgsarten. 

n  4309  —4435    m  brauner  gliramerreicber  Gneiss, 
4435  —471)7    m  glimmerreicher  Gneiss  von  Gurschen, 

„  4797  —4900    m  glimmerreicher  Gneiss  mit  Lagen  von  Ampbibol 

und  Serpentin. 

Am  31.  October  1877  betrug  demnach  die  im  Gotthard-Tunnel  über- 
haupt durchschnittene  Richtungslinie  9136,9  m. 

Über  die  Temperatur  im  Gotthard-Tunnel  nach  den  Unter- 
Bücbuiigen  von  F.  M.  Stai-fp,  mit  einigen  Bemerkungen  über  die  Wärme- 
runahme  gegen  das  Erd-Innere  im  Allgemeinen,  vgl.  Dr.  J.  Hann  in  Zeit- 
schrift d.  üsterr.  Ges.  für  Meteorologie,  XIII.  Bd.  No.  2.  15.  Jan.  1878.  — 
Über  die  Untersuchungen  der  Gesteine  des  Gotthard-Tunnels  von  0.  MsfKR 
iit  lehon  Jb.  1878.  413  berichtet  wurden. 


J.  D.  Dam:  The  Driftless  Interior  of  North  America.  (Am. 
I.  of  Sc.  a.  A.  187a  Yd.  XT.  p.  260.)  —  Die  Begenkarten  Ton  Schott 
(Winter-  md  Jahree-Niederselilftge)  laeeen  elneii  Zusammenhang  erkennen 
iwitehen  den  OeUeCen  im  Inneren  von  Kordamerica,  welche  keine  gla- 
eialen  DrifIcrBcheinungen  lefgen  nnd  denen  der  grössten  Wirme  und 
Trockenheit;  denn  in  letsteren  war  ein  Vordringen  der  Gletscher  nach 
SAden  unmöglich.  Das  drfflireie  Gebiet  Ton  Wieconein  fiUltin  eine  Gegend 
fon  nnr  2^4  Zoll  Wintemiederechlag,  welche  wie  eine  Bucht  zwischen 
Tbeüen  mit  mehr  Niederschlägen  emgeschoben  ist.  Dies  Gebiet  hing  nicht 
als  sAdöiüiche  Fortsetsong  mit  dem  grossen  centralen  driftfreien  Theile 
sasammen,  sondern  war  gans  ?on  Gletschern  umgeben,  die  sadwestwftrts 
füm  westUehen  Thefle  des  Lake  Snperior  vordrangeui  und  sich  von  Jowa 
üstlidi  lum  Lake  Michigan  ausdehnten.  Die  Sporen  dieser  Gletscher  lassen 
sieh  deutlich  verfolgeo.  Wenn  obige  Annahmen  richtig  sind,  so  hatte  die 
Erdsse  snr  Glaeialseit  dieselbe  Biditung  wie  jetst. 
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A.  Rfnahi»:  M(  moirc  sur  la  structnro  et  la  composition 
min  oral  oßi  q  u  e  du  coticiile  et  sur  ses  rapports  avec  la  pbyl- 
lade  oligistif^  re.  Brüssel  1677.  44  S.  1  Tat.  (Mt'ni.  de  TAcad.  roy. 
8C.  t.  41.)  —  Nach  einem  historisclion  1  bcrblick  über  die  früheren  Aaf- 
fassungsweisen  giebt  Renahd  eine  Beschreibung  des  Vorkommens  und  der 
Zusammensetzung  der  berühmten  Wet;jschiefer.  Diese  bilden  bei  Lieraeox^ 
Sart,  Salm-Chäteau,  Bihain  und  Recht  1  —  10  Centim.  mächtige,  conforme 
Einlagerungen  in  dem  Salm-Phyllit,  mit  dem  er  meist  innig  verwachsen 
ist.  Beide  Schiefer  zeigen  diskordante  Parallelstructur  und  im  kleinen 
oft  sehr  starke  Kaltclung.  Der  Wetzschiefer  ist  hellgelb  gefärbt,  au l  <lcn 
Bruchflächen  sind  oft  winzige  stark  glänzende  Krystallkömchen ,  sowie 
kleine  Glimmerschuppen  sichtbar.  Die  Analyse  eines  Wetzschiefers  von 
Recht  ergab  SiO,  48  .  73,  TiOj  Spuren,  AI,  0,  19.38,  Fe,  0,  2  .  42,  MnO 
21  .  71.  CaO  0  .  28,  Naj  O  1  .  57,  KjO  H  .  51,  Fl  Spuren,  Gluhverlust  2.40. 
Unter  dem  Mikroskop  zeigt  sich  eine  aus  Glimmer  bestehende  Grundmasse; 
diese  wechselt  mit  Lagen,  welche  durch  das  Vorhandensein  unzahliger 
Pünktchen  und  Mikrolithen  getrübt  erscheinen;  letztere  sind  meist  in  einer 
gemeinsamen  Richtung  gelagert.  Die  Körnchen  wurden  als  Granat  and 
zwar  als  der  manganreiche  Spessartin  bestimmt.  Ferner  wurde  TunnaliB 
nachgewiesen  und  gelbgrüne,  prismatische  Krystalle,  die  oft  unter  Winkdi 
fOB  60*  Terwachsen  aind.  Damit  im  Zusammenhang  finden  sich  hea- 
idnoig»  Zwillinge  (ZwilllDgsebeiie  etn  Dona,  im  rimblselieii  Bjtum), 
deren  Identifieation  mit  einem  bekannten  Minml  niehi  gelang.  Ace» 
aorieoh  ist  noch  Titanit  nndRotbeimenfoiliaaden.  Der  violetie  SeUifer 
igt  dnrch  seinen  Gehalt  an  Kobletheflchen  nnd  Botheiieiien  aosgeaeidBet 
Der  Wetsecfaiefer,  wie  der  Phyllit  wild  als  das  Resultat  eines  dirsM 
Erystallisationsprodnktes  angesehen. 


C.  DB  STErisi:  Descri^ione  degli  strati  pliocenici  dei  dis* 
torni  di  Siena.  (Bellet  del  r.  oomitato  geol.  d'ItalU.  Vol.  YIIL  1677. 
No.  5e6.  a  155— 186.  8 Pnyfile.  No.7ea  8.248~27a)  —  Die  Pliocia* 
blldnngeD  von  Siena  werden  n5rdlieh  golfittiig  begrenst  vom  Cbisnti  ssd 
der  sienesischen  „Montagnola" ;  jener  ans  mittler  und  ober  Kreide»  bis  aal 
wieder  mit  aufliegendem  mitteleocinem  Macigno;  dieser  ans  Triasi  bfra- 
lias,  unterem  Lias,  Serpentin  und  Albarese  der  oberen  Kreide  imsissiw 
gesetst  Als  in  diesem  Busen  die  Niedersdilige  begannen,  ksoale  & 
Montagnola  noch  nicht  oder  nur  wenig  den  Meeresspiegel  iberrtogi^ 
wftbrend  der  Chianti  theil weise  benrorragte,  denn  die  grossen  pliociseB 
Qeröllmassen  nm  seinen  Fuss,  stammen  Ton  ihm  selbst,  unterdessen  die 
niedrigeren  Gegenden  gleich  Ober  den  älteren  anstehenden  Gestetneo  "i* 
Sedimenten  bedeckt  sind,  die  einem  tieferen  Meeresgründe  enlqrccbei). 
Ebenso  finden  sich  die  Pflaaaen  und  Landthierreste  nur  am  Chianti  Wie 
die  Mächtigkeit  der  Schichten  nnd  die  Natur  der  Fauna  saigt,  konat«  der 
Busen  nur  wenig  Tiefe  erreichen,  sein  nördlicher  Rand  aber  SMUSte  darcb 
den  Termehrten  Zufluss  sOssen  Wassers,  welches  die  immer  srnkr  sieb 
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bebenden  Berge  CDtsandten,  den  Charakter  einer  Brackwasserbildung  mit 
allen  zogehörigen  Eigenthümlichkeiten  gewinnen.   In  der  That  lAsst  sich 
aach  eine  durch  Siena  gehende  Linie  ziehen,  südwärts  welcher  nur  rein 
mariae  Schichten  abgelagert  wurden.    Daher  beim  Überblick  über  das 
ganze  Gebiet  der  grosse  Wechsel  der  Absätze  in  petrographischer  und 
fannistischer  Rücksicht,  bald  mehr  wahren  Meeresniederschlägen,  bald 
StrandbiKlungen,  bald  einer  Süsswasserforraation  genähert.    Ein  Uchtes 
Beispiel  der  letzten  Art  bieten  wahrscheinlich  und  noch  dazu  allein,  zwei 
weisse  Thonschichten  mit  Melanopsis  flammulata  de  Stef.  am  Monte  Al- 
i'iiccio  dar.    Hiernach  scheint  es  nicht  geboten  zu  sein,  eine  wiederholte 
Helling  bis  zum  Trocknen  oder  wenigstens  bis  zum  Sumpflande  und 
iwischenfallendc  Senkungen  unter  dem  Meeresspiegel  in  erheblicbeu  Di- 
mensionen anzunehmen.    Und  dies  um  so  weniger,  als  diese  vielartigen 
Absätze  nicht  direct  übereinander  demselben  Profile,  sondern  getrennten 
Aufschlüssen  über  eine  grössere  Fläche  zugehören.   In  den  reichen  Mol- 
luskenverzeichnissen hat  der  Verfasser  grossen  Theils  bemerkt,  ob  die 
Arten,  worunter  viel  noch  heute  lebende,  der  Litoialfauna  oder  der  Zone 
(kr  Larainaricn,  oder  der  Korallinen,  oder  der  Tiefsee  angehören;  auch 
S.  2G3— 2G9)  noch  besonders  die  Species  ausgehoben ,  welche  theils  aus- 
schliesshch  der  einen  oder  andern  Schicht  des  Sienesischen  zukommen, 
theils  durcli  irgend  einen  Bezug  mit  einander  verbundenen  Schichten  ge- 
mpinsam  sind.    Trotz  dor  grossen  lokalen  Differenzen  hat  de  Stefani,  von 
unten  nach  oben,  folgende  Horizonte  unterscheiden  können,  in  deren  Be- 
zeichnung aber  nur  die  Angaben  der  mehr  ausgedehnten  oder  durch  ent- 
scheidende Merkmale  bevorzugten  Bildungen  aufgenommen  sind.  Zuerst 
Thon  und  Mergel  mit  Missoa  meneghininnn  de  Step.,  Ncochihis  simplex 
PccHS,  Nassa  pulchra  d'Anc;  dann  blaue  und  gelbe  Sande  und  marine 
Th(me,  alle  mit  Natka  lineata  Lck.;  Litoral-  und  Brackwasserschich- 
ten nebst  feinen  Küstensanden,  Kiesen,  Tho'neu,  Mergeln,  Ligniten, 
dnnkterisirt  durch  CerUhkm  Nepoa  dk  Stef.  nnd  Potamiden;  hieranf 
Sirandkiese  mit  Lithodomen  und  Schkhten  mit  Fancioiaria  PeedikU  Srar.; 
endlich  gelbe  Sande,  die  den  Untergrund  von  Sieua  bilden,  Ostna  Utmel- 
iMdL.,  Amrnia  £phippium  L.,  Pecten  fiabelUformis  Bnocc,  Cytherea 
pedmonUma  Ae.  enthaltend  und  mehrere  Thonlager.    Auch  SälMna 
elru94k  Cip.  gieng  aus  jenen  Sauden  herror.  Dato  dieses  ganze  denesische 
SjBten  ins  Pliocin  gehört,  ist  wohl  kein  Zweifel ,  da  in  seinen  unteren  • 
Tbeilen  anch  Shime,  etnuau  Falo.  nnd  Boa  etruaeus  Faus,  nicht  fehlen. 
IKese  unteren  Schichten  stellen  sich  flherhanpt  sehr  nahe  den  lacnstrischen 
Abeitsen  mehrerer  Appenninenthftler  mit  denselben  beiden  Sängethieren, 
MatML  arvem.  Cn.  vt  J.,  Tapirm,  Umo  aUmu  PAaTson,  Dreisaenä  ple- 
I>OB*»  JUeHama  struOa  Bnoco.  Anch  sn  den  Pannen  Ton  Biot  hei 
Maneflle,  ron  emigra  Stellen  Dalmatiens,  der  jonischen  Tnseln,  Algeriens 
nnd  des  Tnsesischen,  von  M egara  nnd  Thteien  treten  sie,  wegen  analoger 
eder  identiseher  Mollnnken,  in  enge  Besiefaung.  Dagegen  sind  Pikermi 
od  Cnsino  ftlter.  Ohglekh  mehrere  Oecdogien  (S.  166-161  und  289-278) 
«insehmn  Oliedem  bereits  eine  bestbnmte  Stellung  in  der  geologischen 


Digitizeü  by  LiOOgle 


540 


Reihenfolge  angewiesen  haben,  wagt  der  Verfasser,  vermöge  der  grosseo 
Mannigfaltii^keit  und  weil  theilweisem  Zusammenstimmen  mit  andern  Loka- 
litaten theilweise  üntorschiode  gegenüber  stehen,  noch  nicht  eine  scharte 
vergleichende  Gliederung  durchzuführen.  Soviel  aber  solcher  Bedenken 
im  Einzelnen  sein  mögen ,  lagern ,  im  Ganzen  genommen ,  die  Schicliten 
dieses  alten  Golfes  ohne  grosse  Störungen  auf  dem  gemeinsamen  alteren 
Grunde.  Wo  dessen  eigene  Gesteine  ausserhalb  der  Thaltiefen  ausgeben, 
bt  nur  örtliche  Entblössung  oder  massige  Verschicbuug  die  Ursache,  unter* 
dessen  allerdings  Grund  und  aufliegende  Sedimente  mit  einander  xusaiBMi- 
hängend  mehrere  hundert  Meter  gehoben  warden.  LS. 

H.  BOeinre:  Ober  Aagitandesite  in  der  sQdlichen  Bköa 
und  in  der  Wetteraa  (Miner.  d.  petrogr.  MittheiL  heraugeg.  ««■ 
0«  TscHBuiAK  I,  1.)  —  Auf  dem  Platean  swiscfaen  Main  and  Folda,  der 
Breitfirst  genannt,  treten  Tolkanisehe  Gesteine  ao^  welchen  BOohm  das 

nähere  mikroskopische  Untersuchung  widmete.  Es  sind  dies  samal  typiids 
Augitandesite  —  zeither  mit  Sicherheit  noch  nicht  in  Dentschland  bekaait 
Es  lassen  sich  in  der  sOdlichen  Rhön  besonders  drei  Varietäten  unter- 
scheiden: 1.  Angitandesit  vom  grossen  Nickus,  ein  im  frischen  Zustand 
compactes,  graues  Gestein.  Unter  dem  Mikroskop  zeigt  er  sich,  als  ein 
Gemenge  von  Plagioklas  und  hellbraunem  Augit,  zu  welchem  sich  Magnet- 
eisen in  deutlichen  Krystallen,  zuweilen  auch  Titaneisen  gesellt.  Der  vor- 
waltende Plapioklas  erscheint  besonders  in  Viellingen  nach  dem  Albit- 
gesetz.  Zwischen  ihnen  treten  Krystallc  oder  Körner  voq  Aupit  auf,  die 
sich  scharf  von  der  braunen,  oft  körnig  entglasten  Basis  abheben.  Diese, 
bald  stellenweise  fehlend,  bald  mehr  entwickelt,  bedingt  in  letzterem  Kall 
in  dem  Gesteingewebe  verlaufende  Streifen  und  Flecken ,  in  welchen  sie, 
durch  viele  ausgeschiedene  Krystalliten  grau  gefärbt,  nur  selten  als  braunes, 
krystallitcnfreies  Glas  vorliandcn.  In  solchen  glasreichen  Partien  lasMa 
sidi  auch  grössere  Einsprenglinge  von  Augit  ond  PlagioUna  anlendMÜBB. 
Apatit  ist,  aber  nicht  reichlich,  vorhanden.  2.  Aogitandeait,  vom  Stoppds- 
berg,  8.  w.  von  OberaelL  Im  frischen  Zustand  compact,  von  ftst  scbvansr 
Farbe^  deutlich  kOmig.  Unter  dem  Mikroskop  erlrännt  man  ein  GesMng» 
von  wasserhellem  Plagioklas,  grflnlieh-braonem  Aogit  und  einem  sdRvanca 
irapellaciden  Minerai,  meist  Titaneisen,  s.  Th.  Magneteisen.  Der  Plsgi> 
oklaa  tritt  wie  in  dem  Gestein  von  Niekns  aof ;  er  enthält  aber  aosssrdea 
reidilich  Glas-  and  Oaseinschltlsse.  Augit  findet  sich  meist  in  deutliches 
Individuen,  einfachen  und  Zwillings-Krystallen  nach  dem  OrthopinakoiJ; 
auch  er  ist  reich  an  GlaseinschlOssen.  Apatit  erscheint  in  langen  Nadela 
sehr  häufig.  Die  in  beträchtlicher  Menge  vorhandene  Basis  ist  gewOhs* 
lieh  durch  graue  Substanzen  intensiv  gefärbt,  3.  Angitandesit  vom  Tanf- 
stein  auf  dem  Plateau  des  Schwarzenberges.  Grobkörnig,  porös,  von 
grauer  Farbe.  Neben  den  vorwiegenden  Plagioklai?en,  welche  meist  Zwil- 
linge, Stollen  sich  auch  Durchschnitte  ein,  die  als  Orthoklas  zu  deuten 
sein  dürften.  Der  reichlich  vorhandene  Augit  lässt  oft  Stadien  der  Zer- 
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Setzung  in  eine  grüne  faserige  Substanz  wahrnehmen.  Die  Zwischen- 
klemraungsmasse  tritt  nur  in  den  dünnsten  Rändern  des  Schliffes  als  ein- 
fach brechend  hervor.  Sie  ist  oft  völlig  durchspickt  von  Apatit-Prismen, 
in  den  verschiedenen  Abänderungen  des  Gesteins  vom  Taufstein  herrscht 
meist  Titaneisen,  seltener  Magneteisen.  —  Die  Verbreitung  der  Augit- 
aodesite  der  Breitfirst  scheint  eine  geringe  zu  sein. 


0.  Lb»:  ein  dem  Itabirit  ihnliehes  Oesteia  ans  dem 
Okande-Land,  Westafrika.  (Yerli.  d.  geoL  Reicbniist  No.  a)  — 
Bm  Okude-Laad  befindet  skdi  ongeOlir  00  dentache  Meilen  im  Inneni 
d«  w.  Afrika  inmitten  der  Begion  der  Stromsdmellen  dea  Qgowe.  Bas 
ii  Rade  siehende  Gestein  bildet  ein  Glied  des  dortigen  Scbiefergebirges. 
El  besteht  aus  einem  kömig-schiefertgen  Gemenge  von  Quarz,  Eisenglim- 
■er,  Eisenglans  und  Magneteisen.  Der  vorwaltende  Quarz  bildet  zosam* 
■enhiogende  parallele  kömige  Lagen.   Der  Kisenglimmer  tritt  in  schwär^ 
MD,  glinzenden  Blftttchen  zerstreut  im  Quarz  auf.    Ein  rother  sarter 
Überzug  von  Eisenoxyd  bedeckt  oft  seine  Blätter.   Es  bildet  aber  auch 
das  F.isenoxyd  zusammenhängende,  parallele,  mit  den  Quarzpartien  ab- 
wechselnde Lagen,  so  dass  das  Gestein  auf  dem  Querbruch  einen  Wechsel 
rotber  und  weisser  Streifen  zeigt.    Magneteisen  ist  in  kleinen  Partikeln 
durch  die  Gesteinsmasse  verbreitet  und  giebt  sich  durch  eine  lebhafte  Irri- 
tation der  Magnetnadel  zu  erkennen,  wenn  man  Ilandstücke  des  Itabirits 
in  die  Nähe  der  Boussole  bringt.    Die  der  Atmosphäre  ausgesetzten  Theile 
des  Gesteines  sind  mit  einer  dünnen  Kruste  von  Eisenoxydhydrat  über- 
»gen.  Accessorische  Gemengtheile  —  wie  sie  in  analogen  Erzgesteinen 
vkierer  Begionen  bekannt  —  scheinen  nicht  vorzukommen.  —  Die  Mäch- 
tt^flil  des  Itaiiirtts  im  INnnde-Iiand  ist  bedeotend,  seine  Schichtung  sehr 
dfloUieh,  indem  er  ein  regelrecht  gelagertes  Glied  des  westafrikaniachen 
Usfergebirges  bildet  Er  neigt  sieh  besonders  in  Form  schroffinr,  saddger 
Felsen  von  geringer  Hdhe. 


Aniou»  LmvLz :  An s  I  r lan  d.  Beiseskiasen  nnd  Stadien.  Bonn, 
1878.  89.  289  8.  1  Karte.  —  Die  verliegenden  Skissen  nnd  Stadien  ent- 
stammen den  Aufzeichnungen  des  Verfassers  während  tiner  gemeinsdiaft- 

liehen  Reise  mit  F.  Römer  durch  Irland  nnd  Westschottland  im  August 
and  September  des  Jahres  1876,  deren  geologische  Resultate  schon  der 
letztere  Jb.  1877,  64  u.  f.  im  Wesentlichen  mitgetheilt  luit.  Die  anziehenden 
Reiseskizzen  und  Schilderungen  von  Land  und  Leuten,  die  wir  hier  finden, 
sowie  eine  Reihe  von  landschaftlichen  Abbildungen  und  Profilen  über  die 
interessantesten  Gegenden,  wie  den  See  von  Killarney,  die  Basalte  von 
(iiant's  Causcway,  die  Insel  Arran  etc.  sind  schätzbare  Beigaben.  Es 
Verden  die  Keiseskizzen  von  Lasaulx  namentlich  Allen  willkommen  sein, 
welche  an  der  nahe  bevorstehenden  Versammlung  der  „British  Association** 
in  Dublin  Theil  nehmen  oder  überhaupt  das  Land  des  Riesendammes  und 
ier  Riesenhirsche  durch  eigene  Anschauung  kennen  lernen  wollen. 
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C.  Paläontologie. 

Albus  TON  DER  PiHLEN :  Monographie  der  baltisch-silurischen 
Arten  der  Brachiopoden-Gattung  Orthifiina.  (Mem.  de  TAc.  de 
St.  P^tersbourg,  7.  s^r.,  T.  XXIY.  Ko.  3.)  St.  P^tersboarg,  1877.  4'. 
Ö2  p.  4  Taf. 

Die  Gattung  Orthisma  d'Orb.  1874  ist  im  Sinne  von  Datidsos  aufge- 
fasst  und  in  Folge  dessen  die  Untergattung  Strcptarhynchua  davon  ab- 
getrennt, liieiuach  sind  die  Orthisiuen  nur  noch  auf  das  üntersilur  be- 
schränkt. Die  meisten  Autoren  haben  ihre  Arten  zu  Orthis  gestellt,  Pix- 
der's  Gattungen  Prunitcs,  Uemipronitcs  und  Gimamhiies  fallen  mit  OrtU- 
sina  zusammen,  bei  Orihia  bleibt  der  Spalt  in  der  ventralen  Area  unbe- 
deckt, bei  Orthiaina  ist  er  durch  das  Pseudodeltidium  verdeckt,  beide 
Schlossflächen  sind  bei  Orthis  oft  linear,  bei  Orthisma  ist  die  rentrale 
immer  dreieckig  und  hoch.  Die  Zehnplatten  sind  bei  Oräiis  wenig  ent- 
wickelt und  divergiren,  bei  Orthitkia  aind  sie  gross  und  convergirai.  INe 
HnskeleittdrOcke  sind  bei  beiden  recht  verschieden  nnd  schliesslidi  toll 
noch  OrÜhis  eine  pnnktirte,  Orühmna  eine  fiuerige  Schnlenstmctnr  bedtm, 
was  jedoch  nach  des  Terfassers  fieobechtnngen  ah  Gattongseharskier  hier 
seine  Bedentang  Terliert. 

Strophmena  unterscheidet  sich  Ton  Ofihi$ina  durch  Folgendes:  der 
Schlossibrtsats  ist  in  swei  Zapfen  gespalten;  die  Öffiinng  cum  Durchtritt 
des  Stielmnskels,  die  sich  bei  Orthieifia  nahe  der  Spitxe  des  PSeododel- 
tidiums  findet,  liegt  bei  Strophomena  über  demselben,  also  nicht  nekr  is 
der  Masse  des  Pseudodeltidiums,  sondern  im  Schnabel  reihst. 

Die  vom  Verfasser  beschriebenen  und  vorzflgUch  abgebildeten  Artas 
sind  in  folgender  Weise  grnppirt: 
1.  Ventralarca  vom  Schlossrande  zum  Vorderrande  zurückgelehnt  (Bei 

().  adnascens  steht  die  Ventralarea  bisweilen  auch  vertical.) 

1.  Ventralklappe  convex,  ohne  Sinus. 

O.  anomala  Schloth.  sp. :  Dorsalschale  liegt  nicht  in  der  Ebene  der 
Schlosslinie,  Spalte  in  der  Ventralarea  verdeckt. 

0.  admiüccHs  Paxd.  sp.:  Dorsalschale  in  der  £bene  der  ScMo&s- 
linie,  Spalte  in  der  Ventralarea  verdeckt. 

0.  ingrica  n.  sp. :  Spalte  in  der  Ventralarea  offen,  Schale  klein. 

2.  Ventralklappe  convex,  mit  Sinus. 

0.  sinuata  n.  sp.:  Dorsalklappe  mit  entsprechendem  Wulst 
8.  Yentralklappe  concav. 
0.  concava  n.  sp.:  DorsaUdappe  stark  convex. 
n.  Ventralarea  nicht  anm  Yorderrande  zurflckgelehnt. 

1.  Ventralklappe  stark  oon?ex,  Dorsalklappe  cingedrOokt  und  cooesr. 
0.  triguntda  EicBw.  sp.:  Schale  sehr  klein. 

2.  Ventralldappe  stark  conTOs  im  VerhAltniss  cur  Dorsalklappe,  die 

aber  nie  concaT  ist 

a.  Rippen  vom  Schnabel  bis  cum  Vordemnde  oontinnirUoh  icr* 
laufend. 
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o.  Rippen  glatt. 

0.  VmuuiU  EiOHW.:  Rippen  grob. 
0.  emturginata  n.  sp.:  Bippen  fein. 

fi,  Rippen  sculpturirt 

0.  pyramidalis  n.  sp.:  Schale  klein, 
b.  Rippen  nicht  continuirlich  verlaufend. 
0,  Schmidti  n.  sp. :  Anwachsstreifen  in  treppcnförmig  abge- 
setzten, nicht  gleich  weit  von  einander  entfernten  Zonen 
auftretend,  deren  äusserer  Hand  blätterig  vorspringt. 
0.  squamata  n.  sp.:  Anwftchsstreifen  in  gleichen  dichten  Ab- 
ständen sich  folgend. 
3.  Ventralklappe  kaum  merklich  convexer  oder  auch  weniger  convez 
•Ifl  die  Dorsalklappe. 

■•Bippen  glatt  oder  kanm  merklich  sculpturirt,  fein. 
0.  hemipmriUs  Bvca.  sp.:  beide  Klappen  kugelig  gewölbt 
0.  plana  PavD.  sp. :  beide  Klappen  ttark  abgeflaebt 
b.  Bippen  dendich  scnlptorirt,  gröber, 
a.  Beide  Klappen  hat  gleich  convez. 

0.  marginata  n.  ip.:  Bippenoberflftche  gleicbsam  mit  wulstig 
an^K^orfenen  kurzen  HoUrinnen  versehen,  Zwisehenrftnme 
der  Bippen  quergestreift. 
O.  ii^exa  Fun»,  sp.:  Bippen  fein  quergestreift,  Zwischenrftnme 
glatt. 

ß.  Porsalklappe  viel  stArker  gewölbt  als  die  Yentralklappe. 
0.  jpynm  £iobw.  sp.  Dorsalwirbel^sehr  stark  eingekrümmt. 


Ch.  Darwix's  gesammelte  Werke.  Autorisirte  deutsche  Ausgabe. 
Aus  dem  Englischen  übersetzt  von  J.  Victor  Cakcs.  Stuttgart,  1877—78. 
8«.  Lief.  G3— 73.  —  Jb.  1878,  32  T.  —  Die  Lieferungen  G3— G7  enthalten 
als  dritte  Abtheilung  des  neunten  Bandes  die  scharfsinnigen  Beobach- 
tungen des  Verfassers  über  die  verschiedenen  Blüthenformen  an  Pflanzen 
der  nämlichen  Art,  wobei  auch  im  Reiche  der  Pflanzen  ein  Dimorphismus 
und  Triraorphismus  nachgewiesen  wird  und  zwar  bei  sehr  bekannten 
Alten,  wie  z.  B.  der  Pnmula  veris  in  ihrer  langgriflfeligen  und  kurzgrif- 
feUgen  Form,  oder  bei  kleistogamen  Blüthen,  deren  Structur  auf  die  ge- 
taute Entwiekelmig  vollkommener  Blflthen  mrflckgefobrt  wird.  ^  Die 
Liefenmgen  68—73,  die  erste  Abtheilong  des  dritten  Bandes  bildend, 
wbreiten  sieh  Aber  das  Yariiren  der  Thiere  und  Fflanien  im  Zustande 

Domestication.  Noch  einmal  behandelt  die  Einleitung  die  natfirliehe 
Zoditwahl,  welche  in  ihren  letzten  Consequenzen  su  den  Worten  führt: 
Ja  Betracht  dessen,  wie  weit  die  Theorie  der  natOrlichen  Zuchtwahl  aus- 
gedehnt  werden  kann  d.  h.  bei  der  Bestimmung  der  Zahl  der  Urformen, 
von  denen  die  Bewohner  dieser  Welt  abstanmien,  können  wir  zu  dem 
SeUttSS  kommen,  dass  wenigstens  alle  Glieder  einer  und  derselben  Klasse 
von  einem  einielmm  Vorfahren  abgestammt  sind.  Man  scbliesst  eine  Zahl 
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organischer  Wesen  in  dieselbe  Klasse  ein,  weil  sie  unabhängie  von  ihren 
Lebensweisen  denselben  fundamentalen  Typus  des  Baues  darbieten  und 
weil  sie  allmählich  in  einander  übergehen.    Ausserdem  lässt  sich  zeigea, 
dass  Glieder  derselben  Klasse  in  den  ueiäten  Fällen  auf  früheren  eoh 
bryonalen  Stufen  einander  sehr  ähnlich  sind.   Diese  ThaUacheo  luM 
sich  nach  der  Aoaiclit  ihrer  Abstammung  von  einer  gememaaneB  Fom 
erkUüren.  BCaa  kann  daher  ruhig  annehmen,  daaa  alle  Olieder  eiaer  ead 
derselben  Klasse  Ten  einem  üreneoger  abttannnen.  Da  aber  dieGÜBler 
völlig  Terschiedener  Elasten  etwas  Gemeinsames  im  Baa  ond  fieki  Oe- 
meinsame  in  der  ConstitoticMi  haben,  eo  fiBhit  die  Analogie  nas  noch  eiom 
Schritt  weiter  and  lässt  es  als  wahrscheinUch  erscheinen,  dass  iUeMNa- 
den  Wesen  von  einem  einzigen  Prototyp  abstammen.*' 

Mehrere  der  folgenden  Capitel,  wie  1.  Hanaihande  und  Katzci, 
2.  Pferde  und  Esel,  3.  Schwein,  Rind,  Schaf  and  Ziege,  9.  Cultivirte  Pflu- 
zen:  Cerealien  und  Kflchengewächse  greifen  wesentlich  in  den  Boeicli  der 
Pal&ontologie  mit  ein;  in  dem  12.  Capitel  schildert  Darwih  die  wunder- 
bare Natur  der  Vererbung,  deren  Wunderbares  nach  ihm  in  der  That  in 
allen  Fallen  nicht  darin  liegt,  dass  irgend  ein  Charakter  überliefert  wird, 
sondern  darin,  dass  das  Yermogen  der  Überlieferung  jemals  fehlscJiliffP 
sollte. 


S.W.  Ford:  Beschreibung  von  2  neuen  Arten  Primordial- 
Fossilien.  (Tbe  American  Journ.  1878,  Vol.  XV,  p.  124.)  —  Aus  der 
unteren  Potsdam-Gruppe  von  Troy,  N.  G.  werden  Protocijathus  rarus  gen 
et  sp.  nov.,  eine  Koralle  aus  der  ArcJuieucyathua-Grui^^^e  und  am  nächsten 
yerw&iidt  mit  ArdMeocffoOidlm  FoRü^  und  Solenophura  nana  n.  sp.,  ein  mit 
8.  hraehymetopa  Aroildi  nahe  verwandter  Trilobit,  beschrieben.  —  8e 
kommen  mit  LinguleOa  eoeUUa  and  Arten  von  OMdla  sosamoMn  vw, 
aber  die  sich  Fono  p.  127  näher  Terbreitet 


F.  Gtbilli  Ghuim*  Eurt:  Mdmoire  aar  la  flore  earbonif^re 
da  dipartement  de  la  Loire  et  da  centre  de  In  France.  (Ute* 
pr^s.  par  diy.  savants  k  l'Acad.  des  sc  de  Pinstitat  de  Fraaoe,  T.  Si. 

Paris,  1877.  p.  1-624.  PI.  1—88.)  —  Jb.  1877.  888.  —  Dem  Woflhat 

seines  Namens  entsprechend  hat  Grand*  Eurt  ein  groasea,  weitumfassendes 
Werk  vollendet,  das  nicht  allein  für  Frankreich,  dessen  SteinkohlenabU- 
gerungen  zum  ersten  Male  von  einem  einheitlichen  wissenschaftlicheo  Ge- 
sichtspunkte aus  genauer  verglichen  werden,  sondern  auch  von  beswderea 

Interesse  ist  fflr  die  phytopaläontologiscbe  Wissenschaft  Oberhaupt 

Es  basirt  auf  den  eigenen  Beobachtungen  des  Verfassers  an  dfn 
verschiedenen  Lagerstätten  der  fossilen  Pflanzen  in  Frankreich  und  be- 
handelt die  Gesammtheit  der  Steinkohlenilora  überhaupt,  welche  er  aorg- 
fältig  studirt  hat. 

Der  systematische  Theil  beginnt  mit  den  T  h  a  1 1  o  p  h  y  t  e  n ,  von  wefehw 
er  einige  Blattpibce  als  ExcipuUUs  punctatU6  und  UysUrUts  CordaUit 
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Mireibt  Dieieii  folgen  die  Cormophyten,  oder  hAheren  Ge0tat- 
Krjptogameo,  mit  den  Klassen  der  Calamarieeiif  FilicaeeenondSela- 
gineen,  liiaiaf  als  ^haneiogame Pflansen  die  gymnospermen  Dieo* 
tyiedonen  mit  den  Ordnungen  der  SigiUarieen,  der  heterogenen 
Onppe  der  Noeggerathieae^  der  Ordnung  der  Cordaiteen  und  der 
Kuäie  der  Calamodendreen. 

Schon  aas  dieser  HaoptgUederong  gehen  einige  wesentUdie  Abwet- 
chingOB  von  der  bisher  Torherrscbenden  Systematik  hervor,  was  noeh 
idter  gezeigt  werden  soll : 

1.  Die  Klasse  der  Calamarieen  oder  fiquisetaceen  enthAlt  die 
6&ttQQgen  Galatnites  Such.  ,  Asterophylliten  Bot.  ,  Ännularia  Bar.,  £qui- 
teiUüf  Stb^  Sphenophyüum  Bot.  und  Bomia  Stb.  (?  J.  Römbr). 

Ciüamites  Suckom  Bot.,  C.Cisti  Box.,  C.  ramosus  Artis  und  C.  canme- 
förmig  h'riiL.,  welche  in  Frankreich  häufig  vorkommen,  werden  näher  ho- 
schriebcD  und  abgebildet.  Der  Verfasser  bespricht  noch  einige  unvoll- 
kommeDer  gekannte  oder  zweifelhafte  Arten,  unter  denen  er  auch  C.  gigas 
ß«T.  in  den  Schächten  von  la  Chaux  zu  erkennen  glaubt,  bemerkt  bei  der 
Gattung  Calamocladua  »Scuimi'kk's,  welcher  die  Asterophylliten  für  Zweige 
Ton  Calamiten  hält,  dass  diese  Ansicht  nicht  haltbar  und  diese  Gattung 
daher  hinfällig  sei,  führt  Calamostadii/s  SciiiMi-.  auf  AsterophylliUs  zurück, 
Cakuiorrhiza  aber  auf  Calamiteeu-Wurzeln  überhaupt. 

2.  AsterophyUiUs  Box.  Nicht  zu  vereinen  mit  CalamUen !  Der  Stamm, 
vddben  Gr.  als  CalamopIiyUites  unterschied,  entspricht  dem  Hippurit€$ 
Im.  et  Hütt.;  das  Innere  des  Asterophylliten-Stammes,  EndoeaUmUs 
6k.,  zeigt  mehr  oder  weniger  die  Form  des  CdL  approxmahu  Scbl.  und 
C  üifhtcihu  Qim^  wie  auch  von  C.  variam  nnd  0,  eamiaefömis  't  einfache 

islige  Zweige  der  Qattnng  bilden  AOerophyUiUt  im  engeren  Sinn, 
vom  aoch  Votkmamma  Srs.  s.  Th.  gehArt 

Unter  CäkamphifUUea  hngifai^  (Eippimies  UmgifiiUa  LsmL,  et 
Hm.)  werden  AsUroph^ßUea  egmseUfiarmU  mid  Poocftes  Meaefcrmia  Sobl. 
nnaaii  enter  CäUmog^yüUes  eommuma:  Sndoeiüamiiea  «orts  afgpraan- 
nnd  Agteropk,  hippmroides  Bot.;  Voümmma  gracUk  PniSL.  gebArt 
einer  der  yorher  genannten  Arten  an. 

3.  Ännularia  Bot.  mit  A.  minuta  Bot.  {?  A.  radiiformis  Weiss), 
A.  radiata  Bot.  ,  A»  tjpfhenophyJloides  Zink.  sp.  {A.  brevifolia  Bot.)  und 
Ä.  longifolia  Bot.,  wozu  EquisetUes  UnguilatuB  Qan«.  und  Bruekmanma 
MteraUata  Stb.  zq  rechnen  sind. 

Pinnularia  Lindl,  et  Hütt,  stellt  die  Wnneln  von  AnmUaria  hmgi' 
folM  u.  a.  Calamarien  dar. 

4.  Equisetites  Stb.  Die  in  Geinitz,  Verst.  d.  Steink.  in  Sachsen, 
Taf.  10,  Fig.  4—8,  als  Equis.  infundibuliformis  zusammengefassten  Reste 
werden  p.  47  und  48  unter  Equisetites  Geinitzi^  —  CaJatnites  approxi- 
rnatus  Stb.  oder  Endocalamitea  approximaius,  EquiiietUes  priacus  nnd 
Mdcrustachya  infimdxbulifoi'mis  besprochen. 

5.  Sphenophyllum  Bot.  mit  Sph.  Schlotheimi  Bot.  und  Sph.  angusti- 
folmm  Gehm^  bei  welchen  die  Nervatiou  des  Blattes  mit  einem  Nerven 

I.  Jalutaah  ISr  lÜMfalcgto  «M.  1818.  85 
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beginnt,  Sph.  enrnyginatum  Büt,  Sph.  saxifragaefolium  Stb.  und  Sph.  oh- 
longifulium  Gekm.,  mit  zwei  an  der  Basis  entspringenden  Ilauptnerven,  und 
Sph.  majus  Bu.  und  Sph.  Thoni  Mahr,  mit  wenigstens  zwei  oder  mei&t 
vier  Basalnerven. 

Neben  Sphemphyllum  siebt  auch  Bornia  mit  B.  transitiomt^^vim 
JfdwiocaUumUs  radiahts  Bm.  sp.,  Stur. 

In  der  Klasse  der  Fllicaceen  antersdMldet  Omiis*  Eürt  p.  55  iLt 
nachstehende  Gruppen: 

a.  Heteropteridea  mit  den  Gattungen  Splienopteris  Bgt.,  PrepeeofUn» 
Gr.  (Scbizeaceen),  wozn  auch  OHgocarpia  Gutbieri  Gö.  s&hlt,  Bhathü^iiUm 
CoRDA  ond  PMhoropieriB  Corda; 

b.  Pecopteridea  mit  Pecopteris-cyathMei  Bot.  (AsUnämeä  Vmu 
oder  AsUrocarpus  6d.)>  ^  wahren  Peec^pterM-Arten,  wie  P.  mhvniem 
8cBL. ;  femer  Peeopteria  neuroplenidea  Bot.,  wozn  P.  polf  morgha  Bor.  iii 
P.  pteraiäea  Bot.  gehören;  den  Gattungen  Ocmopttrü  Prbsih,  gjptwflw« 
ScH^.  nnd  Stijpojptma  Qn^  woronter  er  mehrere  grössere  Stiele  mut 
menfiaBBt 

c.  Banmfiirne  oder  Caulopteriäea  mit  den  Gattungen  Megaphfhm 
Anns,  Canlopteris  Lindl,  et  Hütt.,  Ptifchopteris  Coroa,  PsaroniocaiUm 
Gr.  und  Psaronius  Cotta  (incl.  Trimatopteris  CJorda  und  TubicaulitesY 

d.  Neuropteridea  mit  den  Gattungen  Odontt^Uris  Bot.,  Otiowtopimt- 
mixmewra  Weibs,  unter  welchen  sich  0.  obtuaüoba  Navm.  (0.  o2itu^  Wriss) 
befindet,  Neuropteris  Box.,  Didyopterü  Gctb.,  ra«nM>pf^rk>;  Bot.,  Pai(K- 
<>p(en.s  ScniMP.,  Atilacopteris  Gr.  und  J/e<lK^io«a  Cotta  (Myeloptcris  Bcx-A 

Die  Klasse  der  Sclagineen  enthält  ausser  Xjfoopodit«s  GoLDKXBRfi, 
p.  137,  nur  die  Familie  der  Lepidodendreen  mit  den  Gattungen  I^f«- 
dodendron  Stb.,  Lepidofloyos  Corda  und  Lomatofloyos  Corda  ,  Pseudodgü- 
Jaria,  Ktiorria  Stb.,  Ualonid  Lindl,  et  Hütt.,  Lepidophyllum^  Leptdxtrobui 
und  Macrosporta,  welche  zum  Theä  auf  Lcpidodtndron  xurüdtgefahrt 
werden. 

Zu  den  gymnospermen  Dicotjledonen  werdai  Ton  Neoeia 
ann&chst  die  Sigillariecn  gestellt  mit  ihren  4  Gruppen: 

Sigillaria-ckUhraria  Bot., 
Sigillaria-leiodermaria  GoiAinno, 
Sigülaria-rhytidolepis  Stb., 

Sigülaria-favulnria  Str.,  wobei  natfirlicb  auch  jene  Interimsgattunger. 
SigtHariophyUum  (Cyperites  bicarinatus;  Lindl,  et  IIi  tt.).  Sigilhirioclddus^ 
Sigillariostrohus  Schimp.,  Boivmfutites  Binvey,  Flemiugitrs  CvKurtHERi 
Syringodendran  Stb.  etc.  Berücksichtigung  ünden.  Trigonocarpui  \mii^ 
wahrscheinlich  (?)  Samen  von  Sigillaria. 

Über  Stigmaria  spricht  sich  der  Verfasser  noch  rescrvirt  und  p 
gegen  die  Ansicht  aus,  wonach  sie  zum  Theil  auch  zu  Ltpidodendron  g<v 
hören.   Hierbei  hat  sich  ein  Irrthura  eingeschlichen,  den  wir  bericbtigeo 
müssen:   Von  Geinitz  ist  Stigmaria  inaequalis  nicht  auf  Jjepidodfn^vii 
timosum^  sondern  auf  Lepidodendron  VcUheimianum  zurüdigeführt  worden, 
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vtimnd  die  Wonel  des  Lepidodendron  rimosum  in  einer  anderen  Stig- 
MrieB-Form  auftritt.  (Vgl.  Yent  d.  Steink.  Sachs,  p.  48.) 

Übrigens  fuhrt  der  Verfasser,  p.  169,  Stujmaria  Bor.  mit  St.  ficoides 
wigaris  Gö.  und  St.  ficoides  minor  Gm.  als  Wurzeln  Ton  Sigiüaria  und, 
j    P- 171,  Stiymariopsis  Gr.  mit  St.  inaequalis  Gö.  alt  Wnraeln  vou  Syringom 
Mm  aof,  wiluread  er  sich,  p.  17&,  wieder  gegen  diese  Yereinigong 

i  Msspricht. 

Den  fossilen  Früchten  oderSamen  der  Steinkohlenformation  ist 
i    ein  längerer  Abschnitt,  p.  17^,  gewidmet,  wobei  er  sich  unter  anderem 
loch  gegen  die  organische  Natur  des  Guilielmites  permianua  ausspricht. 
I    —  Wir  verweisen  in  dieser  Beziehung  auf  die  Originale  im  Dresdener 
Mnseum,  unter  denen  sich  auch  £xemplare  mit  Kohlenhäutchen  befinden. 
(D.  R.).  —  In  einer  „Groupe  ambigue  höt^rogdne  des  Noegg6- 
rttbi^es"  folgen,  p.  188,  die  Gattungen  Noeggerathia  mit  Noeggerathia- 
t^g^myhylUndts,  die  man  bisher  gewöhnt  war,  neben  Cordaites  in  eine 
FiBilie  so  stelleu,  und  die  Doleopterides,  worin  jÜokopteris,  AphUbia, 
&ktopttris,  Sdnitortaehys ,  ihnUch  dem  JsrmearUu  spicifimm  Qiriiab, 
'  ^*|^pierM  funmU  Rixavlt  ?ereinigt  werden,  und  die  Fhushtgattungen 
^^M^liila  Bot.  und  BMbäoeair^  OOpfist  imd  Biaenu 

Zq  einer  selbständigen  Ordnung  sind  die  Cordaiteen  erhoben,  deren 
;   n  Omtsilet  üra.  gebärenden  Beste  als  Jhry-OordmU»  (mit  Natg^aÜM 
poimaeforvm        EurCoräaUu^  wofOr  C.  bonmifoliuB  Sn.  ond  aprin- 
^poiu  QsBiL,  Obih.  tjpisefa  smd,  nnd  Poo-CordaUes  nnterscbieden  werden. 
(-'ordaianthus  sind  ihre  männlichen  nnd  wefbliehen  Blftthenstände  genannt, 
(iie  unter  dem  Namen  AmÜhoK^e»  bekannt  waren  und  womit  auch  Cala- 
*itet  VoOematmi  v.  Eitinobhausen,  von Stradonitz,  übereinstimmt*.  Cordai- 
onpiw  oder  Frachte  von  CordaiUa  omiasst  nach  dem  Verfasser  nicht 
^ein  die  schon  von  GsimTZ  darauf  zurückgeführten  Cyclocarpen, 
andern  auch  viele  Cardiocarpen  von  Bronomart  und  Göppert.  Cordai- 
cl(ulu$  bezeichnet  Zweige  und  Stämme  von  Cordaiten,  wozu  der  Verfasser, 
p  241  und  243,  geneigt  ist,  auch  das  als  Farnstamm  unter  Palaeopteris 
Schnorriana  Gein.  (Verst.  d.  Steink.  in  Sachsen,  Taf.  35,  Fig.  8)  beschrie- 
^ae  Stammstück  zu  rechnen.    Dass  aber  das  letztere  wirklich  zu  den 
Fämcn  gehört,  beweist  seine  nahe  Übereinstimmung  mit  einem  in  Caracas 
lebenden  Baumfam,  worauf  auch  Güpiert  uns  1857  aufmerksam  machte. 
Artisia  Stb.  oder  Sternbergia  Artis  wird  auch  von  Grand'  Eury  für  den 
Harkcylinder  der  CordutkA-ötämmc  und  Zweige  erklärt,  wie  dies  schon 
1865  Ton  Gkinitz  geschehen  ist  (Steink.  Sachs,  p.  40  und  41).  Der,  p.  247, 
so  lesende  Passus ,  wonach  letzterer  diese  Markcylinder  zu  Noeggürathia 
verwiesen  haben  soll,  beruht  offenbar  nur  darauf,  dass  OordaüeSt  wie 
flbUch,  hl  die  Familie  der  Noeggeratbieen  gestellt  werden  wir. 

Die  mit  ConUndadua  und  ArHsia  üi  Bedehong  tretenden  HiÜaer 
laden,  p.  260  n.  f,  als  OordtUfloyos,  CordaÜBfflon  nnd  Dadaxylon  Ehdl. 

*  Ein  angeblich  neuer  Typus  der  Cordaites-BMkthen  aus  der  Stein- 
boblenregion  von  Pennsylvanien  ist  neuerdings  von  Lbsquereux  entdeckt 
«MdeB.  ribe  Amer.  Joorn.  187a  Tel.  XV.  p.  817.) 

85* 
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oder  Araucarttes  Gö.  hcschricben.  Aus  Allem  schliesst  der  Verfasser, 
p.  272,  dass  die  Cordaiteen  während  der  Stoinkohlcnzeit  bis  zum  Roth- 
liegenden die  Klasse  der  Conifercn  vertreten  haben,  und  dass  sie  in  der 
Ulhnannia  des  Zechsteius  einen  nahen  Verwandten  besitzen.  Diese  ihnen 
angewiesene  Stellung  wird  auch  auf  einer  der  schönen  dem  Werke  hiniu- 
gefügten  Vegetationstafeln  (D)  zur  Anschauung  gebracht,  wie  denn  über- 
haupt diese  idealen  Vegetationstafeln  A— D  eine  prächtige  Beigabe  bilden. 

Andere  Coniferen  sind,  p.  272  u.  als  Dicranophyllu»  a.  geiL, 
Wakhia  StB.,  Botryowmu  und  8€marqptiB  Qö,  beschrieben. 

Noch  Ueibt  die  Faniilie  der  Calanodendreen  nr  BeipnBfcaf 
fibrtg,  welche,  p.  282  n.  f.,  «af  fotsfle  HOlaer  toii  aebr  aiicnAlar  Stndv 
begrOndet  irird.  Danmter  verehit  der  Yer&Mer  die  Oattaogai  JrAf«' 
pUiu  Gö.,  mit  Ä,  bistriaiA  Cotta  sp.  und  A,  mboommmii^  wekher  dn 
A.  eommmü  BimnT  gleicht,  und  CaUmodendron  Bm^  deewn  H<Ilier  od 
Binden  als  Mamadendraxiflm  und  CakuHodmdrofiojfOB  naterichirfw 
werden,  wie  CaUamodendroxi/lon  striahm  Cotta  sp.,  Cakmoäminßefot 
crMcmO/s  Stb.  sp.,  wozu  auch  Cahimites  approxinuUus  Sckl.  (Gsni.  Steint 
Sachs.  Taf.  11.  Fig.  2,  3  und  Taf.  12,  Fig.  1,  2)  gezahlt  wird,  wihread 
die  Wurzeln  tragenden  StammstOcke,  p.  296^  ale  Cakmoäendrta  rkuMi 
aufgeführt  sind. 

Der  Verfasser  untersucht  ferner,  p.  299  u.  f.,  die  Frage,  ob  nicit 
auch  einige  Asterophy  11  iten-Stämrae  zu  den  Calamodendreen  g^ 
hören,  und  welche  Fruchtstände  man  darauf  zurückführen  könne,  und  g^ 
langt,  p.  303,  zu  dem  Schlüsse,  dass  Arthrnpitus'  durch  seine  innere  Stmctcr 
sich  mehr  den  Cycadeen  als  den  Coniferen  nähere,  während  Caiamodminm 
wahrscheinlich  den  Gnetaceen  am  nächsten  verwandt  sei. 

Diese  kurze  Übersicht  möge  andeuten,  mit  welcher  Umsicht  der  Ver- 
fasser das  grosse  ihm  zu  Gebote  stehende  Material  behandelt  und  zu  sich- 
ten versucht  hat.  Hieran  schliesst  er,  p.  315  u.  f.,  allgemeine  Betrach- 
tungen aber  die  Kator  und  die  Phynognomie  der  Steinkoblendora  6ber- 
haupt,  Aber  dai  Klima  der  Stelnhohleaaei«,  deren  fossil«  Wälder  (T&f.  34), 
die  Bildung  der  Steinkohlenflfltse  u.  e.  w.  Er  wirft,  p.  346,  einige  Biiete 
auf  die  Thierwelt  jener  Zeit,  wendet  lieh,  p.  349,  der  stratigrapbi- 
sehen  Botanik  au,  behandelt,  p.S56,  das  relatiTe  Alter  der  TerschledeneDct^ 
bonisehen  Ablagerungen  der  Erde  und  gehmgt  hierbei  sn  dem  naehitebss^- 

Tableaa  de  quelques  terrains  carbonif ^res,  class^s  d'aprif 

les  plantes  fos^i les'. 

Sjstdme  carbonil^. 

Zechstein.  Gres  cuivreux  de  P«— Sa 

Rothliegendo  sup.    Gros  des  Vtisges. 
Terrain  permien.   \  Rothliegende  moy.   Ottendorf  (Boheme  j,  JJert(Fraflcej. 

Bothliegende  inf.    Autnn,  Chenmits  (v^g^taoz  nfio* 

I  fite). 


*  Einige  Druckfehler  in  dieser  Tabelle,  wie  «Schennits  statt  „Chen- 
nitz",  »Oberhorndorf"  statt  „Oberhohndorf  und  ^Kflksauj ststt  vKil- 
torkan''  sind  hier  berichtigt  worden.  -  D.  B. 
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snpdrienr. 


Terr.  sapra-hooU- 

1er 


Terr.houiller  8upe- 
rieor  propremeot 


Tenr.hoaillerioiu- 
Bop^rieor. 


e 
0 

«s 
u 
u 

9 


moyen. 


Torr,  houiller  sub- 
moyen. 

Terr.  houiller  mo- 
yen proprem,  dit. 

Terr.  infira-houiller. 


Couchcs  inf.  d'Ottweiler. 
i,t&ge  de  Calamodeodrees  du  cen- 

tre  de  la  Franoe. 
Ilfeld  (Harz),  Rossitz  (Moravie). 
1  fjsige  des  Foogdres  dn  centre  de 
I    la  France. 
Manebach  fTbnringe). 
£tage  des  Cordaltes  do  centre  de 

la  France. 
Oberhohndorf  (Saxe). 
£tage  des  Cevennes  da  midi  de 

la  France. 
V^g^'taux  silicifirs  de  Grand'  Croix. 
Geislautern  (Sarrebmck),  PUsen 

(Boheme), 
titage  deRi?e-de-Gier,diiBrian^- 
nais. 

Upper  coal-mcasurcs  des  Anglais. 
Cbomle  (Boheme),  Planitz  (Saxe). 
Mittlere  Etage  de  Boehnm  (West- 

phalie). 
Dutweiler  pr^s  Sarrebruck 
Swina  fBobeme) ,  Beimez  {Es- 
pagne). 

Hangender  Zag  de  hasse  Sil^sie. 
Lower   coal-measures  (v(3gctaux 

calcifi^s  d'Oldhamj.         .  • 
Liegender  Zug  (baise  80Me). 
Millstone-grit,  Haltingen,  West» 
phalie. 

Berghaupten  (Baden),  Landsbut 

(Silesie). 
Flötzleerer  Sandstein. 
V^getaux calcitii'S  de  Burnt-lsland. 
Terrain  de  transition  des  Yosges, 

da  Roauuaiü. 
Fesidonomyensehiefer  da  N.O.  da 
Harz. 

Dachschiefer  de  Moravie. 
Falkenberg  (Silesie). 
Queensland  (Anstralie). 
Yellow  sandstone  de  Kiltorkan 

(Irlande). 
Psammite  du  Condroz  (Belgioue). 
Cypridinen-8ehief«r  de  SaalGud. 
Caithness-flags  d'Ecosse. 
nr\?pp  sandstone  (Canada). 
I  Spiriferensandateiu  du  Kbin. 

In  eineni  Abechnitte  »Oeotechnik**  bespricht  er  annftehst  die  Zahl 
and  Mächtigkeit  der  FUKse  in  den  ferschiedenen  Etagen,  weist  den  Ein- 
inss  der  TOrherrachenden  Fflanaen  auf  die  cheniisehe  Besehalfenheit  der 
Bshlenflötze  nach  and  hebt  herror,  wie  die  re1ati?e  Altersbestimmong  der» 
sslben  auf  den  Leitpflanzen  basire. 

Von  allgemeinerem  Interesse  ist  ferner  ein  Abschnitt  fil>er  die  Lebens- 
phasen der  Groppen  und  Arten  der  Steiniiohlenpflanzen,  p.  480^  worin  er 


Jftngste  Granwacke 


inf<§riear.    /  Culm. 


Calcaire  carboni- 
fere. 


Terrain  i 
e  f  o  D  i  a  n.  ) 


Etage  superieur. 
^tage  moyen. 


Etage  inferieor. 
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nar  geringe  Stfliieii  des  Darwinismiis  m  ertamen  Termagi  und  .ein  Te^ 
radi  rar  Festitellimg  der  oberen  Etagen  in  der  SleinkoiileBfonnliai  m 
FrankreiGh ,  die  wir  anf  seiner  Obersielitstafel  fiberblidien.  Der  letite 
Tliefl  des  Werkes  bestellt  sich  specieller  anf  die  TerseUedeoe  SteSs» 
koUenablagemng  seines  Vaterlandes,  die  er  auf  Grand  der  darin  osdi» 
gewiesenen  Flora  rationell  gmppirt.  Hiena  dient  eine  geologiscibe  Carte 
d'6tnde  da  bassin  boailler  de  la  Loire  mit  instroctifen  Profiks. 


AvDBl:  ttber  eine  Alge  in  der  Steinkohlenformation  Bei* 
giens.  (Terb.  d.  natorb.  Ter.  d.  preoss.  Rbeinlande  and  West&ksi. 
84.  Jabig.  Sitsb.  p.  27.)  —  Die  Alge  liegt  in  mehreren  Fetsea  anf  «iaei 
dnnkelen  Schiefer  ?on  Uariemont  nnd  xeigt  ein  diehotom-Teristeltai  Ge- 
bilde, dessen  Theile  2,6  nun  Breite  besitien,  an  ehifgen  SteUen  imffide 
Blaseneindracke  erkennen  lassen  nnd  im  Oesanunthabitas  am  sMiHaa  u 
die  Gattung  Chondrites  erinnern. 

So  mebren  sich  allmählich  die  Entdeckungen  von  wirklichen  Aigen 
in  der  Steinkohlenformation  sowohl  in  Eniopa  als  in  Nordamerika  (f|L 
Jb.  1877,  961  und  1878,  108). 


*^liE0  Lesqüereüx:  a  species  of  Fungus  recently  discOTered 
in  the  shales  of  the  Parlington  Coal  bed  at  Cannelton,  in 
Beaver  County,  Pennsylvania.  (Proc.  Amer.  Phil.  Soc.  Vol.  XVÜ. 
No.  100.  p.  173.  PI.  4.  f.  9.)  —  Auch  der  unter  der  Rinde  einer  %i7^art4 
entdeckte  Körper,  nicht  unähnlich  der  Aphlehia  tenuiJoha  Stb.,  wird  von 
Lesqukredx  als  Wiizomorplia  Sigillariae  u.  sp.  zu  den  Pilzen  gestellt,  wofür 
folgende  Diagnose  gilt:  „Von  einer  flachen  unregelmässig  gestalteten, 
rundlichen  oder  länglichen  Ausbreitung  zwei  neu  sich  einfache  oder  gabelnde, 
zum  Theil  auch  anastomosirende ,  keuleuformige  V(Tzwei<?ungen  uiJ, 
welche  sich  nach  ihrem  stunipf'eu  Ende  hin  verüacheu.**  Sollten  es  oidit 
vielmehr  Bohrgänge  von  luscctcu  sein?  —  ü.  B.  G. 


Lso  LssQinBBBüx:  Land  Planta,  recently  diacovered  in  tbe 
Silnrian  Rocks  of  the  United  States.  (Proc  Amer.  PhiL  Soc 
Vol.  Xm  No.  100.  p.  108.  PI.  4.)  —  Vgl.  Jb.  1874,  443.  Den  frflher 
bezeichneten  seltenen  Resten  von  Landpflanzen  in  der  Sünifnrmalira  Nord- 
amerikas Bchliessen  sich  nenerdings  an: 

PsUophifhm  graeiHimim  sp.  n.  aus  der  Cincinnati-Omppe(UBt83iir} 
▼on  Covington,  gegenüber  Cincinnati,  und  Ps.  comutum  sp.  n.  ans  der 
unteren  Helderberg-Gmppe  (Ober  SUor)  von  Michigan,  welche  die  Ljco- 
podiaceen  vertreten; 

Annularia  Romingeriep.  n.  ans  dem  Helderberg-Sandstein  von  Miobigao. 
und  Sphenuphi/llum  primtuTum  TiEsy.  aus  der  Cincinnati-Gmppe  bei  CiO' 
cinnati,  als  Glieder  der  Calamarien,  und 
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Protostigma  sigtUarioides  sp.  n.,  welche  der  SigiUaiia  Brardi  Bot. 
wwtiidt  sein  mag. 


£.  W. CLAYrout:  Aber  das  Vorkommen  eines  fossilen  Pflan 
leaitammes  in  den  obersilnriselien  Gesteinen  von  Ohio. 
(The  Amer.  Jonm.  1878.  To).  XV.  p.  802).  —  Das  aas  der  Clinton-Gmiipe 
fon  Elton  in  FreUe  Coonty,  Ohio,  beschriebene  Stammstflck  soll  nach 

UrtheOe  TOn  Dawso«  mil  L^fidodmOnm  tetragomm  oder  Ber- 
ißiia  Bihe  TOrwandt  sein  und  Usst  daher  wohl  anch  aof  efaie  AhnBehkeH 
mit  Protostigma  sigiUairioides  Lbsq.  schliessen.  Es  wird  provisorisch  als 
Glifptodendron  HaUmenae  beseichnet 


D.  Sirn:  Beiträge  zur  Kenntniss  der  Flora  der  Vorwelt. 
Bd.  I.  2.  Die  Culm-Flora  der  Ostrauer  und  Waldenburger  Schichten. 
(Abh.  d.  k.  k.  geol.  R.-A.  VIII.  No.  2.)  Wien,  1877.  40.  —  Jb.  1875. 
662.  —  Der  Verfasser  bezeichnet  als  den  Grundgedanken,  der  ihn  bei  der 
Zusammenstellung  seiner  phyto-paläontologischen  Arbeiten  stets  leitet,  von 
der  Gestalt  und  der  Grösse  des  Individuums  oder  .seiner  Theile  der  vor- 
kommenden Pflanzen  ein  möglichst  detaillirtes  und  getreues  Bild  zu 
schaffen.  Die  Art  seiner  Behandlung  des  Stoffes  erinnert  uns  zunächst 
an  jene  der  Wirbelthicre  durch  H,  v.  Mfyer.  Eingehender  und  ausführ- 
licher als  es  hier  geschieht,  sind  die  fossilen  Reste  des  Culm  noch  nie- 
■sli  behandelt  worden. 

Unter  den  in  dem  Vorworte  gegebenen  Notiien  über  die  Ftande  von 
TUerresten  in  den  Ostraner  Schichten  moss  namentlich  das  Vorkommen 
dnei  Fseodo-Scorpions,  Euphrynus  SaUmi  Stvr,  p.  V,  in  dem  fürstlich 
Ssfan'sehen  Schachte  bei  Poln.  Ostran  herrorgehoben  werden. 

Der  phytopaliontologische  Theil  beginnt  mit  der  Beschreibung 
eiset  als  Phgaophycus  Andriei  Stob  so  den  Algen  gestellten  Fossils, 
irekhes  in  GrössOi  Form  nnd  Stroctnr  sehr  an  das  triadische  Wtizoeoräl' 
Vtm  jenense  Zexk.  erinnert. 

Über  die  für  Culm  und  Carbon  so  wichtige  Klasse  der  Calama- 
rien,  p.  4—119,  finden  wir  zunftchst  einen  längeren  Abschnitt:  Zur  Mor- 
phologie der  Calamarien  und  ihrer  verschiedenen  Frucbtstände.  Dann 
folgen  in  systematischer  Gliederung  die  einxelnen  Mitglieder  der  Klasse 
osd  xwar: 

1.  Ordnung  Protoequisetncene  St. 
1.  fJlntiheroph  i/num  Stuk,  dessen  Typus  ?J.  mirnhilc  Stb.  B^(Eguisetites 
mkabilit  Stb.  =  JCquiselum  üdiMseamm  O.  Fbistm.)  ist. 

S.  Ordnung  Calamiteae. 

1.  JbrdHUoeäUmüe$ST.^  mit  dem  typischen  A.  radiaim  Borr,  sp.  (Gala- 
mites  radtatns  Rot.,  C.  tramaitwnis  Gö.). 

2.  CalamUe»  SocK.,  tod  welchen  C.  ramifer  St.,  C.  Hanert  St.,  C.  eis- 
^iifitnm  St.,  0.  ofiprimmati/brHiis  St.,  C.  approxinuUm  Bot.  ex  p., 


Digitized  by  Google 


552 


C.  ostraviensis  St.  und  C.  ramosus  Art.  in  den  Ostrauer  Schicbieii  imla- 
achieden  werden. 

3.  Sphenophyllum  Bot.,  mit  Sph.  tr)irrrimuvi  Ett.  mnscr.  und  Sfk. 
dichoUmum  Germ,  et  Kailf.  sp.  (—  liotularia  didwfonia). 

In  der  Klasse  der  Filices  oder  Farne  reiben  sich  hinter  einander 
8.  120-214: 

Ordnung  Polypodiaeeae. 

TribuB  I.  Acrostichaceae. 
1.  Diploihimmß  8nm  (Sphenoptcridis,  Pecopteridis,  Aftpiditis  et  Ef- 
tMnophylUaäii  sp.  Avor.),  mit  D,  cf.  patmiMmim  Err.  sp.  (Buim 
paimHmma  En.),  2>.  SekßM  Sr^  D.  e^^i/an«  B«f.  (der  bekumtoi  4ke- 
nopt«m  ekgam  Bot.),  P.  tu&^emcwfctfMm  St.,  J>.  ^.  OtniorfH  Oft.  9. 
fpf.  HyMenqpkyilite»  CFerMlof:^  G<k),  D.  ditUm»  Sr.  sp.  (=  gjJtoMgicnt 
«Kstam  St.),  D.  MAiiMecM»  St.,  2>.  dkJenmoides  06.  wp.  (ÄMgidSiniUh 
ionoide$  Qt6.\  D.  intfcM  8t.,  D.  </.  MiIKm^  Airait  (S^ilbM.  SM- 
Ungmi  Amdb.)  und  2>.  cf.  lal^oKym  Bor.  sp. 

Tribvs  IL  Cyatktae, 

1.  Gs^NNRoAeea  8TiiB,]Dit  11  Arten,  imter  welchen  (XZMUQktf. 
(OkidmUeB  IMH  Gö.  und  (MkmOiUes  mieroUtm  Gd.),  a  dkmitüt 
GO.  sp.  ((MSmMUt  die.  G«.),  C.  morMoa  Eir.  spw  (BMea  mar.  Br.) 
seit  längerer  Zelt  bekannt,  die  anderen  nea  sied. 

a.  OgaOieiiei  G«.  mit  C.  ^.  tOeiiamt  06. 

Tribns  HL  HffmenephflUae, 
1.  BMm  PniSL.,  mit  IZ^  Skuiid  Sr. 
8.  HjfMWOp^afiliiii  SaifB,  mit  R,  WMmhwgmm  Sr. 

Tribns  IV.  FUfideat, 
1.  ^^MMifidn  Sonnp.:  A,  ienmifiOim  06,  sp.  (CSydiyterM  immf,  6&) 
nnd  ^.  oilMi^^bÜM  06, 

Tribns  V.  Neuropierideae, 

1.  OardiopUni  Sobimp.  1  Art 

2.  NeumpUiis  Ber.  2  nene  Arten. 

8.  ArdiMopteris  Damom  Sr.  nnd  A,ef.  VirUUiBn,  sp.  ^AeMf^ 
FirieNt  Ber.). 

Ordnung  Oamundaeeae. 
h  Todea  Will»,  mit  T.  LipolM  Snm. 

Ordnung  Marattiaeeae, 
Snbordo:  Angiopterideae. 
1 .  Smftenhcrffin  CoRDA  em. :  8.  eupera  Ber.  sp.  (Peeoplerw  Mpffs  Ber.) 
nnd  Ä.  iMrischi  St. 

Subordo:  OUgocarpiae. 
1.  OUgocarpia  Gö.  mit  O.  qutrcifoHa  06.  sp.  (=  HyBieMfill#<« 
jfuerc^oUicf  Gö.)  nnd  0.  BairUmeci  St. 

Ordnung  OpJktoplasaocraf. 
1.  Bhficopteris  (Soboif.)  Srun  em.:  Bk.  trtmsUioms  Sr.  in  den  Walden- 
bnrger  Schichten. 
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hl  AUgemefaieii  Iwt  das  Stadium  des  Verfasters  Uber  die  Grösse  ond 
Gestalt  der  IndiTidnen  oder  deren  eiiiseliier  Thefle  Ihn  Teranlasst,  die 
Onudlage,  anf  denen  unsere  Kenntaiss  der  fbssilen  Farne  Ms  jetst  basirt 
worden  iWig  nmsnarbdten,  und  eine  Skizze  der  Aa£dLhlnng  der  fossilen 
Ftaie  sn  versachen ,  für  welche  die  Morphologie  der  Fracht  den  Aus- 
gangspnnkt  bildet.  So  werden  z.  B.  die  GattuDgen  Aphlebia  und  Schi- 
iopteris  als  StipnlargebUde  betrachtet.    AphUbiocarptis  Stur  vgl.  S.  410. 

£benso  wichtig  sind  Sturms  Untersuchungen  in  der  Klasse  der  Diclw- 
tomeae  oder  Lycopodiaceen  mit  der  Ordnung  Ligulatae  Sacbs,  8. 214  o.  f., 
and  deren  Unterordnungen  Lepidnderidra  und  Sigtllariat. 

Der  Morphologie  der  Lepidodendren  sind  S.  214 — 267  gewidmet,  wobei 
namentlich  ihre  mannichfache  Blattstellung  auch  bildlich  veranschaulicht  wird, 
ein  hochwichtiges  wissenschaftliches  Verfahren,  was  seit  C.  Fr.  Natmann's  Ab- 
handlung über  den  Quincunx  als  Grundgesetz  der  Blattstellung  vieler  Pflanzen 
(Pooo.  Annl.  LVI  und  LVIIl,  1842  u.  1843)  bei  paläontologischen  Arbeiten 
nnr  selten  Beachtung  gefunden  hat.  Femer  wurden  jene  an  Lepidodtn- 
in»  VdtheinUanum  namentlich  of^  beobachteten  grossen  schildförmigen 
Kattien,  die  meist  Ar  Astaarben  gehalten  worden  sind,  als  Balbillennarben 
hsseichnet  8agenaria  ist  ron  Lepidodenänrn  nicht  mehr  getrennt  und 
ebenso  werden  Lepidophloios,  LomatapMoiot,  Ütodmäron,  Häloma  nnd 
CjfMbtäia  darauf  sorflckgelUirt  Als  wichtigste  Arten  des  Culm  sind 
bsMhrieben  das  vielgestaltige  «od  weitTorhreitete  L^pidodenäron  Fett- 
htimimmm  Sra.,  hei  welchem  der  Yerlluser  jedoch  die  Synonymle  zn  weit 
ausdehnt,  wenn  er  JSfionia  mbrieata  Sn.  nnd  manche  andere  selbstän- 
dige Pflanzen  damit  Toreint;  Xq».  Bhodeamtm  Sis^  Lep*  VoUmatimainMm 
8ti.  und  Lep.  acuminatum  Gö.  sp. 

Als  echte  Sigillarien,  welche  im  Culm  grosse  Seltenheiten  sind,  werden 
&  antecedMi  St.,  S,  Eugenii  St.  nnd  SS.  cf.  undulata  Gö.  festgestellt. 

Stiffmaria  inaequaliß  GO.  ist  namentlich  in  den  Ostrauer  Schichten 
Terbreitet. 

Den  phytopaläoutologischen  Theil  bcschliesst  S.  312  u.  f.,  eine  Uber- 
sicbts-Tabelle  der  Culm-Flora  des  mäbrisch-schlcsischen  Dacbscbiefers  und 
der  Ostrauer  and  Waldenburger  Schiebten,  worin  90  Arten  aufgeführt 
sind. 

Ihr  folgen  in  dem  geologischen  Theile  des  Werkes  a,  ein  llber- 
blick  der  geologischen  Verhältnisse  des  schlesisch-iiolniscben  Steinkohlen- 
beckens; b.  Mittbeilungen  iiber  die  Ostrauer  Schichten  im  Ostrauer  Stein- 
kohlen-Reviere ;  c.  Durchschnitte  durch  den  Bergrücken  der  Ostrauer 
Schichten;  d.  das  Auftreten  der  Flora  nnd  der  marinen  Fauna  in  den  ein- 
sefaien  FlAtzgruppen  der  Ostrauer  Schichten  j  e.  chemisch-pyrometrische 
Bgenschaften  der  tf.  Ostrauer  Culmkohlei  f.  die  ,  Auflagerung*  im 
U.  Ostrauer  Reviere;  g.  allgemeoie  Resultate,  welche  schliesslich  an  nach- 
stehender Übersicht  der  Gliederung  des  Culm  nnd  des  Carbon  geführt 
haben: 
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Übersicht  der  Gliedemng 


« 


.•OitrasirRtiMl 
•clilM.-poln. 
BecMm. 


BShmisch-nieder- 
•Ohles.  Becken. 


p 
o 

08 
O 


o 


D 


• 

s 

o 

u 

a> 

Ii 

CentraNböhm.  ' 
Becken. 

Kounowaei^Scli.  \ 

Ottendorfer    (nur  d.  Schwarte, 
Schichten.      n.  R£uss  hierher' 
(Kalkflötz  bei  gehörig,dadietie- 
Badoweni.)    jfer.  Lm.  e.  eehte 
'Carb.-n.filhm). 

""^Msitier 
Sehiealen. 

Zeraech-  u.  Wis 
kauer  Schichten. 

RadnfttiÖchiäfah 

ten  (Cannelkohle 
u.  Blattelkohle). 

Miröschaucr 
Schichten. 


des 

Rlnm  Gthirm. 


Lettowitzer 
Schichten. 


Eadoweuzer 
Schksbten. 


Schatzlarer 
Schichten  rOrlaa- 

Dombrau -Karwi 
ner  Kohlen -Re- 
vier). 


Schwado  witzer 
SchichteiL 

Schatzlarer 
Sehiehien. 


(Das  Lieg,  bildet 
dM  krystalL  waA 

Silur.  Gebirge.) 


Ostrauer 
SchichleD. 


Wählt' uliurger 
Schichten. 


Culm-Daciischie- 
for  mit  Posidono- 
mya  Bechen  Br. 


p 
o 

p 


(Das  Liegende 
bildet  das  De- 
von-Gebirge.) 


Kohlonkalk  oder 
KohL-Sandst.  mit 
Produetufi  (jic/an- 
teusSow.i.Altwas 
serjNendorfh. Sil- 
berberg, Ilaus- 
dorf  u.  Rothwal- 
tersd.  b.  Neurode 

(Das  Liegende 
bildet  das  kry- 
stallinisch. Rie- 
sen- u.  Eulen- 
Gebirge.) 


(Das  Liegende 
bildet  das  kry- 
italL  Gebirge.) 
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des  Ciilm  ud  des  Garhoii. 


ScIrarankMte- 

lil^  BMnMIS, 

nktaf. 

Äqnlvtltif  i. 

i 
1 

Zöbinger 
1  Schichten. 

1 

! 

Lod^ve. 

Famia  der  Ottendorf .  Kalle* 

platten,  Fauna  der  Kouno- 
waer-Schwarte  nach  Reusb 
bereits  djadisch. 

hOdet  dM  kry 
sUll.  Gebirjre.) 

^      /  r  luoMr  XMooUi  uuu 

1^  iFkoen'feher  Gnmd 

h  fl  IfAoffastns-Schacfat). 

2  S  / 

es  «"^  / 

>^  *j  1  

gwl Griesborn  im  Saar- 
o    \  beeken. 

Land-  und  Süsswasser-Faun» 
der  jBAdaitzer  Schichten. 

• 

Öberhohndorf  b.l^wiclEMi? 

• 

Oaislautern,  Grube  Ger- 
hardt  u.  Grube  v.d.  Heydt 
im  Saarbecken. 

Verarmte  Carbon- Fauna  an 
der   Basis    der  Uttweuer 

Schichten  (Weiss). 

Tieferer  Theil  der  Flötze 
im  Saarbecken:  Bocham, 
Eschweiler;  JBelgien; 
NonUFraDkreidi. 

Land-Fanna  des  Saarbeckens 
Marine  Carbon- \ 

sÄser.  Westphalen 

Carbon -tauna  BniiriMi 
Marine  Carbon- 
Fauna 

Hainicben-fibersdorfer- 
Bassin;  Bochum,  flötzlce- 
rer  Sandstein;  Chokier 
Visü,  Müus  iü  Belgien? 
MooMil ,  Montrelais  in 
Frankreich. 

III.  Verarmte  Gnlm-Fauna 
der  6.  Flötzgmppe  der  Oetr. 

Schichten. 
II.  Marine  Culm-Fauna  der 
1.— 8.  FlOtzgroppe  der  Ostr. 
Schichten  (kl.  Arten). 

Herboni. 

• 

I.  Marine  Culm-Fauna  d.M.- 
schles.  Dachschiefers  [Poni- 
äonoinya  Becheri  Br.)  und 
des  Kohlenkalkcs  von  Alt- 
wasser, Neudorf,  Ilausdorf, 
Bothwaltersdorf  {Vroanclm 
giganteus  Sow.). 

Condroz-Sand8temi.Belg. 
Flora  d,  Ober-Devon  (Bu- 
reau) in  Frankr.    Fl.  d. 
Hittei-Devoa  (Bureau)  in 
Fhuikr.  FL  d.  Untor- 
DeTonCBiireaa)  inFraakr. 
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Zu  näheren  Erläutemiigeii  dienen  eine  Übersichtskarte  des  Ostnuh 
Karwiner  Steinkohlen-Revieres,  zusammengestellt  von  Heixr.  Jahxs,  Baron 
RoTnscHiLD'schcm  Marksclieiclpr,  ein  Längenprofil  von  Ostrau  bis  Karwin, 
ein  Querprofil  vom  Hormencgild-Schacbt  bis  Lichtloch  No.  2  des  Reiche 
Flutz-Erbstolles,  ein  Protil  vom  Franz-Schacht  in  Prziwos,  ein  l'roiil  von 
der  Schichtenfolge  des  Kohlengebirges  bei  Mährisch-Ostrau ,  Profile  zur 
Übersichtskarte  des  Ostrau-Karwiner  Kohlen-Revieres  und  ein  Profil  von 
der  Schichtcnfolge  des  Kohlcngebirges  in  Dombrau  und  Karwin,  welche 
ebenso  vorzüglich  ausgeführt  worden  sind,  wie  sämmtliche  auf  den  pbytopala- 
ontologischen  Tbeil  bezügliche  27  Tafeln  der  von  D.  Stur  in  der  gedj^eo- 
Sien  Weise  untersuchten  Pflanzen. 


J.  W.  Dawson:  Notes  on  some  Skottish  Devonian  PlaniB. 
(Canad.  Nat,  Vol.  VIIL  Xo.  7.  Febr.  1878.)  —  Nach  Jack  und  Etheridgi 
kennt  man  in  der  Devonformation  von  Schottland  die  Gattungen  Ckilamitts, 
L^ndoätndrwi,  Lyeopoditea,  Psilophytum,  Arthrostigma,  Archaeopterii, 
CoMlopleris,  Palaeopitys^  AraueainoxyloH  {VadoxyUm  ümg.)  und  StigiMM^ 
Der  Verftseer  f&gt  PsilophyUm  Thomwin  binm,  iwk  dem  er  junge  ood 
eingerollte  Zweige  abbildet  FAr  PsUophyton,  das  er  an  den  Lycopodiaeeca 
stellt,  gilt  folgende  Diagnose:  Stamm  dicbotom,  mit  radimentiren,  Ud 
pfHemenfiSnnigen  BIftttem,  die  an  den  Enden  und  fertilen  Zweigen  oft 
abfallen  nnd  an  entrindeten  Stimmen  nur  doreb  ponktfilrmige  Haibca 
angedeutet  werden.  Jnnge  Zweige  eingerollt  Bbiaom  cjlindrisch  nit 
ringförmigen-  Wnnelnarben.  Innere  Structnr  des  Stammes:  eine  Axe  ut 
Treppengefässcn  in  einem  unvollkommenen  bolzigen  Gewebe  ond  mit  einer 
zelligen  Kinde  bedeckt,  Molche  nach  anssen  hin  dichter  wird.  Frucht 
eine  nackte,  sackförmige  Sporenkapseli  paar-oder  büschelweise, endstiodif 
oder  seitlich.  Zum  Vergleicbe  bildetDiwsoir  LjfcopodUe9Miüeri8ä.vtwMwi9k 


J.  W.  Diwson:  on  a  Specimen  of  Diploxylon  from  the  Coal- 
Formation  of  Nova  Scotia.  (Quart.  Journ.  G.  Soc.  1877.  836.)  — 
Ein  noch  aufrecht  stehender  Stamm  von  12  Fuss  Höbe  liess  die  Holz- 
structur  und  den  inneren  Markcylinder  deutlich  erkennen.  Die  Axe  des 
Stammes  ist  gepon  6  cm  breit  und  besteht  aus  dem  centralen  Markcylinder 
und  zwei  concentrischen  Lagen  mit  Treppengefässcn.  Die  grösste  Masse 
wird  von  dem  üusseren  Cylinder  eingenommen,  welcher  radiale  Strnctur 
besitzt;  sfiuo  iiiisserstn  Schicht  wird  von  structurloscr  Kohle  tzcbildet.  Pi« 
Structnr  ist  die  von  Dijilnri/I'm  Tohka  und  der  Baum  ist  als  ein  Sidl- 
larienstamm  anzusehen,  dessen  Typus  bisher  aus  Neu-ächotüand  noch  nicht 
bekannt  war.   

H.  J.  Faircbild:  on  tbe  variations  of  tbe  deeortieated  leaf 
sears  of  certains  Sigillariae-,  On  tbe  Stnctnre  of  LepiMtw^ 
dron  and  SigiUaria,  (Ann.  of  tbe  New-York  Acad.  of  Sc.  Tel  L 
No.  2,  S.  PL  8-9.  —  Der  Yer&sser  macbt  auf  die  grosse  Vaiiabiliai 
der  Blattnarben  bei  Sigillarien  nnd  Lepidodendren  sofinerfcsaa» 
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die  nach  dem  Alter,  dorn  verschinden  raschen  Wachsthum,  der  Lage  am 
Stamme,  der  Beblätterung,  der  Art  der  Entrindung  u.  a.  m.  sehr  differente 
Pormen  hervorrufen  kann,  und  die  zur  Aufstelluntr  zahlreiclier  Speeles 
Veranlassung  gegeben  hat.  Diese  Variationen  werden  an  »S/V/tV/aria  rrui- 
fonjtis  Ugt.  {—  S.  discoidea  Lesq.),  Si(j.  UwiKjaid  IJct.  und  Lepidodvndron 
acukatum  Stb«.  {—  Lep.  modulatum  Lksi^,,  olilustDn  Lesq.,  dist<ni'i  Lksq., 
earimlum  Lesq.,  conicuin  Lesq.,  oO.iCuntm  Lksq.  und.  niamuulldtuin  Lksq., 
Dachgewiesen,  deren  einzelne  Stufen  im  Text  und  in  den  Abbildungen  des 
Weiteren  ausgeführt  sind.   

T.  foBATT:  Remarkfl  «n  the  Coal-bearing  Deposits  near 

Erekli(t]ie  aaeieitt  Heraclea  Pontica,  Bithynia).  (Quart.  Journ.  GeoL  Soc 
London.  Vol.  XXXIII.  p.  524.)  —  Wir  haben  Aber  die  Steinkohlealager 
f<m£rekli  oder  Eregli  in  Kleinasien  am  sQdlichen  Ufer  des  schwarzen 
Heeres  bereits  Mittheilungen  in  v.  Hochstetter's  :  Asien,  seine  Znknufts- 
bahnen  nnd  seine  Kohlensch&tze.  Wien,  1676.  p.  152.  (Jb.  187G.  938)  er-, 
halten;  in  dieser  neuen  Notiz  gewinnen  wir  Auskunft  über  die  Lagcrungs- 
Terbältnisse  jener  Kohlen  und  die  in  ihrem  Gebiete  aufgefundenen  Pflanzen- 
reste,  welche  sie  nach  Untersuchung  von  K.  Etueridge  zur  echten  Stein- 
kohlenformation verweisen.  Unter  2ß  verschiedenen  Arten  der  Gattungen 
Lepidodendran  und  L»'pidostrobus ,  CalamUes^  Sphe7iophyllum,  Pecopteris, 
Sphenopteris^  Neuropleris,  ^i(/iilaria  und  Stigviaria  findet  sich  auch  eine 
Glossopterifi ,  welche  von  neuem  beweist,  dass  diese  Gattung  nicht  blos 
auf  jurassische  Schichten  beschränkt  ist. 


Ottokar  Fbistmantel  :  Juras  sie  (Liassic)  Flora  of  the  Raj- 
mahal-Group,  in  the  Kajmahal-ilillSj  Palaeontologia  Indica, 
Scr.  IT.  2  Calcutta,  1877.  4»  110  p.  (53-162.)  PI.  30—47.  —  Jb.  1877, 
178,  62»).)  —  Die  vorn  Verfasser  bereits  antrekündigte  Monographie  über 
die  fossile  Flora  der  Kajmahal-IIills ,  welche  er  selbst  als  Fortsetzung 
und  Beendigung,  aber  auch  theilweise  ümarheitung  des  von  OLoniM  und 
Morris  begonnenen  und  1862  in  der  Palaeontologia  Indica  publicirten 
Werkes  bezeichnet,  liegt  nun  vor  uns.  Der  Verfasser  stellt  die  llajmahal- 
Qruppe  zum  Lias,  weist  jedoch  nach,  dass  unter  einigen  50  Arten,  die  er 
b  e&Mr  systemsitiscfaea  TabeUe  sosammenstellt  und  hierauf  n&her  be* 
sdueibti  wenigstens  8  aach  in  dem  Rhit  vorkommen,  üm  einen  £inklang 
ttit  dem  ganzen  Werke  herbeizoiHhren ,  sind  sa  den  frfiher  Ton  Oldham 
oad  IfoBRO  Teratatlkihten  Thfehi  neue  Erklimngen  der  AbbÜdongen 
tegoben  worden. 

A.  G.  Natoorst:  Beiträge  zur  fossilen  Flora  Schwedens. 
Über  einige  rhätische  Pflanzen  von  Pdlsjü  in  Schonen.  Suttgart,  lä^78. 
4«.  34  S.  16  Taf.  ~  Jb.  1877.  445.  —  Diese  deutsche  vom  Verfasser  re- 
vidirte  Ausgabe  der  schon  besprochenen  schätzharen  Abhandlung  enthält 
mehrere  Veränderungen,  welche  die  Auffassung  der  systematischen  Stellung 
einiger  Arten  betreffen,  ferner  folgende  Übersicht  des  Vorkommens  der 
Pflanzen  von  P&lsjö,  welche  der  schwedischen  Ausgabe  fehlt: 
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1.  HysUrites  Frie' 

Na  •       •  • 

2.  Equisettm  sp.  . 

Spiropteris. 

3.  Bhiz<mo]^Uri8 

hensis  Bbonom. 

5.  Cl.  Heeri  N. .  . 

6.  Ou&^ieriß  angu- 

sHloba  Presl.  . 

7.  Safjeyioptens 

rJwifolia  Pbkbl. 

8.  JHctyuphyüum 

MünsteriOpsy. 

9.  D.Nilssoni  Bot, 

10.  Thautnatopteris 
BrauniafiaPoF?'^ 

11.  mmfdäiaNar' 

denskiöldi  N. 

12.  Ctenopteria  cyca- 

dea  Bkonon.  . 
18.  Nüntmia  pdly- 
morgha  Bchk.  • 

14.  Anomozamitts 

gracilis  N. .  . 

15.  A,marg%nfUiiu\i. 

16.  Poäozamiitg  Ofl- 
gustifol.  ScHK.sp. 

17.  F.disianaPuBi..%^. 

18.  P.  ovoZ»«  N.  .  . 

19.  0ycadite8?Umgi' 

foUus  N.    .  . 

20.  PcUissyaBraunii 

Emol.     .    .  . 
2\.  8ehitol.Fomni}Sf, 

22.  Pinites  Nilss.l^. 

23.  P.  Lundgreni  N. 

24.  Swedenborgia 
cryptomendei'S. 

25.  Baier aGeinitziS. 

26.  Cam|)top^Z2um 

SJUmperi  .  . 


Dierhätischen 
Lager  Fran- 
c-u«-«„  ikens.  Jägers- 
Hör   '  berg,St«Jl€l.. 

lahn,  Forst, 
Donndorf, 
Obanmii, 
Thela  u.  a. 


Höganas, 
Btns. 


Unterer  Liaa 
Coburg,  Sein- 
stedt, Halber 
stadt,Quedliii 
borg,  Oester- 
reich(Füiifkir 
chen,  Steier- 
dorf,  Alpen), 
Hettutfea, 
Schwos 
(Schambelen). 


Hör,  Hög. 

H6r,  B. 

Hör. 

Hör. 
Hftr. 

Höganas. 

Hör. 
Hfigiali. 

Höganas? 

Hög.»  Hör. 

HOgftiiis. 

Höganäs  ? 


B.  V.  P. 

S.  V.  0.  J.  Th. 
Th. 

0.  J.  S.  V. 


Th.  0. 


Th. 

Sasserberg. 
J.  0.  S.  V. 


J.  0.  S.  V. 


Co.,  Ha .  Q.. 
Steierdorf. 

Co.,  Ha.,  Q.. 
Ö.,Sch..Het. 
Funfkircüen. 


Co.,  Ha.,  Qu., 
Het 


Ha.  Ö. 


Ha.  0. 


I»t  w»hnM-h.  «ach 
in  Frank,  zo  find. 

(Sc  Ii  KHK,  rott.yi. 

d.  Omaoh.  tk. 
4.f.  ibU- 


8wbt  dtr  Tk.^ 


Sioiordoffa.aEch* 
ttea. 


aaeh  Im  bnUN 
Jan  Sibir.  t«r. 

Wird  im  br.  J«i 
Spitib«rt;.  9.0^ 
»iblr.  d.  C.  ff' 
min^u*  HK.  lW. 

luFraiiken  konSt 
eint  and.  Art  vor. 

tbie  äliMt.  bitbtf 
bek.Art-d.G»tl. 

VielUichtAoeb  b«t 
Hör. 
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Dr.  Lmow  Jvit:  Botanischer  JAbreiberieht  SyitematUch 
fM^Mtes  Bepertorinm  der  botaniaclien  Literatur  aller  LAnder.  Vierter 
JihrgiDg  (1876).  Berlin,  187a  8*.  p.  1—848.  —  Jb.  1877,  760.  —  £■ 
nod  in  dem  dritten  Buche  des  Jehrganges,  8.  629  n.  f.,  weleber  Phyto- 

palaeonto  logie  enthält,  von  H.  Th.  Gbtler  116  verschiedene  Arbeilen 
berücksichtigt  worden,  deren  Hauptinhalt,  nach  dem  Alter  der  Formationen 
geordnet,  in  klarer  Weise  zosammengefasst  ist.  Aach  in  dem  von  F.  Kurts 
behandelten  Abschnitte  über  Pflanzengeographie,  S.  672  u.  f.,  werden  Be- 
richte über  allgemein  interessante  Abhandlungen  gegeben,  wie  namentlich 
anch  über  die  Beziehungen  der  jetzigen  Vegetation  zu  anderen  geologi- 
Kben  Epochen. 

In  diesen  Richtungen  bietet  der  botanische  Jahresbericht  von  Jüst 
uns  das  für  die  Pf  1  an z cnwe It  schon  seit  4  Jahren,  was  wenigstens 
för  die  fossile  Thicrwelt  in  Deutschland  bis  jetzt  nur  ein  allgemeiner 
Wunsch  geblieben  ist,  während  das  Ausland  uns  wenigstens  theilweise 
iuisi  In  den  nachfolgenden  Jahresschriften  mit  gutem  Beispiele  voraus- 
gegangen ist: 

Bniaaa et  ni  Lappinnr:  RdTne  de  06o1og!e  ponr  les  ann^es 
1875  et  1876.  Parie,  187a  8».  227  p.  -  Jb.  187a  89. 

Wnx.  WniTAun:  The  Geological  Becord  for  1876.  An  aoconnt 
tf  Worin  on  Geology,  Hinenlogy,  and  Balaeontologj,  pnUiehed  during 
(be  jeir.  London,  1877.  8^.  448  p.  -  Jb.  1876,  958. 

EaniTFATBB:  Befne  g^ologiqne  Sviiie  ponr  l'ann^e  1877. 
Vm.  Gen^e,  I87a  8*.  p.  168-  288.  —  Jb.  1878,  817.) 


Misoeilen. 

Der  Kohlenverkehr  auf  den  sächsischen  Btaatsbahnen 
in  Jahre  1876.  (Statist.  Ber.  Ober  d.  Betrieb  d.  unter  k.  sächsischer 
Staatsverw.  steh.  Eigenbahnen.)  Dresden,  1877.  4*  484  8.  p.  418  u.  f.  — 
(A.  1876^  886.)  - 

I.  Der  SteinkohlenTerkehr. 

» 

i.  Von  der  tichsischen  Steinkohlenüiduftrie  gelangten  hn  J.  1876 
in  Soama:  2S86414000  kg  (gegen  2810886600  kg  im  Voijehre)  zur 
WeiterbefiJfdemng  anf  die  slehiiBchen  Staatibahnen.  Die  Steinkohlen- 
iMuhr  nahm  gegen  des  Vorjahr  in  Summa  um  28971600  kg  oder  1,04  Pro- 
eent  ab.  Die  Abnahme  betraf  Zwkkau  mit  62686000  kg  =  3,54  Proe. 
and  Dresden  mit  26845600  kg  =  8,07  Procent,  irihrend  Lngan  nm 
66660000  kg  =  31,46  Proc.  zunahm. 

b.  Der  Steinkohlenverkehr  aus  Schlesien  betrug  im  Jahre  1876 
153719200  kg  und  blieb  hinter  der  Einfuhr  des  Voijahies  um  75473300  kg 
oder  33,07  Proc.  zurOck. 

II.  Der  BrannkohlenTerkehr. 

a.  Im  Yenandte  aus  den  Saeksen-Altenbnrgiseben  Braun- 
koUeawerken  bei  MeutelwiU  und  Bosits: 
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Die  Gesammtabiuhr  betrug  434042  500  kg  und  die  Abnabme  gegen 
das  Vorjahr  4,56  Proc.  DaTon  kamen  auf  die  sächsischen  StaaUb&hnea 
zur  Zu-  und  DoichAilir  241990000  kg. 

b.  Der  Bnuiiikohlen?erkelir  aof  BAbmen  hat  «iieii  in  Bettkib^ialin 
1876  mgenominen. 

Es  kamen  1769879000  kg  Bnumkohleo,  gegen  1676947000  kg  ia 
Vorjahre,  in  8  Eiehtnngen  anf  die  saGhsisehen  Steatabihnen,  anssotoi 
worden  in  Bodenback  7678000  kg  ftr  Begiesweeke  der  lidislBdieB  Stasts- 
bahnen  abgesetsL 

Die  Zonahme  gegen  das  Voijahr  betrog  98482000  kg  s  6^1  Pnc 


Bei  der  diesjährigen  Hauptversammlung  der  Geological  Society 
of  London,  welche  unter  dem  Präsidium  von  Prof.  P.  M.  Drv(  ax  am 
15.  Febr.  1878  abgelialten  wurde,  ist  die  goldene  Wollaston- Medaille  dm 
Dr.  TflOMAS  Wrigut  in  Cheltenham ,  der  Ertrag  des  Wollaston-Fonds  an 
Mr.  W.  J.  SoLLAS  in  Cambridge,  die  Murchiaon-Medaille  dem  Dr.  U.  B. 
Geinitz  in  Dresden,  ein  Betrag  des  Murcbison-Fonds  an  Charles  Lapworth 
in  St.  Andrews,  Schottland,  die  Lyell-Medaille  an  Mr.  George  IksK  in 
London  und  der  Ertrag  des  Lyell-Fonds  dem  Dr.  W.  Waagen  in  Wien 
verliehen  worden.  (Abstracts  of  the  Proc.  of  the  GeoL  Soc  of  Londoo^ 
No.  347.) 


E.  Belgrand,  Mitglied  des  Instituts  von  Frankreich,  ist  am  8.  April 
d.  J.  in  Paris  seiner  ausgezeichneten  schöpferischen  Thätigkeit  als  In- 
genieur und  Geolog  durch  den  Tod  entrissen  worden.  Daübr^e  und  General 
Fav^  haben  seinem  Andenken  in  der  Sitzung  der  Akademie  der  Wissen* 
Schäften  am  10.  April  1878  ehrende  Nachrufe  gewidmet. 

Dr.  ph.  IIeixricu  Girard,  ord.  Professor  und  früherer  Director  des 
mineralogischen  Museums  au  der  Universität  Halle,  verschied  daselbst  nach 
längerem  Siechthum  am  11.  ApriL  Wir  verdanken  dem  talentvollen  HcImm- 
wardigen  Manne  u.  a.  die  schätzbare  Schrift  aber  die  norddeutsche  £bcae, 
Berlin,  1866;  seine  Briefe  fiber  Al.  Hümbolot's  Cosmos,  Leipsg,  1880^ 
ond  ein  Lehrboch  der  Mineralogie,  Leipzig,  1862. 

Die  Kail.  Leopoldinisck-Caroliniscke  deotache  Akadev\^ 
der  Katorferteher  hat  ihren  hochverdienten  Flriaidenten  ftofessor  Ik. 
WnjRUi  Fbiidrioh  Gaone  Bbhn,  geb.  am  26.  Dec.  1806  la  Kiel,  duck 
den  Tod  verloren,  welcher  nach  langem  schweren  Leiden  an  14.  Mai  1638 
eintrat.  In  der  Geschichte  der  Akademie  wird  die  doich  Dr.  Bna^IW* 
sidentscbaft  bezeichnete  Epoche,  wo  ihr  eme  neue  fest«  Basis  itillehiii 
worden  ist,  für  alle  Zeit  hindorch  ein  leaehtendes  Vorbild  bleiben. 
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Beiträge  zur  S^fstematik  der  fossilen  Spongien. 

▼ob 

Karl  A.  Zittel. 

(wt  tmbi  vn-x.) 

Zweiter  Theil^ 

IL  Lithirtlden. 

Äussere  Gestalt. 

Die  äussere  Erschein u Dg  der  Litbistiden  ist  überaus  manoig- 
Mtig  und  selbst  innerhalb  ein  und  derselben  Gattung  nichts 
waiigar  als  best&ndig.  Bei  der  soliden,  steinartigen  Beschaffen- 
bflit  des  Skeletes  hätte  man  eine  gr(tosere  Formbeständigkeit  als 
bei  den  fibrigen  Spongien,  erwarten  können,  allein  trotz  dieses 
Umstandes  lässt  sich  auch  auf  die  Litbistiden  der  Satz  anwenden, 
dass  die  allgemeine  Gestalt  in  der  Systematik  der  Spongien  nur 
eine  secundäre  Rolle  zu  spielen  hat  und  niemals  zur  Charakteri- 
airung  von  Ordnungen  oder  Familien  verwerthet  werden  darf. 

Die  Idthistiden  ahmen  am  häufigsten  die  Form  Ton  Schüs- 
sefai,  Beehem,  Blättern,  Kreiseln,  Gylindem  naeh,  aber  auch 
kqgdige,  bimfönDige,  knollige  und  unförmliche  K^^rper  erscheinen 
Bidit  selten,  während  ästige  und  buschige  Stocke  nur  bei  wenigen 
Gattungen  vorkommen.  Sie  sind  in  der  Kegel  festgewachsen. 
Bei  vielen  entwickelt  sich  der  untere  Theil  des  Schwammkörpers 
zu  einem  längeren  oder  kürzeren  Stiel,  welcher  am  Ende  wieder 
mit  wnndartigen  Ausläufern  versehen  ist;  andere  befestigen  sich 
ndt  broter  Basis  auf  ihrer  Unterlage,  ja  leben  unter  Umständen 

*  Vgl.  Neues  Jahrbuch  für  Mineralogie.  1877.  S.  337-378.  Theil- 
weise  abgedruckt  aus  den  Abhandlongen  der  k.  bayer.  Akademie.  Phyaik. 
■tth.  CL  Bd.  XIU.  187& 

a.  JahrMi  «r  JÜBiratotto  «1«.  1878.  86 
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aU  parasitische  Erasten  auf  fremdeD  EOrpern  und  nnr  weuge 
(Aulocopium,  PUnthoseUaf  Spongodiscus)  Bcbdnen  Qberiiaiipt 
jeder  Anheftungsstelle  zu  entbehren. 

Von  den  Hexactinelliden  iinters(  beiden  sicli  die  Lithistiden 
im  Allgemeinen  durch  ihre  viel  dickeren  Wandun^^en  und  durch 
das  dichtere  Gewebe  des  Kiesels keletes.  Dünnwandige  R'ihreD 
oder  mäandrisch  gewundene  zarte  Blätter,  welche  man  nicht  selteo 
bei  den  Hexactmelliden  beobachtet,  (EupiecUUa^  EunU^  Boeo' 
sryphia,  Myliuma)^  kommen  bei  den  Lithistiden  nie  for.  Der 
Schwammkörper  besteht  ans  einer  compakten,  steinartigen  Masse 
von  grosser  Festigkeit,  welche  bei  makroskopischer  Betrachturii: 
eher  an  die  Struktur  gewisser  Korallen  und  Hydromedusen  mit 
stark  entwickeltem  Coenenchjm  als  an  jene  der  eigentücbea 
Spongien  erinnert. 

Von  wesentlicliem  Einfluss  auf  die  ftnssere  Erscheinung  ist 
das  Vorhandensein  oder  der  Mangel  einer  oder  anch  mehwer 
Magenhohlen.  Senkt  sich  eine  einzige  centrale  Leibesh9hle  toi 
trichter-  oder  röhrenförmiger  Beschaffenheit  in  einen  Schwamm- 
körper von  cylindrischer,  kegelförmiger,  kugeliger  oder  bimfiir- 
miger  Gestalt  ein,  so  steht  der  monozoische  Charakter  desselben 
ansser  Zweifel.  Die  Gattungen  Aulocopium^  Melonella,  CyVmdr'r 
phyma,  Coelocorypha,  Scfftalia^  Fachinian^  Siphimia,  IVwAjf- 
syeon,  üiynusUÜa,  Themdia,  Diteodermia,  Igoraphinia  o.  A. 
geh<(ren  hierher. 

Ebenso  entschieden  dürfen  als  polyzoische  Stöcke  »lebe 
Formen  betrachtet  werden,  bei  denen  vereinzelte  grössere  Omüj 
mit  entsprechend  vertiefter  Cunal-Einseukung  in  grösserer  Ent- 
fernung auf  einem  knolligen  oder  ästigen  Körper  vertheilt  aiini, 
wie  z.  B.  bei  den  Gattungen  Astroholia  und  Aatrockulia. 

Eine  (Är  gewisse  fossile  Lithistiden  sehr  charakteristiddie 
Erscheinung  ist  der  Ersatz  einer  ein&clien  MagenhOhle  dotii 
eine  grossere  oder  geringere  Anzahl,  theils  zu  Bündeln  gruppirter. 
theils  in  Reihen  geordneter,  theils  unregelmflssig  vertheilter 
Verticalröhren,  welche  in  senkrechter  oder  doch  naliezu  seui;- 
rechter  Richtung  die  Skeletmasse  des  Schwammkörpers  durch- 
dringen und  meist  bis  zur  Basis  hiiuibreichen.  Diese  Köhreu 
sind  gewöhnlich  kreisrund,  nnverzweigt,  federkielartig  und  in  ibrer 
ganzen  Lange  nahezu  von  gleichem  Ourehmessert  wihraod  dia 
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eigentlichen  Magenhöhlen  sich  immer  mehr  oder  weniger  nach 
UBteii  verengen.  Ihre  Mündungen  liegen  im  Scheitel  oder  am 
Oberrand  des  Schwamrakörpers ,  der  in  den  meisten  Fällen  eine 
c^flindiische,  ästige  oder  Iftnglich  bimförmige  Gestalt  besitzt.  Bei 
dieser  Gruppe  von  Liiliistiden  ist  die  Frage  nach  der  monozoi- 
sefaen  oder  polyzoischen  Natur  schwierig  zu  lösen.  Ihr  Ganal- 
system  verhält  sich  genau ,  wie  bei  den  monozoischen  Formen 
der  ersten  Gruppe  und  wenn  die  Fortpflanzung  durch  Knospung 
erfolgt,  so  besitzt  jeder  Zweig  eine  ähnliclie  Zahl  von  Röhren, 
wie  der  Mutterkörper.  Will  man  somit  jede  der  eben  beschrie- 
benen Röhren  als  besondere  Magenhöhle  betrachten  und  man  ist 
bieni  berechtigt,  c|a  dieselben  ohne  allen  Zweifel  als  Ansfiihr- 
canSle  dienen,  so  bieten  uns  die  hierher  gehörigen  Spongien  Bei- 
spiele von  „syndesmotischen*  Formen,  bei  denen  jede  Person 
nur  in  Verbindung  mit  mehreren  anderen  zu  existiren  vermag. 
Die  Gattungen  Jerea,  Thecosiphonia^  Polyjereay  Manjinospowjiay 
8Uekophi/ma,  Jereica,  Turonia,  Doryderma^  Carterella  u.  A. 
&iien  als  Typen  dieser  Erscheinung. 

Noch  schwieriger  stellt  sidi  die  Individualitfttsfrage  bei  den 
becber-  und  yasenfi^rmigcn  Schwämmen.  Hier  schliesst  die  Wand 
einen  gegen  oben  sehr  weiten,  gegen  unten  trichterartig  verengten 
Centrairaum  ein,  dessen  Deutung  als  Magenhöhle  nicht  unbedenk- 
lich ist,  obwohl  zahlreiche  gleichartige  Radialcanäle  von  einheit- 
licher Beschaffenheit  und  Ki(htung  in  denselben  münden.  In 
manchen  Fällen  gewinnen  nämlich  die  Oscula  dieser  Kadialcanäle 
eine  beträchtliche  Grösse  und  erhalten  ihrerseits  wieder  Zuzug 
von  besonderen  Seitenkanälchen,  so  dass  sie  selbst  die  Bolle  von 
Sehomsteinen  oder  Magenhöhlen  spielen  und  der  ganze  Schwamm- 
körper, wie  jene  des  lebenden  Badeschwammes  füglich  als  zu- 
sammengesetzter Stock  angesehen  werden  kann.  Da  übrigens 
junge  Stöcke  dieselbe  becher-  oder  vasenförmige  Gestalt  besitzen, 
wie  die  vollständig  ausgewachsenen,  da  ferner  die  Entwickelung 
eines  der  beschriebenen  Oscula  zu  einem  selbstständigen,  dem 
Kntterkörper  ähnlichen  Stock  niemals  beobachtet  wird  und  da 
ftberdies  diese  secnndären  Magenhöhlen  zugleich  auch  als  Badial- 
canäle  der  Gesammteolunie  fungiren,  so  lasse  ich  die  Individuen- 
frage unentschieden,  bezeichne  derartige  ,strobiloidc  Stöcke"  als 
einfache  Schwammkörper  und  stelle  sie  in  Gegensatz  zu  den 

86* 


Digitized  by  Google 


„Zusammengesetzten bei  welchen  durcli  verschiedenartige  Knos- 
pang  mehrere  derartige  strobiloide  Individuen  von  übereinstim- 
mendem Habitus  zu  einer  Colonie  vereinigt  werden.  Wir  haben 
also  hier,  wie  bei  den  Hexactinelliden,  wahrscheinlich  polyimsehe 
Formen,  die  in  ihrer  äusseren  Erscheinung  nnem  Einiel-IndiTi- 
dnnm  gleichen  nnd  einem  solchen  in  gewissem  Sinne  auch  gleich- 
wert  big  sind.  Diese  Auffassung  findet  darin  eine  weitere  Stütze, 
dass  zuweilen  in  ein  und  derselben  Gattung  die  CentralhOhle  an 
Umfang  einbüsst  und  sich  allmählich  zu  einem  weiteren  o'K^r 
engeren  Trichter  umgestaltet,  dessen  Deutung  als  Magen  kaum 
zweifelhaft  sein  kann.  Man  steht  übrigens  bd  den  trichter-  und 
vasenförmigen  Gestalten  stets  vor  dem  Dilemma,  ob  der  Centnl- 
Banm  als  gemeinsame  AnsftihrOfihang  za  betrachten  sei  und  ob 
das  Canalsystem  als  ein  einheitliches,  zusammengehöriges  trf- 
gefasst  werden  darf,  oder  ob  jedes  grössere  Osculum,  mit  dem  zn- 
gehörigen  Canal  als  besondere  Magenhöhle  fungirt.  Für  die 
letztere  Annahme  spricht  noch  der  Umstand,  dass  zuweilen  neben 
becherförmigen  Arten  ein  und  derselben  Gattung  auch  plattige 
Formen  ohne  alle  GentralhOhle  vorkommen,  bei  denen  die  mit 
Osculis  versehenen  Ganäle  offenbar  als  MagenhOUen  dienen.  Min 
siebt  aas  solchen  Beispielen,  dass  die  Abgrenzung  der  Individnen 
bei  den  Lithistiden,  wie  bei  allen  Spongien  eine  sehr  unsichere 
und  unvollkommene  ist  und  darum  auch  nur  mit  Vorsicht  in  der 
Systematik  verwertbet  werden  darfl 

Zu  den  zweifelhaften  Typen  von  becherförmiger  Gestalt,  bei 
denen  ^e  Individualitätsfrage  im  einen  oder  anderen  Sinne  ent- 
schieden werden  kann,  je  nachdem  man  den  SchwanunkOrper  ab 
einen  strobfloiden  Stock  oder  als  elnfeche  Person  erUfirt,  gehören 
die  Gattungen:  Verruculma ,  Ämphitlidion^  Epistomella,  Lei(h 
dorella,  llyalotra^oSy  jizorica^  Mac  Andrewia,  Corallistes, 
dermatium,  Callopeyma  u.  A. 

Wenn  schon  bei  den  vasenförmigen  Lithistiden  das  Vorhan- 
densein einer  ein&chen  Magenhohle  zweifelhaft  encheint,  so  foUi 
dieselbe  gans  entschieden  einer  Ansahl  plattiger,  knolliger  oder 
scheibenförmiger  Lithistiden,  bei  denen  eine  oder  auch  beide  Ob«* 
flächen  lediglich  mit  kleinen  Mündungen  oder  auch  nur  mit 
Poren  versehen  sind,  von  denen  feine  Canäle  mehr  oder  wenjgsr 
tief  in  den  Schwammkörper  eindringen.   Diese  Foren  spielen  ge* 
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nn  dieselbe  Bolle;  wie  die  Oscnla  bei  der  yorbergehendeo  Gruppe 
oDd  können  somit  entweder  als  Magenböblen  besonderer  IndiTidnen 

eines  polyzoischen  Stockes  oder  als  Canalostien  eines  einfachen, 
unrogelraässig  gestalteten  Schwamnikörpers  betrachtet  werden. 
Hierher  sind  die  Gattungen  ChmeUa,  Seliacathcn,  Chenendo^ara, 
Ragadinia  etc.  zu  rechnen. 

Bei  einer  letzten  Gmppe  von  Lithistideii  berrscbt  endlich 
TolUcommene  Astomie.  Der  gansw  SdiwunmUrper  best^t  ans 
einem  lockeren  gleichmässigen  Gewebe  von  Skeletelementen,  in 
deren  Zwisclienräumen  sich  die  Wassereirculation  ohne  Beihilfe 
Ton  Canulen  oder  MageuLöhlen  vollzieht.  Die  fossilen  Gattungen 
Plaii/rhojiia ,  LeraneUa ,  Bolidimn^  Mdsto^iia  und  Spongodiscui 
liefern  bei  den  Litbistiden  Beispiele  dieser  Art 

Caual-System. 

Das  Wasserdreulations-System  bietet  bei  den  Lithistideii 

grössere  Abwechslung,  als  bei  den  Hexaetinelliden  und  tibertrilft 
an  Mannigfaltijxkeit  sogar  das  der  Kalkschwämmo.  Bei  der  com- 
pakten  und  dickwandigen  Beschaffenheit  der  meisten  I^ithistiden- 
Skelette  konnte  eine  Wasserführung  in  der  Regel  nur  dadurch 
bewerkstelligt  werden,  dass  sich  bestimmte  Wege  bildeten,  welche 
frei  Ton  Skeletelementen  blieben.  Indem  sich  nnn  die  letsteren 
rings  um  diese  constanten  Wasserrohreben  ablagerten,  trat  schliess- 
Beh  eine  förmliche  Versteinenrog  des  Ganalsystems  ein,  die  nns 
bei  den  Lithistiden  in  Stande  setzt,  an  macerirten  oder  fossilen 
Skeleten  das  Canalsystem  ebenso  sicher  zu  studiren,  als  un 
frischen  Exemplaren. 

£s  lassen  sich  bei  den  Lithistiden  sechs  verschiedene  Modi- 
fikationen der  Wasserdrculation  unterscheiden: 

1)  Ein  besonderes  Canalsystem  fehlt  vollständig. 

2)  Von  einer  oder  beiden  Oberflachen  dringen  feinere  oder 
gröbere,  gebogene  und  häufig  yerzweigte  Canäle  mehr  oder  weniger 
tief  in  die  Wand  ein. 

3)  Einfaclic  oder  ästige,  mehr  oder  weniger  gebogene  Canäle 
Torlaufen  in  nahezu  horizontaler  Richtung  von  Aussen  nach  Innen 
and  endigen  in  der  Magenhöhle,  während  ein  zweites  System  ähn- 
licher Radialcanftle  in  centrifhgaler  Richtung  die  Wand  durdisieht 
und  an  dar  Oberfläche  ausmtlndet. 
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4)  Einfache,  gerade «  oft  haarfeine  Badialcaoäla  dmehadien 
die  Wand  in  centrifhgaler  Bichtnng  Ton  Innen  nach  Anasen; 
neben  diesen  verlänfb  zuweilen  ein  zwdtes  System  bogmfi^mnger 

dem  äusseren  Umfange  mehr  oder  weniger  paralleler  Cauäle,  welche 
in  die  Magenhöhle  einmünden. 

5)  Der  Schwammkörper  wird  von  verticalen  Röhren  durch- 
zogen, zu  denen  häufig  noch  Hadial-Canäle  hinzukommen. 

6)  Die  ganze  Waud  besteht  mehr  oder  weniger  deutlich  ans 
senkrechten  Skelethunellen,  oder  keilförmigen  AbechnittOD,  iwischea 
denen  die  Wassercirculation  in  radialer  Richtung  stattfindet 

Der  erste  und  einfochste  Fall,  gänzlicher  Mangel  eines 
eigentlichen  Canalsystcms,  kommt  nur  hei  wenigen  Gattun^^eu 
(Spongodiscus^  LecancUa,  Platijchoniaf  BoUdiuui,  Mastosia)  von 
kugeliger,  scheibenförmiger  oder  knolliger  Gestalt  vor.  Es  er- 
folgt hier  die  ganze  Wassercuüuh&tion  lediglich  durch  die  grösse- 
ren oder  kleineren  Zwischenräume  der  SkeletsubstamL  An  der 
Oberflfiche  fehlen  alle  grosseren  Oseula,  und  ebenso  findet  sich 
bei  diesen  Formen  nie  eine  Magenhöhle.  Entweder  bietet  die  Ober- 
fläche genau  dieselbe  Struktur,  wie  der  ganze  übrige  Schwamm- 
körper {Spomjodiscus)  oder  die  Skeletsubstanz  verdichtet  sich 
etwas  und  lässt  dazwischen  feine,  rundliche  Poren  freL  (BoUdium, 

Von  dieser  einfMshsten  Einrichtung  gibt  es  alle  Zwisehen- 
stufen  zur  zweiten  ModiHcation,  bei  welcher  die  Oberfiiche 
mit  grösseren  oder  kleineren  Öffnungen  besetzt  ist,  von  deoea 

mehr  oder  weniger  gebogene  Canäle  in  das  Innere  der  Wund  ein- 
dringen,   hl  der  äussern  Erscheimmg  der  hierhergehörigeu  Lithi- 
stiden  herrscht  die  Becher-,  Vasen-,  Napf-  oder  iilatt-Eorm  vor. 
Bei  gewissen  Gattungen  (Chonella)  sind  die  Öfihungen  kaum 
Vt— i  mm  gross«  porenförmig  und  dem  entspcechend  auch  die 
Gan&le  fein  und  wenig  entwickelt  Die  blattH^migen  oder  becher- 
artigen Sehwammkörper  besitzen  also  ebenfiiUs  keine  ausgesproche- 
nen Magenhöhlen,  wenn  nicht  etwa  der  weite  Centrairaum  der 
Becher  als  solche  aufgefasst  wird.    Zuweilen  sind  beide  Ober- 
flächen gleichartig  beschaffen  und  die  Canäie  dringen  von  boideo 
Seiten  entweder  als  einfache,  zuerst  etwas  geflogene  fiöbrcben, 
in  das  Skelet  ein,  oder  sie  theilen  sich  gegen  Innen  in  zwei  bis 
drei  Äste.  Eine  so  ausgiebige  Verästelung,  wie  sie  Haeccei  (m 
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den  LeoeoiieD  besehrieben  hat,  konnte  ich  bei  Lithie^en  niemals 
beobeehten.  Anch  penetrirende,  die  ganze  Dicke  der  Wand  durch- 
setzende Canäle  felilen  m  der  ganzen  zweiten  Gruppe,  dagegen 
^bt  es  allerdings  Fälle,  wo  die  Canäle  erst  unmittelbar  unter 
der  entgegengesetzten  Oberfläche  endigen.  (Chenendopora.) 

Nicht  immer  sind  die  beiden  in  entgegengesetzter  Richtung 
Tttlanfenden  Canalsysteme  gleichmftesig  entwickelt  Sehr  h&ufig 
tiigt  eine  Oberfliche  4—5  mm  messende  oder  noch  grossere  ver- 
tiefte (HtfcUoiragos,  CheMndopora)  oder  hervorragende  und  ge- 
randete  Oscula,  (Verruadina,  Epistomella,  Mac  Andrewia,  Azo- 
rica)  und  die  andere  ist  lediglich  mit  feinen  Poren  besetzt.  Es 
wir-l  dann  das  eine  System  zu  einem  Cai)illarnetz  herabgedrückt, 
Während  das  andere  vorzugsweise  die  Wasserausfuhr  (vielleicht 
iQch  Zofiihr?)  besorgt.  In  der  B^el  stehen  bei  den  becher- 
finnigen  SchwammkOrpem  die  grosseren  Oscnla  auf  der  inneren 
Obvlliehe  (Verrueulina,  Coraüistes,  Mac  Andrewia),  doch  auch 
der  entgegengesetzte  Fall  lässt  sich  nachweisen  (Leiodermatium). 
Sind  beide  Ohertlächen  mit  grösseren  Osculis  besetzt  (Leiodorella, 
Amphtthelion),  so  kann  man  aus  der  Grösse  der  Mündungen  auf 
die  Kntwickelung  des  Canalsystems  einen  Rückschluss  ziehen. 

Die  dritte  Modification  des  Canalsystems  zeigt  sich  nur 
bei  Gattungen  mit  wohl  entwickelter  MagenhOhle  von  cylindriscber, 
faeieelftnnigcr  oder  fthnlicher  Gestalt  Betrachtet  man  die  Wand 
des  Magens  als  die  innere  Oberflftche  eines  becherförmigen 
Schwamm körpcra,  so  c^ilt  alles  was  über  den  Verlauf  des  Caiial- 
>y.steins  der  vorhergelu  iiden  Gruppe  erwähnt  wurde,  auch  für  die 
vorheizende.  Die  Ostien  der  nach  der  Magenhöhle  einmündenden 
Hadialcanäle  stehen  entweder  in  Reihen  oder  gänzlich  regellos 
vertheilt.  Die  von  ihnen  in  die  Wand  eindringenden  Canaie  sind 
etwas  wellig  gebogen,  seltener  geradlinig;  gegen  Aussen  nehmen 
^  sllnAhlich  an  Stärke  ab,  indem  sie  sich  zuweilen  in  wenige 
isie  vergabein.  Ahnliche  Canäle  entspringen  im  Innern  der 
Wand  und  nehmen  ihren  Verlauf  in  radialer  Richtung  nach  Aussen, 
^0  sie  mit  kleineren  oder  grösseren  Ostien  an  der  Oberfläche 
münden.  Die  Gattungen  Cylindrophyma,  FhymateUa,  Calym" 
matina,  MegaUthitia  u.  A.  besitzen  ein  derartiges  Canalsystem. 

Bei  einer  vierten  Gruppe  von  kugeligen,  bimförmigen, 
baselftrmigen  oder  cylindrischen  SchwammkOrpem  mit  meist 
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enger  GentnlhOlile  ziehen  gerade,  zaweilen  haaifione  TMlikMale 
in  horizontaler  oder  schrftger  Biditung  vom  Centrmn  nadi  dw  i 
Peripherie  und  münden  an  der  Oberfläche  als  feine  Poren  aus. 

Diese  Canäle  sind  dicht  gedrängt,  in  grosser  Zahl  vorhanden  und 
niemals  verästelt;  sie  verleihen  dem  Schwamm  im  Quer-  oder  ' 
Längsschnitt  eine  faserähnliche  Struktur.  Manchmal  combinirt 
sich  mit  diesen  strahligen  Eadialcanälen  noch  das  CaDalsystem 
der  Torhergehenden  Gmppe.  Als  iiypische  GattaBgen  dieser  Art 
sind  zu  nennen:  Codoeorypha,  SeyiaUa,  Fadimkn. 

Etwas  complidrter  wird  das  Canalsystem  bei  der  fUnften 
Gruppe,  wohin  Aulocopium,  Siphonia  und  einige  verwandte  Gat- 
tungen gehören.  Bei  diesen  münden  in  die  trichterartige  Ma- 
genhöhle bogenförmige  anfänglich  dem  Umfang  parallele,  gegen 
die  Mitte  aber  fast  senkrechte  Canäle  von  ansehnlicher  Stlrin^ 
Ansser  diesen  Bogencan&len  verlaufen  in  schrftger  Biehtnqg  tco 
Innen  nach  Aussen  einfiuhe  gerade  Badialcaoftle  von  iluilielMr 
oder  geringerer  Stftrke,  deren  Zahl  im  Verhaltniss  sn  ikito 
Durchmesser  steht,  so  dass  bei  Formen  mit  dicken  Radialcanäl«! 
(Siphonia^  Melondia)  verhältnissmässig  wenige  vorhanden  sind, 
während  dieselben  zuweilen  (z.  B.  bei  gewissen  Aulocopien)  durch 
ihre  haarförmige  Beschaffenheit  und  dichtgedr&ngte  Stellung  fast 
den  Anscbein  einer  £iserigen  Struktur  erwecken.  Biese  Modi- 
fication  des  Canalsystems  ist  bereits  von  F.  Bobmir*  Ar  ^ 
Gattung  Aulocopium,  von  Qüenstedt  •  fiir  MdontUa  und  m 
SowERBY*  für  Siphmia  vortrefflich  abgebildet  worden. 

Eine  sehr  charakteristische  Form  von  CaniUen  bei  den  Lühi- 
stiden  sind  die  Verticalröhren,  welche  schon  oben  (S.  562)  be- 
schrieben wurden.  Dieselben  Schemen  häufig  die  Oentralhöhle 
SU  ersetzen  (Jerea,  Jereica^  Stichaphtftna,  Carterella),  Sie  stehen 
entweder  in  Bündeln  beisammen  oder  süid  mehr  Tereinieit  uod 
durchsieben  als  runde  BAbren  die  ganse  Länge  des  Sebwanmi- 
körpers;  bei  ästigen  Stocken  sind  der  Hauptstamm  und  alle 
Nebenäste  von  solchen  Röhren  durchbohrt.   Die  Wftnde  dersalba 


*  Die  fossile  Fauna  der  silurischen  DiluTialgeschiebe  Ton  Sadewto 
Ttf.  II.  Fig.  1«-,  2b,  3*.  Taf.  III.  Fig.  1^,  2b 

«  Petrefactenkunde  Deutschlands  V.  Taf.  126.  Fig.  61.  62.  63. 

♦  Fitton,  Strata  between  the  Chalk.  Üeoi.  Trans.  2.  »er.  fol.  HT 
pl.  XV-*.  Fig.  4-7. 
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fflod  gewöhnlich  mit  Poren,  den  Mündungen  feiner  Radialcanälchen 
Tersehen.  Besitzt  das  Skelet  eine  sehr  lockere  Beschaffenheit 
und  stehen  die  YerticalrOhren  dicht  gedrängt,  so  kOnncm  sie  einen 
polygonalen  ünrchmeeser  anneihmen  und  sind  dann  gewöhnlich 
dntth  dünne  Wftnde  von  einander  geschieden.  (Hyalfutragos^ 
Pyrgochonia).  Mit  den  Röhrencanälen  können  sich  noch  Itadial- 
canäle  der  verschiedensten  Art  combiniren. 

Ein  letzter  Tjpus  von  Canalsjstem  scheint»  soweit  mir 
bekannt,  nnr  bei  einzelnen  Lithistiden  vorzukommen.  Hier  be« 
steht  die  ganze,  meist  dicke  Wand  des  becher-,  sehüssel-,  kreisel- 
ftnnigen  oder  cylindrischen  Schwammkörpers  aus  verticalen  Blät- 
tern Ton  geringer  Dicke  oder  aus  keilförmigen  Ausschnitten, 
welche  durch  senkrechte,  einfache  oder  gegen  Aussen  gegabelte 
Spalten  von  einander  geschieden  sind.  Der  ganze  Schwamm  er- 
hält dadurch  einen  entschieden  radiären  Aufbau  und  erinnert  in 
manchen  Fällen  an  einen  Korallenkelch  mit  zahlreichen  Stern- 
leisten.  Die  verticalen  Spalten  werden  in  gewissen,  regelmässigen 
Abständen  durch  Skeletlagen  überbrückt,  welche  somit  jede  Spalte 
in  em  ganzes  System  äbereinanderstehender  paralleler  Badial- 
canäle  zerlegen.  Letztere  durchbohren  die  Wand  und  münden 
an  der  äusseren  Oberfläche  und  auf  der  Wand  der  Centraihöhle 
in  nindlichen  oder  verzerrten  Poren.  Ausgezeichnete  Beispiele 
für  diese  Form  des  Ganalsystems  liefern  die  Gattungen  Cnemi' 
dUutrum,  CoraUicUum  und  Sdiscothon, 

Schliesslich  mag  noeh  erwähnt  werden,  dass  sehr  häufig  auf 
der  Oberflädie,  wo  die  Wachsthumszunahme  des  Schwammes  er- 
folgt, also  namentlich  am  Scheitel,  die  in  der  Bildung  begriffenen 
Canäle  als  strahlige  Furchen  von  sehr  verschiedenartiger  Ho- 
schaffeuheit  erscheinen  und  bis  zu  einem  gewissen  Grad  den  Ver- 
lauf des  Ganalsystems  im  ganzen  Schwaomikörper  anzeigen. 

Skelet-  und  Erhaltungszustand. 

Das  Skelet  der  Lithistiden  zeichnet  sich  dureh  seine  stein- 
artige, feste  BescliiilTenheit  aus.  Die  Sarkode  tritt  gegenüber 
den  kiescligen  Absonderungen  zurück  und  ist  bei  lebenden  Formen 
m  verhältnissmässig  geringer  Quantität  vorhanden.  Da  überdies 
die  Wände  oder  auch  der  ganze  SchwanamkOrper  eine  ansehnliche 
Dicke  besitzen  und  meist  nur  Yon  TerhältniBsmässig  feinen  Canälen 
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durchzogen  sind,  so  dfirfen  dieselben  sa  den  danerlitfteetai  nnd 

widerstandsfähigsten  Spongien  gerechnet  werden.  Es  verschroelzin 
zwar  die  kleinen  Skeletelemente  nicht,  wie  bei  den  Hexactinelliden, 
zu  einem  zusaminenhängendcn  Gerüst,  aber  sie  sind  so  innig  mit 
eiDander  verflochten ,  dass  sie  auch  nach  dem  Absterben  des 
Thieres  nicht  aoseinanderfallen  nnd  nicht  wie  die  Nadeln  anderer 
Eieselschwftmme  von  den  Wellen  sersirent  werden.  Dieee  steSn- 
artige  Beschaffenheit  der  Lithistiden  macht  dieselbeD  Tortugsweise 
snr  Erhaltnng  in  den  Erdschichten  geeignet  Tn  der  That  gehört 
ein  grosser  Theil  der  ehemaligen  Petrospongien  hierher.  Wohl- 
erhaltene, durch  Salzsäure  vom  Nebengestein  befreite  Skelete 
unterscheiden  sich  in  ihrer  ganzen  Erscheinung  und  Ikscbafl'en- 
heit  kaum  von  frisch  macerirten  oder  direct  dem  Meere  entoom- 

■ 

menen,  al^iorbenen  KOrpem  reoenter  Formen. 

Es  gibt  gewisse  Lokalitäten,  namentlich  in  der  oberen  Kreide 
Norddentschlands  (Ahlten,  Lemförde  nnd  Linden  in  Hannorer, 

Vordorf  und  Biewende  in  Braunschweig,  Coesfeld,  Legden  and 
Darup  in  Westfalen),  wo  die  fossilen  Lithistidenskelete  fast  gänz- 
lich unverändert  überliefert  wurden.  Man  hat  die  Gesteinsstücke 
lediglich  mit  yerdünnter  Salzsäure  zu  behandeln,  um  nach  kurzer 
Frist  das  ganze  Skelet  in  untadeliger  Schönheit  Tor  sich  za  sehn. 
Anch  in  der  weissen  Kreide  Yon  England  und  Frankreich  komman 
snweilen  Lithistiden  namentlich  ans  der  Gattung  8iphama(Cho^ 
nüe$)  Yor,  die  in  einer  Rinde  Ton  Fenerstdn  eingeschlossen,  die 
Skeletelemente  in  vorzüglicher  Erhaltung  zeigen:  allein  bei  (iiest-n 
ist  das  Canalsystem  mit  mehliger,  kieseliger  Substanz  ausi^erüllt, 
welche  sich  durch  Behandlung  mit  Säure  nicht  beseitigen  las>t. 

Die  bisher  genannten  Skelete  verhalten  sich  bei  mikrosco- 
pischer  Untersuchang  genan,  wie  lebende  Lithistiden.  Sie  he- 
sitaen  in  Ganadabalsam,  Harzen  nnd  Glyoerm  die  gleichen  opti- 
schen Eigenschaften  wie  jene. 

Nur  selten  findet  sich  jedoch  dieser  günstige  Erhaltungs- 
zustand. 

In  England  scheint  die  weisse  Kreide  von  Flamboroughhead 
in  Torkshire  die  zahlreichsten  Lithistiden  zu  liefern ;  allein  wenn 
auch  diese  Exemplare  nach  Behandlung  mit  Salzsäure  alle  äus- 
seren Merkmale  des  SchwammkOrpers  und  namentlich  das  Canal- 
system in  bewunderungswürdiger  Schönheit  erkennen  lassen,  so 
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eignen  sich  dieselben  doeh  wenig  zur  mikroskopischen  Untersuchung. 
010  einsehien,  meiei  sn  Fasern  Temnigien  Skeletelemente,  sind 
6st  immer  dnrch  Zufuhr  von  Kieselerde  mit  einander  versdimolzenf 
mehr  oder  weniger  in  krjstallimBehe  Kieselerde  umgewnndelt  und 

so  sehr  verändert,  dass  es  nur  ausnahmsweise  noch  gelingt,  ihre 
ursprüngliche  Gestalt  zu  ermitteln.  Ähnlich  verhalten  sich  auch 
gewisse  Exemplare  aus  dem  Coralrag  von  Nattheim  und  den 
oberen  Juntschichten  von  Müggendorf  und  Amberg  im  fr&nkischen 
im. 

Ein  anderer  YerUeselongsprooess  findet  bd  den  meisten  aus 
der  mittleren  und  oberen  Kreide  von  Frankreich  (Touraine,  Nor- 

mandie),  sowie  bei  vielen  aus  der  norddeutschen  Kreide  stam- 
menden Lithistiden  statt.  Bei  diesen  ist  zwar  das  Skelet  häufig 
wohlerhalten,  aber  in  alle  Zwischenräume  desselben  ist  Feuerstein 
eingedrungen,  so  dass  an  eine  Isolirung  der  einzelnen  Theilchen 
nicht  mehr  gedacht  werden  kann.  Eine  Betraehtong  mit  scharfer 
Lope  unter  dem  Mikroskop  bei  anibllendem  Lieht  ffthrt  in  solchen 
Wim  meist  am  sehnellsten  zur  BesUmmung;  sur  eingehenderen 
üniersnchung  dagegen  müssen  Dünnschliffe  hergestellt  werden. 
Unter  Umständen  genügen  auch  feine  durchscheinende  Splitter. 

In  Braunschweig  (bei  Boimstdorf  und  Gliesmarode)  finden 
sich  derartig  erhaltene,  von  Feuerstein  durchdrungene  Lithistiden 
auf  secundärer  Lagerstätte  (Diluvium)  in  grosser  Menge.  Das  Skelet 
ist  häufig  dunkel  geftrbt  und  stellenweise  etwas  zersetzt,  jedoch  der 
Hauptsache  nach  erhalten  und  durch  DönnschliJlb  sichtbar  zu 
mschen.  Ähnfich  verhalten  sich  die  meisten  Ereidespongien  ans 
der  Touraine.  Bei  den  letztern  ist  jedoch  der  Zersetzungspi  ocess 
nicht  selten  weiter  vorgeschritten ;  man  bemerkt  in  Dünnschlift'en 
nur  vereinzelte,  wohl  erhaltene  Skeletelemente,  dazwischen  liegt 
eine  Unzahl  schwärzlicher  oder  rostbrauner  Kfigelchen  (wahr- 
scheinlich von  Eisenozydhydrat),  die  bald  ganz  unr^elmftssig 
vertheilt,  bald  unzweifelhaft  in  die  leeren  Formen  von  früher  vor- 
handenen und  ausgelaugten  Skeletelementen  gelangt  sind  und 
dieselben  vollständig  ausfüllen. 

In  der  weissen  Kreide  von  England,  sowie  in  der  Umgebung 
von  Rouen  liegen  in  grosser  Menge  unförmliche  Feuersteiiiknollen, 
aus  wekben  sich  beim  Zerschlagen  häufig  treifiich  erhaltene 
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Spongien  herauslösen.  DerScliwammkörpcr  wird  durch  eine  weisse, 
poröse  Kinde  von  zersetztem  Feuerstein  umhüllt.  Gewöhnlich 
befindet  sich  zwischen  derselben  und  dem  Schwamm  noch  eine 
dänoe  Schicht  ?od  scbneeweissem  Kieselmehl,  worin  nblniche 
wobl  erhaltene  Spongiennadeln  liegen.  Der  ScliwammkOrper  seitat 
zeigt  entweder  die  bereits  oben  bei  den  Lithistiden  tob  Ffaunbo» 
roughhead  beschriebene  Erhaltung  oder  noch  öfter  ist  er  im  In-  < 
nern  vollständig  mit  homogener  Feuersteinmasse  ausgefüllt.  In  ^ 
dieser  ist  alle  Spongienstruktur  zerstört;  sie  erscheint  in  Dönn- 
scbliffen  als  gleichförmige,  amorphe  Substanz.    Die  Ob^riUdte 
der  Schwämme  dagegen,  sowie  alle  mit  weissem  JKieselmehl  be- 
deckten Stellen  pflegen  Tortrefiflich  erhalten  an  son  und  e^jMs 
sich  dieselben  vorzfiglich  zur  Untersuchung  bd  anflEftUendem  Lieht. 

Ein  minder  gOnstiger  Erhaltungszustand  der  verfcieselteo 
Lithistiden  besteht  darin,  dass  die  ursprünglichen  Skeletelemeote 
aufgelöst  und  weggeführt  wurden  und  nunmehr  durch  Hohlräume  I 
ersetzt  sind,  die  in  der  kieseligen  Ausfüllungsmasse  liegen  m\  ', 
ein  negatives,  mehr  oder  weniger  treues  Abbild  des  früher  vor- 
handenen Skeletes  darstellen.  Zahlreiche  Exemplare  ans  der  Too- 
raine,  aus  der  weissen  Kreide  Ton  England,  aus  dem  Grüssttd  • 
Ton  Begensbuiig  und  dem  Corrirag  von  Nattheim,  Gingen,  Müg- 
gendorf und  Amberg  zeigen  diese  Erscheinung. 

Ähnliche  „negative*  Skelete,  jedoch  nicht  in  Feuerstein, 
sondern  in  Phosphorsäure-haltigen  glaukomtischen  Kalksan<l  ein- 
gehüllt, finden  sich  in  der  oberen  Kreide  von  Saratow  in  Ku>'- 
land,  wo  zuweilen  die  Hohlräume  auch  von  Brauneisensiein  vt&-  , 
geföllt  erscheinen. 

Lithistiden,  bei  denen  das  ursprüngliche  Kieselskelet  duck 
rostfarbiges  Eisenoxydhydrat  ersetzt  ist,  finden  sich  besooto 
häufig  in  der  Mucronaten-  und  Quadrateukreide  von  Schwiechelt, 
Peine  und  Vordorf  in  Braunschweig,  zuweilen  bei  Ahlten  in  Han- 
nover, in  der  weissen  Kreide  von  Frankreich,  femer  im  nord- 
deutschen, bdhmiscben  und  sftehsischen  Plftner,  Öfters  auch  im 
firftnkisch-Behwftbischen  Jura. 

Scbliesslich  wftren  noch  die  verkalkten  Mthistiden-Sldete 
zu  erwühneii.  Schon  an  den  Stücken  von  dem  berflhmten  Spongies* 
Fundort  Sutmerberg  bei  Goslar  lassen  die  meist  kieseligen 
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Skelete  der  Litbistiden  den  Beginn  einer  Pseudomorphose  erkennen. 
Legt  man  dieselben  in  verdännte  Salzsäure,  so  wird  zuweilen 
OD  Tbeil  des  Schwammkörpen  und  zwar  in  der  Begel  die  Ober- 
Ibiebe  and  die  der  Oberflftche  znnftchst  gelegenen  Parthieen  auf- 
gdOst  Das  fibrige  Skelet  bestebt  ans  Kieselerde,  ja  nicht  selten 
ist  das  Innere  geradezu  mit  Feuerstein  imprägnirt. 

Untersucht  man  die  kieseligen  Skelettheile  näher,  so  zeigen 
sie  meist  eine  matte,  corrodirte  Oberfläche,  und  die  feiueren  Ver- 
sierangen  der  kleinen  Skeletkörperchen  sind  grossentheils  ver- 
schwanden. In  optischer  Hinsicht  onterscheideo  sie  sich  von 
lebenden  nnd  andmn  cretaeischen  Lithistiden  dadurch,  dass  sie 
fiut  die  gleiche  Lichtbrechung,  wie  Oanadabalsam,  besitzen  und 
desshalb  in  Glycerin,  Wasser,  Öl  oder  sonstigen  Medien  untersucht 
werden  müssen.  Ähnlich  verhalten  sich  auch  die  Lithistiden  aus 
gewissen  oberjurassischen  Fundorten  im  fränkisch-schwäbischen 
Jura  (Schauergraben  bei  Streitberg,  Uetzing  in  Franken,  Sozeo- 
haasen.  Pappelau  und  Sontheim  im  Württemberg)  and  im  Era- 
kaoer  Oehiet  (Wodna,  Kobilany,  Luszowice),  nur  ist  hier  die 
Verkalkung  in  der  Begel  viel  weiter  voigesdiritten,  als  am  Sut- 
merberg,  so  dass  beim  itzen  grosse  Parthieen  des  Sehwamm- 
körpers zerstört  werden.  Die  zurückbleibenden  Thoilc  verhalten 
sich  optisch  wie  die  au  den  gleichen  Fundorten  vorkommenden 
Üexactinelliden. 

In  der  Regel  beschränkt  sich  die  Pseudomorphose  der  ober- 
jdiassischen  Lithistiden  nicht  auf  einzelne  Parthieen  des  Schwamm- 
kOipers,  sondern  meist  zeigt  sich  das  ganze  Skelet  durchaus  in 
Kalkspath  umgewandelt.  Ausnahmslos  sind  bei  derartigen  Formen 

die  Zwischeiniiume  zwischen  den  Skelettheilchen  und  die  Canäle 
mit  Gesteinsmasse  und  zwar  gewöhnlich  mit  Kalkstein  ausgefüllt. 
In  den  schwäbisch-fränkischen  Spongitenkalken  des  weissen  Jura 
A  7  und  d  sind  die  meisten  Lithistiden  vollständig  verkalkt  und 
nur  hin  und  wieder  erhalt  man  beim  Atzen  vereinzelte  kieselige 
Skdetkörperchen  im  Btickstand.  Denselben  Erhaltungszustand 
zeigen  die  Lithistiden  ans  den  oberen  und  unteren  Spongitenkalken 
der  Schweiz  (Badener  und  Birmensdorfer  Schichten)  und  des  flran- 
zösischen  Jura,  des  Rhonethals,  der  Cevennen  und  der  Gegend 
von  Niort.  Auch  im  Pläner  von  Sachsen  und  Böhmen  überwiegen 
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die  verkalkten  Skelete.  Eine  Erklärung  dieser  fttilftlligen  Um- 
wandlung habe  ich  bereits  in  der  ersten  Abtheilung  zu  geben 
Tersucht  (1.  c.  S.  348—350). 

Merkwürdigerweise  ist  bei  der  Pseudomorphose  eines  ur- 
sprfioglich  kieseligen  Skeletes  in  Ealkspath  in  der  Regel  keine 
tietrftehtliche  FormFenmetaUaiig  der  kleinen  Skelettheilchen  ein- 
getreten. Sebleift  man  s.  B.  ein  Gnemidiastnim  oder  einen  H^ale- 
tragofl  ans  dem  sebwftbisehen  Jnra  an  einer  beliebigen  Stelle  an 
und  untersucht  die  Sclilifftiäche  mit  Lupe  oder  bei  auffallendem 
Liebte  unter  dem  Mikroscop,  so  heben  sich  die  etwas  dunkel  ge- 
färbten, aus  Kalkspath  bestehenden  Skeletkörpercben  scharf  von 
der  eingedrungenen  lichten  Gesteinsmasse  ab  und  es  l&sst  sich 
die  Struktur  auf  solche  Weise  ohne  weitere  Vorbereitung  erkennen. 
Bei  einiger  Übung  genflgt  übeibaupt  sehen  die  Betrachtung  mit 
Lupe,  ja  unter  ümst&nden  sogar  mit  blossem  Auge,  um  die  fv- 
schiedenon  Gattungen  von  Hexactinelliden  und  LitliisUJen  sofort 
zu  erkennen. 


Cabtbr  unterscheidet  im  GOralet  der  Lithistiden  drrierki 
charakteristische  Ißeselgebilde: 

1)  die  eigentlichen  durch  Sarkode  und  durch  ihre  fili- 
granartig verzweigten  Enden  mit  einander  verflochtenen  «Skelet- 
Nadeln«; 

2)  die  in  der  Regel  mit  einem  Terticalen  Schaft  yersehenen 
»Oberflftchen-Nadeln*  und 

3)  die  sogenannten  »Fleisch-Nadeln*:  einaxige  Kiesel- 
kOrperehen  Ton  meist  geringer  GrOsse,  welche  in  grOsster  Menge 

an  der  Oberfläche  des  Schwararakörpers  frei  in  dor  SarkoJe  liegen, 
aber  auch  mehr  oder  weniger  hiiufig  im  Innern  vorkommen. 

Von  diesen  drei  Bestandtheilen  fehlen  die  kleineren  Fleisch- 
Nadeln  sämmtlichen  fossilen  Lithistiden.  Aber  auch  an  leben- 
den Exempkren  sind  dieselben  nur  dann  sn  beobachten,  wenn 
die  Skelete  noch  mit  ihrem  Sarkodeflberzug  versehen  smd.  Ist 
letztere  durch  Fflulniss  entfernt ,  so  sind  mit  ihr  audi  die  win- 
üigen  Körperchen  verloren  gegangeu. 


Digitized  by  Google 


575 

Nach  den  neuesten  Untersuchungen  von  Soij.as  werden  die 
Fleiscbuadelu  durch  Alkalieu  rasch  zerstört  und  dürften  desshalb 
wohl  auch, dem  Fossilisationsprocess  nicht  lange  widerstehen. 

Abgesehen  von  diesen  kleinen  Fleischnsdeln  sind  ?iele  lathi- 
Büdeo  auch  noch  mit  grosseren  einaxigen  Stabnadeln  oder  Walzen 
Teraeben,  welche  gleichfalls  in  grosser  Menge  an  der  Oberflftehe 
oder  anch  in  den  Canäicn  liegen  und  zuweilen  einen  vollständigen 
Nüdelüber/.ug  bilden.  Diese  grösseren  Stabnadeln  scheinen  bei 
gewissen  fossilen  Lithistideu  die  ankerförmigeu  Oberflächen-Nadeln 
lü  ersetzen. 

Auf  die  eigentlich  skektbildenden  Elemente  der  Lithistiden, 
welche  die  Hauptmasse  des  SchwammkOrpecs  ausmachen,  passt 
die  Beieichnung  Nadeln  schlecht.  Höchst  selten  erinnern  diese 
EOrperehen  in  ihrer  Gestalt  an  Nadeln;  sie  sind  nie  einfach, 
geradlinig  und  beiderseits  oder  an  einem  Ende  zugespitzt,  sondern 
es  sind  stets  zusammengesetzte,  mehr  oder  weniger  stark  ver- 
ästelte, meist  mit  wurzelartigen  Anhängen  versehene  Körperchen, 
die  mit  den  kieseligen  Skeletelementen  anderer  Spongien  nur 
geringe  Ähnlichkeit  besitsen.  Ich  halte  es  desshalb  auch  fUr 
unstatthaft  bei  deiLlthistiden  von  «Skelet-Nadeln^  zu  sprechen 
nnd  werde  dafür  die  Bezeichnung  Skelet-Elemente  oder 
Skelet-Kör perchen  wählen. 

Im  Ganzen  herrscht  bei  den  Lithistiden  eine  grosse  Über- 
einstimmung hinsichtlich  der  ¥oim  ihrer  Skekt-Körperchen,  so 
dass  dieselben  für  sich  allein  nur  ausnahmsweise  zur  Gharakte- 
riarung  einer  Gattung  ausreichen. 

Bei  den  ausgeprägtesten  und  wahischdnlich  auch  hOchst- 
stehenden  Lithisiaden  sind  fitst  sftmmtliche  Bestandtheile  des 
Skeletes,  sowohl  die  eigentlichen  Skeletkürpercheu  als  auch  die 
Oberflächennadeln  vierstrahlig,  was  übrigens  nicht  ausschliesst, 
dass  einer  von  den  4  Strahlen  eine  von  den  drei  übrigen  abwei- 
chende Ausbildung  erhält.  Ich  bezeichne  diese  Gruppe  als  Te- 
tracladina.  Legt  man  ein  beliebiges  Stuck  Tom  Skelet 
euier  I^ymaUüa,  Siphmia,  CaUapeyma ,  Axdaxinia,  Turama, 
Jena  u.  A.  (Taf.  X.  2.  5^.)  unter  das  Mikroscop,  so  zeigt 
sich  dasselbe  aus  lauter  ähnlich  geformten  und  auch  in  der 
Grösse  ziemlich  übereinstimmenden  vierstrahligen  Körperchen 
zusammengesetzt.  Sämmtliche  vier  gleichlange  Arme  irefien  im 
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Ceiitrum  unter  Winkeln  von  120®  zusammen;  sie  sind  meist 
glatt,  seltener  mit  warzigen  Auswüchsen  besetzt  und  an  ihren 
dem  Centrum  abgewendeteu  Enden  in  wenige  kurze  Äst«  vergabelt, 
die  ihrerseits  wieder  mit  wurzelartigen  Ausläufern  besetzt  sein 
kdnneu.  Je  nachdem  sieb  die  4  Aime  loerst  in  2  oder  mehr 
dieka  Äste  ond  diese  wieder  in  feinere  Zwe^  oder  sogar  in  tain» 
Fasern  vergabelnf  entstehen  an  den  Enden  pokterartige,  ans  Ueinea 
wurzeiförmigen  Fksem  zusammengesetzte  Ausbreitungen.  B«i 
günstiger  Erhaltung  erkennt  man  im  Innern  dieser  Kieselkör- 
perchen  ein  vierstrahliges  Kreuz  von  Canälen,  welche  den  Axen 
einer  gleichseitigen  Fyramide  entsprechen.    Die  vier  unter  120° 
im  Centram  nisammenstossenden  Ganaie  iiaben  häufig  nur  geringe 
Länge,  sie  hOren  entweder  schon  vor  der  ersten  Veigabelaiig  der 
Arme  auf,  oder  sie  spalten  sich  dnrdi  Bührcation  mid  gehen  noch 
eine  kurze  Strecke  in  die  beiden  Hauptäste  hinein,  ohne  jedoch 
die  wurzelfbrmigen  Ausläufer  zu  erreichen.    Meist  sind  diese 
Canäle  haarfein,  zuweilen  aber  auch,  wahrscheinlich  durch  che- 
mische Einflüsse  während  des  Fossilisationsprocesses  ansehnlich 
erwdtert.  In  mdner  Abhandlung  über  Coeloptychinm  ^  habe  ich 
eine  Anzahl  derartiger  EOrperchen  ans  dem  inneren  Skelet  ?er- 
schiedener  Lithi8tiden«Gattnng«m  ahbilden  lassen.    Unter  doa 
lebenden  Lithistiden  schliessen  sich  die  Gattungen  Kaliapsis^ 
Discodermia,  Racodiscida  uud  Theoneüa  deo  obengenaunteu  fos- 
silen Formen  an. 

Die  Verbindung  derselben  erfolgt  in  der  Weise,  dass  sich 
die  ausgebreiteten  nnd  verftstelten  Enden  ?on  2  oder  mehr  AimeD 
benachbarter  Vierstrahler  aneinander  legen,  wobei  sich  ihie 
wnrzelartigen  Fortsatze  so  dicht  in  einander  Terflechtea,  daas 
das  Skelet  nicht  leicht  in  seine  einzelnen  Tfaeilchen  zerfallen  kano. 

Bei  den  Gattunc^en  Sponf/odiscus  und  Plintho.^ell(i  zeichnen 
sich  die  mehr  oder  weniger  regelmässig  vierstrahl  igen  Skelet- 
köri>erchen  durch  ihre  knorrige  Beschaffenheit  und  die  geringe 
Verästelung  ihrer  Arme  ans.  Fast  die  ganze  Oberfläche  dieser 
Vierstrahler  ist  mit  stumpfen,  warzigen  Answfichsen  besetzt,  einer 
der  Tier  Arme  zowdloi  verkürzt  und  die  Enden  derselben  etwas 


^  Denkschriften  d.  k.  Bayr.  Ak.  IL  Cl.  ßd,  XII.  t  Yll.  fig.  U-^^ 
20-  28.  28.  82.  »8. 


Digitized  by  Google 


577 


verdickt.  Das  Axenkreuz  ira  Innern  besteht  aus  4  kurzen,  liaar- 
feinen  Canälen,  die  durch  si)ritcre  Einflüsse  stark  erweitert  werden 
kOimeii^  Die  Verbindung  dieser  knorrigen  Vierstrahler  erfolgt 
dadnroh,  dass  sieh  die  finden  benachbarter  Anne  dicht  an  einander 
80  dass  dadoreh  ein  seheinbar  lasammeDhftngendes,  grob- 
fineriges  Skekt  henrorgemfen  wird.  In  der  Begel  besteht  bei 
den  Lithistiden  der  ganze  Schwammkörper  (abgesehen  von  den 
Oberflfichen-Nadeln)  aus  gleichartigen  Skeletelementen,  so  dass  es 
riemlich  gleichgültig  ist,  von  welchem  Theil  desselben  irgend  eine 
Probe  mikroscopisch  untersucht  wird.  Bei  einzelnen  Tetracladinen 
jedoch  (Siphoma^  PhymateUa^  Aukunma)  unterscheidet  sich  die 
Basis  Tom  oberen,  elgentli(dien  SchwammkOrper  durch  abweichende 
lOkrostmktur.  Hier  werden  die  normalen,  mit  stark  vergabelten 
Armen  versebeoen  Vierstrahler  gegen  unten  immer  nnregelmäs- 
siger  und  gestalten  sich  theilweise  zu  langgestreckten,  an  den 
Enden  ästig  vergabelten  und  ausserdem  mit  Seitenauslänfern  ver- 
sehenen Eieseliasem  um.  Zwischen  den  verlängerten  Fasern  liegen 
mehr  oder  weniger  aihlreich  kürzere,  ästige  Skeletkdrperdien,  die 
Mk  im  Gänsen  als  unregehoftssige  Vierstrahler  tu  erkennen  geben. 
Bemerkenswerth  ist  der  Umstand,  dass  die  in  die  Länge  gezenrten 
Wnrzelelemente  nicht  4  Axencanftle,  sondern  nnr  einen  einzigen 
und  zwar  meist  kurzen  und  feinen  Central-Canal  besitzen. 

Durch  diese  letztgenannten  Wurzelelemente  werden  die  Tetra- 
cladinen mit  einer  anderen  Gruppe  von  Lithistiden  verbunden, 
die  ich  wegen  ihrer  ungewöhnlich  grossen  und  langgestreckten 
Skeletelemente  unter  der  Beieiohnung  Megamorina  (iid^cov 
IMldien)  zosammenfiuse. 

Bd  diesen  Tersehwindet  der  Tierstrahlige  Ban  hsi  ganz  oder 
llsst  sich  nur  ausnahmsweise  nachweisen;  aber  auch  dann  sind 

vier  Arme  immer  ungleich  entwickelt,  verschiedenartig  ver- 
zweigt und  Stessen  überdiess  nicht  unter  bestimmtem  Winkel  im 
Centrum  zusammen.  Die  glatten,  meist  langgestreckten  gebogenen 
KOiperehen  eneicben  eine  LSnge  Ton  2— 4mm  und  sind.schon  mit 
QBbewaiBietem  Auge  dentlicfa  erkombar.  Bei  einzelnen  Gattungen 
(Doryäerma,  Lyidkm,  S«i$rostima)  sind  dieselben  in  mehrere 


*  Abbüdnngen  derartiger  Vierstrahler  finden  sich  in  meiner  Mono* 
SnpUe  der  Gattung  Coekffty^hiim  Tat  Yü,  Fig.  16.  17.  18.  19.  20. 

H.  JahiMk  fir  MlMnloci«        1818.  87 
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ungleiche  Äste  getheilt,  die  sich  wieder  in  wenige  kurze  und 
stumpfe  Seitenzweige  vergabein  können;  bei  anderen  entspringen 
an  den  Enden  der  langgestreckten  und  gekrümmten  Skeletkör- 
perchea  kurze  Äste,  die  rasch  an  Dicke  abnehmen  und  sich  meist 
nur  ein-  hdchstenfl  zwei  mal  ?ergabeln.  Ausserdem  gelMD  tom 
Hauptstamm  hin  nnd  wieder  kante  knorrige  ForMtie  ans.  Bd 
der  Gattung  IsorapMnia  nehmen  die  SkelelkOrper  beinahe  die 
Form  einfacher,  gekrümmter,  cylindrischer  Nadeln  an,  erweisen 
sich  jedoch  durch  ihre  verdickten  und  häufig  in  zwei  kurze  Äste 
gespaltenen  Enden  als  ächte  Lithistidenelemente. 

Säuuntliche  Megamorinen  besitzen  einen  einfiichen  Axeu- 
canal,  welcher  zuweilen  fzsi  die  ganze  Lftnge  des  Hauptotamnes 
durchzieht,  ohne  jedoch  jemals  an  den  Enden  in  Tage  in  treta, 
zuweilen  aber  auch  nur  als  kurzer  haarfeiner  Centralcanal  in  dar 
Mitte  der  ästigen  Skeletkörperchen  liegt. 

Die  letzteren  setzen  entweder  für  sich  allein  das  ganze  innere 
Skelet  des  Schwammkörpers  zusammen  (Isoraphinia,  Donjderma, 
Lyidium,  MegaliÜHsta)  oder  sie  sind  von  ?iel  kleineren  stark 
verftstelten  Kieselelementen  begleitet  (HiUriuUmaJ^  die  in  ihrem 
ganzen  Verhalten  mit  denen  d^  nfichsien  Qroppe  fibereinstinuDn. 
Die  Verbindung  der  grossen  M^gamorinen^KArperehen  gesdueht 
in  der  Weise,  dass  sich  die  gebogenen  ästigen  Enden  an  benach- 
barte Skeletkörperchen  anlegen  und  dieselben  manchmal  volUtändig 
umfassen. 

Eine  kleine,  bis  jetzt  nur  in  fossilem  Zustand  bekannte 
Gruppe  von  Lithistiden  zeichnet  sich  durch  unregelmftssig  ästige 
Skeletkörperchen  ans,  deien  Äste  in  einem  knotig  verdicktai 
Gentrum  zusammenstossen.  Da  dieselben  an  ihren  Bnden  nir 

mässig  verzweigt  sind,  so  entsteht  ein  maschiges  Netzwerk,  dif 
in  manchen  Fällen  grosse  Ähnlichkeit  mit  dem  Gittergorüst  ge- 
wisser Hexactinelliden  erhält  und  bei  flüchtiger  Betrachtung 
auch  damit  verwechselt  werden  kaun.  Durch  die  Gabelung  der 
4—7  in  der  Kegel  glatten  Arme  erweisen  sich  diese  Sp)ngieDt 
für  welche  ich  die  Bezeichnung  Anomocladina  gewfthlt  habe, 
als  ftchte  Lithistiden. 

Bei  der  grossen  Mehrzahl  der  Lithistiden  besteht  das  Skelet 
weder  aus  diesen  Anomocladinen- Körperchen,  noch  aus  deotlidies 
Vierstrahlern,  noch  aus  grossen  schwach  verästelten  Megamuriiien- 
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Elementen,  sondern  aus  zierlichen,  theil weise  winzigen  Kiesel- 
kOrperchen,  welche  sich  durch  ihre  anregelmässig  ästige,  viel- 
.aekig9  Form  ansiaiGhiiea  Die  schlanken  gekrOmmten  Äste  sind 
entwedtr  gleichmftssig  entwickelt  oder  einer  gibt  sich  dorch  seine 
StArke  und  Lftnge  als  Hanptstamm  m  erkennen,  von  dem  die 
übrigen  als  Nebenäste  ausgehen.  Hauptstamm  und  Äste  sind 
stets  mit  wurzelartigen  oder  knorrigen,  einfachen  oder  gegabelten 
Seiten-Ausläufern  besetzt.  Diese  filigranartig  gezackten  Körper- 
chen, nach  welchen  ich  diese  Gruppe Khizomori na  nenne,  gabeln 
iidi  nicht  selten  in  4  Hauptarme  nnd  erinnern  dann  an  die  Te- 
tfadadiiMB,  doch  stossen  die  4  Äste  brichst  selten  regelmftssig 
ontor  Winkeln  Ton  120*  znsammen.  Im  Allgemeinen  Iftsst  sich 
für  die  Bhiaiomorinen  hinsichtlich  ihrer  Vergabelung  kein  all- 
gemein gültiges  Gesetz  aufstellen,  sie  sind  unregelmässig  geformt 
und  nur  innerhalb  ein  und  derselben  Gattung  und  Art  Yon  be- 
stimmter typischer  Form. 

Daa  Vcnrhandensein  eines  Axencanals  ist  meist  schwierig  zu 
eoaslatixen,  da  die  nmden  sackigen  Ästchen  bei  dnrchMendem 
Licht  in  der  Kegel  YoDstftndig  dicht  erscheinen.  Bei  gflnstiger 
Erhaltung  und  Beleuchtung  konnte  ich  indess  sowohl  an  lebenden, 
als  auch  an  fossilen  Rhizomorinen  einen  Aiencanal  beobachten. 

Die  Anordnung  und  Verbindung  dieser  kleineu  zackigen  Skelet- 
Elemente  bietet  grosse  Mannichfaltigkeit.  Entweder  verflechten 
sieh  die  Ceinen  Fortsfttie  der  benachbarten  KOrperchen  zu  einem 
loekeni,  lerworrenen  Gewebe,  das  beim  Ätzen  entweder  in  seine 
einsdnen  Thdkdien  zerfiült,  zuweilen  aber  auch  in  lockerem  Zu- 
sammenhang bleibt,  oder  sie  gruppiren  sich  dicht  zusammen  und 
bilden  anastomosirende  oder  parallele  Faserzüge,  in  welchen  die 
meist  nach  bestimmten  Richtungen  gelagerten  Theilchen  mit  ihren 
Ästchen  und  wurzeiartigen  Fortsfttzen  sehr  innig  mit  einander 
Terflochten  sind. 

Grossere  Mannichfiütigkeit,  als  bei  den  eigentlichen  Skelet- 
elementen  herrscht  bei  den  isollrten  Kieselgebüden,  die  theils 
an  der  Oberfläche,  theils  im  Skelet  zerstreut  liegen  und  welche 
als  , Oberflächen-Nadeln"  und  »Fleischnadeln"  bezeichnet 
werden.  Dieselben  gehören  entweder  zu  den  einaiigeu  oder 
m  den  vieraxigen  Kieselgebilden. 

Dieersteren zeigen  keine  nennenswerthenSigenthümlichkeiten. 

87* 
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Stabnadelii  in  der  Lange  von  0,5  mm  bis  10  nnd  20  mm  schwan- 
kend lassen  sich  in  den  verschiedensteu  Abstufungen  beobacliten. 
Sie  sind  meist  beiderseits  zugespitzt  und  spindelförmig,  zuweilen 
an  einem  Ende  stumpf,  am  audern  spitz  oder  auch  beiderseiis 
abgerundet. 

In  Tie!  mannichflütigBwr  Qestali  enobaiiMB  die  Nidiln  des 
▼ierailgan  Typos,  die  man  mit  GAnrn  besser  als  «tiiiid*  edcr 
«ternate'*  böeli^nen  würde,  da  eine  Ate  immer  abweictaid  «nU 

wickelt  ist  und  bald  als  langer  Schaft,  bald  als  kurzes  Stielchtn, 
bald  nur  als  knopfförmige  Verdickung  erscheint.  Völlige  Gleich- 
heit der  4  Strahlen  kommt  bei  den  Lithistideu,  wie  es  scheint, 
nie  oder  doch  nur  höchst  selten  Yor.  Ich  habe  wenigstens  die 
sogenannten  spanischen  Beiter  weder  an  lebenden,  no^h  an  fMiflen 
Formen  beobaditet 

Am  dftssten  findet  man  Anber  mit  langem  dnMiem,  asi 
freien  Ende  verschmälerteui  Schaft.  Die  drei  Zinken  am  eutgegeo- 
gesetzten  Ende  sind  selten  einfach  und  dann  meist  kurz,  gewöhn- 
lich spalten  sie  sich  wieder  in  zwei  (sehr  selten  in  mehr)  Zifikn 
nnd  bilden  dann  sogenannte  Gabelanker. 

Zuweilen  sind  die  divergiienden  Anne  der  Ankor  giAogm 
oder  selbst  lappig;  ledneirt  sieh  in  solchen  F&llen  der  Sehsft 
an  einem  bnrten  Stiel,  so  entstehen  lappige  KieseMMiben,  die 
durch  mancherlei  Übergänge  mit  den  gauzrandigen  Kieselscheibeo 
von  Discodertnia  verbunden  sind. 

Bei  einer  Anzahl  von  Lithistiden-Gattungen  differiren  die 
Kieselkörperchen  der  Oberflftche  so  wenig  von  denen  des  Skeletei, 
dass  sie  überhaupt  nur  an  ihrer  abweichendeB  GrOese  ind  Yar- 
tetelung  erkannt  werden  ktaien. 


Digitized  by  Google 


581 


Obersicht  der  fossilen  and  lebenden  Li  tbistiden  ge- 
ordnet nach  ihren  Verwandtschafts-Verhältnissen. 

Gasse:  SpOBg^lae. 

Ordnung:  Uthi8tidae.  0.  Schmidi  1870. 

Massife»  sMnartige,  dickwandige,  meist  festgewaehsene  Kiesel- 
aehwinme  von  sehr  naaniehfaltiger  iosierer  Fenn.  Moneiolseh 
oder  poljioisGiL  Mit  centraler  Magenhehle  oder  serstrenten  Oscolis. 
Magenhohle  snweilen  durch  vertlcale  Bohren  enetii  Schwanun- 
kOrper  ans  mehr  oder  weniger  deutlich  Tierstrahllgen,  oder  unregel- 
massig  ftstigen,  an  den  läden  der  iste  oder  auch  ihrer  ganien 
Lftuge  nach  mit  knorrigen  oder  wunelartigenAusl&nfem  versehenen, 
gehegenen,  innig  Terflochtenen  aber  nicht  Terwachsenen  Skelct-  • 
elementen»  saweilen  auch  ans  diesen  nnd  aus  Oberflächen-Nadeln 
von  vieraxigem  oder  einaxigem  Typus  zusammengesetzt.  Die  Ober- 
flächen-Nadeln entweder  Gabel- Anker  mit  langem  nach  Innen  ge- 
richteten Schaft,  oder  kurzgestielte  Anker  mit  gebogenen,  zuweilen 
knorrigen  o<ler  ästigen  Zinken,  oder  kurzgestielte  Kieselscheiben  oder 
endlich  einaxige  Nadeln  von  verschiedener  Form  und  Grösse.  Ansser- 
dem  in  der  Sarkode  winzige  Eleisch-Nadeln  von  einaxigem  Typus. 

1.  Familie:  Bhizomorina  2iiTT, 

• 

Skelet-KOrperchen  oniegelniissig  astig,  mit  kflrseien  oder  llnge- 
len,  oinlhchen  oder  lusanunengesetiten,  wunelartigoi  Audlufeni 
oder  knorrigen  Answflchsen  besetsti  mit  einikchem  oder  astigem 

Centralcanal.  Skelet-Elemente  su  wirren  Ftoerzügen  zusammen 
gmppirt  oder  locker  in  einander  verflochten.  Oberflächen-Gebilde 
häufig  denen  des  übrigen  Skeletes  ähnlich,  ausserdem  einaxige  Nadeln 
und  snweilen  Qabel-Anker  rorhanden. 

A)  S k eletkör p r c he n  massig  verzweigt,  mit  kurzem,  ein- 
fachem Canal  im  Uauptstamm;  locker  mit  einander  ver- 
flochten. 

Ckmidkuirum  Zat,  Taf.  VU.  Fig.  1.  2. 

Sgn.  Ommidium  p.  p.  AddUmm  p.  p.  Goldf.;  Cnemidium  nnd  Onemi- 

nofiffia  QüExsT.;  Cuptdusponaia  p.  ]>.  d'Orb.;  Cnmiopelta,  Cvemipsechia, 
Pachypsechia,  ?  CmopeUa^  trachycwdid  Pombl  (non  Cnemidium  d'Orb. 

POMIL.). 

Schw.  kreisel-  oder  kegelförmig,  cylindrisch  oder  schüsseiförmig, 
mit  vertiefter  Centraihöhle,  monozoisch,  selten  polyzoisch.  Die  dicke 
Wand  wird  von  zahlreichen  senkrechten  Radialspalten  (Rinnen)  durch- 
zogen, welche  sich  gegen  aussen  häuüg  ein-  oder  mehrfach  gabeln 
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und  dann  anastomosiren.  Diese  geraden  oder  welligfin  Bidiilfpaltfli 
sind  durch  eine  mindcstons  doppelt  so  breite  Skeletmasse  Ton  einan- 
der geschieden.  An  Stückon,  deren  Oberfläche  nicht  abgerieben  ist, 
zeigen  sich  die  Radialspalton  aus  in  verticalen  Reihen  dicht  über 
einander  folgenden  Canälen  zusammengesetzt,  deren  runde  poren- 
förmige  Öffnungen  in  den  Kinnen  deutlich  zu  unterscheiden  sind.  Auch 
im  Innern  der  Wand  sind  die  einzolncn  Canfile  einer  Reihe  häufig 
durch  eine  dünne  Schicht  Skeletmasse  geschieden,  zuweilen  zerfliessen 
sie  aber  auch  in  einander  und  bilden  einen  einzigen  Spaltcanal,  wel- 
cher die  ganze  Höhe  der  Wand  durchsetzt.  Sind  diese  Spalten  mit 
Gesteinsmasse  erfüllt,  welche  der  Verwittemng  grösseren  Widerstand 
entgegdnsetBt,  als  das  Skelet,  so  ragen  ne  als  strahlige  Lelakso  an 
Scheitel  Tor  und  Terleihen  dem  Schwammkörper  einige  Ähnlichkeit 
mit  dem  Kelch  einer  Stemkoralle. 

Bei  günstiger  Erhaltung  beohachtet  man,  daaa  die  taasere  md 
innere  Oberflftche  der  Wand  mit  einer  ikat  glatten  Deekadiieht  be- 
kleidet ist,  ans  welcher  die  runden,  reihenförmig  geordneten  Oseola 
der  Badialcanälo  entweder  als  kleine  durchbohrte  W&nchen  herm- 
ragen  oder  einfach  eingesenkt  sind. 

Die  meist  in  Ealkspath  nmgewandelten  Skeletkörpercben  sind 
YOn  massiger  Gn3sse,  gekrümmt,  unrege^massip:  geformt,  an  den  End^n 
ästig  und  überall  mit  sugespitzton  oder  stumpfen,  dornigen  Aas- 
wüchsen besetzt 

Geologische  Terbreitang:  In  der  Jnrafonnatioii. 

1)  Cnemidium  steOatum  TKt  YIL  Fig.  1.  2.  Gk>LDF.  4.  2.  (noa 
80.  8.) 

(Onmiäiim  gramilomn.  ICthnn.  €knd>F.  85.  7.) 
(Onmispongia  Ooldfu89L  Qu»»?.,  Petr.  Y.  IM.  Fig.  78.  74 

t.  m.  1—16.) 

2)  Cnemidium  tkiaiihpwieUdum,  Goldf.  6.  8. 

(Onemispangia  OdIdfüsBi  Qobnbt.  p.  p.  Petr.  127.  19. 20. 

21.  22.) 

8)  Cnemidium  rimulomn.  Tat  YIL  Fig.  8.  G<HiDF.  6.  4.  Qanr. 
Petr.  12a  1—5. 

(Tragos  granulosutn,  Quenst.  Petr.  129.  4.  5.) 
(Cnemidium  sfeVatum  Qdenst.  (non  Gou>F.)  Jora  S.  676. 

Petr.  128.  6.  7.) 
('c'  Cnemidium  stellatum.  Goldf.  30.  3.  (non  4.  2.) 
4)  Cnemi'Uasfrum  Jlohetteggeri.  Zitt.    ünt.  weisser  Jura.  Wodiia 
bei  Krakau. 

CofüOidimn,  Znr. 

SgD.  Cnemidium  p.  p.  Qüenst. 

Schw.  kreiselfSmiig,  kegelförmig  bis  cyündriach;  ScheiM  mi 
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eif0r  Hagoiliöhle»  tod  welcher  nUreiche  ftnasent  feine  Binnen 
aafstnhleo,  die  den  Schwammkörper  als  Terticale  Spalten  darch- 
setzen.  Seiten  TollBt&ndig  mit  einer  diehten,  etwas  runzeligen  Halle 
flbenogen. 

Einzige  Art  im  oberen  Jura  von  Kelhoim. 
1)  Cnemidium  diceratinum.  QuuiST.  Hdb.  1852.  t.  61.  Fig.  20. 
Petr.  V.  128.  10—12. 

HijahAragos.  Zitt.  Taf.  VII.  Fig.  4.  5. 

Sgn.  Troffos  jo.  p.  Goldfuss  (non  Schweiogek),  Qüenst.  et  auct.,  C7i«- 
mmdopora  p.  p.,  Cupulospongia  p.,  Chenendroscyphia  p.  p.  Fron  ;  Y  CytH' 
lodmmMf  ?  BolMrodUaema,  Ihaeifpana  Pomil. 

Schw.  Schüssel-,  teller-,  trichter-  oder  kreiselförmig ,  gegen 
Anten  zugespitzt  oder  knrz  gestielt.  Oberseite  vertieft,  bald  mit 
uregelmässig  zerstrenten  grosseren  nnd  sehr  wenig  Tertieften,  bald 
Bit  dichtgedrängten  kleineren  Oscnlis  versehen.  Anasenwand  porte, 
eder  mit  einer  glatten ,  meist  concentrisch  ronaeligen  Deckschicht 
ühersogen.  In  der  Ifitte  der  vertieften  Oberfläche  mflndet  eine 
grtssere  oder  geringere  Aniahl  verticaler  Bohren,  welche  bis  zor 
Basis  den  SchwammkSrper  durchziehen.  Ausserdem  verlaufen  in 
der  Wand  parallel  der  Oberfläche  sehr  feine  Radialcanäle  von  der 
Basis  bis  zum  Oberrand  nnd  da  dieselben  häufig  in  radiale  Vertical- 
reihen  geordnet  sind,  so  entsteht  eine  der  Gattung  Cnemidium  ähn- 
liche, jedoch  viel  feinere  und  undeutlichere  strahlige  Struktur. 

Die  moist  in  Kalkspath  umgewandelten  Skeletelemente  sind 
ziemlich  gross  und  bestehen  aus  einem  gebogenen,  in  mehrere  zackiere 
Äste  gespaltenen  Stamme,  der  nur  spärlich  mit  dornigen  Auswüchsen 
besetzt  ist  Sie  sind  lose  mit  einander  verflochten,  niemals  in 
grösseren  Mengen  zu  Faserzögen  zusammengrnppirt,  sondern  reihen 
sich  moist  einzeln  aneinander  und  vorursachen  auf  diese  Weise  ein 
lockeres  Maschennotz,  das  beroits  von  Goldfüss  (5.  10  b  und  85.  5  b) 
vortrefflich  abgebildet  worden  ist. 

8ämmtliche  Arten  finden  sich  im  oberen  Jnra. 
*H^aMragos  (Tragos)  paMXa,   Taf.  VII.  Fig.  4.  5.  Goldp. 
sp.  5.  10.  n.  86.  4.  Qumisr.  Petr.  t.  128.  26.  27.  28. 
t.  U8.  1.  2.  8. 

Fffir^fKiwma.  Zitt. 

Syn.  Tragos  p.  p.  Goldf.,  Quenst.;  F&rospungia  p.  p.  d*Obb.  Pomsi» 

Schw.  becherförmig,  auf  beiden  St  iton  mit  gerandeten,  warzig 
hervortretenden,  ganz  seicht  in  die  Skeletmassen  eingesenkten  Osculi.s. 
Skelet^truktur  und  Canalsystem  wie  bei  Hyalotragos ,  die  Vertical- 
rtihren  im  Centrum  schwach  entwickelt. 

Die  typische  Art  dieser  Gattung  (Tragos  aeetdbuhm  Goldf. 
ft.  9.)  wurde  von  n*OisioHT  an  Fm»pongia  gerechnei  Da  unter 


Digitized  by  Google 


584 


diesem  Namen  jedoch  Formen  aus  verschiedenen  Gattungen  lusammen- 
gofasst  wurden,  und  die  Diagnose  >Spongiaire  lamelleux  ou  cupuli- 
forme,  criblö  de  pores  des  deux  cötdst  auf  ein  halbes  Dutzend  an- 
derer Gattungen  besser  passt,  so  wurde  derselbe  fallen  gelassen. 

Abgeriebene  Exemplare  dieser  oberjarassischen  Gattung  sind 
leicht  mit  Uyalotragos  zu  verwechseln. 

Pyrgochonia  (Tragos)  acetabuluni.    GOLDF.  t  6.  9.  Qmui. 
Petr.  129.  7.  8.  18. 

(Tragos  infranudnium,  Qüenst.  ib.  128.  6.) 
(    D      verrucosunu  Goldf.  36.  6.) 

DfMOffrMNi.  Zirr. 

Syo.  Tragos  p.  p.  Qcekst. 

Schw.  scheibonförmig  oder  flach  trichterförmig;  Oberseite  ge- 
wölbt, polsterartig,  mit  krausen  Gruben  und  Erhöhungen,  in  der 
Mitte  mit  centraler,  zuweilen  enger,  aber  ziemlich  tiefer  Centralh<^hle. 
Unterseite  kurz  gestielt,  mit  dichter  runzliger  Deckschicht.  Skelet 
und  Canalsystem  wie  bei  Uyalotragos, 

Nur  im  oberen  Jura. 

Discosiroma  (Tragos)  intricaiwn,  Quenst.  Petr.  129.  20. 

LetodoreOa,  Zitt.  Taf.  VIL  Flg.  11. 
(Xaot  glatt,  66pa  Haut) 
Syo.  Pkmispongia  p.  p.,  Tragos  p.  p.  QumT. 

Schw.  plattig,  ohrfr»rmig,  wellig  gebogen,  zuweilen  knollig  oder 
incrustirend.  Beide  Oberflächen  mit  glatter,  scheinbar  dichter  Deck- 
schicht überzogen,  aus  welcher  zerstreute  gerandete,  nmde  Oscula 
hervorragen.  Von  diesen  dringen  kurze  röhrenartige,  etwas  gebogene 
und  an  ihren  Enden  verästelte  Canäle  senkrecht  in  die  Wand  ein. 

DiB  Sketol  besteht  ans  einem  siemlich  dicht  yerflochtenen  öe* 
wirr  fistiger  Lithittidenkörper  mit  knnem  einfkchem  AieneanaL  Die 
korsen  und  dicken  Äste  sind  mit  einer  mfissigen  AnnM  sfitssr 
Fortsfitie  Tersehen.  Die  dichte  Oberüftdiensekicht  wird  dnrck  UtiM 
sackigt  nnd  ftstige  EOrperehen  gebildet,  deren  Form  wegen  aiigtai* 
stiger  Erhaltung  nicht  sicher  m  ermittdn  war. 

Bis  jetzt  nur  im  oberen  Jura  bekannt. 

LetodorOla  expama*  Zitt.  Tat  YU,  Fig.  11. 

EpisUhMÜa,  Zitt.  Taf.  YII.  Fig.  12. 
{hU  aafy  6t6na  Mand.) 
Syn.  Flmufongia  p.     SpottgiUi  p.  p.  Qomr. 

Schw.  ohr-  oder  blattförmig,  seitUdi  gestMt.  Oberssite  aii 
serstreuten,  gerandeten»  nmden  Oscolis;  Untmeite  mit  Perai.  Ma- 
genbOhlen  dar  Osonia  mfissig  Tertieft. 
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Skelet  und  Canalsysteiii  wie  bei  LiMonUa. 

Im  oberen  Jara  selten. 

EpistameUa  cUvota,  Qim»T.  Peir.  131.  4.  5. 

Batychonia.  Zitt.  Taf.  VIT.  Fig.  8.  9.  10. 

Syn.  Spongites  p.  p.  Planispongia  p.  p.  QunwT.,  Amirsh09p(m(fia 

p.  p.  d'Orb.,  ?  Flococodia  Etallod. 

Schw.  blattförmig,  ohrförmig,  wellig  gebogen,  gefaltet,  selten 
becber-  oder  schüsselfomiig.  Beide  Oberflächen  mit  Poren  besetzt. 
Canalsystem  sehr  unvollkommen  entwickelt,  zuweilen  lediglich  durch 
das  lockere  wirre  Geflecht  des  Skeletes  ersetzt;  häufig  bewegt  sich 
die  Wasserströmung  aber  auch  in  zahlreichen  reihenweise  geordneten 
Capillarröhren  durch  die  ganze  Länge  der  Wand  und  verleiht  dieser 
ein  faseriges  oder  strahliges  Aussehen  (vgl.  Goldfuss  t.  33.  Fig.  5  a.). 
Die  Skeletelemenie  unterscheiden  sich  wenig  von  denen  der  Gattung 
J^foMragoB  mid  Bind  anch  genau  in  derselben  Weise  mit  einander 
TerflochteD. 

Im  oberen  Jara. 

Batfdimik^  (SponffUes)  vagan$.  Tat  YII.  Fig.  8.  Qoihst. 
Jura  8S.  8. 

Bai^i^mia  amrifmnüB.  Tkf.7IL  Hg.  9.  Qonsi.  Peir.  Y.  131. 1. 

B)  Skel^tkÖrperchen  stark  verästelt,  mit  verzweigtem 
Azeneanal,  hAnfig  in  Faserillgen  Terflochten. 

Bolidium.  Zitt. 

Syn.  Ämorphospongia  p.  p.  d'Orb.,  Röm.;  Amorphofungia  p.  p.  From.  ; 
?lAth(>sia,^?  CladolUhona  PoMKL.j  SUÜispongia  p  p.  Köm.;  Sparsispongia 
Qmm^  Äemtttmm  p.  p.  Baues. 

Schw.  knollig,  mit  gerundeter  oder  warziger  Oberfläche,  zu- 
weilen ästig,  dick.  Oberfläche  nur  mit  feinen  Poren  versehen.  Skelet 
aas  kleinen  knorrigen,  gekrümmten,  an  den  Enden  ver&stelten  Li* 
tkistidenkOrperehen  bestellend.  Oberflftche  in  der  Nähe  der  Basis 
biaBg  mit  einer  dichten  Lage  junger,  in  einander  Terfllster  Skelet- 
kdrperchen  bedeckt. 

Jmarpkoepongia  pahnaia,  BonL  Spongit.  10.  8.  Senon,  Sat- 
merbeig. 

ÄtiroMia.  Znr. 

Syp.  Ästerospongia  p.  p.  Roem.,  SteXlispongia  p.  p.  Robm.;  Cnemidium 
p.  Bloss.;  (Vteroeas,  Bkagosfhedonf  Aiteropagia  p.  p.  VomwL, 

Schw.  knollig,  ganz  unregelmassig  geformt.  Ganze  Oberfläche 
mit  gröberen  oder  feineren  Poren,  von  welchen  dünne  Canäle  in  das 
Skelet  eindringen;  ausserdem  auf  der  Oberseite  mehrere  grössere 
Oacnlay  welche  durch  einmftndende  Furchen  ein  sternförmiges  Ans- 
sehen  erhalten.   Skelet  gletehraissig  aas  knorrigen,  an  den  Enden 
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ästigon  Lithistidenelomenten,  welche  in  ihrer  Form  mit  denen  foil 
Bolidium  übereinstimmen,  gebildet. 

Alle  Arten  finden  sich  in  der  Kreide. 

Cnemtdium  co}\(ßohatum.  Eeüss.  BGbm.  Kr.  16.  2.  3.  Ceuoman. 

Cnemidium  steUatum.  Reüss.  ib.  16.  1.  Cenoraan. 
(Stelli^potifjia  Reusfti.  Gein.  Elbthalgeb.  6.  3.) 

Die  Gattungen  Trdolopia,  Ad^hpia,  Pliobunia,  Streblia,  liw- 
boUa  und  Psilobolia  Pomel.  aus  dem  Miocän  von  Orau  würden  sich 
ihrem  äusseren  Habitus  am  besten  hier  anschliessen. 

Choneüa.  Zitt.  Taf.  Vll.  Fig.  6.  7. 
(Xft)m;  Trichter.) 

Syn.  Cupulospongia  p.  p.  d'Orb.;  Chtnendopora  p.  p.  anct.;  OcnK- 
uoongia  p.  p.,  StcUispong%a  p.  p.  Rokm.  ;  Cupulocfwma^  IJischonia  p.  p. 
Fbohutii*. 

Schw.  unregelmässig  trichter-  oder  tellerförmig,  einfach  oder 
zusammengesetzt,  zuweilen  aus  einem  zusammengebogenen  Blatt  be- 
stehend ;  kurz  gestielt  oder  mit  Terdiekter  Wund.  Beide  Ober- 
flächen mit  kleinen  OTalen  oder  mnden  porenftrmigen  ölbnngen 
beeetit,  yon  welchen  gerade  oder  gebogene  Canllchen  in  das  Innere 
der  Wand  eindringen.  Diese  besteht  ans  einem  wirren  Geflecht  tob 
Aseni,  die  aus  kleinen  nnregebn&ssig  gestalteten,  filigrayartig  ge- 
mmUsB  md  an  den  Enden  ästigen  KieselkOrperclien  tnsammen- 
gesetzt  sind.  Die  Enden  dieser  Skeletelemente  werden  li&ofig  durch 
ein  siembcli  ^htoo  Gewebe  winziger  Kieselkörperchen  von  ähnlicher 
Form^  aber  weniger  gezackt,  verbunden.  Sowohl  auf  der  Oberfläche, 
als  auch  im  Geflecht  der  Wand  liegen  zahlreiche  einaxige  Nadeln 
von  verschiedener  Form  und  Grösse  und  ganz  vereinieli  auch  kleine 
Anker,  deren  3  Zinken  rückwärts  gebogen  sind. 

Alle  bekannten  Arten  stammen  aus  der  Kreide. 

Cupulospongia  tenuis,  Taf.  VII.  Fig.  6.  7.  EoEii,  Spougit.  17. 
7.  Senon. 

ÄchiUeum  aunformis.  Boem.  Kr.  1.  3.  Senon.  Peine. 

Sdiscofhon.  Zitt. 
(fStkif  Blatt,  Ki^Süov  Becher.) 

Syn.  Scfjphia  Goldf.;  Spongia  PmL.;  Chenendopora  p.p.,  Cupulatpongia 
p.  p.,  Ocälaria  p.  p.  Kobm.}  Trachjfdictya,  Laosciadia  Fohel. 

Schw.  teller-,  schüssel-,  trichter-  oder  becherförmig,  gestielt 
Oberrand  dick,  gerundet  oder  schräg  abgestutzt.  Wand  aus  dflunen, 
radialen,  senkrechten  Lamellen  znsammengeoetit,  welche  durch  spalt- 
fÖrmige  Zwischenräume  von  gleicher  Breite  geschieden  sind.  Dif^e 
leeren  Zwischenräume  ersetzen  das  Canalsystem  und  dienen  zur 
Wassercirculfttion.  Oberseite  (Innenseite)  mit  runden,  seichten  Osti«n, 
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znweil»^n  auch  nur  mit  zahlreichen  porenförmigen  Öffnungen  bedeckt. 
Unterseite  (Anssenseite)  glatt,  oder  mit  einer  verdichteten  Kieselhaut 
bekleidet.  Die  Osiien  der  OberfliLche  münden  direct  in  die  radialen 
Verticalspalten. 

Das  Skelet  besteht  aus  feinen,  unregelmässig  verästelten  Kiesel- 
körperchen,  die  allenthalben  mit  dornigen  oder  wurzelartigen  Aus- 
wüchsen besetzt  sind  und  sich  an  den  Enden  der  Hauptarme  sparrig 
vergabein.  Diese  Lithistidenkörperchen  legen  sich  in  den  Vertical- 
lamellen  der  Wand  dicht  neben  einander  und  sind  durch  ihre  seit- 
hchen  und  endständigen  wurzelartigen  Fortsätze  innig  miteinander 
verflochten.  Einzelne  derselben  ragen  in  gewissen  Abständen  in 
die  Verticälcanäle  herein  und  heften  sich  mit  ihren  Enden  an  die 
benachbarte  Lamelle  an,  indem  sie  auf  diese  Weise  eine  balkenarUge 
Brflcke  iwisdiMi  den  hMm  LamelleR  herateflen.  An  der  Oberitteh» 
änd  die  Skeletkörpercben  etwas  stärker  verfistelt,  als  im  Innern  und  * 
büden  dort  eine  fein  portae  BeeloNsbicbt,  in  welcber  lablreiche 
dqppelt  sngespitste  Stabnadebi  emg^Mtrent  liegen« 

Simmtlicbe  Arten  stammen  ans  der  mittleren  und  oberen  Kreide. 

Ckeftendopora  explanata,  Boem.  Spongit.  10.  8.  8enon. 
Stfpkkt  MmML  Ooiaf.  66.  5.  Senon. 
Sdiaeolhon  Moemeri,  Povbl.  sp.  Senon. 

(Ctgmhtpongia  MtmUßL  Robv.  (non  Qm>f,)  Spongit.  17.  6.) 
<^fpulo9p<mgia  gigatUea.  Bork.  Spongit  18.  1.  Senon. 

Chenmdopora.  La».  Taf.  TII«  Fig.  18.  14. 

SjD.  Chenendopora  p.  p.  auct;  Jerea  p.  p.  Mich.;  Bicupula^  Plati' 
fpongia,  Cupulosponffia  Covbt. 

Schw.  becher-,  trichter-  oder  napfförmig,  dickwandig,  meist 
mfhr  oder  weniger  lang  gestielt,  mit  wurzolartiper,  ästiger  Basis, 
s*.'lteii  ungestielt.  Oberrand  abgestutzt  oder  gerundet,  breit.  Innen- 
seite des  Bechers  mit  vertieften,  unregelmässig  vertheilten  Osculis 
besetzt,  von  welchen  einfache  gerade  oder  gebogene  Canäle  in  die 
dicke  Wand  eindringen  und  unmittelbar  unter  der  entgegengesetzten 
Oberfläche  endigen.  Gegen  unten  verlaufen  die  Canäle  immer 
scbräger  und  werden  schliesslich  zu  Yerticalröhren,  welche  die  ganze 
Unge  des  Stieles  dnrcbzieben  nnd  sieb  in  die  WnrselTersweigungen 
fortaetien.  Anssenseite  des  Becbers  snweüeo  mit  einer  fein  poritoen, 
aeoiltcb  dicbten  ronseligen  Deckscbicbt  flbenogen. 

Das  Skelet  bestebt  ans  knorrigen,  flast  dnrebans  mit  wanigen 
Hockern  besetsten  ftstigen  Litbistidenkdrpem  Ton  liemlicb  ansebn- 
licber  GrGsse.  Die  Enden  der  Zweige  nnd  gegabelt,  zaserig  ver^ 
&8telt  nnd  sftmmtliebe  wnnelartige  Fortsfttse  mit  stumpfen  knorrigen 
AoswücbseD  versehen. 

Die  wurwlartigen  Enden  der  benaebbarten  Skeletelemente  sind 
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mit  einander  verflochten  und  bilden  an  der  Oberfläche  die  oben  er- 
wähnte fein  poröse  Deckschicht.  Am  Stiel,  dessen  Oberfläche  meist 
mit  Längsfurchen  versehen  ist,  sind  die  knoriigen  äkeletkürperchen 
stark  in  die  Länge  verzerrt. 

Von  isolirten  Kieselgebilden  üuden  sich  grosse  Stabnadelu  liem- 
lich  häufig. 

Bis  Jetst  sind  nnr  eretadsehe  Arten  bekumt. 
(^mmdopora  fungiformii.  Tat  TII.  Fig.  18. 14.  Lob.  Bifoi. 
melh.  t  75.  Fig.  9.  10. 

^üBTTABD.  Kern,  tome  m.  jfL  9.  Fig.  1.) 
^ABEDTSoii  Org.  rem.  n.  pl.  11.  Fig.  5.) 
{^^cwtLa.  Icon.  p.  180.      84.  Fig.  8.  (non  Flg.  2.) 

Arahescula.  Carter.* 
(Ann.  Mag.  nat.  bist.  4  ser.  vol.  XIL  S.  464.  pl.  17.  Fig.  7—9.) 

Sehw,  dünHf  tmemstirendf  Oberfläche  mit  Form  md  fernen 
Furchen,    Skelet  aus  gebogenen,  ättigen,  ßigranartig  gezaekfi» 

Skeletkörperchen  bestehend,  welche  sich  mit  den  benachbarten  rtr- 
fl^chten  und  eine  meinhraiiartige  Ausbreitung  bildett;  dieselben  sind 
auf  der  AuaseneeUe  glatt,  auf  der  Innenseite  mit  kleinen  Warm 
besetzt. 

Nur  lebend.  —  SeycheUeti  und  Aermel-CanaL 

CoraXUsUB.  0.  Sobmidt.  (em.  Zir.) 
Atlant.  Spong.  8.  22. 

Schw.  becher;  schüssel-  oder  gebogen  scheibenförmig.  Oscuh 
auf  der  Ober-  (resp.  Innen-)  Seite.  Skeletkörperchen  gekrümmt,  un- 
regelmässig  ästig,  an  den  Enden  mit  wurzelartigen  Ausläufern,  am 
Stamm  und  deti  Ästen  mit  hwrrigen  Warzen  besetzt,  Axeneend 
im  Ästen  folgend,  verzweigt,  zienäkii  weit,  aber  wndentUeh  begremi. 
Manchmal  hat  es  den  Ansdtem,  als  ob  der  unbestimmt  ongedetMe 
Axeneanal  aus  mehreren  neben  einander  herlaufenden  Canälen  m- 
sammengesetgt  seL  • 

Beide  Oberflächen  sind  mü  einer  Schicht  Oabekmker  bededt, 
deren  ausgebreitete  Zinken  in  einer  Ebene  liegen,  während  der  Sehefi 
nat^  Innen  gerichtet  ist. 

Heterophymia,  Pomel.  PaL  de  TOran.  S.  143. 

Syn.  Dactglocdlgx  p.  p.  Bowb. 

Sthiw»  fächerförmig  oder  blattförmig,  wellig  gefaltet.  Oberseit' 
mit  grossen  zerstreuten  Osculis,  Unterseite  porös.  SkeUt-Elemente  «nV 
bei  Corallistes ,  die  beiden  Oberflächen  dagegen  mit  verschiedenen 
isolirten  Kieseücörpem  versehen,    Unterseite  mit  langgestielten,  etwes 

*  Die  bis  jetzt  nicht  in  fossilem  Zustand  bekannten  GattangeA  sind 
mit  Cursivscbrift  gedruckt. 
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gebogeum  ÄtÜBtm  kumm  verdickten  Zinken  und  grosseti  Stab- 
nmidn.  ObemtiU  mit  gMm,  mregtMMg  verästelten  Korperchen 
wm  geringer  ChSeee. 

Die  einzige  hierher  gehörige  lobende  Art  aus  China  (Dactylo' 
edUfx  keterofarmia  Bowbk.)  ist  in  Bowe&bank's  Monographie  1.  c. 
a  86  aufthrlieli  beioliritlmi  «nd  auf  Taf.  lY.  FSg.  1—4  ab- 
getnldet 

Mac  Afidreiria.  Gray. 

1859.  Proceedings  zool.  Soc.  of  London.  S.  438.  pL  XV. 

SjiL  IkKijftooaljf*  p.  pi  Bovis.;  OnrnOUiet  p.  p.  Soihiw. 

Sekw,  hecher',  »Meeet^  oder  ketäenfSrmig,  Jbmenseite  mit  zer^ 
itrmdm,  wairmg  hervortretende»  OemUa*  SMdhlSrperdten  gebogen, 
äetig,  an  den  Enden  etarit  wwnsdartig  vermve^f  die  Hcmptäate  glatt, 
mä  wenig  domphrmigen  Austüüchsen  heaetet.  Oberflächen' Nadein 
mit  kmtem,  zugespitztem  Schaft,  von  dessen  ämsserem  Enäe  drei 
gebogene  ästige  Arme  in  horizontaler  Richtung  ausgehen.  Diese  platt 
gedruckten  Arme  sind  an  beiden  Rändern  mit  zackigen  Fortsätzen 
und  Seitenästchen  besetzt.  Ausserdem  wintige,  doppelt  eugeepitgte 
Fteieehnaddn  m  grosser  Zahl  vorhanden, 

Azorica,  Gabt. 
Ann.  Mag.  nai.  hiat  4  ser.  JH.  &  442. 

Seh»,  Udmfkmig^  stark  gefaltet,  kurz  gestielt;  auf  der  hnen* 
Seite  war»e»fBrmige  Oaaila,  auf  der  JussenseUe  feine  Poren;  SktHet 
aus  kleinen,  giattsn,  imreg^mässig  ästigen,  an  dm  MMsn  wnrseh 
artig  verzweigten  KSesdeUinenten  bestehend.  ÖberflächensehitM  mit 
JDSrpertk^n  von  ähnUeher  Form,  welche  sich  nur  durch  vereinzelte 
Knoten  von  den  inneren  unterscheiden.   Fleisehnadeln  stabförmig. 

Lsio^ermaHnm,  0.  Sobmidv. 
SpongieidSuina  des  Atlant.  Oeeana  8.  21. 

Wie  Azorica,  die  Oseula  aber  auf  der  Auesenseite,  Nur  recent. 

VerrucuUna.  Zitt. 

Syn.  Spongia  p.  p.  Pmill.;  Manon  p.  p.  Eon.  Banal;  Ohenendopora 
p.  p.  Mica.  BoBM.  GsiM. 

Scbw.  nnragelm&ssig  trichter-,  napf-,  ehr-  oder  blattförmig, 
hänfig  gebogen,  mit  kurzem  Stiel  aufgewachsen  oder  sitzend,  Band 
abgerundet.  Oscula  nur  auf  der  oberen  (resp.  inneren)  Seite  auf 
warzenartig  hervorragenden  Erhöhungen  befindlich.  Die  untere 
(äussere)  Wand  ist  mit  zahlreichen  feinen,  porenförmigen  Öfi&iungen 
Teraehen.   Von  den  Oscolis  dringen  ziemlich  weite  gebogene  Gan&le 
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etwa  bifl  in  die  IGlte  der  dieken  Wand  ein  und  nehmen  dabei  von 
aUeii  Seiten  laliiloee  CapillanrOlirelien  auf.  Etwas  feinere  fon  Aiuseo 
nach  Innen  TerlanfSonde  Ganäle  beginnen  auf  der  ftoiBeiiii  (mitmi) 
Flftcbe  nnd  bilden  die  dort  befindlicben  Poren. 

Doreb  die  laUreicben  feinen  Canäle  werden  die  Ueinen  KieBel^ 
elemente  des  fikeletes  n  anaatomodrenden  Fasern  nuammencrnippirt, 
welche  dem  nnbewaifiieten  Auge  ala  ein  wormförmigea  Mledit  er- 
achoinen.  Unter  dem  Mikroscop  betrachtet,  stellt  sich  jede  dieser 
acheinlMr  einfachen  Fasern  ala  ein  Ag^gregat  von  kleinen,  länglichen, 
gebogenen,  mit  vielen  kürzeren  nnd  längeren  wnrzelartigen  Seiten- 
ästen versehenen  Kieselkörperchen  dar,  welche  durch  die  Seiien- 
ausläufer  dicht  mit  einander  verflochten  sind.  Sowohl  die  mit  er- 
habenen Osculis,  als  auch  dio  mit  Poren  versehene  Seite  des  Schwamm- 
körpers  ist  mit  einer  scheinbar  dichten  Deckschicht  bekleidet.  Indess 
auch  diese  besteht  aus  einem  innigen  Geflecht  von  filigranartig  ge- 
zackten Kieselkörperchen ,  welche  sich  von  denen  der  Wand  nur 
durch  geringere  Grösse,  und  znweilen  auch  durch  stärkere  Ent- 
Wickelung  der  Seitenäste  unterscheiden.  Ich  halte  diese  Oberflächen- 
Kieselgebilde  f&r  junge  unentwickelte  Skeletkörperchen.  Die  ver- 
dichtete Oberhaut,  welche  auch  die  rohrig  verlängerten  Wände  der 
Oeenia  bidet^  Itet  sich  an  geätzten  Exemplaren  leicht  ab  und  dann 
tauffct  man  in  der  Begel  anf  der  OberiUcfae  einfache  oder  Ter* 
gabelte,  horiaontale  Canile,  welche  in  die  Terticalen  Böhrsn 
Oscola  einmftnden. 

Von  fireien  KieadgebÜden  Irommen  mgesj^tlrte  oder  abgestampfte^ 
gerade  oder  gebogene  Stahnadeln  von  Tersehiedener  GrOase  m. 

Alle  bisher  belouinten  Arten  der  Qaitnng  VtmiaiUiM  tAmmm 
aoa  der  mittleren  nnd  oberen  Kreide. 

Jir.  (Mcmm)  mkrarnnHOa.  F.  A.  Bobl  Kr.  X  4.;  Qsatnt* 
Petr.  y.  139.  52.  Quadraten  Kreis  Sntmerberg. 

Manm  teriaiopora,  F.  A.  Boem.  Kr.  X.  6.  Qaad.  Kr.  Sntmerberg. 

Chmmdopora  aurita,  F.  A«  Bobl  Spongit  S.  iS.  Qoadr. 
Kr.  HannoTer. 

Ätt^kithdian.  Zrrr.  Taf.  VII.  Fig.  15. 
{äfi^  ringsoflii  J^Xif  Wane.) 

Syn.  Mmum  p.  p.  Boih.  Bsüsb;  Vtmeoeodia  und  Chenmdopon  p.  p. 

F.  A.  RoEM. ;  Diplostoma  p.  p.  Chciieiidn§ejfphia  p.  p.  Fkoa.;  Sulgit  p.  p.» 
CladosUlgU,  JPlmrotUlgii.  Pohbl. 

Sehw.  trichtere,  scbfissel*,  ohr-  oder  blattfOrmigp  seltener  ästig; 
gestielt.  Beiderseits  mit  warzenförmig  hervorstehenden  Osculis  be- 
setzt. Oscula  der  inneren  resp.  oberen  Seite  der  Wand  meist  gnlsser 
als  die  der  äusseren  Oberfläche.  Canalsystem,  Skelet  and  Ober- 
flächenschicht  wie  bei  Verruculina, 

8&mmtUcbe  Arten  stammen  aus  der  oberen  Kreide. 
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Spongia  osculifera.  Pbill.  Geology  of  Yorksh.  II.  t.  I.  Fig.  3. 
%.  Chalk. 

Manon  eireumporomm,  Qübrst.  Petr.  Y.  183.  55.  Senon. 
Mmm  wüSanB,  Biuss.  Böhm.  Er.  10.  10—13.  CeDoman. 
Mmtam  tenue,  F.  A.  Bon.  Kr.  1.  7.  Tiiron.  Cenomao. 
(Ckmmdtparateiiuk,  Qubhst.  Petr.  7. 181.  8.  188.  44—48.) 

SMepkyma,  Pom. 
Jbnonjp.p.  BohlBiom.;  Venucospongia  p.  p.  o^Qbb.  Bon.;  Poly- 

Schw«  einfach,  seltener  &8tig,  walzen-,  kenlen-,  kreiaelftrmig 
oder  knollig.  Anf  dem  Scheitel  heflnden  sich  einige  in  der  Begel 
uuindete  nnd  etwas  Toratehende  Öiliinngen  ton  YerticalcanAlen, 
welche  fiut  die  ganie  Htiie  des  SchwanunkOrpera  durchbohren.  Anch 
auf  den  Seiten  sind  meist  warxenartig  herYOiragende  Oscnla  Tor- 
kanden,  die  mit  horizontalen  Canftlen  in  Verhindnng  stehen,  oder 
dieselhen  sind  durch  einfache  rondliche  Öflfhungen  ersetzt.  Ausser 
d«  grösseren  Vertical-  und  Horizontal-Canälen  sind  noch  j^anz  feine 
Ton  der  Centralaze  nach  der  Peripherie  ausstrahlende  Badialcanäl- 
eken  Torhanden.    Die  Basis  ist  meist  verengt,  aber  nicht  gestielt. 

Das  Skelet  besteht  aus  kleinen,  kurzen,  g^ekrümmten,  unregel- 
Tüässig  in  mehrere  Äste  vergabelten  Körpern,  welche  allseitig  mit 
kanen,  wurzelartigen  Fortsätzen  besetzt  sind.  An  der  Oberfläche 
drängen  sich  dieselben  zuweilen  dicht  zusammen  und  bilden  eine 
dem  unbewaffneten  Auge  fast  glatt  erscheinende  Deckschicht. 

Sämintliche  von  mir  untersuchte  l'ormen  stammen  aas  der  Kreide- 
formation. 

Manon  turhinatum.  Eoem.  Kr,  I.  5.  Senon.  Sutmerberg. 
Siichaphyma  serialis.  Pom.  Pal.  d  Oran  S.  188. 

(Manon  turbinatutn.  lUass.  Böhm.  Xr.  S.  78.  t.18.  Vig.  1—6.) 
Gnioman. 

Mamm  Bparmm.  Biins.  B.  Kr.  8.  78.  t.  la  1^.  12—20. 
Csooman. 

Die  noToUständig  hekannten  Gattungen  JMonmUf  Anroffisrtf, 
Germern,  Meta  und  Mamea  Pomil.  dbflsB  steh  am  hosten  an 
SiiAophffma  anreihen  lassen. 

JPötitdiA  Znr. 

Mit.  beiOmißrmig  Ms  cyUndnatk,  kurz  geOUH,  m»  hniUr 
Bo8i»  fetiffewaditm.  8AtM  ftwSSU  mit  ekm  grubenfSrmigm  Vier' 
tiefung,  worin  Mi  mtkrmre  iMne,  hrmarmde  Mündungen  wm  feinen^ 
den  Schwammkorper  durchziehenden  VeriicairSkren  befinden,  Fer- 
HnzeUe  mit  BöhrmMmälen  versehene  Gruben  von  gleicher  Btschaffen^ 
heit  betnerid  man  auch  an  den  Seiten,  Obwfdehe  sehr  rtgebnäsaig 
mä  fmnm  Form  vernhon.  Skdtt  am  kurtm  gtMmmien,  xkmUeh 
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dicken  ästigen,  überall  mit  knorrigen  Fortsätzen  vertAmen  Lithi' 
stidefikorperdim  bestehend,  welche  in  Züge  geordnet  sind  md  «MT 
i»  der  Art,  daas  die  wrgdbdüm  MMm  der  Ä$U  düiM  in  €K»r 
andw  miUzen.  Die  SkdeOOrper  der  Oberfiäeke  hohen  die  f/Me 
OedaU  wie  jem  im 

JereiM.  Zur.  Taf.  YIII.  Fig.  1. 
{Jerea  nad  ehidt  ihAlicb. 

Byn,  Jena  p.  p.  anct;  Mgierett  p,  p.  anet}  8fitmitfmi§iä  p* 

QUIHST* 

Sehw.  einfiicli  od«*  nuammengweiitk  eylindriieh-,  kniadr,  bim-, 
keiden-  oder  umgekehrt  kegeUlBmug,  knn  gestielt  und  mit  koriiontal 
anegebreitetem  scheibenartigem  Fuss  festgewachsen.  Scheitel  ab- 
geetotat  oder  mit  eeichter  Grabe,  worin  die  Mündongen  einer  grte- 
seren  oder  geringeren  Anzahl  runder  Ansfuhrröhreiit  welche  in  ver- 
ticaler  Bichtnng  die  ganze  Höhe  des  Schwammkörpers  durchziehen. 
Oberfläche  gleichmässig  mit  porenfTJrmigen  Öffnungen  besetzt,  von 
welchen  haarfeine  fiadialcan&lcben  bis  zam  Centram  dea  SchwanuDM 
eindringen. 

Das  Skelet  besteht  aus  feinen ,  wurzelartigen ,  unro^'elinäsäg 
verzweigten  oder  auch  einfachen  Kieselkörpem ,  welche  durch  zahl- 
reiche kürzere  und  längere  Seitenästchen  ein  zierliches  filigranartigfs 
Aussehen  erhalten.  Dieselben  liegen  dicht  neben  und  durcheinander 
und  sind  durch  ihre  wurzelartigen  Auswüchse  dicht  mit  einander 
verflochten  und  in  radiale  Züge  vereinigt,  die  dem  unbewaffuetea 
Auge  als  einfache  Fasern  erscheinen. 

Bei  gewissen  Arten  (J,  punctata  Tal  YIIL  Fig.  1)  sIeken  Iii 
BadialcanUchen  in  Yertiealreiken  und  in  diesem  lUlo  werden  die 
senkreckten  WAnde  swiscken  iwei  kenackkarten.Canalreikeii  von 
stark  entwickelten,  wnnelartig  Teristelten  nnd  dicht  in  einaalir 
▼erflliten  Enden  der  knonigen  fikeletkörperehen  gebildet»  dens 
Hauptarme  sich  als  VerbindnngapfeQer  iwischen  swei  kenackterto 
Yerticallamellen  legen. 

Als  fische  Jemoei-Arten  erwähne  ich: 

Jerea  poUfstoma,  Hoev.  Spongit.  12.  5.  Senon.  Ahlten. 

Jerea  pimetaia.  Taf.  YIIL  Fig.  1.  GoLDf.  Oft.  18.  Senon.  Sei- 
merberg. 

(ßpiamtgpimgia  punctata.  Qobhst.  Petr.  Y.  184«  10-12.) 

Coelocorypha.  Zitt. 
(fcoAo/  hohl,  uopvq>ii  Scheitel.) 

Syn.  Scyphia  p.  p.,  Siphonia  p.  p.,  Eudea  f,  p.,  Sifhomoeoeke  p.  p. 
F.  A.  RoEM.;  Spumispongia  p.  p.  Qusut. 

Schw.  einfiMh  oder  znsanmiengesetst,  ans  einem  oder  mehreren, 
mit  breiter  Basis  Terwadisenen  oder  eylindiischen  IndiTidoen  he- 
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MtnL  Im  gewOIHen  Scheitel  bellndet  aieh  eine  rOlumiftiiiilge^ 
Mkr  oder  w«mg«r  tief  in  das  nlir  diAwiiidIgen  SehwanuBkOrper 
Mriogende  laweilen  aach  ganz  seichte  Magenhöhle.  Häufig  geben 

Tom  oberen  Band  derselben  8tnhlenf(5rmige,  Terästolto,  auf  der  Ober- 
fläche YerUnfende  Forchen  ans.  Die  Seiten  sind  gleichmässig  mit 
lahlreichen  porenf^rmigen  öffiiongen  bedeckt»  von  denen  feine  Badial- 

ODälchen  in  die  Skeletmasse  eindringen. 

Das  Skelet  besteht  aas  kleinen,  unregelmässig  verästelten,  über- 
all mit  warzigen  oder  doniigen  Portsätzen  bewaffneten  Lithistiden- 
körperchen.  Zuweilen  befindet  sich  auf  einem  Theil  der  Oberfläche 
one  scheinbar  glatte  Deckschicht,  die  aus  jungen  dicht  Terfilzten 
Skeletkörperchen  gebildet  wird. 

Stphomcoelia  niduUfercL  Boem.  Spongit.  i.  11.  3.  Senon. 
Exulea  crassa.  Boem.  ib.  10.  4.  Senon. 
Codocorypha  suhglobosa,  Zitt. 
(Spumiaponffia  punctata,  p.  p.  QuKHST.  Petr  V.  134.  9.  13. 
14.  15.) 

Pobfcoelia  famtUaris.  Bokm.  Spongit.ll.  10.  Senon.  Sutmerberg. 

Se^iaUa.  2m.  Tat  ym.  Fig.  8.  4. 
(igmdkff  Waise.) 

BjTL  Scyphia  p.  p.,  Siphonocoelia  p.  p.,  Jerea  p.  p.,  Eudca  p.p.  aoct, 
TMnspongia  p.  p.  Coürt.;  ?  Cladocalpia,  Calpia  p.  p.  Pomel. 

Schw.  länglich  walzen-,  seltener  keulenförmig,  einfach  oder 
ästig,  dickwandig,  mit  runder,  röhrenf<5rmiger,  gewöhnlich  bis  in  die 
Nähe  der  Basis  reichender  Contralhöhle.  In  diese  münden  zahl- 
reiche Radialcaiiüle,  welche  gegen  aussen  dünner  werdend  und  sich 
öfters  yeräslehid  an  der  Oberfläche  in  porenartige  Ostien  ausgehen. 
Tom  unteren  £nde  der  Centralhuhle  verlaufen  senkrechte  Canälchen 
Vis  in  die  yerschmälerte  Basis. 

Das  Skelet  besteht  ans  gebogenen,  mit  zngespitrten  wnnek 
fin^  Aidiaftni  Tenehenen,  an  den  Enden  etwas  Mgen  Uthi- 
MnkOrperelien,  swMiea  denen  mweflen  Stalmadeln  mid  wMiiie- 
tertlga  Anker  mit  8  nnd  6  Zinken  eingeatrevt  sind. 

Mmnakhe  Arten  stammen  ana  der  fineide. 

Jina  liirMMte.  Tat  VIIL  Fig.  8.  BooL  Spongil  U.  1. 
Smu  Ahlten. 

(kmiiitm  pertmmk  "Bmm  BOlim.  16.  7,  8. 11—14.  Cenoman. 

aiadiiftptmgia,  Zitt.  Taf.  YIU.  Fig.  5. 
(tfüdxuf  Ahre.) 

A^BftofweeeKa  p.  p.  Boiii. 

Schw.  cylindrisch,  stark  yerlängert,  an  den  beiden  Enden  etwas 
tenchmälert,  sehr  dickwai)dig,  mit  einfacher,  den  ganzen  Schwamm 

M.  ahrbwb  riir  MiMralofi«  «tc.   187«.  88 
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▼oü  der  Sj^tie  bis  zor  Basis  dnrchziehendHii  GentralhQhle.  Auf  6» 
Anssenseite  mit  ziemlicli  grossen  kegelförmigen  Höckern  besetzt 

Skelet  und  Canalsystem,  wie  bei  Scytalia.    Nur  in  der  KrnidA. 

Siphonocaelia  spica,  Taf.  YUL  Fig.  5.  Roeh.  Spongit  IL  5. 
Toartia. 

FaMii&n,  Znr.  Tat  VIIL  Fig.  2. 
(infXv/  dick,  tf  Faser.) 
Syn.  Jim  p.  p.  Ron. 

Schw.  walzen-  oder  koulen-formig ,  einfach,  gegen  die  Basis 
verschmälert  und  kurz  gestielt.  CentralhOhle  weit,  ehi£ach,  tief; 
an  ihrem  «nteren  Ende  mit  mehreren  YerticalrOhren,  wddia  nek  ii 
die  Bads  fbrtsetnii.  Die  dieke  Wand  enelwliii  dem  nnbewafticltt 
Auge  ans  groben  anastomosirenden  Ftam  snsammengesetat,  wild» 
weite  ganz  miregelmftssig  Yerlaufende,  gebogene  Lüoken  nr  Waner- 
oirciilation  zwischen  sich  frei  lassen.  Biese  Fasern  bestehen  aas 
gekrtkmmten,  an  den  Enden  ästigen  nnd  ftberall  mit  knnen  HAckm 
und  Knorren  besetsten  Lithistidenkörpem  Yon  ansehnlicher  Grüoe, 
welche  durch  ihre  Äste  und  Fortsätze  in  einander  verflochten  sind. 
An  der  Oberfläche  sieht  sich  über  das  grobe  Skelet  eine  Deckschicht, 
welche  aus  kleinen,  zierlichen,  filigranartig  gezackten  und  stark  ?er- 
ästelten  Kieselkörporchen  und  zahllosen  in  denselben  eingespickten 
Gabelankem  besteht.  Die  dichotomen  Zacken  der  letzteren  liegeo 
in  einer  Ebene,  der  verlängerte  Schaft  ist  nach  innen  gerichtet. 

Einzige  Art: 

Jerea  scrijpta,  Taf.  YUL  Eig.  2.  aus  der  oberen  Kreide. 

2.  Familie:  Megamorina.  Zitt. 

Skeletelemente  gross,  verlingert,  glatt,  gebogen,  nnregelBlMV 

ästig  oder  nur  an  den  Enden  vergabelt,  mit  einfachem  Axencanal; 
locker  in  einander  verflochten.  Dazwischen  zuweilen  kleinere  Skelet- 
körperchen  von  rhizomorhiem  Typus.  Oberfl&chen-Nadehi  eionil 
oder  Gabelanker. 

Syn.  Eulespongia  p.  p.  Quenst. 

Scliw.  birnfurinig,  cylindrisch  oder  becherförmig,  dickwandig, 
mit  ziemlich  weiter,  röhriger  Centralhöhle.  Sowohl  die  Äussere 
Oberfläche,  als  auch  die  Wand  der  Magenhöhle  sind  mit  runden, 
verschieden  grossen,  uuregolmässig  zerstreuten  Ostien  besetzt,  fW 
denen  kräftige  Canäle  in  die  Wand  eindringen. 

Das  Skelet  besteht  ans  sehr  grossen,  glatten,  iteta  gekrfnunlaii 
an  beiden  Enden  meist  in  2—8  Äste  Teigabelten  KieselkftpiK^ 
die  mit  kflraeren  oder  Ungeren  Axencanfilen  tersehen  sind.  IM*' 
selben  sind  ganz  nnregelnUbnig  mit  einander  Terflochtett.  Ten  son- 
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atigfo  CefelgeMUen  kommon  noch  elnfiMhe  Stabnadeln  und  selten 
Gabalanker  Tor,  weLche  an  QrOsBe  hinter  den  liihistldenartigen  Skelei- 
kOrpem  zurückstehen. 

Die  typische  Art  dieser  Gattung  aus  dem  Coralrag  Ton  Natt- 
heim ist: 

lUgaUtkistü  foranmumk  Zm. 

Doryderma.  Zitt.  Taf.  IX.  Fig.  1. 
(dopv  Lanze,  bip^a  HAUt.) 

Sja.  8§omgßa  Phil.;  Po^'area  p.  p.  Bon.;  JHduijerea  p.  p.  Pomel. 

Schw.  einfach  oder  insammengesetrt  cylindrisch,  biniftrmig, 

l^lattig  oder  ans  walzigen,  gabeligen,  an  den  Enden  abgerundeten 
Asten  bestehend.  Im  Innern  mit  mehreroii  der  Lftags*Aze  parallelen 
Yerticalröhren.  Oberfläche  mit  %  bis  1  mm  grossen,  maseben- 
artigen  Öffnungen  versehen,  welche  durch  eine  netzförmige  Lagerung" 
der  Skeletkörper  gebildet  werden.  Von  diesen  Ostien  dringen  ein- 
fache Badialcanäle  in  das  Innere  dos  Schwammkörpers  ein. 

Die  ganze  Masse  des  Skelctes  besteht  aus  sehr  grossen  glatten 
Lithistidenkörpern  von  unregelniässig  ästigom  Bau;  die  dicken  Arme 
dieser  Körper  sind  stets  mehr  oder  weniger  gebogen,  ein  oder  zwei- 
mal vergabelt,  an  den  Enden  nie  in  wurzelartige  Ausläufer  verästelt. 
Ihr  Aiencanal  ist  kurz,  einfach,  selten  an  eiuem  Endo  in  2 — 3  kurze 
Äste  zertheilt.  Sie  sind  locker  mit  einander  verflochten  und  bilden 
an  der  Oberfl&cbe  ein  grobmaschiges  Ketx.  An  gut  erhaltenen 
Bzemplaren  sind  die  Haschen  mit  einem  dichten  Bflndel  langschaf- 
i|g«r  Qabelanker  ansgef&llt,  die  eine  gewisse  Ähnlichkeit  mit  Tamier- 
iansen  beaitien.  Das  nach  Innen  gerichtete  Bnde  des  Schaftes  ist 
sogespitst,  das  entgegeogesetste  Twdickt  nnd  am  ftnsseren  Ende  mit 
dreie  knrien  Zinken  Tersehen,  die  sieh  in  der  Begel  noch  euunal 
gabeln,  hftnfig  aber  auch  einbch  bleiben.  Skid  mehrere  benachbarte 
Maseben  voDiständig  mit  diesen  Spiessnadeln  ausgefüllt,  so  verdecken 
die  gegabelten  Köpfe  das  darunter  liegende  Skelet  vollständig,  indem 
ae  eine  dem  unbewaffneten  Ango  feinkörnig  erscheinende  Deckschicht 
bilden.  Ausser  diesen  Gabelankern,  die  in  ihrer  Grösse  sehr  varüren, 
kommen  auch  noch  glatte  Stabnadeln  vor. 

Polyjerea  dichotoma.  Taf.  IX.  Fig.  I.  BosM.  Spongit  16.  1. 
QransT.  Petr.  Y.»  186.  10.  11.  Senon. 

Lyidium,  0.  Schmidt. 
AUaui.  Spong.  8. 

8d^,  tMudfirmig,  heitUrseUs  mU  dm  grürnn,  nmdtn  Ostim 

timf acher  Canäle,  Skeletkörper  glatt,  gekrümmt,  ästig,  die  Aste 
an  dm  Enden  in  eine  scheihenartige  oder  hecherflrmige  Ausbreitung 
ausgehend.  In  der  Sarcode  der  Oberfläche  liegen  mMreiche  einfaehe 
Stabnadein  von  amehnUcker  Qröeee,  MecenL 
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CarUreOa.  Zrt.  Taf.  TL.  Fig.  2. 

Syn.  Jerea  p.  p.  Bobm.  GOmb.;  EuUspongia  p.  p.  Quust. 

Schw.  cjimdrisch,  sehr  verlängert,  gegen  unten  TerschmSlcrt; 
Scheitel  allgerundet,  gewölbt,  mit  den  zerstreuten  Otfhangen  im 
mehreren  runden,  lederkielartigen  Yerticalröhren ,  welche  die  gu» 
L&nge  des  Schwammes  durchziehen.  Oberfl&che  mit  unregelmäsog 
geformten,  meist  länglichen  Ostien,  gegen  unten  mit  Längsfurcben. 
Von  der  Obcrßüclie  führen  zahlreiche  feine  horizontale  Badialcanäle 
bis  zam  Centrum. 

Das  Skelet  besteht  der  Hauptsache  nach  ans  grossen,  faden- 
förmigen, meist  etwas  wellig  gebogenen  oder  gekrümmten,  beider- 
seits abgestumpften  nadelähnlichen  Körpern  mit  starken  und  laogen 
Axencanälen.  Dieselben  sind  stellenweise  mit  kurzen  höckerigen 
Auswüchsen  versehen,  und  zuweilen  sind  ihre  beiden  etwas  ver- 
dünnten Enden  schwach  verästelt.  Diese  Skeletkörper  liegen  za 
dicken,  der  Hauptaxe  parallelen  Strängen  zusammengruppirt  und  sind 
dicht  ineinander  verflochten.  Zwischen  ihnen  befinden  sich  in  pol- 
sterahnlichen  Parthieen  kleine  stark  verästelte  und  überall  mit  kIlO^ 
rigen  Auswüchsen  versehene  Lithistidenkörperchen. 

In  der  Kreide 

Carüreüa  cylindrica.  Zitt.  nsp. 

(=  Jerea  arhorescetut,  cyUndrica  und  ekm^ata,  Gümb.  Osib. 
Grenzgeb.  S.  761.) 

Jerea  spiciUigera.  Taf.  IX.  Fig.  2.  Roem.  Spongit.  12.  6. 
QuENST.  Petr.  V.  185.  1.  2.   Cavieri-Pläner  und  ICacronaten-Kreide. 

Heterostinia,  Zrrr. 
{htpot,  nagleich,  «Stfui,  Skelett 

Beeherftnnig,  meirt  gestielt,  mit  Miger  Wniiel.  Beide  Obar- 
flAchen  mit  seratrenten,  eingesenkten  Oatien  Ton  Badialcanllfln;  ia 
Stiel  Yerticalcanfile. 

Skelet  ans  sweierltt  Elementen  von  Tersehiedener  OrOaie 
stehend.  Die  Ueineren,  welche  die  Hauptmasse  des  Sehwamnkdrpui 
bilden,  sind  stark  gekilimmt,  TieUstig  nnd  flhenll  filignaartig  g«- 
zaekt;  die  grossen  glatt,  ftstig  mit  verdllnnten  nnd  sagespiiiktn 
Enden. 

Die  einsige  mir  bekannte  Art  (HsterwUma  cyathififrmis.  Zm) 
stammt  ans  der  Senonkrdde  von  Bönen.  Sie  stimmt  in  ihrer  iit- 
seren  Form  ▼ollstftndig  mit  den  FSgnren  tob  Chmmidöpara  mApliM 
nnd  obUqua.  Mich.  Icon.  41.  1.  2.  überein  nnd  es  ist  mir  «leh 

sphr  wahrscheinlich,  dass  Michelin  bei  der  Beschreibung  der  Wtn 
oder  anderen  Art  unsere  MtteroBtmia  tot  Angen  hatte. 
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IforopMo.  Zar.  Tit  YIU.  Fig.  8.  Taf.  IX.  Fig.  8. 
(Itfofy  gleich,  pdiptfy  Nadel.) 

Syn  SiphoHOCoelia  p.  p.  Rokm.,  Fulespongia  p.  p.  Qüekst. 

Walzenförmig,  einfach,  gegpn  unten  vprschmälert,  gestiolt,  oben 
gerade  abgestutzt;  Wand  von  massiger  Dicke,  CVntralhöhle  weit, 
röhrenförmig.  Oberfläche  ziemlich  eben,  ohne  grössere  Osiien.  Der 
ganze  Schwammkörper  besteht  aus  sehr  grossen,  schwach  gebogenen, 
walzigen ,  an  den  Enden  verdickten ,  selten  dichotom  gespaltenen 
Nadeln  mit  weitem  und  langem  Centralcanal.  Im  Innern  der  Wand 
sind  diese  Nadeln  zu  Bündeln  vereinigt  und  in  der  Weise  mit  ein- 
ander verbunden,  dass  ihre  etwas  gekrümmten  Enden  in  regelmäs- 
sigen Abständen  in  einem  Knoten  zusammentreffen  und  dort  förm- 
lich in  einander  Terfiochten  sind.  In  jedem  demtigeii  Knoten  Ter- 
einigen  mtih  mehrere  radial  fnsammenlaQfende  Kadäbllndel  in  der 
Art,  dasB  sie  das  eines  Tierstrahligen  LithistidenkOrperB  im 
Ofoasen  wiederholen.  An  der  Oberflftche  liegen  Nadetai  tob  derMlbea 
Form  mid  Grtae  regellos  neben  und  durch  einander,  nnd  bilden 
eine  dichte,  mweilen  1—8  mm  dicke  Deckschicht. 

Freie  Nadeln  Ton  anderer  Form  habe  ich  nicht  beobachtet 

Die  ^Tpische  Art  dieser  Qattong; 

•S^h&nocoOia  Uxkk  Tat  YIIL  Fig.  8.  Taf.  EL  F!g.  8.  Bon. 
Spongü  10.  fig.  11  findet  sich  sehr  bänfig  im  Cnvieri-Fläner  von 
Ddhrnten  bei  Salzgitter.  Gate  Abbildangen  gibt  Qurasr.  Petr.  Y. 
IM.  8.  i.  5.  6.  7.  unter  der  Beieichnang  EuUaptmgia  Uxta, 

3.  Familie:  Anomocladina.  Zur. 

Skeletelemente  aus  4  oder  mehr  glatten,  in  einem  verdickten 
Centrum  znsammenstossenden  Armen  bestehend,  welche  an  ihren 
fiidea  vergabelt  sind.  Ausserdem  Stabnadein  in  grosser  Menge 
Torliaodeii. 

Cylindropkyma.  Zrrr.  Taf.  Vlll.  Fig.  6. 
8ytt.  Segfkia  auct;  BifhomoMiiia  p.  p.  Faeanr.;  Bipjfoimm  p.  p. 

Cylindrisch,  gegen  unten  etwas  verschmälert,  dickwandig,  mit 
weiter  röhriger  oder  trichterförmiger,  bis  zur  Basis  reichender  Cen- 
tralhöhle.  Aaf  der  Wand  der  Hagenhöhle  befinden  sich  runde 
Ostien  von  horizontalen  Badialcanälen,  die  tief  in  die  Wand  ein- 
dringen, indem  sie  geu-pn  Aussen  immer  feiner  werden.  Oberfläche 
mit  kleineren  zerstreuten  Ostien  bederkt,  mit  denen  ebenfalls  hori- 
xontale  Einströmungs-Canäle  in  Verbindung  stehen. 

An  gut  erhaltenen  Exemplaren  ist  das  untere  Ende  des 
Schwammknrpers  mit  einer  Kieselepidermis  überzogen. 

Skelet  aus  ästigen  Kieselkörperchen  bestehend,  bei  denen  von 
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einem  etwas  verdickten  Centraiknoten  mehrere  glatte  Arme  aus- 
strahlen, die  sich  an  ihren  distalen  Enden  in  2 — 3  kurze,  in  wurzel- 
artige  Fasern  auslaufende  Aste  vergabeln.  Diese  Enden  legen  sich 
an  entsprechend  gebildete  Enden  benachbarter  SkeletkArperchen  imd 
bilden  mit  jenen  polsterartige,  knorrige  Knoten.  Da  die  Annf  häufig 
nahezu  rechtwinklich  von  dem  Centrum  ausstrahlen  und  auch  die 
verdickten  Vereinigungsstellen  an  ihren  Enden  in  ziemlich  gleichen 
Abständen  sich  befinden,  so  erhält  das  Skelet  eine  regelmässige, 
niischige  Beschaffenheit,  welche  an  die  Straktnr  gewisser  Hexaeü- 
neUfden  erinnart 

Nur  im  oberen  Jnn. 

Scyphia  nMparakt,  Qou>r.  8.  2.  (male)  QDmr.  Petr.  T.  UL 
1-7. 

Mdm^  Zrt.  TmIL  Vm.  Fig.  7. 

SjTL  Siphonia  p.  Goldf.  Quenst. 

Schw.  apfelförmig  oder  halbkugelig,  mit  breiter  oder  ganx  kan 
gestielter  Basis.  Unterseite  mit  runzeliger,  dichter  Kieselhaut  be- 
kleidet. Centraihöhle  trichterförmig,  tief,  aber  nicht  sonderlich  breit. 
Wand  der  Magenhöhle  mit  zahlreichen,  in  Längsreiben  stehendeo, 
runden  Canalostien  versehen.  Die  Hauptcanäle  verlaufen  bogen- 
förmig, parellel  der  äussern  Umfangslinie  und  werden  von  einem 
zweiten  System  etwas  feinerer  Wassercanäle  gekreuzt,  welche  sich 
von  der  Basis  der  Magenhühle  in  schräger  Bichtung  gegen  Ob«o 
und  Aussen  wenden.  Diese  letzteren  (Einströmongs-Canäle)  mflota^ 
nachdem  sie  die  ganie  Dicke  des  Sciiwammkörpers  dnrcluogen  hilMib 
an  der  Oberflidie  in  mndlicheii  Ostien  Ton  miltknr  CMtte.  Ai 
abgeriebenen  Exemplaren  erscheinen  die  concentrisch  gebogeoei 
Canäle  als  radiale,  Tom  Scheitel  anssfarahlende  Forcheii.  OV-  Q"""* 
Petr.  y.  196.  61—64.) 

Skelet  wie  bei  bei  CyUndrcpk^ma',  an  sämmtüchen  mir  for* 
liegenden  Exemplaren  in  Ukspath  nmgewandeli. 

Einzige  Art. 

Melonella  (Siphonia)  radiata.  QummT.  Jora  S.  679.  t  Ä 
Fig.  13.  und  Petr.  V.  t.  126.  60—72. 

(Sightmia  ppiformk  p.  p.  Gou>f.  Petr,  86.  10.  (non  t.  VL 

Fig.  7.) 

LteamOa,  Znr. 

Niedrig  trichterförmig  bis  schüssel förmig,  dünnwandig,  beide^ 
seits  mit  feinen  Poren  besetzt,  ohne  entwickeltes  Canalsystem;  Waal 
gegen  den  Obenand  etwas  dlinner  werdend. 

Skelet  ans  tmregelm&ssig  ästigen  KieselkArpeni  Ton  nsDlick 
betrftchtUcher  GrOsse  bestehend.  Die  4—6  glatten  Äste  geh«  w 
einem  knotig  Terdickien  oder  scheibenartigen  Centn«  ans  ib< 
spalten  sich  an  ihren  Enden  in  2  bis  8  knne,  abgerandete^  eomieht 
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AstcheD.  Sonstige  AuswISchse  (Höcker,  Dornen  oder  zaserige  Fort- 
sftiie)  sind  nicht  Torhanden.  Die  an  der  Oberfläche  liegenden  Skelet- 
kfirper  leigen  etwas  regelmässigere  Form  als  die  aus  dem  Innern 
der  Wand  uid  lassen  sich  vielleicht  als  stark  modiflcirte  Gabelaaker 
But  knnem  Schaft  deuten.  Ausserdem  ist  die  Oberfläche  mit  grossen 
einfiM^en  Stahnadeln  und  lahllosen  (?eMll0-lhiüiehen  BjcseHnigeln 
bedeckt 

Ich  beieichne  das  Orjginal-Eiemplar  dieser  Gattuoig  ans  dem 
weissen  Jara  6  von  Sontheim»  welches  obiger  Beechreibnog  wol  Oruide 
Megt,  als  LeeaneUa  pateraeformis.  Höchst  wahrscheinlich  gehört 
auch  QlUonaiDT's  SpwgiUa  fiaötUum  Petr.  V.  18L  ?•  hierher. 

Mastosia.  Zitt. 
{ftäotof^  Zilie.) 

Sdiw.  knollig,  mit  breiter  anegehöhlter  Basis.  Oberseite  mit 
mUvriehen  grossen  litienlSBrmigen  Hdckem  besetst,  welche  dem 
SchwammkArper  eine  gewisse  Ähnlichkeit  mit  der  Bater  eines  kleinen 
Wiederkäuers  rerleihen.  Die  Oberfl&che  der  Höcker  und  ihrer  Zwi- 
schenrAume  ist  gleichmtaig  fein  porös.  Oscuia  fehlen,  ebenso  ein 
deutliches  Canalsystem. 

Das  Skelet  besteht  ans  kleinen  Kieselkörperchen ,  bei  denen 
von  einem  knopfförmig  verdickten  Centrum  6—8  glatte,  gerade  oder 
schwach  gebogene  Arme  ausgehen.  Dadurch  dass  sich  diese  Arme 
entweder  direkt  an  einen  benachbarten  Knoten  oder  mit  ihrem  etwas 
Terdickten  Ende  an  den  Strahl  eines  Nachbarsterns  anheften,  ent- 
steht ein  HexactinelHden-ähnliches  Gitterwerk. 

Ich  kenne  diese  merkwürdige  neue  Gattung  nur  ans  den  Grenz- 
schichten des  weissen  Jura  £  und  ^  von  Sozenhausen  bei  Günzburg, 
wo  sie  durch  Herrn  Apotheker  Wetzlee  entdeckt  wurde. 

4  Familk:  Tetracladina.  Zm. 

Skeletelemente  vierstrahlig,  die  vier  Arme  an  den  Enden  ver- 
iatelt  oder  verdickt,  mit  vier  unter  Winkel  von  120**  zusammen- 
etoesenden  Axencanälen.  Oberflächen-Nadeln  in  der  Regel  reichlich 
▼orhanden.  cGabelanker,  lappige  oder  gauzrandige  Kieselscheiben, 
Stabnadeln.) 

A.  Skeletelemente  undeutlich  ▼iei;^trahlig. 
Äuioeopimn.  Oswald.  1846.  Tat  X.  Fig.  1. 

Sehw.  frei  (nicht  festgewachseaX  halbkugelig»  seltener  kugelig 
oder  krelselAkrmig,  mit  vertiefter  CentralhOhie;  ünteiseite  mit  einer 
mnseligen,  dichten  Kieselhant  überzogen.  Vom  unteren  Ende  der 
Oeotniiifihle  strahlen  zahlreiche  Wasser-Can&le  nach  der  Peripherie 
sw;  ansser  diesen  KadialcanAlen  münden  noch  gebogene,  der  üm- 
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fkngslinie  parallele  CanAle  Yon  grösserem  Dorchmesser  in  die  Magen- 
hoble. 

Das  Skelet  besMit  aat  gkkten  nnregelmässig  vimtnUigci 
ElemeDton,  bei  denen  sieh  jeder  Sirabl  am  Bnde  wonelAnug  Ter-  ' 
istelt  In  der  Segel  aind  dieselben  reihenweise  in  der  Arft  geosdnet, 
daas  die  yenweigften  Snden  Ton  swei  benachbarten  Beflien  in  einer 
den  BadialeanUen  des  Schwammkörpers  parallelen  Ebene  an  eioander 
Stessen.  Dadurch  wird  im  Querschnitt  des  SchwammkÖrpen  di»  ; 
atrahlige  Struktur  noch  wesentlich  erhöht. 

Sämmtliche  Arten  stammen  aus  der  Silurformation,  sie  findea 
sich  häufig  anch  als  DüuYialgeschiebe  in  Norddeutschland.  ' 

Aulocapkm  auraMmm  Osw.  in  F,  Born.  Sad.  S.  4.  t  IL 
JPig.  1— ^ 

Aulocopium  äiadmna  Osw.  ibid.  S.  5.  t  L  Fig.  1^. 

B.  Skeletelemente  mit   vier  gleichen   glatten,  selten  . 
etwas   knorrigen,   an   den   Enden   ästig  verzweigten 
Armen.    Oberfläche  mit  Gabelanker   und  einaxigen 

.  Kadeln. 


p.  p.,  Cylinarosponaia  p.  p^  Hippaümus  p.  p. 
Hn^räi  tPhgaoMlpta  Foul. 

Schw.  einfach,  cylindrisch,  bim-,  flaschenfSrraig  oder  knollig; 
aitzond  oder  lang  gestielt,  mit  tiefer  und  ziemlich  weiter  bis  zor 
Wurzel  reichenden  Centraihöhle;  in  der  Nähe  der  Basis  mit  wul-  j 
stigen  oder  knolligen  Auswüchsen,  die  durch  Vertiefungen  von  ein-  | 
ander  geschieden  sind.  Manchmal  ist  die  Wand  an  diesen  vertiefUa  | 
Stellen  sogar  durchbrochen   und  mit  grossen  Löchern  TeiMlü 
Oberfläche  mit  zahlreichen,  nnregelmässig  serstreuten,  kreisnaidie 
oder  oyalen  Ostien  Ton  Terschiedener  GrOese  bedeckt,  foa  dMwa 
einihche  BadialcanUe  in  die  Wand  eindringen.  Ähnliche  horiionii|B 
Canäle  beginnen  in  der  Nihe  der  Oberfläche  nnd  mflnden  in  die 
CentralhOhle.    Das  Skelet  besteht  ans  regelmäsdg  vieiSlnUigeB 
KOrperchen  Ton  nemlich  ansehnlicher  OrOsse.    Die  4  HaaplanM 
sind  glatt  und  mnd,  ihre  Enden  in  mehrere  mit  kmsen  wonel* 
artigen  Fortsätzen  versehene  Äste  vergabelt. 

An  gut  erhaltenen  StQcken  seigt  die  Oberfläche  einen  BeH  | 
von  zierlichen  Gabelankem.    Ausserdem  liegen  aahlreiche  einaiig^ 
doppelt  zugespitzte  oder  walzige  Nadeln  Ton  ▼erschiedener  GrOoe 
zwischen  den  Lithistidenkörperchen.  ! 

Bei  einzelnen  Arten  geht  der  Schwammkörper  nach  nnten  in 
einen  zuweilen  50—80  mm  langen,  cylindrischen  Stiel  aas.  D^rseihe 
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unterscheidet  sich  von  dem  oberen  Theil  nicht  allein  durch  den 
Mangel  an  Ostien,  sowie  durch  das  Vorhandensein  von  VerticalrOhren, 
sondern  auch  durch  eine  ganz  abweichende  Mikrostruktur.  Schon 
dem  unbewaffneten  Auge  erscheint  der  Stiel  aus  langen,  etwas  ge- 
krümmten, der  Längsaxe  parallelen  Fasern  zusammengesetzt.  Unter 
dem  Mikroscop  erweiseii  sich  diese  Fasern  als  stark  in  die  Lftnge 
geienie  IdtlüskidenkOrper,  bei  denen  sieh  ein  Strahl  auf  Kotten  der 
tbrigen,  welehe  ta  schwadien  SeitenSsten  redndrt  sind,  yeigrtaseri 
Die  Tiersirahlige  Form  wird  dadurefa  gani  andeatUch  vnd  an(di  die 
4  AzencanSle  nnd  dnreh  einen  faunnin  in  dem  Terlingerten  Arm 
beinfflichea  efaifMihen  Canal  tnwiit  Je  weii«r  naeh  unten,  desto 
schwftfiher  werden  die  Seitenflste.  Im  oberen  Theü  des  Stieles  dagegen 
liegen  zwischen  den  Längsfasem  noch  UeinOi  oadentlich  Tierstrahlige, 
stark  Terftstelte  LithisUdenkteperohen. 

Simmiliohe  Arten  stammen  ans  der  oberen  Kreide. 

Bud$a  iMfiMfMSMfH.  F.  A.  BomL  Spongit.  U.  1.  Cbt.  Plfiner. 
QuoiST.  Petr.  Y.  188.  28—26. 

OjfUHdnmpan^  hetmmorpha,  Bobk.  ib.  8.  11.  Cnr.  Pliner. 

SegpkSa  hderopora.  Tat  X.  Fig.  2.  Bobm.  Kr.  8.  8.  Qoadr.  Kr. 

SponffUes  tübennu.  Honst.  Petr.  Y.  8. 888.  i  188.  Fig.  18—20. 
BeooiL 

Aulaxinia.  Zitt.  Taf.  X.  Fig.  4. 
(at)Xa£  Forche.) 

Bju»  8Sphoinoco(Mß  p.  p.  BoiWi 

Schw.  länglich  bimförmig  bis  cylindrisch,  gestielt.  Scheitel  mit 
ganz  seichter  breiter  Vertiefung,  von  welcher  kräftige  Furchen  ausr 
gehen,  die  an  den  Seiten  des  Schwammkörpers  bis  zum  Anfang  des 
Stieles  herablanfen.  Dieselben  sind  durch  erhabene  Zwiadienrinme 
Ton  nngeAhr  gleicher  Brwite  Yon  einander  geschieden.  Aof  den 
letiteren  stehen  in  Läogsreihen  geordnet  rande  OsiieDy  von  welchen 
CaaUe  in  d«i  dichten  SchwammkOrper  eindringen.  Auf  der  ein* 
fachen,  seliener  ftatigen  Wnnel  fehlen  die  Ostien. 

Das  Skelet  des  eigentüehen  Schwammkdrpers  ist  genau  wie  bei 
Fk(fmMia  besohalEui.  Yereinielte  Oabelanker  mit  langem  Schaft, 
iswie  grosse  Stabnadeln  lassen  anf  die  Anwesenheit  einer  besonderen 
Oburfliehen-Kadelscfaicht  sdiliessen.  Die  Wnnel  besteht  ans  sehr 
unregehnässig  fenerrten,  vierstrahligen  KOrpeni,  bei  denen  ein  Arm 
stark  TerläDgert  ist  und  den  blinden  Centralcanal  entb&lt;  gegen 
das  untere  Ende  des  Stieles  ist  die  OberflAche  von  sehr  langen,  mit 
zahh-eichen  kurzen  Seitenästen  veisehenen,  etwas  wellig  gebogenen 
Fasern  bedeckt.  Auch  bei  dieoen  ist  der  einfiache  Axencanal  kors 
and  beiderseits  geschlossen. 

Die  einiige  bis  jetat  bekannte  Art  ist: 
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SSphoHoeoOSa  9uMf$ra.  Tal  X.  Hg.  4.  Bon.  Spongii.  U.  7. 
MB  der  obweB  Krude  tob  Lmdeo,  AU^  und  Bolbag  bei  HanuL 

Callopegma.  Zitt.  Tat  X.  Fig.  5. 
{näXKot  achfin,  n^fui  Gerflst.) 

apj*w#    ^r^^Hr^^OT^VwM^VIVPW  fl^t    IPft  ANIMpVV 

Sebw.  sobtael-  oder  tricbterftonig,  sitiend  oder  kon  geetielt, 
dickwandig;  ftoaeere  OberflAebe  mit  nrnden  Poren,  innere  im  Ouitnim 
inweflen  mit  grOieeren  Osoolis  Tereeben,  Ton  denen  Verttealcanile 
in  den  ScbwammkAper  eindringen. 

Das  Skelet  ist  grobmaeebig»  locker  nnd  beatebt  ana  grpewn 
ziemlich  regelmässigen  Vierstrahlem  mit  glatten  Armen,  welcbe  an 
ihren  Enden  sehr  stark  Terftatelt  sind,  so  dass  an  den  Vereinignngs- 
stellen  der  Arme  dieke,  aus  wurzelartigen  Fasern  bestehende  Polster 
entstehen.  Die  kurzen  Canäle  der  4  Arme  bilden  im  Centnun  ein 
Tierstrahliges  Kreuz.  Die  Oberfläche  des  Schwammkörpers  ist  an 
gut  erhaltenen  Exemplaren  mit  zahlreichen  Gabelankem  belegt,  deren 
verlängerter  Schaft  gegen  Innen  gerichtet  ist.  Ausser  diesen  Gabel- 
ankem kommen  noch  zahlreiche  Stabnadehi  von  verschiedener  Form 
und  Grösse  und  vereinzelte  kleine  Anker  mit  3  zurückge bogenen 
einfachen  Zinken  vor. 

Die  2  bis  jetzt  bekannten  Arten  stammen  aus  der  oberen 
Kreide  von  Norddeutschland  und  Belgien. 

Callopegma  acaule.  Zitt.  Taf.  X.  Fig.  5. 

CaUopegma  Scklönbachu  Zitt.  Mucronaten-Kreide.  Ahlten. 

TVoofeyfyeofi.  Zitt. 
SjB.  PIsooMfpMa  p.  p.  Bon.;  Spor<iaapia  p.  p.  Foul. 

Schw.  feigen-  bis  länglich  eiförmig,  gestielt,  mit  röhrenfönnlLrer 
Centralhöhle,  auf  deren  Wand  dio  Ostien  der  ziemlich  groben  Radial- 
canäle  liogen.  Oberfläche  mit  conischen,  zugespitzten  Warzen  be- 
setzt, von  deren  Gipfel  feine  Furchen  nach  allen  Seiten  ausstrahlen. 
Der  Stiel  und  der  unterste  Theil  des  verdickten  Schwammkorper» 
sind  glatt,  nar  mit  porenfSrmigen  Ostien  yeraehen,  zaWeilen  mit 
einer  mnieligen  Kiesdhaiit  Aberzogen. 

SkeletkOrpereben  aiemlieb  gross,  nnr^gelmissig  Tieratrabl%.  Die 
4  dicken  nnd  Inirsen  Haopiarme  kon  nnd  glatt,  an  den  Bnden  in 
mebrere  Imonigo  Istoben  Tergabeli 

Die  einsige  bis  Jetit  bekannte  Art  dieser  CNkttvng  ist  fSmdf 
sgcon  (PloeoBCjfphia)  murieatum,  Bom.  Spongit.  S.  20.  t  X.  9 
ans  der  Qaadraten-Kreide  des  Bntmerbergs  bei  Godar. 

Siphania,  Pa&k.  1822. 

Syn.  Caricnide»  Guettard;  Siphonia  p.  p.  Park,  et  aact.;  CkoamUei 
p.  p.  MAHT.j  UalUrhoa  Lahsl;  Siphmtudioa  und  Fclyiipkonevdta  Fbo&, 


Digitized  by  Google 


603 


SiphomOj  EOUrhoa,  Ättgidia  p.  FtiMpImimf  Pp^yt^pfoinft,  Pltro- 
ctSpia,  fPkifiocäl^  PomL 

8cbw.  feigen-,  bim-  odor  apil»Ii5niiig ,  zuweilen  dnrclt  Elii- 
fchnflniiigeii  lappig,  meist  emdch,  knn  oder  lang  gestielt,  selten 
sogeatielt  Scheitel  mit  tief  eingesenkter  Centndhfihle«  aof  deren 
Wand  sieh  die  meist  in  Liogs»  nnd  Qnerreihen  geordneten,  randen 
Oitloii  Ton  AnsftrhrcanUen  befinden.  Diese  aen^di  weiten  Csnäle 
ferlanfen  bogenH^rmig,  parallel  dem  ftnsseren  ümftng  des  Schwam- 
mes,  werden  gegen  die  Mitte  hin  aber  immer  steiler  und  stellen 
sieh  schliesslich  senkrecht,  indem  sie  als  Böhrenbflndel  in  den  Stiel 
nnd  die  Wurzel  fortsetzen.  Die  Bogencanäle  nehmen  gegen  Anssen 
an  Stärke  ab  und  beginnen  an  der  Oberfläche  in  mehreren  feinen 
Böhrchen,  welche  sich  vereinigen  und  dann  der  Cloake  zulaufen. 
Ausser  diesen  Hauptcanälen  sind  noch  zahlreiche  schwächere  Ein- 
Btrömungscanäle  vorhanden,  welche  schräg  von  Innen  nach  Aussen 
verlaufen,  die  Bogencanäle  kreuzen  und  an  der  Oberfläche  in  ver- 
tieften runden  Ostien  beginnen. 

Das  Skulet  wird  aus  ziemlich  grossen,  deutlich  vierstrahligen 
Lithistidenkörpern  gebildet.  Die  vier  Arme  sind  glatt  oder  mit 
schwachen  Höckern  versehen,  ihre  Enden  mehr  oder  weniger  stark 
in  2 — 3  oder  mehr  mit  wurzeiförmigen  Fortsätzen  versehene  Äste 
vergabelt,  die  mit  den  entsprechenden  VerästelungeÄ  benachbarter 
Skeletkörperchen  verflochten  sind  und  dadurch  förmliche  Polster 
bilden.  In  der  Begel  sind  die  Skeletkörperchen  nach  dem  Verlaaf 
der  Canile  reihenformig  angeordnet  und  die  verdickten  und  ver- 
flodttenen  Enden  derselben  bilden  förmliche  Badial-Bänder. 

Die  Mikrostruktur  der  Wurzel  stimmt  raeist  mit  jener  des 
übiigen  Skeletes  überein,  nur  bei  einzelnen  Arten  mit  sehr  langem 
Stiel  sind  sftmmtliche  Arme  der  Skeletkörperchen  oder  wenigstens 
einer  derselben  mläogert  nnd  in  parallele  Zflge  naeb  der  Biiätung 
der  Längsaxe  angeordnet  Die  Anne  sind  Artig,  aber  die  Enden 
derselben  nicbt  wnrzelartig  lerfiMert,  sondern  einfocb.  Die  Yerbin- 
dnng  der  KOipercben  erfolgt  dessbalb  aneb  nieht  mehr  dnreb  die 
Terfleebtnng  der  Terdickten  worselartigen  Enden  sondern  sie  scbieben 
aeh  locker  awischen  entgegenkommende  Äste  anderer  K9rpercben 
uid  werden  aof  diese  Weise  an  einander  gehalten. 

An  der  Oberfldche,  in  den  Canftlen  nnd  im  Skekt  selbst  finden 
sieb  grosse  Stabnadeb,  selten  ancb  Anker  mit  gabeligen  Zinken. 

%Aofito  pmfmrmis.  Goldf.  Petr.  6.  7*-  HiCB.  leon.  88.  1. 
Senon. 

8iphmia  tuUpo,  Znr.  Oenoman.  Blaekdown. 

(Siphonia  piriformis.  Sow.  in  Fitton.  geol.  Trans.  2  aer. 
vol.  VI.  pl.  XV). 

(Siphonia  IVebsteri,  Qüjenst.  (nonSow.)  Petr.  V.  136. 15  —  19). 
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■  ■  • 

Siphania  fiem,  Qoldv.  66.  1^  Senon. 

BiMrhoa  eagUikk  IiAXX.  IboE.  ib.  81.  8.  Conomaii. 

Jerea.  Lamodboux. 

(1821.  Exposition  m^thod.  des  genree  de  Tordre  des  Poiypien. 
8.  79.  t.  78.  Kg.  3.) 

Syn.  Siphonia  p.  p.,  Jerea  p.  p.  auct.;  Manon  p.  p.  Goldf.;  Bhy$o- 
spongiaj  Jerea,  Cuptäina,  Siphoma  p.  p.  Coürtill.;  Polypoth^cia  p.  p 
Bennet,  Mich.;  Jerea  p.  p.,  EhigospongiajfBhysopotigia)  o  Okb.;  Jerea^ 
Polyjerea  p.  p.,  EMeospongia,  BkitwMe,  Mim^onUm  PomL. 

Schw.  bimformig,  kupolig,  umgekehrt  flaschenformig,  conisch 
bis  cylindrisch,  einfach,  seltener  zu  ästigen  Stöcken  verwachsen,  mit 
kurzem  oder  langem  Stiel  und  mehr  oder  weniger  verdickter,  zü- 
weOeii  massig  entwickelter,  ausgebreiteter  oder  ästiger  Basis.  Scheitel 
aVgestiitit  oder  mit  einer  Eineenknng,  stets  mit  Äer  AniaU  nrndw 
Öffiiungen,  den  Mflndmigen  eines  Bflndels  rOhrenfl^nniger  Yerticsl- 
canfile,  welche  entweder  in  senkrechter  oder  etwas  dem  Inmtm 
Umrt|8  entsprechender  Biegung  den  gansen  SchwammkOrper  bis  lor 
Basis  dnrchsetien.  Oberfläche  mit  lahlreichen,  nngleicJi  grossiOf 
Berstrenten  kleineren  Ostieni  m  denen  gröbere  oder  anch  haarfeuie 
Gan&le  bis  in  das  Centrom  des  Schwammes  eindringen.  Am  Stial 
Terschwinden  ilicse  Ostien  aUmählig. 

Das  Skelet  des  eigentlichen  SchwammkOrpoFB  sowie  des  Stieles 
nnd  der  Wurzel  besteht  aus  vierarmigen  Kieselkörpem  Ton  ziemUcb 
ansehnlicher  Grösse;  die  Arme  sind  in  der  Nähe  des  Vereinigungs- 
punktes in  der  Regel  glatt,  zuweilen  aber  auch  mit  knorrigen, 
stumpfen  Auswüchsen  besetzt,  ihre  Enden  mehr  oder  weniger  wurzel- 
artig verästelt,  zuweilen  sogar  zu  verfilzten  Ballen  verdickt.  Bei 
einzelnen  Arten  spalten  sich  alle  oder  einzelne  Arme  in  zwei  Haupt- 
äste. Säramtliche  Skeleteleniente  sind  mit  einander  durch  die  ver- 
ästelten End«<ii  der  Arme  verflochten. 

Von  isolirten  Kieselgebilden  kommen  vereinzelte  Gabehmker 
und  einfache  Stabnadeln  vor. 

Die  Gattung  Jerea  beginnt  in  der  Kreide  nnd  reicht  mCgÜdwr 
Weise  bis  ins  IGocin,  wenn  eimetaie  der  ton  Pohel  ans  Onm  be- 
schriebenen Arten  wirklich  hieher  gehören  sollten. 

Jena  pyriformia,  Linz.  Expos,  method.  8.  79.  t.  78.  Rg.  S. 
Cenoman. 

Jfna  pifrifomm  and  ekmffaia  p.  p.  Xicb.  Imo.  S8. 
8.  n.  88.  4.) 

f=  Jerea  amtjgdaloidea.  Gümb.  Ostbayr.  Grenzgeb.  8.  771.) 
Jfrea  Quenstedti.  ZiTT.  Qnadr.  Kr.  Linden  bei  Hannover. 

f=s  S^honia  ficus.  QüENST.  Petr.  V.  186.  20  —  23.) 
Jerw  exeavata  Taf.  X.  Fig.  1.  Mich.  Icon.  83.  3.  88.  2. 

(=  Polypothria  f'tcfotiiai.  Mich.  ib.  37.  1.) 
Jerea  Uüferwa.  Mich.      38.  Ö.) 
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Marginospongia.  d^Orb.  Prodn  II.  S.  187. 

Syn.  Alcyomum  Lamx.;  Chenendopora  p,  p.  MiOB.;  Mmgimjma  Fbom.; 

Marginospongia,  Placcjerea  Pom.  * 

Schw.  becher-  oder  trichierfftmiig,  {gestielt.  Oberrand  mit  zahl- 
reichen,  runden  Öffnungen  von  röhrigpn  Vorticalcanälen,  welche  die 
ganze  Wand  und  deu  äüel  dorchzieheii.  Skelet?  ~  Nur  in  der 
Kreide. 

Alcyonium  infundibubim.  Lamx.  1830.  (teste  d'Okb.) 
(Chenenendapora  Farkmaonü  Micfl*  Ic  81.  1.)  Cenoman. 

Fo^gerea,  FBOvrarm  emend.  Zm. 

Syn.  Jerm  Mm;  Siphoma  p.  p.  Govbm  P*  P*  B^hn.;  Po^- 
JinOf  JXdtqfenß  p.     Pw.  (lum  JPM^'erai  F.  A.  Bobl) 

8ebw.  fosammangMetst  buehig  oder  Mg,  selten  einfteh,  die 
ejündrischea  oder  tonneoftiinigen  Riniel-Individneii  oft  an  ihrer 
Baais  Terwaehsen,  mit  gerundetem  Scheitel,  in  welchem  mehrere 
öfinmgen  ron  röhrenförmigen  Verticalcanftlen  ausmünden,  die  den 
gamea  Sehwammk^rper  durchziehen.  Die  BaoB,  sowie  die  ganie 
oder  ein  grosser  Theil  der  Oberfläche  des  Schwammes  sind  mit  einer 
glatten  Kieselepidermis  bekleidet,  unter  welcher  die  Ostien  der  wenig 
entwickelten  Badialcanäle  liegen. 

Das  Skelet  besteht  der  Hauptsache  nach,  wie  bei  Jerea  aus 
ziemlich  grossen,  glatten  Vierstrahlem  mit  wurzelartig  verzweigten 
Enden,  ausserdem  aber  noch  aus  sehr  kleinen  ungemein  zierlich 
filigranartig  verästelten,  uudcutlich  vierstrahligen  Eieselkörperchen, 
welche  sich  an  der  Oberfläche  eng  aneinder  legen  und  die  dichte 
Kieselhaut  bilden. 

Als  typische  Art  habe  ich  eine  im  Souon  bei  Evreux  sehr 
häufig  vorkommende  Form 

Pot^erea  nm^era  Zm.  untersneht,  welche  Mi  ron  Jerm 
gregaria  nnd  oacqnlOMi  durch  deutlichere  Tlrannung  und  Yergabelung 
der  iste  nnterueheidei. 

fie  g<eh&ren  femer  hieher: 

Jtrw  miormms,  Büch.  4S.  2*.  Senon.  (non  2\) 

MiOH.  Icon  88.  1.  Senon. 
,     eaespitoaa,  IbOB.  4L  4.  Senon. 
(Sg^homa  arborttetm.  Oovbt.  t.  84.  Fig.  2.) 

Astrocladia,  Zitt. 
(atfn/p  Stern,  likdSw  Zweig.) 

8|B.  Siphoma  p.  p.  Mich.;  Asterospongia  p.  p.,  SUlUspangia  p.  p. 
Bmh.;  (Mqfwrm  p.  p.  Fmau 

Schw.  cylindrisch  oder  durch  dichotome  Verzweigung  baum- 
förmig,  massiv,  ohne  Central  höhle.  Oberfläche  mit  einer  glatten, 
tcheinbar  dicken  Deckschicht  Aberzogen,  in  welcher  Yereinielte,  sehr 
mUuni  stehende  Obcula  liegen.   Gewöhnlich  bettebeii  dieselben  aus 
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einigen  kurzen,  feinen  Röhren,  welche  im  Grunde  einer  gonieinsamen 
kleinen  Vertiefung  oder  auch  auf  einer  warzenförmigen  Erhöhung 
auamtlnden.  Diese  Oscula  erhalten  sehr  oft  ein  ausgezeichnet  stern- 
förmiges Aussehen  durch  radiale  au  den  Enden  fein  verästelte  Far- 
ehen,  welche  unter  der  Deckschicht  auf  der  Oberfläche  der  eigent- 
Uchen  Sketotmisge  aaeii  den  AmtrOiniiiigsöifiiungen  verlaofen.  Ausser 
de»  BtemfSnmgeii  oder  wob  BOhrenbflndelii  beatehenden  ObcoUs  iit 
die  OberfUche  unter  der  Deeksehieht  mit  lUnen  Boren,  den  ÖBarngpa 
kleiner  Badialcanftldun  venehen.  Doroh  den  ganxen  Schwaant- 
kOrper  mUnfen  in  der  Biehtnng  seiner  LAngeaze  einiflfe  ftine  Ter* 
tiealrOhren. 

Das  Skelet  besteht  aus  kleinen,  dentlich  Tierarmigen  IdthistideD- 
kOrperchen  mit  kurzem  Axenkreuz;  die  Arme  sind  glati»  an  ihres 
Enden  stete  sehr  stark  wurzelartig  verzweigt,  so  dass  an  den  Be- 

rQhrungsstellen  mit  den  Nachbararmen  förmliche  Polster  Ton  Kiesel- 
geflecht  entstehen.  Die  beinahe  dichte  Deckschicht  ist  aus  sehr 
kleinen,  dicht  in  einander  verflochtenen,  stark  verästelten  Lithistiden- 
körperchen  von  unregelmässiger  Form  gebildet  und  bUttert  leicht 
ab.    Besondere  Oberflächen-Nadeln  scheinen  zu  fehlen. 

Asterospongia  laevis.  Robm.  Spongit.  19.  2.  Cuv.-Pläner. 

Asterospongia  subrcunasa,  Bobm.  ib.  18.  3.  Quadr.  Kr.  Sut- 
merberg.  Ahlten. 

Theeaagthonia,  Znr. 

    •     

Lymnorea  p.  p.  Tnmoapongia  F.  A.  Boem.;  Trmo§pom§ia  Gm.  SM 
d'Obb.;  Diettot^pheekm  p.  p.,  Cylores  Pombl}  Folmfaria  p.  FksK.* 

Schw.  einfach  oder  sosammengesetzt;  die  IndiTidsen  gross, 
länglich,  kreiseiförmig  oder  cylindrisch;  Scheitel  mit  seichter  Ver- 
tiefung,  in  welche  ein  Bündel  röhrenförmiger  Canäle  einmflsdet 
Yen  diesen  Tsrlaafen  die  obersten  fast  parallrl  mit  dem  Um- 
fang und  verursachen  an  abgeriebenen  Exemplaren  strahlige 
Furchen  auf  der  Oberfläche;  die  in  der  Mitte  befindlichen 
durchziehen  in  nahezu  senkrechter  oder  sogar  in  etwas  nach  Aussen 
divergirender  Richtung  den  SchwammkOrper.  Ausser  diesen  Haupt- 
canälen  beobachtet  man  noch  scliräge  von  Aussen  nach  Innen  und 
Unten  gerichtete  Radialcanäle ,  deren  runde  Ostien  auf  der  Ober- 
fläche zerstreut  liegen.  Letztere  ist  rauh,  mit  gekrümmten  Groben 
und  Furchen  versehen.  Die  einfache  oder  mit  wurzelartigen  An- 
hängen besetzte  Basis,  sowie  ein  grösserer  oder  kleinerer  Theil  des 
ganzen  Schwanunkörpers  sind  mit  einer  dichten  kieseligen  Deck* 
neklelit  flbenogen.  Bei  sossnengesstsken  Stocken  Terbindet  diese 
Epithek  sftnun&ehs  Terwaehsene  ädividnen. 

Die  Skelsieleinente  sbid  Ton  aasehnliehsr  Gitae,  ngebrfMff 
▼ierarmig;  die  vier  StraUen  glatt  mit  wnnelartig  Tersweigien  EMm> 
Sie  nntersoheidett  sieh  dnrcb  üire  anselinlidie  Orttase  tob  denen  dir 
Oatfeuig  S^Amkh  Veielnnlte  Stabaideln  lisgen.isnlnal  im  Skilil 
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Lifmnorea  nobilis.  F.  A.  Roem.  Spon^t.  IB.  1.  Cuvieri-Pl&ner. 
l^remospon^  grandis,  Eokm.  ib.  10.  3.  Cuvieh-Pl&ner. 

CalymmaHna,  Znr. 
(noÜUVMMt  Hfine,  Übenug.) 

Syn.  Onemidium  p.  p.,  Scffpkia  p.  p.  Mich.;  Titroma  p.  p.  d^Orb.; 
f  Pmidoiiphmiia  Com, 

Schw.  zusammengesetzt  oder  einfach.  Die  Einzel-Individuen 
kreiselfdnnig,  koncylindrisch  oder  knollig,  meist  durch  basale  Yer- 
wachsang  zu  SlOckaD  mlNuidaa.  Wand  dick,  Scheitel  genmdeti  mit 
eiiiüulier  OantndhOUa.  Basis  hinflg  mit  Aiiswficbsfiii  TeraehoD,  diek- 
knollig  oder  la  einem  Stiel  Tenwhmilerk  An  gü%  erhaltenen  Bxem- 
pUren  ist  der  ganie  SchwammhOrper  mit  einer  dichten,  glatten  oder 
romeligen  Kiesdhant  fiberkleidei  Dieselhe  ist  indess  in  der  Bogel 
am  Scheitel  und  dem  oberen  Theü  der  Seiten  abgerieben.  Biese 
dar  Epidemus  beraubten  Parthieen  sind  stets  mit  yertieften,  ganz 
onregelmässigen,  kurzen  Längs-  und  Querstufen  bedeckt  und  erhalten 
dadurch  eine  rauhe  Oberfläche.  Im  Grund  dieser  Furchen  liegen 
Ostien  von  einfachen  Eadialcanälen,  die  gegen  Innen  feiner  werden. 
Ähnliche  Canäle  verlanta  in  umgekehrter  Sichtung  Ton  Aussen 
nach  der  Centralhöhle. 

Bas  Skelet  besteht  aus  zweierlei  Elementen:  1)  aus  ziemlich 
grossen,  vierstrahligen  LithistidenkOrpern  mit  stark  wurzelfürmig 
verzweigten  Enden  und  knorrigen  oder  glatten  Armen;  2)  aus  sehr 
kleinen,  durchaus  knorrigen  Kieselkörperchen  von  unregelmässiger 
oder  undeutlich  vierstrahliger  Form,  welche  in  den  Zwischenräumen 
der  grösseren  Skeletelemente  liegen.  Diese  kleinen  Körperchen 
drängen  sich  an  der  Oberfläche  dicht  an  einander  und  bilden  die 
oben  beschriebene  glatte  oder  runzelige  Deckschicht,  unter  welcher 
^  OsHea  der  Aussenseite  mflnden. 

Bei  ginstlger  Brhaltimg  bemerkt  man  in  der  Becfcsehicht  lier- 
liche  Qabelanker,  Uberdiess  liegen  zahlreiche  grosse  Stabnadeln  im 
Skelet  und  in  den  Oanllen  serstreui 

Bis  jetek  sind  nur  Arten  aus  der  oberen  Kreide  der  Touraine 
Wkawnt. 

Segpkia  mUmknia  tar.  inflata,  MioB.  Ic  S8.  4.  Senon. 

(Cnemidium  crassum,  MiCB.  ib.  M  8.) 
CalymtncUina  rimosa.  Zitt. 
(Seifpkia  dkhoUnna,  Mich,  (non  Bramr)  Icon  5.) 

Turmia.  Mich. 
1846.  Iconogr.  zoophyt.  8.  125. 

Bjn,  Turomfkmgia  Froh.;  HippaUmuB  p.  p.  Roul;  Turonia  Fomil. 

Schw.  sehr  nnregelmfissig  geformt,  knollig  oder  biconisebv  an 
der  Basis,  der  unteren  HAUte  oder  auch  nahesu  auf  der  ganzen 
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OberiUdie  nii  einer  idieiikbar  glatten,  lintaartigen  IMaäaAX 
Ton  der  Dicke  eines  Blatkes  ftinen  Fkplm  flbenogeii.  9ie  iklt 
mit  dieser  Deckscbieht  beUeideten  Parttaieen  (pi  der  Regel  die  oben 
Hälfte)  sind  midi,  sawolen  mit  sMUigen,  Ten  einer  oder  mebrerai 
seichtcni  Vertiefungen  ausgehenden  kr&ftigen  Farchen  dnrchngen, 
in  denen  am  Scheitel  serstrente,  rOhrenftrmige  Yertieskaatie  mi- 
mfinden. 

Das  Skelet  besteht  aas  ziemlich  grossen,  glatten,  Tierstrahligen 
Lithistidenkörpern,  welche  mit  den  benachbarten  Vierstrahlem  durch 
kurze,  plumpe  wurzelartige  Verzweigungen  verwachsen  ^ind.  Da- 
durch, dass  fast  immer  4  Arme  von  benachbarten  Körpereben  auf 
diese  Weise  sich  verbinden,  entstehen  verdickte,  rundliche  Knoten, 
Die  vierarmigen  Skeletkörperchen  besitzen  ein  feines  Aienkreuz. 

In  der  Epidermis-ähnlichen  Deckschicht  unterscheidet  man  kleine, 
überall  mit  stumpfen  und  zugespitzten  Fortsätzen  versehene,  platte, 
undeutlich  dreiästige  Lithistidenkorperchen,  welche  dicht  über-  und 
nebeneinander  gelagert  sind  und  kaum  hin  und  wieder  eine  poren- 
formige  öffiaang  frei  lassen,  ausserdem  Gabelanker,  deren  drei  sparrig 
gegabelte,  TerUlngerte  Zinken  in  einer  Ebene,  nnd  iwar  in  der  Regel 
ganx  anf  der  ftnsseren  Oberflftche  liegen,  wo  die  sierlichen,  secki- 
annigen  Sterne  bei  gftnstiger  Erhaltung  sdion  mit  der  Lnpe  n 
erkennen  sind. 

Aof  den  durch  die  beschriebene  Beckschicht  unbedeckten  TheOin 
des  SchwammkOrpers  liegen  hAuilg  grosse  Stalmadeln  lerstrest 
Sftmmtliche  Arten  aus  der  oberen  Kreide. 
TSmmia  variahiUi,  Iben.  Icon.  86.  1 — 8.  SentML  Tonrune. 
(T.  variabUia  xu  giOcaia  Coubt.) 

C.  Skeletelemente  vierstrahlig,  an  den  Enden  stark  Ter* 
ästelt    In  der  Oberfliche  kurzschaftige  Gabelankar 
mit  gebogenen  Zinken  oder  mit  lappigen  oder  rundes, 
kursgestielten  JCiese^scheiben. 

Theoneüa.  Gbat. 
(1868.  Froceed.  lool.  Soc  p.  488.  pL  XV.) 

Bm^ierphrmSg ,  didewandig,  CMraSbMt  «mfcuh,  Ba$k  Mt. 
8hM  am  IMtm  VitnirähUm  mU  alaHt  veniMi^m  AdSsi  ^ 
Mmä,  Oberfläc^manker  mit  htntm  Schaft  und  Sv§rgMUm,f^ 
hogmm  harUwMm  ZMm, 

Nur  recent 

Baeodiacuia.  Zitt* 

8jn.  OaniKstes  p.  p.  Sdt.;  7  DaeiyJoeaUfeite$  Om, 

Keulenförmig,  knollig,  cylindrisch  oder  becherförmig.  Skelet 
aus  unregelmässig  Tierstrahligen  KOrperchen  gebildet,  deren  Anne 
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an      Bndon  stark  Torftatelt  sind.  OberiUelie  mit  knngtstialteii 
lappigen  Kieaelachailwii  bedeeki. 
Bocent  und  in  dar  Kraida. 

Diicodmnia,  Bocaos. 

(1869.  Jonrn.  das  ae.  math«  phya.  atnat  Liabonna  Ko.  IV. 
pL  IL  fig.  1.) 

BaebarfSnnig.  SkalatkOrparcban  Yiaratrahlig  mit  atait  Yarlataltan 
Enden.  Beide  OberiUehan  mit  ganzrandigen  (oder  vielsaekigen), 
aabr  knn  geaiieltan  Kieaelflcheiben  badeckt 

Beeant  nnd  in  der  Kreide. 

Kaliapsis.  Bowbk. 
(1869.  Proceed.  zooL  Soc.  S.  338.  pL  25.  fig.  25.) 

InmuUrendf  dünn,  ohne  Oscula  und  Poren.  £Met  aus  gUxU" 
mwigm  Vientrahlem  bestehend,  deren  Enden  feinverzweigt  und  ßi- 
yronarHg  gesackt  sind.  Bei  deti  Skeletkorperchen  der  Baeie  ist  der 
nach  unten  gerichteie  Arm  nicht  veräeieU,  sondern  conisch  augeepUzt. 
Oberfläche  von  vielzackigen  oder  gamrandigen,  im  Centrum  gekSr^ 
ndten  Kieseücheiben  mU  kureem  Stid  bedeckL 

BeeenL 

Bagadinia.  Zitt. 
(^of,  ftias.) 
^B.  (hipukupongia  p.  p.  Roia. 

8ekw.  obrUtrmig,  plattig  oder  acbflaaelfOrmig,  aaitlieb  mit  kur^ 
tarn  Stiel  faaigawaebaen,  Wand  dick,  Band  abgerundet  Beide  Ober- 
iUteben  mit  Tiel&eb  anaatomoairenden  riaaigen  Farcben,  die  entweder 
eine  nndeotlich  radiale  Anordnung  erkennan  laaaan  oder  einen  gans 
miregalmiaaigeo  Yarlanf  bemtm,  aicb  in  Tancbiedenator'Bicbtang 
darchkreuzen  und  zuweilen  undeutlich  8ternf5riiiige  Figuren  bilden. 

Von  diesen  Furchen  dringen  Ganile  in  gerader  oder  acbrigar 
Bichtung  in  die  Wand  ein. 

Die  4  Arme  der  Skeletkörperchen  sind  in  zwei  oder  mehr  ziem- 
lich lauge  warzige  Aste  vergabelt,  deren  Enden  wieder  mehrfach 
gezackt  sind.  Ein  Theil  der  vierstrahligen  Krirperclun  ist  ziemlich 
gleichmässig  mit  rundlichen,  warzigen  Höckern  besetzt,  während  bei 
andeni  die  4  Uauptstänime  in  der  Nähe  des  Centrums  entweder 
glatt  oder  nur  mit  spärlichen  Höckern  vorsehen  sind. 

Ausser  den  eigentlichen  Skeletelementen  bofindot  sich  auf  der 
Oberflache  eine  vollständige  Deckschicht  aus  glatten,  grösseren  und 
kleineren  eigenthümlich  geformten  Kieselkörpem.  Die  grösseren  be- 
ätien  einen  atachalförmigen  Schaft  von  dessen  verdicktem  Ende  drei 
breite,  boritontale,  in  awei,  drei  oder  mehr,  tief  leracbütela  Lappen 
getbeüte  Arme  auagehen.   Im  Centmm  dieaer  geatieltan  lappigen 

a.  J4brtoa«ti  tax  MixMr4i9«i«  tu».  1S78.  89 
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Scheiben,  welche  den  Oberflächennadeln  von  Racodüfcula  zum  Ver- 
wecbselu  ähnlich  sehen»  befindet  sich  ein  kleines  vierstrahliges  Aieo- 
kreuz. 

Die  lappigen  Kieselseheiben  werden  mit  einander  TerbondeB 
doreli  ein  Netswerk  tod  kleinen  glattirmigen ,  aW  mit  grosioi 
Zacken  besetsten»  nnregelm&ssig  geformten  Kieselkftrperelien. 
.  Nnr  in  der  Kreide. 

OiipuioBpmifia  Hmom,  Born.  Spongii  17.  8.  Aklien. 

D.  Skeletelemente  gross,  Tierstrahlig,  knorrig,  an  dea 
Enden  entweder  gani  schwach  Teriweigi  oderanr  vei^ 

dickt 

HintfioseUa.  ZriT. 
{nXivSof  Ziegel.) 

8yn.  ?ÄchüUum  und  Äwutrphospongia  p.  p.  Eokm. 

Schw.  kugelig  oder  nnregelmässig  knollig,  frei  oder  mit  konm 

Stiel  festg<'wachsen,  ohne  Contralhöhle.  Oberfläche  mit  ganz  unregel- 
mässig verthoilten  FurclK'ii  und  zerstreuten  Öfibiungen  versf}i«*n. 
welche  mit  mehr  oder  weniger  tiefen,  gebogenen  Canftlen  in  Ver- 
bindung stehen. 

Der  ganze  Schwammkörper  ist  aus  einem  lockeren,  groben  Ge- 
flecht zusammenhäiiuftMider  vierstrahliger  Skclctkörper  von  ansehn- 
licher Grösse  zusammengesetzt.  Dieselben  sind  überall  mit  warxen- 
artigen,  rundlichen  Knorren  versehen  und  an  den  Enden  gar  niekt 
oder  nar  sehr  schwach  Yerftstelt.  Die  einseinen  Skeletkörperckia 
^d  twar  nicht  Terwachsen,  alkin  sie  legen  sieh  mit  ihim  Bnta 
so  dicht  an  einander  an,  dass  sie  beinahe  ein  Gewebe  von  ani- 
stomosirenden  Fasern  bilden. 

Die  Oberflftche  wird  Ton  einer  dicken  Schicht  grosser,  fieg«l* 
artig  tkber  einander  liegender,  schuppiger  Seselplatten  von  gani 
nnregelmAssiger  Gestalt  bedeckt;  dieselben  sind  baJd  nmdlicb,  bald 
polygonal,  zuweilen  verlängert  und  fast  einer  breiten  Stabnadal 
Ahnlich;  wieder  andere  sind  lappig  oder  gar  mit  langen  Fortsatseo 
besetzt.  Ihre  Oberfläche  zeigt  eine  rauhe,  grnbige  Beschaffenheik 
Axencanäle  scheinen  darin  nicht  vorhanden  la  sein. 

Nur  in  der  Kreide. 

Flinthosella  squamosa.  ZiVT. 

(^Ackiümm  deforme,  Eokm.  Kr.  S.  2.) 

Spongodiseus,  Zitt. 

Syn.  Turonia  p.  p.  Coürt.;  Lithosia  p.  p.  Pomrl. 

Schw.  Scheiben-,  linsenförmig  oder  halbkugelig,  mit  rundlichem 
oder  rundlich  sechsseitigem  Umfang.  Kand  zugeschärft.  Eine  Ober- 
fläche (seltener  beide)  schwach  gewölbt,  die  andere  eben  und  mit 
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radialatrahligen  Rippen  bedeckt.  Das  Skelot  besteht  aus  grossen, 
überall  mit  rundlichen  Wärzchen  bosctztcii  vierstrahügeu  Lithistidon- 
körpern,  bei  denen  die  Enden  der  4  Arme  nicht  verästelt  sondeni 
nor  etwas  verdickt  oder  höchstens  ganz  sciiw;i<-h  gegabelt  sind.  Sie 
legen  sich  unmittelbar  an  die  Enden  benachbarter  Skeletkorper  an; 
dadurch  entsteht  ein  ziemlich  weitmaschiges,  anastomosin  ndes  Skelet, 
in  welchem  das  Wasser  ungehemmt  rirculiren  konnte.  Es  fehlt 
dimm  «Qcb  od  besonderes  Ganalsystem.  Von  isolirten  Kiesel- 
gibOdon  kommeii  grosse  Stabnadeln  vor.  Nor  in  der  oberen  Kreide. 
T^inmia  radkOa.  Coübt.  Ep.  foss.  i  40.  flg.  7.  8.  Tounune. 


Lebensweise  and  phyletiscbe  Entwickelung  der 

Litbistiden. 

Der  Umstand,  dass  im  Jahre  1859  die  erste  zu  den  Litbi- 
stiden gebörige  lebende  Form  (Mac  Andrema  Azarica  Geay) 
besebrieben  wurde,  beweist  binlAngUch«  dass  diese  Schwftmme 
Bkht  SQ  den  leicht  zugänglichen  Bewohnern  unserer  Meereskfisten 
geboten.  In  der  That,  fast  alle  bis  jetzt  bel[anDte  Arten  sind 
durch  das  Schleppnetz  aus  dem  Ocean  hervorgeholt  worden,  und 
die  wenigen  Anhaltspunkte  über  ihre  bathymetrische  Verbreitung, 
welche  man  0.  Schmidt  und  Carter  verdankt,  sprechen  dafür, 
d&ss  die  Litbistiden  Tiefen  zwischen  75  und  374  Faden  bewohuen, 
UMi  h&ofig  in  Gesellschaft  von  HexactineUiden  vorkommen. 

Am  der  Ldiensweise  der  lebenden  Lithistiden  darf  wohl  ge- 
fidgsrt  werden,  dass  «och  ihre  ibssüen  Vorfiihren  einen  Anihnt- 
blt  in  tiefem  Wasser  bevorzugt  haben.  Sehr  häufig  werden 
Äie  fossilen  Lithistiden,  namentlich  im  oberen  Jura  und  stellen- 
weise auch  in  der  oberen  Kreide  von  zahlreichen  HexactineUiden 
begleitet,  doch  gibt  es  auch  Localitäteu  (z.  ß.  die  Kreide  der 
Touraine,  Normandie  und  Torkshire),  wo  die  Lithistiden  massen- 
haft, die  Heiaetuielliden  dagegen  nor  äusserst  spärlich  vorkommen. 
^  deutet  an,  dass  die  Existenzbedingungen  fOr  die  beiden 
Spongien-Gruppen  ähnlich,  aber  doch  nicht  identisch  waren.  Im 
Allgemeinen  scheinen  die  lebenden  Lithistiden  niemals  in  so  gros- 
seu  Tiefen  vorzukommen,  wie  die  HexactineUiden.  Ablagerungen, 
worin  die  letzteren  überwiegen,  dürften  darum  in  tieferem  Wasser 
gebildet  seiOf  als  lathistideü-reiche  Gebilde. 

89* 
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In  entschieden  litoralen  Absätzen  kennt  man  fast  gar  keine 
fossilen  Lithistiden  und  dieser  Umstand  erklärt  wohl  vorzugsweise 
das  offenbar  sehr  lückenhafte  Material  in  unseren  paläontologischen 
Museen.  Sie  sind  auf  vereinzelte,  räumlich  und  seitlich  meist 
weit  entfomte  Ablagenmgen  besehr&nktf  Yon  denen  jede  in  der 
Regel  eine  gani  andere  SpoogienÜiana  enthalt  als  die  frfiher 
oder  epftter  gdliüdeten  Sdiichten.  Eine  stetige  und  aUndhlig» 
Entwickelung  der  fossilen  Lithistiden  läset  sich  nicht  naehweiBeB, 
ja  sogar  der  Obergaug  einer  Gattung,  geschweige  denn  einer  Art 
von  einer  Formation  in  die  folgende  ist  kaum  zu  constatiren. 

Die  paläozoischen  Formationen  haben  bis  jetzt  erst  eine 
einsige  sicher  bestimmte  Gattung  (Aidocopium)  gelieferte 

Aus  Trias  und  Lias  sind  mir  keine  Lithistiden  bekannt;  da- 
gegen habe  ich  in  der  HoHBNBaGKn*sehen  Sammlnng  ans  bruM 
Jura  des  Krakauer  Gebietes  eine  Mdmdla  imd  eine  Speeies  foa 
Cnetnidiastrum  gefunden. 

Ungemein  zahlreich,  namentlich  an  Individuen,  treten  die 
Lithistiden  in  den  Spongitenkalken  des  weissen  Jura  auf.  Hier 
herrschen  besonders  die  Gattungen  Cnemidiastrum^  Hyalotragos, 
PUUychonia  und  Oylindrophyma  YOr.  Mehr  Tereinxelt  finden 
sieh  Lddürdla^  EpiHomdla,  Pyryotkoma,  Diacodrma^  Mtg9^ 
Uthüta,  LKoneUa,  Mastosia  und  MeUnMa.  Sie  finden  sich  im 
unteren  wdssen  Jura  in  missiger  Zahl  neben  den  dort  vorhonr- 
scheuden  Hexactinelliden,  ihre  Hauptentwickelung  tritt  aber  erst 
im  weissen  Jura  d  ein,  wo  die  Hexactinelliden  etwas  spärlicher 
werden.  In  den  älteren  Horizonten  der  Kreideformation  fehlen 
die  Lithistiden  zwar  nicht  gänzlich,  kommen  aber  doch  nur  als 
Seltenheiten  vor.  Dagegen  ist  die  Cenomanstufe  die  Heimat  laU- 
reicher  Arten  von  Siphoma,  Jerea,  Stkhophyma,  Chmtdla,  Vir- 
rumUna,  Amphühdhn.  Berühmte  Fundorte  sind  der  Grfinasiid 
von  Blackdown  und  Haidon  in  Wiltshire,  die  glaukoni tische  Kreide 
der  Normandie  und  Touraine,  der  untere  Pläner  von  ^orddeutsch- 
land,  Sachsen,  Böhmen  und  Bauern. 

*  Möglicherweise  gehören  auch  die  nngenQgend  beschriebeneo  Gat* 
tangen  Aulocopina,  Calnihium  und  Eospongia  Billings  zu  den  LithiatideD. 
Die  silurischen  Genera  Archaeocyathus  und  Trctdit/um  Billisos  botliirfen 
einer  mikroscopischen  Untersucliuag,  um  fesUusteUeo,  ob  sie  wirklich  den 


Digitized  by  Google 


613 


Den  Höhepunkt  ihrer  Entwickelimg  emiehten  die  Lithistiden 
in  der  oberen  Kreide.  In  der  Tonraine  nnd  Normandie,  in  York- 
BMre  and  in  gewiesen  gebieten  Norddentschlands  (am  Sntmerberg, 

bei  Ahlten,  Linden,  Boimstdorf,  Ilsenburg,  Döhrnten,  Salzgitter) 
ist  der  Formenreichthum  an  Lithistiden  geradezu  erstaunlich.  Die 
Gattungen  Chonella,  Seliscothon,  Chenendopora,  Verruculina, 
Amphithelion,  Bolidium^  Astroholia,  SUchaphffma,  Jereica,  Codfh 
eonfgha,  Se^taUa,  FaMtwm,  Dorffderma,  horofhima,  Pk^ma» 
tdkt^  CaBapegma,  Traeh^sffeon^  Jerea,  Paiyjena,  AHroetadia, 
7\iroma,  Bagadinia,  PlinÜiogdla,  Spongodiscus  n.  A.  baben  hier 
entweder  ihre  ausschliessliche  oder  doch  ihre  vorwiegende  Ver- 
breitung. Mit  der  Juraformation  hat  die  Kreide  aufiallender 
Weise  keine  einzige  Gattung  gemeinsam. 

Nach  Ablauf  der  Kreideformation  finden  sich  in  Nordeuropa 
nur  noch  vereinzelte  Trümmer  von  Lithistiden  (z.  B.  im  Eocän- 
sand  von  Brflssel),  dagegen  hat  Pokkl  in  der  Provins  Oran  in 
Algerien  eine  ungemein  reidie  miocäne  Lifhistidenfimna  entdeelEt 
and  beschrieben.  Leider  stand  mir  aus  diesem  Gebiete  kein 
Material  zur  Verfugung  mid  da  die  PoMEL'schen  Beschreibungen 
und  Abbildungen  nur  die  äussere  Form  und  das  Canalsystem 
berücksichtigen,  auf  die  feineren  Stnüctnrverhältnisse  dagegen 
wenig  Bäcksicht  nehmen,  so  mnss  ich  vorläufig  mein  Urtheil 
(Iber  die  meisten  Gattungen  noch  zurfickbattoi.  Im  Gesammi- 
babitns  scheint  sich  indess  die  Litbistidenfonna  ans  dem  Miocftn 
von  Oran  mindestens  ebenso  eng  an  die  lebenden  Formen  amni- 
sehliessen,  als  an  jene  der  Kreideformation.  Unter  den  zahlreichen 
ArWn  der  Gattungen  Scytophymia^  Pleurophymia  und  Cnemmdax 
dürften  sich  bei  genauerer  Untersuchung  Vertreter  von  CoraUiMea, 
Mac  Andrewia  und  Azorica  finden,  dagegen  scheinen  die  in 
massenhafter  Individuenzabl  entwickelten  Genera  Jereopns^  Jerea, 
AOmera,  Meta  a  s.  w.  eher  auf  cretacische  Vorl&nfer  hinzuweisen. 
Ich  habe  mich  zu  meinem  Bedauern  genOthigt  gesehen,  die  Pomil'- 
sehen  Gattungen  im  speciellen  Theil  grösstentheils  zu  ignoriren, 
da  eine  definitive  Einreihung  derselben  in  das  System  erst  dann 
möglich  sein  wird,  wenn  ihre  Strukturverhältnisse  genauer  unter- 
micht  sind. 

Die  nachstehende  Tabelle  gibt  eine  übersichtliche  Darstellang 
historischen  Aufemanderfolge  der  Lithistiden  und  gleichseitig 
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eiiijge  Andeatungen,  wie  »Mi  sieli  etwa  ihre  phyletisdie  Eni- 
igekehnig  Tontellen  kdnnte.  An  geschlossene  Fonnenreihen  oder 
gir  an  die  Constmetion  eines  Stammhanmes  Iftsst  sieh  hei  nnserer 

lückenhaften  Kenntniss  der  tossilen  und  lebenden  Lithiatiden  vor- 
läufig ebenso  wenig,  wie  bei  den  Hexactinelliden,  denken. 


Erklärung  der  Tafeln. 

TM  YTL 
RhisonoriBE. 

1«  3-  (^lemidiasirum  gteüatum,  GoLor.  sp.  Yenehiedtne  Sk»l0lkfl^• 

perchen  ms  dem  weiuen  Jon  (ß)  vm  Sttdlberg  in  Fhunkan. 
Fig.  8.  Ommtüattrmm  rwmtewm.  6f.  tp.  Bbendaher.  SkilelkifpercheB. 
Fig.  4.  Hyahtfogos  polsHa.  GoLDt .  ip.  liolirte  SkeletkflrpereheB  tu 

dem  wmswB  Jura  tob  SMiberg. 
Fig.  &.  HyaMnigo$  rugomtm.  Mir.  ap.  Ebrndaher.  Sto  Btttck  das  8k»- 

letas  im  ZnsammaBhaaff. 
Ffg.  e.  caoneOa  lemiM.  Bobl  sp.  ana  dar  <)aadratsii-Kxeida.voD  ündaa, 

Hannover.  Ein  Stock  OberÜleha  der  Inmwiiaüa  schwach  Tcr- 

grdeaert 

Fig.  7«  CAofieOa  faMiM.  Rom.  sp.  EiaStflckdcaSkelataade^ 

im  Zassmipenhftng. 
Fig,  7  ^  Anker  mit  8  Zinken.  7«.  Kleinere  Sketetetemeata  ans  der  Nahe 

der  Oberfläche. 

Fig.  8.  Platychonxa  vagan>i.  Qfknst.  gp.  ftUB  dem  unteren  weissen  Jnm 

vou  Ötreitberg  in  Frauken. 
Fig.   9.    Plati/chonia  auriformis.  Qveiist.  sp.  Ebendaher. 
Fig.  10.  Platychonxa  Schlothemn.  Mstr.  sp.  aus  dem  oberen  weissen  Jura 

(£)  von  Öozenhausen  bei  Ulm. 
Fig.  11.   Letodofella  e.rpun.su.  Zitt.  aus  den  Schichten  des  Am.  trans- 

versarius  von  Wodna  bei  Krakau. 
Fig.  12.  EpisUmeUa  eUvosa,  Qosnst.  sp.  ans  dem  oberen  weissen  Jara 

(£)  von  Soienhansen. 
F|g.  18.  (^mtendopora  fungifomU,  hua.  Aus  darSeacnkreida  m  Ohar 

talieranlt.  Tooraine.  Skaletkerperchea  ans  dar  Wand  daa  Baehara. 
^  Ii.  Chetienäopora  f^mgifbnm.  Laiiz.  ans  dar  Seaonlnaida  tod  Emnx 

bei  Bönen.  Skeletelementa  ans  dem  Stiel. 
Fig.  16.  ÄmphÜMUm  maerammata.  Bobm.  sp.  ans  der  Mncrcoaten-Kraida 

TOD  Ahlten  in  Hannorar.  Yeradiiedana  Skaietkerperchen. 
(SimmtUcke  Figuren  sind  mittelst  Camera  locida  in  64fachor  Ver- 
Srtssemag  Yon  Herrn  ConnäD  ScnwaaaB  gaieichnet  und  auf  Stein  gravirt) 
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VtM  VTSL 

Rhizomorina.  * 

Fig.  1.  Jereica  punctata.  Ooldp.  sp.  aus  der  Qiiadnkten«Kreide  des  Sat* 

merbergs  bei  Goslar. 
Eine  Part  hie  Tom  Skelet. 
Fig.   2.   Pachinion  scriptum.  Roem.  sp.  aus  der  Mucronaten-Kreide  von 

Schwiechelt  in  Braunschweig. 

a.  Ein  Stück  des  Skeletes  ans  dem  Innern  des  Schwammkörpm 
Id  SSfMiMr  Vergrönernng. 

b.  Hehnre  isoUrte  SkeletkörperclieB  ans  dem  ImMn  dier  Wtad. 
e.  KMiie  glatte  BkaletkOrperehen  ton  der  Oberfliche. 

d.  Ein  Gabelanker  der  Oberfliehe  fon  der  Seite  ond  fOBimtM. 
Fig.  8.  SeiftdUa  tmbimikk  Roem.  sp.  aoe  der  Mnercmaten-Ereide  foa 
Ahlten. 

a.  Ein  Stftek  dee  EOnlelai  «is  dem  Iomib  dm  Sdhvuni* 

körpers. 

b.  £in  isolirtes  Skeletelement. 
c— f.  Anker  und  Stabnadeb. 

8&mmtliche  Präparate  rühren  Ton  Boma'e  Qrig.-EieBpL  der 

Eudea  turbinata  her. 
Fig.  i.  Scytdlia  radieifamiB,  Pbuu  sp.  ans  der  Mocnnaten-Ereidfl  m 

Ahlten. 

a.  Skelet  an  der  Oberfläche,  b.  Zwei  Skeletköiperchen  soi 
dem  Innern  der  Wand 
Fig.  5.  Stachyspongia  spioa,  Roem.  sp.  Aus  dem  Cenomanien  m  Nea- 
Wallmoden. 

Ein  isolirtes  Skeletkörperchen  aus  dem  Innern. 

Anomoeladina. 

Fig.  6.  CjflMnphifwia  mUhponia.  Gouir.  q».  au  dem  obem  Jan(t) 
▼OB  Benren,  Onssenstadt  nnd  Sontheim. 

a.  Ein  StAcfc  des  Skeletes  im  Znsammenhaag  ans  der  Mke 

der  Oberfliehe;  von  Beuren. 

b.  Dessgleichen  von  einem  Exemplar  aus  Gossenstadt. 

c.  Isolirte  SkeletkArperchen  mit  theUweise  ahgebrechesm 

Enden. 

d.  Ansicht  des  Skeletes  im  Lingsscfanitt  bei  schwacher  Lupes- 

Ycrgrösscrung. 

Fig.  7.  Melotiella  radüUa,  Goldp.  sp.  aus  dem  oberen  weissen  Jura  foa 

Hossingen. 

Ansicht  des  Skeletes  im  Längsschnitt  bei  schwacher  Lapes- 
vergrösserung. 

Tetraeladina. 

V!tg.  6.  Jmnphmia  Uxia,  Bomi.  sp.  ms  dem  Cnfieil-niBer  fsn  Mis- 
ten bei  Saligitter» 
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a  Aniielit  te  Skdelai  UÜ  lelmacte  Lnpwargrawcnuig. 
bw  Oberfliebe  bei  donelbeB  YeigrttMnmg* 

(Mit  Amnabme  m  Fig.  2%  6«,  7  imd  8*  «•  ^  liiid  aUe  flbilgai 
Flgmn  mittelst  Oement  ladda  in  64liMlier  Tergrteienmg  von  Henrn 
Cqibao  ScnriAiE  gwricbiiet  und  auf  8l«iB  gravirt) 

Hegamorina. 

Doryderma  dkkotoma,  Bom.  ep.  ans  der  Mncronaten-Kreide  toh 

Ahlten. 

a.  Skeletelemente  eines  Faserzuges  im  Zusammenhang. 

b.  £in  Büschel  Gabelanker  aus  einer  Masche  der  Oberfläche 
mit  nach  innen  gerichteten  Schäften.   25  mal  vergrössert. 

c.  Mehrere  dieser  Gabelanker  isolirt  und  64  mal  vergrössert. 

d.  Isolirte  Skeletelemente. 

9,  ISb»  FutUa  der  Oberfläche  in  sweifacher  Yergrösse- 
mng. 

CartereUa  apicuUgera,  Rokm.  sp.  aus  der  Mucrooaten-Kreide  Ton 
Ahlten. 

«.  Ein  Stflck  Skelet  im  Znsammenhaag. 
b.      Isoürtes  Slraletkörperchen. 

Jaoraphinia  texta.  Rokm.  aus  dem  CuTieri-Pl&ner  von  Döhmten 
bei  Salzgitter. 

a.  Eine  Parthie  ans  dem  Innern  der  Wand  in  26fiMber  Yer- 
grdBsening. 

b.  Ein  isoUrtes  Skeletelement 

(Fig.  1*,  1^  u.  3*  sind  25 mal;  Fig.  1«  zweimal,  die  übrigen  Figuren 
64aal  vergriJssert) 

Tafel  X. 
Tetraeladina. 

Fig.   1.  Aulocqpium  aurantium.  Osw.  Silurgesdiiebe  in  Chalcedon  um- 
gewandelt Yon  Sflt 

Fig.   2.   Fhymatella  htteropora.  Roem.  sp.  aus  der  Mucronaten-Kreide 

von  Ahlten. 

Ein  Stückchen  vom  Skelet  im  Innern  des  Schwammkörpers. 
Fig.   3*-  PhyinateUa  tuberosa.  RoiM.  sp.  aus  der  Quadraten-Kreide  von 

Linden  bei  Hanueovr. 
Eine  Parthie  aus  dem  Stiel. 

Fig.  3^-  Phymatella  sp.?  aus  der  Mucronaten-Kreide  von  Ahlten. 

Eine  Partbie  des  Skeletes  aus  dem  Stiel. 
Fig.   4.  AiUaxinia  sulcifera.  Rokm.  sp.  aus  der  Mucronaten-Kreide  von 
Ahlten. 


Fig.  1. 


Fig.  2. 


Fig.  3. 


Digitized  by  Google 


m 

a.  u.  b.  Isolirte  Skeletelemeiite  Tom  oberen  Tbefl  dei  Schwamm- 
•  körpers. 

c.  Skeletelemente  des  Stieles. 
,  Fig.   6.    CaUopegma  acaule.  Zitt.  (vergl.  Taf.  II.  Fig.  6)  aus  der  Mucro- 
naten-Kreide  von  Ahlten  in  üannover. 
a.  Oberfliche  mit  dem  Beleg  fo&  GabdaidDeni. 
Ik  8ke1et  im  laaen  der  Wa^d. 
(BtomtUdie  Objekte  aind  b  64fiMfaer  YefgrOiaeniog  miltelet  GuMia 
Indda  geseiehnet) 
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Arbeiten  aus  dem  mineralogischen  Institut  der 

Universität  Breslau. 

Prot  A.  T.  Lasanlx. 

1. 

1.  Jodobromlt»  ein  neuMi  SUberhaloid. 
Von  A.  LmüUL 

Der  bereits  in  der  Zeitschrift  für  Krystallographie  Bd.  I. 
1877.  S.  506  gegebenen  kurzen  Notiz  über  ein  von  mir  aufgefun- 
denes neues  Silberhaloid  hoffte  ich  durch  weiteres  Material  noch 
ausfabrlicbere  MittheiluDgen  biDzafögen  zu  können.  Es  scheint 
jedoch  das  Vorkommen  desselben  yereinzelt  bleiben  zu  sollen  nnd 
80  wiU  ich  denn  nicht  weiter  mit  der  ansf&hrlicheien  Beschreibnng 
rarfickbalten. 

Die  Grube  schöne  Aussiclit  bei  Dernbach,  nahe  Montabaur 
in  der  Provinz  Nassau,  hat  schon  früher  einige  ausgezeichnete 
Mineral  vorkommen  geliefert,  von  denen  der  Beudantit  schon  seit 
langem  bekannt  ist,  während  erst  im  Jahre  1875  auch  vortreff- 
lich krystallisirte  Skorodite  daselbst  forgekommen  sind,  die  ich 
in  dner  kurzen  Notiz  in  diesem  Jahrbnehe  1875,  S.  629  zuerst 
beschrieb  nnd  die  nachher  durch  ^f.  tom  Rath  beztiglicb  ihrer 
Pornien  noch  näher  geschildert  wurden*.  Dazu  kommt  nun 
wiederum  ein  recht  bemerkenswerthes  und  seltenes  Mineral  hinzu. 
Die  Grube  ^schöne  Aussicht",  zum  Emser  Gangzuge  gehörig,  baut 
auf  einem  unregelmässigen«  aus  einzelnen  Nestern  bestehenden 
Oange  in  der  Grauwacke.  Die  AusfüUungsmasse  bildet  mehr 

*  VerhuMU.  d.  natiir.  Ver.  Rh.  n.  W.  XXXIV.  1876.  8.  48. 
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oder  weniger  qiiarzhaltiger  Brauneisenstein  mit  zahlreich  einge- 
gprengtem  Pyromorphit  von  weisser  oder  graugrüner  Farbe.  Auf 
den  Bmchflftchen  der  Handstüeke  bilden  die  PyromorphitprismeD 
gestrickte  und  verftstelte  Aggregate,  die  hezagonalen  Prismen  nut 
dflnner,  sammtartiger  Hant  von  feserigem  Branneisenstflln  oft 
ganz  umhüllt.  Beudantit  und  Skorodit  kommen,  wie  mir  der 
Grubendirektor  Herr  Triest  mittheilt,  nicht  zusammen  vor.  Der 
erstere  findet  sich  vorzüglich  in  den  Höhlungen  der  eisenschüs- 
sigen, aber  überwiegend  quarzreichen  und  festen  Gangmasse  ao 
Terschiedenen  Stellen,  w&hrend  der  Skorodit  bis  jet^t  nur  in  einem 
einzigen  Neste  in  mürbem  Brauneisenstein  sidi  tuuL  Die  eig«o- 
thümliche,  dem  regulftren  Oktafider  so  durchaus  fthnlidie  F^nn 
der  Beudantitkrystalle  (oR,  R)  auf  einem  mir  zugegangenen  Hand- 
stücke veranlasste  mich,  behufs  näherer  Untersuchung  derselben, 
Herrn  Direktor  Tkiest  um  Zusendung  einiger  guten  Beudantit- 
stufen  zu  bitten.  Inzwischen  hat  Prof.  vom  R.\th  die  gleichen 
octaiderfthnlicben  Erystalle  geprüft'  und  als  durchaus  rbombo- 
Sdrisdi  befimden. 

Auf  den  Handstficken  des  eisensdiüsngen  Qoanes  aber, 
welcher  die  Krystalle  von  Beudantit  führt,  in  fast  allen  kleiM 
.  Höhlungen  dieses  Quarzes  fanden  sich  kleine,  schwefelgelbe  Kry- 
stallchcn  und  Körnchen,  deren  vorläufige  qualitative  Untersuchung 
ergab,  dass  dieselben  ein  Bromjodsiiber  seien. 

Die  an  den  beiden  mir  zugegangenen  Handstücken  vorhan- 
denen Krystftllcben  sind  grOsstentheils  recht  klein,  nur  einiebie 
erreichen  eine  GrOsse  Ton  1—2  mm,  nur  dn  euudges  etwa  3  mm. 
Aber  in  der  Th.  vollkommen  scharfen  Ausbildung  Ihrer  Form 
ülx'rtreffen  sie  die  mir  zum  Vergleiche  zu  Gebote  stehenden  Kry- 
stalle der  bekannten  Vorkommen  des  Bromsilbers  von  der  San 
Onoire-Grube  bei  Zacatecas,  von  Chaftarcillo  und  von  Huelfjot. 

Die  herrschende  Form  ist  die  des  regulären  Oktaeders,  dessen 
Kante  auch  durch  Messung  emes  Kryst&Uchens  mit  dem  Fen- 
rohrreflexionsgoniometer  zu  109*  28'  bestlnamt  werden  konnte. 
Bei  den  rierlichen  kleinen  KrystlÜlchen  erschemen  die  FlSdien 
des  Oktaeders  vollkommen  glatt  und  spiegelnd,  an  den  grdeaam 
dag^en  drusig.   Diese  sind  aus  lauter  kleinen  parallel  verwacb- 


«I.  c. 
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seoen  OkUiMercben  angebaut  and  über  die  Kanten  der  Haupt* 
form  Terlftnit  an  einigen  Kryetftllcben  eine  feine  Kerbung  in  Folge 
dieses  Baues.  Die  Oktaeder  zeigen  Neigung  zur  Verkürzung  iu 
der  Richtung  der  rhomboedrischen  Zwischeiiaxe,  sie  erscheinen 
tafelförmig  nur  durch  zwei  herrschende  Flächen  des  Oktaeders 
be<^renzt.  In  Oombination  mit  dem  Oktaeder  zeigen  einzelne 
Kryatalle  das  Hezafider,  die  Oombination  meist  als  MittelkrystaU 
ansgdliildet  Die  FlScben  des  OktaMers  ersobeinen  immer  weniger 
glänsend  als  die  HexaMerflScben,  die  mancbmsl  ansserordentlieh 
lebhafteHf  diamantartigen  Glanz  besitzen.  Nur  an  einem  einzigen 
Eryställchen  erschien  zwischen  Oktaederfläche  und  Hexaeder  als 
schmale  Abstumpfung  der  Conibinatiouskante  beider,  eine  nicht 
naber  bestimmbare  Icositetraederiiäche.  Die  Krystalle  zeigen 
scbwacbe  Andentungen  einer  oktaddriscben  Spaltbarkeit.  Ihre 
Farbe  ist  Torherrschend  Tollkommen  sebwefislgelb,  nur  einige  zeigen 
einen  dentlicben  Übergang  ins  OliYengrnne. 

Eine  besonders  ebarakieristiscbe  Eigensebaft  ist  sofort  wabr- 
zunehmen.  Die  Krystalle  erweisen  sich  als  sehr  geschmeidig, 
vollkommen  mit  dem  Messer  schneidbar  und  lassen  sich  unter 
der  Messerklinge  zu  platten  Scheibchen  zusammendrücken.  Dieses 
Verhalten  schon  wies  vor  allem  auf  ein  Mineral  aus  der  Gruppe 
der  SUberbaloide  bin. 

Beim  Scbmelxen  mit  krystalliniscbem,  saurem  scbwefelsanrem 
Kali  im  GUukolben  zeigt  die  beisse  Perle  eine  intensiv  pyrop- 
rotbe  Farbe,  die  beim  Erkalten  ins  Orange  und  Schwefelgelbe 
fibergeht.  Vor  dem  Löthrohr  auf  Kohle  erhält  man  ein  Silber- 
korn und  nimmt  stechende  braune  Dämpfe  von  Brom  wahr.  Mit 
Zinkspänen  und  verdünnter  Schwefelsäure  umgeschüttelt,  schwärzt 
sich  das  Pulver  des  Minerals  fast  augenblicklieb.  Wenn  man 
diese  LOsnng  abgiesst  und  einige  Tropfen  Salzsäure  und  Cbamä- 
kooUtoung  nebst  etwas  StärkelOsung  zusetzt,  so  erbftlt  man  zu- 
Bftebst  eine  gelbe,  dann  eine  violette  Farbe.  Mit  Aetber  oder 
Schwefelkohlenstoff  lässt  sich  die  Farbe  aus  der  Flüssigkeit  aus- 
ziehen. 

Bei  der  Zerkleinerung  der  beiden  zu  Gebote  stehenden  Hand- 
stücke zeigte  sieb ,  dass  das  Mineral,  wenn  aueb  in  winzigen 
KOnidien  in  &st  allen  au<di  den  kleinsten  Poren  des  Quarzites 
sieh  fimd  und  so  gelang  es,  das  Ar  die  Analyse  nOthige  Material 
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durch  eine  sorgfältige  Auslese  zu  erhalten.  Es  konnten  allerdings 
nur  0,5720  Gramm  verwendet  werden.  Die  Analyse  wurde  in 
folgender  Weise  durchgefohrt  Durch  Digestion  mit  reinem  Zink 
und  verduDDter  Sohwefelsfture  warde  das  Hioenl  lerlegt,  dis 
ausgeschiedene  metalliscbe  Silber  als  solches  gewogen  ondaufdie 
Beinheit  geprüft.  Die  Lösung,  welche  Chlor,  Brom  und  Jod  ent- 
hielt, nach  Zusatz  einiger  Tropfen  einer  Lösung  von  Untersalpe- 
tersäure in  Schwefelsäure  mit  Schwefelkohlenstoff  wiederholt  ge- 
schüttelt und  decantirt,  bis  keine  Färbung  mehr  eintrat.  Das  Jod  im 
Schwefelkohlenstoff  wurde  durch  Titnren  mit  unterschwefligsaofem 
Kaken  bestimmt.  Ans  der  Chlor-  and  Biom-haltigen  Löanng  woiden 
beide  doieh  salpetenanres  SUberoxjd  gefiUlt  und  der  NledsncUsg 
nach  Schmelmng  gewogen.  Ein  Theii  der  erhaltenen  Sehmehe  in  ge- 
wogener Rohre  im  Chlorstrom  erhitzt,  ergab  durch  die  Gewichts- 
abnahme das  durch  Chlor  zersetzte  Bromsilber.  Sowohl  die  Jod-, 
wie  auch  die  ßrombestimmung  wurde  doppelt  ausgeführt  und  bei 
nahe  übereinstimmenden  Jäesultaten  das  Mittel  genommen. 
Die  Analyse  eigab: 

berechnet 
Ag  69,90  00,88 
J  1IM>5  14,16 
Br  17,30  17,18 

Cl     7,09  7,79 

99,40  100^00 

Bas  spec.  Gew.  im  Pyknometer  bei  18^  C.  bestimmt  ergab: 
5,713. 

Aus  der  Analyse  berechnet  sich  demnach  die  Formel 

2Ag(ClBr)  +  AgJ, 
der  die  oben  nebenstehende  beiechnete  Znsammensetzung  ent- 
sprechen würde. 

Das  wesentliche  Interesse  dieses  Silberhaloides  besteht  dariu, 
dass  CS  das  erste  Beispiel  eines  Zusammenkrystallisirens  der  drei 
Haloide  in  der  Katnr  darbietet,  keiner  der  bis  heran  untersnditeD 
Embolite  ist  jodhaltig  befunden  worden.  Die  legulftr  und  ndt 
den  analogen  Chlor-  und  Bromyerbindungen  isomorph  krysialli- 
sirentien  Jodnatriuni,  Jodzink,  Jodblei  u.  a.  Hessen  die  EiisteM 
eines  regulären  Jod.silbers  allerdings  wahrscheinlich  erscheineu, 
in  der  Natur  kannte  mau  das  Jodsüber  bis  jetzt  mir  hexagon&l, 


Digitized  by  Google 


623 


in  naher  Übereinstimmung  mit  den  Formen  des  Oreenokites.  Erst 
Tor  Kurzem  hatte  0.  Lehmann  das  Jodsilber  kunstlich  auch  in 
der  regulären  Mbdification  erhalten Und  sonach  ist  das  neu» 
Mineral,  für  welches  der  Name  Jodobromitin  Vorschlag  gebracht 
wird,  dkr  den  Isodimorpliismas  der  ganzen  Gruppe  von  besonderer 
Bedeutung.  Besfiglich  des  Vorkommens  erscheint  es  noch  er- 
wähnenswerth,  dass  bisheran  auf  der  Grube  ,  schöne  Aussicht* 
kein  Silbermineral  gefunden  wurde,  während  doch  alle  übrigen 
bis  jetzt  bekannten  Süberhaloide  auf  silberhaltigen  Erzgängen 
auftreten.  ^ 

!•  ITaibar  dan  Saocharlt. 

Von  A.  T.  LAtAüLZ. 

Glockek  beschrieb  im  Jahre  1845  *  den  Saccharit  vom  G1&- 
sendorfer  Berge  bei  Frankenstein  in  Schlesien  zuerst  als  einen 
eigenen,  nach  der  Analyse  Ton  G.  Schmidt'  dem  Andesin  am 
nftchsten  stehenden  Felds  path,  dessen  zuckerkOrnige  Struktur  ihn 

Teranlasste,  ihm  den  obigen  Namen  zu  geben.  Nach  Olockbh 
fand  sich  dieser  Feldspath  nur  an  einer  Stelle  einer  der  ein- 
gegangenen Chrysoprasgrubeii  an  dem  geuannten  Berge.  Er  «^^laubte, 
das  Vorkommen  desselben  sei  wie  das  des  Chrysoprases  und  des 
Homsteines  ein  gangartiges  gewesen.  Als  Einschlüsse  enth&lt 
nach  ihm  der  Saccharit  zuweilen  tombakbrauneD,  zartschuppigen 
Qlimmer,  kleine  Talkschflppchen,  grftne  schmalstrahlige  Hornblende 
und  einielne  lange  trigonale  S&ulen  von  Turmalin,  endlich  fein 
eingesprengt  auch  Pyrit.  An  der  Oberfläche  sind  die  Stücke  ge- 
wöhnlich mit'  einer  Kruste  von  grüuem  Pimelit  überzogen.  Iden- 
tisch mit  dem  Gläsendorfer  Saccharit  ist  auch  das  Vorkommen 
TOD  Baumgarten  bei  Frankenstein,  welches  Vabkentrapp  schon 
früher  an^ysirt  hatte  Dem  äusseren  Ansehen  nach  vollkommen 
mit  dem  Saocbarite  Qlockbr*s,  dessen  Originalstflcke  die  hiesige 
mineralogisohe  Sammlung  besitzt,  übereinstimmend,  ist  auch  das 
Vorkcnnmen  solcher  zuckerkOmigen  z.  Th.  ihst  dicht  erscheinenden 
weissen  Massen  am  Gumberge,  dem  der  Stadt  Frankenstein  zu- 


»  Zeiuchr.  f.  Krystall.  1877.  1.  8.  492. 

*  J.  f  prakt.  Chem.  1845.  B4.  S.  4M. 
»  PoooD.  Ann.  LXI.  1844.  S.  385. 

*  Poooo.  Ann.  LU.  1841.  S.  473.  ' 
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nächst  gelegenen  der  fBnf  Serpeniinhügel,  die  zwisdien  diesem 
Orte  und  Nimptsch  längs  der  Strasse  hintereinander  liegen. 
Dieses  Vorkommen  vom  Gumberge  hatte  ich  Gelegenheit  bei 
einem  Besuche  der  genannten  Serpentinhügel  selbst  zu  sehen  und 
Stücke  dort  za  sammeln,  die  wiederum  übereinstimmen  mit  den 
Ton  W1B8XT  nun  Saoeharit  geBtellten  fiandstficken  der  Bralaiur 
mmeralagiacfaen  Sammlnng  nnd  Handstdeken,  die  Lusiin  m 
Waldenburg  als  Saoeharit  ▼enendet*. 

Gerade  die  am  Gumberge  gesammelten  Stücke  gaben  mir 
die  Veranlassung,  diese  sowie  die  älteren  GLOCKER'schen  Original- 
stücke und  das  Vorkommen  vom  Wachberge  bei  Baumgarten 
müuroskopisch  zu  untersuchen.  Die  schon  her¥orgelK>bene  voll- 
kommene  ftusserliche  Dbereinstimmung  liesB  es  kaum  vemmtfaeo, 
eine  wie  grosse  Verschiedenheit  sich  in  der  mikroekopisdMii  Zu- 
sammensetzung ergeben  würde. 

Sehen  die  Originalstüeke  (^locder^s  erweieen  sich  u.  d.  M. 
nicht  als  vollkommen  übereinstimmend.  Sie  bestehen  zum  gröss- 
ten  Theile  aus  einem  feinkörnigen  Gemenge  von  Plagioklas,  dessen 
Zwillingsstreifung  bei  der  fast  vollkommen  wasserklaren  Beschaf- 
fenheit und  dem  ganz  frischen  Aussehen  sehr  schön  und  deutlich 
hervortritt  Die  gemessenen  Winkel  der  AuslOschnngsscfaiefe  nach 
beiden  Seiten  der  Zwillingsgrenze  in  Schnitten  normal  lu  M  und  par 
rallel  der  Verticalaxe  erscheinen  etwas  schwankend.  Die  gefandenei 
Werthe  sind  etwa  14—19°;  grössere  Winkel  kommen  nicht  Tor. 
In  anderen  Schnitten,  die  lüernach  als  in  der  Zone  der  Kante 

oP/ooPtx)  liegend  gelten  müssen,  bilden  die  Auslöschungen  der 
Zwillingslamellen  Winkel  von  2 — 6®  miteinander,  oder  also 
bis  zu  3*  mit  der  Kante  P/Bl  Unter  Zugrundelegung  der  De- 
GL0iZBAUX*8ehen  Angaben  dürfte  hiemach  der  Feldspath  als  eni 
Oligoklas  oder  Andesin  angenommen  werden,  wie  ihn  auch  die 
chemische  Zusammensetzung  darstellt  und  er  auf  Grund  dieser 
gedeutet  wurde. 

Neben  dem  Plagioklas  erscheint,  wenn  auch  nur  untergeord* 
net,  so  doch  sicher  bestimmbar  auch  Orthoklas.  Die  Auslösehoag 
solcher  Querschnitte,  die  ich  für  nichts  anderes  halten  kann,  lejgt 

<  Yergl.  die  beMfenden  Angaben  in  Bsfofu  Erlintsmnaai  nt  flse- 
gnoit.  Karte  Nieder-SoUeslens.  &  108^  124|  181. 
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m  der  einen  Yollkommenen  Spaltbarkeit,  die  in  denaelben  aielit» 
her  wild,  parallele  and  aenkredite  Orientimng.  Da  anffiillend 
Tiefe  Qoereclimtte  ohne  Jede  Spar  einer  Zwülingsetreifiing  er- 
aehflinen,  ee  ist  ee  nicht  unwahrscheinlich,  dass  der  Gehalt  an 

monokliDem  Feldspath  eher  grösser  ist,  als  ich  ihn  nach  den 
wenigen  sicheren  Bestimmungen  annehme.  Die  Annahme,  dass 
alle  diese  einer  Zwillingsstreifung  entbehrenden  Qaerschnitte  genau 

pnallel  der  Fläche  M  (ooPgo)  liegen,  ersdieint  an  sich  schon 
mcht  recht  wahzscheinlicfa.  Dann  aber  mfissten  die  Winkel  der 
AnsKtodiungsrichtang  nnd  der  Spaltbailceit,  die  also  der  Flftche 

P  (oP)  entspräche,  doch  ziemlich  constant  sein,  was  keineswegs 
der  Fall  ist.  Ausser  Plagioklas  und  Orthoklas  erscheinen  in  dem 
einen  der  beiden  untersuchten  Stücke  nur  feine,  faserige  Leistchen 
Ton  Talk,  schon  makroskopisch  erkennbar,  aber  auch  ausserordent- 
lich winiig  nodi  vorhanden.  Sie  seigen  parallele  und  senkrechte 
optische  Orientarong.  In  einem  andern  Stocke  sind  dann  auch 
dis  schon  Ton  GLOcna  erwfthnten  Hornblende-  nnd  Tormalinfeisten 
zu  finden. 

In  dem  untersuchten  Stücke  vom  Wachberge  bei  Baumgarten 
erscheint  neben  Plagioklas  sehr  reichlich  Quarz  in  rundlichen 
Körnern,  vereinzelt  auch  kleine  Epidotkörnchen  durch  ihre  gelb- 
liche Farbe  und  das  optische  Verhalten  zu  bestimmen. 

Yollkanimen  abweichend  stellt  sich  nun  aber  die  mikiosko- 
pisehe  Znsammensetzong  eines  Thefles  der  femkOrnigen  Massen  vom 
Gnmberg  herans.  Zur  üntersuchnng  dienten  Dtinnscbliffe  ver- 
schiedener Handstücke,  theils  selbst  gesammelt,  theils  der  hiesigen 
Sammlung  entnommen  oder  durch  H.  Leisner  in  Waldenburg 
erhalten.  Die  Stücke  zeigen  eigentlich  äusserlich  nur  Verschie- 
dflnheiten  in  Bezug  auf  die  Färbung,  emzelne  sind  weiss,  mit 
grttamn  Pimelithflbennge,  wie  die  Originalstücke  Glogub*s  Vim 
Gttsttdoi^  andere  sind  etwas  gelblich  oder  röthlich,  andere  ziem- 
lich intensiv  roth  gef^bt.  Bezüglich  des  Vorkommens  aber,  über 
welches  nachher  noch  einiges  zu  sagen  sein  wird,  ist  in  Bezug 
auf  diese  Varietäten  keinerlei  Unterschied  zu  machen. 

In  allem  erweist  sich  u.  d.  M.  der  Quarz  als  ein  sehr  vor- 
herrschender Bestandtheil ,  so  dass  stellenweise  der  Plagioklas 
ganz  gegen  ihn  zoroektritt  Das  Iftsst  auch  schon  beim  Her- 
BieUen  der  Dünnschliffe  die  grossere  Hftrte  vermatim  Besonders 

JakAMh  Ar  MlMnlAfto  «to.  18«.  40 
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nSchst  gelegeneii''^'  gefärbten  Haodstücke  nun  eine 

Orte  und  ^.^"^^ung.    Sie  sind  ein  Gemenge  von 

Dieses  Vr  ^%^^'rlter&T  nur  ganz  untergeordnet,  mit  z.  Th. 

einem  F  Granat,  Diopsid  und  Epidot 

Stack'  ^^eint  als  farblose,  lebhaft  glänzende  Kömer, 

YOD  /^^'(^Ick^w^  Stich  in*8  Böthliche  idgea  and  be> 
ip'       j^/ftt  f^^ieat^  Nicola  durch  ihre  TollkommeDe  DunlnUiät 


Jitf^^^^^^  ^i  blieben.  Die  Granate  sind  sehr  arm  an  Einsdülb- 


hmselbeü  erscheinen  nur  hin  und  wieder  lebhaft  potan- 
jCdrnchm  von  Quarz.    Sie  sind  oft  zu  langen  Reihen 
einander  gruppirt,  oder  bilden  mit  grosskörnigeren  Quan- 


gggiegß^  zusammen  Schnüre  und  linsenförmige  Parthien  in  der 
l^ioHSrmgßren  übrigen  Masse.  Meist  mit  dem  Granat  zusammflD 
grtßtäai  ein  im  Dfinnscblüfe  fiist  &rblo8  wefdendea,  oder  nur 
jfanz  schwach  grünliches  Mineral,  dessen  optisches  Verhalten,  selir 
lebhafte  Polarisation  ond  eine  Anslöschungsschiefe  von  90—40*, 
dasselbe  als  ein  augitisches  erkennen  lassen,  und  das  ich  dess- 
halb  als  Diopsid  aufführe.  Wegen  seiner  körnigen  Struktur 
könnte  man  es  auch  wohl  als  KokkoUth  bezeichnen.  Danebeo 
erscheinen  auch  vereinzelte  Körner  von  lichtgelbem  Epidot  und 
üiserige  Talkleistchen,  Die  Farbe  der  brannrothen  Stück»  rührt 
nnr  Yon  beigemengtem  Eisenozyd  her,  dessen  Verthetlong  swisebeo 
den  Qnarzkömem  nnd  andern  MineralkOraera  ganz  nach  ixt 
der  Sandsteine  geschieht. 

Die  Beschaffenheit  der  Plagioklaskörner  in  diesen  Stöcken 
vom  Gumberge  ist  genau  dieselbe  wie  in  den  Gläsendorfer  Ori- 
ginalstücken, auffallend  das  vollkommen  frische  und  z.  Th.  gant 
klare  Aussehen  derselben.  An  keinem  der  untersuchten  Saccharite 
zeigten  überhaupt  die  Feldspathe  irgend  Anzeichen  dner  fortfB- 
sdirittenen  ümwandlnng,  wie  dieselben  sonst  in  den  krystaUiai- 
sehen  Gesteinen  der  Granite  oder  Syenite  nnd  besondors  ui  dn 
Dioriten  und  Diabasen  so  durchaus  vorherrschen.  Die  früher  mehr- 
fach ausgesprochene  Annahme,  dass  der  Saccharit  ein  in  der  Um- 
wandlung begriffener,  sehr  veränderter  Feldspath  oder  ein  dem 
Barsowit  nahe  stehendes  Mineral  sei^  ist  hierdurch  von  vorne- 
herein widerlegt  Ans  der  mikroskopischen  UntersuGhuDg  der 
Terschiedenen  als  Saccharite  bisheran  bezeichneten  Aggregate  ff^ 

*  Bum,  Mmeralogie.  2.  Aufl.  &  810.,  Teigl.  auch  Bon,  L  e. 
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henror,  dass  dieselben  nicht  mehr  als  eine  bestimmte  Plagioklas- 
farietftt  unter  den  Mineralien  ihre  Stelle  finden  dürfen,  sondern 
dass  es  plagioUashaltige  geeteinsartige  Gemenge  von  wechselnder 
Zosammensetzung  sind,  einmal  fkst  nur  ans  Plagioldas  mit 

wenig  beigemengtem  Orthoklas  bestehend,  dann  aber  auch  mehr 
oder  weniger  reich  an  Quarz,  Diopsid,  Granat,  Talk  u.  a.,  z.  Th. 
mit  fast  vollständiger  Verdrängung  des  Plagioklases. 

Das  Vorkommen  des  Saccharites  ist  an  den  mir  durch  eigene 
Anschauung  bekannten  örUichkeiten  stets  ein  ganz  nntergeoid- 
netes.  Am  besten  lässt  sich  dasselbe  in  dem  Steinbruche  am 
Gnmberge  wahmelAnen.  Der  Saccharit  bildet  hier  flach  linsen- 
ftrmige,  zuweilen  gangartig  aussehende  Einschaltungen  im  Ser^ 
pentin,  die  sich  nach  beiden  Seiten  bin  jedoch  nie  auf  grössere 
Entfernungen  erstrecken,  sondern  immer  bald  auskeilen.  Auf  den 
beiden  Oberflächen  dieser  Linsen  werden  sie  von  Magnesitschalen, 
Ton  opal-  und  hyalithartigen  Binden,  von  Pimelith  und  andern 
Zefsetzungsprodukten  einge&sst    Die  Mächtigkeit  dieser  Ein- 
lagenmgen  betrftgt  oft  mir  wenige  ZoU,  stellenweise  werden  sie 
aber  anch  mftchtiger,  erbreitem  sich  zn  1—2  Fuss  starken  Bftn- 
ken,  die  aber  ebenfalls  nicht  regelmässig  durch  den  Serpentin 
hindurchsetzen,  sondern  nur  eng  umgrenzte  Einlagerungen  in  dem- 
selben bilden.   Ganz  in  der  gleichen  Weise  wie  der  Saccharit 
erscheinen  in  dem  Serpentine  des  Qumberges  einzelne  tlach  linsen- 
ftimige  Einlagmngen  von  ockergelber  färbe  und  vollkonunen 
mfiiber,  seneiblicher  Beschaffenheit  Die  kleinen  KOmer,  welche 
dieses  gelbe  Aggregat  zusammensetzen,  erweisen  sich  unter  dem  Mi- 
kroskope alle  als  ziemlich  wohlgebildete  Krystalle  von  Quarz,  diheia- 
edrische  Formen,  manche  auch  prismatisch  verlängert.  Es  gleicht 
diese  Quarzbildung  auffallend  manchen  sog.  krystalliniscben  Sand- 
steineD,  wie  sie  unter  Süsswasserbildungen  der  tertiären  Formation 
vorkommen.    Dass  diese  sandsteinähnlichen  Quarzlinsen  als  eine 
Neabildnng«  die  mit  der  Serpentinisurnng  der  ursprünglichen  Honi- 
bleodegesteine  im  Znsammenhange  steht,  angesehen  werden  kOn- 
DSD,  Ist  woU  kaum  zweifelhaft.  Und  nach  der  anflUlenden  Gleich- 
artigkeit des  Vorkommens  scheint  es  dann  auch  f&r  die  Saccha- 
rite  wahrscheinlich,  dass  sie  nicht  als  vollkommen  frisch  erhal- 
tene Üeste  eines  im  übrigen  vollkommen  zu  Serpentin  umgewan- 
delten Qesteines  angesehen  werden  müssen,  sondern  ehenMs  eher 

40* 
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als  seeondftre  BildoDgen  angenonaneo  werden  dfirfto.  Gende  die 

im  Vorhergehenden  hervorgehobene  auffallend  frische  Beschaf- 
fenheit dieser  Aggregate,  lässt  es  mindestens  schwer  erklärbar 
erscheinen,  warum  dieselben  sich  im  Innern  eines  Gesteines,  dessen 
Umwandlung  sonst  bis  zum  fast  gänzlichen  Verschwinden  der  ur- 
sprünglichen Qemengtheile  gediehen  ist,  in  einem  so  ganz  und 
gleicbmässig  miTerftiiderteii  friaehen  Zustande  «rfaalteD  haben, 
w&hrend  sie  m  den  mannich&chaften  Firodnkten  der  intensivsten 
ürnwandlong  allseitig  dngelksst  erseheinen. 

Wenn  Th.  Liebisch  •  unter  Bezugnahme  auf  eine  kurze  Mit- 
theilung über  den  Saccharit,  die  ich  in  den  Sitzungsberichten  der 
schles.  Gesellschaft  für  vaterländische  Cultur  11.  Juli  1877  ge- 
macht, diese  auch  dort  von  mir  ausgesprochene  Ansicht  für  völlig 
unvereinbar  hält  mit  den  Ergebnissen  der  Untersuchungen  über 
die  bei  der  Serpentinbüdimg  entstehenden  ümwandlnngsprodukte 
und  mit  den  Beobaehtungen  über  das  Verkommen  der  Feldspalii- 
gesteine  am  Gamberg  und  Waehberge,  so  mnss  ich  dazu  bemer- 
ken, dass  das  erstere  doch  wohl  nicht  richtig  und  das  andere 
mindestens  discutirbar  ist.  Deun  dass  sich  auf  den  Klüften  um- 
gewandelter Hornblendegesteine  und  an  vielen  anderen  Stellen 
z.  B.  Albite  in  Krystallen  und  körnigen  Aggregaten  ünden,  die 
nur  als  eine  Neubildung  gelten  können,  ist  doch  eine  ziemlich 
bekannte  Thatsaehe,  die  alleui  schon  es  für  möglich  ersdieinai 
lasst,  dass  sieh  anch  anders  constitmrte  PlagioUase  in  fihnlidier 
Welse  bilden.  In  Bezug  auf  das  Vorkommoi  der  Saeeharite  ist 
allerdings  die  Entscheidung,  ob  man  dieselben  als  mit  den  Hom- 
blendegesteinen,  in  denen  sie  auftreten,  gleichzeitig  oder  erst 
später  in  denselben  gebildet  ansehen  soll,  nicht  so  ganz  leicht, 
keineswegs  aber  schliesst  ihr  Vorkommen  die  letztere  Möglichkeit 
ganzlich  aus.  Da  erscheint  es  gans  besonders  sn  beachten,  dass 
diese  Aggregate  Ton  FlagioUas  vm  ganz  mit  dem  Saccliarite 
ton  Giftsendorf  und  dem  Oumberge  übereinstimmender  Besehaflen- 
heit  und  auch  von  einer  nahezu  gleichen  chemischen  Constitution  auch 
in  den  Kalksteinschichten  von  Göppersdorf  bei  Strehlen  sich  finden. 
Dieselben  sind  auf  meine  Veranlassung  von  Herrn  E.  Schumacher 
analjsirt  und  untersucht  worden,  dessen  Beobachtupgen  im  f  ol- 


*  Z.  d.  dentBch.  geoL  Ges.  1877. 
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genden  mitgettitilt  wei«ten  (unter  III>  Dass  dieselben  mit  den 
Kalksteinen  genetisch  gleidi  beurtheilt  werden  müssen,  ist  woU 

kaum  fraglich,  diesen  selbst  aber  möchte  man  wohl  am  liebsten 
doch  auch  als  eine  Neubildung  in  dem  Gebiete  der  krystallini- 
scben  Schiefer  und  des  Granites  auffassen,  etwa  nach  Art  der 
Ophicalcite  der  Pyrenäen  oder  der  Kalke  in  den  Gneissen  von 
Christiansand  in  Norwegen. 

Gans  besonders  aber  ist  in  Besqg  anf  die  Genesis  dieser 
ans  wediselnden  Gemengen  Yon  Plagioklas  und  Qnan  bestehenden 
Efauchaltimgen  tii  den  Serpentinen  der  Homblendegesteine,  die 
ausserdem  Diopsid,  Granat,  Epidot,  Talk  u.  a.  Mineralien  führen 
zu  erwägen,  was  H.  Credner  in  seiner  höchst  beachtenswerthen 
Studie  „über  die  granitischen  Gänge  des  sächs.  Granulitgebietes*^* 
an  vielen  Stellen  über  die  Entstehung  von  Albit,  Oligoklas  und 
Qnarz-haltigen  Aggregaten  in  den  Granditen  n.  a.  Gesteinen  an- 
führt Unter  den  in  dieser  Arbat  bes|Hn>chenen  Vorkommen  aber 
Schemen  die  Granat-  nnd  Epidot-fShrenden  Qnan^ligoUastrfi- 
mer  im  Homblendeschiefor  von  Thierbach  uns  ftr  die  Entstehung 
der  Saccharite  ein  vollkommenes  Analogen  zu  bieten**.  Auch  diese 
aber  hält  Credner,  und  wie  mir  scheint  mit  vollem  Kechte,  für 
aus  der  Zersetzung  der  Homblendeschiefer  hervorgegangene  Mi- 
neralaggregate. 

Ich  will  nun  gerne  zugestehen^  dass  diese  Fragen  noch  einer 
grfindlicheren  Erforschung  olfon  stehen,  aber  das  mOchte  ich  Herrn 
Th.  Lrbiscb  gegenflber  doch  trotz  seiner  absprechenden  Negirung 
festhalten,  dass  sowohl  die  Zerstörungs-  und  ümwand- 

lungserstheinuugen  von  Hornblende-führenden  Ge- 
steinen als  auch  das  Vorkommen  der  sog.  Saccharite 
die  Annahme  recht  wohl  zulassen,  dass  diese  vorherr* 
sehend  Plagioklas-  und  Quarz-haltigen  Mineralaggre- 
gate ans  der  Umwandlung  jener  Gesteine  hervor- 
gegangen seien. 


*o  Z.  d.  deutsch,  geol.  Ges.  1875.  XXVU.  S.  1U4. 
"  1.  c.  8.  207. 
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8.  Über  eine  Verwachsung  zweier  Glimmer  Yon  Middletown, 

Connecticut. 
Von  A.  V.  Lasaclx. 
(Mit  2  Holsiehaltun.) 

Durdi  Herrn  G.  W.  Hawbs  ans  New  Häven,  der  im  vorigen 
Sommer  mit  pe^ograpliischen  Studien  bei  mir  sich  beschäftigte, 
erhielt  ich  mne  schöne  regelmftssige  Verwachsung  zweier  Glimmer, 

eines  dunkelbraunen  eisenreichen  und  eines  hellen  Kaliglimmers, 
deren  Untersuchung  mir  hinlänglich  Interesse  zu  bieten  schien, 
eines  Näheren  darauf  einzugehen. 

Verwachsungen  verschiedener  Glimmerarten  und  darunter  be- 
sonders anch  regelmftssige  Verwachsungen  von  zweiazigem  Glim- 
mer erster  Art  mit  einaxigem  Glimm«*  beschrieb  schon  G.  Boss  ^. 
Im  Allgemeinen  passt,  was  der  treffliche  Forscher  dort  anfahrt,  anch 
hier.  Der  helle  Glimmer  umgibt  den  dunkeln,  das  tritt  in  dem 
ersten  der  beiden  mir  vorliegenden  Stücke  ganz  deutlich  hervor. 
Jedoch  dehnt  sich  dann  auch  der  braune  Glimmer  unregelmässig 
aus,  dringt  in  den  hellen  Glimmer  ein  und  umschliesst  stellen- 
weise Farthien  dieses  letzteren,  das  zeigt  besonders  das  zweite 
meiner  Handstucke. 

An  dem  ersten,  welches  in  Fig.  1  dargeeiellt  ist,  verUtaift 
die  Grenze  der  beiden  Glimmer  vollkommen  geradlmig  und  geht 
parallel  einer  der  beiden  hier  die  Tafel  begrenzenden  äusseren 
Fluchen,  ganz  in  der  Art  wie  es  G.  Kusk  für  den  Glimmer  von 
Alstead  in  New  Hampshire  fand.  Die  Flächen,  welche  den  weissen 
Glinmicr  begrenzen,  sind  rauh  und  unregelmässig  ausgebildet. 
Ihre  Neigung  zur  Basis  liess  sich  mit  dem  Beflexionsgoniometer 
nur  messen,  indem  ein  Streifen  eines  Deckglases  auf  eine  m0g- 
liehst  ebene  Stelle  dieser  Fischen  aufgekittet  wurde.  Die  Messung 
ergab  einen  Winkel  von  81»  29-32'  (das  Mittel  aus  6  Ablesun- 
gen ist  81»  30'  48")  für  die  Kante  m/c  (III)  P  :  (001)  oP.  Hier- 
nach sind  die  vorhandenen  beiden  Begrenzungsflächen  der  Tafel 
für  P  (nach  Tsciiermak  zu  halten  und  daraus  folgt  schon, 
dass  keine  der  beiden  vorherrschend  erhaltenen  Flächen  die  Sjm- 
metrieebene  sd.  Das  bestätigte  auch  die  Schlagfigur  und  die 


■s  Stsongsber.  der  Akad.  Berlin  1869,  a  841. 


^  Die  GUnuBergnippe,  Sitib.  d.  k.  k.  Aksd.  d.  Win.  18n.  JffßmtL 
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optisebe  Prüfong.  Die  Schlagfigur  IftBst  sieh  leieht  und  uemlidi 
ToUkommeD  erhalten,  die  charakteristische  Schlaglinie  halbirt  den 

Winkel  der  beiden  Kanten  m/m  und  steht  senkrecht  auf  der  Ebene 
der  optischen  Axen.  Hiernach  ist  dieser  Glimmer  ein  solcher 
der  ersten  Art:  die  Ebene  der  optischen  Axen  steht  senkrecht 
auf  der  Symmetrieebene.  Diese  selbst  ist  nur  zum  kleinen  Theile 
rechts  an  der  oberen  Hälfte  der  Tafel  erhalten.  Eine  feine  Fftlte- 


Fig.  1. 


lung  steht  senkrecht  auf  der  Kante  m/c  und  halbirt  sonach  den 
Winkel  der  Schlagfigur.  Es  sind  die  DrackUnien,  welche  die- 
selbe bewirken. 

Der  Winkel  der  optischen  Aken  wurde  gemessen  und  ergab: 

2£  =  69<»  5'  rothes  Glas,       AQ'  blaues  Glas. 


Fig.  2. 

griiMr  Saarn 


HOMOTii 


Der  helle  Gliiiiiiier  ist  sonach  ein  (u  hter  Muscovit,  der  nach  der 
Grösse  des  Axenwinkels  zu  den  Damouriten  gestellt  werden  muss. 
Ein  brftuniicher  heller  Glimmer  Ton  Middletown  ist  schon  früher 
optisch  untersucht  worden.  Sillduln  &nd  den  Winkel  der  opti- 
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scheu  Axen  m  70*— 70®  30'  und  eine  farblose  Varietät  ebendaher 
besass  nach  Grailich  einen  Axenwinkel  von  70  ®.  Nach  Letzterem 
lag  bei  dem  untersuchten  Glimmer  die  Ebene  der  opt  Aien 
in  der  Ebene  der  längeren  Diagonale  Das  stimmt  vollkonunen 
mit  meuien  Beobaehtungen  überein,  wonach  die  Ebene  der  opL 
Axen  nonnal  nur  Symmetrieebene  liegt. 

Dieser  hdle  Glimmer  ist  ziemlich  sdiwer  tot  dem  LOthiehr 
schmelzbar,  er  gibt  dann  ein  weiBses  Email  und  zeigt  keine  Spur 
eines  Lithiongehaltes. 

Der  andere  Glimmer  ist  dunkel,  schwarzbraun,  in  dünnen 
Blättchen  mit  einem  Stich  in*s  Grünliche  durchsichtig.  Derselbe 
wurde  von  Q.  Hawes  einer  Analyse  unterworfen,  die  derselbe 
schon  firüher  verOiSNitlicht  hat^.  Die  Analyse  eiigab  als  liittel 
ans  swd  nahem  ftbereinstimmenden  Bestimmmigien  folgende  2bi- 

«MwniflnMlatifMr  • 

SiO,  35,61 

AljO,  20,03 

Fe,0,  0,18 

FeO  ai»86 
MnO 

MgO  6,28 

E^O  '  9,es 

Ha,0  0^ 

LX)  0,98 

TiO,  1,46 
Fl  0,76 
CI  Spur 
fl,0 

98,27. 

Bemerkenswerth  ist  der  kleine  Gehalt  an  Idthion,  te  sich 
tiotidem  vor  dem  LOthrohr  reeht  wohl  sn  erkennen  gibt;  denn 

der  Glimmer  schmilzt  unschwer  mit  carmoisinrother  Färbimg  der 
Flamme.  Das  Verhältniss  von  R  :  :  Si  ist  sehr  genau  1:1:2, 
das  der  Biotite.  Hiernach  gehört  er  in  die  Klasse  der  Kali- 
Eisenglimmer,  mit  einem  aufiallend  geringen  Gehalte  an  £iseo- 
oxyd. 


VergL  DiHA,  Mineral.  V.  Edit.  S.  312,  313.  Grailich:  Akad.  Wieo. 
Bittb.  1868.  n.  a  46;  Sillouh  Amer.  d.  S€.  U.  X.  372. 
*•  Anerk.  J.  Sc  1876.  Juae. 
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An  dem  dunklen  Qliinmer  lässt  sich  die  Schlagfigur  nicht 
so  vollkommen  erhalten,  wie  an  dem  hellen,  wenngleich  dennoch 
die  Lage  der  Scfahiglimen  immer  recht  deutlich  wird.  Die  Schlag- 
figur  ateht  paiallel  der  SeUagfigor  im  hellen  Glimmer,  aber  die 
diarakteristiadie  Sidilaglime  bildet  mit  der  in  jenem  einen  Winkel 
von  60°,  wie  das  auch  die  opt.  Prüfung  bestätigt.  Der  Winkel 
der  optischen  Axe  ist  sehr  klein,  er  misst  nur  etwa  2— 3<*,  so 
dass  in  dem  Tnterferenzbilde  bei  einer  Umdrehung  des  Präparates 
nur  eine  ganz  geringe  öfi&iung  der  Hyperbelarme  sichtbar  wird. 
Die  Ebene  der  optischen  Aien  ist  parallel  der  charakteristischen 
Scfalaglinie  nnd  liegt  Ideniach  also  in  der  Symmetrieebene.  Der 
Glimmer  ist  ein  Glimmer  der  2.  Art  nnd  verbftlt  sich  wie  manche 
Meroxene  oder  die  Gnippe  der  Lepidomelane  Tschermack's.  Auch 
den  eisenreichen  Zinnwalditen,  bei  denen  ebenfalls  der  Axenwinkel 
fast  =  0  wird,  steht  dieser  Glimmer  besonders  durch  seinen 
Lithiongehalt  nahe. 

Aus  der  Yergleichung  der  Stellung  des  hellen  und  des  dunk- 
len GlimmeiB,  wie  sie  in  dem  ersten  Stöcke  (Fig.  1)  in  Verwach- 
snng  erschdnen,  ergibt  ddi,  dass  die  beiden  nicht  in  paralleler 
Stellung  sich  befinden,  sondern,  dass  die  Symmetrieebene  beider 
nm  60^  gegen  einander  verwendet  liegen.  Es  befinden  sich  die- 
selben sonach  in  Zwillingsstellung:  Zwillingsebene  ist  die  Fläche 
des  Prismas,  die  zugleich  die  Ebene  der  Verwachsung  ist.  Die 
Ebenen  der  optischen  Axen  in  den  beiden  Hälfben  bilden  einen 
Winkel  Yon  30^  miteinander.  Es  ist  sonach  dieser  Zwilling  Yoll- 
kommen  analog  gebildet  denen,  die  hftofig  an  Glimmer  einer  Art 
beobachtet  werden,  so  s.  B.  am  Phlogopit  yon  Bnrgess.  Ganz 
wie  an  diesen  wird  auch  hier  eine  Fläche  der  äusseren  Um- 
grenzung durch  das  Zusammentreten  der  Flächen  b  (ooPcxi)  und 
m'  (P')  gebildet. 

Die  zweite  der  mir  vorliegenden  Glimmerplatten  zeigt 
Stellen  des  hellen  Glimmers  von  dem  dunkeln  umschlossen. 
(Fig.  2.)  Die  Parthien  des  hellen  Glimmers  zeigen  sich  z.  Th. 
von  geradlinigen  Umgrenaongen  gegm  den  dunkeln  umgeben, 
es  sind  die  Flächen  m  und  b.  Die  grössere  rechts  die  Tafel 
begrenzende  Pttrthie  yon  hellem  Glimmer  hat  dem  dunkeln  eine 
Fläche  m  zugekehrt.  Hiemus  und  aus  dem  optischen  Ver- 
halten ergibt  sich,  dass  die  beiden  Glimmer  sich  liier  in  der  gleichen 
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Zwillingsstelliing  befinden,  wie  in  der  ersten  Platte.  Die  Lage 
der  Schlagtiguren  und  der  optischen  Axenebene  ist  in  die  Figur 
eingezeichnet. 

Was  aber  diese  zweite  Glimmerplatte  noch  besonders  be- 
merkenswerth  erschemen  Iftssi,  ist  eine  eigenthfimliehe  Um- 
wandlung,  welche  der  ftnssere  Band  des  dunklen  Glimmers  zeigt 
Derselbe  ist  nftmlicb  von  einem  fest  opaken  graugrünen,  nur  in 

sehr  dünnen  Blättchen  durchsichtigen,  nach  innen  unregelmässig 
lappenförmig  eindringenden  Saume  gebildet,  dessen  ganze  Erschei- 
nung Olfen  bar  erkennen  lässt,  dass  er  durch  direkte  Umwandlung 
aus  dem  dunkelbraunen  Glimmer  hervorgegangen.  Am  weitesten 
nach  Innen  emgedrungen  ist  die  Umwandlung  stets  Iftngs  der  in 
dem  Glimmer  au&etzenden  Spalten,  welche  nach  ihrer  Lage  »i 
den  Schlagfiguren  als  durch  die  Gleitflftchen  bewurkt  gelten  mftssen. 
Die  Spaltbarkeit  hat  hierbei  etwas  an  Vollkommenheit  yerloren. 
Die  grünen  Parthien  schmilzen  v.  d.  L.  noch  leichter  wie  der 
braune  Glimmer  zu  schwarzem  Glase  und  nehmen  dabei  eine 
braune  Farbe  an.  Von  Salzsäure  werden  dieselben  leicht  zersetzt 
unter  Abscheidung  skelettartiger  Kieselsäure.  Es  verhalten  sich 
sonach  diese  Stellen  wie  echte  eisenoxydreiche  Lepidomelane.  Hierin 
liegt  zugleich  ein  Hinweis  auf  das  Wesentliche  der  TollsogeDett 
Umwandlung.  Dieselbe  beruht  Torzüglich  auf  der  Oxydation  des 
Eisenoxyduls  des  braunen  Glimmers  und  auf  der  Ausscheidung  von 
Eisenoxyd.  Das  zei^i  sich  auch  bei  einer  mikroskopischen  Unter- 
suchung der  grünen  Parthien;  man  nimmt  dann  auf  den  Spalt- 
flächen ausgeschiedenes  Eisenoxyd  wahr,  welches  dort  kleine  nadel- 
und  sternförmige  Gruppen,  auch  vollkommen  rundliche  filsige 
Aggregate  bildet 

Die  optische  Orientirung  ist  dieselbe  wie  in  dem  braunen 
Glimmer,  aber  der  Winkel  der  optischen  Axen  ist  ersichtlich 
grösser.  An  den  verschiedenen  Stellen  ist  er  nicht  gleich  und 
schwankt  etwa  zwischen  4—8®.  Je  mehr  noch  die  braune  Farbe 
im  Glimmer  hervortritt,  um  so  kleiner  ist  der  Winkel  der  opti- 
schen Axen.  Ein  ganz  ähnliches  Verhalten  zeigen  auch  Glimmer- 
krystalle  vom  Monzoni,  die  aus  abwechselnden  Schichten  von 
grfinbrauner,  hellbrauner  und  rothbrauner  Farbe  bestehen.  Die 
ganz  hellbraunen  Stellen  zeigen  den  kleinsten  Axenwinkd,  die 
rothbraunen  denselben  grösser,  den  grössten  die  grSidmunen 
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SteHeo.  Tbcbebmak,  welcher  Ton  einem  Glimmer  aus  dem  Fassa- 

thal,  vermuthlich  dem  gleichen  Vorkommen,  wie  es  mir  zur  Unter- 
suchung vorlag,  dieselbe  Beobachtung  anführt  schliesst  daraus, 
dass  mit  Zunahme  des  Eisengehaltes  der  Axenwiukel  zunimmt, 
wie  er  es  an  einigen  Meroxenen,  z.  B.  vom  Vesuv  und  Tschebar- 
knl  in  Sibirien  nnd  an  optisch  untersuchten  und  analysirten  Phlo- 
gopiten  noch  eines  «dträen  bestätigen  konnte.  Diese  Auffiissung 
findet  in  meinen  Beobachtungen  eine  neue  Bestätigung. 

Die  im  Torhergehenden  erörterte  Glimmerverwachsung  von 
Middletown  bietet  sonach,  um  kurz  zu  resumiren,  darin  vor  allem 
Interesse,  einmal,  dass  sie  eine  Zwillingsverwachsung  zweier  optisch 
verscbiedenen  Glimmerarten  ist  und  dann  als  ein  recht  deutliches 
Beispiel  des  Einflusses  der  chemischen  Zusammensetzung,  speciell 
des  Eisenozydulgehaltes  auf  die  Grösse  des  Winkels  der  optischen 
Axen. 

Nach  Mser  mir  von  Herrn  G.  Hawes  gegebenen  Notiz  stammt 
dieses  Glimmervorkommen  aus  mächtigen,  pegmatitisch  ausgebil- 
deten Adern  im  grosskörnigen  Granite,  die  zur  Gewinnung  des 
Orthoklases  zur  Porzellanfabrikation  und  des  Glimmers  ebenfalls 
zu  technischer  Verwendung  abgebaut  werden. 

^  Die  Glimmorgrappe,  Sep.-Abdr.  S.  28. 
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A.  Mittheiluugen  an  Professor  G.  Leonhard. 

Gieiteii,  den  16.  Mai  1918. 

AIb  ich  nmen  Tor  einiger  Zeit  mittbeilte,  dass  die  im  Jfthre  1875  ii 
AndreMberg  gefondeneB  KiysteUe  nicht  Markuit  sondern  Magnetkki 
seien,  behielt  ich  mir  eine  genmero  Untersochnng  vor.  Neuerdings  hibe 
ich  dieeelbe  MSgefthrt  nnd  sende  Ihnen  die  Besnlttte  rar  YerOffentlichiiBg 
sn.  Sie  werden  ans  dieser  Arbeit  ersehen,  dies  das  fragliche  BOnenl 
weder  Uarkasit,  noch  Msgnetkies  ist,  sondern  SÜberides,  dessen  Dvnslh 

lomsitngadriUinge  der  Oombinalion  ooite 

gonaler  Formen  hervorbringen.  Die  chemische  Zasaaunensetiang  hsan 
durch  die  Formel  Aft  8  -i-  Fe«  wiedergegeben  werden.  Ans  der  Obsi^ 
sieht  der  Analjsen  aller  dem  SilberUese  nahestehenden  Mmeralien  weides 
Sie  ferner  ersehen,  dass  sie  fitst  alle  auf  die  Formd  Ag|  8  +  p  Fe>  Sa  + 1- 
snrflcfcgefllhrt  werden  kOnnen ,  d.  h.  es  sind  Gemische  von  1  MoL  Agt  S 
mit  p  Mol.  eines  Schwefeleisene  von  der  Formel  des  Magnetkies.  Aus  den 
Winkel  Verhältnissen  des  Silberkies,  des  Magnetkies  und  des  mit  hilb- 
schwefelsilber  isomorphen  Kupferglanz  ergibt  sich  die  Möglichkeit  einer 
Isomorphie  dieser  drei  Mineralien  und  damit  die  Muglickkeit,  den  Silber- 
kies als  eine  isomorphe  Mischung  von  Ag,  S  mit  Magnetkies  zu  betrachten. 

Durch  einen  meiner  früheren  Zuhörer,  Herrn  Geoui;  Vitria rus,  bin 
ich  in  den  Besitz  einer  Anzahl  herrlicher  Mineralien  von  der  Grube  Do- 
lores bei  Chauarcillo  in  Atacama  gekommen,  unter  denen  Proustit,  Tyrar- 
gyrit,  Silberglanz,  ged.  Silber,  Chlor-,  Brom-  und  Jodsilber  die  Hauptrolle 
spielen.  Ich  bin  im  Begriffe,  diese  Mineralien  genauer  zu  beschreiben  ood 
werde  Ihnen  demnächst  einen  Theil  der  Arbeit  zur  Veröffentlichung  SB- 
senden.  Schon  jetzt  will  ich  Ihnen  mittheilen ,  dass  sich  anter  den  ge- 
nannten Vorkonunnissen  noch  Fenerblende  in  iwar  sehr  Uehien,  aber 
theüweise  sehr  schon  ansgebUdeteo,  messbaren  Exemplaren  befindet,  deren 
genauere  krystallographisehe  und  optisehe  üntersoehnng  ergeben  hal^  dass 
dieses  Mineral  nicht  monoklin  sondern  rhombisch  krystallisirt  Auch 
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Magnetkies  kommt,  wenn  auch  nur  selten,  in  hübschen,  kleinen  Erystftll- 
chen  vor,  die  kaum  vom  Silberkies  unterschieden  werden  können;  indessen 
habe  ich  bei  mehrfachen  Versuchen  mit  dem  Löthrohre  kein  Silber  darin 
finden  können.  A.  Streng. 


B.  Mitthelluigeii  an  Profeaaer  H.  B.  OeinitE« 

Breilao,  den  12.  Män  167a 

leoBogrspbia  Crinoideoram  in  strttiB  Snoclae  Bilnrieis 
foasiliam  auctore  N.  P.  Anoelin.  Opns  posthamnm  edendum 
curavit  Regia  Academia  ScientiammSuecica.  Cumtabulis  XXIX. 
Holmiae.  1878.  So  lautet  der  Titel  eines  prilchtigen  Folio-Bandet,  welcher 
mir  in  diesen  Tagen  durch  die  Güte  des  Herrn  G.  Lindström  zugegangen  ist. 

Schon  vor  zwanzig  Jahren  zeigte  mir  Anoelin  zahlreiche  Zeichnungen 
Ton  Crinoiden  der  Insel  Gotland  mit  der  Bemerkung,  dass  er  deren  baldige 
Herausgabe  beabsichtige.  Diese  Zeichnungen  Hessen  eine  Fülle  von  zum 
Theil  ganz  unbekannten  und  höchst  bemerkenswerthen  Formen  erkennen 
und  mit  Spannung  musste  man  daher  der  Veröffentlichung  derselben  ent- 
gegen sehen.  Leider  blieb  diese  Erwartung  während  einer  langen  Reihe 
von  Jahren  vergeblich.  Als  nun  Angklin  im  Jahre  1876  starb,  da  schien 
sogar  jede  Hoffnung  geschwunden,  seine  Arbeit  noch  erscheinen  zu  sehen. 
Um  so  freudiger  ist  die  Überraschung  nun  plötzlich  ganz  unerwartet  die 
acbOne  Arbeit  in  TOll«tindSg«B  Alndiiiiit  ud  in  glinsander  AuMtnttnng 
w  tidi  sn  sehen.  Gewin  wird  lieh  jeder  Palienlologe  der  schwediiehen 
Akademie  der  Wiseeniehillen,  welehe  die  Seife  der  Henuugnbe  Qbemnhni 
find  den  Herren  8.  liovia  und  O.  hanaraüm,  welchen  die  Bednktion  des 
Textes  nseh  den  hnndsrhriftüchen  Anfseidinimgen  von  AmiUH  durch  die 
Akndenie  übertragen  imrde,  in  lebhaftem  Danke  verpfliditet  flBhlen.  Das 
Werk  ist  die  nmfuigieiehste  Monographie  sUnrisoher  Crinoiden,  welehe 
wir  besitzen.  Es  ist  eine  Monographie  der  Crinoiden  zur  Zeit  ihrer  grOs- 
sten  Blathe  nnd  im  Besonderen  derjenigen  Gegend,  in  welcher  ihre 
Entwickelnng  am  üppigsten  nnd  reichsteu  stattfand,  nftmlich  der  Insel 
Gotland. 

Die  Vorrede  enthält  eine  kurze  Lebensbeschreibung  Angelin's.  Man 
ersieht  daraus,  mit  welchen  Schwierigkeiten  und  Entbehrungen  der  scharf- 
sinnige Forscher  in  seiner  wissenschaftlichen  Laufbahn  zu  kämpfen  hatte 
und  wie  bereits  seine  letzte  Kraft  gebrochen  war,  als  er  endlich  am  Reichs- 
museum in  Stockholm  eine  in  jeder  Beziehung  geeignete  und  glückliche 
Stellung  fand.  Wer  ihn  persönlich  kannte,  weiss  freilich,  dass  das  Miss- 
geschick seiner  äusseren  Laufbahn  nicht  unverschuldet  war,  dass  die 
Wunderlichkeit  und  Schroffheit  seines  Wesens  und  die  Vernachlässigung 
aller  äusseren  Formen  nnd  Rücksichten  des  verfeinerten  Lebens  noth- 
wendig  die  Gewinnung  einer  befriedigenden  Lebensstellong  erschweren 
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Der  lateinlfche  Text  dea  Werkes  igt  aehr  knrs  gefaait  Die  Gettnngt- 
diaradere  beitelieii  neietens  tue  wenigen  Zeileii  and  nur  nweflen  eind 
einige  erliuternde  Bemerkimgen  lageüBgt  Die  Beeeidmong  der  speei- 
flidien  Merkmale  der  Arten  mit  wenigen  Worten  ist  gans  nphoriatiadL 
Wokl  kfinnte  man  in  vielen  Stellen  eine  grteaere  AuafiÜirliclikeit  wftn- 
acken,  aber  anter  Beibolfe  der  AbliUdongen  iat  der  Text  dock  Ar  daa 
wesentliche  Yeratindnlas  genflgend. 

Die  Arten  werden  nach  den  iwei  grossen  Abtheflongen:  L  Crinoidea 
propria  und  II.  Cystidea  geordnet.  Für  dieerstere  umfangreichere  ist  die 
Redaktion  des  Textes  nach  den  von  Avoblin  hinterlassenen  Papieren 
durch  G.  Lindström,  für  die  zweite  durch  S.  Lov^j»  besorgt  worden.  Die 
Crinoidea  propria  welche  der  grossen  Mehrzahl  nach  aus  den  obersila- 
rischen  Schichten  der  Insel  Gotland  herrühren,  werden  nach  der  Zahl 
der  Basalstücke  in  vier  Gruppen  gebracht,  Trimera,  Tetramera,  Pentamera 
und  Polyniera.  Man  könnte  über  die  Berechtigung  dieses  ausschliesslich 
auf  die  Zahl  der  Basalstücke  gegründeten  Eintheilungs-Princips  streiten, 
aber  in  jedem  Falle  wird  dadurch  eine  bequeme  Übersicht  der  Gattungen 
gewonnen.  Ausserdem  sind  die  Gattungen  zu  Familien  groppirt,  freilich 
ohne  dass  der  Familien-Charakter  angegeben  ist 

Anaaer  bekannten  Gattungen  wie  Otfolhoenmu,  TtuDoeHmu,  lehUk^ 
cHmUf  Sagmommu,  FerUehaariiim,  PlatycrimiB,  Marntpioentm»  n.  a.  Wi, 
werden  saklrekke  nene  Gattongen  ao^gstellt.  Unter  dieaen  mdurara  mit 
aebr  ararkwürdigem,  Ton  denjenigen  aller  biaher  bekannten  aebr  abwei> 
cbenden  fian.  DaUn  gebOrt  a.  B.  die  Gattung  BaimmäeoormUt  bei  weleber 
der  Kelck  dnrck  die  unter  einander  Yerwackaenen  Finonlae  der  Arme  wie 
▼on  einem  Netie  nmbfillt  wird.  Beaondeis  aablreiebe  Arten  weiat  die 
Familie  der  Encalyptocriniden  in  den  drei  Gattungen  CkUlicrinus,  Ew»- 
lypiocrinus  und  Hypanihocrinus  auf.  Das  ist  im  Einklang  mit  dem  Ver- 
halten der  Crinoiden-Fauna  der  den  Gotländischen  gleichstehenden  ober> 
silurischen  Schichten  in  England  und  Nordamerika.  AuflEallend  ist  das 
Vorkommen  von  zahlreichen  (9)  Arten  der  Gattung  Actinocrimi<: ,  denn 
dieses  im  Kohlenkalkc  zu  reichster  Eutwickelung  gelangende  Geschlecht  ist 
in  den  devonischen  Schiebten  bekanntlich  nur  durch  eine  einzige  unansehn- 
liche und  seltene  Art,  welche  durch  Jon.  Müller  aus  dem  Eifeler  Kalk 
beschrieben  wurde,  vertreten.  Da  auch  der  Habitus  der  angeblichen  silu- 
rischeu  Arten  von  demjenigen  der  typischen  Kohlenkalk-Formen  abweicht, 
so  ist  der  Verdacht  nicht  zu  unterdrücken,  dass  hier  doch  ein  versteckter 
generischer  Unterschied  besteht. 

Die  iweite,  die  Cystideen  begreifende  Abtbeilnng  iat  weniger  om- 
fitngreieh.  Die  meiaten  Arten  geboren  den  unterailoriacben  SdiScbten  an 
nnd  aind,  da  aie  in  Ruaaland  in  beaaerer  Erbaltnng  vorkommen,  acben 
▼on  dort  tiemlieb  ToUatlndig  bekannt  geworden.  EinaelDe  nene  nnd  be- 
merkenawertbe  Formen  treten  jedoeb  ancb  in  dieaer  AbtbeOmg  berrer. 
Unter  den  oberailnriadieB  Arten  von  Gotland  wird  Jjepaiotfimi  QMmdi 
Comun  anfgeillbrt,  wekber  biaber  nnr  indem  Staate  New-Torkb^annt  wir. 

Die  39  Folio-Tafeln  dea  Werkoa  aind  aorgfiOtig  nnd  dentUch  gnnigbiel 
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Der  Druck  iit  nkht  gam  so  sauber  und  elegant,  wie  er  iroU  in  Frank- 
reich geleistet  wird,  aber  dennoch  bilden  diese  T^iftln  einen  lehr- 
reiehen  und  prächtigen  Atlas.  Im  Gänsen  sind  anf  diesen  Tafeln  197  Arten 
dargestellt  worden.  Schon  daraus  mag  man  entnehmen,  weldien  Zuwachs 
onsere  Kenntoiss  der  fbssflen  Crinoiden  durch  dieses  Werk  des  schwe- 
dischen Autors  erfahren  hat  Ford.  Boemer. 


Saslfeld,  den  11.  Ifai  1878. 

Die  Bemerkungen  Aber  GraptoUthen  von  Herrn  0.  W.  GOhbbl  Im 
S.  Hefte  Ihres  Jahrbuchs  1878  sipd  hOchst  interessant  und  zwar  um  so 
melir,  als  sie  mit  einer  Beihe  Alterer  Beobachtungen  im  ▼ollsten  Einklänge 
■tehen  und  denselben  eine  neue  Statte  ▼erleihen.  So  der  Parallellsining 
des  unteren  Graptolithenherixoiits  mit  demTieftten  von  BiKBAimB's  Etage 
welche  schon  1851  (Ztschr.  der  deutschen  geoI.Ges.  HI.  p.  647)  geschehen, 
ist;  der  Bildung  des  Graptolithenskelets  aus  drei  Blättern  von  chitiniger 
Beschaffenheit,  welche  1871  (1.  c.  XXIII.  p.  233,  234  und  245)  beschrieben 
wurde;  dem  Vorhandensein  einer  parallelen  Streifung  der  Schale,  für 
welches  Herr  G.  Hall  nur  (Grapt.  of  the  Qu.  Gr.  1865.  p.  91.  pl.  6.  fig.  6. 
anzieht,  das  aber  schon  1850  von  Barrande  (Grapt.  d.  Boh.  p.  8,  41,  61) 
PI.  1.  Fig.  Ib.  PI.  3.  Fig.  4)  —  1851  von  StuAKE.NiiEKr,  (Über  Grapt.  p.  5, 
9,  13,  16,  Fig.  1-4,  14a)  und  mir  (Ztschr.  d.  d.  geoL  Ges.  V.  p.  564 
nebst  Fig.)  —  1852  von  Geimtz  (Die  Grapt.  p.  20,  21.  Taf.  1,  Fig.  Ib,  5b) 
und  von  Saltkr  (Quart.  Journ.  VIII.  p.  388—92.  PI.  21.  Fig.  5)  —  1853  in 
Ztschr.  d.  d.  geol.  Ges.  VII.  p.  443,  Taf.  12  und  1871  ebenda  XXIII. 
p.  233,  Taf.  5,  Fig.  2-7  beschrieben  und  abgebildet  worden  ist. 

Wenn  Herr  G.  in  dem  oberen  Graptolithenhorizonte  Rastriten  und 
stark  gekrümmte  Formen  nicht  gefunden  hat,  so  ergeht  es  mir  ebenso  in 
Betreff  des  Qr»  Bomeri,  des  BeMUea  OemUwum  und  des  Genus  OyrUh 
graptus,  die  alle  ich  im  oberen  Graptolithenhoriaonte  Thflringens  noch 
nicht  angetroffen  habe  und  bis  jetst  nur  aus  dem  unteren  kenne,  fai  welchem 
CjfHogrt^^  wie  hier  (Ztschr.  d.  d.  geol.  Ges.  XXYIL  p.  271,  Taf.  YIII, 
Fig.  18),  so  auch  in  Böhmen  (yiscatschilten  bei  Prag  nach  gAtiger  Mlt- 
theifaing  des  Herrn  Vnt  Ihr.  SnLssin)  yorkommt.        JBL  Biditer. 


Leipzig,  den  7.  Juni  1878. 

Die  Kunde  von  dem  am  13.  v.  M.  zu  Wasbinprton  erfolgten  Tode  des 
berühmten  Physikers  Professor  Joseph  Henry  erregt  hier  besondere  Theil- 
nahme.  Zu  Leipzig  stand  der  Verstorbene  in  regelmässigen  Beziehungen 
als  Präsident,  Seele  und  Leiter  der  ausgezeichneten  wissenschaftlichen 
Anstalt  nSmithsonian  Institution"  in  Washington,  letztwillige  Stiftung  eines 
Englanders  im  Betrage  von  3  Millionen  Mark ,  die  ihre  Vertreter  in  der 
ganzen  dfiKsirten  Welt  hat,  unter  Anderm  eme  Filiale  hier  in  Leipsig. 
Die  NachridU  ? en  dem  AUeben  des  rflhrigen  SOj&hrigen  Forschers  des 
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«Neitor  der  amerikaniselien  Wissemeliaft*',  wie  nutt  flm  M 
Lebniten  tuumle,  wird  ein  theilnehmeades  Echo  andi  in  üeaticfaknd 
flberhanpi  finden.  War  er  doch  Mitglied  mehrerer  gelehrten  Körper- 
schaften des  Reiches  and  der  ganzen  Fachwelt  durch  seine  electro-magne* 
tischen  Untersuchungen,  Qber  elektrische  TelegraphiOt  ^^^^  Leuchtstoffe 
für  Seewarten,  aber  die  Gesetze  des  Klanges  in  Bezug  auf  Nebelsignale, 
fiber  Akustik  f  über  die  Temperaturvergleichang  der  Sonneoflecken  and 
verschiedener  Stellen  der  Sonnenscheibe  u.  s.  w  sattsam  bekannt.  Am 
15.  October  1850  wurde  er  von  der  Deutschen  Akademie  der  Naturforscher 
zu  Dresden  {Leopoldiuo-Carolina),  1859  zugleich  mit  unserm  Hankel  von 
der  königlich  bayerischen  Akademie  der  Wissenschaften  zu  München  zu 
ihrem  Mitgliede  erwählt.  Von  vielen  andern  Ehrenbezeugungen  zu  ge- 
schweigen.  —  Joseph  Henry  war  seit  Professor  Bachk's  Tode  auch  Prä- 
sident der  amerÜLanischen  National-Akademie  der  Wissenschaften  (1863 
gestiftet). 

Für  die  gelehrte  Welt  aller  Zonen  hat  er  sich  durch  Teratladise 
LettuBg der  groMen  wisieniehaftliehen  BOree,  wiemaahiAMrika 
wohl  anch  die  Smifthson-Stiftung  genennl  hit,  ehi  nngterblldies  Tertoit 
erworben.  Er  war  seit  1846  der  erste  Director  jenes  grossartigea  In- 
stitnts  nnd  Toriges  Jahr  gab  er  den  80.  Jahresheridit  über  die  anCusesde 
Thitigkeit  desselben  heraus,  ein  periodisches  Werk,  das  einen  EinUidt 
in  die  bei  Terbiltnissmissig  beschränkten  Mlttehi  riesenhafte  Wirksamkeit 
der  Anstalt  eröffnet.  —  Er  starb  als  ein  Opfer  der  Wissenschaft,  wefl 
infolge  einer  bei  Leuchtthurm-EiZpeijmenten  zu  Tompskinsrille  auf  Staten- 
Island  im  letzten  December  zngesogonen  ErldUtnag,  die  seit  einer  ietsl 
verlaufenden  Nephritis  endigte. 

Die  Smithsonian  lustitntion  hat  sich  unter  ihm  herrlich  entwickelt 
Orossartig  ist  namentlich  der  durch  die  Smithsonian  Institution  vermittelte 
gelehrte  Tauschverkehr  (in  Schriften,  Büchern,  Sammlungen  von  Naturalien, 
Präparaten  etc.)  mit  der  ganzen  Welt.  Im  Jahre  1876  versandte  das  In- 
stitut 13  000  Packete  an  Akademien  und  einzelne  Gelehrte  im  In-  und 
Auslande  und  empfing  dagegen  von  Auswärts  4853  Packete.  Es  stand 
mit  2275  auswärtigen  Anstalten  (darunter  646  deutsche)  in  fortwährender 
Verbindung.  Die  Versendungen  hatten  ein  Gesammtge wicht  von  80  000  Pfd. 
—  Die  Leipziger  Agentur  (Dr.  Felix  FlOofl)  erhielt  allein  56  KiflaB 
von 888 Enhikfiiss Inhalt  portofrei  bis  loeoLeipzig  tnrTenendnig 
nnd  Vertheilong  in  Deutschland,  Schweis,  Österreich  und  Grieeheohad 
Die  Vereinigte  Staaten-Regienmg  ssndte  Aber  Leipsig  18  Kisten  foO 
amtlicher  Pnblieationen  an  die  königlich  s&chsisehe  Staatsregierang  fai 
Dresden,  an  die  ktaigliehe  nnd  die  Reiehstags-Bibliothek  in  Berlin. 

K.  Wh. 


Chenmits,  den  8.  Joni  1878. 
In  dem  bisher  dem  unteren  Rothliegenden  angerechneten,  lockeres, 
laicht  an  Sand  larftUindem  lichtgraogeUMOi  steUeoweise  roth  gefliliiiw 
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bisher  für  vollkommen  versteinenmgaleer  gehaltenen  Sandstein,  welcher 
in  geringer  Ausdehnung  und  Mächtigkeit  bei  Borna  und  Glösa,  nördlich 
von  Chemnitz,  entblösst  ist,  wurde  durch  fortgesetzten  Abbau  dieses  zu 
Putz-  und  Formsand  vielfach  benutzten  Gesteins  eine  bisher  nicht  auf- 
geschlossene Lage  von  graubräunlichem  Schieferthon  blossgelegt.  Dieselbe 
besitzt  Dar  0,3  bis  0,5  m  M&chtigkeit  and  fahrt  in  einem  fUr  unsere  Ge- 
gend selten  sebfinoi  ErhAltmigBiiutiiide  die  Überreste  von  SagmuHa 
(Lepiäodendn»)  VMemimia  SmaBine,  SUgmaria  itiaegualii  Bdnwn 
imd  CaUmdUs  tramUkmis  Göppset.  Unter  diesen  waltet  SagemiHa  VO^ 
Iteimiana  bei  Weitem  vor,  wlhrend  Fame  ginsUcii  in  feblen  scheinen. 

Diese  loekeren  Sandsteine  Ton  Borna  gehören  demnach  dem  Cnlm 
und  zwar,  wie  ans  den  fireilicb  sehr  mangelhaft  beobachtbaren  Lagerongs- 
TerhiltnJssen  sn  schUessen  ist,  der  über  dem  Gnmdoongloment  gelegenen, 
Kohlen,  bes.  VersteineniDgen  fthrenden  Abtheflnng  des  Chenmits-Ebers- 
dorfer  Colm-Beekens  an.  Siegert. 


M.  JtIvkMa  mr  MlMnlotl*  «Ii.  41 
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«.  d.  Zeitschr.  f.  Krystallograpbie  etc.  IL  2.) 

*  O.  Lim:  Geolog.  HitCb.  ans  WestAfrika.  (Verh.  d.  k.  k.  geoL  R.*A. 

No.  7.) 

*  JvL,  Lippsrt:  Die  Erdrinde  und  ihre  Bildong.  Das  Wesentlichste  der 

Geologie  in  gemeinfiusüidier  Darstellang  mit  vielen  Holsschnitten. 
Pn«.  8^.  9.  197. 
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0.  C.  Hamb:  Fosifl  Bfamiiialt  fron  tbe  JonMie  of  the  Bocky  Moib> 
Uins.  (Amer.  Jonn.  of  8&  a.  A.  Vol.  XY.  Jone.) 

Vasum  Matbbxok;  Recheiches  ptlteCologiqnes  dam  lo  Midi  do  la 
Franco.  LItt.  l  tt.  8.  Hanoino.  4*. 

Memoirs  of  the  Museum  of  Comparative  Zoology  at  Banard  CoUifB. 

Vol.  VL  No.  2.  Cambridge.  4<». 
A.  G.  Nathorst:  Oro  Floran  Sk&nes  kolföraodo  Bildningar.  1.  Fknaa 

vid  Bjuf.    Stockholm.  4«.  52  p.  12  Taf. 
J.  S.  Newberuy:  Descriptions  of  New  Fossil  Fiahea  irom  thd  TriftS. 

(Ann.  of  the  N.  Y.  Ac.  of  Sc.  Vol.  1.  No.  4.) 
A.  Petermann:  Secoude  Note  Sur  les  gisements  de  phoephates  en  Bei* 

gique.    Bruxelles.  8^ 
Rafh.  Pumpellt:  Met&somatic  Development  of  the  Copper  beariag  BodB 

of  Lake  Saperior.  (Fron  Hie  Proceed.  of  the  Anerican  Aeid.or  Aiti 

aad  Scioneea.  XIII.) 
BAHMiuaBB«:  Über  die  Zniannenaetaang  dea  Pelallta  aad  PoDocHi 

fon  Elba.  (Uonatab.  d.  K.  Ak.  d.  W.  p.  9.) 
O.  von  Rath:  roineralogisehe  Mittbeilangeii.  (K.  F.  nit  1  Tf.)  8ep.- 

Abdr.  a.  d.  Zeitschr.  f.  Krystallographie  etc.  IL  2.) 
M.  Scbüstbr:  Optisches  Verhalten  des  Trydinita  aas  den  Eug&neeo. 

Mit  1  Taf.  (Sep.-Abdr.  a.  d.  mineral.  o.  petrograpb.  MittheiL  Tca 

G.  TSBBRIIAK.  I.  1.  8.  71—77.) 
J.  H.  Schmick:  Sonne  und  Mond  als  Bildner  der  Erdschale  erwieaea 

durch  ein  klares  Zeugniss  der  Natur.   Leipzig  8".  S.  143. 
Clem.  SchlCtbr  :  Über  einige  astylide  Crinoiden.  (Zeitachr.  d.  D.  geol.  0. 

p.  28—66.  Taf.  1—4.) 
S.  H.  SouDoaa :  an  aoooont  of  lone  Insects  from  the  Tertiary  Bocks  «f 

Colorado  a.  Wjoning.  (BqIL  of  the  U.  S.  QeoL  a.  Geogr.  Sorr.  IT* 

No.  2.) 

A.  Snnio:  Beitrag  anr  Theorie  dea  Flatonimna.   (8ep.-Abdr.  a.d. 

arineral.  a.  petrogr.  liittbefl.  beianag.  ▼.  0.  TacnnuiAB.  L  1.) 
D.  8m:  Qeolog.  Terb.  dei  Jemnik-Sebaditea  bei  Seblan.  (Jahrb.  d. 

k.  k.  geoL  B.-A.  26.  Bd.  2.  p.  L) 
Ero.  SvEDMAu:  On  Unii^  sAeon  ntoeralog.  Aittoi»v^in|^i'  Opiola, 

8«.  16  p. 

Ex.  TiETzs:  Der  Vulkan  Demavend  in  Persien.  (Jahrb.  d.  k.  iu  geol. 

R.-A.  XXVIII.  Bd.  Wien.  8« 
Franz  Toüla:  Über  vulkanische  Berge  und  Vulkamemas.   Wien.  8*. 
Franz  Tocla:  Die  Korallenriffe.    Wien.  8*. 

K.  Vrba:  Mineralogische  Notizen.  Mit  1  Taf.  (Sep.-Abdr.  a.  d.  Zeitschr. 
f.  Krystallographie  etc.  II.  1.) 

C.  F.  Zihokbk:  Die  Forteobritte  der  Geologie  der  Terti&rkohle,  Kreide- 
kohle» Jorakohle  and  THaakohle.  Leipzig.  8*.  188  8. 

K.  A.  ZmtL:  Stadien  Aber  Ibeeile  Spongien.  2.  Abth.  JMtWilidat. 
(Abb.  d.  k.  bayer.  Ak.  d.  Wiie.  XtU.  L)  Maate.  4«.  90  a  lOTüt 


Digitized  by  Google 


645 


^  K.  A.  Zittil:  Zar  SlainmeB-GesGlikhte  der  Spongien.  (Denkschrift  zu 
Ehren  des  SO^tht,  Dodor^uUl&iiiiis  Y<m  K.  Tu.  r.  Sinou).)  München. 
4*.  90  & 

fi.  Zeitschriflen. 

1)  YerliftadluBgeii  der  k.k.  geologiscrhen  Reichsaustait  Wien, 
fi^.  [Jb.  1876,  619.] 

1878,  No.  7.  (Sitzung  vom  19.  März)  8.  135—166. 

fimgesendete  Mitlheilmigen. 

Th  FrcBs:  wr  Flyschfrage:  186—142. 

£.  Tiktzb:  Aber  das  VorkomraeD  Ton  £isieilspiireii  in  den  OstktipallieB: 

142—146. 

B.  HoERNEs:  Yorkomnicn  des  AnthracotherHm  magmm  in  der  KoUe  des 
SckylUuüeB  in  Siebenbürgen:  146. 

YorMge. 

F.  T.  HoGBsnnBB:  Aber  einen  neoen  geologischen  AofMshlius  im  Gebiet 

der  Cnrlsbnder  Themien:  14-'14a 
O.  Lm:  Oeologisehe  HittheilungeB  ms  Westafrika:  148—168. 

A.  Bimsa:  Yorkoounen  tob  Halistitter  PetrefiMten  im  Pfestioger  Thale 

and  an  der  Hohen  Wand  bei  Wiener  NeosCadl:  168-168. 
liUetator-Netisen  n.  s.  w.:  168—168. 

1878,  No.  a  (Sitaong  vom  2.  AprU.)  S.  167-178. 

Eingesendete  Mittheilnngen. 
Th.  Füchs:  zur  Frage  der  Aptychenkalke ;  167 — 168. 
O.  Lemz:  ein  Itabirit-ähnlicbes  Gestein  aus  dem  Okande>Land  (Westafrika): 
168-168. 

YorCrige. 

B.  HoBRKEs:  Erdbeben-Studien:  189—172. 

H.  HsimsoBiLD:  aber  die  rondlidien  Bfaidraoke  an  der  ObeHUehe  der 

Meteoriten:  178--174. 
O.  SrAon:  Die  geologisdien  Yeriialtnisse  des  Gebieles  swisehen  Bormio 

and  Pasto  del  Tonale:  174-176. 
Uteralnr-Nolisen  n.  s.  w.:  176— 178b 

1878.  No.  9.  CSitsnng  fom  80.  Aptü.)  8.  179-198. 

Eingosendeto  Mittheilongen. 

K.  M.  Paul:  zur  Flyschfrage:  179-185. 

D.  Sti-r:  ad  vocem:  Jlalobia  und  Monotis  von  der  Hohen  Wand  in  der 
Neuen  Welt  bei  Wiener  Neustadt:  185. 

C.  Uavbr:  Krjratallogenetische  Beobachtungen.  Yll.:  185—189. 

Yortrtfe. 

t/  ScawnoiisdiR:  0i8lridiil  ein  mwr  AImiii  ans  Ungini:  189—191. 
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K.  HoERNEs:  über  das  Vorkommen  des  Genus  Conus  in  den  marinen 

Neogen- Ablagerungen  der  österr.-ungar.  Monarchie:  191—196. 
D.  Stur:  Der  „Jemnik-Schacht"  im  Kladnoer  Becken:  196—197. 
Literatur-Notizen:  197—198. 


2)  Hineralogisehe  and*  petrogrnp Iii  sehe  Mittheflangeii. 
Henuugflgeben  von  G.  Tsosbbkas.  Wtau  8^. 

189S|  t  Heft;  &  1-84.  T£  t 

H.BgoiiTO:tflier  AagftaiideBite  fader  rtfflidienBI^  Wettenw: 
1—14. 

If.  Bahib:  Aber  daa  KEyitaUijiteni  and  die  Haa|rt1ireQlinagieo0IBdeoteB 

dea  KaUgünmiers:  14—89. 
A.  Strsvo:  Beitrag  zur  Theorie  des  FlatanisBinB:  40— 48L 
C.  DoEuriB:  Aber  Diopsid:  49—70. 

M.  Schuster:  optisches  Verhalten  des  Tridjmits  aos  den  Egganeen;  71—77. 
Noliaen.  Nene  Minerale.  Literatur:  77—84. 


8)  Annalen  der  PhysilL  and  Giiemie.  Neae  Folge.  Leipag.  8*. 
[Jb.  1878,  518.] 

1878,  No.  4;  S.  466-616. 
L,  Sorau :  fiber  den  Einfluss  der  Temperatur  auf  das  optische  Drehongi^ 
TSfinÖgen  des  Qnanes  and  des  eldorBauin  Natrons:  616—682. 


4)  Journal  für  praktische  Chemie.  Ked.  von  IL  Kolbe.  Leipzig.  8*. 
[Jb.  1878,  518.] 

1878,  No.  6i  S.  1T7-240. 


6)  Leopoldina.  Amtliclies  Organ  der  kaiserL  Leopoldino- 
Caroliniselien  Deatschen  Alcademie  der  Natar forscher. 
Msident  Dr.  W.  F.  O.  Bnor.  Dresden.  4*.  [Jb.  1878. 197.]  Heft  UV. 
No.  1—8. 

MitgUeder-Yersdchniss,  nach  A^anktenkreisen  und  Lindem  geor&iet:  8. 
Nekrolog  von  Dr.  Cau.  Gmno  Lonwib  PnimR,  geb.  am  4.  Jnii  1806 

aa  Cassel,  f  am  8.  Oot  1877. 
0.  Bbshss:  Bericht  Aber  die  7.  allgemefae  Yersaaunlong  der  Astrononi- 

schen  Oesellschaft  in  Stockliolm:  11. 
Aug.  Kekül^:  Die  wissenschaftlichen  Ziele  und  Leistungen  der  Chemie:  13. 
Stellvertretung  des  Präsidenten  der  Akademie  durch  den  Ge)i.  Beg.-Bath 

Prof.  Dr.  Hermann  KNonLAmi  in  Hallo  a.  S.:  17.  33.  V.l 
Todesanzeige  des  früh.  Professors  der  Botanik  und  Dircctors  des  botsai> 

sehen  Gartens  zu  üpsalap  Dr.  Elu»  Maaiius  FsouO  17. 
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Über  die  Condensatioii  der  Q«ee:  72. 

Ohm  foni:  Zur  OeMUelite  der  Pkendomorphosen  dei  Hiiieralreiclii: 
98.40.  68. 

Mnolof  von  Ebibt  Humum  Wdbm,  geb.  ta  34.  Juni  1795  sn  Witten- 
berg, t  «m  26.  Jianir  1878  m  Leipiig:  84. 
Kol  t.  FkmoB:  Aber  die  ÜBiel  Hierro:  61. 


(9  BtUetln  de  U  Soei4t4  gdologiqne  de  Franc«.  Fiiii.  8^. 
{Jk  1878^  806.] 

1878,  8.  e4r.  tome  V.  No.  9;  pg.  661—640. 

Bs  Moeller:  Sur  la  Geologie  des  districta  houillers  d'Ilimka  et  d'Outka 

(Oaral);  fin:  661—662. 
MionirLtffT:  Bor  Tezistence  de  filona  de  besaite  dans  la  r^gipn  nord-est 

deMorw:  66SI-664. 
P.CmrrAT:  Note  mir  le  soi-diMuitGaladree  alpine  da  Pnrbeeklen:  664—567. 
Tk.  Emut:  Da  ^yndiromame  probable  de  Pitage  Talangbiienet  des  4ftages 

perdandtai  et  ]dmm4ridgien:  567—568. 
Oblissb:  Mort  de  M.  Villb:  568-<669. 

Au.  DB  Lapparxht:  Kote  sur  le  bassin  sflarien  de  Mortain:  569—678. 
D.  Gehlert :  Sar  les  Fossiles  dÖToniens  da  d4p.  de  la  Majenne  (pL  IX. 

et  X.):  578-604. 

J.  Coekcel:  Description  de  d^bris  de  Poissons  foBsiles  provenant  princi- 
palement  da  calcaire  n^ocomieu  du  d^p.  de  la  Haate-Marne  (pL  XL): 
604  -  626. 

H.  E.  Saütiok:  Sur  les  Lepidotus  palliatus  et  Sphaerodus  gigas:  G26— 630. 
PonBR  et  DB  Lappakemt:  Note  sur  Texploration  g^logi^ue  du  Pas-de- 
Calais; 680-632. 

Imnii:  Obaerfalions  aar:  one  nole  de  A.  Fan»  rebÜTe  i  In  dimi- 
ootion  de  la  bantenr  abeohie  des  Alpee;  one  noCe  de  Cki^uAiio  sor  lee 
fluibres  des  Fyrtndes  et  la  elassification  proposte  par  Hissar  poor 
les  terralDS  er4Cac4s  snp4riear8  dee  FjriMes:  682-688. 

Htear:  Bor  in  ende  sap4rieare  des  F;jrr4Q4es:  688—640. 


7}  Ceaptes  rendas  hebdomadairee  des  s4nnces  de  PAeadi- 
mie  dea  Seienees.  Paris.  4*.  [Jb.  1876»  681.]  . 

1878,  12.  Mars— IS.  Mai;  No.l2— 19;  LXXXVI,  pg.  788—1114. 

Dacbr^e:  Experiences  tendant  ä  imiter  des  formes  diverses  de  ploiements, 

cODtournements  et  ruptures  que  pr^seatent  les  terrains  stratifi^s: 

733-739;  864—869;  928-931. 
6.  DE  Saporta:  Obsenrations  sur  la  oature  des  v^g^tanx  r^nnis  dans  le 

gronpe  de  Noeggerathia-j  g^n^ralit^s  et  type  da  NoeggeraHiia  foHofai 

748->74a 
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Trütat  et  GouBDON :  Sur  iine  carte  des  blocke  ^rraiiqaes  de  h  Tall6e  de 

TArboust,  ancien  glacier  d'Oo:  752—754, 
F.  FouQüÄ  et  MiCHEL-L6vT:  Sur  quelques  f&its  nouveaux  de  perlitisme 

des  roches  et  sur  la  reproduction  artificielle  des  fissores  perlitiqiiN: 

771-778. 

6.  DB  Sanbta:  Obtemüxm  rar  U  Bfttara  dm  ▼tftttiiz  xtenii  daai  le 
gfoiqie  de  Noeffgmi^;  tjpes  de  Noeggera^ia  (kMkta  Lim.  et 
Hon.,  et  da  N,  tfftiopüroidei  Qom,;  tjpe  de  NoeggenMaispmn 

et  euneifoKa  Broron.  :  801— 804;  888—878. 
Ch.  V^lain:  Sur  U  oonstitation  gtelogiqiie  de  Vü»  de  U  Btenioii.  U.: 

900—902. 

SrAias.  Mbdnier:  Sur  le  mode  de  formation  de  la  brtebe  mättoriqoe  de 

Saint-Catherine  (Bresil):  943-946. 
Cr.  Lory:  Profils  g^ologiqaea  de  quelques  massifis  primitiÜB  des  Alpes: 

996  -  999. 

Lsco<2  DE  BoisBOüDRAx:  Sur  un  nouYeau  min^ral  d^uvert  par  Lsttioh: 

1028—1029. 

A.  Gaudrt:  Sur  un  grand  Beptfle  fossile  (PEurysaurus  Baincoorti): 

1081—1088. 

DinBBte:  ExpMnoeB  relathres  k  la  ehaleor  qul  a  pa  ae  derHopper  psr 
lea  actioi»  m^caniques  daos  Piiit^rteiir  des  lechee,  partieoliftraMit 
dam  les  argflei;  eoos^aenoee  poor  oertaina  plifoontaes  gtologiiM^ 
notamment  poor  la  m^taaBorphisme:  1047—1068;  1104—1110. 

B.  Dl  Cbarcourtoib  :  Moyens  simplea  dMmiter  la  fonöation  de  montagn« 

sur  un  globe  et  celle  de  cirques  volcaniques  sur  un  plan,  cooform^ 

ment  k  la  th^orie  des  soulövements :  1091—1092. 
Favre  :  Expörienccs  sur  les  effets  d6s  refoolementa  ou  teraseme&ts  lat^ 

raux  en  Geologie:  1092-1095. 
r.  HAVTEFEiriLLE :  j^tude  suT  la  cristallisation  de  la  silice  par  la  voie  secbe: 

1133—1135. 

P.  IIai'tkfeuille:  Beproduction  du  quartz  par  ia  voie  seclie;  1194—1198. 
Hbrmitb:  sur  Tunit^  des  forces  en  Gdologie:  1207—1210. 


8}  The  Mineralogical  Magazine  and  Journal  of  the  Mine- 
ralogical  Society  of  Great  Britain  and  Ireland.  London. 

8«.    [Jb.  1878,  306.J 

1878»  No.  8;  pg.  1—64;  p.  I— U. 

Sorbt:  Detemuiation  of  Minenüi  Iii  thin  aectioiia  bj  meaiis  of  tbeir  le- 

firaettve  indioea:  1—6. 
BovNET :  on  apeeineDs  of  Gabbro  from  the  Pennine  Alpe:  6—9. 
Heddlr:  Geognosy  and  Mineralogy  of  Sootland:  8—86. 
Beviewa  etc.:  86—64. 
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9)  The  London,  Edinburgh  and  Dublin  Philosophical  Maga- 
sine  and  Journal  of  Science.  London.  8^  [Jb.  1878,  522.] 

1878^  April,  No.  31;  pg:  241—320. 

Geological  Society.   Junn:  on  the  Secondary  fiocka  of  Scotland; 
81»— 817. 


10)  Geologiska  Foercningens  i  Stockholm  Foerhandlingar. 
Stockholm.  8».  1878,  Februar.  Bd.  IV.  Nro.  2.  [Jahrb.  1878,  403.] 

£.  Erdmahn:  Jakttagelser  yoerande  krosstensgraa  med  glacierstonar  (Be- 
obachtungen über  ein  ZusammenvorkoTTimPn  zerquetschter  und  mit 
Gletscherrief ung  versehener  Gesteine  im  Grus)  Fortsetzung:  34—43. 

A.  S/Ogren:  Om  ett  nytt  satt  att  medelst  vaulig  grufkompass  paa  gruf- 
karta  framställa  malmlagrens  läge  och  riktning  (Über  eine  neue  Art, 
Lage  und  Richtung  von  Erzlagern  auf  Grubenkarten  mit  dem  ge- 
wöhnlichen Grubencompass  darzustellen):  43—45. 

A.  E.  KoboihskiOli):  Mineralogiska  bidrag.  6^  Tvlane  mftrlnUga  eU- 
meteorer,  ledda  i  STodge  mider  atien  1876  och  1877  (Ifineralogisdie 
Beitrige.  6.  Zwei  bemerkenswetfhe  Feoenneteore,  welcbe  in  fScIiwe- 
den  In  den  Jahren  1876  and  1877  gesehen  worden):  46-61. 

1878,  M&rz.  Bd.  IV.  Nr.  3. 

K.  A.  FREDnoLM:  Om  naagra  strandbildningar  inom  Norrbotten  (Über 
einige  Strandbildungen  innerhalb  des  Norbotteu)  65—72. 

M.  HiRiAKOFF:  Undersökning  af  en  meteorit,  funneu  i  närheten  af  Berd- 
jansk  (Untersuchung  eines  in  der  Nähe  von  Berdjansk  gefundenen 
Meteoriten):  72—73. 

A.  N.  NoBnEMSKiOLD :  Mineralogiska  bidrag.  6.  Tvänne  m&rkeliga  eld- 
meteorer,  eedd«  i  Sveiige  ander  aaien  1876  och  1877  (Mineralogische 
Beitrige.  6.  Zwei  bemerlranswerthe  Fenermeteore,  welche  in  Schwe- 
den in  den  Jahren  1876  and  1877  gesehen  worden)  Fortsetiong :  78—85. 


12)  The  Amerienn  Joarnal  of  Science  and  Arte  by  B.  Siuukaii 
and  J.  D.  Dma.  New  Ha?en.  8*.  [Jb.  1878,  p.  522.] 

1878,  May.  Vol.  XV.  No.  89.  p.  325—411. 

J.  W.  Mallet:  On  a  foorth  masB  of  Meteoric  Jron  Crom  Aogoeta  Cy., 

Virginia:  337. 

W.  J.  Mc  Gee  :  On  the  relative  positions  of  the  Forest  bed  and  asaociated 

Drift  Formations  in  N.  E.  Jowa:  339. 
Geogr.  and  geol.  Survey  of  the  Rocky  Mountain  Begion  under  the  direction 

of  Prof.  J.  W.  Powell  :  342. 
S.  W.  Ford:  On  certain  Fonns  of  Brachiojaoda  occurring  in  the  Swedlsh 

Frimordial:  864. 
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8.  J.  Wallace  :  On  the  „Geodes"  of  the  Keokuk  Formation,  and  the  genas 

Biopalla:  366. 

8.  T.  Barrsr:  The  Coralline,  or  Niagara  Tiimeitoiie  of  the  Appriadiian 
8|jilam  u  repreeented  at  NeMpats*!  düi;  New  JerMj:  87Q. 

J.  A.  Aun:  Daicr^pliciii  of  a  fonSL  Pataerina  Bird  tnm  Iba  baadbaaring 
Shalas  of  Colorado:  881* 

0.  J.  fiaim  and  E.  &  Dam:  Eoaphorila,  IMplcddila  aadDicMMOBita:  898. 

0.  0.  Mab»:  Notiea  of  Naw  FoaiU  Beptileo:  409. 
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A.  Mineralogie. 


« 


C.  RAMMiuBtRo :  aber  iie  ZntAimtiiietsnng  des  Pollnoits 
und  Petalits  yon  Elba.  (A.  d.  MonalBber.  d.  K.  Akad.  d.  Wlaaensch. 
lü  Berlin,  20.  Jan.  1878).  Seltene  Vorkommen,  besonders  wenn  sie  sel- 
tenere Elemente  enthalten,  verdienen  wiederholte  Untersuchung.  Dies  gilt 
zumal  vom  Pollux  —  welcher  nach  Rammelsbero's  "Vorschlag  besser  Pol- 
lacit  genannt  wird.  Spec.  Gew.  —  2,868.  Die  Analysen  —  deren Gang 
QÄher  erörtert  —  ergaben  als  Resultat: 


Der  untersuchte  Petalit  besass  jenes  ausgehöhlte  und  zerfressene 
Ansehen  wie  es  für  ihn  und  den  PoUucit  charakteristisch.  Spec.  Gew. 
=  2,386.  —  Der  Petalit  von  Elba  —  früher  bekanntlich  zuerst  als  Kastor 
beschrieben,  dann  als  krystallisirter  Petalit  erkannt,  gehört  —  wie  Spo- 
dnmen  —  seiner  Form  und  Structur  gemäss  in  die  Augit-Gruppe.  Letz- 
terar  besteht  ans  Bisilicaten,  ersterer  aus  Quadrisilicaten.  —  Das  Zosam- 
nanerkemneii  dee  Pellodti  und  FetalHs  fordert  ea  elseni  Yerglekdi  ihrer 
Coutitiitioii  ani^  woraus  sich  ergiebt,  dass  bei  der  nftmUchen  Msnge  Aln- 
niBiiin  die  Alkalimetalle  sich  in  ihnen  Tcrhalten  wie  4 : 8,  das  SOidum 
s  2 : 8.  Beide  sfaid  iosserlich  so  ihnlich,  dass  das  spec  Gew.  oder  das 
optische  Verhalten  zu  Hälfe  genommen  werden  mnss,  wenn  es  sich  am 
physikalische  Kennseichen  handelte 


Poliucit  Petalit 


Kieselsäure  . 

Thonerde  .  . 

Kali  ...  . 

Natron     .  . 

Cftsiomoxyd  . 

Wasser.  .  . 


48,15  78,07 

16,31  17,55 

0,47  -  0,43 

2,48  1,04 

30,00  Uthion  2,77 

2,69  OMbrerl.  0,84 


KHJ.  100. 
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A.  Kocu:  Pscudobrookit  und  Szaboit,  neue  Mineralien. 
(Mineral,  u.  petrogr.  Mitthcil.  hcrausfi.  v.  G.  Tschermak.  I.)  Am  Aranyer 
Berg  im  Hunyader  Comitat  in  Siebenbürgen  kommt  ein  durch  vulkanische 
Dämpfe  umgewandelter  Augitandesit  vor,  auf  dessen  Klüften  sich  als 
SablimatioiiBprodacte  kleine  Krystalle  verschiedener  Minenlien  finden, 
wio  Hmblftide,  Tridyndt,  besondan  alier  swel  all  neoe  erkaimte. 
1.  Pseadobrookit  Bhombtoch,  in  tafelartigen  Erystallen;  ea  dominiren 
die  FlAelien  von  ooPdöi  odP,  ooPdo,  V6b  und  iPou  Du  Hakropinakoid 
Tertikai  gestreift.  8palti>.  brachydiagonal.  H.  =:  6.  Broch  uneben. 
H.  SS  6.  0.  s  4,98.  Donkelbrann  bii  eiBenaehwan.  Stridi  ockergelb. 
Undurchsichtig,  die  dQimsten  Blättchen  dnrdischeinend.  Metallartiger 
Diamantglans.  T.  d.  L.  nniclunelabar.  In  oonc  Schwefelsaare  lAalkh. 


Chem.  Zosanunensetzang  = 

Titansäure   52,74 

Eisenoxyd   42,29 

Kalk  u.  Magnesia.  .  .  .  4,28 

Glahverlust  .......  0,70 

100,01. 


Das  Mineral  ist  denuacb  Titaneisen  and  dimorph  mit  ümenit.  Der 
Harne  bezieht  sich  anf  die  Ihnlichkeit  mit  Brookoit  —  8.  Ssnboii 
Triklin.  Sehr  kleine  Erystalle  bis  1  mm  Darcbmesser  von  Papierdflnne. 
Es  treten  auf:  ocPöö,  stark  Tortikal  gestreift;  cx;P;,ooPob  !?;  ]V  di 
Sp.  nicht  bestimmbar.  H.  =  0.  G.  —  3,5(fö.  Haarbraun,  Strich  ins  Ku- 
pferrothe. Die  vertikalen  Flächen  glasglänzend.  Undurchsichtig  bis  durch- 
scheinend. Schwacher  Dichroismus.  V.  d.  L.  unsclimelzbar.  Wird  ge- 
pulvert von  concentr.  Salzsäure  ziemlich  stark  aucegriflfeu.  Chem.  Zus. 
—  52,35  Kieselsaure,  44,70  Eisenozyd,  3,12  Kalkerde,  0,40  QlOhvcrlu&t. 
ÜAme  zu  Ehren  des  Prof.  Szabo. 


V.  Schroeckinoer:  Dietrichit,  ein  neuer  Alaun  aus  Ungarn. 
(Verh.  d.  geolog.  Reichsanstalt,  1878,  No.  9.)  Das  Mineral  erscheint  in 
faserigen,  büschelförmig  gruppirten  Parthicn  n.  =  2,1.  Unrein  weiss 
bis  braungolb.  Seideartiger  Glanz.  Geschmack  =  vitriolartig.  Leicht 
löslich  in  Wasser.  Y.  d.  L.  schmelzbar.  Eine  Analyse  durch  Dietrics 


ergab: 

Zinkoxyd  8,70 

Eisenoxydul  3,11 

Maiiganoxydul  1,74 

Magnesia  0,33 

Thonerde   10,92 

Schwefelsinre   35,94 

Waswsr   44,48 


100,32, 

* 
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Hiernach  die  Formel  Zn  SO*  -h  AP  3S0*  -h  23  H«0.  Es  stellt  sich 
das  Mineral  als  ein  etwas  entwässerter  Zink-Alaun  dar.  Name  zu  Ehren 
des  Chemikers  Dietrich.  Dasselbe  findet  sich  zu  Felsübanya  und  hat  sich 
erst  in  neuerer  Zeit,  seit  etwa  14  Jahren  gebildet. 


E.  Mallabd:  Ober  den  Bravaiiit,  ein  neues  Mineral.  (Bull, 
de  la  See  mindralogiqne  de  France,  No.  1.)  —  Im  OeUet  der  Kölilen- 

formation  von  Noyant  (Allier-Dept)  findet  sich  mit  Kohle  und  bituminösen 
Schiefern  ein  kleines  Lager  einer  eigenthümlichen  Masse.  Diesselbe  gleicht 
einem  achiefrigen  Thon.  H.  im  trocknen  Zustand  1—2.  6.  =  2,6. 
Grau  ins  Grünliche.  Unter  dem  Mikroskop  erkennt  man,  dass  die  Masse 
aus  feinen  krystallinischen,  doppeltbrechenden  Fasern  besteht,  die  meist 
in  paralleler  Stellung  befindlich.  Die  Fasern  zeigen  gewöhnlich  die  An- 
ordnung, dass  die  Axcu  ihrer  optischen  Elasticität  unter  einander  parallel. 
Die  optischen  Verhältnisse  scheinen  auf  rhombisches  Krystallsystem  zu 
deuten.  Obwohl  die  Masse  unter  dem  Mikroskop  sehr  homogen,  erkennt 
man  dennoch  reichlich  vertheilte  feine  Körnchen,  wohl  Eieenkies.  —  Die 
SttlMlani  BdunOit  leidil  an  weisser  Kogel,  wiid  von  Staren  angegriflini. 


Die  Analyse  ergab: 

Kieaebiure   61,40 

Thonerde   18,90 

Eisenozyd   4,00 

Kalkeide  .......  2,00 

Magnesia   8,80 

Kali   6,60 

Wasser   13,30 


99,40 

Wenn  man  ven  dem  Gelmll  an  Eisenozyd  absieht,  der  wohl  von  dem 
Eisenkies  herrOhrt,  so  Hesse  sich  die  Znsammensetsnng  dnrch  die  Formel: 
4,5810*,  Al*0*BO  +  4aq  aosdrOeken,  welehe  dem  Mineral  eine  Stelle 
in  der  Zeolitli-Omppe  anweist  Name  an  Ehren  des  Chemikers  BRayiis. 


M.  HiauKorr:  Untersnekang  eines  in  der  Nfthe  Ton  Berd- 
jansk  gefundenen  Meteoriten.  (Yerk.  d.  geolog.  Vereins  in  Stodt- 

holm.  Bd.  lY.  Nro.  3.  [Nro.  46.]  S.  78—78.)  —  Hiriakopf  theilt  die  Be- 
obachtungen Ton  laosnuNTZKPF  an  einem  zu  B  er d jansk  im  Tanri- 

schen  Gouvernement  gefundenen  Meteoriten  mit.  Derselbe  wog 
2256  g  und  hat  ein  spec.  Gew.  von  6,63.  Chemische  und  mikroskopische 
Untersuchungen  ergaben,  dass  er  zu  den  Pallasiten  gehört  oder  sich  ihnen 
wenigstens  sehr  nahe  anschliesst,  indem  er  aus  nickelhaltigem  Eisen  mit 
eingesprengtem  Olivin  und  Troilit  (0,66%)  besteht.  Der  Meteorit  löst 
lieh  ganz  in  Salzs&ure  unter  Entwickelung  von  etwas  Schwefelwasserstoff. 
Nach  dem  Verdampfen  der  Losung  hinterbleibt  ein  beträchtlicher  Rflck- 
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stand  Ton  Kieselsäure.  Beim  Anätzen  einer  angeschliffenen  Fläche  mit 
Säure  wurden  keine  WiDMANNSxiTTEN'schen  Figuren  erhalten,  sondern  es 
entstand  eine  eigenthOmliche  schwammige  Structur,  wahncheinlicb  ia  Folge 
der  Zersetzung  feiner  eingebetteter  Olivinkörner.  » 


Fribdb.  Klockb:  über  die  Atsflgnren  der  Alanne.  (Zflitidir. 
f.  ErytUllographie  etc.  II.  2.)  —  Die  Ätifiguren  uf  den  Oktefider-FUclieD 
der  AUume  sind  dreiseitige  TerCiefte  Vjnmäen^  die  Jhie  Spitsen  gegen 
die  Einten  der  Oktafider  Iceiuen.  Das  Veriiiltniss  der  GrOaae  der  Ati- 
iigoren  in  dem  Umfang  der  FlAche,  in  welcher  sie  entsteben,  ist  kein  be- 
stimmtes; ebenso  die  Vertheilung  derselben  Aber  die  geätzte  Fläche  eine 
regellose.  —  Auf  den  Hexaäder-Flächen  gestalten  sich  die  Ätzfiguren  als 
Tcrtiefte  vierseitige  Pyramiden.  Auf  den  Rhombendodekaeder-Flächon  ent- 
stehen endlich  gar  keine  deutlichen  Ätzfiguren.  Zu  den  merkwürdigsten 
Eigenschaften  letzterer  gehört  die  Unveränderlichkeit  ihrer  Grösse,  vom 
Moment  ihres  Erscheinens  bis  zum  Verschwinden  in  Lösungen,  welche  den 
Krystall  stark  angreifen.  Denn  die  vom  Augenblick  des  Einlegens  ent- 
stehenden Ätzfiguren  erhalten  sich  nur  während  einer  begrenzten  Zeit, 
dann  verschwinden  sie;  auch  wird  deren  Flachenlage  durch  fortgesetzte 
Einwirkung  des  Lösungsmittels  wesentlieh  nidit  geftndert  Die  übrige 
AnÜüsung  des  Krystalls  Tollsieht  sich  ohne  BOdung  tob  Ätsfigmen.  Inuner 
dentet  das  Yorhandensein  von  Ätzfiguren  mit  Sicherheit  aof  eine  statt- 
gehabte AnflOsnng  des  KrystallSi  wfthrend  deren  Abwesenheit  noch  kein 
absoluter  Beweis  für  das  Gegentheil  ist  —  Km/hme  suchte  nun  durch 
seine  Untersnchongra  die  Frage  za  beantworten:  sind  die  die  Ätzfiguren 
bildenden  Flftcben  gesetzm&ssige  Kiystallflächen?  Bei  seinen  Messangen 
bediente  er  sich  der  bekannten,  von  G.  Rose  beim  Diamant  benutzten 
Methode.  Im  Allgemeinen  ergab  sich  für  die  verschiedenen  gemessenen 
Alaune  keine  wesentliche  Verschiedenheit  der  Winkel;  auch  zeigte  sich, 
dass  die  Art  der  Herstellung  der  Ätzfiguren  keinen  Einfluss  auf  die  Grösse 
der  gemessenen  Combinationskanten  ausübt.  Dagegen  liess  jeder  unter- 
suchte Krystall  andere  Winkel  wahrnebmen.  Als  Resultat  der  Messungen 
ging  hervor,  dass  die  Ätzfiguren  auf  den  Oktaeder-Flächen  einem  Triakis- 
oktaSder  angeboren  und  zwar  einem  so&eben,  dessen  Habitus  sieh  mehr 
den  OktaSder  nAhert  Die  Ätifiguren  auf  den  Heiafideriliehen  gehflran 
Ikoeitetrafidem  an.  Diese  Ikositetrafider  sind  solche,  welche  am  Alaun 
als  KfTBtaUflichen  noch  nicht  beobachtet  sbd,  ebenso  wie  di^  oben  er- 
wfibnten  Triakisoktaeder.  —  Die  geschilderten  Ätzfiguren  entstehen,  wenn 
man  den  leicht  löslichen  Alaun  in  reines  Wasser  bringt.  Durch  Säuren 
WOden  aber  auf  den  Okta§der-Flächen  der  Alaune  andere  Ätzfiguren  her- 
vorgerufen, als  durch  wässerige  Lösung.  Die  durch  Salz-  oder  Salpeter- 
säure entstandenen  Ätzfiguren  sind  sechsseitige  vertiefte  Pyramiden.  Hin- 
gegen ergaben  sich  die  Figuren  auf  den  Hexaeder-Flächen  als  die  näm- 
lichen, wie  durch  Wasser.  Ganz  concentrirte  S&oren  rufen  gar  keine 
Ätzfiguren  hervor. 
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H.  BDoEuro:  mikroekoplselie  üntertiieliniis  det  Tlirkis. 
(Zeitadiiift  t  KrysUllograplüe.  IL  3.)  Es  lumddte  aich  besonders  am  die 
Enlselisidiiiig  der  Fräse,  ob  der  „porsisclie*  Tflrkis  ein  iditer  oder  niebt. 
Es  lag  dem  Yerf.  efai  rdebes  Material  vor.  Der  Tflrkia  ans  dem  Megarm* 
tbal  am  Sinai  —  welcher  sich  bekanntlieh  auf  Elflften  von  Porphyr  mit 
Braiineisenerz  findet  und  ron  schön  hellblaoer  Farbe  —  lässt  im  Dflnn- 
schliff  bei  HOfacher  Yergrösserong  danklere,  rundliche  Stellen  wahrnehmen, 
welche  bald  zahlreich  neben  einander,  bald  vereinzelt  auftreten.  Diese 
Gebilde  scheinen  für  den  Türkis  aus  dem  Megarathal  cliaraktcristisch. 
Der  Türkis  selbst  stellt  sich  im  polarisirten  Licht  als  ein  sehr  feinkör- 
niges, homogenes  Aggregat  doppeltbrechender  Partikel  dar.  Über  die  An- 
ordnung des  Farbestoffes  lässt  sich  kein  ürtheil  fallen.  Das  blaue  Pig- 
ment scheint  gleichmässig  in  der  Substanz  vertheilt.  —  Der  Türkis  von 
Nichabur  in  Persien,  von  schön  blauer  Farbe,  verh&lt  sich  im  polarisirten 
Lidit  wie  der  Torige.  Dasselbe  gilt  m  der  yertbeOang  des  FtotwtoiBBS. 
In  letster  Besiehnng  Terhftlt  steh  auch  der  TOrlds  Tom  M osesbmnnen  In 
Arabien  iknlieh.  —  Die  dentsdien  TflrUse^  von  Oelsnits  in  Saeksen  nnd 
Steine  fia  Schlesien,  stimmen  wesentlich  mit  dem  lon  HichalNir  flberdn. 
Endlich  der  in  Oestalt  abgeschlÜfener  Körner  in  den  Handel  kmamende 
nPersische  Tflrkis*  nnterscheidet  sich  von  dem  aus  dem  Megarathal  be- 
sonders durch  seine  tief  himmelblaue  Farbe.  Im  polarisirten  Licht  stellt 
er  sich  als  ein  feinkörniges  homogenes  Aggregat  mit  deutlicher  Doppcl- 
brechung dar.  —  Da  die  mikroskopische  Untersuchung  nichts  über  die 
Natur  des  FarbestoflFs  ergab,  wurden  Ghihversuche  angestellt,  welche  dar- 
thaten,  dsss  die  blaue  Farbe  von  einem  Kupferphosphat  herrührt,  das  sich 
in  der  Glühhitze  unter  Abscheidung  von  Kupferoxyd  zersetzt.  —  Die  Frage, 
ob  der  „persische  Türkis"  Natur-  oder  Kunstprodukt  sei,  erledigte  sich 
durch  Untersuchung  der  in  der  Strassburger  mineralogischen  Sammlung 
Toriiaiidenen  »persischen*  Türkise.  Sie  zeigen  sich  ganz  wie  die  Türkise 
von  Nichabar  und  aas  dem  Megarathal  von  feinen  Branneisenstein-Adem 
dnrdinogen,  wekke  Qoan-Kdmchen  enthalten.  Der  persische  TOrkis  irt 
demnadi  kein  Konstprodokt. 


H.  Baümhaüer:  Ätzrersnche  an  Qnarzkry  st  allen.  Mit  1  Xaf. 
(Zeitschrift  f.  Krystallographie  etc.  II.  2.)  —  An  Krystallen  des  Quarz 
entstehen  durch  nur  kurze  Zeit  währende  Einwirkung  von  geschmolzenem 
Ätzkali  mehrere  neue  Flächen.  Insbesondere  eine  schiefe  Abstumpfung  der 
Hälfte  der  Kanten  -h  R  :  —  R,  nur  an  denjenigen  Kanten  auftretend,  an  wel- 
chen die  natürlichen  Flächen  s,  x,  u.  a.  fehlen.  Sie  gehört  einem  Trapezoeder 
an  und  zwar  bei  rechten  Krystallen  einem  rechten  negativen,  bei  linken 
Krystallen  einem  linken  negativen.   Wahrscheinlich  dürfte  diesem  Trape- 

P  V 

aodder  das  Symbol  — ~  ankommen.  JEäne  weitere  FUche  bildet  eine 

Zasdilrftmg  an  den  Prisnut-Kanten.  Sie  gehdrt  einem  dlhezagimalen 
Mass»  an,  ersehslAt  Jedock  in  Folge  der  TiifarioAdrie  nor  mit  aedia  FlA- 
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chen.  diejenigen  abwechselnden  Kanten  von  coR  zusch&rfend,  an  die  oben 
und  uDten  die  erwähnten  künstlichen  Trapezoöder  stossen.  Diesen  pris- 

mitischen  ItsflAcheii  eDtoprieht  wohl  das  STinbol  —  Was  die 

durch  Kalihydrat  hervorgerufenen  Ätzfiguren  betrifft,  so  hat  BamiAm 
solcfae  liereito  beBchrieben*;  Ctottalt  und  Lage  der  Ätxeindracke  auf  iB 
lehren,  dass  diese  FlAchen  als  Grauformeii  fon  theils  positifen,  Iheöi 
▼OD  negatiTsn  Trapeioedeiii  so  betrachten  sfaid.  An  den  ontersachtea 
Krystallen  zeigten  sich  aof  den  BhomboMer-FUlchen  nie  Sporen  von  eioem 
reehten  ond  linken  Individonn  —  wie  sie  dnreh  die  Lage  der  JUaeindrIldtt 
SU  erkennen  wire.  Stets  waren  nur  zwei  Individoen  von  gleicher  Drehoog 
zu  beobachten,  wenn  überhaupt  eine  Verwachsong  stattgefunden  hatte. 
Denigem&ss  finden  sich  auch  am  freien  Ende  der  Krystalle  nur  solche 
Flächen  von  Rhomboödern  und  Trapezoedern .  die  einer  Drehung  ent- 
sprechen. Unter  dem  Mikroskop  zeigten  die  Flächen  von  ocR  nach  dem 
Ätzen  sich  durch  eine  zarte  theils  parallel  ooR :  s,  theils  parallel  ooR :  R 
laufende  Zwillings-Grenze  in  zwei  Theile  getheilt  (wie  es  auf  der  beglei- 
tenden Tafel  dargestellt).  Zugleich  war  ein  hiedurch  bedingtes  ungleich- 
müssiges  Auftreten  der  Ätzflächen  sowie  eine  Verschiedenheit  der  Ätz- 
eindrücke  auf  den  benachbarten,  verschiedenen  Individuen  angehörigen, 
FUfihentheOen  von  o6B  bomerldMir.  Es  geht  hierans  ImTor,  dass  dis 
nntersocfaten  Krystalle  nicht  —  wie  es  raerst  scheint  nur  aas  swei 
rechten  oder  zwei  linken  Individnen,  sondern  ans  Theflen  beiderlei  Drehnoi 
bestehen  kdnnen,  was  meist  der  Fall 


E.  Bertrand:  Aber  die  Krystallform  und  die  Zwilling!- 
bildung  des  Lenkophan.  Mit  1  Tf.  (Zeitschr.  f.  Krystallographie  etc. 
II.  2.)  —  Die  optische  Untersuchung  dünner  Platten  aus  nouordings  vor- 
gekommenen kleinen  Krystallen  parallel  der  Fläche  deutlichster  Spaltbar- 
keit hergestellt,  Hess  zwei  Ringsysteme  erkennen,  welche  zwei  verschie- 
denen Krystallen  angehören  Bald  bilden  die  verschieden  gelagerten  Par- 
thien  eine  scharfe  Grenze,  bald  wechseln  sie  lamellar  mit  einander  ab. 
Die  Aussenform  der  Krystalle  deutet  auf  dieselbe  Zwillingsbildung,  wie 
der  von  Bsanun)  beschriebefiO  ond  abgebildete  Erystall  seigt,  der  anf 
rhombisches  oder  monoklines  System  schliessen  lisst.  Zar  weiteren  Unle^ 
socfaong  erhielt  Gnom  von  BnfBAxn  dessen  Krystalle  pnd  Priparato.  Aas 
dieser  ergab  sich  non  das  monokline  ErystaU-System  des  Leokophsn. 
Die  so  sehr  seltenen  Krystalle  des  lOnenüs  stellen  Vierlinge  dar,  welche 
einige  Analogie  mit  dem  Harmotom  liesitzen.  Qkotb  beobachtete  folgende 
Flächen:  cxP,  OP,  -f^P,  ^cPoo,  2P2  und  iPc».  Die  den  einspringenden 
Winkel  der  Prisma-Flächen  (wie  solches  die  Abbildung  näher  zeigt)  her- 
vorbringende Zwillings-Bildung  findet  nach  einem  Hemidoma  statt.  —  Zur 
Vervollständigung  von  Oboth's  Beobachtungen   dienten  noch  eio^ 


>  Yergl.  Jahrb.  1877,  729. 
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Krysfalle,  welche  derselbe  durch  Brögoer  erhielt.  Sie  Hessen  noch  andere 
Flachen  als  die  genannten  erkennen,  besonders  von  Hcmidomen,  und  ge- 
statteten als  Zwillings-Ebene  -f-Foo  zu  bestimmen.  Das  Axen-Verhältniss 
ist:  a  :  b  :  c  =  1,061  :  1  :  1,054.  —  Die  Spaltbarkeit  des  Leukophan 
itt  Uioodiagonal.  Das  Mineral  findet  sich  auf  grobkörnigen,  feldspath- 
rekhen  G&ngen,  begleitet  von  Agirin,  EUolitb,  Magnetfliieii  und  Mogan- 
drit  auf  der  Tnad  Loven  im  Liiigetiiiid0Qfd  in  Norwegen. 


E.  BiBfBAin»:  Zinnober  von  Californien.  (A.a.O.)~  DieEry- 
itaUe  ataromen  von  der  Redington-Grubc,  Lake  Co.;  sie  haben  die  Form 
danner,  dem  Chalkotrichit  ähnlicher  Nadeln  und  zeigen  die  Combination: 
o6E  .  |K  imd  kommen  mit  Qoan  und  schwanen  Metadnaabarit  tot. 


C.  Doelter:  Über  Diopsid.  (Mineral,  u.  petrogr.  Mittb.  von  G. 
TscHBRMAK,  I,  1.)  —  Der  Verf.  hat  mehrere  Diopside  von  deren  Ilaupt- 
fundorten  einer  eingehenden  chemischen  Untersuchung  unterworfen,  deren 
Methode  n&her  angegeben.  Ans  den  mitgetheilten  Analysen  —  welche 
nm  groeien  Theil  mit  denen  anderer  Forscher  flbereinstimmen  —  geht 
herm«  dass  jene  Ansicht  nicht  ricb^  welche  in  den  Aogiten  lUneralien 
erblickt,  die  normale  Silicate  mit  der  Beimischnng  von  Eisenoxyd  und 
Tbonerde.  Die  frohere  Meinung,  dass  die  letitere  fremden  Einschlflssen 
zuzuschreiben,  ist  nicht  mehr  baltbar.  Können  aoch  geringe  Beimengungen 
den  Gehalt  an  Thonerde  nnd  Eisenoxyd  erhöhen,  so  darf  solcher  ihnen 
allein  nicht  zugeschrieben  werden,  nm  so  weniger,  da  der  Eisenozyd-  und 
Thonerde-Gehalt  keineswegs  in  directem  Verhältniss  steht  zu  der  Menge 
der  Yeninreinigungen,  die  sich  unter  dem  Mikroskop  annähernd  schätzen 
lässt.  Wenn  auch  kleine  Modificationen  in  der  Zusammensetzung  durch 
Tioimengungen  entstehen,  so  kann  jedoch  bei  sorgfältig  ausgesuchtem 
Material  ihr  Einfluss  nur  ein  geringer  sein.  Dies  ist  bei  den  Analysen, 
welche  Doelter  vom  Diopsid  ausführte,  der  Fall.  Es  unterliegt  daher 
keinem  Zweifel,  dass  die  Sesquioxjde  bei  der  Berechnung  zu  berücksich- 
tigett  sind.  Wie  solche  anfsoftssen,  ist  noch  nicht  entschieden.  Doklwi 
glanM^  ThoBerde  md  Eisenoxyd  als  Silicate  betraebten  mi  mflssen. 


B.  Geologie. 

K.  KiLuxo:  Über  den  Oneiss  des  n.-0.  Sehwarzwaldes  und 

seine  Beziehungen  zu  den  Erzgängen.  (Inaug.-Dissert.)  Würz- 
bürg  1876^  10  8.  —  Vorliegende  Arbeit  sucht  den  Nachweis  zu  liefern  für 
den  Zusammenhang  von  Erzgängen  mit  dem  Muttergestein.  Der  Verf. 
hat  demgemäsa  verschiedene  Abänderungen  des  Gneiss,  in  welchen  die 
Erzgänge  aufsetzen,  einer  genauen  Untersuchung  unterworfen,  aus  denen 
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hervorgeht,  dass  es  an  Glimmer  reiche  Varietäten  des  Gnoiss  vom 
Schapbachthal  sind,  welche  das  Material  für  die  Gange  lieferten.  Ins- 
besondere ist  es  der  Glimmer  dos  kornigstreifigen  Gneiss.  Killikq  schloss 
grosse  Mengen  des  Minerals  auf  um  die  bereits  qualitativ  erkannten  Me- 
talle näher  zu  ermitteln.  Er  fand:  Fluor  0,28 •/o,  Bleioxjd  0,028,  Kupfer- 
oxjd  0,070,  Wismuthoxyd  0,0056  und  Kobaltoxyd  0,0094%.  —  Ebenso 
ist  es  der  scMefrige  GneiBS,  dessen  reichlich  vorhandener  Glimmer  als 
Tkiger  der  Metollozyde  m  betrachten.  Es  werden  mehrere  TsMlen 
mitgetlieilt,  in  denen  die  Chieiase  anf  ihre  Bcstandtheile  beredinet  und 
welche  die  DUbrenien  in  der  Znaammensetninf  iwiachen  Irisdien  nnd 
aersetsten  aeigen.  ~  Schon  bei  Besprechnng  der  friiehen  Gesteine  hal 
Eaui«  anf  deren  Gehalt  an  Chlms  nnd  scihwefelsanren  Terbindnngen  (in 
den  Flassigkeits-Einschlfissen  des  Quarzes)  anfinerksam  gemacht,  so  wie 
auf  den  von  ihm  näher  angegebenen  Gehalt  von  Kobalt,  Kupfer,  Blei  und 
Wismuth  als  Bestandtheile  des  Glimmers.  Der  Barytgehalt  des  Feld- 
spathes  ist  längst  bekannt,  so  dass  über  den  Ursprung  von  Fluss-  und 
Barytspath,  so  wie  der  Blei-  und  Kupfererz-Gänge  die  sich  da  finden,  wo 
das  Gestein  zersetzt  ist,  kein  Zweifel  mehr  besteht.  Killinq  hat  versucht, 
die  Menge  des  Urgesteins  zu  berechnen,  die  nöthig  ist  um  eine  bestimmte 
Menge  von  Erzen  zu  liefern  und  stellt  die  Besultate  in  folgender  Weise 
zusammen : 

1  cbm  (2720  kg)  des  frischen  körnig-streifigen  Gneisses  kann  liefern: 

92,48  g  Bleiglanz, 
888,96  „  Kupferkies, 
10608,00  „  Barytspath, 
1882,80  I,  Flussspath. 
1  cbm  (2760  kg.)  des  frischen  sehiefrigen  GneiBseB  kann  liefern: 

188|17  g  Bleii^aas, 
564,62  ,  Kupferkies, 
9384,00  „  Barytspath, 
1959,60  „  Flussspath. 
Es  ist  dabei  angenommen,  dass  die  Zersetzung  des  Gesteins  eine 
vollständige  ist,  so  dass  die  vorhandenen  Mengen  gans  aar  Bildung  der 
Gangmineralieu  benutzt  werden  können. 


A.  Jentzsch:  Über  Baron  v.  Richtiiokkns  Lüsstheorie  und 
den  angeblichen  Steppencharakter  Centraleuropa's  am 
Schlnsse  der  Eiszeit.  (Sehr.  d.  phy8.<-Ökon.  Ges.«  Königsberg  1877, 
Xym.  Jahrg.,  p.  162.)  —  Vgl.  Jb.  1877,  p.  754.  —  Der  Löes  ndt  sefnen 
wehlcharakterisirten  Eigenschiften  hat  eine  ebenso  mannichfSsdie  Büdnngi- 
wdse  als  die  fisinen  Sande  in  den  veischiedensten  Gegenden  und  wird 
in  vorliegender  Abhandlung  dargethan,  dass  eine  generalislrende  Anweor 
dung  der  RioBTHOFBM'schen  Lösstheorie  far  Europa  nicht  gemacht  werden 
darf.  Vielmehr  hftlt  Jbrtzsob  für  viele  Lösstenitorien  an  der  EiUirung 
durch  Überschwemmong  fest,  indem  er  behauptet,  dass  eine  eoroplische 
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8teppeD2eit  nicht  wohl  anzunehmen  ist,  da  die  grösste  Aiisdchnuug  der 
Gletscher  ann&hernd  inBammenfiel  mit  der  Periode  des  tiefsten  Unter- 
taocbeni  te  Landes.  In  dem  Beispiel  des  HeOigenetldter  LOBses  zeigt 
er,  dan  eine  Qflen  m  beobachtende  Schtditong  im  Losa  nicht  abhängig 
■ein  mnss  Ton  einer  Seebüdnng.  Aach  die  eigenthflmliche  Yerbreitong 
dea  LfiBsea  (an  den  Gehingen  der  FfauathÜer,  direct  anügelagert  auf 
Schotter  and  in  einer  Dentschland  ost-westw&rts  darchziehenden  schmalen 
Zone,  welche  die  vor  Wind  geschützten  Stellen  der  Gebirge  und  das  nord- 
deutsche Flachland  freilAsst)  spricht  nicht  üQr  die  Annahme  einer  Steppen* 
hilduig. 


E.  Tmaz  Znr  Theorie  der  Entstehung  der  Salasteppen 

and  der  angeblichen  Entstehung  der  Salzlager  aus  Saln> 
steppen.  (Jahrb.  k.  k.  geol.  R.-A.  1877,  S.  341).  —  Wie  in  China,  so 
ist  aoch  in  Persien  der  Löss  eine  sabaSrische  Steppenbildang,  welche  mit 
den  gleichzeitigen  Faciesbildungen  von  gröberem  und  feinerem  Gebirgs- 
Bchutt  die  Plateautheile  zwischen  den  Gebirgszügen  ausfüllt.  Gegen  die 
Mitte  dieser  Depressionen  findet  sich  die  grösste  Anhäufung  von  Salz, 
welches  nicht  als  Überrest  eines  früher  vorhandenen  Meerarmes  anzu- 
sehen ist,  und  auch  nicht,  wie  Posepsy  für  die  west-nordamerikanischen 
Salzsteppen  meint  (Sitzb.  k.  Akad.  Wiss.,  Wien  1877),  durch  die  Atmo- 
sphäre herbeigeschafft  ist.  Denn  es  ezistiren  viele  Salzsteppen  gerade  in 
den  regeninniten  Gebieten  nnd  es  dflrften  anch,  wenn  die  wesentlichste 
ZofahrqneUe  ftr  die  Salasteppen  Begenwasser  mit  marinem  Salze  w4re*, 
hier  nicht  so  Terschiedene  Mischnngsreriilltnisse  der  gelösten  oder  incm- 
stirten  Salae  stattfinden.  Vielmehr  mnss  man  den  Salzgehalt  solcher 
Steppen  mit  deren  localen  Umgebung  in  Yerbüidong  bringen  nnd  daraus 
ableiten,  sei  es  dass  das  Salz  darch  Yerwitternngs-  und  Anslaagongs- 
processe,  oder  dass  es  durch  einfache  Auflösung  benachbarter  Salzlager 
geliefert  werde.  Die  Ansicht  Posepnt^s,  dass  alle  Salzlager  aas  Salz- 
steppen entstanden,  mithin  direct  oder  indirect  subaSrischen  Ursprungs 
seien,  wird  durch  die  Beobachtong  der  bekannten  YerhAltnisse  der  Stein- 
aalalager  zurückgewiesen. 


A.  Jbrim:  Berieht  ftber  die  Moore  der  Provina  Prenssen 
187a  (Frolok.  d.  Y.  ffilag.  d.  Central-JMoor-KoamiiBsion.)  Hit  1  Prodi- 
tnftL  ^  Der  Charakter  der  Moore  ist  ein  versdiiedenartiger,  abhängig 
ynm  den  HitfienTerhiltnissen  nnd  den  Terrainftrmen  dea  Landes:  1)  Der 
maanrische  Landschaftstypns  in  den  fiber  300  Fuss  hoch  gelegenen  Ge- 
bieten, mit  wellenförmigen  rundlichen  Hügeln  (Kappen  oder  Rücken)  and 
Kesseln  oder  langen  Tbälem:  Wenn  die  Thalkessel  unter  den  allgemeinen 
Grandwasserstand  herabreichen ,  so  entstehen  Seen  und  durch  deren  Yer- 
torfung  Moore.    Die  sandigen  Hügel  sind  orsprünglich  reich  an  Kalk, 


t  Entsprechend  dem  ziemlich  constanten  Salzgehalte  de^^eere. 
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daher  ftbrea  die  Seen  meist  kalldgeB  Weiser  und  wird  tnf  dem  Qmde 
Seekreide  oder  Wiesenmergel  gebfldet.  Die  Moote  des  2)  T^ffoä  eonmi- 
nidren  nicht  mit  dem  nUgemeinen  Grondwasserstaod,  mandie  dendbee  lie- 
gen lioeh  flher  demselben  nnd  können  dnrch  SenkhmnnenentiilsstftweidML 

B)  Die  Moore  des  Lehrnplateaus  besitzen  meist  geringe  Ausdehnong,  da- 
gegen oft  bedeutende  Tiefe ;  ihr  Untergrund  ist  oft  Seekreide,  Thon  oder 
IiOhm ;  sie  sind  meist  stark  vertorft.  Überschlickimgen  nnd  Überrutschun- 
gen  sind  nicht  selten,  daher  thonige  Zwischenlagen  möglich,  'wie  bei  II 
4)  Der  grosse  Zehlaubruch,  der  Typus  für  die  hochgelegenen  HcK^h- 
moore,  liegt  im  Gegensatz  zu  den  vorigen  30—50  m  über  der  See,  auf 
schwerem  Lehm  mit  sehr  hohem  Grundwasserstand;  in  der  Mitte  des 
Plateaus  ist  die  grösste  Feuchtigkeit  und  stärkste  Versumpfung;  von  d» 
breitet  sich  das  Moor  immer  weiter  aus.  Auf  der  Höhe  des  MoorbrodiSS 
finden  sich  offene  Wasserflächen,  „Blanken",  die  nicht  mit  einender  csn- 
monidren.  6)  Die  tief  gelegenen  Hochmoore  liegen  so,  d«s  ihr  Ullte^ 
grond  ganz  oder  theOweise  nnter  den  Spiegel  des  nicbsten  Oevissvt 
binabreicbt  Sie  bestehen  meist  vis  Sphngnom,  ihr  Untergrund  ist  Sand, 
selten  Lehm.  6)  Die  Moore  der  FlusstbAIer  sind  die  etgentliehen  Orflo^ 
Umdmoore,  mit  Wasserpdannen  in  den  fraheren  Flossbetten.  Dorch  Über 
schwemmnngen  und  Schwankungen  des  Landes  werden  Übersandango» 
nnd  Überschlickungen  hervorgebracht.  7)  In  der  südlichen  Abdachaog 
Masnrens  entstehen  durch  Versumpfungen  in  dem  flachen  Sandterrain  mit 
hohem  Grundwasserstand  Moore,  welche  die  Typen  1)  und  f))  vermitteln. 
8)  In  den  Thälern ,  in  welchen  kein  Wasser  durchströmt,  finden  sich 
Moore,  welche  dem  Typus  6}  gleichen,  aber  keine  Überschlickung  me^' 
erfahren. 

Aus  den  chemischen  Untersuchungen  ergiebt  sich,  dass  die  helUs 
(schlechten)  Torfe  im  allgemeinen  gegenüber  den  dunklen  (besseren)  be* 
dentend  weniger  Asche,  mehr  organische  Substanz,  weniger  Sticksid^  be- 
dentend  mehr  Sauerstoff  nnd  meist  weniger  Wasser  enthalten.  Über  die 
landwhrthschaftliche  nnd  technische  Benutsang  der  Moore  finden  sidi  sm 
Schlosse  noch  werthToIle  Notiien. 


H.  NiüMAHir:  Über  die  diluvialen  Ablagerungen  der  Um- 
gegend von  Bautzen.  (Progr.  d.  Realschule  zu  Bautzen).  1B78. 
Mit  1  Kartenskizze.  —  Das  Diluvium  von  Bautzen,  welches  sicher  bis  SQ 
einer  Höhe  von  350  m  beobachtet  werden  kann,  ruht  auf  dem  Lausitz- 
granit und  ist  durch  spätere  Erosion  theilweise  in  einzelne  Partien  ge- 
trennt und  in  seiner  Mächtigkeit  beschränkt  worden.  Es  gliedert  sich 
folgendermassen :  1  a)  zu  untcrst  feiner  (Glimmer-)  Sand,  1  b)  Fcaersteia- 
führender  Kies  und  Saud,  mit  der  Küstenfacies  eigenthümlichen  ThOBr 
einlagerungen,  darüber  2)  Geschiebelehm.  Die  Mächtigkeit  der  Kiess 
kann  bis  m  10  nnd  12  m  ansteigen,  der  Gescbiebeiebni  ist  gewOhnüch 
weniger  als  1  m  mächtig.  Die  Geschiebe  bestehen  ans  einhetmirJiea 
Laositigranit,  Basalt,  Diabas,  Qnaa,  Oneiss,  Granwaeke,  QoanileB,  Smdsa 
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und  Thonen  der  Braunkohle;  aus  nordischem  Granit,  Gneiss,  Granulit, 
Syenit,  Porphyr,  Diorit,  Kalk,  Feuerstein,  Kieselschicfor,  Sandstein.  Nach 
Beschreibung  einiger  charakteristischer  Aufschlusspunkte  und  kurzer  Be- 
tnchtimg  fiber  di«  AlilftgerungsweiM  te  DflaTioms  wird  noch  das 
Sdnrcmiiilttid  der  FlOase,  du  jüngere  DflaTiimi  —  FlnsseehStter  und 
Gehingelfiii  —  sovie  dM  AUaTiom  —  Wiesenlehm  —  besprochen. 


K.  H.  Paül:  Über  die  Natur  des  karpathischen  Flyscbei. 
(Jahrb.  k.  k.  B.-A.  1877,  S.  431.)  —  Gegen  die  Ansicht  Ton  Fücas,  dass 
man  den  gesammten  Flysch  nicht  für  eine  Detritusbildung ,  sondern 
für  das  Product  erui^tiver  Vorgänge  zu  erklären  habe,  deren  Analogon  in 
den  Schlammvulcancn  zu  suchen  sei,  hält  Paul  an  der  Auffassung  fest, 
dass  die  Hauptmasse  der  die  Karpathensandstein-Zono  zusammensetzenden 
Bildungen  normale  bedimente  sind.  Denn  1)  existirt  keine  auffällige  petro- 
g^aphische  Analogie  zwischen  Karpathensandstoin-Gebiklen  und  eruptiven 
Bildungen,  Conglomeratlager  finden  sich  in  zahlreichen  Niveaus,  auch 
Kolileutlotzc  fehlen  nicht,  die  petrographische  Beschaffenheit  der  Mergel, 
ÖMM  Vorkommen  Yon  Petrolenm  oder  die  wulitartigeii  Horrorragungen  und 
Hieroglyphen  sind  eben&lls  niefat  fftr  die  Annabme  einer  eruptiven  6e- 
■esie  dfli  karpathischen  Flysehes  beweiskrftftig.  2)  Eine  Verknflpfnng  mit 
Ereptifgesteinen  ist  rehi  loeal  und  in  den  Karpathen  nieht  TOfhaiiden. 
8)  Die  fremden  Blöcke  ifaid  nieht  als  ans  der  Tiefe  mit  heranfigiebrachte 
AoiwQrfUnge  anznsehen,  ebenso  wenig  wie  die  grösseren  Klippen  ftlteren 
Gesteines.  4)  Betreib  der  Fossilienarmnth  im  Flysch  bemerkt  Paul  das 
Vorkommen  der  von  Füchs  geUngneten  Bival von -Bänke,  welche  beweisen, 
dass  hier  eine  Ansiedelung  von  Thieren  bestanden  hat.  6)  Die  zwie- 
fachen Ausbildungen  der  Kreide-  und  Eocän-Bildungen  in  den  Karpathen 
(als  Sedimente  und  eruptive  „Flyschform")  sind  so  innig  mit  einander 
verbunden,  dass  beide  Facies  zuweilen  gar  nicht  getrennt  werden  können 
and  dass  die  eine  nicht  wohl  eruptiv  sein  kann,  während  die  andere 
gediment&r  ist. 


QnjB.  HnoALu:  OsterTaaione  geologiche  enl  terreno  gla^ 
eiale  dei  dintorni  di  Como.  (Atti  deUa  soe.  ital.  di  se.  natorali» 
XEC,  278.)  —  Der  VerfiMser,  welcher  rfleksiehtlich  der  Faona  von  Caashia 
mssaidi  SoBDiufs  Deatong  derselben  als  Litoialluina  (Jb.  1877,  820) 
gelten  liest,  seinen  übrigen  Erkl&rungen  aber,  vielmehr  an  Stoppani's 
Ansichten  sich  haltend  (Jb.  1877,  212),  widerspricht,  hat  auf  mehr  als 
dem  Doppelten  des  bisher  untersuchten  Areales  die  gleiche  Formation 
nachgewiesen.  Zu  den  bereits  bekannten  Orten  Cass.  Rizzardi,  Ronco, 
Bulgare  entdeckte  er  nämlich  eine  Grube  an  der  Strasse  von  Cass.  Rizz. 
nach  Fino,  eine  zweite  nördlich  von  Bulgaro  p:rasso  am  Wege  nach  Cac- 
civio,  während  die  früher  aufgefundene,  S.  Anna,  östlich  vom  Dorfe  am 
linken  Luraofer  liegt,  endlich  2  Stellen  nahe  in  S.  und  in  NW.  von  Caccivio. 
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Daselbst  erhielt  er  Mich  ym  Ortsgeistlichen  einen  neben  der  Kirche  am- 
gegrabenen  BtrombuB  eormahu  Dpb.  Überall  sah  er  den  Kies  duwtiKh 
gelagert,  8  dm  bis  1  m  grosse  Stflcke  neben  kleineren  von  jeder  Gestalt, 
kantig  oder  doch  nicht  abgerollt.  Zu  Fino  traf  er  auf  einen  Gianitblock 
▼on  über*  2  m  Durchmesser.  Die  feineren  Theile  waren  mehr  sandartig, 
ohne  Schlamm  und  wie  gewaschen,  mit  eingestreuten  gestreifton  und  zum 
Theil  noch  glatten  Geschieben.  Die  sehr  zahlreichen  Fossilien  liegen  ohne 
Ordnung  durcheinander,  zerbrochen,  von  kleinen  Lithophagen,  wie  in  klei- 
nen Kanälen,  oberflächlich  angefressen.  In  Bezug  auf  das  Letztere  macht 
Mercalli  aufmerksam,  dass  auch  Bruchränder  gleiche  Angriffe  von  niede- 
ren Seethieren  zeigen,  sie  also  schon  zerbrochen  im  Meere  liegen  musstCD, 
bevor  ihr  Aeusseres  ao  angefressen  wurde.  Indessen  (Atti,  1877,  275) 
gehen  aolebe  Kanila  ia  die  Dicke  der  Schalen  hinein,  dass  bei 
neuen  AbbrfldieD  neoe  Yerletanngen  §uA  des  Innern  anm  YeiiebeiB 
kommen.  Die  bleuenden  dQrdibolirte&  GescUebe  d^galets")  laasen  dis 
Winde  der  Lficher  im  Allgemeben  wohlerfaalten  finden,  wenn  aoeh  dss 
AeoBsere  sehr  besdhidigt  ist  Selbst  ttrtere  Thien,  wie  OüOndkßuia 
duifia,  liegen  ebenso  nnbeschftdigt  datin,  als  zahlreiche  freie  OoBchjHca 
bis  sn  4  cm  Durchmesser  awischen  der  Mehrzahl  zerbrochener.  Dies  tu- 
sammen  genommen  machte  auf  den  Verfasser  den  Eindruck  eines  Strand- 
bildes,  gleich  denen  an  nnseren  jetzigen  Kosten.  Wie  heute  über  der 
Formation  von  Gass.  Rizz.  weit  ausgebreitet  die  Landmor&nen  einer  späte- 
ren Zeit  lagern,  nimmt  er  jene  als  Zeugniss  eines  früheren  Glaciulmeeres, 
welches  vom  Fusse  der  Alpen  sich  südwärts  ausdehnte  und  bei  Bulgaro, 
Caccivio  und  deren  Umgebungen  einen  Theil  seiner  Küsten  hatte.  Dem 
Einwände,  dass  sich  in  der  lombardischen  Ebene  noch  anderweitige  Nach- 
lässe desselben  Meeres  finden  müssten,  stellt  er  einen  17  km  südlicher 
gemachten  Fund  entgegen.  Im  „Ferretto*^  der  Groana  nämlich,  einer 
Hochfläche,  die  zwischen  den  Flüssen  Seveso  und  Lora,  westlich  ronBi^ 
laninA  auf  12  Quadratmiglien  aich  erttreckti  wardM  Ferna  ßoUimi  oad 
OsffM  hmdkaa  gesammelt  Dabti  betrachtet  «r  den  Fertetio  als  den  ia 
gewisser  Tiefe  nSedergeschlagenen  Hehlamw  desselben  Heeres,  welcher  m 
Gass.  Blas,  durch  jflngera  Gkdalmaaae  nrdeekt  an  danken  wire,  «eiler 
sttdlich  aber  die  freie  Oberfläche  bildet.  Im  Gegeasalae  hatte  Soroklu 
die  Formation,  welche  jene  Litoralfaona  fthrt,  als  eine  durch  Gebirgs- 
bäche  zugetragene  Bildung,  nicht  als  einen  meerisehen  Absatz  an  Ort  and 
Stelle  gedeutet,  mit  dem  Hinweise,  dass  im  Innern  der  Fossilien  zuweilen 
ein  fremdartiger  Thon  eingeschlossen  gesehen  wird. 


T.  Taramelli:  Alcune  osservazioni  sul  Ferretto  della  Bri- 
an za.  (Atti  della  soc.  di  sc.  nat.,  XIX,  334.  Mit  einer  Karte.)  —  Am 
Fusse  der  Alpen,  zwischen  Adda  und  Tessin  und  durch  die  Flüsse  Laabf^ 
Sereao^  Lora,  Otoaa  in  6  Partieen  getheilt,  liegt  ein  meist  aiemUch  ftieert 
lebhaft  zisgdrother  bis  ockergelber  Thon,  der  „Ferretto*.  Die  ganae  sdt 
800  Ms  180  m  SeehAhe  stark  sfldUeh  abfiOleode  Foimation  hing  dast 
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gewiss  zusammen  und  würde  nach  Ergänzung  der  gegenwärtig  von  gla- 
cialen  und  postglacialen  Gebilden  bedeckten  Zwischenräume  über  400  qkm 
einnehmen.  Perma  8MmU  und  iwei  Ostreen  sind  die  einzigen  bis  jetzt 
gtwoiinenen  Fosailieii.  Schon  anf  der  Oberflftdie  findet  man  BroeligtOcke 
alpiaiidier  Gesteine,  die  Ungs  der  Einschnitte  nnd  BOsehnngen,  vermöge 
fortgehenden  Answaschens,  Tiel  saUreicher  Torhreitet  sind:  sehr  wenig 
KaSkBf  die  GUmmerschiefer,  Gntisse^  Granite  nnd  die  serstrenten  Poiphyre 
bedeutend  angegriffen,  indem  die  Feldspafhe  caoUnisirt  worden,  die  grfinen 
Schiefer,  Amphibolite,  Qnarzite  dagegm  tut  unversehrt.   Alle  sind  ab- 
gemndet,  höchstens  Vs  ™     Durchmesser.  Unter  diesem  Ferretto  lagert 
ein  schon  von  Breislacs  besprochenes  Conglomerat  von  Gesteinen  der 
Voralpen,  daher  auch  mit  reichlichen  Kalkbruchstücken.    Seine  Feld- 
gpSthe  und  lelsitischcn  Massen  sind  theilweise  in  ähnlicher  .\rt  verwandelt, 
wie  die  Einschlüsse  des  Ferretto.    In  nahe  Altersbeziehung  zu  letzteren 
treten  ausgezeichnete  gelbe  Sande.    Eine  für  ihre  Lagerung  und  auch  in 
anderer  Rücksicht  lehrreiche  Stelle  ist  die  Ilügelgruppe  von  Colombano, 
östlich  von  Pavia,  auf  der  linken  Seite  des  Po  und  der  rechten  des  Lambro. 
Die  Mittelhöhe  geht  nicht  aber  130  m  Seehöhe  n.  70  m  Aber  die  umliegende 
AllttTialchene.  Von  NW.  nach  SO.  erstreckt  sie  sidi  9,  hi  die  Breite  etwa  8  km. 
In  der  Basis  des  SO.-Thtiles  tritt  Hadreporenkalk  hervor,  an&ngs  in  ausge- 
dehnten  Banken,  dann  linsenfömlgm  Thon.  FdlgeadaBelhst20— SOmmich- 
tlge  pliooine  Thons  mit  vielen  aber  doch  nidit  so  sahlreichen  Fossilien  als 
der  JladreporenfcaUc  fthrt.  Oberwftrts  werden  sie  sandig  nnd  ohne  Zn- 
sammenhang,  mit  eingebetteten  Eiesmassen,  nach  Art  einer  Küstenein- 
schwemmong  nnd  gaas  wie  au  Pontegana  di  Balema.    Die  Gesteins- 
brocken sind  aber  ganz  andere  als  in  den  nachbarlichen  gelben  Sanden. 
Als  jüngstes  Glied  schliessen  die  gelben  Sande  diese  Reihe.    Der  ganze 
NW.-Theil,  die  Höhen  und  der  Rand  der  Hügelgruppe,  wird  nur  von 
ihren  horizontalen  Lagern  gebildet,  während  jene  Pliocänschichten  sammt 
Madreporenkalk  deutlich  nordostwärts  fallen.   Westlicher  treten  dieselben 
Sande  bei  Corteolona  und  noch  weiter  zweimal  im  NW.  und  SO.  Pavia's 
aus  den  AUuvionen  hervor.    Grosse  und  kleine  Bruchstücke  alpinischer 
Gesteine ,  Thonschiefer,  Gneiss,  Granit,  Amphibolit,  Porphyr,  quarziges 
Termcaiiocoagiomerat  sind  hinfig  darin,  Fossilien  aber  fshlen.  Denn  die 
Beate  von  Cervui  euryeerot  und  Elephaa  mendionaUt  in  Pavia  stammen 
niebt  von  hier,  sondern  ans  den  LambroallnTkinen.   Die  lebhaft  gelbe 
Farbe  nnd  die  theflweisen  Angriflb  anf  die  Feldspithe  erinnern  an  den 
Ferretto,  womit  sie  ancih  von  TAnAMHu  parallelisirt  nnd  dabei  als  ein 
Abeafts  in  seichtem  Meere  erklärt  worden.    Die  der  Abhandlung  beige- 
fügte  geologische  Karte  gewährt,  im  Maassstab  1  :  450,000,  eine  Über> 
sieht  des  Bodens  zwischen  Adda  und  Tessin,  von  den  südlichen  Alpenseen 
bis  aufs  rechte  Po-Üfer.   In  dieselbe  sind  auch  die  jüngeren  Glaciallager 
eingetragen.    Ein  allgemeineres  Bild  der  Veränderungen  an  Gletschern 
Meer-  und  Bodenniveau  geben  theils  die  einzelnen  geognostischen  Details, 
tbeils  eine  Übersicht  am  Schlosse.  LG. 
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6uc.  Fjusbi:  Notizie  sulla  sorgente  del  Lambro.  (Atti  dellt 
IOC  iUl.  di  MS.  Ott,  XIX,  886.)  —  Der  Lmhto,  irolcher  in  aeinem  mitt- 
leren Lanfe  Oetlich  von  Mailnnd  TorbdUeest,  entapringt  eberiialb  den 
kleinen  Dorfe  MagregVo  dee  Ynl  Aseinn,  Im  Sflden  dea  Winke1%  In  wd- 
chem  der  Leeoosee  Tom  Lngo  di  Como  Bich  absweigt  Beine  Qodle,  Meaa- 
reeta  genannt,  bildet  ein  kleinea  foit  kreisftnaigei  Becken  m  1  dmattt» 
lerer  Tiefe  nnd  9  dm  Dnrehmesser:  Ober  seinen  Rand  läuft  das  Wasser 
ab.  Merkwürdig  daran  ist  die  schon  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts  be- 
kannte Intermittenz.  Proben  am  20.  Oct.  1874  und  27.  Aug.  1875  ergabea 
den  grössten  Unterschied  zwischen  Vollstand  nnd  tiefster  Lage  —  54  mm 
mit  98  Minuten  Zwischenzeit.  Meist  ereignet  sich  aber  ein  Schwanliea 
zwischen  engeren  Grenzen  in  kürzerer  Frist  oder  der  Spiegel  bleibt  einif^e 
Stunden  nahe  gleich  hoch.  Dabei  erfolgt  das  Steigen  rascher  als  dis 
Fallen,  auch  erhält  sich  der  oberste  Stand  kürzere  Zeit  als  der  niedrigste. 
Bei  mittlerem Wasserzuflusse  l&sst  sich  für  letzteren  ein  Liter  -  Abflass  aof 
10 Seennden,  flQr  den  sttikatendaiZeluiftdie  feehnen;  ron einem  gäniUchaa 
Angtrocknen  aber  wdn  man  Niefate.  —  Kahe  nordweatHA  dann  M 
zwei  kleine  Grotten.  Die  eine,  rOhrenffimig,  Vi  n  ireit  nnd  «agdttr 
4  m  tki,  daher  nnmgittglicli,  kann  von  der  QneUe  ana  geafliMn  vodea. 
Die  daTon  gtnaHch  getrennte  andere,  vom  8  dm  weit  ond  9  dm  hoch,  er 
weitert  eich  zu  einer  ovalen  Kammer ,  6  m  tief,  8  m  breit  oad  in 
Kuppel  eben  so  hoch.  Gegenüber  der  Eingangsöffhang  durchsetzt,  S  dm 
weit,  ein  Spalt  die  Wand  bis  zur  Decke.  Die  Wand  zeigt  rings  kalkige 
Krusten,  während  der  Boden  dicht  von  dem  Dünger  der  hier  Scbati 
suchenden  Scbaafe  bedeckt  wird.  Das  Sondiren  mit  einem  eisenbeschlage- 
nen Stocke  Hess  den  Boden  ziemlich  eben  und  hart  erkennen:  sonst  aber 
ist  bisher  etwas  Weiteres  nicht  darin  zu  bemerken  gewesen.  X<o. 


B.  Lom:  Dne  parole  anlla  geelogia  del  diatorni  di  Oktal- 
dino  (eSena).  (BoUett  del  r.  eomitate  geoL  d'ItaUa.  YoL  Vm.  ISH, 
No.  9  e  10.  8.  819—884.)  —  Der  ioaaente  efldweatlidw  TheO  dei  Sieae- 
aischen  gegen  die  Brofina  GroMOto  bildet  ein  Becken,  wdckea  kl  0.  and  NO. 

die  Waff*r*^  nnd  infrallaaiaehen  CMeine  der  denesischen  .MootMi^ola'' 
ireatUch  eoc&ne  nnd  cretacische  Kalke  mit  epkiolitiiohen  Massen,  südlich 
und  südwestlich  cavemöse  Kalke  einschliessen.  Yen  der  Cecina  bis  zum 
Sajo  reichend,  liegt  gerade  zwischen  den  Lagern  von  Roccatederighi  and 
der  Rocca  Sillana,  auf  derselben  Linie  (NW. -SO),  ein  wohl  noch 
nicht  bekannt  gewordenes,  entsprechendes  Vorkommniss  von  duDkelgrflnem 
Diallagserpentin.  Seinen  Nachbarn  ist  es  auch  dadurch  gleich,  dass  seffl 
SQdrand  eine  Decke  von  typischem  Gabbro  rosso  trägt,  d.  h.  von  Te^ 
ändertem  Serpentin  mit  Diallag  und  einem  Netze  weisser  Kalkspathsd»; 
aber  es  fehlen  an  der  Contaktgrenze  die  Stcatite  („losima")  und  dinlt 
die  Erze.  Den  Qabbro  umlagern  die  gewöhnlichen  DiaapfcaAflAr  — ^ 
weiatficken,  starkthonigen  SeUefMalkeB,  awar  ebne  IMHeo,  abv  gevlM 
nicht  alter  als  Kreide.  Den  obersten  nnd  aogMeb  grtMtea  TW  ^ 
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AtaltM  jenes  Bieküii  UUen  loekere  plioeliie  Comglomerate,  denn  Be- 
itiadtheae  snweilen  bb  Aber  «in  halbes  Meter  snwaehsen,  meiit  Kalke 
der  Kreide  und  des  Eoda,  seltener  des  Uas.  Am  Bande  steigen  sie  sehr 
hoch  an,  beim  Kastell  ven  Ghiosdino  bis  670  Meter  MeereshOhe,  als  ein 
neuer  Beweh  der  bedeutenden  mit  der  Bildung  der  Caiena  metalUfera 
xnsammenhäDgenden  Hebung.  Unter  ihnen  folgen  marine,  gelbe  Mergel, 
durch  (htrea  CochUar  Pou,  FeeUn  jacobem  and  opereularia  Lihh.  und 
P.  eristahiBi  Terebratula  ftinmsa,  T.  Ampulla,  Scalaria  pseudoscalaris  — 
alle  noch  Br.  —  bezeicbnot.  Aus  diesen  Schichten  des  unteren  Pliocän, 
die  älter  als  die  sienesischen  Sedimente  und  in  direktem  Zusammenhange 
mit  den  salinischen  Gebilden  Volterrano's  sind,  tritt  auch  wirklich  am  Ge- 
birgsbache  Sajo  eine  Salzquelle  hervor.  Am  tiefsten  werden  dunkelgraue 
oder  auch  weisslicbe,  nur  wenige,  undeutliche  Fossilien  lacustrischen  Ur> 
Sprungs  und  Lignite  fahrende  Mergel  gefunden,  welche  sich  anderweitigen 
besser  eharakterishrten  Miocinlagem  anseblieesen.  Bemerkenswerth  sind 
darin  die  sphiroidischen  Knoten  und  kleinen  Oeoden  Ten  Ojps  und  Ala- 
baster. Der  Letstere  in  einer  wertfaiollen  aber  seltsneren,  ansgeseicfanet 
weissen,  dabei  undurehseheinenden  und  einer  brannen  («agata")  Yarietit. 
Unweit  einer  Alabaster-Grube,  nahe  der  Cona,  entlassen  dieselben  Schich- 
ten etwas  Schwefelwasserstoff,  unter  Absats  von  Schwefdanflflgen  und 
erinnern  dabei  an  die  etwa  7  Kilometer  entlegenen  Borsäuresnffionen  des 
obem  Sajothales  bei  Travale.  Diese,  seit  langer  Zeit  ausgenutzt,  rer- 
möge  des  schwefelsauren  Ammoniaks,  das  als  Dungmittel  vorwerthet  wurde, 
sind  gegenwärtig,  wegen  des  nur  geringen  Borsäuregehaltcs,  aufgegeben. 
£inige  davon  Stessen  aus  den  cretacischen  und  eocänen  Kalken,  unter 
grossem  Geräusche,  nur  heisses  Wasser  und  Wasserdämpfe  aus.  Etwa 
2  Vi  Kilometer  im  NNO.  von  Travale  liegen  an  beiden  Ufern  der  Cecina 
warme  Schwefel-  und  Eisenquellen  und  neben  einer  derselben,  über  5  m 
stark,  ein  dichter  geschichteter  Travertin  mit  Tortrefflichen  Abdrücken 
Jetst  lebender  Pflanaen,  EiseninlUtraten,  Krystallen  und  Uehien  Geoden 
m  Galcit.  SehweliBlwasserstoir  tritt  auch  hier  fai  der  Nihe  aus,  wihrend 
er  anch  im  8W.  des  behandelten  Tertiirbeckens  durah  reidie  Imgrignhrung 
des  daselbst  weit  ansgsdshnten  caTemOsen  Kalks  angeseigt  ist  Ii5. 


Chov.  OiooHi:  La  Maroche,  antiche  morene  mascherate  da 
frane.  (Atti  della  soc.  ital.  di  sc.  nat.  Separat- Abdruck.)  Auch 
Separatabdruck,  Milano,  1878.  8®.  16  S.  —  Der  Verfasser  wiederholt 
seine  früher  in  zwei  Schriften  (Jb.  1877,  317)  gegebene  Erklärung  der 
„Maroche''  oder  „Lavini  di  Dro"  oberhalb  Arco  im  Sarcothaie,  unter  Be- 
zug auf  die  gleichsinnige  Ansicht  Paolia's  in  den  Atti  del  r.  Istituto  Ve- 
neio  (Sui  terreni  glaciali  uelie  valii  alpine  confluenti  ed  adiacenti  al  bacino 
del  lago  di  Garda,  I875)i  Es  seien  durchaus  alte,  quer  zum  Thallaofe 
gsriehtets^  abwlfts  osmMMMnitt  mil  allen  Eigensdmilen 
gebüde:  nur  ganz  oben  eine  Seitenmorine.  Mächtige  Bergstftne  Ton  den 
Thalgehtagea  haben  später  mit  Kalk-  und  DolosütblAckan  einen  grossen 
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Tliefl  überschattet.  Wenn  dagegen  SfOPPin  in  seiner  ^Erm  neozoica*  fon 
diesem  Theile  des  Sarcathales  sagt,  dass  es  vor  anderen  sobalpincn  Tha- 
lern  sich  durch  die  äusserste  Armuth  an  Gletscherspuren  auszeicbne,  da 
die  in  der  Flussrichtuntr  geordneten  Bruchmassen  doch  keine  Gletscher- 
wälle sein  könnten,  habe  er  über  das  höchst  auffallende  Bedeckende,  das 
Bedeckte,  worauf  sich  Omboni  als  Hauptsache  bezog,  übersehen.  Dabei 
theilt  der  Verfasser  mit,  dass  er  in  den  apuanischen  Alpen  zwar  aus- 
gezeichnete Gletschergeschiebe  von  zuckerartigera  Marmor  aus  dem  Arni- 
thale,  im  Serchiothale  aber  von  Lucca  bis  Castelnuovo  di  Garfaguana 
hinauf  zwar  alte  und  neue  AUuTialabsätze,  doch  nicht  die  dort  angegebenea 
Glacinlspaien  gesehen  habe.  Xi6i 


H.  Horm:  Die  Kohlen-  nnd  Eiseneri-Lngerttitten  Kord- 
amerikn*s,  ihr  Vorkommen  und  ihre,  wirthschaftliehe  Bedeutung.  (B^ 

rieht  über  d.  Weltansstg.  in  Philadelphia  1876.  Österreichische  Commiirion. 
XXIII,  Heft.)  8«.  260  S.  Mit  7  Tafeln.   Wien  1878.  —  Eine  gedrängte 
Übersicht  über  das  wichtigste  geologische  nnd  statistische  Material,  welches 
der  Verfasser  theils  aus  eigener  Anschauung,  theils  aus  den  verschiedenon 
Reports  gesammelt  hat.  "Wir  müssen  uns  an  dieser  Stelle  mit  einer  kurzen 
Inhaltsangabe  des  Buches  begnüfren.    Eine  allgemeine  geologische  Über- 
sicht der  Vereinigten  Staaten  wird  durch  die  beigefügte  geologische  Karte 
unterstützt.    In  der  Osthälfte  Nordamerika's  treten  nur  Steinkohlen  auf, 
in  der  Westhalfte  fast  nur  Tertiär-  und  Kreidekohlen.    Die  Steinkohlen 
werden  in  zwei  Hauptgruppen  getheilt,  Anthracit  und  bituminöse  Kohle, 
welche  dnreh  den  Senianthndk  TOrbnnden  werden.  Beim  Anthmdt  mlte^ 
scheidet  man  solchen,  der  weisse  Asdie  nnd  solchen,  der  rothe  Asche  bsin 
Verbrennen  hinterUsst.  Die  bitomhitee  Kohlen  werden  nich  ihren  Eigtn* 
Schäften  ehigeCheilt  in  Blocfckohle,  Btck-  oder  Cekekohle,  Gas-  oder 
Gsnnelkohle,  gewtiinlidte  Flammkohle  etc.  Der  weitere  Abschnitt  handelt 
Aber  die  Yerhreitnng  der  Kohlenfelder,  geologische  Übersichti  einige  Fac- 
toren  der  weiteren  Entwickelung  des  Kohlenbergbaues.   Die  Kohlenfelder 
des  Carbons  sind  von  Ost  nach  West  gehend  folgende:  1)  das  acadisclie 
(bituminöse  Kohle);   2)  das  von  Neu -England  (Anthracit);   3)  das  von 
Pennsylvanien  (Anthracit);  4)  das  appalachische;  5)  das  von  Michigan; 
6)  das  centrale  und  7)  das  am  Missouri  (alle  bituminöse  Kohle).  Die 
Steinkohlenformation  lagert  auf  dem  marinen  Subcarbon.    In  Virginien 
und  Nord-Carolina  finden  sieb  Triaskohlen.    Westlich  vom  100,  Meridian 
treten  die  tertiären  und  zwar  Eocän-Kohlen  auf,  in  den  Territorien  des 
Mississippigebietes,  in  der  östlichen,  mittleren  und  westlichen  Flötsregion 
der  Rocky  Moontidns.  —  Die  Eisenerslager  finden  sieh  in  der  Osthilfte 
der  Vereinigten  Staaten.  Sie  sind  an  die  Alteren  Formationen  gebunden. 
Folgende  Districte  sind  von  herYorragender  Bedentang  nnd  werden  hier 
genaoer  besprochen:  1)  Die  Magnetite  der  Adirondack  llonntains  hn  nörd- 
lichen New-York,  lanrentisch.  2)  Die  Magnetite  irew-Jerse7*s,  laorentiscL 
8)  Die  Magnetite  derCnrnberkuMtChnbe  im  westlichen  Pernuylvanite,  alt- 
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pal&ozoisch?  4)  Die  Magnetite  und  namentlich  die  Hämatite  von  der  Süd- 
küste des  Oberen  Sees  in  Michigan,  huronisch.   5)  Die  Hämatite  der  Iron 

Mountains  und  Pilot  Knobs  in  Missouri,  laurentisch.  Die  Erze  führen 
wenig  Schwefel,  dagegen  stets  Phosplior.  Sphärosiderite  treten  in  un- 
bedeutenden Lagern  oder  Nestern  im  Kohlenkalk,  wie  in  der  productiven 
Steinkohlcnformatiou  auf.  —  Die  beigegebenen  Tafeln  erl&utern  in  Onmd- 
riaseu  und  ProElen  die  einzelnen  Yerkommnisse. 


L.  Strippelmihw:  Die  Petroleum  -  Industrie  Österreich- 
Deutschlands.  I.  Leipzic:  1878.  8".  130  S.  Mit  2  Karten.  —  Ks 
werden  die  statistischen  und  ökonomischen  Verhältnisse  der  Österreichi- 
schen Petroleum-Industrie  besprochen,  sowie  eine  kurze  geologische  Dar- 
stellung des  Petroleum- Vorkommens  in  Westgalizien  gegeben.  Das  Petro- 
leum findet  sich  in  dem  Karpathensaodstein  und  den  eocänen  Schiefern 
und  tritt  luuneiitUeh  mtiienhaft  in  8,  der  Hauptentreckung  der  Hoch- 
kaipatlien  panlleleii  Liogilinien  henror,  welche  noch  dorch  8  dlreiche 
Qnerlinien  Terbnnden  sind.  Fttr  die  Entstehuig  deuelben  nimmt  Strippbl- 
■Aim  ein  ZoBamnemrirken  ▼en  Tegetabilitofaen  und  animaliechen  Sub- 
stansen  im  Silor,  Devon  und  Carbon  an;  daher  geeignete  Tlefbohmogen 
von  gOnstigem  Erfolge  begleitet  lein  werden. 


A.  T.  Oroddick:  Beiträge  snr  Geognoaie  des  Oberharses. 
(Zeilachr.  der  geol.  Oes.  1877.)  —  1)  Über  das  Alter  der  Schichten 
zwiBchen  Diabasing  and  Bmchlierg.  Folgende  Gründe  werden  dafülr  aa- 
geltthrt,  dass  diese  Schichten  als  dem  nnteren  Kohlengebirge  (Cnlm)  an- 

gehörig  betrachtet  werden:  Das  Vorkommen  von  Posidonomyen  im  Hut- 
thale;  die  Verbreitung  Ton  Adinolen  in  den  Kieselschieferzügen;  das  Auf- 
treten von  groben  Couglomeraten  (mit  Geschieben  gemengt)  krystallinischer 
Gesteine  in  den  Grauwackfn  (die  Adinolen  und  die  groben  Conglomerate 
haben  sich  am  Harz  ausschliesslich  im  typischen  Culm  gefunden);  die 
sandige,  grauwackcuschieferartige  Beschaffenheit  der  Thonschiefer;  end- 
lich der  an  mehreren  Orten  bcobachtote  directe  räumliche  Zusammenhang 
mit  t\'pischen  Culmschichten.  2)  Ein  neuer  Gang  im  Oberharz.  Bei  Be- 
trachtung der  oberharzer  Gänge  zeigt  sich,  dass  dieselben  alle  strahlen- 
förmig am  oberen  Xellwasserthal,  wo  Bmeliberggaanit  nnd  Brockengranit 
«asammentreifen,  anslanfen;  es  treten  deutlich  8  Hauptgangstrahlen  her- 
vor. Der  sfldliehe Strahl,  mit  einem  Haoptstreicfaen  in  h.  7,  wbdm  dem 
SQbemaaler,  den  vereinigten  Bnrgstidter  nnd  Bosenhöfer  nnd  dem  Schnlen- 
thaler  Zng  gebildet;  der  (tatliche  ist  ehie  nen  gefimdene,  in  h.  12  streichende 
YenK-erfungsspalte;  den  mittleren  bilden  der  Lantenthaler-Hahnenkleer 
und  der  Bocksrieser-Festenburger-Schulenburger  Zug,  mit  einem  Haupt- 
streichen  in  h.  9.  Diese  strahlenförmigen  Zerreissnngen  entstanden  durch 
einen  Dmck,  der  senkrecht  aum  Streichen  der  betr.  Mulden  nnd  Sattel- 
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flügel,  an  den  verschiedenen  Stollen  in  ungleicher  Inteosit&t,  vom  Brocken- 
granit  und  vom  Bruchbergquarzit  her  wirkte. 


C.  Döllkr:  Der  Vulcan  Monte  Ferra  auf  Sardinien,  (Denk- 
schrift, d.  k.  Akad.  d.  W.  XXXVIII.  II.  Abth.  Wien  1878).  4«.  22  S. 
1  Karte.  —  Vorliegende  Arbeit  behandelt  die  Topographie  des  Yulcanes 
Ferru,  eine  Übersicht  der  dortigen  Gesteine  und  die  Tektonik  des  Ge- 
birges; der  Vulcan  besteht  im  Wesentlichen  aus  2  Gebilden,  dem  Trachyt- 
kern  und  einer  basaltischen  Hülle.  Seine  Gesteine  theilen  sich  nach  der 
Altersfolge  in  die  älteren  Trachyte  (Rhyolith,  Trachyt,  Andesit),  die  jün- 
geren Tnchyte  (porphyrartiger  Sanidintrachyt,  didite  tnehytische  IÄts, 
trachytiieher  T^ff,  gelber  l^rachyttaff),  BMaltUTen  (nonntler  Feldspntii* 
besalt,  LeocitbMalt,  BiotiaAva)  und  reeeote  BuuatlftTen  (OlivuibMatt» 
sehwaner  Bnatlt).  Die  Ydeaiie  Serdinieiis  etammen  nichi  ms  denaelbeB 
Herde,  wie  die  des  italiemadMB  FMnidei,  es  finden  Ml  melir  Anntogiea 
mit  denen  der  Auvergne.  Die  Eruptionen  beginnen  mit  den  sanren  Tra- 
chyten  und  Rhyolithen  in  der  Mioc&nzeit;  diese  Ulden  nar  zusammen- 
hängende Zage  und  Plateaux.  Zur  Pliocänzeit  begann  die  Thätigkeit  der 
eigentlichen  Vulcane,  wie  des  Form.  Zuerst  worden  trachytische  Laven 
ausgeworfen,  welche  einen  isolirten  Kegelberg  aufbauen;  nach  längerer 
Ruhe  beginnen  am  Rande  des  alteren  Kraters  die  Eniptionen  eines  äusse- 
ren grösseren  Vulcanes,  welcher  basische  Laven  fördert.  Später  liefern 
parasitische  Schlünde  noch  ähnliches  Material,  bis  endlich  im  Norden 
weitere  neue  basische  Eruptionen  folgen. 


F.  Henrich:  Vorträge  über  Geologie.  IIT.  Wiesbaden  1878. 
(cf.  N.  Jahrb.  1877,  854.  —  Das  Schlussheft  (Seite  211— 34G)  der  Vor- 
trage Aber  Geologie  enthält :  9)  Das  Wasser  in  Form  von  Bächen,  Flüssen 
nnd  Seen.  10)  Das  Meer.  11)  Der  Torf.  12)  Die  Steinkohlen  (ChendMl»* 
Techniaches).  13)  Ober  Steinkolüen  (Geologieches).  14)  u.  15)  Über  das 
Alter  des  MenichengeseUecfats.  —  Anch  hier  Iii  die  neuere  Idtentar 
passend  verwerthet 


A.  FnrcK:  Qeognostieche  Karte  Ton  Mittelenropa.  Leipaif 
1878  (Spamer).  —  Eine  IHr  ünterricbt  nnd  Orientimng  sehr  brandibare 

Znsammen  Stellung  nach  den  Karten  von  Dbchsn  und  von  Havn,  mit 
einem  das  Vcrständniss  und  den  Gebrauch  geologischer  Karten  erlinlem* 
den  Texte  nnd  einer  Frofiltafel. 
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€•  Palloiitologie. 

On.  FfeisTMANTEL:  Über  das  Verh&ltniss  gewisser  fossiler 
Floren  nnd  Landfaunen  nnter  einander  und  zu  den  gleich- 
zeitigen Meeresfaunen  in  Indien,  Afrika  und  Australien. 
1877.  8»  38  S.  1  Karte.  —  Vgl.  Jb.  1877.  147.  —  Aus  den  Vergleichen 
der  fossilen  Floren  und  Faunen  in  Europa,  Asien,  Afrika  and  Australien 
hat  der  Verfasser  folgende  Resultate  gezogen: 

1.  Während  in  Europa  und  anderen  Ländern,  in  der  Kohlenkalk- 
Periode  entweder  keine  Flora  oder  eine  solche  Torkommt,  die  als  dieser 
Periode  eigenthümlich  bezeichnet  wird,  liegt  in  Australien  in  den  unteren 
Kohlenschichten,  mit  den  Kohlenkalkthieren  zum  Theil  eine  Flora,  die 
mehr  mesozoischen  Habitns  zeigt.  Bei  gleichen  marinen  Resten  sind  die 
Floren  Tenchieden  in  Anstratton  mii  dn  ftbrigen  Lindem.  CHattopterü 
ist  danuttor» 

2.  Olottopteris  dauert  auch  in  AnttiaUen  fiwt,  nachdem  schon  die 
marinen  Schichten  abgelagert  ^nirden. 

8.  In  Afrika  beginnt  Olottopterii  in  den  obeien  Karoo-beda,  die  tria- 
disch  lind  nnd  mm  Poikflitic-Syatem  ton  Hüxlit  gehören  nnd  fonehmlich 
Dicjnodonten  enthalten. 

4.  In  Indien  beginnt  GbmofUri$  in  den  Talehiflkhiefinii,  ist  am 
liinfigeten  in  der  Dalmuda-Reihe  nnd  ist  in  der  Pancbet-Orappe  mit  IM- 
cynodonten  vergeadlechaftet.  Das  Alter  der  Damuda-Schichten  beetimmen 
die  übrigen  Pflanzen  als  triadisch,  während  die  Panehet-Gmppe  mm  tria- 
dischen „Poikilitic-Sjstcm"  Hcxlet's  gehört. 

5.  In  Indien  sowie  Afrüu  beginnt  OlauopUna  in  der  Trias. 

6.  Die  oberen  Schichten  in  Qaeenslaod,  Victoria,  Tasmania  enthalten 
mesMoische  Pflanzen,  in  Victoria  Gangamopteris,  in  Tasmania  Glossopteriti 
die  mesomischen  Thienreste  von  Queensland  und  West-Anstralia  weisen 
ein  Gemenge  von  Formen  Terschiedener  Horizonte  auf. 

7.  Dasselbe  sehen  wir  in  Afrika  in  der  oberen  Abtheilong  (Trigonia 
lieds)  der  Uitenhage-Gmppe  am  Sunday  und  Zwartkop  Bifer  nnd  sehen 
ce  in  Indien  theilweise  in  den  oberen  Schiebten  in  Esch. 

8.  Die  untere  Uitenhage-Gruppe  enthält  Pflaasen  von  wenigstens  unter» 
oolithischem  Alter;  einige  hievon  sind  nal»  Terwandt  oder  ident  mit  solchen 
aas  der  indischen  Rajmahal-Gnippe. 

9.  Die  Rajmahal-Gruppeinlndieaist  Lias.  Olostopteria  in  der  Padh 
mari-Gruppe. 

10.  Die  Sreepermatur-group ,  unmittelbar  über  der  Rajmahal-group, 
enthält  gemischte  Flora  von  Formen  der  letzteren  und  der  Jabalpur-Kach- 
Gruppe. 

11.  IKe  der  Sreepennatur-group  äquivalenten  Xota-Maleribeds  (also 
nicht  ilter  als  oberer  Lias  oder  UnterooUth)  enthalten  triadisdie  Diao- 
sanzier  {Hyperodc^dom,  Paratuehmt)  nnd  triadisohe  und  liasisdie  Fische 
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(CeratoduSi  Lepidotus,  Äechmodtu).  Dieie  KotapHai!lerii4iedi  lind  ab 
Theil  von  Hüxlii's  Poikilitic-System  anzusehen. 

12.  In  Indien  nmfasst  das  „Poikilitic-System"  Trias  (Kcupcr,  Panchet- 
group)  und  Ünter-Jura  (Kota-Maleribeds).  Vielleicht  sind  die  mittleren 
Schichten  in  Kach  (Kcera  Hills)  auch  hieher  zu  stellen,  wie  vielleicht  ein 
Wirbel  von  Parasuchus  ?  andeutet.  Auch  die  Denwa-groop  im  Sahara- 
Bassin  gehört  hierher. 

18.  Die  Flora  aus  den  (oberen)  Pflanzenschichten  von  Cutsch  (Kach- 
gronp)  und  die  aus  der  Jabalpoorgroup  (im  Nerbiidda-Thale  sind  gleich- 
alterig  und  als  solche  mitteljurassisch  und  im  selben  Horizonte  wie  die 
Flora  Ton  Torkshire,  Spitzbergen,  Kaokasien,  Ostsibirien,  Japan  ete. 

14.  In  der  Jtbalpor-Gruppe  kommt  noch  die  GlompUri»  vor. 

16.  IDt  dieaer  mitteijaninsGlien  Fkm  sind  in  EmOi  Cephalopodfli 
Tom  obenCen  janniiehen  Alter  vorhanden.  Hier  hat  eleo  entweder  die 
m!tte\jnmi8iiche  Flora  länger  gelelrt  oder  lind  die  obeijnraBriechen  Cephilo- 
poden  froher  aufgetreten.  JedenfUls  iet  hier  ein  scheinbarer  Widerspmdi, 
wenn  wir  diese  Verhältnisse  mit  anderen  Districten  vergleichen,  z.  B.  Eog^ 
land.  In  diesem  Falle  sind  bei  gleichaltefigen  Floren  die  Faunen  ver- 
schieden, während  zwischen  Australien  nnd  den  flhrigen  L&ndem  das 
Umgekehrte  der  Fall  ist. 

16.  Wenn  man  von  dem  Verhältniss  der  Glmaopieria  ausgeht,  so 
scheint  es  eher,  dass  die  mitte^urassische  Flora  in  Cutch  Unger  gelebt  hat. 

Man  ersieht  demnach: 

I.  aus  den  Fällen  in  Australien  und  Cutch,  dass  auch  die  VerhÄltnissc 
der  Flora  von  denen  der  marinen  Fauna  in  bestimmten  geologischen  Perio* 
den  unabhängig  gewesen  zu  sein  scheinen.  (Huxlet's  Ansicht  betreib 
der  Landthieneste.) 

n.  Bus  anch  die  Floren  der  geologischen  Epochen,  wenigstens  ge- 
wisse Formen  linger  lebten  nnd  mit  mehreren  (oder  einigen)  anf  efaiinder 
folgenden  Meeresfluinen  gleiefaaeitig  waren. 

So  gehen  QUmopUrii  n.  a.  metosoische  Formen  ans  der  Eohlenkalk* 
Periode  (Australien)  durch  Trias  bis  in  den  Mitteljnra;  so  dauert  in  Catch 
ebe  onteroolithische  Flora,  mit  einzelnen  Typen  der  Rigmahalgronp  (Lies) 
nneh  noch  weiter,  wenn  schon  oberjurassische  Cephalopoden  in  der  an- 
Blossenden  See  sich  einfanden.  (Ramsat's  Ansicht  über  die  längere  Dauer 
der  paläozoischen  Epoche,  wenn  von  den  Landthieren  beurtheilt.) 

III.  Das  Verhältniss  der  Landthiere  zur  Flora  zeigt  in  Indien  auch 
eine  Abnormität,  auch  eine  längere  Dauer  der  Landthiere,  indem  IJyptro- 
dapedon  (und  Farasuchua)  sonst  nur  in  England  bekannt  and  triadisch 
ist,  hier  aber  über  liasischen  Schichten  liegt. 


W.  T.  BLAinenD:  The  Palaeontologicnl  KeUtions  of  the 
Oondwana  System:  nBeply  to  Dr.  FlunmmL.  (Beoords  ef  tbs 
GeoL  Sorv.  of  India,  Ko.  1.  1878.  p.  104-160.)  -  YgL  Jh.  1877.  U7.  - 
Dr.  YwsmumLH  verschiedene  Ahhandlnngen  Ober  das  Altsr  der  kmBm 
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indischen  Floren,  namentlich  die  zuletzt  citirte  in  unserem  Jahrbuche 
niedergelegte,  haben  bei  seinen  indischen  Collcgon  mehrfachen  Anstoss 
erref>:t.  Diesem  Gefühle  giebt  zunächst  Bi.ankoiu»  Ausdruck,  indem  er  die 
dort  zwischen  indischen  und  europaischen  Formationen  gezogenen  Paral- 
lelen für  unzureichend  begründet  erklart,  was  er  ausführlich  zu  beweisen 
sucht. 

In  Ümlidier  Welie  liat  Mi  aneh: 

Dr.  W.  Waioiw:  über  die  geographiselie  Vertheilnng  der 
fotsilen  Organitmen  in  Indien,  (Denkschr.  d.  k.  Ak.  d.  Wiea^ 
XXXIZ.  Bd.,  1.  AhÜLt  Wien,  1878,  mit  einer  geologiaeben  Earten-SUsM 
tiemUeh  enorgiaeh  Ober  mebrere  der  von  Dr.  FkiinumL  gesogenen 

Schltksse  beiQgUdäi  der  Altersverhftltnisse  jener  Floren  ausgesprochen. 
£s  wird  niefat  an  Gelegenheit  fehlen,  noch  niher  auf  beide  Abhandlangen 
eiosagehen.   


W.  Carruthers:  Description  of  a  new  species  of  Araucarites 
from  the  Coralline  Oolithc  of  Malton.  (Quart.  Journ.  Geol.  Soc. 
London,  Vol.  XXXII!,  p.  402).  —  Der  als  Araucarites  Iludlestoni  Cark. 
beschriebene  Zapfen  gehört  der  Abtheilung  Colymhea  des  Genus  an,  von 
welchen  2  Arten  in  Süd- America,  1  in  Australien  und  1  in  Neu-Caledonien 
leben.  An  dieselbe  Abtheilung  schliessen  sich  die  fossilen  A.  sphaero- 
eairpui  ane  dem  Unter- Oolith  ?on  Bamv  and  A.  pippingfordemiB  aas 
den  Wealden  von  Pippingford  an. 


Mboellen. 

Die  durch  den  Tod  von  Joseph  Henry  (Jb.  1878,  G39)  erledigte  Stel- 
lung als  Secretär  der  Smithsonian  Institution  in  Washington  ist  auf  Pro- 
fessor S.  F.  Baird  übertragen  worden,  welcher  seit  langer  Zeit  mit  den 
Geschäften  dieser  grossen  Anstalt  genau  vertraut  ist.  (The  Amer.  Journ. 
June,  1878,  p.  486.) 


Vemammlangen« 

Die  Deutsche  anthropologische  Gesellschaft  wird  ihre 
nennte  Generalversammlung  am  12.,  13.  und  14.  August  d.  J.  in  Kiel 
abhalten.  Daran  werden  sich  anthropologische  Stationen  in  Hamburg 
am  11.  August  und  in  Lübeck  am  15.  Aug.  anreihen.  Geschäftsführer 
für  Kiel:  Professor  H.  Handelxann. 

Der  internationale  Congresa  für  anthropologische  Wisaen- 
■chaften  fiodet,  nach  Ifitthellnng  des  Herrn  O.  ob  MonmLCT,  vom  16. 
bis  21.  Aognst  in  Paris  statt  ' 

Zn  der  61.  Yersammlang  Deutscher  Naturforscher  und 
Arste  in  Cassel  am  17.  bis  24.  September  haben  die  Getchaftiführer 
Dr.  B.  Snune  und  Dr.  £.  Obblaid  Programm  und  Einladung  tersandt. 
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Die  allgemeine  Versammlung  der  Deutschen  geologischen  Ge- 
sellschaft wird  vom  26.  bis  29.  September  in  Göttingen  tagen,  woran 
sich  eine  Excursion  in  den  Harz  schliessen  soll. 


t 

ProfeMor  JMira  HMsr,  FMddent  der  SmKhsoniaa  butitatic«  in 
Wuhington,  itt  am  IS.  Hd  1878  gestorben.  (Vetgl  Brief  fwi  häpKS§, 
8.  889.) 

Am  5.  Jnni  d.  J.  verschied  in  Nflmberg  der  bekannte  Natorfondier 
Erhst  Freiherr  toh  Bibra,  geb.  am  9.  Juni  1806  la  Scbwebbein  i« 
Unterfranken. 


Verkanfganieige. 

Die  vollettndige  Sammlung  mikroskopischer  Verfteinernngen 
des  Terstorbenen  Prof.  Dr.  Ave.  B.    Bmi  in  Wien  iit  am  freier  Hand 

10  verkaufen. 

Sie  besteht  ans: 

1)  Foraminiferen:     a.  der  Tertiärformation  3503  Nummemi 

b.  der  Kreideformation    1838  ^ 

c.  Ulterer  Formationen     120  , 

2)  Bryozoen   382  „ 

3)  Entomostraceen   a.  der  Tertiärformation    672  „ 

b.  der  Kreideformation  146  ^ 
e.  iMerer  JfwmtMamn  10  , 
Die  Tenleiiiemiigen  beflndeB  eich  in  Ueioen  mineriileii  fkriaailgaa 
näschehea,  die  in  Pappkiatan  anfbewalirt  aind,  and  es  gebort  dam  ei» 
Ton  der  Hand  des  Yerstorbenen  geecliriebener  Gatalog^  enflialtend  Hamen, 
Autor,  Fnadort  und  Hftafigkeit  des  Vorkommens.  Sammliing  and  Gatalog 
befinden  sich  voUlmmen  in  demselben  ZnsUade,  in  welchem  sie  hinter» 
lassen  worden. 

Erg&nzt  wird  diese  Sammlung  durch  77  Handstflcke  mit  grosseren 
Foraminiferen,  Entomostraceen  ond  Biyoioen,  wekhen  Etiqiietten  bei- 
gegeben sind. 

Dieser  Originalsammlung  werden  beigefflgtr 

34  Stück  Präparate  fossiler  und  23  Stück  lebender  Entomostraceen, 
sowie  21  Pr&parato  mit  lebenden  Foraminiferen,  fast  durchwegs  englischen 

Ursprungs. 

Anfragen  und  eventuelle  0£ferte  erbittet  man  unter  der  Adresse  des 
Dr.  Avo.  B.  V.  Btsss,  Wien,  Mariahilferstrasse  5,  wo  möglich  bis  1.  Sep- 
tember 1.  J. 
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Arbeiten  ans  dem  mineralogiseheii  Institat  der 

Universität  Breslau. 

Prof.  A.  Y.  Lasauix. 

(F«rtMtomat*) 

n. 

4*  Über  den  £ii«tatit  aiu  den  Olivinknollen  des  Oröditiberge«. 

Von  P.  Trippki. 
(UtoM  TaM  XL) 

Bei  Gelegenheit  einea  Besuches  des  GrMitsbeiges  bei  Idegnits 
in  Schlesien  auf  ehier  von  Hrn.  Fn£  t.  Lasaitlx  geleiteten  Bz- 

cursion  fanden  wir  in  einem  der  zahlreichen,  durch  die  Heraus- 
witterang  der  OlivinknoUen  in  den  anstehenden  Basaltfelsen  ge- 
bildeten Hohlräume  ein  die  Höhlung  quer  durchsetzendes  kry- 
stalliniscbes  Mineralbruchstück  von  etwa  3,5  cm  Länge  und  1,5  cm 
Breite.  Dasselbe  erwies  sich  als  identisch  mit  einem  in  den 
Sammlmigen  des  Breslaner  mineral<>gi8chen  Musemns  als  Bnstatit 
beieidineteD,  gleiehfidls  ans  mner  01i?inlmoUe  des  GiMitibeiger 
Basaltes  stammenden  ICnerale.  Dünnschliife  leigten,  dass  dasselbe 
a»  iwel  in  tomeilarer  Terwachsong  befindliehen  Ifinerefien  zn« 
saminengesetzt  sei.  Diese  Beobachtung  wurde  die  Veranlassung 
zu  einer  genauen  Untersuchung  dieses  Vorkommens. 

Die  am  Gröditzberg  gewonnenen  Enstatitbrucbstücke  be- 
sitzen nur  Spaltbarkeit  nach  den  Pinakoiden.  Die  anderweit  an 
Bnntiitttfln  beobachtete  Spaltbarkeit  naeh  dem  Prisma  ist  hier 
löüUg  Tersteekt  Die  Tollkommenere«  ebene  Flftefaen  lie&mde 
^imkoidale  fi^tbarMt  entsprieht,  wie  dies  anch  Ton  anderen 
ISnttitltai,  mm  Beispiel  den  grossen  Bnstotiten  tod  Bande,  he- 

W.  jAhrbach  Ar  Mlaar«!««!«  »tc.   1878.  48 
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kannt  ist,  dem  Bracliypinalioid.  Die  dazu  rechtwinkeligen  Spal- 
tungsdurchgänge nach  dem  Makropinakoid  liefern  keine  so  ebenen 
Fl&chen  und  zwar  augenscheinlich  deshalb,  weil  zahlreiche,  sie 
reehtwinkelig  kreuzende  Absondeningsfugeii  das  Heraasbrecheo 
treppenförmiger  Flfiehen  bewirken. 

Die  mikroBkopisehe  UDtersaehung  eines  SeUiffea  nach  dem 
Brachypinakoid  ergab,  dass  das  ganze  Mineral  ans  lanter  parallelm 
Lamellen  zusammengesetzt  sei,  welche  sich  ihrem  optischen  Verhalten 
und  ihrer  Mikrostruktur  nach  als  zwei  verschiedene  Mineralien 
erwiesen.  Die  Hauptschwingungsrichtungen  der  einen  Lamellen 
machten  mit  der  durch  die  Längserstreckung  der  Lamellen  io- 
dicirten  krystallographischen  Hauptaxe  einen  Winkel  von  nahezu 
38^  Es  ist  dies  der  Winkel  der  Aoslöschongsschiefe  des  Fy- 
rozen*8.  Diese  Beobachtung  bestätigte  die  bracbjdiagonale  Lig» 
des  nntersQchten  Schnittes*.  Dagegen  liegen  in  den  andena 
Lanaellen  die  Hauptseh wingungsrichtungen  parallel  und  senknekt 
zur  krystalloi^raphischen  Hauptaxe. 

In  Schuften  nach  dem  Makropinakoid  liegen  die  Haupt- 
schwingungsrichtungen in  beiderlei  Lamellen  parallel  und  senk- 
recht zur  Inrystallographischen  Hauptaxe.  Die  liiernach  gebotene 
Attffiissang  der  mit  einander  yerwachsenen  Lamellen,  als  einem 
moDoUinen  und  rhombischen  Minerale  angehOrig,  findet  in  d«r 
Mikrostmktor  der  betreffenden  Lamellen  ihre  volle  Bestftt^goQg* 
Die  monoklinen  Lamellen  besitzen  die  Mikrostroktor  des  Dislbgei. 
Namentlich  sind  die  für  denselben  charakteristischen  Binhigenw- 
gen  gelbbrauner  Täfelchen  in  ausgezeichneter  Weise  vorhanden. 
Dagegen  zeigen  die  mit  dem  Diallag  verwachsenen  Lamellen  des 
rhombischen  Minerales  die  Mikrostruktur  des  Enstatites.  Eine 
dichte  feine  Streifung  parallel  der  Längsaxe  verleiht  ihnen  üu 
Gegensatt  zum  Diallag  ein  eigenthfimlioh  trftbes  Aussehen. 

Diese  üntersuchnngen  eigeben,  dass  in  dem  Mineral  ans 
den  OliTinknollen  des  GrOditzberges  eine  lamellare  Yenrach- 
sung  von  Enstatit  nnd  Diallag  vorliegt.  Beide  Mineralien  Kegeo 
entsprechend  dem  gewöhnlichen  Zwillingsgesetze  des  ^rozen*s 

*  Der  Bhifacfaheit  wegen  sind  im  Nachfolgenden  die  Ar  den  EutMth 
geltenden  Beieicbnungen  Makro-  nnd  Bmeliypinakoid  ueh  Ar  das  Ortbo- 
nnd  KUnopinakoid  des  mit  dem  Enstatit  verwaeiitenen  monoUtoen  Mine- 
lalia  gebttaehl. 
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mit  ihren  Makropinakoiden  aneinander.  Die  Verwachsung  ist 
eine  äusserst  regelmässige,  denn  die  Lamellen  sind  durchaus  eben- 
flächig begrenzt,  keilen  sich  nicht  aus,  sondern  setzen  gleich- 
mässig  durch  das  ganze  Mineral  hindurch,  so  dass  das  mikro- 
skopische Bild  im  polarisirten  Licht  durchaas  einer  polysyntheti- 
seheD  Zwillingsbüdmig  gleicht  Ausserdem  wechseln  die  flustatit-' 
und  DiaUaglamellen  regelmässig  mit  einander  ab,  so  dass  sogar 
ihrer  Masse  nach  beide  Mineralien  sich  ziemlich  das  Gleichgewicht 
ballen.  Die  Dicke  der  einzelnen  Lamellen  ist  Tersehieden,  sie 
variirt  von  0,01  mm  bis  0,07  mm.  So  viel  mir  bekannt  ge- 
worden, ist  eine  derartige  regelmässige  lamellare  Verwachsung 
von  Enstatit  und  Diallag  bis  jetzt  noch  nicht  näher  beschrieben 
worden,  obwohl  bereits  Eosenbusch  darauf  hinweist,  dass  die 
£tt8tatite  in  den  Gesteinen  der  Plagioklas-Enstatitreibe  in  Schnitten 
ans  der  Vertikalzoiie  bei  gekreuzten  Nicols  Erscheinungen  seigen, 
'  welche  auf  eine  lameUare  Verwachsung  von  rhombisdiem  und 
Uinorhombischem  Pyroxen  mit  parallelen  Vertikalaxen  hinzuweisen 
scheinen 

Was  nun  die  Mikrostruktur  zunächst  des  Enstatites  betrifft, 
so  zeigt  derselbe,  wie  schon  erwähnt,  in  Dünnschliffen  parallel 
dem  Brachypinakoid  eine  äusserst  feine  Streifung  parallel  der 
Vertikalaie.  Bei  starker  Vergrösserung  löst  sich  dieselbe  in  lauter 
mehr  oder  weniger  lange  nadeiförmige  Einlagerungen  von  schwach 
gelblicher  Farbe  au£  Schliffe  nadi  dem  Makropinakoid  zeigen 
die  nadelförmigeu  Einlagerungen  in  derselben  Qestalt  und  Än- 
ordnnng  zur  Hauptaze.  Wfthrend  aber  die  Breite  derselbai  auf 

acPcx)  durchschnittlich  0,0005  mm  beträgt,  so  beträgt  sie  auf 

ooPc»  0^0006  bis  0,0007  mm.  Sie  haben  also  ihre  grösste  Flächen- 
ansdehnmig  in  der  Ebene  des  Makropinakoides  und  ddrfen  des- 
halb als  nach  diesem  eingeschaltet  zu  betrachten  sein.  Auf  ooPoo 

würden  diese  nadelförmigen  Einlagerungen  danach  in  ihrer  Seiten- 
ansicht erscheinen.  Von  auderweitigen  Einschlüssen  ist  der  En- 
statit fast  ganz  frei.  Ziemlich  selten  finden  sich  einige  Glas- 
einschlüsse und  zwar  dann  immer  im  Zusammenhange  mit  einer 
Anhäufung  solcher  Einschlüsse  im  benachbarten  Diallag.  In  ge- 
wissen Abständen  werden  die  Enstatitlamelloi  Ton  Spalten  senk- 

>  Mikroskop.  Phyawgr.  £d.  II,  p.  463  o.  47a 
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vecht  XU  ihrer  Streifung  durchsetzt,  welche  durch  Ihren  regel- 
missigen  Verlaol  anffiüieD.  Diese  Spalten  sind  nur  auf  die  fin- 
atatittamellen  beschrftiikt;  treffon  auf  die  benaehbarteii  DIallag- 
lamellen,  so  hOren  sie  entweder  ganz  anf  oder  dnreliseben  dod 

den  Diallag  in  ganz  unregelmässiger  Weise,  wobei  dann  oft  in 
der  folgenden  Enstatitlamelle  der  Sprung  wieder  glatt  und  senk- 
recht zur  Streifung  weitergeht.  Hierdurch  erhalten  die  Enstatit- 
lamellen  das  Aussehen  quergegliederter  Faserbündel  und  heben 
sich  in  Folge  dessen  deutlich  vom  Diallag  ab.  Schliffe  nach  dem 
Makiopinakoid  seigeD  die  erwähnten  Spalten  Aber  die  gaaieo 
Fliehen  der  EnstatläameUen  hinflberbuifend,  senkrecht  in  dn 
hier  neben  der  Strelfimg  sichtbaren  braehydiagonalen  SpaKbarbot 
•  Diese  Spalten  sind  die  ürsaehe  für  das  oben  erwähnte  Heraus- 
brechen treppenförmiger  Flächen  auf  dem  Makropinakoid.  Trotz 
ihrer  Regelmässigkeit  sind  sie  wohl  kaum  als  wirkliche  Spaltungs- 
dnrchgänge,  vielmehr  als  Absonderungsklüfte  aufxttfassen,  wie 
solche  auch  Rosenbusch  vom  Enstatit  erw&hnt'. 

Wie  sich  diese  Absondemngsklüfte  zum  Diallag  veriialteii, 
ist  bereits  angegeben.  Zn  erwähnen  ist  aber  ncdi«  dass  roweiles 
die  Fortsetzung  emer  solchen  Kluft  ün  Diallag  dorch  eine  Sdncht 
reihenweise  geordneter  Olasehisdiltae  gebildet  wird.  Überhaapt 
ist  der  Diallag  ungemein  reich  an  Glaseinschlüssen,  manchnml 
vollständig  von  ihnen  durchspickt.  Mitunter  durchsetzen  lange 
Schwärme  derselben  in  schräger  Richtung  Enstatit  und  Diallag. 
Stets  aber  sind  diese  Einschlüsse  im  Enstatit  spärlicher,  während 
sie  im  benachbarten  Diallag  sich  dann  massenhaft  einstellen.  Visl 
seltener  als  diese  Glaseinschlusse  mit  fiior,  andi  bei  Srwimnqg 
nnveranderlicher  Libelle  sbd  die  Flfissigkeitseinscbltae  im  DiaOag. 
Diesdben  sind  äusserst  dunkel  umrandet,  besitien  one  aehr  mobile 
Libelle  und  ahneto  in  jeder  Beziehung  den  Binsehlüssen,  welche 
sich  vereinzelt  auch  in  den  grösseren  Augiten  des  Gröditzberger 
Basaltes  finden  und  ihrer  ganzen  Erscheinungsweise  nach  nur  als 
Flüssigkeitseinschlüsse  in  Glaseinschlüssen  gedeutet  werden  können. 
Die  Flüssigkeit  ist  hier  wie  dort  flüssige  Kohlensäure.  Mit  dem 
FiJEss*8chen  Apparat  erwftrmt,  Torsehwinden  die  Libellen  swisdisD 
29«  und  30<». 
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Vor  allem  sind  in  diesem  DiaUag  die  kleioen,  gelblichen  oder 
biioolieheBt  tafelfi^rmigen  Einlagenrngen  bemerkenewerih,  welche 
ndi  in  Sdmitten  parallel  dem  Brachypinakeid  beobaehten  bseen. 
Dieeelbeii  fthneln  In  ihrem  Anesehen  gans  denen  in  den  meisten 
anderen  schon  untersachten  Diailagen.  Die  Ansichten  über  die 
Natur  der  in  dem  Diallag  und  in  ähnliclier  Weise  im  Hypersthen 
sich  findenden  tafelförmigen  Einlagerungen  sind  noch  ziemlich 
verschieden.  So  hält  Des  Cloizeaux  die  in  dem  Diallag  eines 
Hyperites  von  Le  Frese  im  Veltlin  vorkommenden  Blättchen  för 
Hypersthen,  während  andererseits  Kosiiakn  die  in  dem  Hjpersthen 
dar  Labradorkflate  forhandenen  Einlagenrngen  ihrer  Ihnliehkeit 
wogen  mit  den  toh  Yogiuiakg  in  dem  Labrador  desselben  Fund- 
ortes aufgefundenen  als  Diallag  beieielinen  tu  dflrfen  glanbt^ 
Eosmann  kommt  übrigens  in  der  citirten  Arbeit  über  den  Hy- 
persthen schon  zu  dem  Kesultate,  dass  diese  tafelförmigen  Ein- 
lagerungen in  Hypersthen  und  Diallag  späterer  Entstehung  sind 
als  die  sie  beherbergenden  Mineralien,  dass  sie  den  auf  den  Durch- 
gängen dieser  durch  ihre  Spaltbarkeit  ausgezeichneten  Mineralien 
dreolirenden  Lösungoi  ihre  Entetehoqg  Tordanken. 

DieSinlagemngen  in  dem  mit  dem  Enatatüferwacfasenen  Dial- 
Uge  leichnen  sich  durch  äusserst  seharft  und  bestimmte  Gontaren 
aas.  Es  lassen  sich  im  AUgemeinen  zwei  Förmentypen  unter- 
scheiden, nämlich  solche,  welche  in  der  Richtung  der  Hauptaxe 
des  Diallages  verlängert  und  solche,  welche  in  dieser  Richtung 
verkürzt  erscheinen.  Bei  den  ersteren  beträgt  der  Durchmesser 
in  der  Richtung  der  Hauptaxe  c  =  0,027  mm,  in  der  Bichtong 
der  Axe  a  »  0,003  bis  0,009  mm,  bei  den  letzteren  aber  in  der 
Hkihtung  TOn  c  =  0i,0015  bis  0,012  mm  und  in  der  Biehtnng 
TOS  a  =s  0,015  bis  0,018  mm.  In  Folge  dieser  Formvenehieden« 
heit  hat  es  den  Ansdiem,  als  ob  die  Einlagerungen  nach  ver- 
schiedenen Richtungen  dem  Diallag  eingeschaltet  seien.  Dem  ist 
jedoch  nicht  so.  Vielmehr  liegen  sämmtliche  Einlagerungen  in 
derselben  Ebene  und  zwar  der  des  Brachypinakoides.  Als  Beweis 
für  die  Richtigkeit  dieser  Behauptung  mag  zunächst  der  Umstand 
angeführt  sein,  dass  in  Schliffen  nach  dem  Makropinakoid  sich 
hn  Diallag  nor  Einlagerungen  in  Gestalt  oblonger  Eömeheo  und 


*  N.  Jahrb.  ISeO.  602. 
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Leistchen  erkennen  lassen,  welche  mit  ihren  Längsaien  ausnahms- 
los der  Hauptaxe  des  Diallages  parallel  angeordet  sind.  Dann 
aber  sind,  wie  die  Schliffe  nach  dem  Brachypinakoid  zeigen,  Öftere 
verlängerte  und  verkürzte  Formen  mit  einander  verwachsen,  wo- 
bei die  Umrisae  der  combiDirten  T&felcheii  nofa  gleichieitig  sehtrf 
im  Mikroskope  einstellen  lassen  nnd  daher  in  mar  Ebene  liegea. 
(Fig.  1).  Femer,  nnd  diese  Thatsacbe  scheint  someisi  ent- 
scbeideod,  sind  die  Winkelverhältnisse  der  verlängerten  und  ver- 
kürzten Formen,  wie  die  angestellten  Messungen  beweisen,  genau 
dieselben,  was  unmöglich  wäre,  wenn  nicht  sämmtliche  Einlage- 
rungen in  derselben  £bene  liegen  würden.  Überhaupt  erscheinen 
die  Verhältnisse  aller  dieser  tafelförmigen  Binlagemngen  so  regel- 
mässig, dass  der  Versuch  einer  Bestimmung  der  Formen  ans  den 
ebenen  Winkeln  gemacht  werden  durfte.  Den  Messungen  wmds 
•  die  durch  die  lamellare  Verwachsung  in  ihrer  BIchtung  stste 
genau  au  fiiirende  Hauptaxe  des  DSallages  zu  Grunde  gelegt, 
welche  gleichzeitig  auch  als  Hauptaxe  der  eingelagerten  Täfelchen 
angenommen  wurde.  Es  wurden  die  Winkel  gemessen,  welche 
die  Umgrenzungslinien  der  Täfelchen  mit  ihrer  Hauptaxe  machen. 
Aus  eiuer  grossen  Zahl  von  Messungen  ergab  sich,  dass  ausser 
den  der  Hauptaxe  parallel  verlaufenden  Kanten  nur  noch  solche 
▼orkonunen,  welche  vier  ganz  bestimmte  Winkel  mit  der  Haupt- 
axe  machen.  Es  fimden  sich  nämlich  als  Mittel  von  je  iska 
Messungen  die  Winkel: 


a  = 

78»  6'  ; 

=  740  3'  3"  Ä 

P 

SO«  24'; 

=  49»  51'  « 

—P 

y  = 

48*  24'; 

=  50»  2'  14'  = 

2P 

9  = 

22»  ; 

1^' 

=s  2i»a6'23*'  = 

-4P. 

Vergleicht  man  nun  die  Werthe  der  gemessenen  Winkel  a,  r<  d 
mit  den  ihnen  gegenftber  gestellten  Werthen  des  Winkels  n' 
(Winkel  der  Uinodiagonalen  Polkanten  zur  VerÜkalaxe)  Teiscbie- 

denerHemipyramiden,  wie  sie  y.Eokscharow  am  Pyroxeu  gemessen 

hat,  so  fallt  sofort  ihre  nalic  Ubereinstimmung  auf.  Die  wirklieh 
noch  vorhandenen  Differenzen  sind  nicht  derartig,  dass  sie  die  durch 
die  Methode  der  Messung  im  Mikroskope  begründete  Fehlergrenze 
überschritten.  Setzt  man  nun  gestützt  auf  die  jedesmal  gefun- 
denen Winkelwerthe  für  die  Taf.  XI  abgebildeten  Formeo  der 
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v  »  * 

9  9» 

9  9  9 

9  9  9 


Täfelchen  die  entsprechenden  Combinaiionen,  als  deren  klinodia^o- 
mle  Hauptscbnitte  sie  sieb  gewiBsermasseD  darstellen,  so  erhält 
man  folgende  CombinatiooeD: 

Taf.  XJ,  Fig.  11.       P,  4P, 

12.  2P,    ooPcxj»  cxjl^oo. 

13.  —4P,    ocPooi  odP<x)> 
14       P,     2P,  ooPocHooPoo. 
15.      2P,  —4P,    oofix),  ooPoo. 

„  „  «16.  2P,  — P,  ooPout  ocPoo. 
.     ,     „17.        P,     2P,  —4P,  ooPüü, 

Abgesehen  von  den  Formen,  bei  denen  dnroh  starke  Ver- 
ktnottg  in  der  Bicbtnng  Ton  e  die  In  der  Vertikalzone  Hegenden 
Flidran  niebt  nur  Bntwiekelong  gelaugt  sind,  so  dass  dieselben 

ganz  schmale  Leistchen  darstellen,  stehen  die  hier  zusammen- 
gestellten Combinationen  den  wirklich  am  Pyroxen  beobachteten 
iiidit  blos  sehr  nahe,  sondern  fallen  in  einigen  Fällen  geradezu 
mit  ihnen  zusammen.  £8  scheint  sonach  als  erwiesen  gelten  zu 
ditffMi,  dass  in  vorliegendem  Diallag  die  tafelförmigen  Einlage- 
rangen  die  Form  des  Pyroxen*s  oder  nach  der  Beseichnung  Bosbn- 
]nncH*8  die  Form  ihres  Wirthes  besitzen. 

Es  fhigt  sich  nun,  aas  welcher  Snbstans  bestehen  diese  Tftfel- 
chen.  Trotzdem  dieselben  sich  durch  ihre  Farbe  und  scharfen 
Umrisse  deutlich  von  der  Diallagmasse  ablieben ,  wirken  sie 
doch  in  keiner  Weise  auf  das  polarisirte  Licht.  Sie  werden  mit 
dem  Diallag  gleichzeitig  hell  uid  dunkel  und  wirken  nicht  im 
Geringsten  störend  auf  die  empfindlichsten  Farben  einer  ein- 
geschobenen Qnanplatte.  Es  können  also  diese  Täfelchen,  wenn 
lie  nicht  selbst  Diallag  oder  negatire  Erystalle  sind,  nnr  ans 
emer  durchaus  isotropen  Substanz  bestehen.  Gflnstige  UmstiUide 
gestatteten  auch  hier,  der  Entscheidung  näher  zu  treten.  Ausser 
den  beschriebenen  Täfelchen  lassen  sich  nämlich  in  Schliffen 
parallel  dem  Brachypinakoid  hin  und  wieder  briiunlich-gelbe  Häute 
beobachten,  welche  manchmal  die  ganze  Breite  der  Diallaglamellen 
.auf  grosse  Strecken  ihrer  Länge  einnehmen,  manchmal  aber  niur 
als  schmale  Streifen  an  der  Grenze  der  Enstatit-  und  Diallag- 
Uunellen  erscheinen,  genau  so,  als  ob  sie  in  die  Fugen  zwischen 
Eostatit  und  Diallag  fortsetsten.  In  der  That  gelang  es  an 
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Spaltungsstücken  nach  dem  Makropinakoid  das  Vorhandensein 
dieser  gelblich-braunen  Masse  in  Gestalt  feiner  Häute  zwischen 
den  Enstatit-  und  Diallaglamellen  nachzuweisen.  Diese  gelb- 
braune Masse  stimmt  nun  in  Aussehen  und  optischem  Verhaliaa 
auf  das  GmuMto  mit  der  Sobstaos  dar  ta&lftnugn  fiiiilige- 
roDgen  Ubenin.  Kamentlidi  konnte  ihre  Apolaritit  sidur  M- 
gestellt  werden,  da  Ideine  Splitterdien  der  iwisclMii  Rnsteftit  md 
Diallag  ritzenden  Häute  isolirt  werden  konnten.  Dnrch  ihr  Auf- 
treten zwischen  den  Enstatit-  und  Diallaglamellen  und  ihr  Ein- 
dringen Ton  diesem  Orte  aus  in  die  Ebene  des  Brachypinakoides 
wird  diese  braune  Substanz  deutlich  als  ein  Infiltrationsprodukt 
gekennzeichnet.  Ihre  Ähnlichkeit  mit  einer  in  einem  Augit  d« 
Gr6ditzberger  Basaltes  vorkommenden  opalartigen  Substanz  ver- 
anlasst mich,  anch  sie  als  Opal  ansospieohen.  Ihr  Anssehoiiii 
ihre  Widerstandsfthigkeit  gegen  Botfaglnth  und  eonoentrirte  SSm 
seheint  durdiaas  Ar  ans  solche  Annahme  m  sprediesi.  Da  im 
nach  ihrem  optischen  und  physikalischen  Verhalten  das  hier  all 
Opal  gedeutete  Infiltrationsprodukt  und  die  Substanz  der  Täfd- 
chen  durchaus  als  identisch  betrachtet  werden  müssen,  so  er- 
scheint es  gerechtfertigt,  anch  letzteres  als  Opal  anzusehen.  Diese 
Annahme  stimmt  mit  der  Ansicht  £osmann*s  von  der  secondM 
Entstehung  derart^r  Einlagerungen  recht  wohl  überem. 

IMe  Form,  unter  welcher  eine  hifiltrirte  amorphe  Minenl* 
Bubstani  eredieint,  wird  Immer  bedingt  durch  die  Gestslt  dti 
Raumes,  in  welchem  sie  zur  Ablagerung  gelangt.  Da  nun  n 
vorliegendem  Falle  die  infiltrirte  Opalsubstanz  in  Formen  auf- 
tritt, welche  dem  sie  beherbergenden  Diallag  als  einer  Pyroien- 
varietftt  zukommen,  so  darf  mit  ziemlicher  Sicherheit  angenommen 
werden,  dass  die  gelbbraunen  tafelförmigen  Einlagerungen  in  dem 
mit  dem  Enstatit  Terwaehsenen  Diallag  nichts  anderes  smd  sls 
mit  Opal  erfOnte  negatiTO  Formen  des  DIaUages. 

Die  nadel-  und  leistenfi^rmigen  Einlagerungen  im  Enstatit 
gestatten  zwar  ihrer  Feinheit  wegen  keine  FormenbesthnnniQgi 
verhalten  sich  aber  im  übrigen  genau  so  wie  die  tafelförmig« 
Interpositionen  des  Diallags.  Deshalb  glaube  ich  auch  sie 
als  durch  dieselbe  Opalmasse  erfällte  Hohlräume  annebmen  sn 
kdnnen. 

Die  Torstehenden  Untersuchungeil  an  dem  blriur  für  Enstatit 
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gtefaaltenen  Mineral  ans  den  OliTinknoUen  des  Qröditsberges  haben 
also  folgende  Besoltate  geliefert: 

1)  Bnstatit  ond  Diallag  kommen  hier  in  Rgelmftesiger  lamel- 
larer  Venradisang  vor,  in  der  Weise,  dass  dem  Enstatit  parallel 
sdnem  Makropinakoid  Lamellen  von  Diallag  eingeschaltet  sind. 

2)  Die  nadel-,  leisten-  und  tafelförmigen  Einlagerungen  in 
beiden  Mineralien  sind  als  mit  Opal  erfüllte  negative  Formen 
der  Wirtbe  zu  betrachten. 


6.  Über  die  SwUlingsbildiiiig  dM  SfrgwitMr  PliilUpsitea. 

Ton  P.  Tkirm. 

(nimm  Ttf.  XI.) 

In  seiner  Abhandlung  „Zur  Naturgeschichte  des  Kreuzsteines 
oder  Harmotomes*  erwähnt  bereits  Köhleb  das  Vorkommen  von 
PhiUipsitkrystallen  in  den  Blasenrftomen  des  Siigwitzer  Basaltes^ 
Sp&ter  ist  die  äussere  Form  derselben  von  Strbn0  nfther  be- 
Bdnrieben  worden*.  Die  Krystalle^  sind  nach  ihm  yollkommene 
Dnrdibenznngszwillinge  des  seltenen  Niddaer  Typus.  In  der 
Prismenzone  werden  die  Erystalle  nach  Aussen  begrenzt  dmnch 

die  horizontal  gestreiften  Flächen  von  ooPoo,  während  cjoPqo  m 
den  einspringenden  Winkeln  liegt.  Die  Endigung  wird  gebildet 
durch  die  Pyramide  P,  deren  makrodiagonale  Endkanten  durch 

i^oo  Tesp.  mPoo  abgestumpft  werden.  Die  parallel  diesen  Kanten 
gestreiften  FlSehen  P  der  beiden  sich  dnrehkreuzenden  Individuen 

fallen,  wenn  beide  sich  das  Gleichgewicht  halten,  in  eine  Ebene. 
Es  ist  dann  die  Spitze  des  Winkels,  den  die  Streifung  auf  beiden 
Flächen  bildet,  nach  oben  gerichtet. 

Streng  hat  nun  an  den  PhiUipsitkrystallen  von  Nidda  und 
vom  Stempel  b.  Marburg  eine  dem  Harmotom  entsprechende 
Federstreifong  auf  dem  Makropinakoid  aufgefunden.  Er  erwfthnt 
nidit,  dass  ihm  ein  Gleiches  auch  bei  den  Svgwitier  Krystallen 
golungen  ist.  Es  liegt  dies  wahrschemlich  daran,  dass  die  ihm 
zu  Gebote  stehenden  Krystalle,  wie  er  selbst  angiebt,  bereits 
stark  zersetzt  waren  und  Glasglanz  nur  noch  an  einigen  Stellen 

*  PoooD.  Ann.,  Bl  87,  1886,  p.  680. 

•  K.  Jahib.  1876^  p.  686. 
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zeigten.  Das  Breslauer  mineralogiscbe  Museum  besitzt  jedoch 
auch  fiele  ganz  frische  Erystalle  von  Sirgwitz,  die  überall  voll- 
kommeneii  Qlasglanz  aufweisen.  Einige  Ton  diesen  Krystallen 
zeigen  nun  die  besagte  Federstreifimg  auf  dem  Makropinakoid 
ganz  deutlieh  und  zwar  in  fthnlldier  Wdse,  wie  sie  Stbbno  tob 
den  Torerwähnten  Vorkommnissen  abgebildet  hat  ^  Keiben  dieser 

Streifung  auf  cx)Poo  ist  auch  die  horizontale,  parallel  der  Com- 

binationskante  mit  ooPoo  verlaufende  Streifimg  auf  Poo  recht  gut 

«ahrzmiehnieD.  Die  Fliehen  ooi^ao  sUmI  gleiehftUs  horiiontal  ge- 

streift.  Es  ist  diese  Streifung  aber  dnrchans  keine  geradlinige. 

Vielmehr  sind  die  Streifen  schwach  bogenförmig  gekrünimt,  so 
zwar,  dass  in  der  oberen  Krystallhälfte  die  convexe  Seite  nach 
oben,  in  der  unteren  nach  unten  gerichtet  ist. 

Stbkko  hat  in  der  citirten  Arbeit,  gestützt  auf  das  Vor- 
handensein der  Federstreifung  auf  odPooi  wodurch  die  vollkom- 
mene Identität  der  Formen  des  Harmotoms  und  Phillipsites  doka- 

mcntirt  wird,  versucht,  dem  Phillipsit  dieselbe  Aufstellung  und 
Deutung  als  Zwilling  des  monoklineu  Systems  zu  geben,  welche 
Des  Cloizeaux  für  den  Harmotom  angenommen  hat.  Was  die 
Einzelheiten  dieser  Darstelluog  anbetrifft,  so  verweise  ich  auf  die 
betreffende  Arbeit  selbst. 

Übrigens  mOge  hier  aus  der  Zahl  derer,  die  schon  Urfiher 
dem  Krenzstein  ihre  Aufmerksamkeit  zugewendet  h^ben,  besonders 
BREiTHiOPT  genannt  werden,  welcher  vorzugswdse  werthvoUe  Bei- 
träge zur  Beurtheilung  der  krystallographiscben  Entwickelung 
der  Phillipsitkrystallc  geliefert  hat^  Ich  werde  seiner  später 
noch  zu  gedenken  haben. 

Da  die  Sirgwitzer  Philippsite  vermöge  ihrer  Grösse  und  Be- 
schaffenheit geeiguetes  Beobachtangsmaterial  für  optische  Unter- 
suchunlfen  abzugeben  verspradien,  so  ist  mit  Bficksiebt  darauf, 
dass  die  SrBBNo'sche  Auffitssung  bislang  vorwiegend  in  den  äusse- 
ren Formverhftltnissen  ihre  ünterstQtznng  findet,  dagegen  ein 
entscheidender  optischer  Beweis  für  den  monoklinen  Charakter 
noch  nicht  erbracht  ist,  der  Versuch  gemacht  worden,  durch  er- 
neuerte optische  Prüfung   bestimmteren  Aufschluss  über  das 

'  N.  Jahrb.  1.  c. 

"  Handb.  d.  Min.,  Bd.  I,  907. 


Digitized  by  Google 


683 


Krystallsystera  und  die  Zwillingsbildung  des  Phillipsites  zu  er- 
halten. Für  die  optische  Untersuchung  wurden  Präparate  von 
verschiedener  Stürke  bis  zu  recht  dünnen  Schliffen,  nach  drei 
krjsiallognipliischeii  BichtiuigeD  aogefiertigt,  nftmlich  parallel 

ooPco  (oP),  cx)Poo  (ctiPoo)  umI  aenkredit  m  Hauptaxe  im  rhom- 
bischen System  (Pcx)).  Zar  Beobachtung  stand  mir  oin  FuESS'sches 
nach  Rosenbusch  construirtes  Mikroskop,  so  wie  ein  BREziNA*sches 
Stauroskop  zur  Verfügung.  Die  stauroskopischen  Untersuchungen 
wurden  jedoch  z.  Th.  mit  Uinweglassong  der  Bbezin Ansehen  Platte 
ausgeführt,  da  die  Zusammensetzong  der  kleinen  Phillipsitdurch- 
Kfanitte  am  nhlrekhen  Stücken  und  Lamellen  es  anm(^lich  machte, 
die  Lage  der  Hanptechwingangsrichtnngen  in  diesen  Stücken  durch 
die  Störungen  der  Kalkspathinterferenabilder  zu  messen.. 

Aus  den  angestellten  Untersuchungen  hat  sich  ergeben,  dass 
der  optische  Character  des  Phillipsites  ein  durchaus  monokliner 
ist,  dann  aber  ferner,  dass  die  Sirgwitzer  PhiJlipsitkrystalle  nicht 
blosse  Doppelzwillinge  im  Sinne  Streng's,  sondern  viel  compli- 
eirtere  polysynthetische  Zwillinge  sind.  Für  die  im  Folgenden 
gegebene  Darstellung  dieser  Yerhftltnisse  schliesse  idi  mich  be- 
züglich der  Bezeichnung  Streng  an.  Er  stellt  den  Phillipsit  so, 
dass  die  bisherigen  Flächen 

P    sich  Terwandlen  in  ooP 

CX)PoO      9  9  «  OP 

ooPoo    w  9         9  oofibo 

2f2    .         ,        .  ooW 

OP        «  n  n  l'oü. 

Die  gewöhnlichen  Durchkreuzungszwilli^ge  des  Phillipeites 
Tal.  XI,  Fig.  2  h&lt  Stbenq  für  D^qi^willinge,  gebildet  aus 
on&dieD  Erystallen  der  Combination  ooP,  ooRx),  oP,  nach  zwei 
Gesetzen.  Für  das  erste  Gesetz  ist  Zwillingsebeue  die  Fläche 
oP  resp.  Poo  und  Zwillingsaxe  die  Normale  darauf.  Die  In- 
dividuen sind  um  180^  gegen  einander  verwendet.  Für  das  zweite 
Gesetz  ist  Zwillingsebene  die  Fläche  Poo  und  Zwillingsaxe  die 
Klinodiagonale.  Die  Individuen  sind  um  90®  gegen  einander  ver- 
wendet.  Und  zwar  sind  zunftchst  zwei  ein&che  Krystalle  nach 
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dem  ersten  Gesetz  zu  einem  einfachen  Durchkreuzungszwilling 
verwachsen,  Taf.  XI,  Fig.  1.  Zwei  solcher  einfachen  Zwillinge 
treten  dann  nach  dem  tweiten  Gesetz  zu  einem  Doppelzwilling 
znsammeD,  Ttl  XI,  Big.  2.  In  diesem  Sinne  werden  die  Be- 
Michnnngen  einiger  nnd  Doppelzwilling  gelnnaueht  werden. 

Brehhaüpt  hat  mit  dem  ihm  eigenen  Scharfeinn  den  com-  I 
plicwten  Bau  der  Phillipsitkry stalle,  wie  üherhaupt  der  Kreuz- 
steine,  welche  er  bekanntlich  für  triklin  hielt,  zuerst  erkannt.  ' 
Löst  man  das  erste  Zwillingsgesetz  Streno's  in  zwei  gesonderte  ^ 
Zwillingsgesetze  auf,  wozu  man  nach  dem  Vorhandensein  zweier 
verschiedener  Zwillingsfi&chen  oP  und  Poo  berechtigt  ist,  so  Mi 
die  BRnrBAUFT*8ehe  Auifossnng  darchans  mit  der  Ton  Streng  zu- 
sammen.  Bei  einem  Doj^iielswiUing  wflrden  danadi  alle  aoht 
Stfieke,  ans  denen  er  zosammengeeetit  ist,  anoh  aeht  Tendne- 
denen  Individuen  angehören,  er  seihst  also  als  ein  nach  diei  Ge- 
setzen gebildeter  Achtling  anzusehen  sein. 

Was  zunächst  die  Präparate  parallel  oP  (c»Pcx))  anbetrifft, 
so  wurden  sie  leicht  hergestellt,  da  man  ohne  Weiteres  eine 
glatte,  gla^l&nzende  Fläche  oP  anf  den  Objektträger  aufkitten 
konnte  and  dann  nur  eine  bierza  parallele  Fliehe  anzoschkifea 
braocbte.  Die  auf  diese  Weise  angefertigten  Pr&parate  entbalttn 
immer  nur  Theile  eines  einfiichen  nach  dem  ersten  Gesetz  ge- 
bildeten Zwillings.  Bei  der  Betrachtung  eines  derartigen  Schnittes 
zwischen  gekreuzten  Nieds  ergibt  sich,  dass  die  Hauptschwin- 
gungsrichtungen parallel  und  senkrecht  zu  der  Kante  oP  :  ocPoo  ^ 
orientirt  sind.  Es  stimmt  dies  vollkommen  mit  der  von  Streng 
angenommenen  Zwillingsbildung.  Die  Fläche  oP  eines  emfiicheo  , 
Zwillings  wird  hiemaeh  nftmlicb  durch  die  bei  der  ZwilUngsver- 
wachsung  nadi  dem  ersten  Gesetz  in  eine  Ebene  fidlenden  basi- 
schen FlSchra  a  nnd  b  zweier  eingehen  Erystalle  gebildet,  Taf.  XIi 
Fig.  1  und  2.  Da  nun,  wenn  der  Phillipsit  monoklin  krystallisirt 
auf  oP  die  Auslöscbungsrichtungen  parallel  und  senkrecht  tat 
Kante  oP  :  coPoo  liegen  müssen  und  andererseits  auch  durch  die 
Zwillingsbilduug  nach  dem  ersten  Gesetz  die  Lage  zur  ortlio- 
diagonalen  Axe  nicht  geändert  wird,  so  muss  die  Basis  eines 
ein&ohen  ZwiUings,  obwohl  sie  Ton  den  beiden  Individuen  a  uod  b 
gebildet  wird,  sich  zwischen  gekreuzten  Nkob  doch  gonaa  so 
▼erhalten,  als  ob  sie  dnem  ein&chen  Erystalle  aogdiOrte.  Dtf 
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thnt  sie  deon  auch.  Es  ist  nach  dem  Gesagten  leicht  einzusehen, 
dass  auf  oP  die  der  Zwillingsebene  Poo  entsprechende  Zwillings- 
grenze nicht  deutlich  hervoitreten  wird.  Es  ist  dies  im  vor- 
li^enden  Fälle  um  so  weniger  mOglicii,  als  der  Phillipeit  auf 
oP  in  der  Gegend  der  ZwilliiigagreiUEe  stark  rissig  ersebeint 
Diese  Bisse  seheinen  mit  dem  später  noeh  zu  erwfthne&den  lamel- 
Isren  Dmrebeiiiaiidergreifen  der  in  ZwillingssteilnQg  befindliehen 
Tbeile  a  und  b  im  Zusammenhange  zu  stehen. 

Ein  Schnitt  parallel  Poo  (senkrecht  zur  Hauptaxe  im  rhom- 
bischen System)  durch  die  vordere  Krystallhälfte  eines  Doppel- 
swillings gelegt,  trifft  natürlich  die  beiden  sich  durchkreuzenden 
einfachen  Zwillinge  I  und  II  in  gleicher  Weise.  Ein  derartiger 
Schnitt  bat  eine  kreusförmige  Gestalt  Die  einspringenden  Winkel 
entspreeben  den  Flftcben  oofboi  die  das  Kreuz  nach  Aussen  be- 
graiienden  Luden  aber  den  FUkben  oP  der  verwachsenen  In- 
dividuen. Wenn  keine  anderweitige  Zwillingsbildung  als  nach 
dai  vorerwähnten  beiden  Gesetzen  sich  an  der  Bildung  dieses 
Kreuzes  betheiligte,  müsste  es  naturgemäss  aus  nur  vier  Stücken 
bestehen,  welche  nach  der  Mitte  des  Kreuzes  zu  sich  in  den  der 
Fläche  Poo  entsprechenden  Zwillingsgrenzen  treffen,  Taf.  XI, 
Fig.  5.  Die  iwei  einander  gegenüberliegenden  Stocke  a  b  wflrden 
dem  Zwilling  I  angehören  und  nach  dem  ersten  Geseti  verwachsen 
sdn,  ebenso  die  beidoi  Stflcke  a'  b*  in  derselben  Weise  dem  Zwil- 
ling IL  In  allen  vier  Stücken  müssen  die  Auslöschungsrichtungen 
parallel  und  senkrecht  zur  Kante  oo^oo  resp.  oP  liegen,  da  für 
alle  der  Schnitt  der  orthodiagonalen  Zone  angehört.  Die  nach 
Pcx3  angefertigten  Präparate  lassen  jedoch  zwischen  gekreuzten 
Kiools  erkennen,  dass  das  Kreuz  nicht  aus  vier,  sondern  aus  zwölf 
einzelnen  Feldern  besteht,  Taf.  XI,  Fig.  6  n.  7'.  Auf  den  ersten 
Blick  ist  aber  zn  sehen,  dass  vier  davon  genau  so  liegen,  wie  es 
eben  von  einem  Doppelzwüling  im  Sinne  Stbbno*s  voraosgesetst 
war,  nimlieh  die  Stücke  ab  a'V  Taf.  XI,  Fig.  6  u.  7.  Die 
Hauptschwingungsrichtungen  liegen  in  allen  vier  Stücken  parallel 
and  senkrecht  zur  Kante  oP  resp.  cx)Poo*  Sie  werden  deshalb 
gleichzeitig  hell  und  dunkel. 

*  DieDuvehsebiiltte  sind  in  der  Stelhug  gewidmet,  in  welcher  die  Zwil* 
Bleis»— en  m  «faMn  Wialnl  ton  8*  mit  den  optiediea  Haapteekaitlan 
Nieols  aadMO. 
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Schnitte  parallel  ooPoo  (ooPoo)  durch  einen  der  zu  einem 
Doppelzwilling  verwachsenen  einfachen  Zwillinge  gelegt,  werden 
in  der  Bichtung  der  Kiinodiagonale  stets  auch  noch  Theile  des 
xweiteD«  mit  ihm  nach  Poo  verwachsenen  ZwillingB  treffen,  n 
welchem  natfirlich  derselbe  Schnitt  parallel  oP  Terlinft.  Id  diesen 
nach  oP  getroffenen  Thdlen  des  zweiten  ZwilUngs  werden  salbit- 
yerstindlich  die  Hauptschwingungsrichtnngen  parallel  mid  senk- 
recht znr  Kante  oP  :  cx)Pcx)  liegen.  Im  Übrigen  miiss  ein  solcher 
klinodiagonaler  Schnitt  unter  gekreuzten  Nicols  sich  aus  vier 
Stücken  a  a  und  b  b  zusammengesetzt  erweisen,  wie  dies  in  Taf.  Xf, 
Fig.  3  dargestellt  ist".  Je  zwei  dieser  Stücke  n&mlich  aa  und 
b  b  werden  optisch  gleich  orientirt  sein,  da  sie  nicht  zu  einander 
in  ZwiUingsstellung  stehen,  vielmehr  demselb^  einüMhen  K17- 
stalle  angeMtoen.  Dagegen  mflssen  die  HanptschwiognQgRielH 
tongen  in  den  eimelnen  Stücken  schief  rar  Kante  oPtoA» 
liegen,  aber  in  Folge  der  Zwfllingsbfldung  in  allen  Stücken  dm- 
selben  Winkel  mit  den  Zwillingsgrenzen  machen.  Es  wurde  niin, 
um  dieses  Verhalten  zu  constatiren,  durch  den  Zwilling  I  ein« 
Sirgwitzer  Doppelzwillings  parallel  ccPoo  ein  Schnitt  gelegt  und 
zwar  möglichst  durch  das  Centrum  des  Krystalles,  um  nar  ge- 
ringe Theile  des  ZwilUngs  II  in  den  Schliff  zn  erhalten.  Dm 
Präparat  enthielt  demnadi,  entsprechend  der  Zwilfingsgrenie  oP 
des  Zwillings  I  verlanfend  nnr  geringe,  naeli  dem  Oentmm  des 
Krystalls  sidi  ausheilende,  mehrfiidi  dnnh  Theile  Yen  I  getrenake 
Fartieen  des  Zwillings  II,  die  Stücke  a'  b'  in  Fig.  4.  Die  Haupt- 
Schwingungsrichtungen  liegen  in  diesen  parallel  zu  oP  getroffenen 
Theilen  a'  und  b'  des  Zwillings  II  auch  wirklich  parallel  und  senk- 
recht zur  Kante  oP  :  ooPoc  Der  übrige  Theil  des  Präparats  ge- 
hört dem  Zwilling  I  an.  Er  zeigte  sich  aber  swischen  gekreuzten 
Nicols,  nicht  wie  erwartet  wurde,  ans  vier,  sondern  ans  acht 
.  Stücken  zusammoigesetst  Es  sind  dies  die  Stücke  a a  b  b  cf 
e'd'  in  Taf.  XI,  Fig.  4.  Die  Stücke  cf  und  e'd'  bilden  die 
Kanten  in  cx^,  wahrend  aa  und  bb  an  den  Kanten  n  aP 


w  Die  kUnodiagoniden  Dorehiehnitte  Fig.  a  o.  4  liiid  in  derStdtaflff 
geieiduMt,  in  wekher  die  der  FUdie  oP  eotspieoheade  ZwfflingsgreDie 
einen  Winkel  too  22,6*  mtt  dem  optiBchen  Huptechnitt  einet  der  Niodi 
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liegen.  I^etztere  erweisen  sich  deshalb,  da  der  untersuchte  Schnitt 
durch  das  Centrum  des  Zwillings  geht,  als  identisch  mit  den 
Stücken  a  b  im  Torigen,  parallel  Poo  gelegten  Schnitte,  welche 
ebeplUls  die  Kanten  zu  oP  bilden,  Taf.  XI,  Fig.  6  u.  7.  Es 
entspreelien  somit  die  Stücke  a  a  nnd  b  b  den  aof  der  Fläche 
ooPoo  eines  ein&cben  ZwUlings  voransgesetztea  Tier  Stücken.  Die 
Hauptschwingungsriehtnngen  liegen  in  ihnen  in  der  That  schief 
zu  den  Kanten,  machen  aber  in  den  einzelnen  Stücken  mit  den 
Zwillingsgrenzen  denselben  Winkel.  Es  beträgt  derselbe,  bezogen 
auf  die  der  Fläche  oP  entsprechende  Zwillingsgrenze,  im  Mittel 
22,5^  Die  Tbeile  a  und  b  greifen  dort,  wo  sie  in  der  Zwillings- 
grenze Poo  zusammentreffen,  in  Gestalt  dünner,  von  der  ZwiUings- 
grense  aas  an  Grosse  abnehmender  Lamellen  mehrfach  in  einan- 
der, über,  Fig,  4,  so  dass  bei  Donkelstellang  des  eines  Theiles  die 
ihn  dorchsetienden  Lamellen  des  anderen  deutlich  &rbig  aus  ihm 
herrorlenchteo. 

Die  bisherigen  Betrachtungen  haben  den  Beweis  geliefert, 
dass  in  der  That  die  Hauptheile  der  Sirgwitzer  Phillipsitkrystalle 
zu  einander  in  Stellungen  sich  befinden,  welche  nur  durch  die  An- 
nahme der  von  Streng  aufgestellten  Verwachsung  von  vier  mono- 
kiinen  Grundkrystallen  nadi  den  beiden  oben  angeführten  Gesetzen 
erUftrt  werden  künnen.  Das  Yorhandensein  einer.  AuslOschungs- 
schiefe  TOP  22,5*  auf  ooPoo  nnd  die  parallele  nnd  senkrechte  Orien- 
.  tirung  in  Schnitten  ans  der  orthodiagonalen  Zone  beweisen  auf 
das  Deutlichste  den  monoklinen  Charakter  des  Phillipsites. 

Es  bleiben  nur  noch  die  ausserdem  in  den  besprochenen 
Schnitten  zwischen  gekreuzten  Nicols  zu  beobachtenden  Stücke 
zu  erklären.  Ich  kehre  zu  den  Schnitten  parallel  Poo  zurück. 
Diese  kreuzförmigen  Durchschnitte  bestehen  ausser  aus  den  vier 
bereits  besprochenen  Feldern  ab  a' b'  noch  ans  acht  weiteren 
Feldeni,  m  denen  immer  je  zwei  einander  kreuzweise  gegenüber 
liegende  optisch  gleich  orientirt  sind,  nämlich  cd',  de',  ef,  fe, 
Taf.  XI,  Fig.  6  u.  7.  Diese  acht  Stücke  treffen  sich,  wie  dies 
namentlich  in  Fig.  7,  wo  sie  besonders  stark  entwickelt  sind, 
gut  zu  sehen  ist,  in  den  Linien  rr  und  ss,  welche  einander  unter 
45°  schneiden.  Yon  den  acht  Feldern  werden  immer  vier  und 
zwar  die  abwechselnden,  rechtwinkelig  zu  einander  stehenden 
gleiehieitig  hell  und  dunkel.  Die  AuslOschungsrichtungen  haben 
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in  dieson  aebt  Stfielmn  keine  parallele  nnd  eenkrecbte  Lage  lo 

einer  Krystallkaute.  Sie  machen  vielmehr  mit  den  Linien  rr 
und  SS,  unter  welchen  sich  alle  diese  Stücke  treffen,  stets  den- 
selben Winkel  von  7  bis  S^,  Danach  müssen  diese  Stücke  zu 
einander  in  der  gleichen  ZwillingssteUung  stehen.  Femer  muss, 
da  die  Winkel  der  Auslöschungsrichtungen  zu  beiden  Seiten  der 
Zwillingsgrensen  rr  und  as  ateta  dieaelbeii  auid,  die  Ebne  da 
Sdmittea,  welche  für  die  Stacke  ab  a'b*  panM  Poo  ralinfti  Ar 
die  Stildce  c  d'  d  e*  e  f  f  C  Dermal  zu  ihien  den  ZwillingsgreoMa 
IT  nnd  88  entsprechenden  Zwillingsebenen  liegen.  Ans  diesem 
letzteren  Umstand  geht  femer  hervor,  dass  diese  acht  Felder 
niemals  durch  zwei  einfache  nach  dem  ersten  Gesetz  verwachsene 
Zwillinge  gebildet  sein  können,  denn  ein  solcher  6in£EU$her  Zwil- 
ling zeigt  nur  in  klinodiagonalen  Schnitten  gleiche  AnalOaehuDgs- 
winkel  zur  ZwiUingsgrenie.  Diese  Winkel  betragen  aber  22p^ 
v^Uirend  nnr  7  bis  8*  im  Torli^genden  F!alle  gemeaaea  wcfden 
konateii.  Ea  liegt  nahe,  diese  acht  Stficfce  ala  dmncfa  iwdDenid- 
awillinge  geliefert  anfirofiMsen,  welche  mit  dnander  and  daa 
Hauptindividuum  nach  einem  dritten,  eine  rechtwinkelige  Dorch- 
kreuzuDg  bedingenden  Gesetze  verwachsen  sind.  Nun  giebt  es 
in  einem  Doppelzwilling,  wie  er  oben  in  seinen  optischen  Eigen- 
thümlichkeiten  entwickelt  worden  ist,  nur  eine  £bene  der  achiefea 
Auslöschung,  nach  welcher  die  beiden  einfachen«  ilm  snsammen- 
setienden  Zwillinge  ateta  in  gleicher  Weiae  ?oa  einem  Sckaitt 
getroffon  weiden.  Ea  iat  diea  die  Ebene  dea  Klinedomaa  Ib» 
Ein  nach  dieser  Ebene  durch  einen  DoppelawÜling  gelegter  Schnitt 
hat  genau  dieselbe  Beschafflmheit  wie  ein  klinodiagonaler  Schnitt 
durch  einen  einfachen  nach  dem  ersten  Gesetz  gebildeten  Zwil- 
ling, Taf.  XI,  Fig.  4.  Er  besteht  wie  dieser  aus  vier  Stücken, 
von  denen  je  zwei  einander  kreuzweise  gegenüberliegende  optisch 
gleich  orientirt  sind.  Es  gehören  hier  aber  nicht  wie  dort  die 
gleich  orientirten  Stücke  demselben  lndi?idnum  an,  aonden  diese 
Tier  Stücke  werden  Tcn  den  fier  IndiTidnen  gebildet,  aaa  deaea 
der  Doppelswilling  beatehi  Immer  die  beiden  Bebeoebander 
liegendem  nach  Pbo  Terwadisenen  Stücke  gehüren  an  dem  einen, 
die  beiden  anderen  zu  dem  zweiten  einziehen  Zwillinge.  Die 
gleiche  Orientirung  der  gegenüberliegenden,  immer  zwei  verschie- 
denen Individuen  angehörenden  Stücke  hat  darin  ihren  Gnud, 
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dass  dieselbeD  doich  das  Znsammenireten  der  beiden  eüifiusheii 
Zwülmge  za  eiDem  Doppelzwilling  eine  gleiehsinnige  Lage  rechts 
tmd  links  Ton  der  Zwillingsebene  Pcx^  erhalten  baben.  Was  aber 
einen  solchen  parallel  Toc  durch  einen  Doppelzwilling  gelegten 
Schnitt  scharf  von  einem  kliuodiagonaleu  Durchschnitt  eines  ein- 
ÜMjhen  Zwillings  unterscheidet,  ist  der  ümstand,  dass,  während 
in  letzterem  die  Auslöschungsschiefe  in  den  einzelnen  Stücken  22,5® 
beträgt,  sie  in  ersterem  nur  iifib^  betragen  darf.  Denn  da  Pc» 
in  gleicher  Weise  zn  oP  wie  zn  ooPoo  geneigt  ist,  so  wird  die 
AnslOsdrangsschiefe  anf  Poo  nur  halb  so  gross  sein  wie  auf  ooPoo. 
Die  hieniaeh  sich  för  das  Klindoma  Voo  ergebende  AnslOschnngs- 
schiefe  Ton  11,25®  ist  aber  mir  3®  bis  4®  grösser  als  die  an  den 
acht  Stücken  gemessene.  Diese  Abweichung  findet  darin  ihre 
Erklärung,  dass  vielfach  die  Theile  mit  paralleler  und  senkrechter 
AuslöschuDg  ab  a'b'  in  Gestalt  feiner  Lamellen  in  die  benach- 
barten Stücke  mit  schiefer  Auslöschung  hinübergreifen  und  um- 
gekehrt. Stellt  man  die  Felder  ab  a'b'  auf  Dunkel,  so  sieht 
man  nftmlich  dentlich  feine  Streifen  hell  bleiben.  Dieselben  stehen 
aogenscheiolich  mit  den  benachbarten  bei  dieser  Stellung  eben- 
fiills  hell  erscheinenden  Stficken  im  Zusammenhang.  Dieselbe 
Wahrnehmung  kann  man  an  allen  übrigen  Stücken  raachen,  welche 
manchmal  durch  Theile  von  a  b  a'  b'  ganz  von  den  einspringen- 
den Winkeln  des  Kreuzes  verdrängt  werden.  Die  Einwirkung 
des  lamellaren  Übergreifens  der  Stücke  a  b  a'  b'  in  die  übrigen 
wird  sich  naturgemäss  in  einer  Verminderung  der  Auslöschungs- 
schiefe aussprechen.  Hiermit  stimmt  nun  die  Thatsache  recht  gut, 
dass  der  Wmkel  der  AnslOschnng  in  den  acht  Stücken  inuner  nur 
3*  bis  4*  Ideiner  gefunden  wurde  als  er  sein  sollte,  niemals  grösser, 
ffieinach  ddrfbn  die  acht  Stdcke  sehr  wohl  als  zweien  Doppelzwil- 
fingsD  angehörig  aufgefasst  werden,  welche  von  dem  fftr  a  b  a'  b' 
parallel  Voo  verlaufenden  Schnitt  nach  Poo  getroffen  sind.  Die  beider- 
seits der  Zwillingsgrenzen  rr  liegenden  Stücke  c  d'  d  e'  und  e  f  f  e' 
gehören  je  einem  solchen  Doppelzwilling  an.  Beide  Doppelzwillinge 
durchkrensen  sieb  rechtwinkelig.  Die  dieser  Zwillingsverwachsung 
entsprechenden  Zwillingsgrenzen'  sind  ss.  Da  die  Linien  rr  den 
Whikel  Ton  90",  welchen  ss  mit  einander  machen,  gerade  halbiren, 
80  können  bd  der  eben  festgesteOten  Lage  der  DoppelzwUlinge 
nr  SdmittebeDe  die  ZwHHngsgrenzen  ss'  nur  ihren  PrismenflAchen 
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entspreclien,  da  tlie  Fläche  Poe  gerade  den  Winkel  von  90°  hal- 
birt,  welchen  die  in  der  Endig^nng  zu  einer  anscheinend  quadrati- 
schen Pyramide  zusammenfallenden  Prismenflächen  eines  Doppel- 
swilliogs  über  einer  Ecke  mit  einander  machen.  Hieraus  ergiebt 
sich,  dass  die  dem  Hanptindividuum  eingesehalteton  beiden  Doppd- 
swilliDge  sich  nach  der  FlSehe  ooP  rechtwinkelig  durehtaeuen. 
Ans  der  Lage  der  ZwOIingsgrenieii  rr  und  ss,  sowie  ans  der  Lage 
der  eingeschalteten  Doppelzwillinge  zur  Fläche  Voo  des  Haupt- 
individuiims  ergiebt  sich  ferner,  dass  von  den  drei  Zwillingsebenen, 
nach  denen  diese  beiden  Doppelzwillinge  f,'ebildet  sind,  die  beiden 
Poe  und  Voo  nait  den  gleichen  des  Hauptindividuums  abwechselüd 
zusammenfallen,  dass  aber  die  dritte  ooP  ein  den  Flächen  o^qo 
oder  oP  des  Hauptindividuums  entsprechende  Lage  hat  Darans 
geht  femer  hervor,  dass  diese  beiden  Doppelzwillinge  mit  dem 
Hanptindividuum  ehenfiüls  nach  der  Flftche  ooP  verwachsen  Beb 
mfimn.  Dadurch  findet  auch  der  auilUlende  ümstandt  dass  (Bs 
dem  Hauptindividunm  eingeschalteten  Doppelzwillinge  mit  ihm 
Prismenflächen,  wie  aus  der  Lage  derselben  in  den  einspringen- 
den Winkeln  hervorgeht,  die  Flächen  ccPoo  des  Hauptindividuums 
bilden  können,  seine  Erklärung.  Nun  finden  auch  die  Stücke 
c  f  e'  d',  welche  bei  der  Betrachtung  klinodiagooal er  Schnitte  neben 
den  zum  Hauptindividunm  gehörigen  Stücken  a  a  b  b  sich  erkeDoes 
lassen,  ihre  einfache  Deutung,  Taf.  XI,  Fig.  4.  Die  beiden  neben 
einander  liegenden  Stücke  c  e'  finden  sich  in  den  Schnitten  Kg.  6 
und  7  wieder,  da  dieselben  als  durch  die  voidere  ErystalDiilfte 
eines  Doppelzwillings  gelegt  gedacht  sind.  Aus  diesen  beiden 
Schnitten  ist  ersichtlich,  dass  c  dera  einen  und  e'  dem  anderen 
mit  ersterem  und  dem  Hauptindividuum  nach  ooP  verwachsenen 
Doppelzwilling  angehört,  ferner  dass  f  zu  demselben  Doppelzwil- 
ling wie  e',  und  d'  zu  demselben  wie  c  gehören  muss;  f  und  e' 
und  ebenso  c  und  d'  sind  nach  Poo  verwachsen,  wobei  Pou  niit 
Poo)  der  Zwillingsflache  fär  a  und  h  zusammenfiUli  Dagog^a 
sind  c  mit  &  und  f  mit  d'  nach  ooP  verwachsen,  wobd  ooP  mi^ 
oP  eheniklls  dner  Zwillingsflädie  ittr  a  und  b  lusammenflUt 
Obwohl  nun  die  vier  Stöcke  c  f  e'  d'  vier  verschiedenen  Indivi- 
duen angehören,  welche  wiederum  zwei  Doppelzwillinge  zusammen- 
setzen, so  sind  doch  die  einander  kreuzweise  gegenüberliegenden 
Stücke  optisch  gleich  ohentirt,  als  ob  sie  einem  und  demselben 
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Individuum  angehörten.  Es  hat  dies  wiederum  seinen  Grund  in 
der  gleichsinnigen,  hier  durch  die  nach  c»P  stattfindende  Durch- 
kreuzung der  Doppelzwillinge  hedingte  Lage  dieser  Stücke  zur 
Zwülingsebene  ooP*  Aus  der  Lage  der  Stücke  c  e^  in  Taf.  XI, 
Fig.  7  n.  6  Iftsst  sieh  Ideht  ersehen,  dass  ein  Uinodiagonaler 
Schnitt  für  ah  ein  Schnitt  nach  dem  Prisma  für  cf  e'df  sein  muss. 
Nach  Streng  beträgt  der  Winkel  des  Phillipsitprismas  121*^  5'. 
Es  ist  demnach  die  Prismenflächc  zu  ooPcx)  ziemlich  30°,  zu  ooPoo 
aber  60*^  geneigt.  Es  muss  deshalb  die  Auslöschungsschiefe  aut 
ocP  ein  Drittel  kleiner  sein  als  auf  ooPcx),  also  nur  15°  betragen. 
Hiermit  stimmt  die  für  die  Stücke  c  f  e'  d'  gemessene  Aus- 
lOsdiongsschiefe  von  15,5^  durchaus  überein. 

Es  reicht,  wie  sich  ans  den  vorstehenden  Betrachtungen  er- 
gehen hat,  die  Anflassnng  Stbino's  snr  Erklärung  der  Zwillings- 
ferwachsung  des  Sirgwitser  Fhillipsites  nicht  aus.  Diese  Fhü- 
lipsitkrystalle  haben  sich  nämlich  nicht  als  blosse  nach  zwei  Ge- 
setzen gebildete  Doppelzwillinge,  welche  aus  nur  acht  Stücken  zu 
bestehen  hätten,  sondern  als  aus  24  Stücken  zusammengesetzte 
Zwölflinge  ergeben.  Diese  24  Stücke  gehören  dreien  nach  dem 
ersten  und  zweiten  Gesetz  gebildeten  Doppelzwillingen  an,  welche 
wiederum  nach  einem  dritten  Gesetz  mit  emander  Torwachsen 
sind.  Diese  polysynthetische  Zwillingsrerwadisnng  erfolgt  in 
der  Wdse,  dass  die  resultirende  Krystallgestalt  durchaus  emm 
nur  nach  zwei  Oesetien  gebildeten  DoppelzwilliDge  gleicht,  aus 
dessen  Süsserer  Erscheinungsweise  fast  keine  Anhaltspunkte  flElr 
die  vorliegende  complicirte  Zwilliugäbilduug  entnommen  werden 
können. 

I^egt  man  die  Breithaupt 'sehe  Auffassung  der  Zwillings- 
bilduDg  zu  Grunde,  so  würde  ein  Sirgwitzer  Phillipsitkrystall 
eineo  nach  vier  Gesetsen  gebildeten  Vierundzwanzigling  leprftsen- 
tiren. 

Das  dritte  Zwillingsgesetz,  auf  welches  die  Interpretation  der 
optischen  Erscheinungen  führte,  ist  fttr  den  PhiUipsit  schon  lange 
bekannt.   Es  ist  dasselbe  Gesetz,  wonach  sich  drei  der  bisher  fOr 

rhombische  Zwillinge  gehaltenen,  meist  lang  ])rismatisch  aus- 
gebildeten Phillipsitkrystalle  rechtwinkelig  durchkreuzen.  Für 
dieses  Gesetz  galt  die  Fläclie  P  als  Zwillingsebene.  Diese  Fläche 
wird  im  monoklinen  System  zu  ouP  mid  so  führt  auch  Stbenq 

44* 


Digitizeü  by  Google 


m 


für  das  dritte  Zwillingsgesetz  beim  Philiipsit  die  Fläche  odP 
als  Zwillingsebene  auf. 

Durch  die  Drillings7erwac1i8iiDg0ii  Ton  Doppekwillingen,  irie 
sie  beim  Philiipsit  sich  finden,  werden  geradem  regol&re  BjVh 
metrieverhftliaiisse  enengti  ^  Sfnsm  in  der  oben  dtkteB  * 
Arbeit  ausführlich  dargethan  hat.  Strbn«  bildet  einen  derartig«! 
Phillipsitdrillingr  rom  Stempel  bei  Marburg  ab,  welcher  ganz 
Form  eines  regulären  Khombendodekaeders  besitzt,  indem  immer 
eine  Rhombendodekaederfläche  von  je  vier  in  eine  Ebene  fallen- 
den Prismenflächen  zweier  der  drei  sich  nach  coP  durchkreuzen- 
den Doppelzwillinge  gebildet  wird.  Einen  ähnlichen  Drilling, 
ihm  noch  als  Scchsling  rhombischer  Krystalle  erscheinend,  hat 
bereits  1836  Fb.  Eöhlkr  in  der  oben  cittrten  Arbeit  abgebildet 
Er  Iftsst  jedoch  nnbestimmt,  ob  diese  Krystallgnippe  dem  Phil- 
iipsit oder  Harmotom  angehört  Da  sich  hier  die  gleidisinig 
liegenden  Prismenfl&chen  noch  nicht  zn  ToUstftndigen  RhombeD- 
dodekaederfliiclien  vereinigt  haben,  so  ist  dieser  Drilling  besonders 
geeignet  zur  Erläuterung  der  in  den  Sirgwitzer  Krystallen  vor- 
liegenden ähnlichen  Drillingsbildung.  Ich  reproducire  diese  Ab- 
bildung in  Taf.  XI^  Fig.  9.  Köhler  erwähnt  zwar  eine  Strei- 
ftmg  anf  den  ihm  noch  für  Pyramidenflächen  geltenden  Prismen- 
flftchen,  spricht  sich  aber  übw  ihre  Lage  nicht  weiter  ans  mA 
hat  sie  in  der  Zeichnung  fortgelassen.  Ich  erginse  sie  an  sllai 
drei  yerwachsenen  Doppelzwillingen  im  Sinne  der  an  den  9ig- 
witzer  Krystallen  auf  den  in  eine  Ebene  fallenden  PrismenfllfilMD 
zu  beobachtenden,  den  Winkel  nach  oben  kehrenden  Streifiing- 
Die  ganze  Krystallgi'uppe  ist  in  einen  Sirgwitzer  Phillipsitkrystall 
liin^ingezeichnet  zur  besseren  Erläuterung  der  nachfolgenden  Be- 
merkungen. 

Betrachtet  man  die  Flichenlage  der  «ngeschriebenen  Krystall- 
gnippe zo  dem  umschriebenen  Doppelzwilling,  so  ist  ersichtiieli, 
dass  der  in  der  Abbildung  yertikal  stehende  Dojqwlswilliqg  des 
Drillings  in  allen  seinen  Tbeilen  nrit  dem  nmsohriehenen  eoii- 

cidirt.  Es  steht  somit  der  letztere  zu  den  beiden  anderen  Doppel- 
zwillingen genau  in  demselben  Verhältniss  wie  jener,  das  heisst, 
auch  mit  ihm  dürfen  dieselben  als  nach  ocP  verwachsen  aufgefasst 
werden.  Daraus  ergiebt  sich  ohne  Weiteres,  dass  die  in  seine 
Idinodiagonale  Zone  Menden  Prismenflftcben  dieser  beiden  Doppei- 
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Zwillinge  eine  seinen  in  den  einspringenden  Winkeln  auftretenden 
Flächen  cx)Poo  entsprechende  Lage  haben  müssen.  Diese  Flächen 
c»P  liegen  damit  auch  gleichzeitig  parallel  seinen  Flächen  oP, 
Diese  Beziehung  ist  jedoch  hier  von  untergeordneter  Bedeutung, 
da  sieb,  wie  aus  Fig.  6  und  7  hervorgeht,  an  der  Bildung  der 
Flftchen  oP  «mb  Sugintier  KrystaUes  Bur  die  Stücke  ab  a' b', 
das  heisrt  der  nmacferifibene  Do^lzwilling  allem  belheiligt.  Es 
fidlen  also  wäk  dem  YorigeD  fie  vier  Prismenflfidien  c  d'  e'  f  der 
beiden  mit  dem  nmsehriebeiien  DoppelswilUng  naeh  cx^PTerwacb- 
senen  Doppelzwillinge  mit  den  Flächen  o^^Voo  des  einfachen  Zwil- 
lings I  und  ebenso  die  Prismenflächen  c'  d  e  f  mit  oci*jo  des  ein- 
fachen Zwillings  II,  aus  welchen  beiden  der  umschriebene  Doppel- 
zwilling besteht,  zusammen.  Denkt  man  sich  nun  die  eingeschrie- 
bene Krystallgruppe  in  der  Weise  wachsend,  bis  diese  Prismen* 
flächen  auf  den  entsprechenden  Flftchen  ocPoo  in  den  einspringen- 
den Winkeln  erscheinen,  so  ist  ersichtlich,  dass  die  Theile  cc  d'd' 
emes  der  eingesohriebeoenDoiq^lswillinge  an  die  Stelle  von  c'c'dd, 
welche  zu  demselben  Doppelzwilliug  geboren,  treten  werden  und 
umgekehrt.  Dieselbe  Vertauschung  zwischen  den  rechts  und  links 
von  der  Zwillingsebene  Poo  gelegenen  Theilen  der  Doppelzwillinge 
fiudet  natürlich  auch  an  den  übrigen  einspringenden  Winkeln 
statt.  Durch  diesen  Vorgang  wird  die  Lage  der  betreffenden 
Theile  in  ihren  Symmetrieverhältnissen  zur  Zwillingsebene  Poe 
aar  insofern  gefindert,  als  sie  j^t  eine  gleichsinnig  divergente 
gewordttn  ist,  während  sie  vorher  in  derselben  Weise  convergent 
gewesen  war.  Dass  in  der  That  eine  solche  Verschiebung  diaser 
Theile  der  eingeschriebenen  Doppelzwillinge  stattfinden  muss,  da- 
mit sie  in  den  einspringenden  Winkeln  des  Hauptindiviuums 
flächenbildend  auftreten  können  und  in  Wirklichkeit  bei  den  Sirg- 
witzer  Krystallen  auch  stattgefunden  hat,  kann  am  besten  an  den 
Stucken  cd'  de'  ef  fe'  in  Taf.  XI,  Fig.  6  und  7,  welche 
parallel  Poo  getroffene  Durchschnitte  dieser  Theile  repräsentiren, 
ooDstatirt  werden.  Es  mfissten  nAmlich  in  diesen  Stücken  die 
AnslOeehmigsrichtongen  nach  der  Mitte  dee  Kiystalles  an  con- 
veigiren,  sie  divergiren  aber  in  WirUichkeii  Denn  wenn  man 
die  Zwillingsgrenzen  rr  parallel  und  senkrecht  zu  den  Hanpt- 
sebnitten  der  Nicols  einstellt,  so  werden  bei  einer  Drehung  des 
Präparates  nach  rechts  die  Stücke  c  d'  uud  e  f ,  bei  einer  nach 
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links  die  Stücke  f  ^  und  d  €  auslöschen ,  während  gerade  das 

Umgekehrte  stattfinden  sollte. 

Das  Zusammenfallen  von  je  vier  in  ihrer  Zwülingsstellung 
zu  einander  dieselbe  Streifung,  wie  die  aus  vier  Stücken  bestehen- 
den Flächen  ocPoc  aufweisenden  Prismenfläcben  mit  eben  diesen 
Elinopinakoidflächen  ergiebt  für  die  in  den  eunapringeoden  Witt- 
kein  liegenden  Flächen  oofeo  eine  ZoBanmieiifletiiiQg  am  idit 
Stücken,  welche  sich  bald  mehr  oder  wieniger  das  Olächgewtebt 
halten  wenleo.  Da  nun  die  den  ZwiUingeebenen  «nd  ooP 
entsprechenden  Zwillingsgrenzen,  unter  denen  sich  die  Prismen- 
flächen auf  dem  Klinopinakoid  des  Hauptindividuums  treffen, 
parallel  laufen  mit  den 'in  Folge  der  Zwillingsbildung  nach  dem 
ersten  Gesetz  auf  ooPoo  auftretenden  Zwillingsgrenzen,  so  ist  leicht 
einzusehen,  dass  auf  ooroo  meist  mehrere  Zwillingsnäthe  aufbreiea 
weiden,  welche  eben  ihrer  Parallelität  wegen  nur  einer  Zwillings- 
verwachsnng  nach  dem  ersten  Geeeti  SfnsNa'a  oder  nach  dem 
ersten  und  zweiten  Gesetz  Bbkithavpt's  ihre  Entstehmig  zo  vs* 
danken  sdieinen.  Und  so  haben  in  der  That  Bruthaitpt  und 
Streng  diese  Zwillingsnäthe  aufgefasst.  Das  Absetzen  der  Feder- 
streifung  an  den  Prismenkanten,  für  welche  nach  seiner  Auffassung 
der  Zwillingsnäthe  Streng  keine  Erklärung  zu  geben  vermochte, 
bietet  ebenfallls  nun  keine  Schwierigkeiten  mehr,  da  diese  Er- 
scheinung auf  das  Zusammentreffen  zweier  Prismenflächen  oder 
einer  Prismenfläche  und  der  Fläche  des  Klinopinakoides  an  jeoeo 
Kanten  sorfickgefiihrt  werden  muss.  In  beiden  F&llen  kann  da 
emspringend^r  Winkel  nidit  entstehen,  wie  dies  leicht  ans  Ilit  Hi 
Fig.  9  ersehen  werden  kann.  « 

Nach  allen  Erscheinungen,  welche  die  Sirgwitzer  KrystaDs 
darbieten,  halten  sich  die  drei  nach  ooP  verwachseneu  Dop[«l- 
zvjillinge,  aus  denen  sie  bestehen,  völlig  das  Gleichgewicht  Es 
haben  dieselben  nur  in  verschiedenen  Richtungen  ihre  Hauptent- 
wickelung erfahren.  Es  kann  danach  nicht  füglich  von  einem 
HanptindiTidamn  und  ihm  in  Zwillingsstellung  eingescbalteten 
Theilen  gesprochen  werden.  Ich  habe  aber  mich  des  Ansdruckes 
HanptindiTidnmn  trotzdem  bedient,  weQ  er  sdir  got  dem  Um- 
stände Rechnung  trägt,  dass  in  den  ^gwitier  Erystalkn  eiM 
Anzahl  der  vorhandenen  Stücke  eine  der  äusseren  Erschefanuigs- 
weise  der  Kristalle  als  blosse  DoppekwilliDge  genau  entsprechende 
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Lage  haben.  In  Taf.  XI,  Fig.  9  sollen  die  gestrichelten  Linien 
eine  ideale  Grenze  zwischen  dem  Hauptindividuum  und  den  beiden 
mit  ihm  nach  ooP  verwachsenen,  in  den  einspringenden  Winkeln 
aaftretenden  Doppelawillingen  darstellen.  Es  würde  diese  An- 
nahme eine  antreffende  sein,  wenn  die  Sdmitte  parallel  Poo'  immer 
dieselbe  Gestalt  wie  in  Taf.  XI,  Fig.  6  zeigen  würden.  Da  aber 
mit  der  Annfthemng  der  Schnitte  an  das  yordere  oder  hintere, 
den  rhombischen  Polecken  entsprechende  Krystallende  die  Grösse 
der  Stücke  ab  a'  b'  auf  Kosten  der  übrigen  abnimmt,  Taf.  XI, 
Fig.  7,  da  ferner  die  Flächen  jclVxj  raanchmal  parallel  der  Com- 
binationskante  mit  dem  Prisma  gestreift  erscheinen,  so  ist  da- 
durch die  Thatsache  ziemlich  klar  gestellt,  dass  an  den  Enden 
der  Klinodiagonale  vonngsweise  die  beiden  mit  dem  Hauptindi- 
fidnom  nach  ooP  verwachsenen  Doppelawülinge  ersehenen,  wfth- 
rend  an  den  Enden  der  Hanptaie,  wie  dies  ans  den  Schnitten 
parallel  oP  und  ocP  hervorgeht,  ausschliesslich  das  Hauptindivi- 
duum selbst  entwickelt  ist.  An  den  Enden  der  Orthodiagonale 
scheinen  die  drei  nach  coP  verwachsenen  Doppelzwillinge  ziem- 
lich gleichwerthig  aufzutreten.  Diese  eigenthümliche  Entwicke- 
lang der  verwachsenen  Doppelzwillinge,  in  Folge  deren  nur  Mächen 
▼on  gleicher  physikalischer  Beschaffenheit,  selbst  wenn  sie,  wie 
das  auf  dem  Klinopinakoid  der  Fall  ist,  verschiedene  krystallo- 
gnphische  Werthe  besitsen,  wirUioh  inemander  ftllen,  ist  die 
Ursache,  weshalb  in  der  änsseren  Erscheinungsweise  der  Sirgwitzer 
Krjstalle  meist  gar  kein  Anhalt  fSr  die  vorliegende  complicirte 
Zwillingsbildong  gefunden  werden  kann.  Diese  Zwillingsbildung 
verräth  sich  aber  manchmal  doch  durch  zwei  auffallende  Erschei- 
nungen, welche  einzelne  Krystallc  darbieten.  Die  eine  ist  das  bereits 
besprochene  Abstossen  der  auf  ooPcx}  vorhandenen  Federstreifung 
an  den  Prismenkanten;  die  andere  ist  die  parallel  zur  Combina- 
tioDskante  mit  ooP  verlaufende  Streifong  anf  adPoo*  Mit  dieser 
SMIImg  ist  nigleidi  eine  Abstnmpfimg  der  Kante  ooPoo :  ooP 
verbanden.  Da  diese  Strwfung  und  Abstumpfung  von  oc^oo  regel- 
mfissig  in  der  Nähe  der  Kante  coPoo :  oP  in  einer  schrägen,  der 
Fläche  Pco  entsprechenden  Linie  abbricht,  Taf.  XI,  Fig.  8,  so 
kann  sie  nur  durch  das  Zusammentreffen  von  ooPoo  mit  einer 
Fläche  ooP  erklärt  werden,  welche  einem  der  mit  dem  Haupt- 
individnnm  nach  ooP  verwachsenen  Doppelzwillinge  angehört. 
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Unterhalb  der  erwftlmteii  Linie  tritt  die  horiwntile  panUel  nr 

Kante  oP  :  odPoo  verlaufende  SMfung  auf  cx^oo  wiete  hmor, 
Fig.  8. 

Die  eben  entwickelte  Ansicht  über  die  Vertheilung  der  drei 
constituirenden  Doppelzwillinge  in  einem  Sir^^witzer  Krystall  findet 
endlich  auch  darin  eine  wesentliche  Unterstützung,  dass  Schnitte, 
die  sehr  nahe  den  Polen  der  Klinoaxe  dnrch  einen  solchen  Krystall 
gelegtsind,  fast  gar  keine  Tbeila  TOB  ab  a'b'mdiraniieiBn.  Die 
Zwilliogigrensen  der  ftbrjgen  StCksln,  flberiianpt  die  Bntwiekehuv 
der  einzelnen  Thdle  gegeneinander,  emd  hier  augenaeheinlieli  Bem- 
lieh  unregelmässig.  Es  spricht  sich  dies  auch  schon  äusserlieh  an 
den  Pbillipsitkrystallen  aus,  welche  in  jener  Gegend  in  Folge 
hypoparalleler  Anlagerung  kleiner  Subindividuen  manchmal  völlig 
garbenformig  aufgeblättert  erscheinen.  Ferner  treffen  Schnitte, 
die  tiefer  als  die  vorhin  erwähnten  parallel  oP  duich  einen  der 
za  einem  Doppelzwillmge  verwachaenen,  scheinbar  nur  nach  dem 
ersten  Oeeeta  gebildeten  Zwillinge  gelegt  sind,  neben  den  Tboka 
mit  paralleler  nnd  eenkreehter  AnaKtadrang  sor  Kante  oP :  ocA» 
andi  noeh  Thmle  mit  schiefer  AnslOecfanng,  wie  diee  sieh  lodit 
aus  Taf.  XI,  Fig.  6  und  7  ersehen  lässt.  Da  nun  ein  Schnitt, 
der  für  a'  Fig.  6  parallel  oP  verläuft,  die  Stücke  c'  e  parallel 
ihrem  Prisma  durchschneidet,  so  wird  die  Sichtbarkeit  derselben 
auf  Schliffen  parallel  oP  aufhören,  sobald  das  Klinopinakoid  des 
zweiten  Zwillings  mitgetroffen  wird.  Denn  es  £allen  dann  die 
Stücke  c'  e  mit  den  Stücken  c  e'  zusammen,  fär  welche  der  be- 
treffende Schnitt  ebenMe  parallel  ihrem  Prisma  Terlloft.  D>0 
Stftcke  c^  e  nnd  o  e'  werden  sich  deshalb^  da  beide  eine  gleiflbi 
AnslOschnngsscfaiefe  besitzen,  swiseben  gekreniten  Nieols  mcbt 
mehr  dentlich  von  einander  abheben.  In  Folge  dessen  sidit  man 
in  solchen  Schnitten  zwischen  gekreuzten  Nicols  nur  10  Felder, 
Taf.  XI,  Fig.  4,  obschon  man  eigentlich  deren  14  erwarten  sollte, 
von  denen  6  dem  zweiten  Zwilling  angehören  würden. 

Vor  der  optischen  Untersuchung  wurde  auch  der  Versuch 
gemacht,  dnrch  Ätzen  einiger  Platten  Anfiwhluss  über  die  Zwil- 
lingsbüdnng  des  Phillipeites  an  erhalten.  Da  jedocb  der  PhiUipat 
anm  TbeU  wohl  in  Folge  der  polysynthetiseheaSMUiagsfBrwaeb- 
snng  ungemein  rissig  ist,  so  sangt  er  die  itsfifiseigksit  wie  ein 
Schwamm  auf  und  selbst  die  Anwendung  ganz  schwacher  Slnron 
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bewirkte  ein  so  ungleichmässiges  Angegrififenwerden  der  Flächen, 
dass  alle  diese  Versuche  erfolglos  blieben. 

Im  Anschluss  an  den  durch  die  Lage  der  Hauptschwingungs- 
richtungen  gefährten  Nachweis  des  monoklinen  Charakters  des 
Phillipsites  wurde  auch  versucht,  Bestimmteres  über  die  optischen 
CoiBBtauitea  desselfasB  sa  er&hien.  Dtese  Untersnchiingen  stiesaen 
aafiuigB  auf  groMa  Sohwierigkeiteii,  da  es  mchi  gelang«  in  Platten 
parallel  oofbo  nnd  ¥oot  weldu  in  yersdiiedenen  Diden  angefertigt 
worden,  im  NöniiiBERo^schen  Polarisationsapparat  deutliche  Axen- 
bilder  zu  erlangen.  Die  Ursache  hiervon  ist  theils  in  der  poly- 
synthetischen Zwillingsverwachsung,  welche  die  kleinen  Platten 
aus  zahlreichen  Stücken  zusammengesetzt  erscheinen  lässt,  theils 
in  der  trüben  Beschaffenheit  der  Sirgwitzer  Phillipsite,  welche 
bei  der  nOthigen  Dicke  der  zu  untersuchenden  Platten  die  Durch- 
aehtigfceit  bedeutend  beeintriohtigte^  sn  snehen.  Da  wurde  denn 
eine  mir  ?on  Pretoor  t.  Lmi^ix  gütigst  mitgetbdlte,  noeh 
aieht  veiOfEentlicfate  Methode  mit  gutem  Erfolge  angewandt  Es 
wurden  die*  n((thigen  Präparate  ganz  dünn,  als  Dünnschlifife  her- 
gestellt, wodurch  sie  natürlich  an  Durchsichtigkeit  bedeutend  ge- 
wannen. Als  Polarisationsapparat  wurde  ein  FuESs'sches  Mikro- 
skop benutzt.  Und  zwar  wurde  nur  mit  den  beiden  Nicols  und 
einem  starken  Objektiv  (Hartnak  7)  ohne  Anwendung  eines 
Oculares  gearbeitet.  Diese  Methode  gestattete  durch  entsprechende 
EinsteUmig  des  Tubus  das  parallel  polarisirte  Licht  in  stark  con- 
fergentes  nmsnwandeln.  Diese  Zusammenstellung  Itistete  ganz 
TortrefBidie  Dienste.  Die  Stftrk»  des  als  Lupe  wirkenden  Objek- 
tiTes  ersetzte  reichlich  die  mangelnde  Dicke  der  zu  untersuchen- 
den Plattchen.  Die  auf  diese  Weise  erhaltenen  Axenbilder  waren 
sehr  deutlich  Es  konnte  sehr  gut  das  dunkele  Kreuz  und  das 
Auseinandergehen  der  Hyperbeln  beobachtet  werden.  Deutliche 
Axenbilder  wurden  nur  in  Schnitten  parallel  Poo  und  zwar  in 
den  Stücken  ab  a' b'  Taf.  XI,  Fig.  6  u.  7  erhalten.  Es  konnte 
hier  die  Lage  der  optischen  Axenebene  als  genan  parallel  der 
PUUdie  oP  bestimmt  werdsn.  Da  anf  dem  Elinoj^nakoid  in  den 
Stfickm  a  b  keine  Axenbilder  wie  anf  Poo  su  erhalten  waren,  so 
geht  daraus  her?or,  dass  der  Ideine  Winkel  der  optischen  Axen 
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Mf  Poo  aoBtriti.  Denmadi  steht  die  Biaectrlx  senknciit  m 

orthodiagonalen  Axe  b  uod  föUt  nicht  mit  ihr  zusammcfii,  wie 
Streng  annimmt.  Diese  Beobachtungen  stimmen  dagegen  mit 
den  Angaben  von  DesCloizeaux**  überein.  Bei  Parallelstellung 
der  optischen  Axenebene  mit  dem  Hauptschnitt  eines  der  ge- 
kreuzten Nicola  zeigte  sich  zu  beiden  Seiten  des  dunkelen  Mittel- 
balkens ein  deutlich  farbiger  Saum,  welcher  oben  blaue  und  unten 
rotbe  Farbe  leigt  Diese  Erscheiniuig,  welche  in  einielnen  Fftlkn 
ungemein  scharf  sich  beobachten  liess,  kann  nur  in  der  .disper- 
sion  horizontale''  ihre  BrUAning  finden.  Es  würde  also  anch 
auf  diese  Weise  der  monoUine  Charakter  des  Phillipsites  consta- 
tirt  worden  sein. 

Da  Köhler  in  seiner  Abhandlung  über  den  Kreuzstein  eine 
der  oben  besprochenen  ähnliche  Drillingsgnippe  auch  von  Andreas- 
berger  Harmotom  abbildet  und  ausserdem  die  ansseren  Form- 
▼erh&ltnisse  beider  Mineralien  genau  übereinstimmen,  so  erschemt 
es  durchaus  wahrscheinlich,  dass  die  Hannotomklystalle  in  ihn- 
licher  Weise  wie  die  des  Fhilliiisites  losammengesetaf  sind.  leh 
gedenke  spater  daher  auch  den  Harmotom  in  dieser  Biditomf 
zu  untersuchen. 

(SehlOM  folgt.) 


Manuel  de  Mineral,  p.  599. 
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über  Angelin's  geologische  Übersichts-Karte  Ton 

Schonen. 

Von 

Bernhard  Luidgren  in  Land. 


Im  Jahre  iBS9  Hees  Anoeun  eine  geologfiache  Obersichts- 

Karte  von  Schonen  in  München  drucken,  an  welcher  er  im  Auf- 
trage der  König! .  Landwirthschaftlichen  Gesellschaften  in  Schonen 
seit  1856  gearbeitet  hatte,  und  obgleich  er  verschiedene  Exem- 
plare vertheüte,  ist  doch  eigentlich  die  Karte  nie  dem  Publikum 
iQgänglich  gewesen,  wie  auch  die  Begleitworte  zu  derselben  meht 
Teröffentlicht  worden  sind.  Von  diesen  fiegleitworten  worden 
mr  3  Bogen  schon  1862  gedruckt,  aber  erst  nach  dem  Tode 
des  Verlhssers  sind  die  übrigen  nach  seinen  hinterlassenen 
Ifinnslaripten  und  Anikeichnmigen  um  mir  msammengestellt,  und 
da  sie  eine  Übersicht  der  Geologie  Schonens  enthalten,  dürfte 
eine  kurzgefasste  Darstellung  der  wichtigsten  Data  auch  für  einen 
weiteren  Kreis  von  einigem  Interesse  sein.  Ich  werde  deshalb 
einen  kurzen  Bericht  über  den  hauptsächlichsten  Inhalt  erstatten, 
wie  auch  die  Besultate  des  seit  Angklim  in  dieser  Beziehung 
Geleisteten  angeben,  wobei  ich  dem  Ton  Anobun  eingeschlagenen 
Gaqg  der  DnrsteUnng  folgen  werde. 

Hierin  mit  Ltsll  übereinstimmend  theflt  Ahoiun  die  in 
Schonen  yoiiommenden  Gesteine  In  neptnnisehe,  Tnlcanisehe, 
inetamorphische  und  plutonische,  und  fängt  seine  Darstellung  mit 
den  neptunischeo,  als  dem  sichersten  Ausgangspunkte,  an. 
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Paläozoische  Bildungen. 

Von  neptanisohen  Gestemen  finden  sieb  in  Sdionen  die  ftltarai 

paläozoischen,  oder  Angelinas  Übergangsformation.  £r  meidet 
die  Benennung  siluriscli  mit  der  Bemerkung,  dass,  wenn  es  sich 
um  die  Priorität  handele,  so  sei  es  richtiger,  1.  mit  Emmons 
denjenigen  Theil  der  Übergangsformation,  welchen  Barbande  ,faune 
primordiale*  genannt  hat,  die  Taconische  Formation  sn  neoneD, 
2.  mit  Sedgwigc  den  Theil  der  n&mlichen  Fonnatien,  wekfaer 
Bab]Uni>b*8  .fiume  eeeonde*  entepricht,  die  Gambxiadie  ni  nenm 
nnd  die  Beneimmig  »Sflnriacbe  Formation*  der  ^hiam  inModme* 
BABSAia>s*B  vorzubehalten.  Die  Übergangsbildnng  Sdionens,  irold» 
m  derselben  Facies  gehört,  wie  die  Scandinayiens,  Russlands  und 
Englands,  erstreckt  sich  von  S.-O.  nach  N.-W.  fast  durch  die 
Mitte  der  Provinz  und  bildet  ausser  zerstreuten  Flecken  einen 
fast  zusammenhängenden,  etwa  18  Meilen  langen  und  2V|  Meilen 
breiten  Gürtel.  Die  Übergangsbildungen,  deren  Mächtigkeit  auf 
2—3000  Fuss  m  beredinen  iat,  theilt  Ahoeum  in  5  Gruppen: 
a)  Erste  oder  ttteste  Sandeteingnippe,  b)  Zweite,  Alauneebieftr 
oder  bitominöee  Kalksteingruppe,  c)  Dritte  oder  OttndiMhe  Kalk- 
steingruppe, d)  Vierte  oder  Tbonsdiiefergruppe ,  e)  Fünfte  odir 
Ootländische  Gruppe. 

a)  Die  erste  oder  älteste  Sandsteingruppe  scbeint 
nach  Angelin  den  Stiper-Stones  Murchison's  zu  entsprechen  und 
besteht  aus  1.  Lugnis-Sandstein  (auf  der  Karte  A),  einem 
grobkörnigen  Sandstein  mit  Quarz,  Feldspath  und  etwas  Glimmer 
als  Bestandtheüe,  d.  h.  eine  Arkose;  in  Schonen  ist  er  nur  bei 
Delperöd  nnd  in  der  Nähe  von  Bömm  gefimden  worden,  an  wel- 
chem letsteren  Orte  man  etwa  60  Fuss  mächtige  SchiciiteD  sieht 
nnd  auch  beobaehten  kann,  wie  die  Arkoselager  in  der  Tiefe  in 
glimmerhal tigere  und  gneissartige  Lager  von  schwarzer  Farbe 
übergehen  und  mit  denselben  abwechseln.  Anqeun  meint  hieraus 
den  Schluss  ziehen  zu  können,  dass  vieles  von  dem,  was  Gneiss 
genannt  wird,  namentlich  der,  welcher  sich  am  Rande  des  Über- 
gangsgnrtels  findet,  nichts  als  metamorphosirte  Arkose  sei, 
eineErldftmng,  aufweiche  er  anch  sp&ter  xmrtkskkommt  2.  Qnar- 
xit,  bestehend  theils  ans  eigentlichem  Qnardt»  einsm  diehteo, 
harten,  sprOden  Gestein  mit  gewöhnlich  mosohdigam  Brach  and 
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gelblicber  oder  rOth^eber  FMe,  tlieOfl  am  Qii«rritc<mglomerat  (auf 

der  Karte  mit  h  bezeichnet).  Der  Quarzit  findet  sich  nur  bei 
Mnnka  Tägarp,  Röstänga,  Bäuf  und  Killegaideu,  an  welchem 
letztgenannten  Orte  die  Schichten  eine  Mächtigkeit  von  150  bis 
200  Fuss  babeOf  sich  15°  nach  S.-W.  neigen  und  durch  den 
Granit  des  Söderäses  aufgerichtet  und  verschoben  scheinen,  in 
deneLben  Weise  wie  bei  Mnnka  Tigarp  Granit  das  Qaarzitcon- 
glomerat  dnrcbbrochen  nnd  anfgertcbtet  hat,  so  dass  es  hoher  als 
der  bei  weitem  jüngere  Graptolitbensebiefer  liegt.  Neben  Granit 
giebt  es  aveb  in  dieser  Gruppe  Ton  Eruptivgesteinen  Trapp  (Do- 
lerit).  Angelin  hat  in  dieser  Abtheilung  keine  Versteinerungen 
gefunden.  Diese  eben  erwähnten  Gesteine  dürften  zusammen  eine 
ältere  Abtheilung  bilden  und  dem  entsprechen,  was  1868  von 
TOBSLL  unter  dem  Namen  Eophytonsandstein  zosammengefasst 
wurde,  während  Torell's  Fucoidensandstein  Ton  den  2  folgenden 
Unteiabtheilnngen  gebildet  wird^. 

3.  Hardebergasandslein  (anf  der  Karte  B),  ein  gewObn- 
Meh  liemlich  grobkörniger,  fester  Sandstein  mit  qnarzftbnliehem 
oder  kaolinartigem  Bindemittel,  welcher  oben  oft  in  einen  fein- 
körnigen und  grauwackeahnlichen  Schiefer  übergeht.  Er  ist  ge- 
wöhnlich weisslichgrau  und  hat  ein  hornsteinartiges  Aussehen  und 
muscheligen  Bruch.  Die  Mächtigkeit  dieses  Sandsteins  wird  auf 
600  Fuss  berechnet.  Er  erscheint  in  einer  Beihe  zerstreuter 
Fleefce  von  S.-0.  nach  N.-W.  von  Simrishamn,  wo  er  sehr  an  den 
Tag  tritt,  nach  Enllen;  auch  kommt  er  nordwestlich  Ton  Bo- 
meüeUmt  bei  Hardeberga  tot,  nach  welchem  Orte  er  sehien  Namen 
erhalten  hat  Organische  Überreste  wurden  hauptsächlich  in  den 
feinkörnigen  Varietäten,  welche  den  Übergang  zum  Grauwacken- 
schiefer  bilden,  angetroffen  und  gehören  theils  zu  den  Fucoiden, 
theils  zu  Arenicola,  Unweit  von  Andrarum  findet  sich  in  diesem 
Sandstein  ein  kleineres  Lager  von  gelbgrauem  oder  schwarzem 
Kieselschiefer  und  an  mehreren  Orten  ist  das  Gestein  von  Spalten 
dnrchsogen,  welche  hauptsächlich  mit  Flussspath  von  verschie- 
dener FUrbe,  doch  auch  mit  Quarz,  Kalkspath,  Schwerspath,  Bisen* 
Späth,  SdiweföUdes«  Zinkblende  und  Bleiglanz  u.  a.  erfBllt  suid. 
Der  Bleiglanz  ist  süberhaltig  nnd  hat  Tersdnedene  Sprengungs- 
versuche  veranlasst,  was  jedodi  zu  keinem  praktisch  günstigen 
Resultat  geführt  hat. 
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4  Der  Oranwaekensehiefer  ist  wenig  Terbmiek  und  ist 
nieht  Ton  grOsBerer  Mächtigkeit  als  einigen  Elaften  (bei  BOstinga) 
angetroffen  worden  und  wird  auf  der  Karte  in  derselben  Weise 
wie  derHardebergasandstein  bezeichnet.  Er  ist  Öfters  mit  Schwefel- 
kies gemengt  und  enthält  bisweilen,  sowie  auch  die  grauwacke- 
ähnlichen  Varietäten  des  Hardebergasandsteins,  Phosphorit  in  unbe- 
deutender Menge.  Auf  Bornholm  hat  er  (Grönne  Skifere  Forch- 
HAMHER  und  JoHNSTBQp)  elDB  MAcbtigkeit  von  mehr  als  50  Fuss. 

In  dieser  Gruppe  giebt  es  Ton  Eruptivgesteinen  Granit  (bei 
Ostra  Glimminge  und  Sextorp)  und  Trapp  (Dolerit)  an  mefarm 
Stellen. 

b)  Zweite,  Alaunsehiefer- oder  bituminöse  Kalk* 

Steingruppe  entspricht  der  s.  g.  Primordialfiiuna  und  wird 
in  2  Abtheilungen,  die  als  Alaunschiefer  mit  Stinkstein  (C)  und 
Andrarum-Kalkstein  und  Alaunschiefer  (D)  bezeichnet  sind,  ein- 
getheilt.  Die  Lage  dieser,  zum  ersten  Male  von  Angeun  unter- 
geschiedenen  Abtheilungen  wurde  w'm  Nathorst  und  Linnarsson  * 
nachgewiesen  haben,  von  ihmverwechselti  indem  derAndrarumkalk 
mit  Alaunsehiefer,  welehen  Amtus  wegen  sdner  reicheren  Fauna 
als  die  jtbigere  Bildung  betrachtete,  unmittelbar  auf  der  Terhar- 
gehenden  Gruppe  (Hardeberga-Sandstdn)  liegt  und  hauptsIcUicfa 
der  nunmehr  s.  g.  Paradoxidesfauna  entspricht,  wahrend  der  Ahmi- 
schiefer  mit  Stinkstein  die  Olenusfauiia  umfasst  und  die  jüngere 
Abtheilung  der  Primordial fauna  bildet.  Zu  dieser  Abtheilung, 
die  Anqelin  den  Lingula  Flags  entsprechend  betrachtete,  zog  er 
sicherlich  auch  einen  Theil  der  Schichten  der  Paradoxidesfauna, 
denn  er  fährt  hieraus  Arten  Ton  Paradoxides  an'.  Beide  Ab- 
theilungen bestehen  ans  Alaunsehiefer  mit  Stinkstein  und  der 
Andrarumkalk  hat  seinen  Namen  nach  Andtarum  erhalten,  dm 
einzigen  Orte,  wo  ihn  Aiwildi  aus  Schonen  kannte  und  wo  hi 
dem  jüngsten  Theil  desselben  ein  einige  Fuss  machtiges  Kalk- 
steinlager, der  eigentliche  Andrarumkalk,  sich  findet  Später 
hat  Nathokst  *  nachgewiesen,  dass  die  Schichten  der  Paradoxides- 
fauna auch  unweit  von  Stenshufvud  vorkommen  und  hauptsächlich 
durch  denselben  wurde  die  Primordialfauna  Schonens  in  mehrere 
ünterabtheilungen  getheilt^  Zu  der  Paradoxidesfauna  gehören: 
1.  Zone  mit  Paradaxidea  Kjendfi  Luis.,  2.  Zone  mit  Paradoxi- 
des  Tfnim  Lnmi,  3.  Zone  mit  Paradoxidm  Daadii  Salto, 
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4.  Z<m6  mit  Faitradom4/t%  j^brc^Aanunm  Amo.,  5.  Zone  mit 
Agnostua  lasoigatua  Balm.  Von  den  Zonen  der  Olenos&nna 
sind  wenigstens  folgende  zu  unterscheiden:  i.  Zone  mit  (Henus 
gibboBus  Wahl.,  2.  Zone  mit  Olenus  truncahts  Brünn.,  3.  Zone 

mit  Beyrichia  Angdini  Barr.,  4.  Zone  mit  Paraholina  spinulosa 
Wahl.,  5.  Zone  mit  Leptoplastus^  6.  Zone  mit  Peltura  scara' 
haeoides  Wahl.,  7.  Zone  mit  Cyclognathtis  micropygus  LiNS. 
Bei  Andrarum  giebt  es  nicht  anstehende  jüngere  Schichten,  ander- 
wärts in  Schonen  aber  findet  man,  dass  Schiefer  mit  Didyonetna 
fUtbeUifamm  den  obersten  Theil  der  Frimordialfituna  bildet*. 
In  wiefern  der  untere  OraptolitJiensobielinr  (Phyllograptosschiefer) 
dieser  oder  der  folgenden  Gruppe  von  ANemni  bdg^fthlt  wurde, 
dürfte  nicht  zu  entscheiden  sein.  Ton  Ifineralien  giebt  Anobun 
Ealkspath,  Hepatit,  stängeligen  Anthraconit,  Magnetkies  und 
Schwefelkies,  von  Eruptivgesteinen  Trapp  (Dolerit)  an. 

c)  Dritte  oder  Öländische  Kalksteingruppe  (auf 
der  Karte  E)  besteht  hauptsächlich  aus  schwarzem  oder  schwarz- 
grauem, in  Schonen  nie  röthlichem  Kalkstein,  welcher  sich  an 
▼ielen  zerstreuten  Punkten  in  der  Provinz  findet  Nach  Anoslik 
scheint  diese  CFroppe  nichts  Tellig  Entspieehoides  in  England, 
wohl  aber  in  Russland  zu  haben;  sie  wird  durch  Orthocerasarten 
und  Vertreter  der  Familien  Aaapkidae  und  lUamidae^  sowie  durch 
Cystideen  gekennzeichnet  und  oft  Orthoceratitenkalkstein  genannt. 
Der  Kalkstein  scheint  nicht  zu  einer  grösseren  Tiefe  als  40  Fuss 
durchbrochen  zu  sein,  wechselt  mit  dünnen  Thonschichten,  mit 
Fucoiden  gefüllt,  ab  und  geht  oben  in  Thon-  oder  Mergelschiefer 
über.  Dieser  Thonschiefer  sieht  dem  der  folgenden  Gruppe  ähnlich 
und  ist  auch  auf  der  Karte  nicht  da?on  getrennt  Emptiv-Gesteine: 
\m  LOderup  durchbricht  Granit  wahrscheinlich  den  Thonsehiefisr, 
wie  der  Trapp  bdBoUerup;  der  Ealhsteinhei  Oylleboa  ist  eben&lls 
von  Trapp  durehsetst 

d)  Vierte  oder  Thonschiefergruppe  (auf  der  Karte  P) 
besteht  fast  ausschliesslich  aus  Thon-  und  Mergelscbiefer,  selten 
mit  Knollen  oder  Lagern  von  Kalk.  Sie  entspricht  dem  Llandeilo 
der  Engländer,  ihre  obersten  Lager  dem  Caradoc.  Diese  Schiefer- 
bildung, paläontologisch  von  der  vorigen  durch  die  Abwesenheit 
dar  Asaphiden,  die  durch  TWuuc/mis  ersetzt  sind,  und  durch  Grapto- 
lithflo  gekennzeichnet,  bildet  einen  Gtbrtel  yon  £L-0.  nach  N.-W. 
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quer  durch  die  Provinz ;  sie  enthält  nur  fleckenweise  Versteine- 
rungen und  Amo£LUI  war  deshalb  genöthigt,  sämmtlicbc  hieher 
gehörige  Bildaogeii  unter  eiDe  gemeinsame  Bezeichnung  (auf  der 
Karte  F)  »usammepinfQhren.  fiereits  Ton  Amgeun  in  2  Unter* 
abtheflnngoi  ptogio  TrmueUorum  und  B^o  Barpamm)  geCheüt, 
ist  68  durch  spitere  üntenmchuDgen  erwiesen  worden,  dass  m 
diesem  Thonadiiefer,  wie  hi  Westergothland  so  auch  in  Schonen, 
mehrere  Unterabtheilungen  unterschieden  werden  können,  wovon 
die  wichtigsten  folgende  sein  dürften^:  Dicranograptusschiefer 
(oder  mittlerer  Graptolithenschiefer),  Chasmopskalk,  Trinucleus- 
schiefer,  Brachiopodenschiefer,  oberer  Graptolithenschiefer,  der  in 
2  Untergruppen,  Lobiferusschiefer  und  Betiolitesschiefer,  getheilt 
wird,  Namentlieli  in  dieser  Gruppe  sind  Trappgftnge  allgeiiiaii. 

e)  Ffinfte  oder  Gotlftndische  Gruppe,  wdofae  avf 
der  idurte  mit  3  Fftrben  beceichnet  ist,  da  de  ans  Kalkstein  (C). 
Mergelsdiiefer  (H)  oder  Sandstein  (I)  besteht.  Nach  ÄNOiLnr 
entsprechen  diese  zusammen  dem  Wenlock  und  Unterer  Ludlow;  doch 
dürfte  auch  Oberer  Ludlow  vertreten  sein.  Ausser  Trilobiteii 
und  Ostracoden  führt  Anqelin  auch  das  Crustaceengescblecbt 
Leptochilus  nebst  Mollusken,  Crmoiden  und  Polypen  an. 

Eruptivgesteine  sind  theils  Granit  zwischen  Torp  und  isum, 
theils  Trapp  (Dolerit),  sowie  der  nur  bei  öfvedskloetor  erschei- 
nende s.  g.  llumporphyr  und  Mandelstein,  dessen  Drusenriome 
mit  Kalkspatli  erftOlt  sind. 

Mesozoisehe  Bildungen. 

Von  diesen  giebt  es  in  Schonen  Keuper-,  loas»  und  Kreide- 
formation. 

L  Keuper  (Klgeröds-Sandstdn  K)  findet  sieh  nur  im  oord- 
westliehen  Theile  der  Provinz;  sdne  lUehtigkait  fibeistetgt 
500  Fuss  und  er  ist  gewOhnlidi  auf  der  Ober^mgsbOdung  ge- 
lagert, obgleich  er  an  einigen  Stellen  auf  Granit  abgesetzt  so  sein 

scheint.  Die  Gesteine  sind:  Thon  von  weissgelber,  blaugrüner 
oder  rothbrauner  Färbung,  Kalkstein  oft  bloss  als  Concretionen, 
sowie  weisser  oder  gewöhnlich  rother  oder  grünlicher  Sandstein. 
Zwar  hatte  bereits  Durocuer  darauf  aufmerksam  gemacht,  dass 
es  in  Sdionen  gewisse  Gesteine  gebe,  welehe  den  vmanss  iriste' 
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fUrnelD,  aber  erst  Akoiun  sonderte  sie  in  Schonen  zu  einer  be- 
sonderen Gruppe  ab  xmä  betrachtete  sie  in  Übereinstimraimg  mit 
FoKceHAMMKR  als  zum  jüngsten  Theil  der  Keuperformation  ge- 
hörig, obschon  keine  Versteinerungen  darin  gefunden  worden  sind. 

n.  Lias,  Infra-Lias.  Hieher  wird  von  Anoeun  gezählt: 
theils  Hör- Sandstein  (L),  welcher  sich  an  zerstreuten  Flecken 
um  den  Bingeee  findet  und  aus  Sandstein,  bald  reinem  Quarzsand- 
stein,  bald  Arkose  beeteht  und  eine  fossile  Flora,  der  bei  Bayreuth 
abnlich,  umfasst,  theils  die  sog.  Höganäsbildung  oder  die 
steinkohlenführende  Formation  (M).  Diese  erscheint  auf 
4  getrennten  Gebieten  in  einer  Linie  von  S.-O.  nach  N.-W.  Das 
südöstlichste  ist  in  der  Nähe  von  Käseberga,  wo  Steinkohle  sich 
draussen  im  Meer  finden  soll;  auch  der  Sand  oder  lose  Sandstein 
mit  Kohlenbrocken,  welcher  die  Uferhügel  bildet,  scheint  Angelin 
der  steinkohlenföhrenden  Formation  beizuzählen.  Zwischen  Hd- 
gesta  und  EunemöUa  stösst  man  auf  ein  anderes  Gebiet,  haupt- 
sfteblich  bestehend  aus  einem  hellbraunen,  feinkörnigen,  losen 
Thonsandstein  mit  Schichten  von  Schieferletten,  Brandschiefisr  mit 
Pflanzenyersteineningen ,  kleinen  Sohlenrftndem,  weissem  und 
rothem  Sand,  sowie  sandhaltigem  Eisenstein.  Im  nordwestlichen 
Theile  der  Provinz  findet  sich  das  grösste  Gebiet;  die  Gesteine 
bestehen  hauptsächlich  aus  Sandstein  mit  Schieferthon  und  Brand- 
schiefer, worin  untergeordnete  Schichten  von  Thoneisenstein  und 
Dutenmergel  sammt  Kohlenflötzen  vorkommen.  Die  Mächtigkeit 
betragt  über  M)0  Fuss,  ja  dürfte  wohl  etwa  800  Fuss  sein^. 
Zwischen  den  beiden  letaigenannten  Gebieten  hat  man  1867  eme 
Partie  der  steinkohknftthraiden  Formation  M  Stabbarp  unweit 
Srlöf,  zwisdien  EUinge  und  Trollenfts  angetroflfon,  welche  Partie 
Ahoelin  später  auf  der  Karte  einzeichnen  Hess. 

Ausser  dem  Sandstein,  welcher  in  der  steinkohlenführenden 
Formation  das  vorherrschende  Gestein  bildet  und  sich  durch  seine 
hellen,  weissgelben  oder  graulichen  Farben  von  dem  Kägeröds- 
Sandstein  unterscheidet,  giebt  es  auch  Thoneisensteiii  und  Duten- 
mergel, sowie  mehrere  Arten  Ton  Thon,  welche  öfters  vorzüglich 
ftnerfest  sind,  ftrandschitfer,  einen  mit  Bitumen  und  Kohle  ge- 
mengten Schieferthon,  sowie  Steinkohlen.  Diese  letzteren  sind 
iweierlei,  Glanzkohle  und  Schieihrkohle;  die  Glanzkohlen  sind 
schwarze  mit  starkem  Glanz,  dichter  Structur  und  muscheligem 
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Brache;  die  Sdiieferkohlen  haben  sehwftdheren  GUms  midaduefarige 
Stractur.  Kur  bei  Stabbarp  und  im  noidwesüidien  Schonen  lind 
die  Steinkohlenflötee  bearbeitet  worden,  auf  letsterem  Gebiet  sehoe 

im  16.  Jahrhundert.  Was  das  Alter  betrifft,  so  giebt  Angkudi 
an,  dass  die  Bildung  zum  Infra-Lias  gehöre,  d.  h.  zwischen  Keu- 
per  und  den  Schichten  mit  Grypliaea  arcuata  liege,  welche  Art 
jedoch  von  ihm  in  Schweden  nicht  angetroffen  wurde,  und  dass 
ihre  Flora  mit  der  bei  Bayreuth,  ihre  Fauna  mit  der  des  Sand- 
steins bei  Halberstadt  und  Quedlinburg  übereinstimme  und  spä- 
tere üntersnchungen  haben  diese  Ansicht  bestätigt*.  Im  Hfir- 
Sandsteine  scheint  nach  Angelin  der  Basalt  heran^edraog« 
m  sein. 

m.  Ereideformation.  Die  zur  Ereideformation  gehOna- 
den  Bildungen  sind  auf  der  Karte  unter  4  Bezeichnungen  an- 
gesetzt, geologfisch  meint  aber  Anqelin,  sie  zu  2  Gruppen  einer 
älteren  und  einer  jüngeren  zusammen  führen  zu  können,  und  seine 
Classification  stimmt  &8t  ganz  mit  der  später  von  Hubert  auf- 
gestellten. Zur  ersteren  gehören  der  Salthol  ms  kalk  (N)  und 
die  Tnllstorpskreide  (0)^  der  Kreide  bei  Menden  (CampanieD  Go- 
QüAND,  STABiNe*8  A.  b.)  onts^mihend  und  dnrah  Anemdujftei 
nnd  OfAna  ve9i€«ilari$  gekennseiehnet  Diese  Büdangen  koniDMO 
fast  nur  im  südwestlichen  Schonen  Tor.  Die  jfiogere  AbtbsQnog 
entspricht  Staring's  Gruppe  A.  a.  b.  (Schichten  10 — 13).  Von  pefaro- 
graphischen  Varietäten  unterscheidet  Axgelin  Ignaberga-Kalk- 
stein  und  Kreidemergel  (P)  sammt  Köpinge-Sandstein  (Q). 
Sowohl  die  Bryozoön  als  viele  andere  Versteinerungen  {Mosasaum, 
Fische,  Cirrhipeden  tl  tu)  sind  für  den  Ignaberga-Ealkstein  und 
diese  STABiNo*8che  Gnq^pe  genmnsam.  Die  übrigen  Abtheiloogen 
der  Limburger  Kreide  finden  sich  nadi  Ammss  nicht  inSdiOBea. 
Hierbei  ist  jedoch  sn  bemerken,  dass  seit  der  Zeit  auch  der  Faie- 
kalk  (der  Gruppe  A.  a.  a.  bei  Staring  entsprechend)  in  Schied» 
bei  Annetorp  unweit  von  Limhamn,  südwestlich  von  Malmf  la- 
getrolTen  worden  ist*®,  so  wie  dass  der  Saltholmskalk  sicherlich  i 
die  jüngste  der  schwedischen  Ereidebildungeu  ist  und  dass  die  j 
daselbst  vorkommende  Ananchytes  sulcata  GoLnr.  von  der 
A.  ovata  der  Schreibkreide  verschieden  ist^^  Die  Mächtigkeit  i 
der  Ereidelnldnngen  im  südwestlichen  Schonen  ist  unbekannt; 
in  dem  Eöpinge-Sandstem  hat  man  in  der  Nahe  von  Kfipiag* 
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bis  zu  1300  Fuss  gebohrt,  ohne  eine  andere  Bildung  zu  treffen 
und  so  auch  bis  mehr  als  1000  Fuss  in  der  Kreide  in  der  Nähe 
von  Malmö.  Im  nordöstlichen  Schonen  ruht  der  Ignaberga-Kalk- 
stein  (bei  Balsberg  z.  B.)aaf  Gneifis,  dagegen  bei  Filkesboda  an  Im- 
meliBD  nach  AmMUS  auf  einem  groben  Coi^lomerftt,  bestehend 
aoB  Qnandfc-,  GUorit-  und  Glümner-SdileferMmmern,  welehe 
dneli  glanoonitiMhe  Kreide  verljitet  sind;  so  wird  aneh  ange- 
geben, daee  der  K0pinge-9andstein  aof  paläozoischen  Bildungen 
nht 

Gaenozoiaehe  Bildungen. 

Tertiäre  Bildungen.  Als  solche  (die  doch  wohl  kaum 
anstehend  vorkommen)  hat  An(;elin  die  südwestliche  Spitze  von 
Schonen  bezeichnet  (B),  weil  sich  hier  Bernsteinstücke  in  grosser 
Menge,  bisweOen  von  FaastgrOsse,  finden.  Bemsteinettleke  kom- 
men indeesen  auch  an  anderen  Stellen^  zomal  an  der  Kflste, 
jedoch  andi  im  Imieien  des  Landes  vor.  Ausser  Bemsieln  giebt 
es  auch  hie  nnd  da  BrannkohlenstfiekB  und  im  sfidwestlichen 
Theile  derPro?inz,  an  gewissen  Orten,  z.  B.  bei  Tstad  in  grosser 
Menge,  grössere  und  kleinere  mit  tertiären  Versteinerungen  ge- 
füllte Blöcke. 

Die  Quartärbildungen  sind  auf  der  Karte  mit  einer 
Farbe  und  mit  den  Namen  Diluvium  und  Alluvium  bezeichnet, 
was  sich  aber  in  den  Begleitworten  darauf  bezieht,  ist  in  Über- 
einstlmmmig  mit  den  neueren  Unlersaehmigen  gänzlich  nm- 
geaibeitet  worden  ^,  and  die  deatsehen  Benennnngen  sind  giOssten- 
theOs  dieselben,  die  für  »die  Ansstellnng  der  geologisehen  Landes- 
üntersnehnng  Schwedens  auf  der  Weltausstellnng  in  Wien  1873* 
gebraucht  worden  sind.  , 

Die  Quartärablagerungen  Schonens  sind  zwar  denen  in  Mittel- 
Schweden  sehr  unähnlich,  doch  kann  man  auch  sie  in  Glaciale 
und  Postglaciale  theilen. 

A.  Glaciale.  1.  Diluvialsand  und  Diluvialthon  (Diluvial- 
sand, DilnviaUera,  H?it&sandy  Hvitftlera)  bisweilen  über  100  Fuss 
miehtige  Ablagenrngoi  Ton  geschicfatetemt  stdnfreiem  Sand  nnd 
Thon;  als  die  zn  nnterst  liegenden  treten  sie  selten  an  den  Tag, 
was  jedoeh  anf  der  Insel  Hven  nnd  der  Kflste  nördlich  von 
Landskrona  der  Fall  ist. 

46* 
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2.  GeflChiebefuhreDde  BilduDgen,  Geschiebethon  und  Geschiebe- 
boden (Krosstensbildningar,  Krosstenslera  och  Krosstensgnis, 
Jökellera  och  Jökelgrus).  Diese,  die  Moränen  des  ehemaligen 
Binnenlandeises»  sind  ungeschichtet  und  enthalten  grössere  und 
kleinere,  bisweilen  geritzte  Blöcke.  Davon  kann  man  2  Abthei- 
Imigen  unterscheiden:  a)  den  unteren  Geschiebethon  (undreKross- 
stenslera),  der  sich  durch  seine  Farbe  und  die  ianeliegendoi  Ge- 
ediiebe  von  dem  oberen  Geschiebeihon  (Ofre  Emitenilen)  nstiMr- 
scheidet  und  bisweilen  andi  davon  durch  geschichtete  BOdoogn 
getrennt  ist;  er  geht  nur  selten  an  den  Tag,  wfihraid  b)  der 
obere  Geschiebethon  den  grössten  Theil  des  südwestlichen  SdHh 
nens  bedeckt  und  als  Äquivalent  des  im  nördlichen  und  nordöst- 
lichen Schonen  herrschenden  Geschiebeboden  (Krosstensgrus)  an- 
zusehen ist,  der  mit  dem  im  mittleren  Schweden  vorkommenden 
ganz  übereinstimmt.  Der  obere  Geschiebethon  ist  auch  anf 
Kosttti  der  Schiefer-,  Mergel-  und  Kalksteine  der  Dbergangs- 
und  Ereideformattonen  gebildet  und  ist  gewOhnlidienraiBe  kiik- 
reich;  der  Geschiebeboden  ist  ihst  ansschliesslich  anf  Kosten  by- 
stallimscher  Gesteine  gebildet 

3.  Sand  und  GeröUe,  Geröllrücken  (Kullstensgrus  och  ßull- 
stens&sar)  bestehen  aus  Sand,  Grus  und  Steingeröllen  und  er- 
wiesen sich  als  geschichtet.  Sie  finden  sich  am  meisten  im  nöid* 
liehen  nnd  östlichen  Theil  der  Provinz,  tfaeils  als  zosanunoH 
hängende  Felder,  theils  als  wirkliche  RGcken  (Ijar),  die  jadodi 
nicht  die  GrOsse  und  Bedeutung  der  .Isar'  lfittel*Sdiwedfliis 
erreichen. 

4.  Mariner  Glacialthon  imd  Glacialmergel  (Hvarfvig  leii 
och  hvarfvig  mergeL  Yoldialera)  durch  die  dentlidie  Sehiebtang 
gekennzeichnet,  findft  sieh  hauptsfiehlich  imnnssthale  derBMi; 
Yoldia  arcHea  ist,  obgleich  selten,  hierin  goAmden.  Ob  die  ha 
Ostlichen  Schonen  auftretenden  Thone  zu  dieser  Bildung  odor  san 
Diluvialthon  gehören,  ist  noch  nicht  entschieden. 

5.  Glacialer  Süsswasserthon  (Gladal  sötvattenslera,  Dryas- 
lera)  mit  Salix  polaris,  Dryaa  oehpelala  etc.  findet  sich  in 
kleineren  verdnzelten  Becken  al^gesetzt  und  umsdilieBSt  die  Baste 
einer  arktischen  Vegetation;  bisweilen  ist  dieser  Thon  von  Tor^ 
mooren  bedeckt 
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B.  Postglaciale  und  recente  Bildungen.  Ein  mit 
dem  Postglacialthon  (Äkerlera)  Mittel-Schwedens  äquivalenter 
Thon  bedeckt  auch  gewöhnlich  den  oberen  Geschiebethon,  wovon 
er  sich  durch  seine  Armuth  an  Kalk  unterscheidet;  seine  Mäch- 
tigkeit ist  unbedeutend.  Der  mit  dem  Postglacialthon  identische 
Postglacialsand  (Mosand«  Terrasaand)  spielt  in  Schonen  eine  onter- 
geordnete  BoUe  und  das  ist  auch  mit  dem  Allnvialthoiie  und 
Allavialsande  (STftmlera  och  STftmsand)  der  Fall.  Triebsand  gieht 
es  an  mehreren  Orten  nnd  am  Wombsee  werden  Titaneisensand  and 
Hyacinthen  darans  angegeben.  Die  Torfmoore  sind  in  der  Provinz 
sehr  allgemein  verbreitet  und  unter  ihnen  trifft  man  oft  Teich- 
schlamm (Gytja)  und  Süsswassermergel  oder  Seekreide  (Snäck- 
gytja),  wie  auch  bisweilen  Infusorienerde.  Unterseeische  Wälder 
und  Torfmoore  findet  man  an  den  südlichen  und  südwestlichen 
Kästen;  Kalktuff  mit  Pflanzen,  worunter  jedoch  die  Buche  ver- 
misst  wird,  findet  sich  aneh  besonders  bei  Benestad. 

Metamorphische  nnd  plntonische  Bildungen, 
wonmter  Gndss  nnd  Granit  die  wichtigsten  und  Terbreitesten 
sind,  werden  auf  der  Karte  mit  derselben  Farbe  und  demselben 
Buchstaben  (b)  bezeichnet.  Sie  erstrecken  sich  über  fast  den 
ganzen  nördlichen  Theil  der  Provinz,  wo  sie,  jedoch  nicht  im  öst- 
lichen Theile,  theils  unter  den  Quartärbildungen  den  Boden  bilden, 
theils  sich  in  Berghöhen  von  grosserer  Erstreckung  oder  in  Scho- 
nen sog.  Isar  (nicht  mit  den  qoartären  Rullstens-Äsar  zu  ver- 
weehaeln)  erstrecken,  unter  welcher  letzteren  Form  allein  sie  im 
endlichen  Theile  Schönens  auftreten.  Die  wichtipten  dieser  Berg- 
rMren  oder  Isar,  «welche  fttr  die  Ckographie  der  Provint  von 
grosser  Bedeutung  sind,  sind  1.  Komeleklint  (628  F.),  2.  Mell- 
byäsen  zwischen  Stenshufvud  undEljaröd),  3.  Linderödsäsen(660F.) 
von  Olseröd  und  Maglehem  nach  Hör  zu,  4.  Södeiäsen  (634  F.), 
5.  KuUaberg  (634  F.),  6.  Skepparslöfs&sen  zwischen  Stapperslöf 
und  dem  Fiigasee,  7.  Hallandsäs  (741  F.).  Sie  haben  alle  die* 
aelbe  Bichtung  von  S.-O.  nach  N.-W.,  welche  übrigens  auch  die 
Tinrhensdiende  bei  den  in  Schonen  auftretenden  Formationen  isi 
&e  bietdien  hanptsfiehllch  ans  Gneiss  in  mehr  oder  weniger  deut- 
liehen  Schichten,  welcher  hie  und  da  Glimmerschiefer  in  Schieh- 
ten  von  unbedeutender  Mächtigkeit  einschliesst.  Die  Schichten 
zeigen  sich  fast  überall  verticai  aufgerichtet  oder  auf  der  Kante 
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stdieiid.  Massengestoine  wie  Granit,  Honibleiid0g6Btini,  Mrit, 
selten  Syenit,  treten  auch  im  Gneisse  anf,  in  welchem  maa  aadi 

Gänge  von  Quarz,  Porphyre,  Trapp  und  Granit  trifll. 

Im  nordöstlichen  Winkel  der  Provinz  findet  sich  eine  Schiefer- 
bildung, die  dieselbe  Kichtung  von  S.-O.  Dach  N.-W.  wie  die 
übrigen  Formationen  hat    Das  hauptsächlichste  Gestein  ist 
Glimmerschiefer  (f),  wovon  es  mehrere  Varietäten  giebt,  die  sehr 
feinkörnig  nnd  etwaa  talkfaaltig  sind.  Solche  trüft  man  iwischeB 
EsperOd  nnd  GrOnhnlt.  Bei  Weetanl  wird  der  GfimmendiicAr 
grobkörniger  nnd  nimmt  Schiebten  von  Eüsenglimmer  ant  Niehst 
dem  Granitrücken,  welcher  den  Glimmerschiefer  im  Sfiden  begrenzt, 
trifft  man  einen  schmäleren  Streifen  von  Quarzitschiefer  (g)  und 
südlich  davon  chloritartigen  Schiefer  (d),  der  sich  auch  nordwest- 
lich vom  nördlichen  Ende  des  Oppmannasees  findet.  Quarzit- 
schiefer (g)  findet  sich  auch  bei  Knäbäk.  Grössere  Quarzmassen  (a) 
trifft  man  bei  Tockarp,  bei  Magleröd  auf  dem  Söderis,  sowie  in 
der  Nfthe  von  WestanA,  an  wekshem  leliteren  Ort  er  oiBolnr 
ein  metamoriiihoeirter  Sandstein  ist  Von  auftretenden  IGnenliei 
nennt  Anokun  Bleiglanz  in  den  Kjrehspieien  Peratorp  nnd  Biebyi 
Kupferkies  bei  Fagerhult,  krystallisirten  Labrador  in  Hyperit  (?) 
bei  Maltesholm;    Eisenglimmer,  Pyrophyllit  und  Apatit  bei 
Westauä,  wo  auch  später  Svanbergit,  Berlinit,  TroUeit  u.  a. 
phosphorsäurehaltigen  Mineralien  von  Blomstrand  nachgewiesen 
worden  sind       Durch  Verwitterung  granitartiger  Gesteine  ist 
das  bei  Mjölkal&nga  und  andern  Orten  bei  dem  Finjasee  vorkom- 
mende Kaolin  entstanden;  ob  dagegen  Anosuk^s  Ansieht,  daas 
diese  Verwitterung  durch  die  Einwirkung,  wdche  der  Basalt  nsd 
die  den  Ausbruch  desselben  begleitenden  Gase  ausgeübt,  riditjg 
sei,  scheint  sehr  zweifelhaft  zu  sein.   Ausser  solchem  Gnnü« 
der  die  Schichten  des  Gneisses  durchbrochen  hat,  giebt  es  anch, 
wie  bereits  erwähnt,  jüngeren,  welcher  die  Übergangsbilduugen 
durchsetzt. 

Vulcanische  Bildungen,  flieher  zählt  Anokun  Diorit, 
welcher  ausschliesslich  im  Gneisse  anfautreten  scheint  und  zwar 
namentlidi  im  nordweatUohen  Schonen,  aowie  Tn^p.  Unter  der 
Benennung  Trapp  hat  Asgbun  gewOhnlicherw^  in  adnfla 
Manuskripten  die  Gesteine  zusammengefasst,  weldie  er  auf  dir 
Karte  als  Dolerit  und  Diabas  bezeichnet,  obschon  biaweQeu  andi 
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diese  Namen  sowie  der  des  Hyperits  gebraucht  werden.  Dass 
diese  Gesteine  durch  neuere  Untersuchungen  gewissermassen  an- 
ders benannt  weidso,  dürfte  wohl  kaum  verwundern Sie  treten 
in  Sehenm  nur  als  GftQge  oder  Hfigel  auf  und  sind  nicht  wie 
in  Westergothland  als  Decken  ausgebreitet;  audi  die  Jüngsten 
ÜbergangsbilduDgen  werden  von  ihnen  durchbrochen.  Hieher  ge- 
hört ebeiiMls  der  oben  erwähnte  sog.  Thonporphyr  mit  Mandel- 
stein (auf  der  Karte  Doleritj  bei  Öfvedskloster.  Basalt  findet 
sich  an  mehreren  Orten,  hauptsächlich  in  Mittel -Schonen  und 
scheint  nach  Amoklin  im  HOrsaudsteiu  und  in  der  nächsten  Nähe 
desselben  herau^edrungen  zu  sein.  Er  ist  oft  sehr  schön  in 
staleoföraugen  Prismen  abgesondert  (Riseberga,  Ynglingarum, 
Hftglinge,  EskerOd  und  anderwftrts),  jedoch  so,  dass  diese  sftulen- 
fl^rmige  Absonderung  nur  dem  kompakten  Basalt  zukommt  Wo 
er  Toller  Drusen  ist,  was  öfters  der  Fall  ist,  hat  er  eine  ganz 
unregelmässige  Absonderung;  er  enthält  Olivin  und  Zeolithe. 
Penck  hat  neuerlich  nachgewiesen  dass  sowohl  Feldspathbasalt 
als  Nephelinbasalt  in  Schonen  vorkommen. 

Da  die  vulcanischen  Gesteine  einen  Schiefer  durchbrochen 
haben,  so  sind  bisweilen  Schieferstücke  mitgefolgt  und,  durch 
die  Hitze  erhftrtet,  sind  sie  jaspisartig  geworden  und  durch  die 
Tiappmassen  lu  einer  Art  Breccia  zusammengefQgt  (a.  B.  Drake- 
knlkn  bei  Gudmuntorp,  Elgeröd).  DerHionschiefer  hat  oft  seine 
Farbe  etwas  yerSndert,  der  Sandstein  ist  spröde  und  rissig  ge- 
worden, auch  der  Kalkstein  verändert.  Zufolge  des  Durchbruches 
der  Trappmassen  sind  auch  öfters  die  umgebenden  Schichten  ver- 
schoben worden. 

Einen  noch  grösseren  Einfluss  auf  die  neptunischen  Bildungen 
haben  doch  die  plutonischen  Gesteine  ausgeübt,  welche  jene  nicht 
bloss  verschoben,  sondern  auch  oft  zu  krystallinischen  umgebildet 
haben.  So  ist  schon  erw&hnt  worden,  dass  bei  Munka  TUgarp 
Giwüt  das  Quandtoonglomerat  lerspiengt  und  ausrichtet  hat. 
Eine  solche  Hebung  in  noch  grösserem  Massstabe  von  Arkose  und 
Sandstein  bat  am  nördlichen  Ende  des  Romelekünts,  auf  dem 
Söderäs  bei  Röstänga  und  Bauseröd  stattgefunden,  an  welchem 
letzteren  Ort  nicht  bloss  das  Conglomerat  und  der  Quarzitsand- 
stein,  sondern  auch  ein  kleines  Lager  Alaunschiefer  zu  fast  der- 
selben Höhe  wie  der  Söderäs  selbst  emporgehoben  worden  sind. 
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Angelin  meint,  Grund  für  die  Annahme  zu  haben,  dass  gleichzeitig 
mit  dieser  Hebung  der  Obergangsformation  die  hauptsächlich  ans 
Gneiss  bestehenden  Bergrücken  (Asar)  selbst  ausgerichtet  worden  sind. 
Bei  SteDshufvnd  scheinen  nftmlich  nicht  nur  der  Alamwchinfer 
nnd  der  Sandsftdn,  sondern  auch  die  Godssschiditen  selbet  vom 
Granit  adjserichtet  nnd  in  derselben  Weise  idgt  sich  derSaod- 
stein  M  Syanball  anf  Enllaberg.  Znfolge  dieser  Beobachtnngeo 
glaubt  er,  dass  der  Mellbyäs,  der  Romeleklint,  der  Söderäs  und 
Kullaberg  nach  der  Ablagerung  der  paläozoischen  Bildungen  ge- 
hoben worden  sind.  Die  ältesten  Bildungen  aus  dieser  Periode 
zugleich  mit  der  Arkose  zeigen  sich  am  Bande  des  Bassins.  Man 
weiss,  dass  sedimentäre  (Gesteine  in  der  Nähe  valcaniseher  und 
plutonisdier  zuweilen  eine  krystallinische  Stmctnr  aogenemmen 
haben  oder  sa  sog.  metamoiphischen  ftbergegangen  sind  nnd  maa 
wflrde  schwerlich  eine  metamorphische  Arhose  ron  einem  glinmier- 
armen  Gneiss  oder  fein1ätnilg«i  Granit  unterscheiden  können,  nnd 
eben  diese  Gesteine  erscheinen  an  den  Seiten  der  Bergnicken 
(Isar)  und  bilden  grösstentheils  das  Material,  woraus  sie  sämrat- 
lich  bestehen.  Der  Quarzitschiefer,  welchen  man  bei  Knäbäck 
findet,  und  welcher  am  äusseren  Bande  der  Übergangsbildung 
liegt  oder  da,  wo  man  Quarzitsandsteiii  erwarten  würde,  scheint 
anzndeaten,  dass  eine  Metamorphose  von  diesem  Sandstein  in 
Nfthe  des  Granits  des  landerOdsäs  stattgeftmden  hat  AmoJi 
vermnthet,  dass  man  nodi  dentUohere  Beweise  daflir  ssnunda 
kann,  dass  ein  Th^  der  krystallinisdien  Büdnngen  Mher  Sand 
und  Thonablagerungen  gewesen  und  dass  ein  grösserer  Theil 
dessen,  was  wir  jetzt  Gneiss  nennen,  nichts  als  metamorphosirter 
Sandstein  sei.  Fortgesetzte  Studien  werden  uns  dann  von  fast 
unzähligen  Störungen  Nachricht  geben,  welche  zu  verschiedenen 
Perioden  beim  Aufsteigen  des  Granits  und  anderen  damit  Tcr- 
wandten  platonischen  Gesteine  stattgefunden  haben.  Auch  &ltere 
Granitmassen  sind  durch  das  Emporsteigen  Ton  jlkngerem  Granit 
darehbrochen  und  gehoben  worden.  Die  UntersndinDgent  wdebe 
spftter  TOB  Sdiwedens  ürterritorinm  gemacht  worden  sind**, 
haben  zu  der  Auffassung  geführt,  dass  Schonens  Ürterritorinm 
zu  derselben  Abtheilung  gehört,  wie  das  in  Westergothland  und 
Smäland,  nänilicli  dem  Eisengneiss  oder  Magnetitgneiss ;  zugleich 
scheint  man  jetzt  geneigt,  vieles,  was  früher  als  Granit  angeführt 
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wurde,  als  Gneiss  aufzufassen  und  auch  das  von  Angelin  als 
Diorit  bebraehteie  Gestein  im  nordwestlichen  Schonen  als  Diorit- 
schiefer  su  betrachten^'. 
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y.A.r.  1876.  N«.  L 

—  Wng  tm  Sferiges  fbnilA  flor».  E.  a  Y.  A.  &  Bftnd  ZIY.  IP8. 
^  Jomnnvp:  Qn  FaxakalkiD  Ted  Annetorp  i  SUiie.  Otertigt  over  det 

Egl.  Dantke  Tidemkabonet  Sdskabf  Forluuidliiiflv  ftr  18M.  ]l*6u 
liDimaRn;  Fileoiitologisk»  lakttagetoer  flfrar  FaxakaDuB  p&ItehtnB. 

Acta  üo.  Land.  PSir  1866.  T.  IIL 
8chl0ter:  Bericht  Ober  eine  geognostisch-palAontologische  Beite  im 
südlichen  Schweden.   Neues  Jahrbuch  etc.  1670,  p.  960. 
»  ToRELL ;  ünderBttlmingar  «frer  laüden  I.  IL  Ö.  K.  Y.  A.  F.  1872.  N«.  10. 
1873.  1. 

Holmström:  öfversigt  af  bildningar  fr&n  och  efter  istiden  fid  KUgeropi 
Malinöhns  Län.  ö.  K.  V.  A.  F.  1873.  N».  1. 

—  Bidrag  tili  Kännedomen  af  moränbildningarna  p&  Hven  och  n&rlig- 
gande  skinska  kust.  G.  F.  F.  Band  II.  N«.  4. 

—  F^nl&r  Framst&llning  af  Geologien,  Land  1877,  p.  123  fl. 
Emmua:  Bidrag  tUlKliiBMloBwii  om  de  lOsa  jordafUgringarna  i  Sklaa. 

G.  F.  F.  Baad  n.       1  och  4. 
NiTioaR:  Om  nigra  arktiska  Tlxtloamingar  i  ob  aatratlaidera  ?Ü 
Alaaip  i  Sklno.  Acte  Un.  Lonl  fihr  188a  T.  YH. 

—  Om  arktiska  vixtar  i  Sklaes  PötTattanaWldningar.  ö.  K.  Y.  A.  F. 
1873.  IP.  8. 

—  Om  arktiska  växtlemningar  i  östra  Sk&ne.  G  F.  F.  Band  IT.  N».  3. 

—  Nya  fyodortorararktiekaTizllomiiiDgar  iSkioo.  G.  F.  F.  fiaod  HL 

N«.  10. 

"  Blomstrasd:  Om  WcstanÄ  Mineralicr    ö.  K.  V.  A.  F.  1868.  N».  3. 
*♦  Törnebohm:  Om  Sveriges  vigtigare  Diabas  och  Gabbroarter.  K.  S.V.A.  H. 

Band  XIV.  N^.  13,  auch  Neues  Jahrbuch  etc.  1877,  p.  258  n.  377. 
"  Penck:  Neues  Jahrbuch  etc.  1877,  p.  250. 

Törnebohm:  N&gra  anteckningar  om  Sveriges  ürterritorium.  G.  F.  F. 

Band  I,  N".  10  und  11,  Neues  Jahrbuch  etc.  1874,  Heft  2. 
Hümmil:  Om  STeriges  lagrade  Urberg,  jemidrda  med  sydTestra  Europas. 
Bihang  tiU  K.  Y.  A.  H.  Band  8.  N*.  S. 
»  Sforiges  Geotogidn  UndenOkning,  BeskrifiüBg  tffl  karfUadeCBIatad(O(0 

af  HUMMIL. 

Sverlgee  Geokigiaka  ünderaOkiiiBg,  Beokriftiing  tili  kartUadel  Hernie- 
holm  (61)  af  A.  LonMmUtai. 

Stookkolm  1877. 
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IHb  JL  TemMlmiii  i&i  üIieiTlieiiiuclieii  poloiMen  Vereins 

wurde  in  diesem  Jahre  lo  AHbreisaeh  am  Eaisentidil  am  Flalmioimtag  den 
14.  AprÜ  abgelialten.  Eneliieiieii  waren  18  Mitglledttr  des  YereiiiB, 
wdehe  die  Slldte  FMborg,  Carlsrohe,  Heidelberg,  Otnskans,  Dannstadt, 
Strassborg,  GehweOer  und  Bnfach  vertraten;  die  WOrttemberger  Collegen 
varen  leider  ausgeblieben.  Zum  Vorsitzenden  wurde  Herr  Hofrath  Kaop 
gewihlt;  darauf  legte  der  Secretär  den  Rechenschaftsbericht  ab. 

Die  YortrAge  imd  Mittheilongen  eröffnete  Herr  Dr.  BadaasR,  nor- 
wegischer  Landesgeolog,  z.  Z.  in  Strassburg;  er  sprach  über  den  sog. 
Zirkonsyenit  und  andere  Gesteine  der  Umgebung  von  Christiania.  Da 
eine  ausführliche  Arbeit  des  Herrn  Bröoger  über  dieses  Thema  dera- 
o&chst  erscheinen  wird,  darf  hier  auf  ein  weiteres  Referat  über  den  inter- 
essanten Vortrag  verzichtet  werden.  An  der  darauf  folgenden  Discnssion 
betheiligten  sich  die  Herren  Cohen,  Knop,  Grotb  und  Fischer. 

Herr  Direetor  Obrharo  aas  Geb  weile  r  sprach  sodann  über  das  Roth- 
liegende In  den  sftdKehen  Yegesen;  dasselbe  besteht  ans  ConglomemAen, 
Tnfliui  md  Sandsteinen,  welche  ihnlich  sehen  den  ans  dein  Odenwald  Ton 
Com  beschriebenen  Gesteinen  derselben  Epoche.  Die  Grense  des  Sehich* 
tensjatems  gegen  das  Hangende  und  Liegende  ist  schwer  an  aiehen:  dar- 
unter befinden  sich  die  carbonischen  Granwacken  and  Thonsehiefer,  dar- 
über der  Vogesensandstein.  Der  Vortragende  legte  eine  Reihe  fOn 
Ilandstücken  der  betreffenden  Schichten  znr  lUostration  seiner  werthvollen 
Mittheilungen  vor.  In  der  sich  anschliessenden  Besprechnng  worden  die 
Rothliegendeu  Schichten  der  nördüchen  Yogesen,  des  Schwarawaldes  und 
des  Odenwaldes  berührt. 

Herr  Dr.  Klocke  aus  Freiburg  sprach  darauf  über  die  Löslichkeit 
tuid  die  Ätzfiguren  von  Alaunkrystallen  und  gab  ein  schätzenswerthes 
Referat  seiner  beiden  Arbeiten,  welche  inzwischen  in  Grotu's  Zeitschrift 
und  in  den  Yerhandlangen  der  natorforsch.  Gesellscliaft  so  Freibarg 
era^hiSDsn  sindi 

Harr  Dr.  Anov  Soniivr  ani  Heidelberg  tmg  vor  Aber  ansgedehnte 
Tooalitstflcke  in  GaUfbmfen  md  Aber  «tae  Umwaadlmg  des  Honiitaina 
(siehe  «He  Belhigen  So.  I  nnd  II). 

Endlidi  nachte  Herr  HofiraUi  Ehop  Mittheilong  Ober  ein  nnscowit- 
Ahnlidiea;  netaaoniatisches  MineraL  wekfaea  er  dnroh  Dr.  Fkimnion  Bculs 
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TOB  CUaTenna  erhalten  hatte.  Sodann  sprach  derselbe  Ober  den  Znsam* 
nenhang  der  Aach  mit  der  Donau  (siohe  Beilage  No.  III)  imd  Qber  den 
geologischen  Bau  des  Kaiserstuhlea  an  der  Hand  seiner  vortrefflichen 
Karte;  er  erklärte  darauf  den  Weg,  welchen  er  der  Versammlong  für 
die  Excursionen  in  Vorschlag  brachte. 

Als  Versammlungsort  der  nächstjährigen  Zusammenkunft  wurde  Auer- 
bach an  der  Bergstrasse  gewählt,  der  Secret&r  mit  der  Festsetzung  des 
Programmes  und  des  näheren  Zeitpunktes  (Mitte  April  1879)  beauftragt. 

Am  Schlüsse  der  Sitzung  verlas  der  SecretAr  ein  eingelaufenes  Tele- 
gramm des  Hern  Vnt  vev  Ricmom  in  Berlin,  welcher  der  Yeieaaui* 
long  ein  fieondliebeB  Qllldraiif  flbenendte;  desgleieiies  ein  Batednldi» 
gongieebreiben  dee  Herrn  Firof.  Eos  in  SCnClfart  An  dae  ilteete  Mitglied 
und  den  Mitbegrflnder  dei  Vereine,  Hern  Hofrath  Blüm  in  Heidelberg, 
schidcte  die  Versammlong  «elegrapfaiBcfa  ihren  Gnue  nie  ein  Ztkktn  der 
Verehrung. 

Bereits  am  Sonntag  Nachmittag  begann  unter  der  competenten  Füh- 
rung  des  Herrn  Hofrath  Knop  die  geplante  Excursion  in  den  Kaiserstuhl.  Das 
nächste  Ziel  war  Oberschaffhausen.  Am  Montag  wurde  das  Innere  des 
erloschenen  Vulkans  besichtigt;  darauf  von  Rothweil  der  Weg  über  die 
Sponeck  nach  Sasbach  und  zur  Limburg  eingeschlagen.  Am  Dienstag 
vereinigte  sich  die  Versammlung  noch  einmal  in  den  Räumen  der  Frei- 
burger Universitätssammlungen,  um  dieselben  unter  der  freundlichen 
Anleitung  des  Herrn  Hofrath  Fisoheb  in  Augenschein  zu  nehmen. 

B.  liepstiM* 


No.  I. 

Qaan-Diorit  von  Yoeendtei 

Von  Dr.  Adolf  Mimldt  in  Heideliwrg. 

Das  Gesteio,  welches  die  mächtigen  Felswände  des  Yosemite  -  Thaies 
in  der  Californischen  Sierra  Nevada  bildet,  ist  in  den  Berichten  des  frühe- 
ren Staatsgeologen  Californien's,  Prof.  WniTWET,  als  Granit  bezeichnet. 
ProfesHor  Cohen  hielt  dasselbe,  schon  nach  dem  äussern  Ansehen  der  von 
mir  mitgebrachten  Stücke,  fQr  Quarz-Diorit  und  machte  mich  aofmtfksam 
auf  die  in  der  Thet  höchst  «nftUige  Ähnlichkett  dietee  Qeeteine  mü  den 
fon  Prof.  Ten  Ran  beeohiiebenen  «Tonnlit*  tob  Mente  Adimello  fai  den 
8fld*A]^ien» 

Das  Gestein  bildet  ein  kryttellinieeb-kfiniiges  Oemenge  Ten  wsiise» 
Feldspath  in  ftberwiegender  Menge,  ven  granea  Qnan  in  iCdmem  und 
randlichen  Massen  und  von  dunkelgrttner  bis  schwirMT  Hornblende. 
Letztere  hioft  ikh  stellenweiBe  etark  an,  so  dass  das  sonst  hellfarbige 
Gestein  an  solchen  Stellen  grosse,  unregelroässig  gestaltete  Partieen  von 

Ton  menmen  mmnm 
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mnMutn.  An  dem  Feldipitli  ist  nicht  selten  ZwilBngBStraifiiiig  efkeonbar. 
Biotit  in  grossen  Blätteni  vnd.Krystallen  ist  lokal  in  ansehnlicher  Menge 
eingeeprengt,  w&hrend  er  an  andern  Stellen  makroskopisch  nicht  auftritt. 
Viele  schön  ansgehildete,  gelbe  Titanitkrjstalle,  bis  zu  4  mm  lang,  treten 
accessorisch  auf.  Ohne  stark  zersetzt  zu  sein  zeigt  das  Gestein  häufig 
einen  auffallend  lockeren  Zusammenhang,  welcher,  nach  dem  Ansehen 
unter  der  Lupe  zu  schliessen,  davon  herrühren  dürfte,  dass  Hornblende 
nnd  Quarz  die  drusigen  Zwischenräume,  welche  der,  wie  es  scheint,  zuerst? 
aaskrystallisirte  Feldspath  liess,  nicht  alle  oder  nicht  Tollstäudig  aus- 
gefällt haben. 

Die  mikgftikopjgche  ünlarMidimig  »igte,  dan  teFddqNidi  tot- 
wmltcod  PlagioUaa  ist,  an  der  Zwillingsstreifong  deuklidi  erkennbar. 
Keben  der  eigentlichen  (durch  scharfe  Abgrimung  der  Lamdlen  nnd 
durch  abwechselndes  Hell-  nnd  Dunkelwerden  derselben  bei  Drehung 
Bwischen  gekrensten  Nicola  charakteriairtcn)  ZwilUagsstreifong  treten 
noch  zwei  andere  Arten  von  Streifong  tad,  welelie  bei  oberflächlicher  Be- 
obachtung leicht  mit  der  Zwillingsstreifong  können  rerwechselt  werden. 

Die  eine  dieser  Streifnngs-Arten  seigt  zwar  eine  scharfe  und  gerad- 
linige Abgränzung  der  Lamellen  durch  feine  dunkle  Linien;  allein  die 
ganze  so  gestreifte  Fläche  wird  bei  Drehung  gleichzeitig  hell  und  dunkel, 
und  die  feinen  dunklen  Linien,  welche  die  Lamellen  begränzen,  werden 
dabei  zwar  etwas  heller,  aber  niemals  ganz  hell.  Diese  Erscheinung 
dürfte  durch  Spaltungs-Durchgänge  bedingt  sein,  welche  schief  zur  Schliff- 
fl&che  liegen. 

Die  andere  ab  weihende  Strdfungs-Art  zeigt  breite,  im  polarisirten 
Idcht  lebhaft  gef&rbte,  hellere  und  dunklere  Binder,  welche  aber  nicht 
scharf  abgegrinst  sind  und  bei  Drehnag  zwar  alle  heller  und  dunkler 
werden,  jedodi  so,  dass  die  einmal  dunkleren  Binder  bei  jeder  Stellung 
die  dunkleren  bleiben,  und  auch  an  keiner  Stelle  ein  entschiedener  Wechsel 
von  ganz  hell  md  ganz  dunkel  eintritt.  Es  scheint  mir  zweifelhaft,  ob 
diese  Erscheinung,  welche  ich  auch  an  Feldq^hen  anderer  Gesteine 
sehen  habe,  als  Zwillings-Yerwachsung  oder  als  Parallel -Verwachsung 
verschiedener  Feldspathe  zu  deuten  seL  Nicht  selten  kreuzen  sich  zwei 
Systeme  solcher  farbiger  Bänder. 

Schöne  Zonar-Struktur  tritt  ebenfalls  an  manchen  Feldspathen  dieses 
Gesteins  auf. 

An  einem  plagioklastischen  Individuum,  welches  sich  durch  bedeutende 
Breite  der  Zwillings  -  Lamellen  auszeichnet,  wurde  zu  beiden  Seiten  der 
Zwillings-Naht  der  gleiche  Winkel  von  83^  gemessen,  was  nach  den  Dn* 
CuHiBAux'scben  Angaben  aaf  Labradorit  deuten  wQrde.  Sonst  ist  die 
Abweichung  der  AnslOschungs-Bichtungen  meist  weit  geringer,  so  dass 
OUfoUaa  ihnüche  Feldspathe  in  grteserer  Menge  vorhanden  sein  mOssen. 

Manche,  siemlkh  frische  Feldspathe  sind  ganz  frei  von  Streifnog. 
Doch  ist  nicht  mit  Skherbeit  zu  entscheiden,  ob  Orthoklas  in  erheUkber 
Menge  Torhanden  ist.  An  einzelnen  Stellen  finden  sich  Andeutungen  tob 
QitkuSMtaa§,  ÜmUokk  deqeiilgw  der  MiinwAii« 
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M  Fddipathe  nOalln  laUfeM»  mid  fiticiMrt«nartig»  Etow^^ 
and  swir: 

1)  Eimelne  gut  toigebildete  Plagiokl&skrystiüle,  maisl  mit  6seitigw 
Umrissen,  einige  mit  rechtwinklig  4aettig«i  UmriMen  ani  redtwiakligw 
Gitter-Streifung  (Mikroklin?). 

2)  Seltener  einzelne  hellgrüne  fiornbleode-KiTSttlklien  und  wffrKdtt 
Täfelchen  Yon  Biotit  und  H&matit. 

8)  Magneteisenkömer,  stellenweise  angehäuft,  und  stets  begleitet  Ton 
anhängenden  farblosen,  stark  lichtbrechendeu  Kryst&Uchen.  '  Letztere  er- 
scheinen theils  dick  säulenförmig,  theüa  in  mehr  gedrungenen  Gest&lten 
YXler  in  rundlichen  Durchschnitten. 

4)  ZaUntolM  fiaUon  ICkfoliflifl^  dflim  tliilMiftnnig,  mit  flidi  domtr 
tischer  oder  pymmidiler  Endigung,  nngliiifhinlwtg  TortheOt  mid  regellos 
liegend,  ohne  erkennbure  basisehe  Spaltbarinit 

6)  Selten  bnumgellier  Titaidt 

6)  Epidet,  Iis  heUgeDie  StlbdiSB  md  kSnige  Uärntm  in  ttmuim 

Feldspath,  theils  scharf  abgegränzt,  thelb  von  gdben  Flecken  nmgeben. 

Die  Feldspathe  lind  an  vielen  Stellen  sersetst  und  trflbe,  mit  wolken- 
artigen oder  mit  gani  umgelm&ssig  geformten  nnd  naek  den  Seiten 
laufenden  Flecken. 

Die  Hornblende  erscheint  im  Dünnschliff  dunkel  blaugrün  bis 
gelblich  grün,  stark  pleochroltisch,  häufig  mit  anhängenden  Magnetit- 
körnem;  der  Biotit  zumeist  braun,  stark  pleochroltisch,  bisweüen  zer- 
spalten, oder  mit  welliger  Streifung,  stellenweise  ans  abwechselnd  grünen 
und  braunen,  etwas  gewellten  Bandern  bestehend  mit  starker  Absorption. 
Als  Einschlflase  finden  sich  in  der  Hornblende  Magnetit  und  TitaniL 

Quars  ist  in  bedeutender  Menge  in  dem  Gestein  voriianden  md 
endbeint  in  DAnnidüiff  in  deibetty  ttuprnngenen  Meilen^  verrinneMe 
Qnane  einsehliesseBd,  welche  heagonale  KrTstaU-Daichsclmitte  liefern. 
Der  Qnan  enthilt  wenig  ahbeiehe  nnd  nmegehnliitg  TertheOte  nflael^ 
kelt8*Poren  von  sehr  manniglUtiger  GrOsse  nnd  Form,  mit  meist  nnbewe^ 
liehen  Lüiellen.  Lebhaft  bewegliche  Libellen  werden  nur  in  einigen  sekr 
kleinen,  runden  Poren  entdeckt.  Prof.  Cohkh  fand  aosserdem  einige  im  Quart 
eblgeschlossene  Trichite  wie  solche  im  Tonalit  in  so  grosser  Menge  auftreten. 

Die  ganze  mikroskopische  Beschaffenheit  des  untersuchten  Gesteins 
ist  überhaupt  durchaus  ähnlich  derjenigen  des  Tonalits.  Makroakopiech 
sind  beide  Gesteine  kaum  von  einander  zu  unterscheiden. 

Von  den  untersuchten  Proben  waren  die  einen  in  der  Nähe  des  Ne- 
vada-Falles am  östlichen  Ende  des  Yosemite-Thales  genommen  worden, 
die  andern  am  Yosemite-Fall ,  swei  englische  Meilen  weiter  weetUcii. 
Die  Proben  beider  Orte  sind  makroekopiaeli  wie  flükroskopiack  ein- 
ander derehant  ähnlich.  Da  non  das  Yosemite^Thal  mehr  als  1000  m 
tief  in  das  HanptmassiT  des  Sierra-OeUrget,  quer  in  dsssen  Linge- 
erstreeknng,  einsehneidet  so  kann  aas  fofitehender  Untermehng  fBgllck 
geecbloseen  werden,  dais,  an  jener  Stelle  wenigstens,  dir  Kern  der  Sierra 
Nevada  ans  einem  gUmmerfUuenden  ()nar»INorit  bertekt,  weVeker  aieh 
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fOB  doB  alpfsen  »Tonalit*  in  der  Hauptsache  nur  dadnroh  imterselieidet, 
daai  in  dem  GaKforniMheii  Gestein  die  Hornblende  reieUieher  und  der 
Gümmer  in  geringerer  nnd  meiur  wediselnder  Menge  Torkommt.  Die  iJm- 
Udikeit  zwischen  swei  Gesteinen  von  so  weit  auseinander  liegenden  Fund- 
orten, wie  Califomien  und  die  Alpen,  ist  jedenfalls  bemerkenswerth,  sowie 
nach  das  so  massenhafte  Auftreten  des  Quarz-Diorits  in  der  Sierra  Ne- 
Tada.  Das  Gestein  zeigt  im  oberen  Theile  des  Yosemite-Thales  eine  aas- 
gezeichnete konzentrisch-lagenförmige  Struktur  und  Absonderung,  welche 
in  so  prachtvoller  Entwicklung  an  keinem  andern  Orte  bekannt  ist  und 
welche  dort  die  Entstehung  der  grossen  natürlichen  Geateins-Gewölbe  and 
der  riesenhaften  glatten  Eappelberge  Teranlasst  hat. 


No.  n.  . 

Üb«  eme  ürnwandliiiig  des  HoniBteiiiB. 

Yen  Dr.  Adolf  Sobmidt. 

In  den  „Reports  on  the  Geol.  Survey  of  Missouri"  vom  Jahr  1873 — 
1874,  p.  403,  und  wiederum  in  meinem  deutschen  Schriftchen:  „Die  Blei- 
nnd  Zink-Erz-Lagerstätten  von  Südwest -Missouri",  p.  28,  habe  ich  eine 
eigenthümliche  Veränderung  des  Hornsteins  beschrieben,  wodurch  der- 
selbe in  eine  feinporöse,  stark  hygroskopische  und  leicht  zerreibliche 
Masse  von  sehr  gleichm&ssiger  Beschaflfenheit  verwandelt  worden  ist.  Die 
Yerladaraig  ist  in  SAdwest-Missonri  in  so  grossem  Miassstab  erfolgt, 
dase  das  Fkodnkt  abgebaut  vaA  mrter  dem  Namen  „Tripoli**  in  den  Handel 
fsbfmeht  and  wie  Trippel  som  SeUeilim  and  Poliren  wirendet  wird.  Im 
Dentsehen  bebe  ich  dieses  Umwandlnngs-FMdnkt  als  »Pslirstein''  beseicb- 
nei.  Über  das  Wesen  nnd  die  ünache  dieser  ümwmndlnng  habe  ich  mir 
ver  korsem  Rechenschaft  ra  gaben  Yscsndit 

Da  die  betreffenden  Homsteine  nach  unten  in  Eieselkalke  flbergeben 
und  diese  Kieselkalke,  beim  Ausziehen  des  Kalkes  mit  Salzsäure,  zum 
Theil  ein  sehr  feines  Eieselskelett  hinterlassen,  so  war  das  Nächstliegende, 
an  einen  innig  eingemengten  Calcitgehalt  des  Hornsteins  zu  denken,  durch 
dessen  Auflösung  jenes  poröse  Kieselgestein,  der  „Polirstein",  entstanden 
wäre.  Doch  sind  die  Kieselskelette  der  Kieselkalkc  niemals  von  so  gleich- 
mässiger  Beschaffenheit  und  selten  so  fein  porös  wie  der  Polirstein. 
Auch  hatten  höhere  Analysen  des  Hornsteins  sowohl  als  des  Folirsteins 
gezeigt,  dass  beide  aus  fast  reiner  Kieselerde  bestehen.  Neuerdings  habe 
icb  iwdimils  te  ianern  nnverftnderten  Ken  eines  naeb  Aussen  in  Folir- 
•tein  nmgewanddten  Honuteinblockes  unftertaebt  nnd  konnte  dnreb  Be- 
bandlnng  mit  Sinre  kebie  KoblensUne-EntviekhuH:  Teraabsssn,  necb 
war,  naeb  Ungersm  Kooben  eines  Homstein-fipUtters  mit  SAnre,  nnter 
dsm  Mifaeakap  iigsad  wel^  Tesfaderang  bsnsBkbar. 
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Anch  die  mikroBkopische  Prflfong  von  Dünnschliffen  des  HonntiiM 
und  des  Polirsteins  lieferte  mir  keine  befriedigende  Aufklärung. 

Der  Hornstein  zeigt  unter  dem  Mikroskop  eine  farblose  oder  weiss- 
liche,  durchsichtige  Grundmasse  mit  zahlreichen,  grossen,  schmutzig 
grauen  Wolken,  welche  stellenweise  stark  angehäuft  sind  und  dann  die 
Durchsichtigkeit  bedeutend  vermindern.  Viele  undurchsichtige  kleine 
Einschlüsse,  oft  ?on  eckigen  und  zackigen  Formen,  sind  unregelm&ssig 
in  der  Grundmasse  vertheilt,  am  meisten  in  den  Wolken.  Bei  stftrkerei 
Vergrösserungen  zeigen  sich  die  grössten  dieser  EinschlflsM  ab  tlMÜi 
wwiMbta,  theOt  sdiaif  begitnite  dnnkttlbnMiiie  Ftockn  (BiMMX|i- 
•hjdrat).  Die  Wolken  Ueea  sieh,  bei  starker  YergrOesenuig,  swar  aiflhl 
ao^  nehmen  aber  doe  bnumgelbe  Farbe  an  und  schefaen  daher  ebealkOi 
▼OD  lelir  üris  ^ifsaieagteiii  BiseiMuqfdlqfdrat  hersnrflhreiL  Zviichn  ge> 
kretUEten  Kieols  zeigt  die  ganze  Masse  sehr  gleiehfönoiga  und  flbcrsBi 
feine  Aggregat-Polarisation,  so  fein,  dass  es  mir  nnmQglich  w,  isotrope 
Stellen  mit  Bestimmtheit  nachzuweisen.  Ebensowenig  waren  organisdie 
Gebilde  zu  erkennen.  Selbst  die  an  manchen  Stellen  schnurförmigea 
Wolkenbildungen  zeigten  keine  an  organischen  Ursprung  erinnernde 
Regelmässigkeit  der  Anordnung.  Auch  im  feinen  Pulver,  in  Canada-B&l- 
sam  eingelegt,  waren  keine  isotropen  Tbeilchen  mikroskopisch  nach* 
zuweisen. 

Von  dem  leicht  zerreiblichen  „Polirstein"  konnten  nnr  mit  grosser 
Hflbe  durchscheinende  Schliffe  erhalten  werden.  Sie  zeigten  ebenfalli 
Aggregat-FoiaviBatieiL  Aach  hier  wurden  die  Woikea  und  die  ichviia' 
brannea  EinsehUlise  erkannt  Die  Qrondmasse  ist  aber  starii  and  an* 
regelmassig  dnrdüöchert  In  denjenigen  Polirstefai,  welefaar  roth  geArU 
ist,  sind  die  Löcher  snm  Theil  mit  Eisenozyden  aagefiült  An  besoaien 
durchsichtigen  Stellen  der  Schliffe  erschien  die  Gmndmaaee  als  aosaauMa- 
ge setzt  aus  rundlichen,  aber  unregehnisrig  gestatteten,  fsrbloeea  KOfBSiB, 
deren  jedes  fOr  sich  wieder  Aggregat-Fnlarisation  zeigte. 

Da  sonach  mikroskopisch  weder  organische  BUduagen,  noch  amorphe 
Kieselsäure  in  diesen  Gesteinen  nachzuweisen  waren,  so  versuchte  ich  den 
Nachweis  der  letzteren  auf  chemischem  Wege.  Zunächst  kochte  ich  einen 
Splitter  des  Hornsteins  längere  Zeit  in  Kalilauge,  konnte  aber  unter  dem 
Mikroskop  keine  Veränderung  an  demselben  bemerken.  Dagegen  gelang 
es  mir,  durch  lOstündige  Digestion  des  feingepulverten  Hornsteins  mit 
Kalilauge,  45,9%  Masse  aufzulösen,  während  reines  Quarz  -  Pulver, 
welches  ich  zur  Kontrole  gleichzeitig  und  in  gleicher  Weise  behandelte, 
nnangegriffiBn  blieb.  Ans  diesem  Besultate  geht  hervor,  dass  in  diesem 
Hornstein  die  amoiphe  Qeeelstare  so  innig,  fein  and  glfticbmlsslg  mit 
der  krystaUiniechen  vermengt  ist,  dass  sieh  ihre  Gegenwart  nicht  mehr 
durch  das  Mikroskop,  sondern  nur  aaf  chemischem  Wege  nadnretsei 
liest,  nnd  dass  der  Folirstein  dnrch  Anf  Mtsnng  and  Anasiehnng  der 
amorphen  Kieeels&ure  aus  diesem  innigen  Gemenge  nmss  gebüdet  weidss 
sein.  Da  es  aa  dem  Vorkommen  in  der  Nähe  des  Ortes  Seneca ,  wo  der 
Polirstein  gewonnen  wiid,  dentÜBh  erkennbar  ist»  dass  die  Usnrandhmf 
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^<00  oben  her  stattgefnnden  hat,  so  erscheint  es  nicht  unwahrscheinlich, 
dass  dieselbe  darch  Alkali-Carbonate  bewirkt  wurde,  welche  aus  den 
Rückständen  der  an  der  Erdoberfläche  verwesenden  Pflanzen  stammen, 
darch  Wasser  aufgelöBt  und  in  Lösung  mit  dem  Uomatein  in  Berühm&g 
gebracht  wurden. 

Ich  habe  in  der  oben  citirtcn  Schrift,  p.  30,  schon  darauf  aufmerksam  ge- 
macht, dass  es  die  aus  dem  Hornstein  ausgezogene  Kieselsäure  dürflte 
gewesen  sein,  deren  Lösungen  die  Verwandlung  des  geschwefelten  Zinks 
in  Zink-Silikat  sa  Granby  bewirkt  hat,  an  wdchem  Ort  sowohl  diese  lels- 
ten  Uniinuidkiiig  tls  tnoli  dte  dM  Honntutet  in  ppftwiftht  Iii  tiidiii- 
UdM  ünfuig  anftrifeft. 
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Briefwechsel. 


A*  MittlieUiiiigen  an  Professor  G.  Leonhard. 

Gieneo,  den  8.  Juni  187& 

Im  Laufe  des  Monats  Ma!  imtemalim  ich  einen  Amflog  fn'a  Y«fela> 
gebiige  nsd  bemichte  bei  dieser  Gelegenheit  andi  einmal  wieder  das  m 
mir  sebon  im  Jsbre  1840  anfgefnndene  nnd  in  Kabsto's  AtcUt  beschrie- 
bene ausgezeichnete  Torkommen  des  Nephelinfels  Ton  Bleiches.  Eine 
wiederholte  Aufarbeitung  des  einem  alten  Schachte  seine  Entstehung  yer- 
dankenden  Hauptwerkes,  führte  mich  zur  Bestätigung  der  früher 
übersehenen  Thatsachen,  dass  der  Nephelinfels  mit  dem  nachbarlichen 
Basalte  in  Contact  und  allem  Anscheine  nach  in  innige  Verbindung  tritt. 
Obwohl  dieselbe  nur  an  den  zu  Tage  geförderten  Blöcken  und  nicht  durch 
anstehendes  Gestein  zu  beobachten  ist,  so  herrscht  über  das  Durchsetzt- 
sein der  verschiedenen  Modificationen  des  Nephelinfelses  durch  Basalt,  so 
wie  auch  über  das  uesterfürmige  Eingescblossensein  des  einen  im  anderen, 
dann  über  das  Veriliessen  beider  Gesteine  ineinander  nicht  der  min- 
deste Zweifel,  so  dass  hier  von  mikroskopischer  Untersochong  dss  Basaltes 
sbgeselien  werden  kfinnte,  am  nicht  etwa  annehmen  mt  dOrfisn,  dass  das 
mikrokiystallinisehe  Gestdn  ans  den  Bestandtheflen  des  so  ftberaos  dsiit> 
lieh  gemengten  besteht,  es  indessen  fanmerhin  wflnsohenswerth  erssheirti 
diese  Annahme  durch  mikroskopische  üntersnchong  zu  bestitigea. 

Als  ich  dieses  Terhalten  mit  meuiem  sehr  werthen  Herm  OsUsfsa 
und  Kschfolger  Stbsho  besprach,  machte  mich  derselbe  auf  die  htehsl 
fleissigen  nnd  resoltatreichen  mikroskopischen  Untersuchungen  Zirsel*8 
aufinerlcsam  and  gab  mir  dessen  Druckschriflk  zur  Hand,  die  ich  früher 
übersehen,  nun  aber  mit  desto  grösserem  Interesse  gelesen,  nnd  aus  der- 
selben entnommmen  habe,  dass  der  Verfasser  je  nach  dem  vorwaltenden 
Auftreten  der  neben  dem  durchgreifenden  Ilauptbestandtheile  des  Augites 
und  des  Magneteisens  wesentlichen  Gemengtheile ,  auf  die  Ergebnisse 
seiner  Untersuchungen  einer  beträchtlichen  Anzahl  basaltischer  Gesteine 
drei  verschiedene  Gruppen  aufstellt,  n&mllch:  Feldspath-,  Leucit-  und 
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Nephelinbasalte,  so  dass  also  hiernach  der  Nephelm  als  einer  der  wesent- 
Uchen  Gemengtheile  der  hierher  gehörigen  mikrokryitallinisch-vulkanischen 
Gesteine  als  anerkannt  angesehen,  und  hieraus  wohl  gefolgert  werden 
darf,  dass  ein  grosser  Theil  der  sog.  Anamesite  und  Dolerite  nichts  als 
deutlichere  Aosscheidongen  der  Bestandtheile  mikrokrystallinischer  Ge- 
steine sind. 

Unter  den  dahin  gehörigen  Gebilden  der  Nephelingruppe  spielen  die 
bis  jetzt  in  Deutschland  an  3  verschiedenen  Fundstellen  (Meiches,  Löbauer- 
berg  und  Katzenbuckel  im  Odenwald)  vorgekommenen  höchst  deutlichen 
AmdwHnngen  grobkörnig  krystaUiniscber  Gemengtheile  theils  in  einer 
luifttlieimbanii  Oranilaknietiir  (wie  snmal  Halebes)  eine  um  so  denk- 
würdigere  Bolle,  als  dieselben  Im  dahin  nur  auf  dieses  höchst  sparsame 
Yorkommen,  and  selbst  in  diesem  nur  auf  Biome  ?on  sehr  geringer  Aos- 
dehnmug  beschränkt  sind. 

Da  ZaaoL^  Im  Terlanfe  seber  verdienstrollen  Arbeit  bedauert,  nldit 
im  fiesitie  von  tangKchem  Material  des  Nephelinfelses  von  Meiches  ge- 
wesen zu  sein,  um  denselben  nftherer  Prüfung  und  Vergleichnng  mit 
verwandten  Gesteinen  zu  unterziehen,  so  darf  ich  wohl  nachträglich  zu 
meinem  früheren  Aufsatze',  so  wie  den  neuen  Forschungen  Zibul's 
gegenüber  die  nachfolgenden  Bemerkungen  hier  anreihen. 

Nach  Zirkzl'  beherbergen  die  typischen  Nephelinbasalte  Feldspath  ^ 
nur  sehr  selten,  und  dann  nur  ganz  sparsam,  wie  diess  auch  von  den 
deutlich  gemengten  Nephelingesteincu  des  Lobauerbergcä  und  des  Katzeu- 
bockels,  welche  ganz  frei  von  Feldspath  sind,  nachgewiesen  ist  üm  so 
Bflkr  mon  es  anflUlen,  dass  gerade  in  dem  Gestein  von  Bleichet  (welches 
Ib  Bang  auf  StmelarverliAltaisM  mid  acharfss  Begraisftsein  der  Beatand- 
tbflüe  daa  Anageniebnelata  ial)  der  Feldapatli  (meist  Scnidin)  so  freqnent 
»eriretan  ist,  daas  man  wM  steh  berechtigt  erachten  mOdrte,  ihn  als  wesent- 
Beben  Bestandtheil  zu  betrachten.  ObwoU  der  Nephelin  als  der  bezeich- 
neade  Gemengtheil  gelten  muss,  und  in  verschiedenen  Gesteinsmodificatio- 
neu  den  in  der  Regel  vorwaltenden  Augit  quantitativ  übertrifft,  so  erscheint 
der  Sanidin  durch  das  ganze  Gestein  hindurch,  nicht  allein  ziemlich  gleidi- 
mässig  in  krystallinischcn  Individuen  eingemengt,  sondern  auch  in  deut- 
lich aasgebildeten  Krystallen  in  den  zahlreichen  Druseuräumen. 

Die  eigenthümlichen  Structurverhältnisse,  welche  Zirkel  durch  seine 
Untersuchungen  der  mikrolitbischen  Bestandtheile  der  Basalte,  insbesondere 
aber  der  Nephelingruppe  bestätigte,  erkennt  man  zum  Theil  sehr  deutlich 
mit  unbewaffnetem  Auge  in  den  Meicheser  Nephelinfels-Modificationen. 
Zumal  ist  es  die  radial-strahlige  Zusammensetzung  krystallinischer  Ne- 
pteün»  nad  AagitfaidiTidQen,  welche  höchst  ausgeieichnet  and  aierlich  in 
TMiMedeneB  mittaUkflndgen  Gesteinsab&ndemngen  hervortritt.  Schmale 

*  Untersuchungen  über  die  mikroskopische  Zusammensetsnng  und 
Slrnctur  der  Basaltgesteine  p.  176. 

'  Kephelinfels  von  Meiches;   Kakstbii  und  v.  Dbcbbm:  Archiv  für 
lOienüogie  ete^  B.  XIV.  p.  248. 

*  ft.  a.  0.  p.  166^  178  o.  ff. 
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lamellonförmige  Augitkrystalle  alterniren  in  regelmässig  radialer  Gnippi- 
rimg  mit  weniger  krystallinisch  ausgebildeten  Nephelinindividueo,  welchen 
jene  eingewachsen  erscheinen.  In  dieser  Form  bilden  die  beiden  Bestand- 
theile,  theils  dicht  aneinander  gereihte,  theils  auch  durch  mehr  grobkör- 
niges Gemenge  beider  und  der  übrigen  Gemengtheile  getrennte  Sternchea 
von  3  bis  4'"  Durchmesser.  Geringerer  Grad  von  Kegelmässigkeit  der 
radialen  Structur  veranlasst  einen  Übergang  zur  dentiitischea. 

In  der  Abladenuig,  w«ldit  dieM  Straetnr  bamten  imneibhiMt 
anbttweiieii  hftt»  findet  sich  der  Saaldiii  in  beeeadowr  Vmpum  fia. 

Nicht  minder  aosgeieiclinet  ift  aask  dM  UmecMeBieneein  kWiienr  ^ 
KephdinkiTataUe  ton  grösseren,  so  wie  dis  Eingewacbtenssin  kteisv 
Angitkr^staUe  in  Nephelinkrystallen,  dann  das  Dnrdikreaaea  der  Isto» 
teren  in  Tersehiedenen  Winkeln,  eben  so  aoch  das  onregelmässige  Vir- 
wachsensein  von  Nephelin-^  Sanidin-i  Angit-  und  AyatttInyatsBea  ia  im 
Drosen  des  Gesteins. 

Der  fast  durch  alle  Abändemnp^en  desselben  vorkommende  Apatit 
übt  auf  die  Structur  der  wesentlichen  Gemengtheile  einen  nur  sehr  ge- 
ringen Einfluss,  da  er  mit  denselben  nur  höchst  sparsam  und  nur  unter 
der  Lupe  erkennbaren  zarten  Krystallen  verwachsen  ist.  Über  die  Schwierig- 
keiten der  Unterscheidung  der  hexagonalen  Prismen  des  Apatites  tod  der 
gleichen  Krystallform  des  Nephelines  in  den  krypto-krystalUnischeo  Ne> 
phelinbasalten,  deren  Zwoel  mehrfach  gedenkt,  koasnit  oum  dm 
scharf  getrennten,  so  höchst  deatUch  herrortreindea  Bestaadihritoa  dar 
Heidieser  Nephelingesteine  leicht  hinweg. 

Übrigens  erwihnl  O.  Roea«  hi  semer  meinSB  Aaterta  Aber  dsa  M» 
cheser  Nepheliaibla  mfollstiadigendan  Abhaadloag  sehen  dss  Apsllk-  j 
gehaltes  des  Nephelingesteins  vom  Löbaoer  Berge  nicht  aUshi,  Boodeni 
einer  Reihe  anderer  Nephelin  führender  Gesteine,  nad  legte  ihm  in  dieser  j 
Beaiehnng  damals  schon  einen  ziemlich  allgemeinen  Gharaoter  bei  Viel 
weniger  bekannt  und  festgestellt  war  su  dieser  Zeit,  in  welcher  man  sich 
noch  nicht  so  angelegentlich  mit  mikroskopischer  Untersuchung  der  krypto-  | 
krystallinischen  Gesteine  befasste,  eine  ausgedehnte  Verbreitung  des  N'epbe- 
lins  als  wesentlicher  Bestandtheil  vieler  Basalte,  obwohl  G.  Rosk'  schon 
auf  verschiedene  deutlicher  gemengte  Gesteine  (Anamesite  und  Dolerite) 
wie  zumal  das  vom  Hamberge  bei  Trendelburg  als  Nephelin  führende 
aufmerksam  machte. 

Iieacite,  welche  man  sp&ter  im  Nephelinfels  von  Meiches  aofgefuniH 
haben  wül,  habe  ich  trols  dar  Beobaditoag  einer  grossss  Meag»  ^ 
HandstOdLen  der  Torkoaunenden  Gesteiasabiiidenmgen  Mi  bertitfgw 
können,  eben  so  wenig  MeUlfth.  Seihet  die  Idsinen  nisdMshen  Iftasil» 
krystalle  treten  nnr  ftnsserst  qpman  anf ,  so  dsM  es  mfr  gelugssUM 
späterer  Anftanunlong  kanm  gelang^  noch  einen  oder  dsn  aaderai  herssi 
an  finden. 


*  Karsten  und  v.  Dechen:  Ardlir  etO,  Bd*  XIT.  p.  M. 

*  a.  a.  On  p.  265  n.  266. 
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Anf  diese  nachträgliche  ÜberUeferangen  hin  Aber  das  Verhalten  der 
Mekbeser  Kephelingesteine,  dürfte  es  fAr  FacbgenoMen,  welche  sich  mit 
mikroskopisch-mineralogischen  Forschungen  befassen  ,  sich  lohnen,  den 
mit  dem  Nephelinfels  in  Contact  befindlichen  Rasalt  sorj^fältiger  ünter- 
snchung  zu  unterwerfen,  um  zu  vergleichenden  Resultaten  über  Zusammen- 
setzung und  Structurverhältnisse  beider  Felsarten  zu  gelangen.  Von  be- 
sonderem Interesse  würde  es  sein  zu  constatlren,  welche  etwaige  Meta- 
morphosen die  Bestandtheile  des  Nephelinfelses  in  dem  Übergang  zu 
mikrokrystalliuischeu  Gefüge  erlitten,  ob  zumal  der  Basalt  noch  Feld- 
spath  in  demielben  quantitativen  Verh&ltniBse  auCsaweiaen  hat,  wia  der 
Nephelinfels,  oder  ob  statt  dessen  TieUeieht  die  Tolkaniseben  Qlftser  und 
andere  amorphe  Sabstannn,  ivekbe  ZnuL  als  BestandtbeOe  nblreicber 
bnsaHisdier  Gesteine  bestikigte,  sieb  eingeAinden  beben.  In  diesem  Falle 
würde  man  so  den  Schlosse  gelangen,  dass  die  ▼nlkaaiseben  Gläser  den 
Feldspath  Tertreten,  oder  dieser  beim  Übergange  in  den  mikrolitblschen 
Znstand  einer  leichteren  Schmelzung  unterlag  als  die  übrigen  Bestand- 
theUe,  welche  in  demselben  ilir  krystalliniscbes  OefOge  mehr  oder  weniger 
erlialten  haben. 

Gelegentlich  dieser  Notizen  komme  ich  noch  einmal  auf  die  Wavellite 
des  Lahnthals  zurück,  über  welche  ich  im  vorjährigen  Bande  Ihres  Jahr- 
buches berichtete.  Auf  mehreren  in  diesem  Frühjahre  unternommenen 
Exkursionen  bestätigte  ich  nämlich  als  die  ausgezeichnetsten  Fundstätten 
des  Wavellites  die  Gemarkungen  von  Dehren  und  Ahlbach,  n.-ö.  Limburg, 
während  er  in  der  Gemarkung  von  Sta£fel  nur  sehr  unscheinbar  auftritt. 
Zu  dem  irrÜHime  der  Angabe  StaiUs  als  Haaptfondort  wofde  ieb  dft- 
dnxch  verleitet,  dass  mir  in  der  MOum'scben  Fhosphoritfiibrik  die  Haapt- 
weite,  in  weldien  ieb  Im  TWgaagenen  Jabie  die  Wavellite  so  aosgezeioh- 
net  verflmd,  als  von  Staftl  stammend  angegeben  wnrden.  Später  erfobr 
ich  jedoch,  dass  Aese  Yorräthe  untereinander  gemengt  verschiedenen  Ge- 
markungen entstammten,  unter  anderen  auch  Dehren  repräsentirt  war. 
Leider  sind  jedoch  die  Gruben  dieser  Oenmrknng,  in  welcböi  der  Wavdiit 
am  Schönsten  vorkam,  anflässig  geworden ,  was  nm  so  mehr  zu  beklagen 
ist,  als  das  charakteristiscbe  Vorkommen  desselben  im  Phosphorit  su  den 
seltenen  gehört. 

Nach  Schluss  dieser  Zeilen  erhielt  ich  von  Professor  Streng  noch  die 
Zusicherung,  demnächst  die  mikroskopische  Untersuchung  des  mit  dem 
Nephelinfels  von  Meiches  in  Contact  befindlichen  Basaltes  vornehmen  zu 
wollen.  Dr.  v.  Klipstein. 


Afaolo,  80.  Jnni  1878. 
Das  im  Neoen  Jabrbusli  1878,  pag;  686,  naeb  £.  FaTni's  Berne 
geoL  soisse  verMfenftliehte  Yerseiebniss  der  Usber  mit  dem  Gotthard- 
tnnnel  dnrebiUirenen  Sddebten  enthält  einige  so  wnnderlicbe  Angaben 

(2.  B.:  hei  1303,6— 1628,3 m  Glimmerschiofer  ....  mit  Schiebten  von 
Hornblende  nnd  Granaten;  2400— 2723,8m  Glimmenehiefsr  ....  granit- 
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führend;  3284— 3619m  glimmerreichen  Gneiss  mit  weisslichem  Gneis s  etc.; 
4180— 453Gm  quarzreicher  compacter  Quarz;  2501—2582,4  m  iNj  Spalte 
erfüllt  mit  Thon.  Es  folgte  sodann  den  Kalken  von  Andermatt  eine  Reihe 
in  Zersetzung  begriffener  Gesteine  u.  B.  f.),  dass  ich  Sie  um  Aofnahme 
einer  Berichtigung  bitten  muss. 

Unter  Hinweis  auf  die  „Geologische  Tabellen  und  Darch* 
Bchnitte  ttber  den  groiien  Gottlukrdtiinnel;  Speeialbellage 
SV  den  Berichten  des  Sehweiierisehen  Bnndetrathes  fiber 
den  Osng  der  Ootthard-UnternehmQng*,  welehe  bis  jetat S560a 
der  Noidseite  und  2788m  der  Sfldseite  nmfassen»  nnd  anf  die  pBapporti 
mensoels  etc."  des  Bandesrathes ,  welche  Aussage  ans  den  aooit- 
Ikhen  geologischen  Berichten  vom  Ootthardtunnel  an  die  Centralbaalettang 
der  Gotthardbahn  enthalten,  kann  ich  Bich  zunächst  darauf  einschräDkcD, 
einige  auffällige  Druckfehler  in  dem  erwähnten  Verzeichniss  anzudeuten. 
2.  B. :  „granitführend"  anstatt  „granatführend'*;  „weisslicher  Gneiss  *  an- 
statt „dichter  weisser,  quarzitischer  Gneiss";  „quarzeicher  compacter 
Quarz**  anstatt  „heller,  dichtgemengter,  quarz-  nnd  feldspathreicher  Gneia 
vom  Sellagneisstypus  u.  s.  f. 

Die  im  Verzeichniss  aufgestellte  Schichtengrupp irung  sollte 
meiner  Ansicht  nach  uiclit  als  detinitiv  angesehen  werden,  weder  in  petro* 
graphischer  noch  geologischer  Hinsicht 

Fflr  die  Sfldseite  gilt  oiir  in  dieser  Besiehnng  als  feststdiend,  dm 
eine  nichtige,  mit  sersetetem  und  cerriebenem  NdiengesteiB  gefUHs 
Verwerfangsspalte  fad  8178m  die  SQdgrense  der  aom  eigeiitliebts 
GotthardmassiT  gehörigen  Gesteine  bildet.  Bis  sn  dieser  Spalte  erstnckes 
sich  vielftMh  weciiselnde  und  variirende  Schichten  TonGranatglimmer- 
schiefer)  grünem  Schiefer,  Amphibolgl immersch iefer,  Kalk- 
glimmerschiefer,  Quarzi tg lim m  erschiefer,  Quarz itschiefer, 
Hornblendegesteinen  u.  s.  f.;  auf  die  Spalte  folgt  Glimm  ergneiss, 
welcher  bei  3988m  feldspath-  und  quarzreichem  Gneiss  roa 
Sc  1 1  agn e isstypu s  Platz  macht.  Wahrend  Hornblende  und  Gra- 
naten (auch  geringe  Mengen  von  Kalk  und  Kiesen)  in  den  Gesteina- 
schichten südlich  von  der  erwähnten  Spalte  sehr  häufig  sind,  fehlen 
sie  nördlich  von  derselben  (ncmlich  soweit  das  Schichtenverzeichniss 
reicht)  gänzlich,  oder  treten  doch  nur  ganz  sporadisch  in  einselneB 
dflnnen  Schiebten  anf.  Die  Orenzspalte  ist  anch  topographisch  wobl  snr* 
Idrt;  nnmittelbar  an  der  Gotthardstrasse  beseichnet  dieselbe  das  bi  dss 
Tremolathal  mttndende  Tal  Antonio. 

Anf  der  Nordseite  erstreckt  sich  der  srnn  Finsteraarhornmas- 
siT  gehörige  Gneissgranit  mit  einer  Gneisseinlagemag  swisehen 
1100  nnd  1500m,  sowie  mit  zahlreichen  Gängen  von  Glimmerschie- 
fer und  sog.  £urit  bis  2000m,  wo  eine  10m  mächtige  Übergangs- 
zone die  Grenze  gegen  die  Schichtenmulden  des  ürsernthales 
bildet.  An  letztere  stösst  südwärts,  bei  4309m,  Glimmergneiss  (sog. 
Gurschengneiss),  welcher  dem  auf  der  Südseite  des  Gotthardmassi^es 
bei  3178m  anhebenden  Glimmergneiss  parallelisirt  werden  muss. 
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Den  nördlichen  und  südlichen  Flügel  der  Ursernmulde  (nach  obigem 
erstreckt  sich  dieselbe  von  2010— 4309  mj  bilden  550m  (Nordseite)  und 
öOOm  (Südseite)  mächtige  Schichtencomplexe  von  Ursern  gneiss  mit  Ein- 
lagerungen von  Quarzits ch iefe r  mit  grünem  Schiefer. 

Das  innere  der  Mulde  nehmen  von  2582— 2783,3m  dieÄltekircher 
Kalk-  etc.  Schiebten  ein,  nemlich  schwarzer  Schiefer  (2582  bis 
93,25);  Cipollin  nH  quarsitigehen  nod  Ealkglimnerseliiefer^ 
Zwiiehenlagen  (2593,36-2637,2);  sclivarser Schiefer  (9687;i-58,75); 
Cipollin  etc.  (2666,75— 2866^9);  schvarser  Schiefer  (2766,9-68,8). 

SAdwIrti  lagert  an  die  Alteldrcher  Kalk-  elc  Schichten  Sericit- 
■  ehiefer  (resp.  Sericitgneiss),  welcher  in  einaelnen Schichten  qnar- 
sitisch  ist,  in  anderen  durch  spärliche  Adern  und  Streifen  von  Kalk 
wa  Kalkglimmerschiefer  wird,  und  bei  8275,  sowie  3693— 38Um 
die  mit  Gneissstraten  wechselnden  schwarzen  Ol anzschief erschich- 
ten  umschliesst,  welche  an  der  Oberalpstrasse  zu  Tage  streichen. 
.  Auf  dieselben  folgt  zur  Gurschengneissgrenze  bei  4309  m  in  dem  Südflügel 
der  Ursernmulde  wieder  Urserngneiss,  grüne  Schiefer  etc.,  wie  schon 
erwähnt  worden.  Die  Grenze  zwischen  den  Altekirchcr  Kalk-  etc.  Schich- 
ten und  den  Sericitschiefern  bildet  eine,  bei  45m  mächtige  Verwer- 
f ungsspalte,  welche  mit  kaolinisirtem  Sericitgneiss  und  Knanern 
von  Alabaater  geAUt  ist  Von  denelben  efldwlrta  hat  Obrigeos  ebie 
so  durchgreifende  Yerechieboog  aller  Schichten  etattgefonden,  dass  z,  B. 
die  schwanen  Qlansschiefer  der  Oberalpstrasse  400m  sfidlicher  vom  Tun- 
nel angeschnitten  worden,  als  bei  nngestOrter  Lagerung  der  Fall  gewesen 
sein  würde.  Bin.  StäpA. 


Leipsig^  den  10.  Juli  1878. 
Der  Iieaoitophyr  vom  Awemer  See. 

Fr.  IIofpmann  schrieb  in  Karsten's  Archiv  Bd.  XIII.  pag.  222:  „Am 
Lage  d'Averno  fanden  wir  Bim.ssteiu-Conglomerate  mit  Bänken  von  Leucit- 
gestein  wechselnd,  wie  am  Meute  Somraa."  Auf  diese  Notiz  aufmerksam 
gemacht,  suchte  G.  von  Rath  in  Begleitung  Ton  Guiscardi  den  inneren 
Kiaterraad  des  Avener  SeiPs  ab;  er  konnte  jedoch  anstehendes  Leacit- 
geitein  nicht  finden  und  glaubte  deshalb,  dasa  Homunrn'  Angabe  auf 
oiiieni  Iirthnme  beruhe  (Zdtschr.  d.  Deutschen  geol.  Ose.  1866  Bd.  XVlü. 
pag.  618).  Auch  Bon  erwihnte  noch  in  schien  Studien  am  Hcnte  Soouna 
(AUl  d.  k.  Akad.  d.  Wissensch.,  Berlin  1877,  pag.  8^  dasa  auch  er  diesen 
Leocitophyr  nicht  gefunden  habe. 

Und  doch  steht  dies  Gestein  dort  an  und  ist  leicht  zug&nglich.  A.  ych 
HoMBOiiDT  theilt  bereits  die  genauere  Fundpunktsangabe  mit;  er  schreibt 
Koomos  lY.  pag.  469:  dass  HoPFiuirif  den  Leudt  «aber  dem  Lage  Avemo 
(AD  der  Strasse  nach  Cuncä)"  gefunden  habe. 

Wenn  man  von  Pozzuoli  kommend  den  Strand  beim  Monte  Nuovo 
Yerüist  und  nördlich  um  denselben  herumgeht  (zwischen  dem  M.  Nuovo 
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und  dem  If.  Barbaro),  so  erblickt  maB  wenige  Schritte  hinter  dm  Lud* 
gut  dM  KigUoQl  (die  neue  Karte  dei  Iititiilo  Topogr.*lIiL  w  Ilalin 
sehrdbt  Magliola)  den  Avener  See;  Die  Ohenwee  lieft  mm  eb«Wb 
desselben  an  einem  flachen  Abhänge  hin,  welcher  auf  der  «irihatea  Kixte 
den  Namen  R.  Sebiaaa  lUirt.  Hieri  von  wo  ama  des  gaaisn  Awssr 
See  tiberblickt,  findet  man  mindestens  swei  deatUcbe  Liger  oder  SMmi 
eines  schonen  Leucitophyrs. 

Die  Grenzfläche  dieser  Leodtophyrplatten  sind  so  zersetzt,  dass  mto 
nicht  im  Stande  ist  anzugeben,  ob  diese  B&nke  eine  Schlackenknute  be- 
sessen haben  oder  nicht;  das  ganze  Gestein  ist  überhaupt  schon  so  weit 
aufgelöst,  dass  nur  noch  einzelne  feste,  rundliche  Kerne  von  Faustirrösse 
bis  zu  Blöcken  von  20  cm  Durchmesser  in  einem  ganz  lockern  Gras  vor- 
handen sind.  Diese  Kerne  jedoch  weisen  nur  erst  sehr  geringe  Sporen 
von  Zersetzung  auf.  Gleichwohl  unterliegt  es  keinem  Zweifel,  dass  diese 
kleinen  und  grossen  runden  Steine  Theile  einer  einst  zusammenbängenden, 
massigen  Bank  von  Leneitophyr  sind,  die  nur  erst  durch  die  Atmosphi- 
ilUeB  MffsMdMlt  wvrde. 

Die  MlditiKkeit  der  ersten  Bank  (fmi  der  Tenate  Ifsglioai  ms)  bs> 
trigt  etwa  90—80  en.;  sie  ist  aof  eine  Entfornimg  von  eirsa  16  m  tsf* 
geseUossen,  etwa  2  m  Uber  dem  Nirean  der  Strasse.  Weiter,  mukOtm 
sn,  sieht  man  noch  eine  andere  Bank  tob  ihnüdien  DisMBSlonen. 

Der  Leneitophyr  hat  eine  rein  graue  Gesammtfarbe;  ans  der  lehr 
feinkörnigen  Masse  treten  porphyrisch  zahlreiche  1—2  mm  im  Durdi* 
messer  haltende  Leucite  hervor;  einzelne  Individuen  erreichen  einen  Dorcb- 
messer  von  5  mm  und  mehr.  Hin  und  wieder  gewahrt  man  aacb  eioeo 
makroskopischen  Augit.  Olivin,  welchen  Hoffminh  1.  c,  pag.  222  angi^ 
habe  ich  nicht  beobachtet.  —  Das  Gestein  ist  ganz  schwach  porös. 

Mikroskopisch  ähnelt  der  Leneitophyr  vom  Averner  See  durchani 
Laven  des  Vesuv.  Der  feldsp&thige  Gemengtheil  ist  zu  '/^  Leucit,  zu  Vi 
ein  Plagioklas.  Entschiedene  Orthoklase  gelang  es  nicht  anfirafinta. 

Der  Angit  htt  eine  recht  dankde,  brinnlieli-grflBe  IMe  mit  desl- 
liebem  Fleochroismns;  dieselbe  ioteosife  Farbe  ist  aoch  gi<isssren  Mikr»- 
iithen  eigen,  welche  von  den  Lendten  beherbergt  werden  and  eise  «sU 
aveh  BBB  Aagit  la  reohaea  siad.  Diese  IDkrolitlien  itechsn  gsr  sshr 
hftaflg  durch  die  EiaseUflsse  gans  entglaster  Basis  fn  den  Lsacttsn  Ma- 
durch. 

Apatit  findet  sich  nur  spärlich.  Das  Magneteisen  ist  z.  Tb.  von  roth- 
gelben  Lappen  eines  Eisenoxydes  umgeben,  welche  den  Beginn  der  Zer- 
setzung des  Gesteines  andeuten.  Eine  amorphe  Basis  wurde  nicht  beob- 
achtet, sie  scheint  auch  nie  vorhanden  gewesen  zu  sein. 

Im  Grossen  und  Ganzen  ist  dieses  Gestein  den  Vesuvlaven  völlig 
gleich;  dies  ist  um  so  erwähnenswerther,  als  die  übrigen  Leucit  fuhrea* 
den  Gesteine,  die  Scacchi  in  den  flägreischen  Feldern  sammelte ,  und  A 
ich  in  Neapel  zu  sehen  Gelegenheit  hatte ,  einen  sehr  wedmdadea  Habi- 
tus aufweisen  und  im  Garnen  melir  Answflrflingen  als  BrechstIckM  rag»* 
Urer  La? a  Ahnlich  ssihea. 
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An  te  MftiMlwig  des  Foiiro-Seet  iMbe  ich  lang»  naeh  Leoeftoi  g«- 
fneht,  aber  Terfebenti  einige  aehwane,  dichte  Gesteine  erwieeen  sieh 
ikd. M.  als  avm  Tracbjt  gehfeig,  nnd  andi  in  mdireren  Bimaiteinen  von 
dieser  LokaHtAt  Iconnte  leh  Iieocit  nidit  nachwelaen.  Der  Besneh  der  In- 
seln Procida  und  YiTara  worde  mir  leider  doicili  die  Ungnnal  des  Hftn- 
Wetters  yereitelt. 

Es  ist  doch  wohl  auffällig,  dass  alle  vier  Hauptpunkte  des  Vorkom- 
mens von  Leucit  in  den  flägreischen  Feldern ,  weit  entfernt  vom  Vesuv, 
hinter  einander  genau  auf  einer  frcraden  Linie  liegen,  von  Lago  d'Averno 
über  die  Foce  del  Fusaro,  das  Nordende  von  Procida  nach  der  kleinen 
Insel  Vivara,  auf  einer  Linie,  welche  nur  wenig  abweicht  von  der  Rich- 
tung der  grossen  Vulkankurve  durch  Unter-Italien  vom  M.  Vulture  über 
den  Lago  d'Ansanto,  den  Vesuv,  die  flägreischen  Felder  nach  den  Ponza- 
Inseln.  Diese  onteritalische  Vulkanlinie  kann  man  nun  wiederum  recht 
«eU  aaeii  Westen  Tsrlingeni  bis  mm  Nordende  von  Sardinien,  Irfs  sn 
den  spit  erloschenen  catalonischen  YnUcanen  bei  Olot  nnd  dem  erdbeben- 
reichen Sodabhang  der  J^rnnieB;  diesen  Znsammenhang  mit  den  neapoU- 
taniscbenTnlkanen  hat  WettsDAuson  angedeutet  in  »Die  noch  thitigen 
nnd  erbsohsnen  Ynlkane*,  bearbeitet  ven  O.  LBomn»,  1861,  pag.  176. 
Nach  Osten  Terlftngert  trifil  die  quer  dnrdi  Unter-Italien  streichende  Vnl- 
kankunre  gerade  auf  den  sfldlichen  Abstnn  des  Balkans,  über  dessen 
Beiehthiim  an  Thermen  uns  F.     HooBstR«  Bericht  erstettet  hat 

Bmst  Knlkowaky 


B.  Itittlieilangen  an  Professor  U.  B.  Geiuitz. 

Chenmits,  6.  Jnli  187a 

Gestatten  Sie,  dass  ich  Ihnen  die  Besultate  efaiiger  Untersnchnngen 
adtthefle,  die  ich  im  Auftrage  der  Direetion  der  geologischen  Landes- 
nntersDchnng  in  der  letsten  Zeit  ansgefOhrt  habe. 

I.  Palaeojulus  dyadicus  Gein. 

Auf  den  Feldern  zwischen  Altendorf  und  Rottlnf  nnd  weniger  sahi- 
reich Büdlich  von  Rottluf  und  Niederrabenheim  (Seetion  ClieBBnits)  worden 
alljährlich  wieder  plattenfönnige  Stücke  jenes  gelben  bis  rothbraunen, 
schwarzbraun  gefleckten  und  geäderten  Hornsteins  ausgeackert,  welcher 
den  PalaeojoluH  einschliesst.  Dieser  Hornstein  bildet  bekanntlich  eine 
Einlagerung  im  mittleren  Rothliegenden  und  zwar  in  der  unteren  Stufe 
der  kalkigen  Sandsteine,  Schieferletten  und  Quarzconglomerate  dieser 
Boihliegenden-Abtheilong. 

Die  wnrmartigen,  Terkieselten  Individaen,  die  Sie  als  verkieaelte  My- 
riapoden  nnter  dem  angegebenen  Namen  beadnriebsn  (Sitsnngsber.  d.  Isb, 
Jahrg.  1873,  8. 128  It,  Taf.  I,  fig.4— 7),  sowie  die  veildesdten  Oonübten- 
ladefa  md  StammbmehstMe  Jenes  Hornsteins  mossten  immer  nnd  inuner 
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wieder  die  AufioerksaiDkeit  insbeaoodere  derjenigen  Geologen  wai  Mi 
sieben ,  die  die  Section  Chenmits  nenefdingB  sa  bearbdten  hatten.  Man 
miusCe  sngebeo,  dase  die  Geatalt  der  als  Pätiueiiului  bestimmtea  Eteper 
ailerdings  den  Individuen  der  Gattung  Juku  IhnUch  ad.  Sie  heneichne- 
ten  aber  selbst  die  Kenntniss  jenes  Petrefikcts  als  eine  sehr  ungenOgende 
und  Termissten  an  demselben  Kopf,  Hinterleib  und  Beine.  Uns  war  vor 
Allem  imnier  die  colosaale  Menge  der  Palae<^alen  aa£fällig,  die  hier  za« 
sanini engeschiebtet  liegen,  und  sie  Hess  uns  zunächst  an  der  thieriscben 
Abstammung  der  fraglichen  fossilen  Reste  zweifeln.  (Auf  einer  Fläche 
von  6  qcm  zählte  ich  25  Stück  derselben ,  und  in  ungefähr  demselben 
Verhältnisse  erfüllen  sie  die  Hornsteinplatten  nach  allen  Dimensionen.) 

Seit  einigen  Wochen  habe  ich  die  sicheren  Beweise  in  den  Händen, 
dass  die  Palaeojulen  Farublättchen  sind. 

Die  Yermuthung,  dass  dies  das  endliche  Resultat  der  Untersucbong 
sein  mOsse,  hatte  ich  schon  lange ;  denn  es  liegen  snweOen  scMihar  svei 
jener  wormartigen  Körper  dicfal  und  parallel  neben  einander  nnd  gestal 
ten  sich  an  efaiem  Blittchen  mit  deatUdiem  IfittelnerT ,  einüachen  eder 
efaimal  gegabelten  Seitennerren  nnd  abwirts  nmgerollten  Bindern  und 
Spitaen.  Sie  bildeten  ein  aiemlieh  dentlicbes  Yorkommeii  dieser  Art  mit 
ab  (1>  fai  ^>  ^^)-  Oedanke  lag  nahe,  dass  die  einfachen  Pa- 
laeojulen aus  dem  Gestein  hervortretenden  Blatt hälf ten  entsprechen. 
Dass  dem  ancb  so  sei,  bewiesen  viele  QaerbrQche  jener  Homsteinplatten, 
auf  denen  die  Querschnitte  der  fraglichen  fossilen  Reste  in  Gestalt  einer 
3  sichtbar  sind.  Endlich  fand  ich  hinter  den  eingerollten  Blatträndern 
die  deutlichsten  Sporangien  und  zwar  sowohl  im  Längs-,  wie  im 
Querschnitt  der  Blättchen.  Die  Sporangien  sind  eilanzettlich  und  zu  meh- 
reren auf  gemeinschaftlichem  Stielchen  zu  einem  Sorus  vereinigt. 

*  Der  Fall,  dass  sich  „Madeu''  schliesslich  als  FarnbUttchen  entpupp- 
ten, ist  bekanntlich  schon  dagewesen.  ScoUcopteris  elegans  ZmruR,  dieses 
Unicom  eher  verkieselten  Marattiaoee ,  lag  anch  lange  als  .angesehli^ 
ner  Madenstein*  in  der  grosshersogliehen  Sammhug  an  Jena,  bis  Zmaa 
1887(Linnaea  SoHuonmiDii.»  8.  609  il,  Tut  X)  die  Formator  der  be- 
treifenden organischen  Reste  nnd  die  ^Fdssdien*  derseOen  als  SpenuiKien 
erkannte.  Bekanntlich  wurde  dieses  bisher  einzig  dastehende  Ezemplsr 
später  Gegenstand  einer  eingehenden  histologischen  Untersuchung  Strass- 
BCRGBR*s  (Jenaische  Zeitachr.  f.  Natorw.  Bd.  YllI,  1874^  S.  81  iE,  Tat  U 
n.  III). 

Vorläufig  kann  ich  nun  constatiren,  dass  Zenker's  Figuren  1,  3,  IB, 
1!),  20,  u.  23  und  STRASsnrinjKu's  Figuren  2,  3,  9au.  b  mit  den  an  rohen 
lind  angeschliffenen  Exemplaren  von  Altendorf  beobachteten  Details  über» 
einstimmen.  Es  ist  mir  zwar  bis  jetzt  nicht  vergönnt  gewesen,  das  Jenaer 
Exemplar  zu  sehen;  aber  die  vorhandenen  Abbildungen  und  Beschreibun- 
gen sind  80  ausführlich  und  zuverlässig,  dass  für  mich  kein  Zweifel  dar- 
Aber  besteht,  dass  Palae^'MliM  dyadicuB  Om.  =  8eoteeopi&ri$  tkffomB  Zmh 
KSK  ist 

Damit  ist  jedenüills  anch  angieich  die  Frage  naeh  dem  F^mdAt  des 
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Jenaer  Exenplars  gelöst  Dieses  war  benichnet  als  „mit  den  Staaren- 

steinen  aus  denselben  oder  doch  ganz  nahe  liegenden  Oebirgsstraten 
(Porphyrgebirge  oder  Todtliegendes)  erhalten."  Göppebt  (Die  foss.  Flora 
der  Perm.  Form.  S.  132)  giebt  als  Fundort  an  „die  Permische  Formation 
Sachsens",  Schimper  (Pal6ont.  vögöt.  I.  p.  680)  aber  das  Rotlilicgende  der 
Umgegend  von  Chemnitz.  Diese  Vermuthung  Schimper's  (—  denn  als 
solche  muss  die  Angabe  gelten  — )  theile  ich  jetzt  vollständig. 

Ich  behalte  mir  vor,  Eingehenderes  über  diesen  Gegenstand  noch  in 
einer  besonderen  Arbeit  mitzutheilen,  in  welcher  auch  kleine  Sphenopteris' 
artige  Fanuweige,  die  erw&hnten  Coniferennadeln  nnd  Stengel  fragmcnte, 
aowie  die  Graiid^  EuRi'aehen  Fonclumgireanltate  beaflglieh  SeoUeopUrii 
«od  PeeopUrtB  (Flora  carboniftre^  Part  I,  p.  66  fll,  Tai  YII  il  YUI)  be- 
racksichtigt  werden  sollen. 

II.  Sigillaria  Menardi  Brongn.,  Sig.  Preaiana  A.  Rokmsr  und 

Sig.  Brar  di  Brongn. 

Zwei  Sigillarienreste  aus  dem  Bebarrlichkeitsschachte  bei  Grana  (See- 
tion  Hohenstein)  gaben  mir  Veranlassung,  den  eben  genannten  Sigillarien 
meine  Aufmerksamkeit  zuzuwenden.  Die  Grünaer  Exemplare  und  Sig. 
Freuiana  von  Poppenberg  bei  Ilfeld,  welche  dem  Königl.  mineralogischen 
Museum  in  Dresden  angehören,  wurden  mir  von  Ihnen  freundlichst  für  die 
Untersuchung  überlassen.  Ausserdem  hatte  Herr  Prof.  Weiss  in  Berlin 
die  Güte,  mich  mit  einschläglichem  Materiale  zu  unterstützen. 

Bezüglich  der  Siy.  Menardi  Bronon.  habe  ich  dieselbe  Überzeugung 
gewonnen,  die  Weiss  seinsr  Zeit  aassprach  (Fess.  Flora  im  8aar>Bbein- 
gebiet,  8. 102).  Kor  nrass  idi  einen  Schritt  weiter  gehen  nnd  kann  diese 
^edes  flberhanpt  nicht  mehr  als  haltbar  anerkennen. 

Das  amerikanische  Original  an  Fig.  6  o.  5A  anf  Taf.  168  in  »Hi- 
stoira  des  w^g(L  foss."  hat  BnoneauET  nicht  gesehen,  sondern  es  nach 
einer  Zeichnung  von  M.  Cisr  abgebildet  (Rindenabdruck,  auf  dem  hie  und 
dft  noch  Kohle  sitzt).  Die  vergrOssert  dargestellte  Narbe  (Fig.  5A)  ist 
meiner  Ansicht  nach  verkehrt  gezeichnet,  und  es  verdeckt  noch  ansitzende 
Kohle  einen  Theil  des  Narbenahdruckes.  Kehrt  man  die  Figur  um  und 
ergänzt  das  verdeckte  Narbenstück  so,  dass  au  die  Stelle  der  Ausrandung 
die  Abrundung  tritt  (wie  bei  Sig.  Menardi  1.  c.  fig.  6) ,  so  bekommt  man 
eine  Narbe  von  Sig.  Brardi.  Allerdings  fehlt  die  Ausrandung  im  oberen 
Theile;  dieses  Merkmal  ist  aber  auch  sonst  bei  dieser  Species  zuweilen 
verwischt  (vergl.  Germar,  Verst.  v.  Wettin,  S.  29,  Z.  5  v.  u.  und  Weiss, 
I.  c*  8.  162 ,  Z.  6  v.  u.) ,  und  da  die  vorliegende  Figur  allem  Anscheine 
nach  ftberhaapt  sngenan  ist  dass  s.  B.  an  Stelle  der  einen  kreis- 
förmigen GefMsbQndelnarbe  in  WirkUehkeit,  analog  der  Beschalfenheit  bei 
den  anderan  Sigillarien,  swei  seitliehe,  gekrOmmte  Nirbchen  verbanden 
waren,  darf  wohl  mit  Sicherheit  angenommen  werden  —X  *^  dieses 
Fehlen  nicht  als  wesentlich  angesehen  werden. 

Durch  die  Umkehrung  der  Narbe  werden  zugleich  zwei  Abnormitäten 
an  derselben  in  Wegfall  gebracht,  nimlich  die  Lage  derselben  im  ante- 
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reu  Heile  des  Eissens  und  dfts  Hervortreten  der  GeftssbOndel  aus  dem 
unteren  Theile  der  Narbe.  Bei  Sigillarien  pflegt  doch  die  Narbe  in  oder 
über  der  Mitte  des  Kissens  zu  sitzen,  und  die  Gefässbündelspuren  stehen 
in  oder  über  der  Mitte  der  Narbe.  Jedenfalls  ist  die  Figur  so  zweifel- 
hafter Natur,  dass  sie  keine  Stütze  für  eine  Sig.  Menardi  sein  kann. 

Die  zweite  Figur  Brononiart's  (1.  c.  fig.  6  u.  6A)  ist  nach  einem 
Wachsabdrucke  entworfen  und  gewiss  bezüglich  der  Gefässbündelspuren 
ungenau.  Ausserdem  ist  von  dem  Originale  kein  Fundort  bekannt.  Weiss 
hat  (L  c  8.  162)  gezeigt,  daas  iMstlbe  woU  mir  dn  jugendÜetet  Bnni- 
plar  TOn  Sig.  Braritt  iit 

Übrigens  erkennt  schon  BROiexusr  die  grosse  Xhnfichkett  swisdieD 
^JBig,  Brairdi  und  Mmardi  an  (1.  e.  p.  480)  und  Soanm  8»gt  (1.  c  p.  104): 
Ich  zweifle,  dass  Sig.  Menardi  Terscfaieden  ist  Ton  Sig.  Braräi.*  — 

SigUkiria  Mma/rdi  Bbohoh.  ist  so  8ig,BntrMnr,  mbqiiaämia  Wmt 
m  stellen. 

Ähnlich  liegt  die  Sache  in  Bezug  auf  Sigtllaria  Prettiana  A.  Roemke. 
Das  Exemplar  des  Dresdener  Museums  rührt,  wie  das  Original  zu  Rob- 
mkr's  Figur  (Beitr.  z.  geol.  Kenntniss  des  nordwestl.  llarzgebirges.  Pali- 
ontogr.  IX,  Taf.  XII,  fig.  7a,  b,  c)  vom  Bergmeister  Prku  selbst  her, 
zeigt  aber  mit  dieser  Abbildung  nur  Spuren  von  Übereinstimmung.  Meine 
Vennuthung,  dass  die  RoEMER'sche  Figur  verfehlt  sein  müsse,  wurde  durch 
eine  Vergleichung  des  Gypsabgusses  vom  Original  (Clausthal),  welche  Herr 
Trot  Wnss  vonrandimen  dvt  Güte  hatt«»  beititigt  (Wo  iit  dts  Original 
selbst?)  Gut  eriialtene  Narben  des  Gypsabgusses  sowohl,  wie  die  Narben 
des  Dresdener  BxenpUn  haben  die  Gestalt  deijenigen  tob  Sig,  Brarü 
BnoieM. 

Aoch  Sig.  Premama  kann  kaum  als  besondere  Species  fortgefilhrt 
werden,  gniis  abgesehen  davon,  dass  sich  die  Beibehaltung  des  Kamens 
idMm  ans  dem  Grunde  nicht  empfiehlt,  weil  er  immer  und  immer  wieder 
auf  die  falsche  Figur  Roembr's  zurückführen  wird.  Die  Gestalt  der 
Narben  ist  die  von  Sig.  Brardi.  Das  Furchennetz  von  Sig.  Prettiana 
deckt  fast  genau  Brongniart's  Figur  6  (1.  c.)  von  Sig.  Brardi  {^fe»ardi 
Bronon.),  sowie  das  der  Sig.  Brardi  var.  subquadrata  Weiss  (1.  c. 
Taf.  XVI,  fig.  1);  aber  die  Blattnarben  von  Sig.  Preuiana  sind 
fast  vollständig  ebenso  gross,  als  die  Kissen,  daher  die  Far- 
chenbögeu  weniger  gedrückt  und  die  seitlichen  Kissenwinkel  weniger  spitz. 
Yor  Allem  ist  es  also  die  Entfer  nnng  der  Blattnarben,  welche  als  tren- 
nendes Merkmal  angesehen  werden  konnte,  nnd  die  ist  meiner  Anaicht 
nach  weniger  wesentlich,  als  die  Gestalt  der  Narben. 

Das  Poppenberger  (nüsldir)  Exemplar  waSig,  Prmitma  stimmt  Ober- 
ein  mit  einer  der  SigiUarira  von  Grftna,  ftr  die  ich  (Eriiot  a.  Sectios 
Hohenstein  der  geol.  Speeialkarte  von  Sachsen)  den  Namen  SigiUaria 
Brardi  var.  approximata  Stckzel  (Narben  dichtstehend,  ziemlich  ebenao 
gross,  als  die  Blattpolster,  fast  quadratisch,  5—5,5  mm  breit  nnd  4,5  mm 
hoch)  vorschlug.  Ich  kann  mich  auch  aus  den  angegebenen  Gründen  nicht 
entschliessen,  diesen  Namen  nachtriglich  etwa  in  Sig.  Brwrdi  var.  Premir 


Diyiiized  by  Google 


,1 


733 


«NM  ftbniiiideni,  betrachte  vielmehr  die  Booaoi'ieheSpeeiet  als  der  oben 
charecterieirten  neaen  Varietät  zagehörig. 

Der  Fonnenkreie  des  Typus  Siffülarw  Bmrii  omiasst  also  nui  fol- 
gende Varietäten: 

1.  SigiiOiainß  Brardi  var.  subquadraia  Wsiss, 

2.  n  ^     var.  transversa  Weiss, 

3.  „  „      var.  approximata  Sterzel. 

Sie  gestatten  wohl,  dass  ich  nach  den  betreffenden  Exemplaren  des 
Dresdener  Maseams  die  nöthigeo  Abbildungen  entwerfe  and  zur  Veröifent- 
Uehung  bringe.  Dr.  Bterael. 

Nachschrift 

Yen  Herrn  Dr.  Stuhl  Igt  hier  der  lehitieMwerthe  Nadtweii  erfolgt, 
dass  die  von  Zma:  in  yUnnaea*  Bd.  11 ,  p.  609  beschriebeBA  und 
Taf.  X,  fig.  A.  B  abgebildete  Platte,  welche  nur  Aufttellong  der  Gattung 
ScolecoptmB  elegans  Zehe.  Veranlassung  gegeben  hat,  mit  den  aaf  den 
Feldern  von  Altendorf  bei  Chemnitz  Torkomm enden  Homsteinplatten, 
worin  sich  der  PaXaeojulm  dyadicus  Geix.  findet  (Sitzber.  d.  Isis  zu  Dres- 
den, 1872,  p.  125,  Taf.  1,  fig.  4 — 7),  übereinstimmt.  Hieraus  aber  auf  eine 
Identität  des  Palaeojulus  dyadicus  und  Scolecopteris  elegans  schliessen 
und  den  ersteren  zu  einem  Famkraut  stempeln  zu  wollen,  scheint  mir, 
auch  nach  abermaliger  Einsicht  zahlreicher  mir  durch  Herrn  Prof.  Sis- 
GERT  und  Dr.  Sterzel  selbst  zugegangener  Exemplare  ,  unstatthaft. 
Thatsache  ist  nur,  dass  auf  diesen  Platten  ausser  zahlreichen  Holzresten 
mnd  DadelliBrmigen  Blattern,  die  m  ArtmearUes  gehören  mögen,  gleieh- 
seitig  mehrere  Fiederchen  kleiner  Farne  verkommen,  Ton  welchen  das  eine 
der  SfhetiopteriB  OiUgolii  Ootbiir  (dfeYertteiurongen  des  BotUiegenden 
In  Sachsen,  1848,  Tat  8,  fig.  8—6)  gleicht,  wlhrend  andere,  ton  der 
Form  und  mit  den  eingehen  Seitamerren  des  Cff<UheUei  mhomemt 
Sononi.  dagegen,  nach  Zixor's  Abbildungen  zn  eddiessen,  mit  ähnlichen 
Fruchthäofchen  wie  PeeopfsKf  eierleMiibides  Gutbibr  (1.  c  Taf.  6,  fig.  7), 
der  ScoUeopteris  eUgam  Zsvk.  angehflien  nAgen.  Jene  wnrmförmigen, 
als  Paiaeojulus  dya^cus  beschriebenen  nnd  a.  a.  0.  möglichst  treu  ab- 
gebildeten Körper  schliessen  nach  meiner  Ansicht  j  edc  n  G  ed  anken 
an  ein  Farnkraut  g&nalich  aus.  fi.  B.  Qeinlta. 


C.  Briefliche  Mittheilung  an  Prof.  G.  YOm  Batli. 

VrOtuKg,  B.  Jnli  1878. 
Sie  erinnern  sieh  fieOeicht,  dass  ich  Dmen  tor  längerer  Zeit  Mitthei- 
Inng  machte  Aber  efai  sonderbaree  Verkommen  von  Kalkkarbonat  Tkonm« 
■AS  beschreibt  soeben  in  seinen  lUttbeilnngen,  K.  F.,  8. 174^  nnter  dem 
Kamen  Pelagoeit  ein  Mineral ,  das  mit  obigcon  Kalkkarhonat  durchaas 
abereinstimmt.  Bannaupr  flbergab  mir  einst  aar  Untersochong  einige 
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StAokdien  Gettein«  wMnb  alle  dnesÜbenng  trogen,  dieeer  Übenag  hatte 
gruaeliwafM  Fatbe^  war  glatt,  itarkglliuMiid  und  ging  in  dflnne  niem- 
fiDrmige  Aggiegale  Aber;  das  ganie  Yerkomnen  halte  giease  Ahnlieiikeit 

mit  Pflasterzähnen  von  Placoäiu.  Wie  mir  Bumuün  aütHieQte,  sei 

Rezbanya  der  Fundort.  Ich  untersuchte  das  Mineral  zunächst  war  qoali- 
tativ ,  fand  aber  nichts  als  kohlensaure  Ealkerde  und  wenig  otgu^che 
Substanz.   BREnnACPT  verwunderte  sich  wegen  dieser  Zosammensetsong 

sehr,  er  hatte  ein  Zinkmineral  vermuthet 

Später ,  im  Jahre  1872,  erwarb  ich  in  hiesiger  Mineralien-Niederlage 
ein  Exemplar  Orthoklas  von  Elba,  der  Orthoklas,  ein  einziger,  aber  gros- 
ser Krystall ,  sitzt  auf  Turmalingranit  und  als  Fundort  habe  ich  Punta 
della  Mete  notirt.  Genannter  Feldspathkrystall  hatte  nun  gleichfalls  die- 
sen gl&nseDden,  aus  kohlensaurem  Kalk  bestehenden  Überzug,  hier  bildete 
er  jedeoli  nnr  eine  Almie  Hurt  und  batte  iMülgrane  FiMrbe. 
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*  A,  Borapi«:  ErlJUileniiigai  war  geotogiaehen  Specialkarte  des  Steig- 

tMu  Sachsen.  SecUon  Frohlnirg.  Leipzig.  8*.  61  S. 

*  Albert  db  Selu:  Coon  de  Mineralogie  et  dftCMidogie.  Tonepfemier. 

Pg.  685.  AÜas  aTec  147  pl.  Paris.  S« 

*  G.  Spiess:  Zur  Gesduchte  der  Pgendomorphoeen  des  Mineralreichs. 

(Leopoldina.  4".) 

*  Strüter:  Sopra  aicuni  notevoli  geminati  polisintetici  di  Spinello  Orien- 

tale. (Reale  Accad.  dei  Lincei.  1  Tav.  CCLXXV.) 

*  R.  H.  Traqüair:  on  the  Genera  IHpterus,  Palaedaphus,  Holodm  and 

Cheirodus.   (Ann.  a.  xMag.  of  Nat.  Iliat.  July.  17  p.  1  PI.) 

*  Albu  WumcH:  Tabellen  zur  Bestimmung  der  Mineralien  nach  ausseron 

KwiiMHiffihwi.  8.  Anfl.  Leipzig.  8^. 

B.  Zeitschriften. 

1)  Zeitschrift  der  deutschen  geologischen  Gesellschaft. 
Berlin.  8«.   [Jb.  1878,  518.] 

1878,  XXX,  1.  S.  l-228i  Tf.  I-VIU. 

Ono  Mitkr:  Untenachimgen  Aber  die  Gesteine  des  St  Gotthard-Tunnels : 

1-25. 

Bd.  Beter:  Notiz  über  die  Bedeutung  der  Schlieren  für  das  telrtonisdie 
Verst&ndniss  der  massigen  Eruptiv-Gcbilde:  25—28. 

Cl.  ScHL(^rER:  über  einige  astylide  Crinoiden  (tiierzu  Taf.  I— IV}:  28—67. 

Ernst  Laufer:  Beiträge  zur  Basalt- Verwitterung :  67—97. 

Albs.  Pbxok:  Studien  Uber  lockere  vulkanische  Auswürflinge  (hierzu 
Ttf.  V):  87--18II. 

F.  IL  Stirn:  einige  Bemerlaiigea  so  Oro  Mim'e  Ünleniioliimgeii  Aber 
die  Gesteine  des  Ctotthard-Tnnnels  (hierzu  Taü  VI):  180-140. 

C.  Rawww  jiiae :  o^Aonim  Aber  den  Urqnmng  der  Borslore  und  der 
Borate:  140—146. 

PasL  Trippo:  Beitrag  zur  Eenntniss  der  schlesischen  Basalte  und  ihrer 

Mineralien  (hierzu  Taf.  Vll-Vni):  146-211. 
Briefliche  Mittheilongen  der  Herren  Baltzer  nnd  C.  Struckmakn:  211—218. 
Yerhandiongen  der  Gesellschaft  vom  9.  Jan.  bis  18.  M&rz  1878;  218—228. 


S)  Zaitsehrift  fAr  Kryitallographie  and  Mineralogie.  Unter 
Mitwiitaag  zahlreicher  Fachgenossen  des  In-  und  Auslandes.  Heraus- 
gegeben TOD  P.  Grotb.  Leipzig.  8*.  [Jb.  1878»  619.] 

1878»  n.  Band,  8.  Heft.  8.800-880.  Mit  Taf.  IX— XIL 

A.  tanaw:  Aber  die  TeUurerae  SiebenbArgens;  Sylvanit,  Kremterit,  Na- 

n.  JaMwa  Ar  Uamloito  fli«.  1938.  47 
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gyagit,  Hessit,  Statzit,  ein  neufis  Tellarailber  (mit  Tftt  IZ  onil  X): 
209—258. 

A.  T.  laaiinz:  fiber  dM  opUedie  Yerhalttti  und  die  EfTgtaUfim  dei 

THdymito  (mit  Tftf.  XJ)i  268— STft. 
W.  C,  BaOoen:  ünianiidiiiiig  norwegiaeber  UiiiAnilieD;  dtt  MrpM- 

System  des  Mostndiit;  das  Erysttllfijstem  des  Astrophyllit;  aber  ein 

neues  Vorkommen       Thomsonit.  (Mit  Taf.  YII):  275—291. 
V.  Hawsel:  über  Phosgenit  von  Monte  Poni  auf  Sardinien:  291—293. 
F.  Klocke:  über  die  Empfindlichkeit  von  Alaun-Kry stallen  gegen  geringe 

Schwankungen  der  Concentration  ihrer  Mutterlauge :  293—300. 
6.  A.  EoENia  :  Leidyit,  ein  neues  Silicat  der  Zeolitb-Grappe  und  die  damit 

vergesellschafteten  Mineralien:  300—304. 
Correspondenzeu,  Notizen  und  Auszüge:  304—320. 


3)    Mineralogische   und    petrographische  Mittheilungen. 
Herausgegeben  von  G.  Tschermak.  Wien.  8".  [Jb.  1878j  646.] 

1878,  I.  2.  Heft.  S.  85-180;  Tf.  H— lU. 

J.  Hirscbwald:  Ober  unsere  derseitigen  Kenntnisse  des  Lendt^ysteots; 

mit  1  Tf.:  85—101. 
Hvoo  Bücking:  über  Basalt  vom  8.-Ö.  Vogelsberg  and  von  Scbwanenfeb 

in  Hessen:  101-  106. 
C.  W.  C.  FccHs  :  Die  vulkanischen  Ereignisse  des  Jahres  1877:  106 — 136. 
E.  Geinitz:  über  einige  Variolite  aus  dem  Dorathale  bei  Turin:  136 — 168. 
6.  Tschbriuk:  der  Meteorit  von  Grosnaja ;  mit  1  Tf.:  158—168. 
E.  Bnss:  ÜBtersnebmigen  Aber  die  Zosammensetiang  des  Eidogits: 

166—178. 

Notisen:  Nene  Minerale  —  Literatar:  173— 18(K 


4)  Verhandlungen  der  k. k.  geologischen Beichsanstalt,  Wien. 
8«.  [Jb.  1878,  646.] 

187%  No.  10.  (Beriebt  fem  81.  Hai)  &  Ii»»— Sia 

Eingesendete  Mittheilungen. 

J.  BARKANnE:  geologische  Stellung  der  Stufen  F,      H  des  böhmiscben 

Silurbeckens:  200-202. 
K.  DE  Stefani:  das  Verhältniss  der  jüngeren  Terti&r-Bildungen  Österreich- 

üngarns  zu  den  Pliocän-Bildungen  Italiens:  202—  205. 
.  R.  Hoernes  :  Vergleichung  italienischer  Conus-Fauueu  mit  solchen  des 

österr.-ungar.  Neogens:  205—208. 
G.  Laobi:  Notis  ftber  das  Alter  der  anf  den  Abhingen  des  Teplitaer 

Seblossberges  aerstrent  Hegenden  QnarsUdeke:  206—800. 
SoaOisi:  Aber  das  angebliche  Yorkommett  dsr  l^ihmupUHt  äitkm  in 

Manebadi:  90O-211. 
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Ckch:  Notiz  zur  Kenntniss  des  Uranotila:  211—212. 

E.  TiBTZE :  einige  Bemerkungen  über  die  Bildung  von  Quertb&lern:  212—213. 

Notisen  etc.:  213-218. 


5)  An nalen  der  Physik  und  Chemie.  Neoe  Folffe.  Leipiig.  8*. 
[Jb.  187%  640.] 

1878,  No.  5;  8.  1—176. 


6)  Journal  für  p rakiische Chemie.  Bed. Ton H. KoLst.  Leipsig. 8*. 
[Jb.  1878,  646.J 

1878,  No.  6;  8.  241— m 


7)  Verhandlungen  der  naturforschenden  Gesellschaft  in 
B»sel   Basel.  8«.   [Jb.  1876,  190.] 

1878,  VI,  3.  S.  363—656. 

AuR.  Mollbr  :  Ober  die  anormalen  Lageronga-VerhiUtnisae  im  wettUchen 
BaMier  Jnrm:  428—461. 


8)  XXIV.  ond  XXV.  Bericht  des  Vereini  fftr  Vatiirlcaiide  lu 
CasieL  8^.  Ganel.  1878. 

Horiiitbm:  Aber  Thierfthrten  In  dem  bonten  Sandstein  fon  Gtrithafen:  19. 
MMl:  Aber  die  Familie  der  Gabbrogesteine:  20;  Ober  die  natorgeBchicht- 
liehen  VerhUtnisse  der  AncUandlnseln:  80;  ttber  den  Elaeolithiyenit 

nnd  Sodalithsyenit  des  Ditroer  Gebirges:  86;  Aber  ein  von  ihm  zu 
optiidhmineralogiMhen  Untersuchungen  construirtes  Mikrosicop:  38. 
Stems:  aber  die  geognostiiche  Beschaffenheit  der  Gegend  von  Bieber:  44. 


9)  Notizblatt  des  Vereins   für  Erdkunde  und  des  mittel- 
rheinischen geo  logischen  Vereins.  8^  Darmstadt. 
III.  Folge.  XVI.  Heft.  1877. 

R,  Ludwig  :  Der  krystallinische  Kalk  von  Aoerbach  an  der  Bergstrasie 
und  seine  Begleiter:  65. 

&.  Ludwig:  Die  Mineralien  in  den  Drosen  des  Melaphyrs  von  Traisa  und 
dem  Basalte  des  Hossbergs:  129. 

B-  Ludwig:  Mineralien  und  Versioinorungen  aus  der  Umgegend  von  iiering, 
Wiebelsbach,  Gross-  und  Kkm-Luiätadt:  161. 

TkoKi.isBDae:  Vergleichende  ZosammensteUnng  der  Fradnetiott  der  Berg- 
werke des  OroMbenogthnms  Hessen  in  den  Jahren  1860—1876:  168. 

O.  Boifiesn:  Ftona  dss  Achten  Cyrenenmeigels  Ten  Solshehn  bei  WAn*- 
■tadt:  2G0. 

47* 
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10)  C  0  rrespondenz-Blatt  der  deutschen  Qesellscbaftfar  An- 
thropologie, Ethnologie  und  Urgeschichte.  Red.  Ton  Prol 
KoLiMimr  in  Basel.  4*.  [Jb.  1877.  982.] 

1877,  No.  9—12.   September -December. 

Bericht  über  die  8.  allgemeine  Versammlung  der  deutschen  anthropolo- 
gischen Gesellschaft  zu  Constanz  am  24.  bis  26.  September  1877:  65, 
mit  prähistorischer  Karte  des  Bodeusees  und  Umgegend  and  1  Tafel. 
AbbUdongen. 

Die  SeeCkm  fttr  Anthropologie  anf  der  60.  Venammlimg  Deotadier  Katar- 
fondMr  nnd  Int«  in  MflndieD  Toni  17.  bis  2S.  Sq^tember  1877:  16S. 

1878,  No.  1—5.  Januar— Mai. 

Schliemaxn's  Entdeckungen  in  Mykenä  und  die  Kritik:  1, 
Sitzung  des  anthropologischen  Vereins  zu  Jena:  6. 
Sitzung  des  antliropologischen  Vereins  zu  Dan  zig:  9. 
Desgl.  zu  Güttingen:  11. 
M.  Frshokkl:  Aasgrabungen  bei  Gothen:  14. 

C.  SrauosMAnr:  Yorkommen  von  bearbeiteten  Steinmi  im  IQeslager  jm 

Bobbia  auf  der  Halfaioial  Jasmnnd,  Insel  BOgea:  18. 
Etoiliabot:  Gimbfiuid  auf  der  Insel  Seeland:  19. 
FML    Bonns:  Über  IRederlassnngen  ans  der  Renthleneit  Isi  IIa- 

yame-Departement :  20. 
Y.  Zmiorodzki:  Über  Funde  auf  dem  Boden  des  altpolnisshen  Reiches :  SSb 
Voss:  Über  den  Fund  am  Hradiscbt  bei  Stradonits  in  der  Gegend  vob 

Beraun  in  Böhmen:  26. 
H.  ScHAAFPHAüSEN :  NckroIog  von  Dr.  Carl  Fchlrott:  27. 
Mitglieder- Verzeichniss  der  deutschen  anthropologischen  Gesellschaft:  33*. 


11)  Bulletin  de  la  Soci6i6  g^ologique  de  France.  Paris.  8^. 
[Jb.  1878,  521. J 

1878,  8.  s6r.  tome  VL  No.  8;  pg.  146-206. 

A.  M  Lappabiiit:  Sur  le  Oranite  du  Hont  Sidnt-Miehel  et  snr  l^lge  dn 

Gitnite  dt  VIre:  146—148. 
Tardt:  l'ige  das  dWUsatioDs  d'aprds  ralluTions  de  la  Sadne:  148— Ul* 
A.  Oasubt:  sor  las  eoehainements  des  MammiAies  tertiairss:  161—164. 


*  Mitglied  der  dentsehen  anthropologischen  Oeeellschaft  wird  Jeder, 

welcher  einen  Jahresbeitrag  von  3  Mark  oder  mehr  bezahlt.  Das  Ge- 
sellschaftsjahr läuft  vom  1.  Januar  bis  31.  December,  und  haben  alle  im 
Laufe  des  Jahres  beitretenden  Mitglieder  den  vollen  Jahresbeitrag  zn  ent- 
riebten.  Wer  die  Zaiilong  des  Beitrages  forweigert,  wird  als  anagetretea 
betrachtet.  (Einsendong  des  Beitrags  an  Hm.  WaoHAn,  Mflarhsn,  Thaa- 
thiner  Str.  3G  4.) 

Jedes  Mitglied  erh&lt  ein  Exemplar  des  Correspondens-Blattes  unent- 

geltlidL  r  ir- 
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DoiLwnz  Präsentation  de  1a  4.  liyr.  de  la  descr.  de  la  Fume  de  l'OUgo- 

cftne  inftrienr  de  Belgique  par  Rctot:  154—156. 
Michkl-L^vy:  Note  sur  quelques  Ophites  des  Pyr^n^es:  166—178. 
Yi£lain:  sur  des  roches  de  la  ReuDion:  178. 

Ch.  BiRROis:  sur  un  filon  de  Gabbro  de  la  presqu'ile  de  Crozon:  178  —  179. 
L.  Carez:  sur  la  pr^sence  de  fossiles  marius  daus  les  sables  de  Billjr-la- 

Montagne:  179—183. 
I«.  Cabbs:  nr  Fttlflikika  des  meroei  marfaiet  de  l'^tage  du  Gypse  dans 

Peet  du  iMmiii  de  Farii:  188— 19a 
DAOvRte:  Bedwreiiee  eiperimeDteleB  mr  lei  snrfueB  de  roptufe  qiii  tr»- 

venent  Ptoine  taneetre^  panfeiiliteemeat  mir  lee  füllte  et  les  Jeints: 

198^196. 

P.  Fischer:  sur  les  coquilles,  probablement  qiiAteniaires,  reeusUUes  per 
Sat  &  Tamacinin,  Sahara:  196—197. 

V^LAiii:  Observations  sur  la  communication  pr6c6dente:  197—198. 

M.  DE  Tribolbt:  sur  des  traces  de  l'öpoque  glaciaire  en  Bretagne:  198. 

N.  DE  Mercey:  note  sur  la  <1(  terniination  de  la  position  du  Calcaire  la- 

custre  de  Mortemcr  cntre  les  sables  de  Bracheux  et  les  Lignites,  et 

sur  les  sables  niarins  de  la  rive  droite  de  l'Oise  compris  eotre  les 

Lignites  et  les  Sables  de  Cuise:  198—201. 
N.  DE  Mercey:  note  sur  la  formation  du  limon  glaciaire  du  d4p.  de  la 

Sonune  par  le  remanicment  des  sables  gras  ou  alluvions  de  rive  des 

aUoTioiis  encieBneB:  201—209. 
JamuRis:  Note  ssr  la  propagation  de  Ift  dudear  dann  les  esptees  ml- 

Bundes  k  teztare  ftbreose:  208—204. 
H.  Arkaiid:  Paralldlisne  de  la  Craie  sapirieore  dtas  le  nord  et  dans  le 

sod-ooest  de  la  Eranee:  204—208. 


12)  Balletin  de  la  Soci^t^lmp.  des  Naturalistes  deMoscoa. 
BIosc.  S\   [Jb.  1878,  522.] 

1877,  LH,  No.  4;  pg.  169-315. 

H.  Traotschold:  aber  Methode  ond  Theorien  in  der  Geologie:  220—236. 


18)  The  Oeolegical  Magasine,  by  H.  Woodwibd,  J.  Moaais  and 
B.  EmaiDOi.  London.  8*.  [Jb.  1878|  628.] 
1878,  April;  No.  166»  pg.  146—192. 

UnLABo  BtAo:  tlie  Agß  of  the  World,  as  viewed  bj  tbe  Qeelogist  and 

tbe  Ifstlieniatidan:  146—154. 
liiAiD  Moboam:  Geologieal  Time:  164—160. 

Jon  TovRo:  what  must  be  explaiaed  before  the  presenration  ef  Deposits 

onder  Till  is  explained:  160  -162. 
HssBT  Woodward:  Note  on  the  Penaeus  Sbarpi  from  the  Upper  LiaSi 

Eingsthorpe  near  Northampton  (pl.  IV):  162 — 166. 
Hotices  sie.:  165—192. 
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1878,  May,  No.  167,  pg.  193—240. 

Cbamfernowna:  Notes  on  the  Devonians  and  Old  Red  Sandstones  of  N. 

and  S.  Devon  (pl.  V  and  VI):  103—199. 
Lloyd  Morgan:  Geological  Time:  199—207. 
Bonkey:  Note  on  the  FeUite  of  Bittadon,  N.  Devon:  907—309. 
6.  Dawsov:  Emlict  «t  Ufh  lerels  in  northwettem  America:  209— 2Ut 
H.  Foun :  Denndatlon,  Bain  and  Biver:  212  •  214. 
Liwis:  Ihe  foeifl  Fish  localitifls  of  Ü»  Lebanon:  214-220. 
J.  Tom:  tiie  oecoreiiGe  of  a  frealiwatar  Qpoiige  in  tlie  Pnrbeek  linafloiie: 

220—221. 
BeriewB  eto.:  221—240. 


14)  The  London,  Edinburgh  and  Dublin  Philosophical  Maga- 
aine  and  Journal  of  Science.  London.  8*'.  [Jb.  1878,  (>4i).] 

1878,  May,  No.  82;  pg.  821— 40a 

Qeologieal  Society.  Wnnri:  on  the  Fhyiioal  Geology  of  the  Upper 
pQ^jab;  Gabdibi:  the  BonmeiiMMith  Beda;  DAnnii:  ob  oeitaia 
Modes  of  OoGoneiiee  of  Gold  in  Anstralia;  Fown:  on  the  Geofogy 
of  the  Idaad  of  Mamitiiii  and  a^jaeent  Ideta :  822—824. 


16>  Bollettino  del  B.  Oomitato  Geologico  dltalia.  Boom.  8^. 
[Jb.  1878,  622.] 

1878,  No.  8  e  4;  Mano  e  Aprile;  pg.  88—180. 

B.  Lom:  n  giadmeiito  antimonifefo  delk  SelTa  preiao  Feri,  le  putine 
e  le  aorgeati  aolfiire  di  Petrolio,  e  fl  giadmeiito  ramifiMO  del  Seele: 
88—90. 

H.  Waob:  Sulla  geologia  dei  Sette  Comoni  nel  Yeneto:  90--94. 

A.  BiTiim:  Sulla  geologia  dei  Tredici  Comuni  al  Nord  di  Verona:  95— lOL 

A.  BiTTiftR:  il  terreno  tersiario  di  Marostica  nel  Veneto:  101—106. 

A.  DE  ZiGNo:  sui  Sirenoidi  fossili  dell'  Italia:  105—109. 
T.  Fuchs:  Interno  alla  posizione  degli  strati  di  Pikermi:  110-114. 
8.  Ciofolo:  Poche  parole  sui  terreni  dei  dintorni  di  Tennini-Imeieie: 
114—116. 

A.  Issel  :  Zeolite  ed  Aragonite,  raccolte  nei  üloni  cupriferi  della  Liguria : 

116—122. 
Notiaie  bibligrafiche  etc.:  122—160. 


16)  The  Ameriean  Joernal  of  Scieirce  and  Arte  by  B.  Süxihav 
and  J.  D.  Ouu.  New  Ha?eB.  8*.  [Jb.  1878,  642.] 

1878,  Jone.  Toi.  XF.  No.  90.  p.  418—493. 

J.  J.  Stevenson:  The  Upper  Devoniau Bocks  of  Southwest  Pennsylvania:  423. 
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A.  (X  PiAu:  Um  Andoit  Onilet  of  Greift  Salt  Lake:  489. 
J.  W. PdwBU.:  Geogr. and  GeoL  Snmj  of  tlie  Bockj  Mmmtain  Begkni:  448. 
O.  C.  Uabsb:  FohQ  Hanmial  tnm  tba  Joranie  of  the  Bodqr  Moan- 
taini:  460. 

8.  Caltoi:  Od  loiiie  dark  Shale  below  the  Devoiiiaii  Lfaneataiiei  at  Inda- 

pendeoce,  Jowa:  460. 
Nekrolog  von  Jonra  Hnnv:  463. 


17)  ProceedingB  of  the  Aeadem  j  of  Nataral  Scienees  of  Phi- 
ladelphia. 8*.  [Jb.  1877.  292.] 

1876-77,  Part  I-III.  p.  1-440.  17  PL 

Leidt:  on  Petalodus  from  Salem,  N.  Jersey:  9. 
Cope:  on  a  gigantic  Bird  from  the  Eocene  of  New  Mexico:  10. 
H.  C.  Lewis:  on  SCrontiaiiite  aud  assodated  Minerals  in  Mifflin  Co.:  11. 
Ca.  A.  Wbrb  :  Description  of  new  spedee  of  Foarils  fima  Patooioio  Boeka 
of  Jowa:  27.  . 

P.  FkAiia  jr.:  od  the  age  aad  orfgin  of  eertain  i^aarta  Yeins:  86. 
O.  A.  Eome:  lUneralogical  Notes:  86;  on  Taatalite  from  Tancqr  Cy., 
N.  Car.:  39;  on  Padmolite and ThomseDoUte:  43;  on l^eisartite:  68; 

on  Hydrotitanite:  82. 
P.  Frazbr:  Kotes  on  two  Trappes,  Notes  on  some  Palaeoioio  I^mestonet: 

60;  on  eertain  Trapp  Rocks  from  Brazil:  119. 
Cors:  on  the  Geologie  Age  of  tlie  Yertebrate  Fauna  of  the  Gocene  of 

New  Mexico:  63. 

JjSjdy:  Hemarks  on  Fossils  from  the  Ashlcy  PTiosphate  Beds :  80, 86}  Fish 

Romains  of  the  Mesozoic  Red  Shales :  81. 
J.  Lawrence  Smjth:  on  Daubr^^lite:  87. 

Copi:  on  some  sopposed  Lemurine  forms  from  the  Eocene  Period:  88. 
laaao  Li&:  Ftardier  notes  on  ^ylnclusions"  in  Gems  etc.  9a  PL  2. 
Cora:'on  a  new  genna  of  Foiefl  Fishes,  Cyclotomodon:  118. 
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A.  Mineralogie. 

Herm.  Bavtp:  Aber  die  chemiBclie  ZasammensatsiiDg  des 

Nephelins,  Cancrinits  und  Mikrosommits.  (Inaug.-Disscrt.  Bonn. 
8®.  S.  58).  1)  Nephelin.  Der  Verf.  suchte  die  noch  nicht  genügend 
entschiedene  Frage  zu  lösen ,  ob  der  Nephelin  als  ein  reines  Halbsilicat 
oder  als  eine  Mischung  von  normalen  Silicaten  mit  Ualbsilicatcn  zu  be- 
trachten. Es  lag  demselben  sehr  reines  Material  vom  Yesuy  vor.  Drei 
Analysen  ergaben: 


Kieselsäure  . 

.  43,91 

44,41 

43,79 

Thonerde  .  . 

.  33,56 

33,47 

32,80 

.  1«68 

1,76 

1,82 

.  <v» 

<^U 

0,80 

Natnui  .  .  . 

.  »,68 

16kl9 

10)98 

Kali  ...  . 

.  4jn 

4,54 

4^ 

99,79 

100,51 

99,16* 

Da  RiMnLBBnto  in  Folge  seiner  neuesten  Analysen  vesavischen  Ne- 
pheHns  dtn  KtUnrde-Gehalt  tb  dareh  Beimengungen  Teranlasit  betnehtet, 
wiederiiohe  Rautt  seine  Analysen  mit  Radnicht  aof  die  Ealkerde  und 
ftod  bei  svei  1,77  und  1,42  Proe.  Aoeh  wurde  bei  letateien  Yersodien 
O^IS  und  0^14  ftee.  Waeaer  nachgewiesen.  Dasselbe  dürfte  ala  basischei 
aosoadico  aeln.  —  Ea  ergiebt  aieh  lltr  den  Kepbelin  die  aammariiche 

Formel  Ah8l>0**;  er  ist  eine  Yeiliiiidang  von  nonnalen  SUieateB  mit 
BnlbeOiealeB.  —  2)  Canerinit.  Nadi  neaeren  Anaicfaten  war  die  8elb- 
atindisltdt  des  llinerale  etwas  zweifelhaft  geworden.   Die  von  Bavrr 

ODtersnchten  Handstücke  von  Miask  machten  den  Eindruck  eines  or- 
sprünglichen ,  nicht  verindertea  Minerals.  Spec.  Gew.  ss  2,46a  Zwei 
Analysen  ergaben: 
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Ktefeblnro  .  . 

.  .  87,40 
.  .  38,06 

87,16 

Tliooerde  .  .  . 

28,83 

EiMnoijd .  .  . 

.  .  0^87 

0,61 

Kalkerde  .  .  . 

.  .  7,09 

6,88 

Natron  .  .  .  . 

.   .  17,96 

17,54 

Kali  

.   .  0,16 

0,23 

Kohlensäure  .  . 

.   .  6,20 

6,12 

Wasser .  .  •  . 

.   .  8,99 

4,07 

101,25 

100,77. 

Wenn  es  schon  vom  chemischen  Standpunkt  aus  betrachtet  kaum 
mifeUiaft  eneheint,  dass  der  Gaocrinit  eine  eigenthflinUche  wasserhaltige 
fJiwnisehe  YeiUDdaBg  von  Silicaten  and  Carfaonaten  nnd  kein  m^Jinniinhen 
Gemenge  sei,  so  wird  dies  dordi  die  mikroskopische  üntersuchnng  bestir 
tigt,  uch  welcher  das  Mineral  Ton  dnrchans  homogener  Beschaffenheit; 
ebento  ergab  die  mikrochemische  Prüfung,  dass  der  Cancrinit  kein  Ge- 
menge ans  Nephelin  und  Kalkspath.  Behandelt  man  einen  Schliff  mit 
verdünnter  Essigsäure,  so  entwickeln  alle  Theile  desselben  gleichmässig 
Kohlensaure.  Die  Formel  des  Cancrinits  ist:  Na*AI*Si*0»*  +  2  Ca  CO' 
-j-  3  H*0.  —  3)  Mi  k  r  0  somrait.  Das  merkwürdige  Sublimations- Product 
vesuvischer  Lava  gewinnt  an  Interesse  durch  den  von  Rauff  —  wenigstens  in 
den  von  ihm  untersuchten  Krystallen  —  entdeckten  Gehalt  an  Kohleosftore. 
Die  Analyse  ergab  für  reine,  waaserUare  Kryttalle,  deren  spee.  0.= 8»444: 


Kieselsiare   81,M 

Thonerde   38,16 

Kalkerde   10,38 

Natron   11,85 

Kali   7,84 

Chlor   7,04 

Schwefelsäure   3,69 

Kohlens&ure   1,47 

102,04. 

Saaerstoffäquir.  f.  Chlor  7,04  Proc  =  1,80 


100,66 

Bivrr  glanbi,  diü  im  lOkrosomnit  eine  fsriage  Meofe  Kietelaiore 
dorch  Kohlensture  vertreten  sei  Er  gibt  demgemiss  die  Fomel: 

IfNfcIl+Mi'AISPO.,. 

Wie  bekannt,  steht  Mikrosommit  in  der  Form  dem  Nephelin  nahe. 
Die  analysirten  Krystalle  seigten  die  Comb.  ocP  .  ooP  2  ocP »/,  .  OP  .  ViP. 
Beide  Mineralien  stimmen  lorystallographisch  über^in,  denn  es  ist: 

beim  Mikrosommit     beim  Nephelin 
a:c  =  1:0,886686  1:0,8390 


Endkante  von  P  =      139«  20*  139»  17' 

Seitenkante                 88*  1'  88«  10' 

Endkanle  von  Va  ^  =  154*  6V  164«  48* 

Seitenkante                61*  84«  61«  41' 
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UaxBaüie:  ftber  deiiHydroliimitU  tob  Nenonbflrg.  (Wflrt- 
temberg.  aatundMeMduftl.  Jahreshefte  1878.)  Auf  den  BratuMiaenstein- 
Gftngen  tob  Neoenbflrg  —  die  Badie  bereiti  1866  schilderte  —  findet 

sich,  wie  seine  neuesten  Untersuchungen  zeigen,  und  zwar  z^emh'ch  reich- 
lich auch  der  Hydrohämatit.  Er  tritt  stets  mit  Brauneisenerz  auf,  mit 
welchem  er  bei  der  Ähnlichkeit  beider  leicht  zu  verwechseln.  Die  Unter- 
scheidung ist  indess  nicht  schwer,  da  der  Hydrohämatit  durch  dunkelblut- 
rothen  Strich,  das  Brauneisenerz  durch  gelben  Strich  charakterisirt  wird. 
Der  erstere  besitzt  auf  dem  Querbruch  eine  dunkelgraoschwarse  Farbe 
mit  dnem  danUiebeo  Slkih  bili  Boihe,  ta  gewisie  dichte  BofUrapfnrene 
eriniieriid,  weicht  demnach  aehr  ab  von  der  bnumen  dea  Braimeiaeiien 
und  ea  iat  daher  die  auf  .dieaem  aitieiide  Binde  von  HydrohiBMtit,  welche 
nierenfönnfge  Aggregate  bildet,  ateta  leicht  zu  erkennen.  Der  Hydro- 
hämatit ist  bei  Neoenbflrg  —  wo  gegenwärtig  der  Bergbau  damiederliegt 
—  sehr  häufig  vorgekommen ,  so  dass  er  etwa  Vj  der  ganaen  in  Keaen- 
bürg  geförderten  Erzmasse  aasgemacht  haben  dflrfte. 


Georo  Koenio:  Ankerit  von  Phönixville.  (Proceed.  of  the  Äcad. 
of  nat.  scienc.  of  Philadelphia  1878.)  Das  Mineral  findet  sich  hier  in 
wohl  ausgebildeten  Rhomboedern,  deren  Flächen  nicht  die  geringste  Krüm- 
mung zeigen.  Sie  sind  von  brauner  Farbe  und  sitzen  auf  krystallinischem 
Ankerit,  welcher  farblos,  Ton  starkem  Glasglanz.  Der  Endkanten-Winkel 
ven  B.  s  106^       6.  ss  2,968.  Ehie  AnaSyae  dnrch  Cmnuii  ergab: 


100,00. 

Hiemtch  die  Fmel:  Hg*Fe*Ca*C<«0>>. 


E.  Ceni:  Aber  den  Meteoriten  Ton  Zaadiny,  Temeavar 
Comitat,  Bannt  (Verb.  d.  natnrhiat-niedie.  Yereina  soHeidelbefg^  D,  2.) 
Der  Meteorit  —  welcher  am  81.  M&rz  1876  gefallen  —  xeigt  eine  bräun- 
lichschwarze  Schmelzrinde.  Makroakopisch  erkennt  man:  1)  eine  fein- 
krystallinische ,  lichtgraue  Grundmasse;  2)  Körner  von  der  Farbe  des 
Magnetkies,  Körner  oder  Blättchen  von  Nickeleisen;  3)  viele  krystalli- 
nische graue  Kugeln  mit  rauher  Oberfläche.  —  Dünnschliffe  waren  nur 
mit  besonderer  Sorgfalt  herzustellen.  Die  Kugeln  lassen  nach  ihrer  mine- 
ralogiachen  Znsammensetzong  zwei  Arten  unterscheiden.  Die  einen  be- 
stehen «na  achmalen  Mamen  einea  rhombiacheD  Ißnerals,  welcfaea  aeinen 
Elgenachaften  gemiaa  ftr  Enatatit  an  halten;  die  anderen  erweiaen  aidi 
als  ein  Aggregat  farbloser  Künier  von  OUfin.  Ana  diesen  beiden  Ifine- 
rmUen  wird  noch  der  grOaate  Theil  der  Onmdmaaae  miammengeaetgt,  nur 


Eohlensinre 
Kalkerde  . 
Eiaenezydnl 
Magneaia  . 


44,56 
28,60 
i4»41 
18/» 
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dass  sie  hier  oft  in  grosseren  iBdividaen  anfbreten  nnd  daher  eine  genanere 
Bestimmnog  gestatten.  Als  aocessoriseh  muss  man  ein  drittes  Mhieii] 
betrachten,  dessen  allerdings  unsichere  optische  Orientinmg  auf  ein  rbonn 
bisches  hindeutet  —  vielleicht  Hypersthen.  Die  in  der  Grundmasse  ein- 
gebetteten metallischen  Mineralien,  Troilit  und  Nickeleisen,  lassen  sich 
unter  dem  Mikroskop  leicht  unterscheiden.  Zwischen  allen  diesen  Gc- 
mengtbeiien  liegt  eine  trübe,  schwach  durchscheinende  Substanz,  welche 
identiscli  mit  der  in  den  Kugeln  au  sein  scheint  —  Der  Meteorit  Ton 
Zsnd&ny  gehflrt  so  den  typiselien  dumdriten  und  ttinmit  ndt  denen  foo 
huteif  Gofpn^jRir  nnd  Pnltnsk  flherehi.  Der  niikroaln»piseben  üntenoehnng 
gemftw  bestehen  die  ffilicate  des  Meteoriten  Ton  Zsidiny  ans  Ottrln  nnd 
ans  swei  Varietäten  rhombischer  Angite.  Mit  Rflcksicht  auf  letztere  fthrte 
CoHCff  noch  eine  Partialanalyse  aus,  nach  welcher  die  Silicate  im  Meteo- 
riten  etwa  zu  *us  einem  Pyroxen,  zn  V*  aus  Olivin  bestehen.  Der 
vorherrschende  rhombische  Augit  erweist  sich  als  eine  eisenreiche  Variet&t, 
sog.  Broncit 


F.  SmiBROBR:  über  das  Vorkommen  des  Zinns  in  Sili- 
caten. (Sitsongaber.  d.  bayer.  Akad.  d.  Wlssenseh.  4  Mai  187a)  Die 
ITnterenclinngen  von  Knuira^  haben  geieigt,  dass  in  dem  aehwanen 
GlHnmer  im  Gneisa  des  Sehwanwaldes  simmtUehe  anf  den  Scbapbacher 
Erzgängen  anftreCende  Metalle  —  mit  Ausnahme  des  Sflbers  —  vor- 
handen. —  Der  schwarze  Glimmer  von  Schapbach  gehört  nicht  zu  den  an 
schweren  Metallen  reichen  Varietäten  dieses  Minerals,  denn  nach  anderen 
später  zu  veröffentlichenden  Analysen  gibt  es  solche  mit  beträchtlich 
höherem  Gehalte  an  schweren  Metallen  und  Antimon  und  in  einem  wurde 
über  0,1  %  Silberoxyd  constatirt.   Merkwürdigerweise  hatte  sich  in  kei- 
nem der  untersuchten  dunklen  Glimmer  Zinn  gezeigt.   Es  schien  also, 
dass  dieses  Metall,  wenn  es  überhaupt  in  Glimmern  ▼orkftme,  nor  in  einer 
bestimmten  Gruppe  derselben  auftreten  werde.  Dasa  Granite  und  einige 
andere  Felsarten,  welche  Uthionglimmer  enthalten,  Zbmera  efaigesprengt 
nnd  anf  Gingen  fahren,  ist  belcannt  Samnoan  glanble  daher  die  U- 
thionglimmer  auf  Zinnsäure  untersuchen  zu  aollen  und  wählte  zunächst 
Bolcihei  die  nicht  auf  Zinnerzgängen  vorkommen,  nämlich  die  Lepidolithe 
von  Paris  in  Maine  (Nordamerika)  und  Rozena  in  Mähren.   Die  verwen- 
deten Blättchen  zeigten  bei  sorgfältigster  Untersuchung  auf  eine  etwaige 
Beimengung  von  Zinnsteinkörnchen  keine  Spur  von  solchen,  waren  also 
rein.  Sie  wurden  aufgeschlossen  und  die  salzsaure  Lösung  von  je  5  Grm. 
mit  Schwefelwasserstoff  gefällt.  Es  entstand  sogleich  ein  gelber  Nieder- 
schlag, welcher  sieh  ala  rehiea  Sehwefthdnn  erwies  und  bei  der  BednetloB 
das  Metall  in  glinsenden  dehnbaren  Kogefai  ausgab.  Der  OHauner  von 
Paris  war  etwas  reicher  an  Zinn  als  der  m  Boieaa.  Ztanainre  war 
also  in  beiden  Glimmern  enthalten,  obodion  selbst  die  nenesten  adir  ge- 
naoen  Analysen  von  Binwnn*  nicht  einmal  Sparen  derselben  aagoben. 

*  Jahrb^TsTS,  657. 

*  VergL  Jahrb.  1878»  816. 
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Offenbar  wurdo  auch  hier  wie  bei  so  vielen  früheren  Analysen  die  Prü- 
fung auf  die  durch  Schwefelwasserstoff  fällbaren  Metalle  unterlassen.  Die 
Entdeckung  des  Zinngtbaltcs  der  Lithionglimmer  ist  zunächst  vom  che- 
misch-geologischen Standpunkte,  aber  auch  noch  von  anderen  von  einigem 
Interesse.  Diese  Olimmer  sind  luemach  höchst  wahrscheinlich  die  Ur- 
gprungskörper  dM  Zinntteiiu,  welcher,  vie  die  whOiieii  PseadonofphoMD 
Dach  OrtboUai  1ww«iaen,  imiweifelliaft  «na  einer  compUcirteren  Yerbin- 
dong  anf  «heMriieli»wlaawigem  Wege  ahgeaduaden  irorden  iat  Aber  daa 
Auftreten  der  ZinnsAure  als  theOweisen  Vertreters  der  Kieselsftiire  bildet 
auch  ein  aehr  aehönes  Analogen  fttr  das  l&ngst  bekannte  der  isomorphen 
Titansäure  in  anderen  Glimmern.  Es  wird  dadurch  auch  die  Wahrschein- 
lichkeit der  Entdeckung  einer  quadratisch  krystallisirlen  Kieselsäure  er- 
höht. Sandberqer  fügt  noch  bei,  dass  nun  auch  noch  in  den  Lithion- 
glimmern  von  Penig  in  Sachsen  and  ütoen  in  Schweden  Zinnsäure  nach- 
gewiesen wurde. 


CaiBua  BuioiAaov:  Notia  Aber  d*B  Yorkommen  Ton  Diop- 

tas  auf  Chrysokoll.  (Proceed.  of  the  Lit.  and  Phil  Soc.  of  Manchealer, 
▼ol.  XYU,  No.  12.)  Durch  Hdtchivm  in  Birkenhead  erhielt  nnUngst 
BuROHARDT  eine  Anzahl  Handstücke  von  Chrysokoll  aus  Peru,  mit  der 
Bemerkung,  dass  in  den  Hohlräumen  des  Minerals  kleine  Krystalle  zu 
beobachten,  welche  vielleicht  Dioptas  sein  dürften.  Eine  nähere  Unter- 
suchung durch  BrRooARDT  ergab,  dass  die  Krystalle  —  obwohl  sehr  klein 

—  unter  dem  Mikroskop  dennoch  deutliche  Formen  erkennen  lassen,  welche 
aieh  hanptsichlicb  in  kleinen,  zelligen  Hohlrftumen  des  ChrjsokoO  finden. 
Sie  zeigen  jene  ftr  den  Dioptaa  ao  ebarakteriatiadie  ComUnation:  oaP  2. 

—  3  B;  daa  Bhomboßder  ist  aehr  deotlich  ausgebildet  Sie  besitzen  eine 
aehfine  smangdgrflne  Farbe.  Die  cbemiaBhim  Prüflingen,  welche  Buno- 
HARDT  wie  auch  Hutcbinos  vomabm,  lasaen  es  ausser  Zweifel,  dass  die 
kleinen  Kryställchen  dem  Dioptas  angabAren.  Sie  werden  von  farblosen 
Quarz-Krystallen  begleitet.  Das  Zusammenvorkommen  von  Chrysokoll  und 
Dioptas  war  wohl  bisher  nicht  beobachtet.  Leider  ist  der  nähere  Fund- 
ort, der  Name  der  Grub€  in  Peru,  wo  auch  Malachit  und  Rothkupfererz 
getroffen  wird,  nicht  bekannt  —  Der  Verf.  stellt  weitere  Mittheilungen 
in  Aussicht. 


Paul  Klum:  Aber  Diaapor  Ton  JordnnamttbL  (Scblesiscbe  Ge- 
aellacb.  t  vaterlind.  Cdtors  SHag.  vom  26.  Juni  1878.)  Es  ist  daa  erato 

deutsche  Vorkommen  dieaaa  wenig  verbreiteten  Minerals.  Der  interessante 

Fund  wurde  von  Thalbbim  gemacht,  dem  das  Mineral  durch  seinen  starken 
Perlroutterglanz,  fast  Diamantglanz,  in  zur  Wegebesserung  bereitliegenden 
Serpentingesteinen  auffiel.  In  den  dem  mineralogischen  Museum  zur  Unter- 
suchung übergebenen  Stücken  vermuthete  Römer  beim  ersten  Anblick 
Diaspor,  welche  Vermuthang  durch  chemische  und  optische  Versuche 


Digitized  by  Google 


750 


Klietj's  bestätigt  wurde.  Der  Diaapor  von  Jordansraflhl  ist  farblos,  waaser- 
hell und  derb,  in  zuweilen  mehrere  Centiraeter  grossen,  blätterigen  Par- 
tien, abgesondert.  Nur  an  einem  Stück  mit  verworren  blätterigen  Aggre- 
gaten ist  das  Mineral  weiss  und  mit  Eisenoxydhydrat  durchzogen,  so  dan 
es  an  das  russische  Vorkommen  von  Mramorskoi  erinnert.  Deutliche  Kry- 
lUUe  wurden  biiher  noch  nicht  ani^sefimden.  Beim  Eriiitien  decrepitirt 
er  nur  schwach  oder  gar  nicht,  leigt  aber  im  Übrigen  die  für  Diaapor 
charakteristiachen  Beactionen.  Kr  aerflüt  vor  dem  LOthrohr  so  glin- 
senden  weisten  BUlttchen,  wird  mit  Eobaltsolution  blau  und  löst  sich  in 
BonuL  zu  einem  farblosen  Glas.  Er  ist  also  eisenfrei.  DOnne  Bl&ttchea 
sind  schwach  dichroitisch  und  haben  zwischen  gekreuzten  Nieds  einen 
entschieden  rhombischen  Charakter.  Dem  Aussehen  nach  gleicht  der 
Diaspor  von  Jordansmtlhl  am  meisten  dem  von  Texas  in  Penusylvanien. 
In  ihrem  Vorkommen  sind  beide  jedoch  sehr  verschieden.  Der  amerika- 
nische findet  sich  in  Begleitung  von  Chlorit  und  körnigem  Chromit;  der 
Diaspor  von  Jordaniiarillil  dagegen  in  einem  snm  grMen  Thafl  von  dldi- 
tem  Granat  gebildeten  Gestein,  auf  dessen  Klnftflichen  aablreiche  waaser- 
helle  nad  ranchgrane  kleine  Granaten  aoakrystalliairt  sind.  Das  Gestein 
steht  in  dem  zu  Gleinitz  gebArenden  Theile  des  Serpentinbraches  tob 
Jordansmühl  an.  Es  bildet  den  Stock  einer  Serpentinknppe,  die  tau  aom 
Theil  schon  sehr  verwittertem,  aerklofteten  Serpentin  besteht 


Paul  Klien:  über  Manganosit  von  Lang b an  in  Schweden. 
(A.  a.  0.)  Das  Mineral,  Manganoxydul,  mit  der  bedeutenden  Härte  5—6, 
findet  sich  in  körnigem  Calcit  eingewadisen  nnd  wurde  zuerst  von  Bloh- 
STRAXD  in  Land  beschrieben.  Nach  Ihm  kommt  das  Mineral  in  donkJen 
nnregelmissigen  Kflmem,  mit  dentllch  heza£drischer  Spaltbarkeit  im  Cakit 
vor,  besitst  eine  dnnkel  smaragdgrflne  Farbe,  im  durchfallenden  Lichte 
jedoch  einen  rubinrothen  Schimmer.  —  Durch  letztere  Angabe  sah  sich 
Kusu  veranlasst,  den  Manganosit  näher  an  prüfen.  Das  Mineral  ist  iso- 
trop, also  regnü&r  und  sowohl  im  reflectirten ,  wie  im  durchfallenden  Lichte 
schön  dunkel  smaragdgrün.  An  der  Luft  überzieht  es  sich  schon  nach 
wenigen  Wochen  mit  einer  braunen  Oxydschicht.  Die  leichte  Oxydirbar- 
keit  ist  der  Grund,  dass  das  Mineral  auf  Spalten  häufig  eine  braune  Oxyd- 
schicht trägt,  die  Blomstbaxd  wahrscheinlich  zu  der  Angabe  von  rubin- 
rothem  Sdiimmer  bei  dnrcbfallendem  Liebte  Veranlassung  gab.  Die  ein- 
gewachsenen EOmer  (bis  1  cm  im  Durchmesser  gross)  sind  schaKg  auf- 
gebaute  OktaMer,  auf  der  OberflAche  stetr  mit  Oxyd  flbenogen,  so  dass 
man  nie  einen  frischen  Manganositkrystall  eriialten  wird.  Es  war  daher 
vm  Interesse,  die  aufbauenden  Elemente  kennen  zu  lersttu  Beim  Ätzen 
von  Spaltungsflächen  mit  Salzsäure  und  Schwefelsäure  wurden  gleichge- 
staltete Ätzfiguren  erhalten.  Dieselben  auffallend  klein,  0,0018—0,007  mm 
gross ,  sind  vierseitige  Pyramiden ,  meist  mit  quadratischer  Basis,  deren 
Umrisse  den  Combinationskanten  des  Hexaeders  mit  dem  Oktaöder  parallel 
gehen,  und  die  nach  den  Diagonalen  der  Hexaedertiächen  angeordnet  sind. 
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Die  Subindividuen  sind  mithin  vicinale  Ikositetraeder.  Bei  längerer  Ein- 
wirkung des  Ätzmittels  runden  sich  die  Ätzfiguren  und  werden  uadeut- 
lich,  es  gelingt  nicht,  sie  grösser,  als  oben  angegeben,  zu  erhalten. 


G.  Tschermak:  über  Pelagosit.  (Mineral,  und  petrograph.  Mittbei- 
longen,  herausg.  v.  G.  Tbcheriuk,  I,  2,  S.  174.)  Seit  mehreren  Jahren 
erhielt  Tsohibmak  von  Tenchiedenen  Orten  der  Kosten  des  Büttelmeeres 
Ealkaiefaie  und  Mondte  emgeeandt,  welche  ndt  einem  gruen,  gl&nienden 
'ObersQg  bedeckt  waren,  «elelier  tbeOs  finisiartig,  iniiimmmliiiigeBJ, 
theili  kleine  rondlMie  BUttdien  seigte ,  an  manche  Flechten  erinnernd. 
Der  Übenag  bildet  tidi  da,  wo  daa  Gestein  den  brandenden  Wogen 
ansgesetzt.  Er  besteht  aus  sehr  dflnnen,  durchscheinenden  Schichten, 
welche  im  polarisirten  Licht  Erscheinungen  dichter  Aggregate  zeigen, 
aber  keine  Spur  von  organischer  Textur  erkennen  lassen.  Der  Überzug 
wird  von  Säure  unter  heftigem  Brausen  gelöst,  es  bleibt  nur  Kalk  zurück, 
80  daea  die  Hauptmasse  des  Überzugs  als  Kalkcarbouat  zu  betrachten. 
TscBKBüAK  erhielt  insbesondere  Ton  Triest  Stücke  mit  der  Bezeichnung  Pe- 
lagosif,  welohe  solche  Übenttge  anf  Dolomit  in  grosser  Schönheit  zeig- 
ten und  an  der  Eflste  der  Insel  Felagosa  im  adriatfadien  Meere  gesammelt 
worden  waren.  Eine  Analyse  derartiger  ÜbenUge^  vom  Ctiig  Femt  stam- 
mend,  bat  bereits  Clov  aoagef&hrt^;  Das  CunsiAiix  nad  Yiua  baben 
diese  Überzüge  auch  anf  Fddaptth-Oesteinen  von  Corsica  Ton  der  KAste 
Ton  Oran  und  anf  Basaltlaven  an  der  Kflste  von  R^union  bemerkt.  —  Es 
ist  offenbar  eine  eigenthüraliche  Bildung,  welche  heute  noch  -  fortdauert 
and  durch  den  Glans  ihrer  Oberfl&che  von  anderen  Ealkabs&tzen  sich 
onterscheidet. 


Gcoiff  Eoow:  VergeBellaehaftang  Ton  Oreasvlar,  Zoisit, 
Stilbit  nnd  Leidyit,  einer  neuen  Speeles.  (Prooeed.  of  tiie  Acad. 
€f  nat  aa.  of  PhOadelpliia,  1878b)  Bei  Leiperrille  am  Cnm  Creek,  on- 
weit  ehester,  Delaware  Ooontj  bemcben  krystalUnlsehe  Üebiefer.  In  den 
qoanigen  Ansseheidnngen  derselben  kamen  neuerdings  folgende  Minera- 
lien TOr:  1)  Grossular  in  schAnen  Krystallen  der  Combin.  ooO  .2  02 
bis  zu  2  cm  Grösse,  auch  in  kömigen  Partien.  II.  —  6.  G.  —  3,637.  Glas- 
auf den  Briichflächen  Fettglanz.  Bräunlich-  bis  bernsteingelbe  Farbe. 
Wird  erst  geglüht  von  Salzsäure  angegriffen.  Der  Grossular  kommt  auch 
in  einer  hellgraa-  bis  weisslichgrünen  Abänderung  vor,  welche  nur  kömig, 
sehr  durchsichtig.  Mit  Flüssen  starke  Maugan-Keaction.  —  2)  Zoisit, 
derbe  Massen,  Aggregate  prismatischer  Krystalle.  H.  s 6;  0.  ss  8,64S. 
Hellrosaioth.  Wird  foa  Salssiore  nicht  aagegriffon.  In  der  0.-Flanune 
naftchweneDd,  an  weissem  Email  sehmelsbar.  »  8.  Stilbit. 
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*  Oelber 

Chroemlai 

'  Grftner  Chmtidar 

zoins 

Ktoielitore   .  . 

89,80 

89,06 

10,70 

Thonerde  .  .  . 

21,16 

28,26 

AA 

88,80 

Eitenesyd  .  .  . 

3,14 

0,80 

2,40 

IRiaAdAWillll 

JblWuOSyiMU 

0  72 

0  86 

0  70 

Manganoxydol  . 

1,80 

7,60 

0,43 

Kalkerde   .  .  . 

34,00 

28,50 

19,70 

Magnesia   .  .  . 

0,50 

GlQhverlost   .  . 

0,32 

2,40 

100,62 

100,52 

99,78 

Stellt  sich  in  Höhlungen  oder  auf  Granat  und  2k)iait  in  seinen  ge- 
wöhnlichen Kry  stall  formen  ein,  zeigt  aber  eine  auffallende  olivengrüne 
Farbe.  4)  Leidyit,  auf  Quarz,  besonders  aber  auf  Granat  oder  Zoiait 
sitzend.  Findet  sich  nicht  krystallisirt,  in  knollenförmigen  Partien,  nieren- 
förmigen  Oberzügen,  in  den  HAbloogeii  itelietitiieh.  H.  =  1.  Gfae-  Iii 
oUreogrftn  in's  GrOnliebgmie.  SHiA  iraiie.  Wadugtoni.  7.  d.  L.  n 
gdblkbgrtneB  Olaa.  Gibt  im  Kolbn  WMier.  Leieht  im  Salntar»  lat- 


Ueh.  Oben.  Zoe.: 

Kiesels&ure   15,40 

Thonerde   16,82 

Kalkerde   8,15 

Magnesia   8,07 

Eisenoxydul   8,50 

Wasser   17,08 


100,03. 

Hiernach  die  allgemeine  Formel:  ft'AlSi'O"  -|-  5  H«0. 

Nach  KoBHio  gehört  das  Mineral  zu  den  Zeolithen  und  iti  "wie  der 
Stilbit  aus  einer  Zersetzung  des  Grossular  oder  Zoisit  henrofgegmgeiL 
Name  zu  Ehren  von  Joskph  Lsinv  in  Philadelphia. 


A.  Labaülx:  über  das  optische  Verhalten  und  die  Kry- 
Bt Allform  des  Tridymitg.  Mit  1 11  (ZeitMbr.  £  KiTiCellographie  ele. 
II,  8.>  Nacbdem  bereiti  U  ScHutm  in  seiner  Arbeit  Aber  daa  optiMibe 
Verhalten  des  Tridjmltt^  sich  flir  das  triklme  Bjitem  dieses  Minerals 
ausgesprochen,  ist  nun  A.  Lasadlx  zur  wimlifJien  Ansicht  gdangt,  ob- 
wohl er  zuvor  an  das  rhombische  Krystall-System  zu  glauben  geneigt 
war.*  Es  lag  Lasaülx  ein  reiches  Material  vor:  Tridymite  von  Tardone 
Mt.  in  Irland,  Perlenhardt  im  Siebengebirge,  S.  Cristobal  in  Mexico,  Mont 
Dore,  Euganäen,  Striegau  in  Schlesien.  Er  bediente  sich  bei  seinen  opti- 
schen Untersuchungen  des  Mikroskops,  welches  nach  seiner  Angabe  von 
Voigt  und  Hocugbsamo  unter  Verwendung  der  WLNKEL'schen  länsensysteme 

*  Vergl.  Jahrb.  IST'^,  538. 

*  VergL  Jahrb.  1878,  406. 
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constniift  Die  Resaltate  sind  weientlieh  folgende:  Der  TMdymit  geliArt 

dem  triklinen  Krystall-System  an.  Seine  Formen  stehen  jedoch  dem  rhom- 
bischen  Systeme  (mit  einem  nahe  an  60**  herangehenden  Prismen-Winkel) 
sehr  nahe,  wie  besonders  auch  die  Lage  seiner  IIanj)ts(-hwingungs-Rich- 
tungen  erkennen  lässt.  Die  anscheinend  hexagonalen  Tafeln  sind  Zwil- 
lingsverwachsungen, analog  gebildet  wie  die  Zwillinge  des  raonoklinen 
Glimmers  oder  der  rhombischen  Mineralien  der  Gruppe  des  Aragonit; 
Zwillings-Ebene  die  Fliehe  der  Prismas,  aber  auch  nach  dem  schon  von 
O.  TOB  Bant  erkannten  Oeseti :  Zwillings-Ebene  die  Fliehe  einer  ^yra- 
ramide  ava  der  Zone  der  Priona-Eante.  Anch  die  ZwiUings-Lamellen 
nach  dem  letsteren  Geseta  sind  den  Hexagonen  oft  ohne  Änderong  der 
ioaseren  Form  ohigeeehaltet  ond  dann  nur  optisch  nachsnweisen. 


W.  C.  Bröoger:  das  Krystallsy  st  cm  des  Mosandrit.  (Zeit- 
schrift für  Krystallographie  etc.  II,  3.)  Im  Jahre  1875  sammelte  Bröqqer 
mit  RErscH  auf  der  kleinen  Insel  Läven  in  Leukophan  eingewachsene 
Mosandrit-Krystalle,  deren  ausgebildete  Endflächen  und  z.  Th.  verhältniss- 
massig  onzersetste  Beschaüenhett  eine  richere  Feststellung  des  Krystall- 
Systemes  als  monoklin  erlaubten.  Ans  den  Messongen  ergab  sich  das 
Azen-Verhiltniss  a  :  b  :  e  -h  1,0811  :  1 :  0^186.  /t  ■=  71«  34Vs'.  Die 
langiffisDiatiaehen  KiTstalle  aeigen  folgende  Fliehen:  ocP,  ooF2,  ooft»^ 
oci'oo,  — P,  — Poo.  Spaltbarkeit  ziemlich  vollkommen  orthodiagonal.  Eine 
siemlich  genau  (Abweichung  (fi  55')  parallel  der  Symmetrie-Ebene  ge- 
schliffene Platte  zeigte  eine  Neigung  der  einen  in  der  Symmetrie-Ebene 
belegenen  Elasticitäts-Axe  gegen  die  Vertikal  Axe  —  21"  30'.  Die  bei 
ziemlicher  Dicke  durchsichtige  Platte  Hess  einen  starken  Pleochroismus 
wahrnehmen.  Einer  der  Krystalle  war  ein  Zwilling  nach  dem  Gesetz  : 
Zwilliügs-Ebene  das  Orthopinakoid.  —  Die  in  Feldspath  eingewachsenen 
Krystalle  —  wie  sie  gewöhnlich  in  den  Sammlungen  vorlianden  »  scheinen 
eine  OomWnation  mehrerer  Prismen,  welche  an  den  in  Leukophan  efaige- 
vaehsenen  nicht  auftreten.  -  BaOoeia  glaubt,  dass  die  bisherigen  Ana- 
lysen des  Mosandrit  nur  mit  zersetstem  Material  ausgsf&hrt  wurden. 
Was  das  Vorkommen  betrifft,  so  ist  dies  ein  recht  merkwürdiges  auf  der 
kleinen  Insel  LAvcn  im  Langcsundfjord.  Hier  finden  sich  auf  einem  der 
grobkörnigen  Gänge  im  Augit-Sycnit  Mosandrit,  Biotit,  A^irin,  Eatapleit, 
£lAolith,  Zirkon  nebst  etwa  zwanzig  anderen  Mineralien. 


W.  C.  Bafieetn:  aber  ein  nenee Torkommen  vonThomsonit 
TOB  LAven.  (Zeitsdir.  t  Krystallographie  etc.  II,  3.)  Auf  den  an  Mi* 
Mfalien  so  reidieo  Qiagen  finden  sich  anch  als  jttngste  Bildung  mehrere 
Zeolithe,  besonders  Natrolith,  v^phyUit  ond  Analeun.  Brööqkr  fand 

1875  eine  Stufe  zersetzten  Eläoliths,  deren  kleine  Dmsen-W&nde  mit  zier- 
lichen Krystallen  eines  Zeoliths  ausgekleidet  waren,  das  sich  bei  näherer 
Untersachong  als  Thomsonit  bestimmen  liess.  Die  Krystalle  sind  höch- 
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8teo8  2  mm  laug,  Vg  mm  breit,  V«  ^  FUUte  der  Friimea- 

Zone  gereift;  dM  Makropiaakoid  oft  Torwaltend.  Am  Ende  tritt  das  be- 
kannte gtnnpfe  Dorna  dei  Thomaonit  entweder  aUein,  oder  mit  einem 
itefleren  Brachy-  und  einem  Malcrodoma,  dessen  Fliehen  zuweilen  über- 
wiegen, aof.  Genaue  Messungen  ergaben  das  Azen-Verbältoisa  a :  b :  e 
BS  0,9980: 1 : 1,0095;  es  dürfte  wohl  genauer  sein,  als  das  von  anderea 
Forschern  aafgefQhrte.  Den  von  ihm  beobachteten  Flächen  gab  BaAeeia 
folgende  Zeichen:  ooP,  odtöo,  ooVöü,  |  Püu^  ^  Füb,  Füa 


YiiiGiiii  Bamil:  fiber  Pbosgenit  von  Monte  Poni  auf  Sai^ 

dinieo.  (Zeitschrift  ftr  Erystallographie  etc.  II,  8.)  Das  YorkommeD 
des  Fhosgenit  (Bleihomen)  anf  den  Bleierzlagerstätten  des  Monte  Pooi 
wurde  bereits  von  Selli  erwähnt.  •  Die  allerdings  seltenen  Krystalle  sind 
durch  Grösse  und  Schönheit  ausgezeichnet.  Der  von  Hansel  beschriebene, 
auf  körnigem  Bleiglanz  sitzende  Krystall  hat  bei  8—9  rom  Querdurch- 
messer eine  Länge  von  2  cm.  Seine  Combination  ist  die  bereits  an  dem 
Phosgenit  von  Gibbas  durch  N.  v.  Kokscharow  beobachtete,  D&mlich: 
cx}P.ooP2.0P.  P.2P2.2Poo.ocP3a  Die FUehen  von ooP  sind  Tertikai 
gestreift.  Die  berechnetem  Werthe  entsprechen  dem  von  Eokbobum»w  as* 
gegebenen  Azen-Verhiltniss  a :  c :  »  1 : 1,08758  and  letgen  die  vOiKge 
Obereinstimmoiig  der  Winkel  der  Phosgenit-Krjstalle  foa  Monte  Foai 
ond  Oibbas. 


P.Groth:  Die  Mineralien-Sammlnng  der  Eaiser-Wilholma- 

ÜTiiversität  Strassburg.  Ein  Supplement  zu  den  vorhandenen  mine> 
ralogischcn  Lehrbüchern  Mit  6  lithogr.  Taf.  Strassburg.  4°.  S.  271.  1878 
Innerhalb  weniger  Jahre  ist  die  Strassburger  Sammlung  zu  einer  der  voll- 
ständigsten in  Deutschland  geworden.  Es  geschah  dies  besonders  durch 
Erwerbung  ausgezeichneter  Privatsammlungen.  Unter  ihnen  sind  zu  neu- 
nen:  die  fon  JoaniM  (in  SaarbrOcken),  welche  die  MineraUen  dnrSc&weia 
in  seltener  Schönheit  enthielt;  die  von  Max  Bbavh,  einiig  in  Ihrer  Ait 
flkr  die  Zinkene  der  Torschiedensten  Gegenden;  endlich  die  von  Berg* 
meister  Perl  in  Marienberg,  in  welcher  die  alten  sichsischen  Erafor- 
kommnisse  in  einer  Weise  vertreten,  die  wohl  nnr  von  der  Sammlung  dtf 
Freibcrger  Bergakademie  QbertrofFen.  Ausser  diesen  drei  grösseren  Sama- 
lungen  wurden  noch  einige  kleinere  erworben,  vieles  von  Mineralienbändlem 
angekauft,  dazu  kommen  noch  recht  werthvolle  Geschenke.  —  Gewiss  er- 
schien es  in  liohein  Grade  wünschenswertli  allen  nicht  mit  dieser  reich- 
haltigen Sammlung  durch  Selbstanschauuug  bekannten  Fachgenosseu  eiuen 
Einblick  in  solche  an  TCrsehaffen.  Aber  die  Art  und  Weise,  in  welcher 
dies  geschah  verdient  eben  die  Anerkennung  aller  Fachgenosaen.  Mickt 

«  Jahrb.  1874,  889. 
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in  der  Form  eines  trockenen  Cataloges,  der  Handstücke  und  Fundorte  anf- 
sfthlt;  der  Verfasser  versuchte  vielmehr  an  geeigneten  Stellen  mit  der 
Torfahnmg  der  in  der  Strassbtirger  Sammlung  vorhandenen  Mineralien 
eine  knne  Ghinkteriitik  dertelben  in  Besag  auf  KrystaSfonnen ,  Para- 
goieaii  o.  I.  w.  sa  bieMn.  Dieie  Angaben  sind  nicht  ans  der  literatiir 
noeammengeedirieben;  sie  beroben  Tielmehr  anf  eigenen,  iOfgftHigen  Be- 
obachtungen. Femer  sind  gewin  Vielen  erwflnseht  Notisen  darüber,  ob 
ein  Mineral  in  grösserer  oder  geringerer  Menge  gefunden  wurde,  ob  es 
in  neuerer  Zeit  h&ofig  oder  selten  im  Handel  vorkommt,  ob  es  überhaupt 
noch  zu  erhalten.  —  Es  wurden  aber  auch  in  den  auf  solche  Weise  er- 
weiterten Rahmen  vorliegender  Schrift  gezogen  noch  alle  neuen,  zumal 
krystallographischen  Beobachtungen,  zu  welchen  eben  das  reiche  Material 
der  Sammlung  Gelegenheit  bot.  Besonders  die  Erze  bei  ihrer  glänzenden 
Yertretong^  fuiden  Berfleksiebtigung.  Da  nnn  manche  der  Ton  dem  Verf. 
niedergdeglen  IfittbeOnngen  so  anwndiaen,  daas  sie  fiut  in  Honographieen 
der  betrefiniden  Mineralien  wurden,  wie  s.  B.  beim  Ifanganit,  da  femer 
ein  Theil  dieser  Mittheflnngen  das  Eingehen  anf  die  Arbeiten  Anderer, 
d.  h.  eine  Kritik  derselben  erforderte,  nm  den  Standpunkt  des  Verf.  sn 
rechtfertigen  —  wie  z.  B.  bei  Diamant,  Blende,  Kupferkies,  Brookit,  er- 
langte vorliegende  Schrift  einen  etwas  grösseren  Umfang.  Dass  aber  eben 
derartige  Erörterungen  auch  eine  Anzahl  erläuternder  Figuren  nothwendig 
machten,  ist  selbstverständlich.  —  Die  Fachgenossen  werden  eine  mannig- 
fache Belehrung,  neue  Beobachtungen  in  dem  reichhaltigen  Werke  finden, 
anf  dessen  Einielheiten  wir  weiter  einzugehen  beabsichtigen. 


B.  Geologie. 

S.  Hvu.:  Tbe  pbysieal  Oeology  and  Oeograpby  of  Ire* 
Innd.  Wilh  two  oolonred  naps  and  twenty-siz  wood  engm  vings. 
(LoBdon,  Edward  SrAafonn.)  —  Wohl  Irain  Anderer  kann  in  gleichem 
Masse  als  befähigt  gelten,  eine  Geologie  der  grtinen  Insel  zu  schrei- 
ben, als  E.  Hüll,  der  hochverdiente  Direktor  der  geol.  Landesunter- 
suchung  von  Irland  zu  Dublin.  So  reiht  sich  denn  das  vorliegende  Werk 
den  ähnlichen  Publikationen  von  Horace  Woodward  *  und  Ramsat  •  durch- 
aus würdig  an.  Gewidmet  ist  es  einem  Manne  in  Irland,  dessen  Name 
mit  allem,  was  Wissenschaft  und  edle  Bestrebungen  betrifft,  verknüpft  ist 
nnd  dessen  Gastlichkeit  auch  der  Referent  schätzen  zu  lernen  Gelegenheit 
liatte:  Loid  EmmniLiir. 

Das  Bncb  aeriUlt  in  S  TheOe:  L  Die  geologischen  Formationen  Ten 
Irland.  IL  Die  physikalisebe  Geographie  nnd  HI.  Die  Eisieit  hi  Irland. 

Im  ersten  Theile,  den  ein  kldnes,  aber  recht  flbersichtiges  geoiogi» 
flcbea  Kärtchen  Ton  Irland  begleitet,  werden  die  einseinen  Formationen, 


*■  Tbe  Geology  of  England  and  Wales,  London  1876. 

*  Phys.  geoL  aad  geogr.  of  Great  Britabi.  S  el  London  1864. 


756 

ihre  Verbreitung  und  Gliederung,  von  den  palÄosoischen  Formationen  an- 
fangend, beschrieben.  Hier  sind  von  besonderem  Interesse  die  Erörte- 
rungen über  die  cambrischen  Oesteine  p.  6,  und  aber  die  beiden  Typen 
der  QDteren  lilariMlien  Gesleiiie,  die  ancli  geoL  ▼enrhintei  rind:  die 
einen  die  loTstnHiniecben  Schiefer,  die  im  Kordweilen  von  Iritad  teeon- 
ders  entwidcelt  sind,  dfo  nndem ,  die  vereinieH  nns  der  ftenftmien  Ebaae 
«nfimgenden  Berggrnppen  des  DeviPs  Bit  —  Galtjmore  —  SUe?«  BIsom. 
Der  auffallende  ZnsiaUDenlinng  der  irischen  mit  den  schottiscben  Gebirgs- 
zügen wird  hier  ganz  besonders  heryorgeboben.  Bei  der  Besprechung 
der  gerade  in  Irland  so  ausgezeichnet  entwickelten  sog.  met&morphischen 
Gesteine  vermisst  man  allerdings  ein  genaueres  Eingehen  auf  die  so  sehr 
bedeutsamen  pctrographischen  Entwicklungsstadien  dieser  Gesteine.  Die 
Gliederung  der  m&chtig  entwickelten  Steinkoblenformation  führt  der  Ver- 
fasser in  folgender  Weise  ans  (p.  40  ff.): 
üntwea  «.  GooMhala  grits, 

Ai  Unestene  of  central  pl<tiiM^ 
Httfleiee  GMon  Ii.  Yocedale  slialee,  fligslone% 

e.  linision  grit, 
(Nwfes  a.  gannister  beds  or  Lowes  Goal  aeamei^ 

b.  middle  coal  Measures. 

Von  den  Kohlcnfeldern  sind  nur  die  von  Tyrone  nnd  EiUenaole  nnd 
Castlecomer  von  einiger  Bedeutung. 

Nur  sporadisch  erscheinen  die  permischen  Schichten.  Zum  Hothlie- 
genden  und  Zechstein  gehört  nnr  der  üntergmnd  der  Stadt  Ajam$^  vmA 
die  Dolomite  von  Ooolntown,  Co.  Tyrone  und  von  Coltia  an  der  Sfldielbe 
des  Loogh  Bdfiut  p.  4& 

Die  mesMdschen  Formationen  bieten  besonders  in  der  Grateshaft 
Antrim  Interesse,  das  Tertiflr  hier  ebenfalls  vorzüglich  in  seinem  Ver- 
bände mit  vulkanischen  Bildungen.  Recht  eingehend  und  mit  einer  Fülle 
von  Beobachtungen  werden  die  Jüngsten  postpliocAnen,  glacialen  nnd  Driffc- 
ablagerungen  geschildert. 

Der  zweite  Theil  enthält  die  Schilderung  des  Geburtstages  der  Berge, 
wie  sich  der  Verfasser  selbst  ausdrückt,  hier  werden  die  sehr  interessanten 
Yerhiltnisse  der  die  centrale  Ebene  einschliessenden  Bergketten,  die  Floss- 
thftler  und  ihr  Terlaaf  ond  endlich  die  Bildong  der  sshlreichen  See^  be- 
sprochen, die  Irland  ansseichnen. 

Ein  hervorragendes  Interesse  verdient  aber  vor  allem  der  S,  TheSL 
Sorgfältig  werden  alle  Sparen  der  alten  Gletscfaerbedecknng,  die  sich  fast 
über  ganz  Irland  gleichmässig  verbreitet,  zeigen,  verfolgt  und  in  den  Rich- 
tungen der  Bewegung,  auf  die  sie  hindeuten,  registrirt  nnd  einer  scharf- 
sichtigen Kritik  unterworfen.  Der  Verfasser  glaubt  aus  den  überall  genau 
verzeichneten  Andeutungen  über  die  Richtungen  der  Eisbewegungen ,  die 
in  einer  kleinen  Karte  dargestellt  sind,  auf  ein  grosses  centrales  Schnee- 
feld schliessen  so  kdnneo,  welches  als  dar  Ausgang  der  ganMn  Gletseher- 
bewegung  angesehen  werden  kann  nnd  weichet  lioh  im  Metden  Idnada 
mit  8W —  m-Uehtung  etwa  von  der  Galway       bis  Aber  den  Longh 
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Neagh  nach  der  Grafschaft  Antrim  erstreckte.  Auch  in  diesem  Theile 
wie  in  den  vorhergehenden  sind  alle  Schilderungen  durch  den  reichen 
Schau  persönlicher  Kenntnisse  unterstützt,  die  der  Verfasser  aber  ganz 
Irlftnd  liin  geMUBmelt  liat 

Allen  deatschen  FachgenoBsen  mass  dieses  vortreffliche  Werk  aber 
Irlaiid,  4«MD  Ctoologfo  bis  Jetst  nur  in  vielen  serstrenten  Arbeiten  sn- 
glni^  war,  ^  redit  wülkomoienes  sein.  Ii. 


Geologische  Specialkarte  des  Königreichs  Sachsen.  Her- 
aasgegeben  vom  K.  Finanxminiateriiun.  Bearbeitet  unter  der  Leitung  von 
HsBMAXir  Credner. 

Section  Geringswalde,  aufgenommen  von  E.  Dathe.  —  Das 
auf  diesem  eben  erschienenen  Blatte  dargestellte  Terrain  gehört  aus- 
■cblienlidi  dem  rtehiieehen  GnuinBtgebirge  (Mittelgebirge)  an,  dessen 
Urgesteine  na  den  steiferen  Hialeinsclinitten  in  Tage  treten,  wilwend  die 
Flateana  ton  einer  IMlaTialballe  bedeekt  sind.  Da  die  flaefaeren  Thal- 
wandnngen  von  Gehingelehm  und  die  Tbalsohlen  von  Alluvionen  Ober- 
lagert sind,  tritt  das  geologische  Bild  ausserordentlich  plastisch  henror. 
Die  Granulitformation  und  die  angrenzenden  krystallinischen  Schiefer  sind 
in  sehr  specieller  Gliederung  zur  Darstellung  gelangt  und  allein  in  19 
Farben  und  Niianccn  wiedergegeben.  Die  wichtigsten  der  unterschiedenen 
Formationsglieder  sind :  Granulit,  Andalusitgranulit,  Diallaggranulit,  Flaser- 
gabbro,  Oranatserpentin,  Cordierügneiss ,  Oranitgneiss,  Gneissglimmer- 
aeUefer,  Hnseovitsebiefer,  Oarbenschiefer,  FVaebtsebiefer,  Qaarsitsehiefer, 
Fliyllit.  Besonders  deollicb  kommt  der  fliNaartige  Charakter  der  Diallag- 
ffranalit-Efnlagemngen  anm  Anadraek.  Ernptivgranit,  Porpbjre,  Porpbj- 
rite,  sowie  Rothliegendea,  Ditorinm  nad  Allavinm  sind  in  ÜBrneren  16 
Farben  dargestellt. 

Dor  zugehörige  Text  von  57  Seiten  mit  8  Holzschnitten  ist  besonders 
desshalb  von  allgemeinem  Interesse,  weil  er  die  erste  neuere,  aosammen- 
hängende  Beschreibung  der  Granulitformation  giebt ,  aus  welcher  der  ge- 
sell ichtrte  Charakter  dieser  Formation,  ihre  Zugehörij^keit  zu  den  älteren 
krystallinischen  Schiefern,  nämlich  der  Urgneissformation  hervorgeht.  Da- 
mit stimmt  auch  überein,  dass  sich  in  der  untersten  Stufe  der  Glimmer- 
actUeMbrmation  concordante  Einlagerungen  von  Orannllt  in 
Wecbsellagernng  mitGneissglimmersebiefer  mehrfach  wieder- 
holen,  gerade  wie  es  mit  den  Gnelsaen  des  ErsgcWrges  im  unteren  Nireaa 
dea  dortigen  OHmmersehiefers  der  Fall  ist  O. 

Section  Frohbnrg,  vonA.  Rotbplets.  (29  Farbbeadchnnngen.) 
Hit  erltotemdem  Texte  von  61  S.,  2  Holsschnitten  und  1  lithographirten 
Übenkktskarte.  -~  Dieses  Blatt  omfiMst  die  im  Leipsiger  Kreise  hart 
an  der  AHenburgischen  Orense  gelegene  Gegend  von  Frohbnrg  und  Kohren, 
wMi»  Mineraleiwi  and  Gaakgaa  ala  Foadititte  dea  Baadsteiaes  m 
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Gnandstein  (des  sog.  Bandjaspises)  allgemein  bekannt  iiL  Die  Havptoe- 
aoHate  der  vorUegeoden  Pnblieaftion  lind  folgende: 

Die  hängendsten  Schichten  der  das  OrannlitgeUrge  eoanoffdani  m- 
lagemden  Schiefer ,  welche  in  Ermanglang  von  Yersteinernngen  lediglich 
ans  petrographischen  and  architektonischen  Rücksichten  als  n nterai  Iu- 
ris ch  gedeutet  werden,  sind  von  IßOO  Meter  mächtigem,  versteinerangs- 
führcnden  Oberdevon  unmittelbar  und  discordant  überlagert.  über 
letzterem  folgt  ebenfalls  discordant  das  Rothliegende  mit  einer,  wie  aof 
der  bereits  publicirten ,  östlich  anstossenden  Section  Rochlitz ,  deutlich 
ausgeprägten  Dreigliederuug.  Das  mittelste  Glied,  dem  unteren  gleich« 
iiSnnig  aufgelagerti  beiteht  nur  ans  P«>rphyrtuffen,  in  wekhe  «in  Farphjrrit 
nnd  swei  vendiiedene  Qnarxporphyre  als  Lafer  eingeordnet  sind,  vnd 
aerftUt  in  zwei  Etagen,  welche  als  unteres  und  oberes  Tdfrottllsfeadeo 
beaeichnet  werden.  Die  PorphyrtoüB^  weldie  wegen  der  Hannigftlti^ait 
ihrer  AnsUIdung  seit  Wernsr^s  Zeiten  inuner  wieder  die  Anfinerksamkeit 
der  Petrograpben  auf  sich  gelenkt  haben,  werden  nach  ihrer  Stmctnr  in 
foinerdige,  sandsteinartige,  porpbyr»rtige  nnd  breccienartige ,  nach  den 
Umwandlungsproducten  der  ursprünglichen  porphyrischen  Gemengthefle 
(Quarz,  Feldspath  und  Biotit)  aber  in  kaolinisirte  und  silificirte  Tuffe  ein- 
getheilt.  Die  sog.  Bandjaspise  von  Wolftitz  und  der  Kornit  von  eben- 
daher sind  solche  silificirte  gebänderte  Porphyrtufife  des  oberen  Tuffroth- 
liegenden. Aosser  den  bereüs  bekannten  Pflanaonreaton  von  Bttdigsdorf 
werden  sowohl  ans  dem  unteren  als  ans  dem  oberen  TofErotliliegenden 
sahireiche  Zernien-  (Gordaites-)  Beste  anfgesihlt,  weldie  ftr  diese  Geffend 
nen  sind.  Auf  das  obere  Bothliegende,  welches  dem  mittleren  oglaieh- 
filmiig  auslagert  ist,  folgen  concordant  die  Plattendolomite  nnd  oberen 
bunten  Letten  der  Zechsteinformation  und  darüber  der  untere  Buntsand- 
stein. Oberflächlich  die  verbreitetsten  Gebilde  sind  das  ünteroligocAn,  das 
Diluvium  und  Alluvium.  Der  Lehm  des  älteren  Diluviums  zeigt  zweierlei 
Facies:  eine  südliche,  lössartige,  welche  bis  zu  10  Meter  Mächtigkeit  an- 
wächst, und  eine  nördliche,  geschiebereiche,  deren  Mächtigkeit  gewöbnlicli 
einen  Meter  nicht  erreicht  B. 


F.  Znnt:  Aber  die  krystalllnischen  Gesteine  lAnf a  des 

40.  Breitegrades  in  Nordwest-Amerika.  (Sitzber.  d.  k.  slrbs 
Qes.-Wiss.  Math.-ph78.  Cl.  1877.  S.  156  -  243.  cf.  N.  Jahrb.  1877.  850.) 
—  Von  diesem  Auszuge  seien  im  Folgenden  die  besonders  erwihnens- 
werthen  Daten  zusammengestellt.  Unter  den  mannigfachen  krystalli- 
nischen  Schiefern  zeichnen  sich  einige  Gneisse  durch  den  grossen 
Reichtham  an  Flüssigkeitseinschlüssen  in  den  Orthoklasen  aus,  andere 
durch  die  Menge  von  Zirkon,  in  den  Quarzen  der  meisten  älteren  Gesteine 
finden  sieh  saUreiebe,  koebsalswarfelfthrende  Flfissiii^eitseinschlasee.  Die 
OUmmer^  nnd  (sahlreicben)  HomUende-Oneisse  nnterscbeidea  sieh  in  ihrer 
ZnsaQunensetsnng  folgenderoassen:  Gümmer-  (Biotit^)  Oneisse:  OrfhoUaa 
vorwaltend,  nur  wenig  Flagioklas;  Fldssigkeltseinseblgsse  im  <|nam  hte- 
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figer;  Apatit  selten  oOer  fehlend;  Titanit  gänzlich  abwesend;  Zirkon  selten 
oder  fehlend.  —  Hornbleude-Gneisse:  Plagioklas  reichlich,  mitunter  vor- 
herrschend; Flüssigkeitseinschlflsse  im  Quarx  spftrlicher;  Apatit  gewöhn- 
lieh  sehr  rdehlich;  mitanter  feUeod;  Tittnit  äh  and  xa  vorhanden;  Zirkon 
in  siemllcher  Menge  oder  abwesend.  —  Die  Granite  sind:  1)  metamor- 
phiselie  (ardiüsebe)  Granite,  oft  durch  secnndftres  Eisenoxjd  rOthlich;  der 
gewöhnliche  Biotit  häufig  durch  ein  chloritisches  Mineral  ersetzt;  Horn- 
blende und  Apatit  selten;  Titanit  fehlt;  Quarze  häufig  arm  an  FlQssig- 
keitseinschlüssen ,  oft  wie  klastische  Körner  abgerundet.   2)  Ältere  fvor- 
jurassische)  Eruptivgranite,  Orthoklas  gewöhnlich  vorwaltend;  frei  von 
Titanit  und  primärem  Eisenglanz,  ärmer  an  Mafrnotit;  die  Gcmctigtheile 
haben  weniger  Intcrpositionen  als  bei  Gruppe  3.  Zwei  ilauptabtheiluugeu, 
a)  mit  weissem  Glimmer,  kaum  je  dunklen  Glimmer  flihrend,  immer  frei 
Ton  Hornblende  and  M  oder  arm  an  Apatit;  b)  mit  dnnUem  Biotit  (die 
liftitfifere  Abart),  entweder  ohne  oder  mit  Hornblende  (im  aweiten  Falle 
gewöhnlich  liel  Apatit).  8)  Jüngere  Eruptivgranile,  reicher  an  (aneh  fri- 
scheren) Gemengtheilcn,  charakterisirt  durch  Titanit,  Biotit  und  Horn- 
blende, relativ  viel  Plagioklas  neben  dem  Orthoklas;  Feldspath  immer 
weiss,  nie  röthlich;  Feldspath  und  Quarz  mit  sehr  viel  Hornblende-  und 
Biotitstaub;  frei  von  weissem  Glimmer,  gewöhnlich  reich  an  Apatit,  häufig 
primäre  Eisenglanztäfelchen;  Magnetit  verhältnissmässig  reichlich.  —  Die 
Hornbleude  einiger  Granitporphyre  zeigte  vier  Zersetzungsproducte: 
lanchgrane  sarte  Faserbüschcl ,  dazwischen  schwane  eckige  Körnchen 
(Magnetit)  nnd  eioadae  dnakelgrOnlich-gelbe  Kümchen  (Epidot),  endlich 
Xalkspatb;  die  eingelagerteo  Apatitnadetai  shid  dagegen  fUsch  geblieboi. 
—  Die  Owrodmasse  der  Felsitporphyre  ist  fast  durchgängig  Ton 
odkrogranitischer  Structnr,  glasige  oder  mikrofelsitische  Substanz  ist  äus- 
serst selten.  Ein  Hauptunterschied  von  den  deutschen  Porphyren  liegt  in 
der  äusserst  spärlichen  Entfaltung  von  sphärolithischcr  Strnctur  nnd  der 
fast  völligen  Abwesenheit  von  Glaseinschlüssen  in  den  flussigkeitseinschluss- 
reichen  Quarzen ;  vielleicht  besteht  diese  Differenz  auf  dem  höheren  Alter 
der  amerikanischen  Porphyre.  —  Die  Hornblenden  der  Hornblende- 
porphyrite  zeigen  grosse  Ähnlichkeit  denen  des  Potschappeler  Gestdnes; 
ihr  Opadtkömerrand  erscheint  wie  bei  den  Homblende-Andesiten  als  das 
Prodoet  kaoslischer  Ehiwirknng  der  umgebenden  geschmolsenen  Masse; 
sogleich  mit  dieser  chemischen  Beactkm  fiuid  ehie  mechanische  Zertrflm- 
mening  und  Verschiebung  der  Hornblendekry stalle  statt.  —  Die  Diabase 
aeiclinen  sich  durch  die  frische  Beschaffenheit  ihrer  Augite,  die  schwache 
Entwicklung  der  chloritischen  Substanz,  das  häufige  Vorkommen  von  Olivin 
und  die  Seltenheit  des  Titaneisens  aus;  hin  und  wieder  tritt,  wo  ülivin 
fehlt,  Quarz  auf.  —  Wie  in  Ungarn  und  Siebenbürgen,  so  lässt  sich  auch 
hier  sowohl  geologisch  wie  petrographisch  der  Unterschied  zwischen  Pro- 
pylit  and  Hornblende-Andesit,  und  ebenso  bei  den  quanfikhraideii 
entsprechenden  CHiedern,  dem  Qnarzpropylit  nnd  Dacit,  festhalten: 
•)  die  allgemeine  Farbe  der  propylitischen  Omadmasse  ist  mehr  grünlich« 
fiaa,  die  der  andeiüiachen  mehr  rein  gran  oder  mit  einem  Stich 
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Braune;  b)  in  Structur  und  Besdiaffenheit  der  Oemengtheile  ihndt  der 
Propylit  noch  sehr  den  Iheren  Tortertttren  Dioritporpbyren;  c)  die  Gnmd- 
maase  der  FropyUte  ist  eelur  rdch  an  sarten  PartikeldieD  von  HomUindfl^ 
wilurend  in  der  der  Andeute  dieses  ICneral  nnr  in  grosseren  Indiwidnen 
erscheint  und  feiner  Homblendestanh  fehlt;  d)  die  propylitischen  Feld- 
spathe  fahren  meist  viel  Homblendestanh,  die  andesitischen  sind  frei  da- 
nniki  letztere  führen  oft  Glaseinschlüsso,  welche  in  den  propylitischen  Pla- 
gioklasen  zu  fehlen  scheinen:  e)  die  eigentlichen  Homblendedarchschnitt€ 
in  Propylit  sind  immer  grün,  die  im  Andcsit  fast  ausnahmslos  braun,  die 
propylitische  Hornblende  zeigt  nie  den  schwarzen  Opacitrand.  der  die  ande- 
sitische  Hornblende  häutig  umgiebt;  Propylit  enlhalt  mitunter  auch  einige 
braune  neben  den  vorwaltenden  grOnen  Hornblenden,  AntoÜ  dagegen 
fUurt  nie  swd  Homhlendearten;  f)  die  propylitische  HomUende  ist  oft 
sehr  deotlieh  ans  Hikrolithen  ao^bant  ond  dessbalb  geirtShaUefa  etwas 
faserig,  Ihnliehes  ist  in  des  aadeeitiseben  HonbkadsB  nie  beohtiAtet 
worden;  g)  die  Prodaction  von  Epidot  (ans  Hornblende),  welche  in  dm 
Propyliten,  wie  in  den  alten  Dioritra,  sehr  häufig  ist,  fehlt  den  Andesiten; 
h)  Augit  erscheint  sehr  oft  accessorisch  in  Andesit,  ist  aber  sehr  selten 
in  Propylit;  i)  die  andesitische  Grtindmasse  besitzt  hier  und  da  eine  halb- 
glasige Entwicklung,  während  eine  glasführende  propylitische  Grundmasse 
nicht  gefunden  wurde.  Der  Unterschied  zwischen  Dacit  und  Hornblende- 
Andesit  besteht  nicht  allein  in  der  Anwesenheit  von  Qaan  in  ersterem, 
sondern  auch  in  der  mikroskopischen  Stmctnr:  die  Omndansse  der  D»> 
dte  besitst  eine  echt  rhyolithisdie  Stmctor  (mikrofelsftiseh,  sphirolitidsehX 
während  die  anderitisehe  Omndmasse  haoptsftehliBh  ans  einea  einfache! 
Aggregat  von  MikroUthen  besteht;  Angit  findet  sich  oft  accessorisdi  hi 
den  Hornblende-Andesiten,  fehlt  dag^n  gänzlich  in  den  Daciten.  Ansser 
den  bereits  genannten  Differenzen  unterscheidet  sich  der  Quarzpropylit 
von  dem  Dacit  dadurch,  dass  die  Quarze  des  ersteren  reich  an  flüssigen 
Einschlüssen  sind,  während  die  der  Dacite  keine  liquiden,  sondern  nur 
aasgezeichnete  Glascinschlüsse  führen.  —  Die  Trachyte  treten  in  zwei 
▼erschiedenalterigen  und  auch  petrographisch  differenten  Formen  anf :  die 
alteren  erinnern  noch  an  die  Andesite,  sind  reich  an  Plagloklas  nnd  fthrea 
▼erhiltnissBiissig  viei  branne  Hornblende;  die  jüngeren  T^nchyte  ftthren 
den  Sanidin  weitaus  vorwaltend,  viel  weniger  Hornblende  nnd  wiAlidien 
makroskopischen  Biotit,  sind  aneh  etwas  porOser  als  die  Ilterta.  Her* 
vorzuheben  ist  noch  das  Vorkommen  eines  (dem  Augit-Syenit  entsprechen- 
den) Gesteins,  welches  aus  Sanidin  und  Augit  besteht;  femer  die  quarz- 
führenden Trachyte.  —  Die  mikroskopischen  Fasern  in  der  Grundmasse 
der  Rhyolithe  gruppiren  sich  1)  central-radial  zu  den  Sphärolithen, 
2)  longitttdinal-axial;  Fasern  und  kürzere  oder  längere  keilförmige  Par- 
tikelchen sbid  hl '  den  mdir  oder  weniger  eylindrisch  geflnntfen  ^Axio- 
Hthen«  lings  einer  Lfaiie  vereinigt,  8)  parallel  an  BOndefai  oder  BflsrhalB, 
4)  ordnungslos  doieh  ehiander  verfilst.  0ie  charakteristischen  Stmctnr- 
typen  der  rhyolithi sehen  Omndmassen  sii^:  a)  dnrdians  nukrokiystaUi- 
nisch,  aus  individualisirten ,  polarisiieBden  EAmm  susaw— iisUI. 
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b)  mikrofelsitiacb,  ohne  Mikrolithen;  c)  Aggregation  von  gemengten  tu^fh 
losen  polarisirenden  Partikeln  omi  farblosen  ßlastheilchen ;  d)  inniges  Ge- 
flecht von  farblosen  Glasbändern  und  Streifen  eines  etwas  trüberen  Mikro- 
felsits;  e)  vorherrschend  lichter  Mikrofelsit  mit  einii3fen  polarisirenden 
Partikeln,  in  denen  Axiolithe  liegen;  f)  Mikrofelsit,  durchsetzt  von  einem 
Netzwerk  axialfaseriger  Stränge ;  g)  Netzwerk  von  axialfaserigen  Strängen 
mit  concentrisch-radialfaserigen  Sph&rolithen  in  den  Maschen ;  h)  Netzwerk 
vai  axiilflwarlgtti  Strlngen  mil  taygtoTHii1ich«MirBtgen  Aggregaten  in  doi 
HueheD;  i)  Tdüfge  Aggragttion  you  fiMorigen  SpUürolidMB;  k)  conftuet 
Aggiegftt  von  gouia  panllelfkMrigai  BikiidelaylteiiieB;  1)  Terwinries  fils- 
älinliches  Aggregat  Ton  knisen Fasern;  m) Aggregat  yon  Camaliten ;  n) halb* 
glasige  Masse,  mit  Glas  getränktes,  filziges  Aggregat  kleiner  ddnner  Mikro- 
lithen ;  o)  fluidale  Stränge  und  Linien  von  dunkelbraunen  Kömchen,  welche 
als  Netzwerk  homogenes  Glas  einschliessen;  p)  ähnliche  Stränge  und  Li- 
nien von  Kömchen,  welche  faserige  sphärolithische  oder  axiolithische 
Körper  einschliessen;  q)  hellfarbiges  homogenes  Glas,  durchzogen  von 
perÜtischen  SprOngen,  welche  auf  beiden  Seiten  von  schmalen  Mikrofelait- 
MiMii  eingefaut  worden.  Die  Flnctnationaphinomene  dieser  Bhjo- 
Uthe  werden  herTecgehracht:  1)  dnreh  den  lehklitenweiee  nbweeliBelnden 
Gehalt  an  ftrbenden  Theilchen  (Ferrit,  Opadtnadeln,  EOmcbenJ  bei  übri- 
gens gleichbleibender  Natur  und  Stmctor  der  Hauptmasse ;  2)  durch  den 
bandweisen  Wechsel  verschiedener  Stmctarvarietäten  der  Grundmasse, 
welche  gewöhnlich  allmählig  in  einander  übergehen,  nämlich  durch  die 
Abwechslung  von  a)  mehr  oder  weniger  deutlich  krystallinisch  körnigen 
Lagen  mit  sphärolithisch  struirten,  b)  mikrofelsitischen  mit  sphärolithisch 
struirten,  c)  mehr  oder  weniger  vollkommen  krystallinischen  mit  mikro- 
felsitischen Lagen,  d)  unvollkommener,  mit  deutlicher  körnigen  Lagen, 

e)  biinnliehgelben,  ftin  i^bnUtisdien  Glnalagen  mit  faibleaen  Lagen, 
wekhe  entweder  nndentlküi  krystalliniBcli  kOmig  oder  schwach  üuerig 
sind;  die  letzteren  Lagen  enthalten  dann  gewöhnlich  nnd  sehr  charakte- 
ristisch dunkle,  baarähnliche,  gekrümmte  Mikrolithen  oder  rrapen^ 
ihnliehe  Margariten,  welche  meistens  in  den  briunlichen  Glaslagen  wnr^ 
zeln.  —  Alle  Quarze  der  alten  Rhyolithe  führen  nur  Glaseinschlüsse.  — 
Die  typischen  Augit-Andesite  unterscheiden  sich  von  den  Feldspath- 
basalten  durch  folgende  Momente:  a)  neben  dem  Plagioklas  ist  immer 
Sanidin  vorhanden,  aber  doch  stets  in  zurückhaltender  Quantität;  b)  der 
Olivin  fSehlt  im  Allgemeinen,  um  so  mehr,  je  mehr  Sanidin  vorhanden  ist; 
6)  die  Mikroitraetor  welefat  von  der  der  Basalte  vOUig  ab,  indem  die 
Hanptma«e  des  Gesteins  einen  glasgetrinkten  Fihi  gleiehgrosser  lOkro- 
Ittken  darstellt,  dleFeldspatlie  sind  mehr  mit  OlaseinseUflssen  flbeiliden 
aU  die  der  Basalte,  die  Glasbasis  giebt  dem  Gestein  ein  pecbgltnxendes 
Aussehen;  d)  die  grösseren  Angite  sind  scharf  conturirt  und  oft  ziemlich 
stark  pleochroitisch ;  e)  oft  ist  etwas  aocessorische  Hornblende  vorhanden ; 

f)  der  verhältnissmässig  hohe  Kieselsäuregehalt  übertrifft  den  aller  Basalte; 

g)  die  Apatite  sind  meist  staubig,  wie  es  häufiger  in  Andesiten  und  Trachy- 
ten,  als  in  Basalten  der  Fall  ist.  —  Fast  alle  Basalte  gehören  su  den 
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Feldspathbasalten  mit  folgenden  Hauptstructurvarietüten:  a)  Gestein  von 
einer  durchschuittlich  gleichmässig  körnig -krystallinischen  Zusammen- 
setzung, ohne  Disposition  zu  porphyritischer  Mikrostrnctur ,  äusserst  arm 
•n  amorpher  Basis;  Terhiltnwginiagig  edten;  b)  Gestein,  bestehend  ans 
eineiD  mlkrofekitiidies  feinkflrnigen,  völlig  krystalliniscIieD  Aggregat  rtm. 
•ehr  fwkriippdten  MikiolitlieD  and  XOmclieii,  welehes  alt  Omadmaiaa 
dient,  worin  dann  mikro*  nod  makro-porplijrisch  grOnera  KrjitaUe  f«a 
Feldspath  und  Olifin,  seltener  von  Ai^t  eingebettet  liegen ;  c)  Gesteine, 
worin  eine  homogene  reine  Glasbasis  gewöhnlich  von  einer  gelblichbraonen 
oder  kaffeebraunen  Farbe  reichlich  vorhanden  ist;  d)  Gesteine,  bestehend 
aus  grösseren  and  kleineren  Krystallcn  mit  einer  globulitisch  -  glasieren 
Basis,  welche  in  keilförmigen  Partien  zwischen  dieselben  geklemmt  ist, 
hier  vorwaltend  entwickelt.  —  Ein  durch  Infusorienschieferscbichten  durch- 
gebrochener Basalt  am  Südende  der  Kawsch  Monts  enthält  mikroskopiscLe 
Gruppen  von  Tridjmit.  Die  Leneite  Hills,  Wyoming,  bracbtcn  ein  an 
Leneit  Qberans  reiehes  Gestein  rain  Toncheln,  das  forwiogend  ana  Leadt 
beetebt,  mit  Aogtt  and  OUnmer,  .etwas  MSgnetit  vnd  Apatit,  —  ea  ist 
das  erste  Leoeit  ffthrende  Gestein,  welches  man  von  Amerika  kenaen 
gelernt  hat.  —  Von  den  klastischen  Massen  der  terti&ren  Eruptir- 
gesteine  die  hervorgehoben  eine  rhyolitische  Breccie,  in  deren  Glasstäcken 
ausgezeichnete  FlQssigkeitseinschlüsse  mit  mobiler  Libelle  direct  einge- 
lagert sind;  ferner  Sideromelan  and  Hyalomelan.  S.  O. 


E.  Kalkowskt:  die  Gneissformation  des  Eolengebirge 
(Leipzig  1878.  8^.  76  S.  8  Taf.)  ~  In  der  OnefssiMinatiim  den  Solen- 
gebirges  lassen  sfch  awei  Stafen  aaterscheiden,  deren  vntere  beaondscs 
dorch  das  Yorinmimen  Ton  FaserUesel  eharakterisbrt  wird  (aller  Ftoer- 
Idesel  ist  ein  Gemenge  von  Qoara  mit  Fibrolith).  Die  drei  wesentlichen 
Gemengtheile  des  Gneisses  der  unteren  Stufe  sind  Quarz,  Feldspath  und 
dunkler  Magnesiaglimmer,  alle  meist  in  sehr  kleinen  Individuen  auftretend. 
Nach  seiner  Structur  ist  dieser  Gneiss  als  körnig-schuppiger  Magnesia- 
glimmergneiss  zu  bezeichnen.  Der  accessorische  Faserkiesel  erscheint  in 
einzelnen  Individuen,  in  Büscheln  und  grösseren  Knoten  oder  Linsen  bei- 
gemengt. Durch  Zurücktreten  des  Feldspatbes  entsteht  eine  glimmer- 
schieferartige Yariet&t,  femer  tritt  noch  eine  grobkrystalliniache  Tarietat 
Ton  granitisdier  Stmctur  auf,  sogen.  ItAmiger  GneisB.  Die  obere  Gneiss- 
stofe  besitst  eine  viel  verschiedenartigere  Zasanunsosetionff:  Zaniehat 
mflssen  hier  awei  Gneisse  unterschieden  werden,  die  Fades  dee  breit* 
flaserigen  Magnesiaglimmergnoisses  —  mit  diarakteristiscbem  accessori- 
schem  (Tordierit  und  Faserkiesel,  mit  stengeligen  und  Augengneiss,  Gübh 
merschiefer-  und  granitartigen  Varietäten  —  und  die  Facies  des  xwef- 
glimmerigen  Gneisses,  ebenfalls  mit  körnigen  und  glimmerschieferartigen 
Varietäten.  Gewisse  mikroskopische  Eigenthümlichkeiten  finden  sich  in 
diesen  drei  Gneissen  derart,  dass  im  körnig-schuppigen  Bioti^neiss  die 
Fl&chen  von  Fl&ssigkeitseinschlüssen  fast  nie  aus  einem  QuaraindiTidaam 
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in  ein  DDmittelbar  daneben  liegendes  hinübersetzen ,  im  breitflaserigen 
Biotitgneiss  nicht  selten,  im  zweiglimmerigen  Gneisse  oft;  der  erste  Gneisi 
seiduiet  iidi  doreli  gMelniiAssig»  Gr<tate  der  OenengtheUe  am,  im  iweiten 
ist  dies  Yeiliiltaiss  weniger  anegeprigt,  im  dritten  kommen  bedeatende 
OfAnesaiiterseliiede  for;  im  ertlen  Gnebs  bat  der  Qaan  gaos  entoeUeden 
das  Übergewidit  Aber  den  Feldspath  in  Bezug  auf  die  Tendenz  zur  Form- 
bildung, im  zweiten  ist  dies  weniger  der  Fall,  im  dritten  Oneiss  erscheint 
der  Feldspath  mit  einzelnen  Krystallfäden ,  während  der  Quarz  fast  nur 
noch  eine  Andeutung  eigener  Form  besitzt,  wenn  er  im  Feldspath  einge- 
bettet ist.  Einlagerungen  in  diesem  oberen  Gneiss  bilden  Hornblende- 
gesteine, und  zwar  feldspäthige  Amphibolite  mit  Salit,  Omphacit,  Olivin, 
eklogitartige  Amphibolite,  Serpentingesteine  (aus  Olivingesteinen  hervor- 
gegangen), Kall^e  und  Diallaggesteine,  die  bekannten  Gabbro^i  von  Nieder- 
idileiien,  welche  demnach  nicht  fta  emptiT,  sondern  als  ein  Glied  der 
srcbUisheB  Ondssfionnatioo  sagesehen  werden.  EmptiTgesteine  Unden 
sieh  im  Eolengebirge  nur  qiirlich  mid  in  wenig  mnlhagreichen  Maasen; 
FeUtporphTT,  Diabase  (Olivindiabas  und  Froterobas).  —  Nach  Bespro> 
chnog  der  Architektonik  der  einzelnen  Gebiete,  anter  Constatirung  ron 
drei  Hauptverwerfungsspalten ,  wird  ein  allgemeines  Bild  über  die  Ent- 
stehung der  Architektonik  des  ganzen  Gebirges  zu  geben  versucht.  Nach 
Bildung  von  zwei  parallelen  Spalten  (am  Ost-  und  Westrandc  des  Eulen- 
gebirges) wölbte  sich  das  zwischen  denselben  befindliche  Stück  durch  den 
seitlichen  Druck  empor,  selbst  wieder  eine  den  Urspalten  parallele  und 
einige  qaer  dofdiselnnde  Risse  erhaltend. 


A.  Dismis:  Beeherehes  ezpdrimentales  snr  les  cassnres 

qni  traTersent  Pdeoree  terrestre,  particuli^rement  celles 
qui  sont  connoes  soas  les  noms  de  jointsctdefaillcs.  (Comp- 
tes  rendus,  t.  86.  1878.)  —  Die  grösseren  und  kleineren  Sprünge  in  der 
Erdrinde,  die  „failles"  und  die  „joints",  zeigen  in  ihrer  Gruppirung  alle 
einen  gewissen  Parallelismus;  ihre  Entstehung  wurde  auf  eine  Krystalli- 
sation,  oder  eine  Zusammenziehung  der  Schichten,  oder  endlich  auf  me- 
chaniscbo  iosssrs  Wirinngen  snrOckgef&hri.  DAuinte  ahmte  tetstere 
dnroh  Torsion  eines  80—90  cm  langen ,  86—90  mm  breiten  nnd  7  mm 
dlekon  Glasstabes  naeh^  wobei  bei  dem  Zerbrachen  des  Stabes  sahlreicbe 
Risse  in  fegelmftasiger  Anordnang  entstanden.  Ihre  Tracen  oder  Linien 
des  Zotagestreiehena  liegen  meist  einander  parallel;  die  Risse  grnppiren 
sich  nach  zwei,  sich  unter  verschiedenen  stumpfen  Winkeln  schneidenden 
Richtungen  (»der  Systemen.  Die  Durchschnitte  oder  Knoten  der  Haupt- 
spalten  dieses  Netzes  vertheilen  sich  in  den  grossen  Rändern  des  Stahes 
parallelen  Zügen.  Bei  ein  und  derselben  Spalte  ist  der  Winkel  der 
BtArksten  Neigung  sehr  wechselnd.  Einzelne  Gruppen  von  Rissen  zeigen 
einso  FmUeliBmBB  in  ihren  Obedlldien,  andere  sind  bflseheUftrmig  grup- 
pirt  Die  BQsehd  sfaid  snm  Theil  wehre  BrOehe,  die  meisten  shid  Jedoch 
eia&cbe  Bisse,  die  entweder  durch  die  ganse  Platte  Undorchsetseo,  oder 
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fOB  miAnm  Bkum  akgeidiBitten  werdMi,  oitt  tSA  m  te  Wum 
Ueno,  andere  emichen  gir  nicht  die  Oberfiftche  der  Pktte.  Neben  ^ 
sen  Spähen  «eigen  sieh  noch  gani  feine,  ihnen  permUel  laofende,  etner 

nm.  entstandenen  Spaltbarkeit  entsprechend.  Zwiachen  den  ja  einer 
dflnnen  Platte  durch  Toraioii  erhaltenen  Brucherscheinungen  und  den 
sahireichen  verschieden  grossen  Spalten  in  der  Erdrinde  besteht  eine 
grosse  Ähnlichkeit ;  in  beiden  Fällen  bemerkt  man  eine  grosse  Zahl  gerad- 
liniger, einander  paralleler  Risse ,  die  sich  nach  zwei  oder  mehreren  Sy- 
stemen anordnen,  eine  Art  von  Netzen  verursachend ;  alle  erwähnten  Er- 
scheinungen lassen  sich  auch  an  den  Spalten  in  der  Erde  beobachten,  wie 
duGh  eine  AasaU  m  Bei^etoa  «Ualact  nM  DiSM  AlwIirJikiit  Ib  ' 
den  Wirkongoi  lisit  auf  eine  siemUdi  gMclM  ünscfas  icliHessMi  onl  es 
scheint  aoeh  in  der  Erdrinde  die  Torsion  eine  Haopftkraft  sn  sein. 


A.  Dacbri^e:  Expöriences  tendant  ä  imiter  des  formes  di- 
verses de  ploiements,  contournements  et  ruptures  que  pre- 
sentel'^corce  terrestre.  (Comptes  rendus,  t.  86.)  —  Mit  horizontalem 
und  fectisalem  Druck  ezperimentirte  Dinante  mit  Zfaik,  BsmlilurJi,  Blei, 
Wachs  mit  Hais,  Terpentin  etc.  und  erhielt  folgende  Resultate:  Homo- 
gene und  gleich  dicke  Schichten  erhielten  nach  einem  Terticaka  Druck 
durch  seitliche  Gompression  nemlieh  gleidiftrmige  Falten,  Syncfinalsa 
resp.  Antlclinalen.  Diese  Gleichförmigkeit  yerschwindet,  wenn  der  Verti- 
caldruck  nicht  mehr  gleichm&ssig  auf  die  ganse  Erstrecknng  der  Schichten 
vnrthoilt  ist;  ebenso  haben  Ungleichheiten  in  der  Dicke  der  Schichten 
Einfluss.  Bei  fortgesetztem  Druck  gehen  unter  diesen  Verbältnissen  die 
sinusoiden  Kurven  tiber  in  Faltungen  mit  C-,  ü-  oder  S-förmiger  Ver- 
drehung der  Schichten.  Eine  dritte  Ursache  dieser  UnregelmässigkeiU'u 
ist  die  Änderung  in  der  Zusammensetzung  der  Schichten  im  horiaontalcn 
Yerlanfe,  «eiehe  eliie  versdMeae  Widsrstaadsfthigkeit  dsnslben  bedingt 
Wenn  die  Schicht  im  Momente  der  Pression  sieh  gegen  eine  geneigte 
Ebene  (s.  B.  eine  andere  QyncKnale)  stlttst,  so  biegt  sie  sieb  taagenliell 
SU  Jener  Ebene.  Aneb  das  EfaifiUlen  jüngerer  (Molasse-)  Sehlcblen  gegen 
die  älteren  (der  centralen  Alpenketto)  liest  silih  naohabmen,  wenn  man 
bedenkt,  dass  die  Schichtnmkehrnng  um  so  ausgoprfigter  ist,  je  grösseren 
Widerstand  diese  jüngeren  Schichten  den  älteren  entgegensetzen.  —  Bei 
den  Schichtenbiegungen  entstehen  zugleich  Spalten:  Ein  Stab  zeigt  bei 
einer  starken  Biegung  allmählig  Risse  auf  seiner  gewölbten  Seite,  die 
mannigfache  Variationen  bieten,  wenn  der  Stab  aas  Terschiedenartigen 
SeUehten  zusammengeseUt  ist  Amdi  dnrcib  Oleitsn  enteteben  Spalten, 
die  gewehnlicb  sobief  gegen  die  ScMditwigsflleben  stehen.  Dieeelben 
Krifle,  welche  die  Faltung  berwiriefcn,  beben  aneb  nach  einander  odsr 
abwediselnd  Bisse  asit  den  begMisaden  Verwerfungen  verorsacht  Die 
hierbei  mit  entstebeodsn  seonad&ren  Spalten  sind  den  Hanpl^pattin  pa- 
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nllel,  mit  vklen  Tenwdgaogaii.  ~  Dordi  die  Mthne  Abkahlang  des 
Erdiiuimi  gognttber  der  Rinde  imiwten  Krflfle  entetelien,  wetelie  die 
Ernste  fiüteten  und  dtsloarten.  Die  Fliinosieii  ahmte  DAusete  nicli,  in- 
dem er  aus  einem  Gummibail,  auf  welchem  eine  dünne  Schiclit  fest  an- 
haftender, nicht  wie  der  Gummi  contractiler  Farbe  aofgetrtgtts  ist,  die 
Luft  entweichen  Hess.  Indem  sich  der  Ball  allmählig  zuzammenzieht, 
wölbt  sich  dagegen  die  Farbenschicbt  auf  und  es  entstehen  zahlreiche, 
einander  parallel  und  senkrecht  auf  die  Grenzen  der  Erhöhung  stehende 
Falten.  Liegen  zwei  Farbenstreifen  übereinander,  so  entsteht  eine  grössere 
Hervorragung  und  die  beiden  Faltensystcme  legen  sich  über  einander,  wie 
bei  swei  sieh  begegnenden  Wellenbewegungen;  mmi  enlehl,  daas  die 
Dielte  der  nicht  oontractUen  Schicht  einen  Einflnas  aasfibt  auf  die  Energie 
der  FaUang  und  der  sie  begleitenden  fiewegnngen.  Die  Tendens  der 
Falten,  sich  in  EreisbogeB  vnd  nntereinaoder  parallel  in  ordnen,  leigt 
im  Allgemeinen  eine  Ähnlichkeit  mit  der ,  welche  die  grossen  Züge  des 
Beliefi  nnd  der  Straetor  der  Erdrinde  erkennen  lassen. 


B.  Pumpillt:  Hetasomatic  development  of  the  Copper- 
barlng  roeks  of  Lake  Saperior.  (Proeeed.  Am.  Aead.  ol  Arta  a. 
8e.  YoL  XIIL  67  8.)  —  Die  diabasiscfaen  nnd  melaphyrisehen  Gesteine  dee 
Lake  Snperior  (Eeweenaw-Qmppe)  sind  dner  tieiringreifendett  Yerinde- 
mng  nnterlegen,  welebe  im  inneren  Gef&ge  dieser  Lager  bedeutende  Um- 
wandlangen hervorgerufen  nnd  die  Spalten  mit  einer  grossen  Zahl  von 
Mineralien  erfüllt  haben,  deren  Material  aas  den  Producten  dieser  Ver- 
ftnderangen  genommen  wurde.  Die  erste  Stufe  der  Umwandlung  ist  die 
theil weise  Zersetzung  eines  Gemengtheiles,  des  Olivins,  wodurch  der  so- 
genannte Grünstein  des  Kupferdistrictes  entsteht.  In  einem  weiteren 
Stadium  tritt  neben  Eisenoxjrd  und  Chlorit,  Kalkspath,  Quarz  und  gedie- 
genes Kupfer  moL  Die  ümwandlnng  der  eonqpaeten,  onteren  Lagen  in 
dem  QrSnsteinsnge  geht  so  Tor  sich,  dass  die  BOdnng  ton  ,Fsendoamyg> 
daloiden*  erstrebt  wird,  welche  in  der  Regel  die  mittlere  Partie  des 
Lagers  ausmachen,  w&hrend  in  oberst  wahre  Mandelstehie  auftreten. 
Die  Paragenesis  der  einzelnen  BestaadtheOe  ist  naeh  sahireichen  Einiel- 
beobachtnngen  die  folgende: 

/   L  Hjdratisimng  des  OUrins. 
I  IL  Umwandlung  des  Augit,  Verlust  von  Kalk 
I      und  theilweise  Ton  Eisen  und  Magneaia. 
PSendo  -  amygdsloides  /  m.  Umwandlung  des  Feldspath  an  Prehnit  und 
Stadium.         j      Büdnng  der  Ftehnit^Psendomandebi. 

/  IT.  Umwandlung  des  Prahnit  au  ChUirit. 

'  I?.  a.  Umwandlung  des  Mmit  an  Orthoklas. 


766 


t.  Ammßnag  dir  Mandel-Htiüaiigen  nfiPMUt 
oder  tad«PiB  NiaenlieD,  ümvandliiiif  dar 
Matrix  m  eisenlialtigem  ftdmit 

IL  Umwuidliiiig  des  Mmit  in  Ohlorit,  oder 
Gikit  und  Orftnerdei  oder  in  Epidok  und 
Gnlcit 

HL  Eintritt  von  Qnnn  in  die  ZwiMhenrinM  nnd 
den  Ctkit  verdringeod. 

IT«  AipAr« 

80  wflrde  ein  Beiipid  du  ftlfende  Sehenn  bilden: 
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nun BiniB  toHauir:  Die  Geologie  and  ilire  Anwendnag 

aufdieEenntnisB  der  Bodenbeschaffenheit  der  öster. -Ungar. 
Monarchie.  2.  Aufl.  5.  u.  6.  Lief.  Wien,  1878.  p.  513—764.  -  Jb.  187a 
316.  —  Diese  letzten  Hefte  der  zweiten  Auflage  der  Geologie  der  Öster- 
reichisch-Ungarischen Monarchie  führen  uns  durch  die  Kreideformation, 
in  die  känozoischen  Formationen  mit  ihren  Eruptivgesteinen,  bis  in  die 
diluvialen  und  alluvialen  Ablagerungen,  wobei  in  passender  Weise  auch 
der  sogenannten,  »vorhistorischen  Zeiten",  der  Alteren  und  jüngeren  Stein- 
Mit,  d0r  Braneeieit  und  Eisenieit  gedacht  wird.  Iiidai  der  YerfiMew  die 
gerne  Beerbeitong  dieser  Geologie  gemles  dem  Progran  und  Titsi  des 
Werltes  streng  dvchgefUirt  und  seine  klaren  DarsteUimgen  und  Vorlagen 
darin  aberall  dem  heimischen  Boden  entnommen  hat,  so  ist  dieses  prak- 
tische Lehr-  und  Handbuch  für  das  Studium  der  Geologie  der  österrei- 
chisch-Ungarischen  Monarchie  in  vielen  Beziehungen  zugleich  ein  schätz- 
bares Quellenwerk  auch  für  speciellere  Studien  an  so  Tielen  klassischen 
Stellen  des  gesammten  Kaiserreiches  geworden. 


E.  Namuair:  Die  VnlcaBinBel  Ooehlma  nnd  ihre  Jüngste 
Ernption.  (Zeiteehr.  d.  g.  Gee.  1877.  8.  864.  Tat  8— a)  —  Der  in  der 
Teddofaal  gelegene  Tnlean  Ooehina  liette  im  Jannar  nnd  Febroar  1877 
mrei  heftige  Eniptionen.  Es  ist  ein  deutlicher  Strato vulcan,  welcher  in 
aelnem  iddUehen  Theile  (Hafu)  durch  frühere  mbmarine  Eruption  angelegt 
worden  ist,  auf  welche  später  im  Norden  eine  zweite  Periode  von  Eruptio- 
nen folgte,  deren  Gebilde  ihrerseits  durch  die  Thätigkeit  der  jüngsten 
Bildungsepoche  überschüttet  werden.  Die  Laven  von  Ooshima  sind  Augit- 
andesite,  eine  Bauschanalyse  ergab:  52,42  SiO,,  14,80  A],0|,  13,70  FeO, 
5,38  MgO,  9,35  CaO,  6,28  K^O,  2,02  Na^O,  0,14  HgO. 


B.  Dbaiod:  Fragmente  au  einer  Geologie  der  Insel 
Lnaon  (Philippinen).  Anhang:  F.  Kuoiin:  Die  Foraminiferen 

der  tertiären  Tbone  von  Luzon:  Fol.  99  S.  6  Taf.  Wien.  1877.  — 
Im  Norden  der  Philippinen  (Nord-  und  Central-Luzon)  herrscht  eine  süd- 
nördliche Streichungsrichtung  vor;  im  Süden  strahlen  die  Inseln  fticher- 
förmig  aus  einander  und  zwar  bemerkt  man  eine  allmähliche  von  NW. 
bis  SO.  von  NO.  bis  SW.  fortschreitende  Drehung,  so  dass  die  Streichungs- 
richtungen von  Paragua  und  Süd-Luzon,  den  beiden  entgegengesetzten 
Enden  des  Fächers,  anf  einander  senkredit  stehen.  Die  Entstehung  die- 
ses Gebirgsbanes  erklärt  t.  Daascai  nach  der  SCss'schen  Theorie  dnnfa 
eine  von  Nordoet  nach  Sfldweet  wirkende^  den  Boden  dee  Grossen  Oeeaas 
in  Wellen  üiltende  Kraft.  Die  Formatienagnippen,  wekshe  t.  Ihusoat 
auf  seinen  Streifzügen  auf  Laien  fand,  sind  für  Nord-Luzon  folgende  5: 
1.  Korallenriffe  und  Breccien  von  KoraUenkalk  mit  jung  vulcanischen  Ge- 
steinen. Diese  Korallenriffe  sind  den  geologisch  jüngsten  Bildungen  Luzons 
soanrechnen.  Sie  aeigen  krystallinische  Ausbildongi  deutliche  Schichtoagi 
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dieselbe  Eigenschaft,  welche  v.  Mojsisovics  aas  den  Korallenriffen  der 
Alpen  als  »übergossene  Schichtung"  beschreibt  und  welchr  Gi  mbel  neben 
der  Armuth  an  Korallenresten  gegen  die  Korallenriffnatur  des  Schiern- 
dolomites  anfahrt.  2.  Älter  als  diese  gehobenen  Korallenriffe  sind  Tuffe 
und  Tuffsandsteine,  theilweise  mit  Einlagerungen  von  Korallenkalkb&nken 
und  Mergeln  mit  Ftiauzenresten.  3.  Jungeruptive  Gesteine  (Quarz-Trachvt, 
Samdin-Hornblende-Trachyt,  Homblende-Andesit,  Dolerit).  4.  Agnoschich- 
ten,  ein  Blefatiges  System  ton  grobem  Sandstein  and  Oongioaemea,  die 
ihr  Material  von  den  sie  unterJagenden  Diabasen,  Gabbioa,  Sjenhen, 
Dforiten  and  Aphaoiten  entnommen  haben  and  welche  Bit  6.  Dioritea; 
Prologingneiss  und  Chloritschiefer  das  Grundgebirge  von  Neid<l4U0D  bil- 
den. In  den  centralen  und  südlichen  Theüen  Luzons  unterscheidet 
V.  Dräsche  folgende  5  Gruppen,  die  er  auf  einer  geologischen  Übersichts- 
karte zum  Ausdruck  bringt:  als  Gerüst  1.  die  Gneiss-  und  Chloritschiefer- 
gruppe,  2.  Diabase  und  Gabbro,  3.  eoc&ne  Kalke,  4.  Korallenkalke,  5.  die 
yerschiedenartigen  vulcanischen  Gesteine  mit  ihren  Tuffen,  6.  die  jüngsten 
Bildungen  (marine  Petrefacteu  fuhrende  Kalktuile  und  Thone,  Fluss-  und 
BcO'AlfayiOiien). 

Daa  allioiiriBa  Beaoltai  der  UBtemehimaeD  KABBiR*a  Aber  die  Foca- 
ninÜiveii  des  Mergeli  um  Loaon  eigiehl  fBr  das  Aoftretea  der  Tvtür- 
bfldaogea  im  endlichen  Theile  Asieaa  (bes.  Anstraliens)  fi»lgeiidea: 

Älteres  Eocän:  Sind,  Sumatra,  Bcorneo,  Java?,  Lnaon. 
Oberes  Eocän:  Sind,  Sumatra?,  Bomeo?,  Java?. 
Oberes  Oligocän :  Whaingaroa  Hafen,  Orakel  Bai  auf  NaoaeelaDd. 
Älteres  Mioc&n:  Sind,  Sumatra,  Bomeo?,  Java. 
Jüngeres  Miocan:  Sind,  Kar  Nioobar,  Sumatra?,  Bomeo?,  Java?, 
LoKOn. 

PliocAn,  sabrecent,  laetnti  Sind,  Sumatra?,  Bttneo?,  Javm?,  Kar  Ni- 
oobar, Lnaon. 


E.  GEivirz:  Aber  einige  Variolite  ans  dem  Dorathale  bei 
Turin.  (Min  und  Petrograpb.  Mittheil.  v.  Tscüermak.  1878.  S.  135-153.) 
—  Variolitgerölle  vom  Col  de  Scstriores  im  Doraüiale  bei  Tarin  zeigten 
in  ihrer  Zusammensetzung  eine  grosse  Übereinstimmung  mit  Jen  von  Zirkel, 
M  L^vY  und  Rosenbüsch  beschriebenen.  Die  kugligen  Ausscheidungen, 
„Variolen",  bestehen  im  allgemeinen  aus  einem  (seiner  Species  nach  nicht 
beüimnm)  Feldspathgrund,  in  wddMBi  aahMcha  XAnKhen  und  Vadda 
▼OB  Angit  and  Honibleiide  (mit  COdorit)  in  mehr  oder  weniger  gaset irnili 
riger  Anordnung  eingelagert  sind.  HeUere,  von  Angit  oder  Hornblende 
ftst  ganz  freie  Streifen  dieser  Variolen  sind  die  sog.  Psendokrystallitai, 
rundliche,  seltener  eckige  „Vacoolen"  liegen  sowohl  in  den  Variolen,  als 
in  der  Gesteinsgrundmasse.  Dieselben  Bestandtheile  wie  in  den  Variolen 
finden  sich  structnrlos  in  der  Grundmasse  des  Gesteines,  welche  z.  Th. 
auch  eine  Andeutung  von  echter  perlitischcr  Stmctur  besitzt.  Die  Vario* 
len  sind  unzweifelhafte,  den  „Pseudosph&rolitlien"  entsprechende  Coa- 
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cretlonsbildongen.  Ein  chloritisch-scliiefriges  Gestein  mit  zahlreichen  Va- 
riolen ist  wahrscheinlich  als  ein  Variolit-Tuff  anzusehen.  Ein  salitführen- 
d«r  Akfcinolitbschiefer  aus  dem  PelHcethal  se^  nur  durch  belle  rundliche 
Flodoi,  die  dnrdi  locales  Yorwilten  nm  Feldspitii  and  Salit  henror- 
gernftii  werden,  eine  leiieinbare  Älinlichkelt  mit  „fariolitiadken"  Scliiefem. 


A.  PnfCK:  Studien  aberlockere  vnlkanischc  AuswüTflinge. 
(Zeitschr.  d.  d.  geol.  Ges.  1878.  1  Taf.)  —  Die  vulcanischcn  Schlacken  und 
Lapilli  zeigen  unter  dem  Mikroskop  eine  sehr  poröse  glasige  Basis,  in  der 
mehr  oder  woniger  Krystalle  ausgeschieden  sind,  und  zwar:  kleine  rhom- 
bische Lamellen  und  verzwillingte  Leisten  von  Plagioklas  (oft  zonal  struirt), 
Augit  in  allen  Stufen  von  Mikrolithen  bis  zu  Kristallen,  Leucit,  oft  aus 
ndireren  bdhridnen  soaemmengeaetit  und  dann  mit  Olasbasis  xwiedien 
den  Fugen,  OUvin  in,  hier  soent  beobachteten  winsigen  KrystiHchen,  aber 
nidit  mhiolKhen,  Magnetit,  fianidin,  Amphibd,  Biotit  Anf  Gmnd  der 
TTatemdinDg  von  Schlacken  und  LapUli  vom  Vesuv,  den  Liparen,  vom 
Aetna,  Puy  de  Lassolas,  Pny  de  Oravenoire,  Puy  de  D6me,  KammerbOhl. 
von  der  Papenkaule  bei  Gerolstein,  von  Santorin  und  vom  Papandayan  anf 
Java  fand  Pekck,  dass  sich  die  Lapilli  von  den  zugehörigen  Laven  vor 
allem  durch  ihre  vorwaltende  glasige  Grundmasse  unterscheiden,  welche 
bei  manchen  Laven  vollständig  zurücktritt.  Ferner  lassen  sich  in  fast 
allen  untersuchten  Vorkommnissen  alle  Entwickelungsütufen  eines  Kry- 
italles  Terfolgen,  Ton  den  ersten  krystallinischen  Anescheidungen  bis  zu 
den  futig  gebildeten  Kiyitallen.  Sehr  charakteriatiBch  dnd  femer  die 
aahlreiehea  Lnffblaaen.  Die  fnleaniechen  Sande  un&>  Aschen  seigen  fthn- 
Udie  YerhiHaiiie.  ünterraeht  wurden  Sande  and  Aachen  vom  Stromboli, 
▼on  Yulcano,  vom  Jorullo,  Turrialba  in  Costarica  (Augitandesitasche),  Bu- 
fadore  und  Pico  de  Teyde  auf  Tenerife,  Kloet  auf  Java,  Laacher  See, 
Barren-Island  und  das  Pel^haar  von  Hawaii.  An  der  Zusammensetzung 
dieser  Gebilde  betheiligt  sich  Glassubstanz  in  hohem  Grade,  in  Form  von 
Scherben  oder  als  Überzug  auf  Krystallen  oder  als  Einschlüsse  in  den- 
selben; femer  sind  sie  sehr  reich  an  Mikrölithen  und  grösseren,  unvol- 
lendeten Krystallen  (plötxliche  Hemmung  der  Krystallbildung  I) ;  in  der 
Glaimaaie  finden  aich  adur  aaUreiche  Lnftblischen.  Die  Aachen  nnd  Sande 
iliid  wie  die  Lapilli  kein  Zerreibangaprodoct  der,  chemiach  ihnen  glei- 
dienden,  Lafen,  aoadem  nnprOngliehe  Gebilde,  dnreh  Zeratanbong  eines 
flttsirigffii  Magmas  entstanden,  in  welchem  bereits  Krystalle  ausgeschieden 
waren.  Die  Gase,  welche  die  Aufblähung  und  Zerstäubung  des  Magmas 
bewirkten,  müssen  in  der  Glassubstanz  unter  hohem  Drucke  gelöst  ge- 
wesen sein.  Auf  Grund  dieser  Thatsachen  kann  man  die  Vorgänge  bei 
der  Eruption  eines  Vulcanes.  namentlich  die  Bildung  von  Bomben,  Lapilli, 
banden  nnd  Aschen,  mit  dem  Aufschl^umen  einer  z&hen  liüssigkeit  ver- 
gleichen. 


V.  JahAwh  m  MMMtaflt  «It.  U».  ^ 
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J.  H.  Schmiok:  Sonne  und  Mond  als  Bildner  der  Erdschale 
erwiesen  durch  ein  klares  Zeugniss  der  Natur.  Leipzig.  1878. 
8^  143  S.  3  Taf.  —  Im  Eingänge  der  Schrift  wird  von  neuem  die  Theorie 
der  säcularen  kosmischen,  durch  Sonne  und  Mond  hervorgerufenen  Was^er- 
und  Erdstoffversetzungen  und  die  mit  denselben  parallel  gehenden  Unter- 
schiede mittlerer  Wärme  der  liemisphärun  vorgetragen  und  erliatert  Im 
sweilflii  Tbeite  wird  dies  neugeftmdene  Weltge^tz  durch  einige  Hiopi- 
sflge  dei  DUaTitmis  und  Tertüra  illutrirt,  fmur  mar  ErUimiig  dv 
Heeres-  und  LoftstrOmongeii  Tenrendet,  und  eodlidi  der  Tlieorie  J.  Ckoul 
über  siculAre  Kümmwedisel  gegenQbergestellt 

Die  Fossileinschlflsse  in  den  diluvialen  Anschwemmungen  and  Auf- 
schflttungen  auf  der  ganzen  Nordheroisphäre  bezeichnen  deutlicb  nach 
einander  einen  Anfangszustand  höherer  mittlerer  Wärme,  eine  weitere 
allmähliche  Abnahme,  ein  darauf  folgendes  Minimum  und  eine  letzte  Zu- 
nahme bis  heute.    Diese  Temperaturschwankung  lässt  sich  in  EogUnd 
auf  eine  Länge  von  lü  bis  15000  Jahren  abschätzen  und  steht  sonach  in 
Übereinstimmong  mit  einer  aus  erkannten  Gesetzen  bcrgeleitett^u  Kiure 
für  eine  derartige  Bewegung  seit  einer  gleichlangen  leUten  VergtngeokdL 
Sind  aber  onsere  heutige  hOhere  Mitteltemperatnr  und  eine  IhnUeke  for 
10—16000  Jahren,  sowie  eine  Zwischenaeit  niedrigerer  Mittelvirae  sia 
Aosflnss  astronomischer  nnd  physi]^a)ischer  Gesetae,  so  kann  man  behaap* 
ten,  dass  auch  schon  vorher  gleichlange  Temperataraefawankungen  statt* 
gefunden  haben    In  gleicher  Weise  lisst  sich  sagen,  da  der  Seespiegel 
noch  heute  auf  der  Nordhalbkugel  stetig  sinkt  und  seit  einigen  Jahrhon- 
derten  stetig  gesunken  ist,  seit  5-  10000  Jahren  vor  Beginn  des  letzten 
Sinkens  aber  erweislich  gestiegen  sein  muss,  so  muss  auch  hier  eine  ste- 
tige Reihe  von  Schwankungen  vorliegen,  und  zwar  so,  dass  einer  Minimal- 
llöhe der  Seespiegelbewegung  eine  Mazimalhöhe  der  säcularen  Tempe^ata^ 
bewegnng  entspricht  —  Die  4  Horisonte  von  Nnnimnlitanachichtea  frifca 
eine  periodische  YerschielMing  der  den  Nnmmnliten  ansagenden  Wim^ 
region  in  der  Art,  dass  wie  mit  tieferem  Heeresnima  (Belgien,  Fnak- 
reidi)  eine  höhere  Temperatur,  mit  höherem  eine  niedrigere  angedeutet 
sehen.  —  Die  stetige,  polwärts  gerichtete  Wasserrersetznng  durch  Mood 
und  Sonne  bedingt  die  Meeresströmungen,  wie  sie  in  dem  Oceanen  beobachtet 
werden,  welche  ^'rosso  Strecken  des  Aeqnators  umfassen  und  zugleich  die 
Erdpole  mit  eiubegreifen  (Gegensatz  zur  GravitatioDS-  und  Windtheorie). 


A.  SoBonsr:  Die  Eupfererae  des  Dittrictes  von  Area,  Ye- 
nesnela.  InaQg.-Diss.  Tfibingen.  Bredan.  1877.  8*.  86  S.  —  Ana  dea 
Vergleiche  der  mitgetheQten  Analysen  ergiebt  sieh,  dass  das  Haaptlager  d« 
Kiese  der  Aroamme  gelber  Kupferkies  ist  doreh  dasssn  partieUt  Oxydalisa 
der  schwante  Kupferkies  entstand  und  zugleich  das  Einfach-Schwefeleis« 
ergriffen  wurde;  während  in  dem  gelben  Kiese  das  Yerbftltniss  des  Schwe- 
fcleisens  zum  Schwefelkupfer  1  :  1  ist,  ist  es  in  dem  schwarzen  5  :  3,  resp. 
2 : 1.  Der  schwarze  Kupferkies  erscheint  als  das  Product  eines  natär- 
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liehen  Röstprocesses.  Bei  reichlicherem  Luftzutritt  entstanden  derbe  Roth- 
kupfererze,  in  denen  der  Schwefel  fast  vollständig  entfernt  ist,  das  Eisen 
ebenfalls  oxydirt  nur  noch  als  Eisenoxyd  auftritt,  während  das  Kupfer 
Verbindungen  zu  Oxydul,  Oxyd,  basischem  Carbonat  und  Silicat  eingegangen 
ist.  Bei  dieser  Umsetzung  der  Schwefelerze  wurde  das  einschliessende 
primire  0«itein  stark  angegriffen.  In  den  krystallini  sehen  Bothkupfer- 
enMi  iit  die  Oz|datioii  noch  weiter  vor  tkli  gegangen,  hier  flbenri^  die 
Menge  dee  KnpteoKjdee  bedeatend  die  des  Qijdnie.  Die  Erae  der  ver- 
iehiedenen  Minen  bOden,  nach  den  sie  begleitenden  Bestandtheilen  und 
nach  Over  gldehin  qnantitativeii  Zimiiimeiiaetniog  wa  icUieBsen,  ein 
einiini  iwtaiiinif*"^'*'»*— Laser. 


H.  CRiDifBR:  Das  Dippoldiswaldaer  Erdbeben  vom  5.  Ok- 
tober 1877.  (Zeitschr.  f.  d.  ges.  Natw.  50.  Bd.  S.  275.)  —  Das  einen 
Flicbenraom  von  etwa  14  geogr.  Quadratmeilen  erschütternde  Erdbeben 
wird  all  Anaierung  einer  Berttong  in  Spannung  befindlicber  GeSteina- 
■Bissen  oder  der  Yerschiebnng  eines  von  Spalten  nmgrensten  Gebirgskeiles 
mBÜgtÜML  Das  OeUet  neigt  eine  dichte  und  aiemlieh  gesetamissSge^  awei 
Systemen  angehörigo  Zerklaftung,  welche  zeigt,  dass  die  gebirgsbildenden 
seitliehea  Staudongen  noch  in  den  jOngsten  Perioden  thätig  waren. 


C.  PiliOBtologle. 

W.  Waaokx:  Über  die  geographische  Vertheiiang  der  fos- 
nilon  Organismen  in  Indien.  (Denlochr.  1l  AIl  Wies.  Wien  XXXIX. 
187&  28  a  1  Karte.)  —  Aodi  Dr.  WaAen  hat  sich  siemlidi  eoergisch 
llbsr  mehrere  der  fon  Dr.  FnsnAamL  gesogenen  Schlflsse  ansgesprochen. 
IMe  HanpIresoKile  der  Dtrsteihmg  der  geologischen  Verhiltnisse  Indiens, 
die  auf  einer  geologischen  Kartenskizze  zum  Ausdruck  gebracht  werden, 
sind  folgende:  1)  In  den  palftosoischen  Formationen  findet  sich  die  Schiefer- 
facies  mit  marinen  Versteinerungen  allein  im  Norden  und  Nordwesten: 
Himalaya-,  Saltrange-,  Hindukush-  und  Soliman-Gebirge.   Alles  Übrige 
gehört  der  Sandsteinfades  an  und  ist  versteinerungsleer.  2}  Zur  Zeit  der 
Trias  zeigen  sich  Marioschichten  im  Himalaja  mit  Sicherheit  nur  nördlich 
der  ersten  krystallioischen  Zone,  in  Hazara,  in  der  Saltrange  und  in 
Bimna.  Alles  Übrige  sfaid  Ablagerongen  ans  Bianenhecken  mit  aahl- 
««idfaen  PAansenresten.  8)  Zar  Zeit  des  Jörn  and  der  unteren  Kreide 
Huden  sieh  MarinaWagerongen  im  Himalaya  nördlich  der  ersten  Icrystal- 
Mniicihtti  Zone,  fai  der  Saltrange,  In  Bi^ntana  nnd  Kachh.  Sandsteine 
anit  MarinfosBlUen  und  Pflanzenresten  zeigen  sich  westlich  und  nördlich 
*  Ton  Madras  nnd  am  Unterlauf  des  Godavery.  Andere  Juraschichten  sind 
Ablagerungen  aus  Binnenbecken  .Basaltausbrüche  beginnen.   4)  Zur  Zeit 
der  oberen  Kreide  finden  sich  Marinablagerungen  im  Himalaya,  ? Sal- 
trange, ?  SoUman,  ?  Sindb,  im  Floasgebiete  des  Nerbudda,  in  der  Umgegend 
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TOD  Tdeliinopoli,  in  den  Kbasi  liiUi.  Übrice  KnUMUagvoigMi,  Biaimh 
•  bOdongto,  Bittltansbradie  d«a«ii  üort  5)  Zur  Ztü  des  Xociii  driagai 
die  marinen  Nnmmniitenaehiehten  von  Westen  her  wieder  Us  «n  den 

Jumna  vor;  sie  bedecken  den  ganzen  Westen  von  Indien,  sind  an  dar 
Mündung  des  Godaveiy  angedeutet,  reichen  nördlich  bis  an  die  Garron 
hüls  und  erstrecken  sich  durch  ganz  Hinderindien  bis  an  die  Mändnng: 
des  Ira  waddy.  Binnenbildungen  nur  einige  der  Intertrappeans.  I>i<^ 
Basaltaasbrücke  kommen  mit  dem  Ende  dieser  Zeit  zum  Abschluss.  6)  Die 
Sivalik-Schichten  sind  ganz  aus  Sfisswassor  abgelagert,  man  krant  Marin - 
schichten  aus  dritter  Zeit  nur  aus  dem  südlichen  Sindh,  aus  der  Gegend 
von  Currachi  und  vielleielit  in  Kachh  and  KaMimnir.  —  Ana  dsr  Bs> 
trachtnag  der  Grensen  der  Heereaablageningen  ferseliiedener  Bpoehen 
seigt  sich,  daaa  Indien  ein  Bruchstflck  eines  sehr  alten,  vielleieht  sehso 
paUUnoischen  Festkakdee  ist,  von  periodisali  veehsebider  Oagrensosf 
und  Ausdehnung.   


M.  Nkdmayr:  über  unvermittelt  auftretende  Cephalopoden- 
typen  im  JuraMitteleurop a's.  (Jahrb.  k.  k.  g.  K.-Anst.  1878.  S.  37.) 
—  Für  eine  Erklärung  des  plötzlichen  Erscheinens  arten-  oder  indiridnen- 
reicher  Thiergruppen  in  jurassischen  Ablagerungen  Mitteleuropa^  deren 
unvermitteltes  und  oft  masaeohaftes  Auftreten  nicht  aaf  Rechnung  sinss 
Faciesweehsels  gesetst  werden  kann,  whrd  mniohst  eonstnliri,  dasi  vir 
nicht  berechtigt  shid,  an  irgend  einer  Stelle  im  Yerlnnfe  der  JvraliBnnalisn 
eine  ünterbreohnng  tasunehmen,  wetebe  die  asilClere  Dauer  einer  llotatisa 
(=  der  chronologischen  Entwicklung  einer  OppiL'schen  nZone*)  flbersteigt 
Die  Lückenhaftigkeit  der  Sedimentbildnng  kann  also  nicht  die  Ursache 
für  das  Fehlen  vieler  Stammformen  sein.  Bei  Beachtung  der  onToUstän- 
digen  Erhaltung  und  ungleichmässigen  Vertheilung  der  Faunen  in  ein- 
zelnen Zonen  glaubt  Neohatk  für  Jede  Zone  des  Jura  eine  ungefithr 
ebenso  reiche  Marinfauua  vorausBetzeu  zu  müssen,  als  die  hente  iebeutie 
ist.  Die  unvermittelt  auftretenden  Formengruppen  erscheinen  entweder 
plOtalicb,  erreichen  eine  grosse  Entwickluag  und  verschwinden  dann  rasih 
wieder;  oder  es  sind  die  ^radisch  Torksaunenden ,  oder  sie  twttea  wUk 
nach  ihrem  Erscheinen  stark  ans  and  ferschwinden  nicht  mehr.  IMh 
Besprechung  der  DetaOaagaben  ther  das  Anftretsa  der  ararmlUsilea 
Typen  ergibt  sich,  dass  die  einen  derselben  ant  der  ssedUsrraaea,  andere, 
der  Gattung  AnuiWieus  augoliörige,  ans  einer  noch  anbckaantan  Provinz 
eingewandert  sind,  während  weitere,  ^kryptogene"  Typen,  90  an  der  Zahl, 
die  nicht  durch  den  ganzen  Jura  verstreut  sind,  sondern  in  7  nnterscheid- 
baren  Perioilon  auftreten,  ebenfalls  als  Einwanderer  aufgefasst  werden. 
Neumayr  kuimnt  daher  zu  dem  Schluss,  dass  Propagation  (autocbthom), 
Filiatiuu  und  Migration  ausreichend  sind,  um  die  Herkunft  der  ganzen 
Ammonitiden-  und  Belenmitidenfauna  des  mitteleuropäischen  Jnra  an  er* 
klären  und  sur  Annahme  einer  Kovation  kein  Anlaas  vorhaadaa  Ist 
Alto  Verhiltnisse  dieser  Faana  sfefenman  daher  mit  den  YeraosMlBangSB 
der  Desosndenalehre  flbeiefaL 
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JflnJ.  BiMn:  Thetftvrna  deTOBico-earbonient.  The  Flora 
and  Fauna  of  tha  Devonian  and  Carboniferons  Periods. 
(Londta,  18V8.  4*.  447  p.)      Den  TheaanroB  sUnricuf  tob  Biout  (Jb. 

1867,  767),  worin  derselbe  7668  Arten  von  Thieren  und  Pflanzen  nach- 
wies, ist  sein  Theeatums  devonico-carbonicns  mit  ca.  5600  devoniiohen  niid 
ca.  8700  carbonischen  Arten  von  Thieren  und  Pflanzen  sehr  rasch  ge- 
folgt. Diese  Zahlen  bezeichnen  wenigstens  im  Allgemeinen  den  dermaligen 
Standpunkt  der  Wissenschaft,  wenn  sie  auch  bei  der  verschiedenen  Keunt- 
niss  und  Anffassung  einer  Speeles  oder  Art  nie  genau  sein  können  und 
sieh  auch  durch  neue  AufschlüBse  jeden  Augenblick  ändern  müssen,  was 
ja  Air  alle  ihnlidie  statiilii^  >tittlieilongen  gilt  Wird  doch  schon  jetzt 
mm  BtesaT  die  Zahl  der  bfsber  beschriebenen  sUnrischen  Arten  aaf  die 
weit  hdhere  Zahl  ven  9600  gesoUttst  nnd  sicher  wird  ein  ähnlicher  FhU 
sehr  bald  anch  mit  devoniseheo  nnd  namentUeh  carbonischen  Arten 
eintreten. 

Znnichsi  Iconunt  es  aber  darauf  an,  wie  Biobbt  in  diesen  Zahlen 
gelangt  ist,  und  hierüber  giebt  er  die  genügendsten  Ausweise  in  der  Ein- 
leitung, wo  er  seiner  fünfjährigen  Reisen  in  Nordamerika  und  der  viel- 
seitigen Unterstützungen  durch  Fachgcoossen  in  Kuropa  und  Amerika 
gedenkt,  ferner  in  den  Verzeichnissen  der  von  ihm  benützten  Werke, 
p.  127—186  Aber  devonische,  und  p.  431—440  Qber  carbonische  Arten. 

Er  beginnt  mit  der  Devon-Forniation  nnd  annicbst  mit  den 
Fflanseo,  welche  alpbabetisdi  geordnet  shid,  wobei  .in  der  ersten  Colonne 
Gattung^  Specifls  nnd  Antor,  in  der  sweiten  die  Tersehiedenen  Etagen  oder 
geologisdien  Horizonte  der  Foimationen ,  in  der  dritten  die  Localittten 
nnd  in  der  vierten  die  Literatarnachweise  aufgeführt  werden. 

In  gleicher  Weise  ist  die  Fauna  geordnet ,  wo  in  jeder  einzelnen 
Klasse,  resp«  Ordnong,  die  alji^betische  Beilienfolg^  gaaa  ahaUch  durch- 
geführt wird. 

Wir  erhalten  ferner,  p.  107  u.  f.,  eine  alphabetisch  geordnete  Über- 
sicht der  in  diesem  Thesaurus  erwähnten  devonischen  Fundorte  und  ihrer 
geologischen  Horizonte,  Qber  welche  letstere  sich  noch  weiter  die  Seiten 
114-196  Terbreiten. 

Hier  aiAesen  einige  Dmoküsiiler  berichtigt  werden,  die  sich  p.  126 
bei  ffimaj^  eingestellt  haben.  Es  mnss  unter  S  heissena  Linestone  of 
Wildenfels,  Plauen  und  Schleiz,  statt:  Limestone  of  Windelfcls, 
Plauen,  and  Schliess,  und  unter  3:  Planschwitz,  statt:  PJauschwits, 
nad:  Grünstein-Tuffe,  statt  Grünsteiner-Stufen. 

Bei  der  Carbonformation  p.  137  u.  f.  hat  der  Verfasser  die 
zweckmässigeAnordnung getroffen, Nordamerika  einerseits  und  Europa 
anderseits  neben  einander  zu  stellen,  wobei  er  für  Nordamerika  fol- 
gende Colonnen  unterscheidet: 

1.  Oattng,  Spedes  nod  Autors  2i  Horiionte,  in  Arhaasas,  Kansas, 
Nebnska,  Missoiiri,  Jowa,  Michigan,  Illinois,  Indiana,  Ohio,  Kentucky, 
Tmnessec^  Pinasf  hania,  No?a  Seotia,  Ci^  Btaton  nnd  New  Brvnswh^ 
sC  Inwlitltiii  nad  Ar  Snrofa: 
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1.  Gattung,  Species  and  Autor;  9l  Harizonte,  in  Irland,  Schottland, 
England,  Belgien,  Frankreich,  Rheinprenssen,  Westphalen,  Schlesien,  Han^ 
M&hren,  BAhmen,  Sachioi,  Batsland,  im  Uni  nnd  $m  Altai;  8.  Log»» 

litaten. 

Die  Reihenfolge  ist  sowohl  bei  den  Pflanzen,  p.  133—191,  als  in  den 
verschiedenen  Klassen  oder  Ordnungen  des  Thierreichs,  p.  200 — 370,  wieder 
eine  alphabetische,  wobei  aber  stets  gleiche  Gattungen  ans  Amerika  und 
Europa  gegenüber  stehen.  Diese  ist  sehr  praktisch  und  erleichtert  die 
Yerglekhe  swiscben  den  Arten  einer  Gattong  in  den  beiden  Continentea. 

Dieser  Omptllbereidit  folgen  aoeh  mebrere  Sopptonente^  p.  870^11, 
norin  die  nenestea  Fendioagen,  weldie  wUmnd  des  Drodm  der  ArbeH 
bekannt  worden  sind,  eine  sorgflUtIge  Benntinnf  eiftliren  liabea,  «le  Jene 
In  Spanien,  Portugal,  Sardinien,  Steiermark,  KAmtben,  BaTem,  Kaasan, 
im  Fürstenthum  Reusa  und  Waldecl^  aof  Spitsiiergen,  der  B&reninsel,  in 
Indien,  China,  Australien  und  Tasmanien,  sowie  Aber  Nordamerika, 
p.  418^480^  nach  Mittheilungen  von  James  Hall,  A.  H.  Wortekk  o.  A. 

Einer  an  p.  441  gefQgten  analytischen  Übersicht  der  devonisch- 
carboniselien  Flora  und  Faana  entnimmt  man  als  UesammtiaUen 
der  Arten 


in  Amerika: 

in  Europa: 

1571 

90 

.  .  .  .  17 

61 

.  ...  805 

881 

.  ...  877 

438 

95 

Trilobiten  .... 

.  ...  100 

157 

322 

42 

....  lOi 

8 

.  ...  146 

847 

801 

481 

808 

144 

859 

.  ...  290 

748 

636 

47 

Stellung  unsicher  . 

....  4 

4 

Summe  5538 

8006, 

demnadi  In  Anerika  nnd  Eorepa  ansammen: 

18684  Arten, 

wobei  die  Zahl  der  wiederlrahrenden  Arten  bereits  abgezogen  worden  ist 
Unter  den  wenigen  Arten,  welche  die  Silnr&naatk«  and  Defonfnrwiatinn 
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genein  haton,  wurden  von  R.  ErnERiDOB,  p.  442,  ermltteU:  Ceriopmrm 
granulosa  Ooldf.,  Glauconome  disticha  Goldp.,  Atrjfpa  reHcularis  (statt 
A.  reiiculata),  Chonetes  sarcinulnta ,  Leptaena  (Upresaa,  L.  Bohtmicn^ 
h.  clausa,  Meristelln  cijlindrica ,  M.  oblata,  Spirifer  lenticulus ,  Stropho- 
mena  rhamboidalis,  Terebratula  Eucharis,  T.  cxpJanata^  T.  Haidingeri^ 
Ewmphalus  canaiifema  und  Ortlwceras  calamiteus-SniL.; 

Aber  die  Wiederkehr  verschiedener  Arten  in  carbonische  Schichten 
Mehit  «Bt  dne  lEtebe  Ttbdlt  auf  p.  443,  wftlireiid  nadi  efai«r  ftndoren 
Übenielit  Mif  p.  445  Amerik»  und  Europa  gemeinsam  haben: 

in  der  DeroofonnalSon  unter  4880  Arten  aor  86,  in  carboniMlien 
.  Schichten  aber  anter  9171  Arten  nnr  289  mit  Sicherheit  und  73  zweifelhaft. 

Heben  wir  hiervon  die  Pflanzen  heraus,  so  erblicken  wir  anter 
287  Pflanzen  der  Devonzeit  nur  5  Arten,  unter  2248  Arten  carbonischer 
Pflanzen  aber  144  nnd  21  aweifelhafte,  welche  Amerika  mit  Eoropa  ge- 
mein  hat. 


J.  ScHMALHAUsEN :  £in  fernerer  Beitrag  zur  Kenntniss  der 
ürsastufe  Ost -Sibiriens.  (Ball.  Acad.  Imp^r.  Sc.  Petersbourg.  X. 
1877.  p.  788.)  2  Taf.  —  Ton  mehreren  Punkten  dea  sadliehen  nieüei  dee 
Jenieieiakieelien  Gonremement  wurden  subcarhoniidie  Pflanienreite  ge- 
f onden  und  beeehrieben  als  Bcrtda  radiata  Sennip.,  TriphjfUopUiis  Xopo- 
tkd  SoBiiALH. ,  IfeiiropfeKs  Cardiopteroides  Scbh alh.  ,  Filicites  Ogwnnria 
ScHiuLH.,  Sphenopteris  sp.,  Lepidodendron  Vd^ieiinianum  Sterkb.,  Lep, 
Wiikianum  Heer,  Cyclostigma  kiltorJce^ise  HArcHT.,  CordaiUSf  Oyciowrjgm 
dmpaeformia  Scbmalb.,  Samaropsis  oblanga  Schmalb. 


Fkno.  T.  MOllib:  Descriptive  Notes  on  the  Tertiary  Flora 
of  New  Sotttli  Walei.  (Hinei  a.  Mineral  Statiitics,  Annual  Beport 
ÜBT  1876.)  Sydney.  1877.  4*.  p.  17a  —  Die  hier  beaehriebenen  Pflanien- 
ftite,  wdehe  dem  oberen  PUodn  angehören,  sind  durch  C.  S.  WiLEnreoH 
bei  Gulgong  gesammelt  worden.  Es  sind  die  fossilen  Früchte: 

OdUhodoeofffm  Wükitiaoid  gen.  et  sp.  nov.,  mit  PAymofoearyon  und 
fUtiocapparis  verwandt, 

Ehothecaryon  semiaq^tm  gen.  et  sp.  noT.,  der  lebenden  Gattung 
Vtüaresia  entsprechend, 

IlliciUs  astrocarpa  gen.  et  sp.  nov.,  sehr  ähnlich  dem  lebenden  II' 
Ucium, 

i.- '  ■  FmUuoita  gulgongmsis  gen.  et  sp.  noT.,  wahrscheinlich  neben  PenUme^ 
PMoeran  etodtocarjwiai  gen.  et  sp.  nor., 

Aentoüa  tmodimia  gen.  et  sp.  nor.,  ans  der  Familie  der  Gs^/Ioroe, 
PAymoloearyoN  hkahe  n.  sp.,  nahe  Terwandt  dem  PK.  angulare^ 
PUtioeappaiit  Iq^loee^giMf  n.  sp.  und  Spenäjflostrolnu  SmyOu  Tar. 
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F.  V.  Müller:  Beschreibung  fossiler  Früchte  in  einer  kie- 
seligen Ablagerung  von  Richmond  River,  N.  South  Wales. 
(Journ.  a.  Proc.  of  the  R.  Soc.  of  New  Seoth  Wales.  Vol.  X.  1877,  p.  289. 
Hit  Alibfldiingeii.)  —  Hier  lit  es  die  nem  Gattmig  LivarHdgea  aitl«.  <wy- 
ipora  IfOiuB,  die  In  den  lioliopilarttgen  Schichten  entdeckt  wocden  leL 
Ei  Bind  Tier-  nnd  neUetdit  melirlappige  FrOdite ,  mit  verkehrt  eirondeB 
oder  etampfrOckigen,  in  der  Mitte  vereinten  Abtheilnngen.  Mehrere  Ofmle 
in  eine  spitze  Anheftestelle  auslaufende  Samen  liegen  in  der  gefalteten 
Innenseite.  Mit  diesen  Früchten  sind  einige  noch  unbestimmte  Fiederchen 
Ton  Farnen  aufgefunden  worden,  welche  gleichfalls  mit  abgebildet  wurden. 


Dr.  VON  DER  Marcs:  über  die  Bildung  der  sog.  ^Steruberger 
Kuchen**.  (Vwh,  d.  nttorf.  Yereing  d.  pteoM.  BhelnL  nnd  WeetfUeoii 
XXXm.  Jahrg.  Coir.-BL  p.  81.)  —  Die  aog.  Sternberger  Knehan,  weldM 
in  band-  und  teDerftrmlgen  Platten  mit  gerundeten  Kanten  in  der  Gegend 
Ton  Parohim,  den  Rulmer  Bergen,  Stemberg,  Schwerin,  Wiimar  etc.  vor- 
kommen, >ind  durch  ihren  Reichthnm  an  wohlerhaltenen,  oligocftnen  Thier- 
Versteinerungen  ausgezeichnet,  deren  kalkige  Gehäuse  entweder  vorwiegend 
durch  kohlensaures  Eisenoxydul  oder  durch  kohlensauren  Kalk  verkittet 
sind.  Im  erstereii  Falle  ist  ihre  Farbe  grau-braun,  im  letzteren  schmutzig 
gelblich-weiss.  In  geringerer  Menge  enthalten  beide  ausserdem :  phosphor- 
saure Kalkerde,  £isenoxydhydrat,  organische  Substanz,  Glimmer,  Glau- 
konit, Schwefelkies  und  Quarzsand.  Ihre  Entstehung  erklärt  sich  natur- 
gemisa  dadnreh,  daas  Wisser,  die  entweder  mit  kithlensanrem  Elsenanjdnl 
oder  mit  kohlensaurer  Kalkerde  geschwängert  sind,  bi  den  Ablagenmgea 
oligocAner  Muschel-  und  anderer  Beste  ihren  Gehalt  an  Kalk-  oder  Eiseft- 
osjdnl-Ottbonat  absetsen  und  durch  Verkittung  der  Muschelreste  und 
sonstiger  sufUUg  anwesender  Mineralien  jene  eigenthttralichen  Plstten  hfldon. 


Charles  Darwim's  gesammelte  Werke.  Autorisirte  deutsche  Aus- 
gabe. Aus  dem  Englischen  übersetzt  von  J.  Victor  Carüs.  Stuttgart, 
1878.  8^  Lief.  74—79.  —  Jb.  1878.  543.  —  In  den  hier  folgenden  Capi- 
tdn  18—98  des  vierten  Bandes  behandelt  Dinwin:  Tenrlnug  nnd  BAck* 
schlag  oder  Atavismus,  Krensung,  Vortheile  und  Nachtheile  verindnter 
Lebensbedingungen,  Hybridismus,  Zuchtwahl  des  Mensehen,  Ursachen  der 
Variabilitgt,  dbreete  und  bestfnunfte  Einwirkungen  der  Äusseren  Lebena- 
bedingungen,  Gesetae  der  Variation  und  die  provisorische  IB^fpothese  der 
Pangenesi«;  in  seiner  gewohnten  auf  einer  wahrhaft  stauimnfwertlien  FoUe 
▼on  Thatsacheu  basirter,  gediegenen  Darstellungsweise. 

Wir  ersehen  gleichzeitig,  dass  mit  der  nächsten  Lieferung  der  letzte 
(XII.)  Band  von  Ce.  Darwin's  Werken  beginnt,  und  das  dankenswerthe 
üntemehmen,  dieselben  in  weiteren  Kreisen  leichter  zugänglich  zu  machen, 
mit  Uet  85  abgeschlossen  sein  wird. 
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D.  Gehlert:  sur  les  fossiles  d^voniens  du  departement  de 
la  Mayenne.  (Bull.  Soc.  geol.  de  France.  3.  sör.  t.  V.  p.  578.  PI.  9 
et  10.)  *  Dm  ah  Yenteineraogen  der  älteren  wie  «ich  der  jungcrcu 
FoiDftlioiiieD,  Mwie  andi  an  vorhiitoriachen  Schitttn  m  nkiift  Departe- 
nent  de  la  Mayenne  iaft  tob  D.  Onunt  nmSehit  in  Benig  anf  die 
entaren  gnaoer  ontenndit  wovdeii  ond  wir  erkalten  in  dieier  Abhand- 
lung eine  lange  Reihe  der  für  defonische  Schichten  hezeichnenden  Arten 
mit  sahireichen  AbbUdnngen  der  von  ihm  neu  beschriebenen.  Hoffentlicb 
werden  ähnliche  monographische  Arbeiten  auch  für  die  jüngeren  For- 
mationen bald  folgen,  von  denen  durch  Herrn  Fr.  Davoüst,  Cure  doyen 
de  Brdion,  und  Fräulein  Ida  von  Boxberg  zahlreiche  ausgezeichnete  Exem- 
plare auch  an  das  Dresdener  Museum  gelangt  sind,  während  die  hochinteres- 
santeo  vorhistorischen  Entdeckungen  dieser  Dame  aus  den  Niederlassungen 
aoa  der  Bentlileneit  in  dein  Erte-Tliale,  die  eine  grosse  Zierde  des  • 
JL  flünenlegiidi-geologischea  Hmenmt  in  Dresden  geworden  sind,  edun 
in  Sildi.  d.  Gea.  Us,  1877.  p.  1  a.  £  beeehiiebm  wotden  sind. 


J.  CoR!njEL:  Description  de  d^bris  de  Poissons  fossiles 
provcnantprincipalementducalcairen^ocomiendelaHaute- 
Marne.  (Bull.  Soc.  g^ol.  de  France.  3.  sör.  t.  V.  p.  601.  PI.  11 )  — 
Das  Hauptmaterial  zu  den  oft  prächtig  erhaltenen  Gaumen  fossiler  Fische 
bat  ein  neokomer  Kalkstein  bei  Wassy  unweit  Attancourt  geliefert,  wo 
aaeli  einige  Reste  von  Beptilien  und  Yogelknochen  entdeckt  worden  sind 
Die  Fiedie  gebaren  den  Oattnngen  L^^tust  Pycnodus,  EUipsodut  Cor- 
MBon,  welehe  der  Torigen  nahe  Terwaadt  ist,  wllirend  Ziline  der  Eger- 
tonte  gmOtma  COnv.  den  oberen  Gaolt  nm  Mootieren-Der  entstaamen. 


0.  C.  Marsh:  Notice  of  New  Fossil  Reptiles.  (The  Americ. 
Joom.  May,  1878.  Vol.  XV.  p.  409.)  —  Die  interessante  Entdeckung 
eines  deutlichen  permischen  Horizontes  in  den  Rocky  mountains  durch 
Clarkxcb  Kino  veranlasste  Prof.  Marsh  zur  näheren  Untersuchung  einiger 
in  dem  Museum  des  Yale  College  befindlichen  Reste  von  New  Mexico, 
welebe  wahrscheinlich  dem  ebnen  Pemdan  (oder  der  oberen  Djm)  an- 
geboren. Dieselben  sind  sehr  gat  erhalten  and  lassen  anm  Theil  die 
wessmiiehen  Charaetere  der  JAfmcbocgAola  erkennen,  von  welcher  die 
Gattong  SaUeria  in  Nen-8eeland  der  lebende  Typn  ist.  Sie  stimmen 
dandt  Oberein  durch  getrennte  Praemazillen,  das  unbewegliche  Quadrat- 
bdn  und  biconeaTO  Wirbel.  Dazu  kommt  noch  ein  Zwischenwirbelbein, 
wie  bei  8phenmnHru!f.  Der  Verfasser  scheidet  sie  in  zwei  Familien,  No- 
thodontidcie  und  Sphenacodontidae^  mit  den  neuen  Gattungen  Nothodon 
und  SphenacodoHy  mit  welchen  eine  dritte,  als  Ophiacodon  beschriebene 
Reptiiienform  zusammen  vorkommt  —  Auf  diese  Entdeckungen  bezieht 
sich  eine  Notiz  von  £.  D.  Copk  in  „Thr  Anioncau  Naturalist",  1878^  p.  406 
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AcHiLLE  DE  ZioNo:  suF  les  Sir^niens  fossiles  de  PItalie. 
(Ball.  Soc.  g^ol.  de  France.  3.  s^r.  t.  VI.  p.  66.)  —  Geologische  und  geo- 
graphische VertheUimg  der  fossilen  Sirenen  in  Italien. 
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0.  C.  Marsh;  Fossil  Mammal  f  ro  m  the  J  urassic  oftheRocky 
mountains.  (The  Amer.  Journ.  June,  1878.  p,  479.)  —  Das  Museum 
von  Yale  College  in  New  Häven  erhielt  kürzlich  einen  kleinen  Unterkiefer 
aus  oberjurassischen  Schichten  der  Felsen gebirge,  der  mit  dem  lebenden 
Opouum  nahe  Yerwandtachaft  zeigt  and  als  DryolesUs  ^rücus  gen.  et 
ip.  BOT.  tawUiiiit  vfrd* 


J.  S.  Wauaci:  On  the  fß9od€9f*  of  llie  Kaoknk  Formation, 

and  the  Oenns  Biopalla.  (The  Amer.  Jonm.  May,  1878.  Vol.  XV. 
p.  966.)  —  In  den  oberen  Schichten  der  subcarbonischen  Eeoknk-Fonnation 

des  Mississippithaies  in  Jowa  sind  bohle  Stcinkugeln  eine  gewöhnliche  Er- 
scheinuDg,  welche  auf  ihrer  inneren  Wandung  mit  zahlreichen  Krystallen, 
meist  Quarz  und  Kalkspath  bedeckt  sind.  Diese  Höhlungen  scheinen  von 
ausgewitterten  knolligen  Spongien  herzurühren,  für  welche  Wallacb  die 
Gattung  BiopaUa  aufstellt  und  Ton  denen  er  8  Arten  onterschieden  hat 


J.  A.  Aun:  Detcrlptloa  of  a  Fofsil  Paiiorina  Bird  from 

tho  Insectbearing  Sliales  of  Colorado.  (The  Amer.  Journ.  May, 
1878.  Vol.  XV.  p.  381.)  —  In  den  insectenftthrand«!!  ttrtÜren  Schiefern 
von  Florissant,  Colorado  wurden  durch  S.  H.  Scttddkr  das  noch  mit  Federn 
bedeckte  ziemlich  vollständige  Skelet  eines  Vogels,  sowie  Fragmente  eines 
rweiten  Exemplars  wahrscheinlich  derselben  Art  aufgefunden.  Die  von 
Allem  hier  mitgetheilten  Untersuchungen  und  Abbildungen  weisen  auf 
einen  Sperlingsrogel  hin,  welcher  den  Namen  Falaeospiza  beüa  gen.  nov. 
erhftlt 


F.  Btan:  Ober  einen  mit  dorn  Unterkiefer  ▼oUttindig 
erhaltoaea  Schädel  von  Rhinoeeros  tichorhinus  aus  dem 
Dilovinm  von  Onadenfeld  bei  Cosel.  (Schleeische  Gesellschaft  für 
▼aterl&ndische  Cultur.  Sitzg.  v.  26.  Juni  1878.)  —  Der  Oberschftdel  misst 
78  cm  in  der  Länge  und  83  cm  in  der  Breite  (Abstand  der  Jochbögen). 
Nach  dem  Verhalten  der  Kanflächen  der  Backenzähne  rührt  der  Schädel 
▼on  einem  ausgewachsenen,  aber  nicht  gerade  alten  Thiere  her.  £r  wurde 
▼or  einem  Jahre  in  einer,  dem  Dominium  P&wlowitike  am  Nordende  von 
Chuidenftld  gegenllber  anf  dorn  vediteB  Thalgehinge  das  EttonbaelMt  go> 
togenoB  grotm  Sand-  nnd  Eieignibe  geAmdML  Der  Sehidol  lag  etwa 
ad  Fdm  tief  unter  der  Oberflieha  In  einer  Lago  ?<m  gdbUeh-gfaneai, 
thonigMB  Stade.  Ausser  dem  Sehlde!  wurden  aoeh  andere  Theile  des 
Skelete,  namentlich  die  Hüfte  des  Beckens ,  die  unTolIstladigen  Schulter- 
blätter nnd  mehrere  Rippen  an  derselben  Stelle  gefunden,  und  es  kann 
nicht  wohl  zweifelhaft  sein,  dass  das  ganze  Skelet  des  Thieres  hier  bei- 
sammen lag.  Der  fragliche  Schädel  bildet  in  seiner  Vollständigkeit  eine 
Haoptsierde  des  Mineralogischen  Mnseoms.  £s  ist  jedenfalls  der  toU- 
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ständigste,  jemals  in  Schlesien  gefundene  Schädel  dieses  merkwürdigen,  in 
der  Diluvialzeit  zusammen  mit  dem  Mammuth  {Elephwi  primigeniunj  ganz 
Mittel-Europa  und  Nord-Asien  bewohnenden  Thieres,  welches  durch  die 
die  NftMnbeine  stützende,  senkrechte  knöcherne  Nasenscheidewand  und 
dordi  die  dkhte  BaliMuniiig  fcn  tUea  MmbAob  Na^um-Artw  «eh  jutm* 
echied.  Eineeliw  Zftbne  and  Kooehen  beeilit  dM  Unninlii^iBlie  Ummm 
fibiigene  bereite  von  Terschiedenen  anderan  FoiidorteninSeMeeien,  nemeBt- 
lieh  mdirere  Backenillme  aus  dem  Abraum  eines  Steinbruches  bei  OttBadMO, 
einen  Unterkiefer  von  KOnigshntte  und  ein  SohAdel-BruehslQek  tod  Tra- 
chenberg.  Aus  Sibirien  wurde  schon  vor  einigen  Jahren  ein  schöner 
Scb&del  für  das  Museum  erworben.  Demselben  fehlt  aber  der  Unterkiefer. 
Dagegen  ist  eines  der  mehrere  Fuss  langen  Hörner  vorhanden,  welche  sich 
bei  ihrer  hornartigen  Natur  wohl  in  dem  gefrorenen  Boden  Sibiriene,  nie- 
mals aber  in  dem  Diluvium  Deutschlands  erhalten  haben. 


F.  BAma:  ftber  das  Yorkommen  tob  BilaTial-Geeebiebea 
Tereleinernngeffthrend«r>8ed<Bi«attr-OetteiB«.  (A.  «.0^-- 
Dieedbcn  flade»  eich  ii»  der  ebe»  geaaDatM  Sandgrube  bA  OaadeaftU 
unweit  Oesel.  Es  wai'den  in  einer  fOr  dae  Mineralogische  Mascam  er^ 
worbeaen  Sammlung  solcher  Geschiebe  namentlich  folgende  nach  dem 
Alter  geordnete  Arten  erkannt,  deren  Vorkommen  an  dieser -SteUe  Iftr  die 
Kenntniss  ihrer  Verbreitungsgebiete  von  Interesse  isl: 

1)  untersilurischer  Orthoceren-Kalk, 

2)  obersilurischer  Kalk  mit  Feniamerus  horeali^ij 
8)  obersilurischer  Kalk  mit  CJwnetes  stnateüa, 

4)  braunrother  devonischer  Sandstein  mit  Spirifer  Verneuilii^  völlig 
mit  dem  in  Livland  anstehenden  übereinstimmend.  Ein  faostgrosses  Stück 
TIM  elHpeoidlidieir  Fona, 

6)  rOtblieh  graoer  deroaiidier  SaadHeia  mit  8difM6ra  von  Jefero- 
ItpU,  Zwei  kleinere  Stfteke, 

6)  eisensdiflssiges  braunes  jurassisches  Oesteln  mit  Ammonlte^  Lom^ 
herti.  Bbi  nenn  Zoll  langes  Geschiebe  dieses  Gesteins  ist  mit  Exemplaren 
der  genannten  Ammoniten-Art,  deren  gl&nzende  Perlmutter-Schale  schön 
erhalten  ist,  erfüllt  und  entbftlt  ausserdem  sahlreiche  kleine  Fragmente 
von  fossilem  Holz; 

7)  zerreibiiehes ,  braunes  eisenschüssiges  Gestein  mit  Astarte  putla, 
Trigonia  clavellata  u.  s.  w.   Ein  einzelnes  3  Zoll  langes  Stück; 

8)  graner  kieselhaltiger  Kreidemergel  mit  Bdawnlldla  and  Bpongien, 
der  Gattnng  SeHspongiat  in  lakfaeietai  Bünplaren. 
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Misoellon. . 

Dos  kdnigl.  mineraloglaoli-geologrisolk«  Mnsenm  ma  Dresden. 

Das  k.  mineralogisch-geologische  Museum  im  Zwint^er, 
welches  in  die  früheren  Räume  des  historischen  Museums  (Eiogaug  im 
ZwingeiiiradBeBtliore  an  der  Ostnuinee)  yerlegt  worden  ist,  konnte  n&ch 
bemdetar  AnftteUung  am  17.  Juni  wieder  geOffoei  werden.  Die  iweek- 
aiaiig  vmd  edifo  toseatallteB  Binne  sind  ndt  einer  wohl  gelnngeneii 
WHeerheinag  •rmkeni,  to  den  eie  In  Zukauft  aneli  wihiend  der  Win- 
termonate  leichter  zugänglich  werden.  Der  Eintritt  darin  ist  mit  Ans- 
aakae  des  Sonnabends,  Sonntags  und  der  Feiertage  täglich  frei,  und  zwar 
an  Tier  Tagen  von  9  bis  1  Uhr  und  Mittwochs  2  bis  4  Uhr. 

Die  raineraiopischen  Sammlungen,  welche  den  ersten  Saal  ein- 
nehmen, bestehen  aus  einer  allgemeine  n  Sammlung,  welche  in  12  Dop- 
pelglaspulttischen Nr.  A  bis  M  längs  der  Mitte  des  Saales  und  in  12  gros- 
sen  Wandschränken  Nr.  I  bis  XII  aufgestellt  ist,  aod  aus  eijier  Tater- 
lindiieheB  Sunüong  in  den  Uagi  der  Wm^m  ikh  aoabreiteiideii 
18  OhMpnMsdnioken  Nr.  1  Ue  18,  deren  mit  FlttgelthiereB  versehiossene 
SdNhkielen  tllfhn  die  beiden  Hanplmiinnlangen  erginaenden  Eien- 
jfim  enthalten.  Diese  kostbaren  Sanmlongen,  deren  sahireiche  Pracht- 
stocke  zum  grössten  Theile  aas  der  Alter^l  Zeit  stammen,  sind  nach  che- 
mischen Principien  geordnet  und  zwar  so,  dass  für  die  metallischen  Mi- 
neralien das  Metall,  für  Hio  nip>itmftfatUi«r.lian  Minftralfftn  Ain  S&Ure  ftlS 

massgebend  angenommen  worden  ist. 

Die  geologischen  Sammlungen,  welche  eine  Schöpfung  des  jetzigen 
Directors,  geh.  Hofraths  Dr.  GErNrrz,  sind,  der  sie  nach  der  Zerstörung 
der  JUteren  Sammlungen  durch  den  Zwingerbraud  im  Jahre  1849  zu  ihrer 
jetj^ien  «wehnWchen  Anidehnung  gebracht  hat,  erfllllen  8  nntw  dem 
ktaigL  aathenttiKhen  Sahnt  beflndlicbe  BAnme  des  EefcpaTiUons  und  die 
datan  sCoesende  lange  Galerie  bis  an  den  ZwingerwallpaYilkMi.  Ihr«  ge- 
ianimte  Aofbtellmig  entspricht  einem  idealen  Dnrehschnitte  der  Efdrinde 
von  den  jüngsten  nach  den  ältesten  Gesteinsbildongen  hin,  deren  organiMdie 
Überreste  systematisch  geologisch  and  aoologisch  angeordnet  sind. 

In  dem  ersten  jener  Räume  sind  die  vulcani sehen  Gebirgsarten, 
Basalte,  Trachyte  und  Laven  in  5  Pultschränken  Nr.  13—17  aufgestellt, 
in  einem  Mittelschranke  Nr,  XIII  die  Meteoriten,  in  einem  Wand- 
schränke Nr.  XIV  die  gebrannten  Thongeräthe  aus  jüngerer  vorhistorischer 
Zeit,  wie  jener  aus  dem  Wendenkirchhofe  ▼on  Sirehlen. 

Der  mite  bemmdert  eehflne  Saal  etellt  die  Qnartirieit  mit  alln- 
tialen  nnd  dihiTialen  GebiMen  in  aosgeseichneter  Weise  dar  and  man 
findet  hier,  anm  enten  Haie  in  einem  geolegisGhen  Muaam,  neben  den 
frfliaeren  ausgestorbenen  Thieren  der  DUnvialzeit ,  wie  Mammnth,  Rhi- 
noceros,  Riesenliirsch  und  Hölilenbftr,  von  welchen  zwei  letxteren  toU* 
ständige  Skelette  vorhanden  sind,  zugleich  anch  die  ältesten  Spuren  der 
menachiichen  XhAtigkeit,  von  der  Alteren  Steinaeit  an  durch  die 
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jüngere  Steinzeit  hindurch  bis  zn  dem  Pfahlbau  von  Robenhausen, 
der  Bronze-  und  Eisenzeit,  an  welche  letzteren  sich  zugleich  der 
in  dem  vorigen  Räume  betindliche  Schrank  XIV  anschliesst. 

Drei  grössere  Nischen  in  diesem  Saale  enthalten  Gruppen  von  Bawüt- 
nnd  Saodsteina&ulen,  sowie  aas  den  Quader^  und  Fl&nergebilden  des  £lb- 
ihales,  wfthrend  dnselne  grOsaere  Blöeka  von  Qranit  md  GrflnaldB  ife 
•Uan  Knfigm  tettidmin,  «nf  mklMB  ikh  die  qaerllrai  OeUlde  «iut 
abgelagert  liabeii. 

Die  Aufstellung  in  diesem  Saale  erfallt  4  OlaspnltsGhr&nke  Nr.  13 
bis  21,  6  Wandschränke  Nr.  XY  bis  XX,  2  DoppelglupvttliadM  HcO^P 
nnd  die  mit  Nr.  Q,  R,  S  bezeichneten  Skelette, 

In  dem  dritten  Räume  des  Eckpavillons  folgt  die  Tertiärformation 
mit  ihren  Meeres-  und  Landbildungen  in  6  Glaspultschränkfln  Nr.  22 
bis  27  und  2  grossen  Wandschränken  Nr.  XXI  und  XXII. 

Die  daran  stossende  Galerie,  welche  sich  bis  zu  dem  Wallpavillon 
amdehnt,  hat  in  der  Längs  der  lOtte  und  an  den  FoBetem  aufgestdlteB 
Oleipaltichrtoken  Nr.  28  Ui  79  und  in  den  Wandeehztiümi  Nr.  XZin 
bis  XXXm  der  Beihoifolge  nach  alle  älteren  Formationen  nm  der  Kreade- 
fbnnttioii  oder  dem  Qnadergebirge  an  abwärts  bis  sa  dem  altea  Gneiis 
aufgenommen  und  steht  hierbei  der  Inhalt  der  Seitenschränke  im  mdg* 
lichsten  Einklänge  mit  jenem  der  Mittelschränke.  Werth  volle  Ergänzungen 
dazu  bieten  grosse  an  den  Wänden  befestigte  Platten  von  Ichthyosauren, 
Pterodactylen  etc.  und  verschiedene  Profile,  nebst  Gruppen  grosser  Sigil- 
larienstämme  aus  der  Steinkohlenformation  und  grosser  rerkieselter  Hohr 
Stämme  aus  dem  Rothliegenden. 

Besonders  reich  und  ausgezeichnet  vertreten  sind  in  diesem  Saale  die 
Kreideformation  mit  dem  Quadergebirge  des  RIbtbalet,  der  litho- 
graphische Schiefer  SOdbayetns,  die  Dyas  oder  peraMw  Formation 
mit  dem  Bethlieiend«i  md  dem  Zechsteinfl^  nnd  die  Steinkohlenfor- 
mation, in  welchen  Gebieten  die  geologischen  Samminngen  des  Dresdener 
Mneeoms  die  meisten  anderen  Mnseen  Europas  iberragen.     H.  B.  O  . 


Der  am  4.  August  1875  verstorbene  Dr.  jur.  IlERMAjiK  Härtel  hier- 
selbst  hat  der  Königlich  Sächsischen  Gesellschaft  der  Wissenschatten  ein 
Legat  von  30000  Mark  ausgesetzt,  um  jungen,  unbemittelten  oder  nicht 
ansreidiend  bemittelten,  dem  Deutschen  Beiche  angehörigen  Gelditea  die 
Mittel  aar  Verfolgung  bestimmter  wisseaschaftHcher  Zwecke  oder  efae 
Belohnung  l&r  ansgeieichnete  innerhalb  der  leisten  Tier  Jahre  yeraffeni- 
lichte  wisseaechaftlicfae  Lelstongen  an  gowihren.  Es  mOssen  jedodi  die 
betreffenden  Gelehrten  wenigstens  ein  Semester  auf  der  Universität  Le^ 
aig  Btudirt,  die  eigentlichen  Universitätsstodisn  beendigt,  durch  eine,  wenn 
auch  noch  ungedruckte  Schrift  ihre  Befähigung  enriesen  haben  nnd  noch 
in  keine  besoldete  Staatsaustellung  eingetrcteu  sein,  wobei  jedoch  junge 
akademische  Docenten  und  junge  Gymnasiallehrer  nicht  nnbedingt  aas- 
geschlossen  sind. 
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Die  zweite  Verleihung  der  zweijährigen  Zinsen  dieses  Legates,  im 
Botrage  von  circa  2700  Mark  entweder  in  angetrennten  Summen  an  einen 
Oller  in  zwei  gleiclien  Hälften  an  zwei  Bewerber  steht  der  mathematisch- 
physischen  Klasse  der  unterzeichneten  Gesellschaft  zu  und  ist  für  wissea- 
■ehftftliche  Leiatiiiigen  «vt  dam  0«1iiite  d«r  ebengenamUtti  SImw  lie- 
•UmiBt.  Zur  portofreien  Binnemliing  von  BewerboogssdueilMn  nebet  den 
erferderlkhett  BoiiieiB  u  dm  denettigeD  Soeretir  der  ttlmMtlich- 
phytiidiMi  KImm,  PtofeaMr  Dr.  W.  Haieil  (PhysflnliaeliM  Imlitiit, 
Thalitnyne  15  e)  wird  biermit  der  1.  December  1878  als  Schlnsstenniii 
festgesetzt.  Die  näheren  Beatimmnngen  aber  die  Verleihung  aind  Mii 
einem  gedruckten  Regulativ  zu  ersehen,  welches  den  bei  dem  genannten 
Klasseniecret&r  dämm  aachaacheDden  Bewerbern  dorcb  diePoat  sogeichickt 
wird. 

Leipzig}  am  4.  August  1878. 

Die  K.  Sächs.  Gesellschaft  der  Wissenschaften. 


t 

Am  17.  Juni  1878  ist  Re?.  William  Braitwhiti  Clabo,  der  Begründer 
der  Australischen  Geologie,  in  Sydney  gestorben  Er  war  am  2.  Juni  1798 
zu  East  Bergholt  in  Suffolk  geboren.  (Nekrolog  in  «The  Geological  Ma 
gasine,  August,  1878.  p.  379.") 

Tief  zu  beklagen  ist  ferner  das  am  17.  Juli  1878  zu  Eldon  Place, 
Rugby,  erfolgte  Hinscheiden  von  Dr.  Thomas  Oldham,  geb.  in  Dublin  im 
Mai  1816,  dea  hoebTerdienten  and  Uebenswflrdigen  frOberen  Directors  der 
geologiechen  Laadetnatenaebung  tob  Indiea.  (Vergl.  Tba  QeoL  Mag., 
AagaU,  1878.  p.  384.) 

VeraaniTnlTingOTi . 

Die  51.  Versammlung  deutscher  Naturforscher  und  Ärzte, 
welche  statutengemäsB  vom  18.  bis  24.  September  d.  J.  tagen 
sollte,  mussauf  einstimm  igen  Beschluss  der  Geschäftsführer 
und  des  Central-Comit^'s  8  Tage  früher,  vom  11.  bis  18.  Sep- 
tember, abgehalten  werden,  ohne  dass  sonst  an  dem  bereits 
veröffentlichten  Programme  etwas  anderes,  als  das  Datum 
des  betreffenden  Wochentages  geändert  wflrde.  Da  la  Folge 
des  Atteatates  aof  dea  Kiiser  dW  Aafuigs  aaf  dea  Zettranai  vom  8.  bis 
U.  September  fsslgesstiten  EaisemuuiOTer  vor  Knnem  deflniliv  gemde 
auf  die  Tage,  in  welchen  die  Naturforscher- Versammlang  abgebaltea  wer« 
dea  sollte,  gelegt  sind,  so  befand  sich  die  Geschäftsführung  vor  der  Alters 
aativ^  entweder  alle  die  Nachtheile  und  Schwierigkeiten,  welche  die  Ver> 
legung  der  Versammlung  mit  sich  bringt,  auf  sich  zu  nehmen,  oder  den 
Verlauf  der  Versammlung  selbst  zu  gefährden,  dadurch,  dass  sie  sich  bei 
dem  zu  der  Grösse  der  Stadt  in  keinem  Verhältnisse  stehenden  Andrang 
von  Fremden,  der  bei  diesem  doppelten  Anlass  vorausüichtiich  entstehen 
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mnss,  der  Mittel  beraubte,  die  Natarforscher  and  Ärzte  genflgend  onter- 
zubringen  und  zu  versorgen.  Unter  diesen  Umständen  glauben  wir  von 
zwei  Übeln  das  geringere  zu  wählen,  geben  uns  dabei  jeibch  der  Hoffnung 
hin,  dass  Diejenigen,  welche  die  Versammlung  zu  besuchen  beabsichtigten, 
sich  nicht  durch  die  Nothwendigkeit  einer  Änderung  der  vielleicht  ge- 
machten Reisedisposition  abschrecken  lassen.  Zn  unserem  grössten  Be- 
danem  mftssen  wir  auch  noch  diejenigen  Verefaie,  mkibt  Sitsongen  so- 
gleich fw  oder  nach  der  Natorforscher-Tersanmlang  ahanhaHen  rorhatten, 
bitten,  aneh  ihrerseits  dieselben  im  Anscblnsse  an  jene  an  ftrtegen. 

Wir  bentttien  schliesslich  diese  Oelegenheik,  am  die  im  bereits  mit- 
^otheilten  Programme  noch  nicht  angegebenen  Themata  der  Redner  in  den 
Affientlichen  Versammlungen  zu  vervollständigen.   Es  wird  reden: 

Prof.  Akbt  ans  Bern:  Über  das  Verhältnis«  der  Mikrocephalie  snm 
Atavismus ; 

Prof.  Elkbs  aus  Prag:  Über  Cellularpathologie  nnd  Infoginnskrank- 

heiten ; 

PMt  Hno  ans  Tfibingen:  Ober  wflUcflrUche  and  anwflIkirUehe  Be- 
wegung; 

Ptot  FioB  aas  WQnbaif :  Über  WirmeentwicUnng  in  UuheL 
Catiel,  Ende  Juli  1878. 
IHeGflMhiftifilbrer  derSLYtrimnlung  deetacher  yalnifotichar  n.  Airt». 


mnaraliflnhandeL 

Die  Niederlage  tob  Mineralien,  Qesteinaa  and  Petre- 
facten  an  Oeningen  ist  in  neuerer  Zeit  durch  Aakanf  venchiedeBer 

Sammlungen  ausserordentlich  vergrössert  worden. 

Ans  der  früheren  LtJDWio'schen  Petrefactensammlung  sind  noch  meb* 
rere  Originalsuiten  vorräthig  unter  denen  die  Krokodilliden  von  Messel  bei 
Darmstadt,  die  paläozoischen  Korallen,  die  fossilen  Conchylien  aus  den 
tertiären  Ablagerungen  von  Kurhessen  u.  s.  w.  von  besonderem  Interesse 
sein  durften.  Die  vormalige  TRSHunER^Bche  Sammlang  von  Harzer  Devon- 
petrefacten  Uetot  wfcMiehSi  Xateiial  ftr  Suiten  ans  dem  Iberger  Kalk, 
OakaolaseUifBr  «nd  Haner  Wisaadiadier.  Das  lalit«  sehr  achflM  Ynr- 
kooHBen  ven  JfUoerjmis  deettäaäifim  in  dar  rlMiniseheB  Oianvad»  iik 
ia  unseren  alleinigen  Besits  übergegangen  und  es  sind  Platten  aü  afaem 
Uder  mehreren  Exemplaren  dieses  Crinoids  in  alleB  Orflisen  und  Preise» 
Torrftthig.  Die  rühmlichst  bekannte  Mineraliensammlung  des  jüngst  ver- 
storbenen Bergcommissär  Dr.  Jordan  hierselbst  ist  vor  einigen  Tagen 
ebenfalls  der  Niederlage  einverleibt.  Dieselbe  enthält  eine  grosse  Anzahl 
schöner  Stufen  alter  Vorkommnisse,  wie  solche  seit  langer  Zeit  im  Handel 
nicht  mehr  vorgekommen  sind.  Zur  gefälligen  Besichtigung  ihrer  Vor- 
rftthe  laden  ergebenst  ein  die  Inhaber  der  Niederlage 

QMngen,  Angnit  1878. 

Hugo  Saasam.    Dr.  J.  a.  Xlooa. 
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Ueber  den  Silberkies  von  Andreasberg. 

Von 

A«  StroBg. 

(Mit  Taf«l  XII.) 


Unter  dem  6.  August  1875  theilte  ich  der  Redaktion  des  Neuen 
Jahrbuchs  mit,  dass  ich  unter  dem  Namen  Markasit  ein  auf  Pyrar- 
gyrit  aufsitzendes  Mineral  aus  Andreasberg  erhalten  hätte,  welches 
ich  für  Magnetkies  der  Combination  P  .  ooP  .  cx)Pa  halten  müsse. 
Die  Gründe,  die  mich  damals  veranlassten,  das  Mineral  für  Mag- 
netkies und  nicht  für  Markasit  zu  halten,  bestanden  darin,  dass 
der  Winkel  cx>P :  ooF2  bei  vwlftnfigen  MemmgeD  zwisehen  149 W 
und  iW20*  sebwankia,  das  Mittel  also  etwa  »  150*  war,  dass 
ferner  das  Mineral  schwaeb  magnetisdi  ivar  und  mit  Salzsftnre 
einen  Gemdi  nacb  Scbwefelwasserstoff  gab  nnd  dass  es  endlieh 
mit  einem  ansgexeiebneten  yon  mir  bisber  als  typisch  betrach- 
teten Magnetkieskry stall  von  Andreasberg,  der  schon  seit  langer 
Zeit  der  hiesigen  Sammlung  angehört,  übereinstimmte.  Bei  ein- 
gehender Untersuchung,  die  ich  mir  damals  vorl)ehielt,  hat  sich 
nun  gezeigt,  dass  die  Krystalle  aus  dem  Jahre  1875  zwar  die 
eben  angegebenen  Eigenschaften  besitzen  und  in  Folge  dessen 
nicht  dem  Markasit  angehören,  dass  sie  aber  gleichwohl  nicht 
dem  Magnetkiese  zages&hlt  werden  dürfen.  Dasselbe  gilt  von 
dem  älteren  Erystall. 

Schon  sdt  Jahren  war  es  mir  au%efidlen,  dass  die  Krystalle 
Ton  Magnetkies,  die  mir  zugiLnglich  waren,  nSmlieb  diejenigen 
Ton  Andreasberg,  von  Koogsberg  und  von  dmaarcillo,  gebunden 

H.  JAhftaefc  fSr  iaMna«glt  «l«.  18».  60 
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waren  an  das  Vorkommen  leächer  Silberer»,  so  te  lA  giMigt 

war,  anzunehmen,  dass  die  Gegenwart  des  SillierB  auf  die  Kry- 
Stallbildung  des  Schwefeleisens  einen  allerdings  räthselhaft4?n  Ein- 
fluss  auszuüben  vermöge.  Als  ich  nun  kürzlich  Weisbach's  *  Ab- 
handlung über  die  Silberkiese  durchlas  und  die  dorl  citirten  Ab- 
handlungen von  TscHERMAK^  uud  ScHRAVF^  Über  denselben  Gegen- 
stand zur  Hand  nahm,  wurde  in  mir  die  Vermuthung  rege,  dass 
der  krystallisirte  Magnetkies  von  Andreasberg,  dessen  Form  im 
Wesentlichen  mit  den  Abbildungen  von  Wubbach  and  Tscbkbhak 
fibereinstimmt,  insofern  er  mit  reioben  Süberenen  Torkommt,  dem 
Silbererze  angdiOren'  möchte.  Eine  genauere  üntersochimg  bat 
diese  Vermnthmig  anr  Qewissheit  erhoben. 

Der  oben  erwfthnte  ältere  Erystall  der  hiesigen  Sammlnng, 
welcher  auf  Pyrargyrit  aufsitzt,  ist  2  mm  lang  und  breit  nnd  hat 
die  in  Fig.  1  angegebene  Form.  Anscheinend  ist  es  ein  heia- 
gonales  Prisma  erster  und  untergeordnet  ein  solches  zweiter  Ord- 
nung, verbunden  mit  einer  stark  horizontal  gestreiften  sehr  stum- 
pfen Pyramide.  Auf  den  Prismenflächen  ist  weder  eine  horizontale 
noch  eine  schräge  StreifuDg  zu  bemerken.  Bei  genauerer  Be- 
trachtung beobachtet  man  nun,  dass  jedes  ooP2  durch  eine  scharfe 
verticale  Linie  in  zwei  Theile  getbeilt  ist,  die  fiut  in  Eine  Ebene 
&llen,  dass  femer  die  Endkanten  der  Pyramiden  nieht  immer 
echte  Kanten  sind,  sondern  sich  mitunter  als  Binnen,  als  getehte^ 
Kanten  darstellen,  dass  endlieh  an  Einer  Stelle  anch  dne  FUkshe 
Yon  ooP  von  einer  senkrechten  Binne  durchzogen  und  dadurch  in 
zwei  Theile  getbeilt  wird,  die  aber  völlig  in  eine  Ebene  zu  fidlen 
scheinen.  Der  sehr  stumpfe  ausspringeude  Winkel  auf  ooP2,  deseeo 
Kante  mit  der  gefurchten  Pyramiden  kaute  in  unmittelbarer  Ver- 
bindung steht,  lässt  sich  kaum  anders  erklären  als  durch  Zwil- 
lings- resp.  Drillingsverwachsung  rhombischer  Krystalle.  Eine 
genaue  Durchmusterung  der  älteren  Andreasberger  Pyrargjrite 


*  Dieses  Jahrb.  1877.  p.  908. 

>  Sitzb.  der  Wiener  Akad.  1866.  fid.  64. 

"  Ebenda  Bd.  04.  p.  192. 

♦  Der  Ausdruck  „pekerbt**,  der  vielfach  für  ähnliche  Erscheinnngen 
angewandt  wird,  ist  unrichtig  und  muss  durch  den  Ausdruck  „gefurcht* 
ersetzt  werden,  da  er  die  Vorstellung  erweckt,  als  sei  die  einspringende 
Kante  senkrecht  gestellt  zur  Eichtuog  der  ausspringcnden  Kante. 
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der  Mesigon  Sammlung  führte  zu  dem  Resultate,  dass  noch  an 
zwei  StulVn  ?ich  dasselbe  Mineral  in  kleinen  anscheinend  hexa- 
gonalen  Krystallen  fand  und  es  ist  zu  erwarten,  dass  es  sich  in 
den  meisten  älteren  Sammlungen  finden  wird. 

Ganz  eigenthümlicb  ist  die  Ausbildimg  der  Kiystalle,  welche 
in  Andreasberg  im  Jahre  1875  gefonden  worden.  Gewöhnlich 
sind  auch  toB  auf  Pyrargyrit  aufwachsen;  mitunter  finden  sie 
sieh  aber  auch  mit  Melanglanz.  Hg.  2  gibt  eine  horizontale  Pro- 
jectbn  derselbenf  um  die  mit  deutlichen  Prismenflftchen  versehenen 
Yoreprlbige  und  die  dazwischen  liegenden  Embnchtungen  zu  zeigen. 
Die  an  den  Vorsprängen  auftretenden  Krystallflächen  entsprechen 
den  hexagonalen  Prismen  erster  und  zweiter  Ordnung.  Die  letz- 
teren sind  hier  sehr  deutlich  mit  einer  sehr  stumpfen  verticalen 
Kante  versehen,  durch  die  sie  in  zwei  Hälften  getheilt  werden. 
Die  Prismen  erster  Ordnung  sind  durch  tiefe  Einbuchtungen  unter- 
brochen, welche  durch  sehi*  unregelmässige,  stark  vertical  gestreifte 
Plftchen  gebildet  werden.  Diese  einspringenden  Flächen  sind 
kerne  wirklichen  Krystallflächen,  sondern  sie  entstehen  durch 
altemhrende  Gombination  zweier  anderer  Plllchen,  die  aber  nidit 
genauer  besthnmt  worden  können.  Die  Figur  ist  in  sofern  nicht 
ganz  zutreffend,  als  die  Vorspränge  gewöhnlieh  weit  schärfer, 
resp.  die  dort  vorhandenen  deutlichen  Krystallflächen  im  Verhält- 
niss  zu  den  übrigen  Dimensionen  des  Krystalls  schmäler  sind. 
Ausserdem  ist  der  stumpfe  ausspringende  Winkel  auf  den  cx)P2 
entsprechenden  Prismenflächen  zu  scharf  gezeichnet,  um  diese  Er- 
scheinung deutlicher  sichtbar  zu  macheu.  —  Die  scheinbaren  hexa- 
gonalen Pyramiden  sind  auch  hier  stark  horizontal  gestreift  und 
die  Endkanten  gefurcht.  Mitunter  ist  eine  ganze  Reihe  solcher 
Furchen  vorhanden,  welche,  wie  bei  d  Fig.  2,  parallel  einer  End- 
kante über  die  schlecht  entwickelten  Pyramidenflächen  hinziehen. 
Dies  kann  sich  bei  jeder  Endkante  wiederholen.  Da  die  horizon- 
tale Str«fimg  dieser  Pyiamidenflädien  sehr  stark  ausgebildet  ist 
ond  in  emer  altendrenden  Gombination  mit  oP  zu  bestehen  scheint, 
80  sind  die  Pyramiden  sehr  abgefladit  und  sehen  ans,  wie  ein 
etwas  gewdlbtes  Pinakoid;  nur  hie  und  da  tritt  ein  gUtanaider 
Streifen  der  Pyramidenflächen  deutlicher  hervor. 

Die  Krystalle  sind  in  ihrem  Innern  durchaus  gleichartig; 
ihre  Parbe  ist  auf  dem  Bruche  hellspeisgelb;  die  Oberfläche  ist 

ÖO* 
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aber  oft  leberbraun,  tombakbraiin,  stahlblau,  dunkelgrün  oder  bunt 
angelaufen.  Sie  besitzen  lebhaften  Metallglanz  sowohl  auf  den 
Krystallflächen  als  auch  auf  dem  Bruche,  haben  eine  Härte  = 
3,5—4,  ein  spec.  Gew.  von  4,18  bei  19*^  C.  Spaltbarkeit  ist  nicht 
KU  erkennen,  der  Bruch  ist  uneben,  der  Strich  dnnkelschwärzlich- 
grfin  bis  dunkelgraugrüD.  Das  Mineral  ist  etwas  spröde,  es  iit 
sehvMii  magneiisdh,  d.  b.  68  folgt  niiler  Wasser  oder  nodi  Imm 
in  einer  conoentiirten  und  dadnreli  spedfiseh  ednrarai  Cflilor^ 
ealdam-LOsiing  dorn  Magneten  and  bildet,  wenn  es  gepoLndUit 
um  diesoi  einen  Bart,  der  aber  beim  Heransndimen  ans  der  IIA»- 
sigkeit  abfällt. 

Um  die  Frage  zu  entscheiden,  ob  das  Mineral  silberhaltig 
sei,  wurden  raehrfacli  Krystalle  auf  das  sorgfältigste  ausgesucht, 
namentlich  wurden  solche  Stellen  vermieden,  an  denen  Kothgültig- 
erz  sichtbar  war.  Dieses  Material  wurde  pulverisirt  und  mit 
Soda  der  Reductionsflamme  ausgesetzt.  Ich  erhielt  stets  zahl- 
reiche Silberkömehen,  so  dass  die  Anwesenheit  namhafter  Mengen 
Ten  Silber  erwiesen  ist.  Beim  Behandeln  mit  Salzsäure  ent- 
wiekdt  sieb  etwas  Sebwefdwasserstoff  und  das  pQl?er  Itel  wk 
nnter  Hinterlassung  eines  Bfidntandes  yon  duikBl  goftibtia 
Hooben.  Es  ist  bienucb  kemem  Zweifol  unterwerfen,  dsss  du 
Mineral  niebt  Magnetldes  ist,  sendem  SUberfcies 

Da  mir  schöne  kleine  Kryställchen  der  hexagonalen  CoBh 
bination  c»P  .  oP  von  Hengsberg  zu  Gebot  standen,  so  versuchte 
ich  auch  diese  von  dorn  gediegen  Silber,  auf  dem  sie  sitzen,  zu 
trennen,  um  sie  ebenfoUs  zu  untersuchen.  Dies  gelang  auch  sehr 
gut,  da  die  Krystalle  spröde  sind  und  sich  durch  Hämmern  pul- 
verisiren  lassen,  während  das  Silber  zu  Blättchen  ausgesoblageo 
wird.  Das  so  erhaltene  vom  Silber  getrennte  Pulver  wurde  nun 
unter  Wasser  der  £inwirkung  eines  Magneten  aasgesetzi  Hierbei 
erwies  es  sieb  als  se  magnetiseb,  dass  eine  snr  qualitativin  Ueter- 
suebung  genügende  Ifenge  aus  dem  Wasser  gesogen  werte 

»  Eg  mm  hier  besoiidsrs  berfOfa^benweriMtdaniB  AadiMabeif 
ancb  ErTitiUclMn  n»  eeblem  vObuMm  MsgnetlriiWft  wonn^mmm  äad. 
Sie  sind  von  messing-  bis  speisgelber  Farbe ,  siml  stark  magnettwli  vaä 
danntafelförmige  Krystalle  der  Combination  cxP  .  oP.  Sie  kommen  nicht 
mit  reichen  SUberenen,  sondern  mit  Apopbyllit,  ijialctm,  Desmin  and 
Kalksiiath  m. 
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konnte.  Dieses  magnetische  Pulver  gab  mit  Soda  vor  dem  Lötb- 
rohre  ebenfalls  Silberkörner.  Nun  wurde  in  derselben  Weise  durch 
den  Magneten  aus  einer  kleinen  Menge  gepulverten  Materials 
0,0145  g  des  Minerals  ausgezogen  und  einer  quantitativen  Ldth- 
Tobrprobe  aaf  Silber  unterworfen.  Ich  erhielt  ein  Silberkom, 
desseii  GiOsse  einem  Geluüt  von  7  7«  Silber  entq^rftch.  Ich  wttrde 
haenüch  geneigt  sein,  in  den  auf  Silber  anfeitaenden  Magnetkies* 
krystallen  von  Kongsbeig  einen  Silbeigefaall  ansimehinent  wenn 
nidit  die  Tdlstfaidige  von  LindstbOm  (R&nifiLaBno's  Mineral- 
ehemie  p,  708)  ausgeführte  Analyse  jener  Krystalle,  welche  nur 
Eisen  und  Schwefel  ausweist,  vorhanden  wäre  und  wenn  ich  nicht 
selbst  in  dem  Cabinet  meines  Freundes  S.\ndberger  in  Wurzburg 
Kougsberger  Magnetkrystalle  als  silberfrei  erkannt  hätte,  die 
allerdings  nicht  auf  ged.  Silber  aufsassen,  sondern  in  der  Unter- 
lage desselben  eingesprengt  waren.  Ich  muss  daher  vorläufig 
annehmen,  dass  trotz  der  Sichtung  des  gepulverten  Materials  mit. 
dem  Magneten,  noch  kleine  Silberf^dcheu  dem  Magnetkiese  bei- 
gemischt waren.  Definitiv  kann  die  Frage,  ob  es  auch  silber- 
haltige Magnetkieskrystalle  Ton  Kongsberg  gibt,  freilich  erst  dann 
beantwortet  werden,  wenn  ieh  neues  Material,  nach  dem  ich  bisher 
vergebens  mich  umgesehen  habe,  werde  erlangt  haben. 

üm  nun  zu  ermitteln,  wie  die  scheinbar  hexagonalen  Formen 
des  Andreasberger  Silberkieses  aufzufassen  sind,  wenn  sie  als 
rhombische  Zwillinge,  Drillinge  oder  Seclislinge  betrachtet  werden 
sollen,  wurde  eine  Reihe  von  Winkelraessiingen  an  ihnen  vor- 
genommen. Bezeichnen  wir  vorläufig  die  Flachen,  welche  sich 
als  heiagonale  Prismen  erster  Ordnung  darstellen  mit  a,  die- 
jenigen der  zweiten  Ordnung  mit  b.  Scharfe  Spiegelbilder  wurden 
nirgends  erhalten,  stets  waren  dieselben  verwischt,  oft  aber  auch  sehr 
breitgezogen,  so  dsss  eine  scharfe  Einstellnng  selten  möglich  war. 

Erster  Kry stall.  Auf  a  und  b  breitgeiogene  Spiegel» 
liilder.  Bei  mittlerer  Shistellung  war  der  Winkel  a:bs=  iÖ0<>20|' 
(Mittel  aus  8  Messungen) ;  als  alle  TheOe  beider  Flftchen  mit 
Aosnahme  der  hart  an  der  Kante  liegenden  abgeblendet  worden 
waren,  wurden  schmälere  aber  sehr  lichtschwache  Bilder  tttalten. 
Das  Mittel  aus  3  Messungen  war 

Zweiter  Krystall.  Jede  Fläche  gab  ein  einfaches  wenig 
verwischtes  Bild: 
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a :  b  =  148<'57'  (Mittel  aus  6  Messungen)  ' 

a:  a  =  119^25' 

Dritter  Krystall.   Auf  jeder  Flficbe  zwei  etwas  tot^ 
sdiwommene  Bildar: 

a  b 

1  B*  2  B  1  B«  2  B  I 

180»     179«4if'      149<»  18^      148* 56  (Mittel ans  3  Hess.). 
Die  beiden  ^der  auf  a  weiehen  also  um  13',  auf  b  am 
22'  Ton  eiiuuider  ab.  Das  uralte  WA  auf  a  und  das  enteBfld 
auf  b  entsprechen  einem  Winkel  von  149*31'.  | 

Vierter  Krystall. 

b  a« 

ein  etwas  ver-  ein  sehr  licht- 

aehwommeneB  B.      I.  B.  2.  B.  schwaches  B.  { 

1800         149058'  1480  50  7,  1190  23'  < 

Hier  scbliessen  die  beiden  Bilder  auf  b  einen  Winkel  voa 
iWbZ*  ein. 

Fünfter  Erystall.  Ißt  sdir  Terschwommenen  breiten 
Bfldem: 

a :  b  SS  149«5(y. 

Sechster  Kr y stall.  Derselbe  war  von  vortrefflicher 
Fläcbenbildr.Dg ;  die  Fläche  a  gab  ein  wenig  verwischtes  Bild, 
b  gab  2  wenig  verwischte  recht  scharf  einstellbare  Bilder,  welche 
dem  deutlich  erkennbaren  sehr  stampfen  ausspringenden  Winkel 


a  b 

1.  B.  2.  B. 

180»        1500  22'       149«  18'   (Mittel  aus  4  Mess.). 

n8056' 

Hier  war  auch  der  Winkel  messbar,  welchen  die  scheinbare 
bexagonale  Pyramide  mit  a  bildet  Derselbe  wurde  als  MiUel 
aus  3  Messungen  an  119*  iiy  geftmden. 

Siebenter  KrystalL  Hier  wurde  nur  der  stumpfe  Winkel 
auf  b  gemessen  und  im  Mittel  aus  8  Beobachtungen  lu  178*53* 
geftmden. 

Achter  Krystall.  Der  oben  beschriebene  fest  ringsum 
ausgebildete  Krystall  des  älteren  Vorkommens  war  zu  Messungen 
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nicht  wohl  geeignet,  da  keine  seiner  Flächen  einfache  Spiegel- 
bilder gaben.  Auf  a  waren  stets  mehrere  dicht  an  einander  ge- 
drängte Bilder;  b  gab  nur  so  schwache  Reflexe«  dass  genaue 
Einstelluiig  munOgUch  war.  E»  wurden  folgende  nngeftlue  Werthe 
erhalten: 

a«  b  a* 

erstes  B.     letites  B.  erstes  B.      letztes  B. 

180«'     179«20'      148«51'      119*3y      119«  19' 
180  149«30'      120«15'  120^3' 

Die  vorstehenden  Messungen  sind  nicht  derart,  um  aus  ihnen 
das  Axenverhältniss  ableiten  zu  können,  denn  einerseits  sind  sie 
nicht  scharf  genug,  andererseits  ist  es  etwas  zweifelhaft,  wie  hier 
die  zwillingsartige  Verwachsung  mehrerer  Individuen  stattgefunden 
hat.  Wohl  aber  können  sie  zur  Orientining  dienen,  wenn  man 
das  den  Messungen  von  Schbauf  entnommene  AxenTerh&ltniss 
des  Argentopyrit  (a  =  Brachydiag. :  b  =:  Macrod. :  c  =  Hrapt- 
axe  =  0,58124 :  1  : 0,27487  an  Grande  legt 

Der  swiscfaen  149<»31'  und  150*30'  aehwankende  Winkel 
sweier  benadibarten  Fl&ohen  der  Verticalaone  würde  bei  Annahme 
dee  vorstehenden  AxenmhftltmsseB  entweder  dadureb  entstehen, 
dass  das  bis  jetzt  am  SUberkies  nicht  bekannte*  Brachyprisma 

cx>P3  sich  mit  dem  Prisma  ooP  combinirt  (die  Comb.-Kaute  be- 
rechnet sich  zu  löü^'ü'),  oder  dass  sich  das  Erstere  mit  ooPoo 
combinirt  (die  Comb. -Kante  berechnet  sich  zu  150°  10').  Im 
brachydiagonalen  Hauptschnitt  ist  der  berechnete  Winkel 

fOr  ooP  »  119*40' 

für  ocP3  =  59«  40'. 
Die  vordere  Fläche  von  ocP3  bildet  ferner  mit  der  hinteren  Fläche 
von  coP  auf  derselben  Seite  (siehe  Fig.  7)  einen  Winkel  von 
89*40  resp.  dinO\  £ine  der  beiden  an  den  Andreasberger  Sil- 
berkiesen  gemessenen  Flflchen,  nftmHch  b  wird  also  s  auP3  sdn. 
Die  andere  (a)  könnte  entweder  cxjP  oder  cxjPoo  sein.  W«re  diese 
Fläche,  wie  es  öfters  den  Anschein  hat,  von  einer  vertikalen  Zwil- 


•  Vielleicht  ist  die  von  Zerevner  (Zeitschr.  d.  d.  geol.  Ges.  1872, 
p.  169)  bemerkte  „scharfe  Abstumiifung'^  der  prismatischen  Kanten  an  den 

Freiberger  KrystAllen  übereinstimmend  mit  der  FlAche  ouFS. 
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lingsnaht  durchzogen,  dann  müsste  sich  diese  auch  über  die 
scheinbaren  Pyramidenflächen  verfolgen  lassen,  namentlich  müssto 
die  Streifung  auf  diesen  eine  Unterbrechung  erleiden.  In  diesem 
Falle  wäre  die  Fläche  a  =  cx>P  und  der  ganze  Erystall  ein  sehr 
complicirt  zusammengesetzter  Durchkrenzmigsdrilling  (Fig.  8),  in 
welchem  das  IndiTidiram  1  nach  1«,  2  nadi  2%  3  nach  3*  dnreh- 
wadiaen  wire.  An  einem  solchen  Erystall  mtate  auf  b  vier 
mal  ein  ehispringender  nnd  nur  sweimal  ein  stompftr  ansspriqgen- 
der  WinM  vorhanden  son,  was  aber  thats&ehllch  nicht  der  Fall 
ist;  auch  mflssten  anf  a  an  swei  SteUen  stampfe  ansspringende 
Winkel  vorhanden  sefai  (bei  e  und  f).  Nun  ist  aber  auch  auf  den 
scheinbaren  Pyramidenflächen  eine  in  der  Richtung  c  :  e  (Fig.  2) 
verlaufende  Zwillingsnaht  und  eine  dadurch  hervorgebrachte  Unter- 
brechung der  Streifung  selbst  dann  nicht  sichtbar,  wenn,  wie  in 
Fig.  2,  starke  Einbuditungen  auf  a  vorhanden  sind.  Ausserdem 
erkennt  man  bei  genauerer  Durchmusterung  der  einzelnen  Kry- 
stalle,  dass  die  senkrechte  Rinne,  welche  mitunter  auf  der  Fläche 
a  sichtbar  ist,  nichts  anderes  ist,  wie  der  letzte  Rest  der  Ein* 
bnchtongen,  dorch  welche  sich  die  im  Jahre  1875  getedeneo 
SilberkieskiTstalle  aosieiehnen;  dass  sie  also  mit  der  Zwillings- 
bildang  nicht  in  Verbindnngf  steht  Es  geht  hieraus  hervor,  dass 

die  Fläche  a  nicht  =cx)P  sondern  dass  sie  =^  ouPcx  ist  und  dass 
die  sclieinbaren  Pyramiden  hervorgebracht  werden  durch  Brachj- 

domeu  mPo» 

Da  fibrigens  ooP  auch  mit  odPoo  einen  Winkri  Ton  iiS^W 
bildet,  so  könnte  die  Büdnng  der  Durchkransungsdril^ge,  wie 

bei  dem  Aragonit  vor  sich  gehen  (Fig.  9) ;  a  wäre  dann  =  jcPc*^, 
b  =  c3cP.  In  diesem  Falle  düi-ften  aber  die  Flächen  von  cd', 
da  wo  sie  im  der  Zwillingsnaht  zweier  Individuen  zusammen - 
Stessen,  keinen  ausspringenden  Winkel  bilden,  sondern  sie  müss- 
ten,  wie  bei  dem  Aragonit  entweder  in  Eine  Ebene  fallen  oder 
einspringende  Winkel  mit  einander  bilden.  Die  Audreasberger 
Silberkiese  können  daher  nicht  als  Ck>mbination  Y(m  ooP  mit 
oo^c»  ao^bsst  werden. 

Man  kann  also  nach  dem  Vorstehenden  die  AiiLLii.-4ibtK2ri:er 
Krystalle  entweder  als  Seclislinge  (Fig.  3  und  4)  oder  besser  als 
Durcbkreuzungsdrillinge  (Fig.  5  und  6)  betrachten,  bei  welchen 
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1  und  1%  2  imd  2*,  3  und  3*  nuBammeogehOreii  und  je  ein  In- 
dividuum bilden.  Im  ersteren  Falle  bilden  je  2  Flächen  cx^Pco 
einen  Winkel  von  ll9*'4ü'  und  nur  an  Einer  Stelle  bei  e,  Fig.  3, 
einen  solchen  von  121^40'  miteinander.  Der  ausspriugende  Winkel 

der  Flächen  von  ooF3  beträgt  an  5  Stellen  179«  20';  an  Einer 
Stelle,  nämlich  bei  e,  Fig.  4,  ist  aber  ein  einspringender  Winkel 
Tdn  179^20'  vorbanden.  Sind  aber,  wie  es  mir  wahrscheinlielier 
scheint,  die  Erystalle  Dnrehkreazongsdrillinge,  dann  betrftgt  der 

Winkel  je  zweier  Flflehen  ?on  ooPc»  an  Tier  Stellen  119|^  an 
zwei  einander  gegenüberliegenden,  nämlich  bei  f  und  f ,  Fig.  6, 
ist  der  einspringende  Winkel  von  179'' 40'  vorhanden.  In  Ixjiden 

Fällen  bildet ooPoo  mit  dem  anliegenden  ooF3  Winkel  von  ibO^  10', 

mit  dem  aoPd  des  anstosseaden  Individmuns  dnen  Winkel  t<ni 
149*30'  nnd  zwar  in  Fig.  4  (Seeksling)  an  5  Stellen,  in  Hg,  6 
(Drilling)  an  4  Stellen.  Femer  betrSgt  dieser  mnkd  in  Fig.  4 
bei  1 : 150«50',  in  Fig.  6  bei  f  nnd  f  150*30'. 

Leider  waren  die  zn  Gebot  stehenden  Krystalle  nicht  gut 
genug  ausgebildet,  um  die  in  den  Figuren  5  und  6  angegebenen 
Winkel  der  Verticalzone  in  ihrer  Reihenfolge  bestimmen  zu  kön- 
nen; auch  sind  die  Messunf^en  im  Allgemeinen  nicht  genau  genug, 
um  kleine  Wmkel unterschiede  mit  Sicherheit  ermitteln  zu  können. 
Es  ergibt  sich  aus  den  Messungen  nur  soviel,  dass  die  gefundenen 
Winkel  ?on  ibO^dO',  ibm2\  15ü020'  und  i49<»58'  wahrschein- 

lich  der  an  150^  lO'  berechneten  Combination  von  ooFbo :  ooP3 
desselben  Indhridnnms  angehöient  dass  ferner  die  Winkel  149^30*, 
149«  18  ,  148056',  148<»52'  nnd  148^50'  der  zn  iA^^dXy  berech- 

noten  Combination  von  corc»  des  Einen  Individuums  mit  cx)P3 
des  benachbarten  angehören  mögen;  dass  der  Winkel  cxsPoo  : 
2^1^  obfoo  zu  119«25',  11923',  119»30'  nnd  120*  15' gefunden 
worden  ist,  wahrend  die  Rechnung  119^40'  ergibt;  dass  der 
zu  179^20'  berechnete  anzuspringende  Winkel  von  oüP3  :  ooP3 
zn  178<>52',  ilS^bb*  und  178<)56'  gefunden  worden  ist.  Endlich 
ergibt  sich  ans  dem  Winkel  von  a  :  mPc»  =  119*10*,  dass 
mPoo  :  mPoo  in  Axe  c  =  120<^40'  nnd  dass  dieses  Borna  2lPc3o 
ist,  dessen  berechnete  Corabinations-Kante  mit  ot^Pcx:  = 
beträgt   Gerade  in  dieser  Messung  liegt  der  krystallographische 
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Beweis  für  die  Übereinstimmung  der  Andreasberger  Erystalle  mit 

dem  SilberMese,  da  ein  Dorna  2Poq  mit  dem  Winkel  122*24' 
TonScHBAUF  am  Argentopyrit  ?on  Jeadiimethal  geftmden  woitieD 
ist  Es  ist  ftnier  ein  Beweis  dafOr,  dass  die  Flifltai  ra  a  wirk* 
lieh  dem  Brachypinakoid  mid  nicht  dem  Prisma  ooP  angehftroi. 

Die  scheinbar  hexagonalen  Krystalle  sind  also  höchst  wahr- 
scheinlich Durchkreuzungsdrillinge  nach  ocP;  die  daran  Yorkom- 

menden  Fl&chen  sind  ex:!' x:,  ooP3,  2Pcx}t  letzteres  in  alteminDder 
Combination  mit  oP  oder  einem  sehr  stumpfen  Brachydoma,  wo- 
dardi  die  horizontale  Streifimg  herbägeffthrt  wiid.  Die  Kaatn 
▼on  2^^oo :  2feot  welche  den  heiagonalen  Pyiamidenkantfln  ent- 
sprechen und  direct  mit  der  verticalen  Zwillingsnaht  auf  ooP3  in 
Verbindung  stehen,  sind,  wie  schon  oben  erwähnt,  gefurcht,  was 
darin  seinen  Grund  hat,  dass  an  den  zwei  hier  zusammenstos- 
senden  Individuen  ein  Ansatz  der  Pyramide  P  vorhanden  ist.  Die 
mehr&che  parallele  Wiederholung  dieser  gefurchten  Kanten  kann 
ihren  Qrund  nur  darin  haben,  dass  feine  Lamellen  in  Zwillings- 
stellttiig  eiiigeschaltet  sind.  Dem  eotsprechend  finden  och  aocb 

auf  aoP3  oft  mehvere  seharf  ausgebildete  Tertieale  IMbb,  Die 
im  Jahre  1875  gefundenen  Andreasberger  Erystalle  müssen  als 
Wachsthumsformen,  als  Krystallskelette  aufgefasst  werden,  bei 
denen  namentlich  an  den  verticalen  Kanten  ein  rascheres  Wachsen 

stattgefunden  hat,  wahrend  der  mittlere  Theil  der  Flächen  ooPoc 
im  Wachsthom  zorückgeblieben  ist  und  durch  Fl&chen  begrenst 
wird,  die  ans  der  alterairenden  Combination  zweier  nicht  nfther 
beetimmbaren  Flächen  hervorgehen. 

Zur  Ermittlung  der  chemischen  Zusammensetzung  wmden 

Krystalle,  welche  völlig  frei  waren  von  Pyrargyrit  auf  das  sorg- 
fältigste ausgesucht  und  der  ehem.  Analyse  unterworfen.  Das 
Kesultat  war  Folgendes: 

Div.  d.  Atgew.  AUnaverh. 
Ag  =  32,89  7o      0,304  / 
Gu        0,19  ,      0,003  i 
Fe  «  35,89  .      0,642  2,068 
S    =  30,71  .      0,960  3,12 

99,74. 
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Hiernach  würde  die  Formel  =  Ag  Fe,  Sg  =  Ag,  S  +  Fe^  S, 
flein,  sie  verlangt  34,187o  Ag,  35,44 7^  Fe  und  30,387,  S. 
Diese  Analyse  stimmt  überein  mit  ilerjenigen,  welche  Ziffi  mit 
äm  Sternbergit  ¥on  Marienberg  aiufgeföhrt  hat,  wie  fio^nde 
ZosammensteUang  alto  Analysen  der  dem  Sternbergit  nahe  stehen- 
den MjDiraliflQ  teigt: 


1 

Sternbergit  v.  Marien- 
berg. Bammelsbero. 

Ag  »  35,27 
Ott  =  - 
Fe  ^  35,97 
S    ^  29,10 

100,34 


Argyropyrit  v.  Ma- 
lieDberg»  Wmunu 

Ag  29,75 
Cu  =  — 
Fe  =  36,28 
S    »  32,81 


Silberkies  Ton  Andreat- 
btrg.  Streng. 

32,89 
0,19 
35^ 
30,71 

99,74 


Sternbergit  von  Ma- 
rienberg. ZiPPB. 

32,0 

36,0 
30,0 


99,2 
6 


Frieseit  t.  Joachims- 
thal.  Puis. 

29,1 

33,0 
37,4 


Argentopyrit  Joachimsth. 
WauNnHum*.  Scmaup. 


26,5 

39,3 
34,2 


22,3 


99,5 


98,84 

Atomverhiltniss  von 

Ag  (+  Cu) :  Fe ;  S 


100,0 


in  1 

0^827  : 

0^642 

:  0^ 

=  2 

:  8,92 

:  6,56 

m 

2 

0,807  : 

0,641 

:  0,960 

=  2 

:  4,18 

:  6,26 

n 

3 

0,296  : 

n,Gi3 

:  0,937 

=  2 

:  4,84 

:  6,34 

n 

4 

0,275  : 

0,648 

:  1,025 

=  2 

:  4,71 

:  7,45 

n 

5 

0,269  : 

0,589 

:  1,169 

=  2 

:  4,38 

:  8,68 

n 

6 

0,245  : 

0,701 

:  1,069 

=  2 

:  5,72 

:  8,72 

Es  kommt  also  in 

1  auf  1  Hol  Ag|8:8,92MoL  Fe  n.  4,66  MoL  8 » Ag^ 8  +  8,92 Fe 8^, 

»  »   1    »      »     4,18  ,  ,  ,5,26  ,  »=.Aft8  +  4,l8F«S,.tt 

8,1,       ,     4,84  5,84  ,  ,  =  Ag,  S -f- 4,34  Fe  S^.,, 

4,1,       ,     4,71   „  ,   „  6,45  ,  ,  =  Ag,  S  +  4,71  Fe  S^.,, 

5,1,       ,     4,38   „  ,   „  7,68  ,  , « Ag,  S  -f-  4,38  Fe  S..„ 

6,1,       ,     6^72  ,  7,72  ,  ,  =  Ag, S  +  5,72 Fe S».„ 
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Das  Schwefeleisen  in  No.  1  würde  der  Formel  Fe«  S,  eatsprecben. 

II  »  ««2„„        „     Fe*  S5  p 

n  »  n?j3„„  „Pe^Sj  n 

M  II  9     n    ^     9        n         n  8| 

n  n  n    n    ^     n       n         n  u 

Aus  dem  Vontebenden  ergibt  sich,  dass  die  hier  zasammen* 

gestellten  Mineralien  aus  einer  Mischung  von  l  Mol.  Ag,  S  mit 
\)  Mol.  FCn  Sm  bestehen,  worin  p  innerhalb  gewisser  Grenzen 
schwankt  und  nicht  immer  durch  eingehe  Zahlen  ausdrückbar  ist. 
Mit  Ausnahme  von  No.  5  (Frieseit)  ist  m  —  n  -h  t  und  die 
Formel  des  Schwefeleiscus  =  Fe«  Sn  4- 1,  d.  h.  gleich  der  Formel 
des  den  Magnetkies  bildenden  Schwefeleisens.  Für  alle  hier  zu- 
sammengestellten Analysen,  mit  Ausnahme  von  No.  5  würde  also 
die  aUgemdiie  Formel  Ag|  S  +  p  Fe.  S.  1  angestellt  werden 
können. 

Es  fragt  sich  nnn  sunftohst,  ob  alle  genannten  Mineralien 
wirklieb  rosammengehdren  nnd  mir  etwa  Varietftten  Biner  Species 
bilden.  Was  die  Krystallform  anbetrifft,  so  adieint  sie  bei  aDeo 

übereinzustimmen;  man  wird  sie  daher  als  isomorph  bezeichnen 
können.  Doch  unterscheiden  sich  der  Sternbergit  und  der  neuer- 
dings von  Vkba  aufgestellte  Frieseit'  sowie  der  Argyropyrit 
Vv'eisbacii's  von  dem  Argentopyrit  durch  ihre  geringere  Härte 
(=  1,5),  ihre  selir  deutliche  Spaltbarkeit  nach  oR  und  ihre  Bieg- 
samkeit, während  der  letztere  eine  Härte  von  3,5—4  und  weder 
Spaltbarkeit  besitzt  noch  biegsam  ist.  Ob  diese  Unterschiede  auf 
einer  inneren  Verschiedenheit  dieser  beiden  Gruppen  beruhen,  Ter- 
mag  ich  nicht  zu  entschäden,  da  mir  das  Material  sn  Tsrgla- 
chenden  üntersuchnngen  fehlt.  Jedenfiüls  lassen  sie  sidi  nicht 
chemisch  von  einander  trennen,  da  No.  2  und  6  dem  spröden 
härteren  nicht  spaltbaren  Argentopyrit,  No.  1,  3,  4  nnd  5  aber 
dem  weicheren,  biegsamen,  spaltbaren  Sternbergit  etc.  angehOrai. 
Eeide  Gruppen  Miellen  idso  ?\lischungeu  dar  von  Agg  S  mit  wech- 
selnden Mengen  eines  versdiicdon  zusammengesetzten  Schwefel- 
ei:en^  Dieser  Wechsel  in  der  Zusammensetzung  des  Schwefel- 
cisens  im  Silber^des  erinnert  lebhaft  an  den  Wechsel  im  Schwefel- 
gehalt bei  dem  Magnetkies  und  es  wirft  sich  da  die  Frage  auf: 


«  Zeitochr.  f.  Kr.  II.  p.  153. 
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Kann  man  wohl  den  Silberkies  betrachten  als  eine  isomorphe 
Mischung  von  Akantkit  mit  Magnetkies?  Diese  Frage  würde  be- 
jaht werden  können,  wenn  es  gelänge  eine  Isomori«liie  des  Silber- 
kieses mit  den  beiden  eben  genannten  Mineralien  nachzuweisen. 

Was  zunächst  den  Magnetkies  anbetrifft,  so  wird  er  zwar 
für  hexagonal  gehalt^,  indessen  ist  seine  Fonn  derjenigen  des 
Silberkieses,  der  ja  auch  einen  so  entschieden  hexagonalen  Habitus 
bat«  80  fthnlich,  dass  man  vohl  ?ermtithen  konnte,  auch  der 
Magnetkies  wAre  rhomlnscii  und  verdanke  seine  hexagonale  Form 
ebenso  einer  Drillingsbildung ,  wie  der  Silberkies.  Ich  bin  nnn 
leider  nicht  im  Besitze  des  rar  ezacten  Untersuchung  dieser  IVage 
erforderlichen  Materials  und  kann  dieselbe  somit  nicht  entscheideD. 
Hier  kann  nur  aus  den  Winkelverhältnissen  der  Formen  des  !^Iag- 
netkieses  der  Nachweis  geführt  werden,  dass  sie  sich  auf  Formen 
des  Silberkieses  zurückführen  lassen,  wenn  man  sie  als  rhombisch 
aiiffasst.  Beim  Magnetkies  werden  angegeben  die  hexagonalen 
Formen  JP  .  P  .  2P  .  }P2,  P2,  oJP  .  ooV2  .  oP.  Legt  man  das 
von  SCHBAUF  festgestellte  rhombische  Axenverhältniss  des  SillxT- 
kies  zn  Grande,  dann  verwandelt  sich  in  V  ^  t  P  in  V  I* ; 
2P  in  YTi  iP2  in  ^Foo;  F2  in  *i?oo  nnd  ooF2  in  ooPd. 
Das  VerhIltnisB  der  berechneten  nnd  gefundenen  Winkel  ergibt 
sich  ans  der  nntenstehenden  Tabelle. 

Was  den  Akanthit  anbetrifft,  so  wird  schon  in  Naümank's 
Elementen  der  Mineralogie  darauf  aufmerksam  gemacht,  dass  er 
namentlich  in  der  Länge  der  Axe  a  vom  Kupferglanze  wesentlicli 
abweicht,  mit  dem  er  doch  im  Silber  kupferglanze  in  isomorpher 
Mischung  vorkommt.  Im  Silberkupferglanz  ist  also  das  Agj  S 
völlig  isomorph  mit  dem  Kupferglanz.  Welchen  Schwankungen 
übrigens  die  Winkel  des  Akanthit  unterworfen  sind,  ergibt  sich 
ans  der  eii^gebenden  Arbeit  von  Daüber®.  Legen  wir  daher  zur 
Tergleiehnng  mit  dem  Ifflberkiee  nicht  das  Azenyerhftltnisa  dee 
Acinthit  sondern  dasjenige  des  Eupferghuues  zn  Grunde,  so  whrd 
dasselbe  lu  0,5822 : 1 : 0,9709  angogeben.  Dasjenige  des  Silber- 
kies ist  nun  »  0,5812  : 1 : 0,27487.  Dt  ab«  0,9709  mal  fr 
s=  0,2645  ist,  so  ergibt  sich  daraus,  dass  das  Axenverhältniss 
des  Kupferglanzes  demjenigen  des  Silberkieses  sehr  nahe  steht, 


•  SiUb.  d.  Wien.  Aki^  89.  p.  68». 
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wenn  man  die  Hanfitaie  anf  -f^  redneirt.  Dann  yerwandelt  ndi 

das  P  des  Kupferglanzes  in  das  |P  in  yP.  Aach  hier  er- 
gibt sich  das  Verhältniss  der  berechneten  Winkel  zu  den  gefun- 
denen aus  der  nachstehenden  Tabelle,  aus  der  man  ersehen  kann, 
dass  der  Prismenwinkel  fast  genau  übereinstimmend  ist,  während 
die  übrigen  WIoIdoI  etwas  grössere  Abweichungen  darbieten. 


Formen,  welche  am  Silberkiei,  Sternbergit,  Magnetkies, 
vnd  KnpfergUns  (btw.  Akaathit)  TorkomiiieB. 


BhomblfcIieFonneD 
bemgen  auf  das 

Axenverhältniss  des 
Silberkieses  a :  b  c  = 



Bisheriges 

Bisheriges 

Seitenkantenwinkel  oder 

hexagonales 
Zeichen  am 
Magnetkies. 

rhombisches . 
Zeichen  am 
Kupfefglanz 

Winlcpl  iiT 

berechnet 

tdioitt. 

gefunden ' 

P  Silberkies  .       .  1 

\—— 
- 

— 

il  1  Am 

VF  Knpferglao  * 

iP 

66»40' 

VP  Magnetkies  . 

♦P 

— 

89*44' 

8P  Sternbergit .  . 

117»16' 

118»  0» 

, ,  p  KupiergiaDz 
'^MagnetkiM  ' 

p 

P 

127»0' 

)127«6'  Magnetk. 

1  *  t\»^f^M  rr  *  « 

6P  Stenbefgit .  . 

146*6' 

146*84' 

yP  Ifagnetkies  . 

2P 

MJOSrm 

4F2  «Dberkies  .  . 

VPcx>  Magnetkies. 

iP2 

81*  6S' 

82*8' 

yPoo  Magnetkies. 

F2 

190»4' 

120*14' 

Pjü  Silberkies  .  . 

30»44' 

30»  44' 

2Pc»  Silberkies 

67»  36' 

57°  36' 

yPoü  Kupferglanz 

670  48' 

65» 48' 

6Poc  Sternbergit  . 

117«  32' 

118»  24' 

VPcx5  Kupferglanz 

2P0O 

127M4' 

1250  40' 

aOEbo  Steisbergit. 

166«  icy 

166«  24' 

(119040' Siberkies 

ooP  

WU 

DSl  im 

1 119*40' 

{ll9WKapfergL 

ooP8  

bracbydiagonalen 

I  158»  4' 

(iSO^MasMlkte 

Hauptschüitt. 

(  59«40' 

oder  aus  den  früheren  Axenverh&ltnissen  berechnet. 
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Dieee  Tabelle  lehrt,  dass  eine  Isomorplne  Ton  M^pKtkies, 
Snberkies  und  Kupferglanz  (bezw.  Akanthit)  möglich  ist.  Sollte 
es  gelingen,  an  Magnetkieskrystallen  ihre  rhombische  Natur  nach- 
zuweisen, dann  würde  man  den  Silberkies  als  eine  isomorphe 
Mischung  von  Halbschwefelsilber  mit  Fen  Sn  +  i  betrachten  kön- 
nen; es  würden  sich  dann  vielleicht  noch  eine  Anzahl  anderer 
Mittalglieder  der  Beihe  finden,  deren  Eines  Endglied  der  ^lagnet- 
kies,  deren  anderes  der  Akanthit  ist.  In  diese  Reihe  fügt  sich 
indessen  der  Frieselt  nicht,  da  in  diesem  mit  Ag|S  ein  Schweföl- 
eissn  Ton  der  Formel  Fe«  Terbnnden  ist,  was  mit  der  all- 
gemeinen  Formel  des  Magnetkies  Fda  Sn  + 1  nicht  übereinstimmt 
So  lange  freilieh  der  krystallographische  Nachweis  der  rhomb. 
Form  des  Magnetkies  nicht  erbracht  ist,  kann  diese  Annahme 
nur  als  eine  Vermuthung  betrachtet  weiden.  Möchte  dieselbe  für 
die  Besitzer  schöner  Magnetkieskrystalle  eine  Anregung  werden,  sie 
einer  genaueren  Untersuchung  bezüglich  ihrer  Zugehörigkeit  zum 
hexagonalen  oder  rhombischen  System  zu  unterwerfen! 

Glessen,  den  15.  Mai  187Ö. 
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lieber  ein  tertiäreB  Vorkommen  cypressenarüger 
HSlxer  bei  Calistoga  in  Californien. 

▼ob 

H.  Gonwentz. 

(Mit  Tafel  XIU.  XIV.) 


Im  Norden  der  Bai  von  San  Francisco  erhebt  sich  zwischen 
dem  Santa  Bosa-  und  Napa-Thale  ein  bis  600  m  hoher  Rücken, 
welcher  dem  califoraischen  EästeDgebirgc  angeböi-t.  Derselbe  be- 
steht nach  Whitnet*  ans  metamorphischen  Gesteinen  cretaceischen 
Alten,  die  zDweikD  von  Tnlkaniaehen  Toffen  überlagert  werden. 
Ein  Ifisohwald  aus  Eidien  und  Nadelhölzern,  besonders  Tazodien 
gebildet,  bedeckt  dies  Qeburge  und  nur  hier  und  da  füllt  niediiges 
Gebüsch  entstandene  Lücken  aus.  An  einer  der  letzteren  Stellen 
entdeckte  Chari.ks  H.  DEmsoii  im  Juli  1870  eine  grosse  Anzahl 
versteinter  Stämme,  welche  solchen  Tuffen  theils  frei  auflagen, 
theils  noch  von  diesen  umschlossen  wurden  2.  Als  drei  Monate 
später  Prof.  Marsh  mit  einigen  anderen  Mitgliedern  des  Yale- 
College  (New-Haven),  auf  einer  wissensoliaftlichen  Reise  begriffen, 
nach  San  Francisco  kam,  benutzte  er  die  Gelegenheit,  um  auch 
jene  interessante  Localität  kennen  zu  lernen.  Er  machte  hier 
einige  oberflächliche  Beobachtungen  über  das  Vorkommen  der 
Stftmme  im  allgemeinen  und  hat  darüber  im  American  Journal 

<  ef.  J.  Daiu,  Utimal  of  Geology,  New-Toffc  1874.  p.  ess. 
'  Dimaoff  hat  eine  Notiz  hierflber  im  San  Francisco  BoIIetin  Tsrtf- 
feoüicht  —  ef.LoKMXXIL  1673.  p.  44;  und  Bot.  Jahrart».  1. 1878.  p.  «BÖ. 
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of  Science  and  Arts '  kurz  fiericht  erstattet.  Aus  diesem  ent- 
nehmen  wir  Folgendes. 

Das  Terrain  liegt  an  dem  Wege  von  Calistoga  Im  Nqmthale 
nach  Santa  Bosa,  etwa  7  km  sfidwestlich  von  ersterer  Stadt  mul 
doppelt  soweit  sfidlieh  vom  Mt.  Helena,  einem  erloschenen  Vul- 
kane entfernt  Mehr  als  hundert  Stämme  bedecken  hier  einen 
Fl&chenraimi  von  etwa  10  ha  and  eine  viel  grossere  Anzahl  da- 
von ist  noch  im  Tiiife  verborgen.  Sie  erreichen  an  Umfang  und 
Länge  bedeutende  Dimensionen  und  zeugen  von  der  Riesengrösso 
der  einst  lebenden  Bäume.  Maksh  mass  einen  Stamm  19,2  m 
lang  und  nahe  dem  oberu  Ende  noch  2,1  m  dick.  Die  meisten 
Exemplare  sind  einige  Male  quer  durchbrochen;  die  Bruchstücke 
liegen  aber  in  solcher  Anordnung  hintereinander,  dass  sie  ohne 
weiteres  als  zusammengehörig  erscheinen.  Einzelne  Stämme  fand 
Mabsh  mit  Wanela  Yersehen,  in  manchen  Fallen  will  er  auch 
noch  die  Binde  erhalten  gesehen  haben.  Die  Lage  der  Holser 
soll  nahezu  horizontal  und  ihre  Btchtung  durchweg  nordsfldlich 
aem.  Das  geologische  Alter  derselben  ist  nicht  genan  festzu- 
stellen, da  in  den  betreffenden  Schichten  noch  keine  andere  Ein- 
schlüsse entdeckt  worden  sind.  Marsh  hält  die  Stämme  für 
tertiär  und  wahrscheinlich  dem  Pliocen  angehörend. 

Dieser  Ort  ist  seitdem  durch  die  Liberalität  des  Besitzers, 
Herrn  Charles  Evans,  jedermann  zugänglich  gemacht  und  wird 
namentlich  von  dem  Kurorte  Calistoga  aus  vielfach  besucht.  Den- 
noch hat  der  G^enstand,  soweit  mir  bekannt,  von  wissenschaft- 
licher Seite  keine  weitere  Beachtung  gefunden  und  daher  theile 
ich  hier  das  Resultat  einiger  Untersuchungen  mit,  die  ich  an 
einer  kleinen  Zahl  von  dort  herrührender  HOlzer  angestellt  habe. 
Ich  Terdanke  dieselben  Herrn  John  Holtz  aus  Danzig,  welcher 
sie  im  Sommer  1876  an  Ort  und  Stelle  zu  sammeln  Gelegenheit 
hatte.  Später  erhielt  ich  durch  die  Güte  des  Herrn  Gdieimrath 
GOppkrt  hierseihst  noch  mehrere  kleinere  Stücke,  welche  auf  dem- 
selben  Terrain  gesammelt  sind.  —  Ausserdem  fühle  ich  mich 
Herrn  Prof.  J.  Dana  in  New-Haven,  Conn.,  für  den  bereitwilligen 
Nachweis  der  einschlägigen  amerikanischen  Literatur  zu  Danke 
verpflichtet. 

•  8er.  8.  Yd.  1.  1871.  p.  986.  s«.  »Ketice  el  a  r^ttO  Forest  in  the 
Terüsiy  of  CalüHinia«. 

M.  Jakrkwii  fb  aiMnliilt  tto.  ISIS.  61 
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LwuenB  der  Hdlier« 

Unter  den  Holsstückchen,  wekbe  idi  rar  Unterraehimg  er- 
erlangt habe,  sind  vier  insofern  interessant,  als  Herr  Holtz  die- 
selben dem  grösten  damals  freiliegenden  Stamme  entnommen  hat. 
Dieser  war  22  m  lang  und  besass  am  Stammende  einen  Durch- 
messer von  3,4  m;  er  ist  beiläufig  von  den  Califomiem  »Pride 
of  the  Forest"  genannt  worden*.  Das  eine  jener  Stücke  (N.  1) 
rührt  von  der  oberen  und  die  drei  anderen  (N.  2—4)  von  der 
unten  liegenden  Fläche  her.  Ausserdem  hat  Herr  Holtz  von 
einem  andern  weniger  umfimgieicben  Stamme  zwei  Specimen 
(N.  5.  6)  losgeschlagen,  welche  Ansserlieh  den  ersten  vier  nicht 
Im  geringsten  ähnlich  sehen.  Alle  fihrigen  (d.  h.  alle  von  Eem 
Geh.-Bath  OOFFBftT.  erhaltene  nnd  No.  7  der  HoLiz'scfaen  Suite) 
sind  nicht  bestimmten  Stämmen  entnommen,  sondern  nor  Tom 
Boden  aufgelesen. 

Erster  Stamm  (N.  1—4). 

N.  1.  Dies  Bruchstück  hat  eine  Länge  von  7,0  cm,  einen 
grösten  radialen  Durchmesser  von  4,5  cm  nnd  einen  grösten 
tangentialen  von  8,0  cm.  Auf  der  angeschliüenen  Horizontal- 
flache (Querschnitt)  lassen  sich  59  Jahresringe  deutlich  unter- 
scheiden. Dieselben  nehmen  keinen  regelmässigen  Verlauf,  sind 
Tielmehr  wellig  gebogen  und  an  emer  Stelle  centripetal  ein* 
geknickt  Mit  der  Lupe  erkennt  man  noch,  dass  die  frühjahrs- 
schichten  der  ganzen  Breite  nach  seitlidi  verscbohen  sind.  Hiebd 
scheinen  die  Holzzellen  oft  stellenweise  aerstört  an  sein,  während 
die  Markstiahlen  dann  um  so  deutlicher  her?ortreten.  —  Das  Stfiek 
gehört  ganz  dem  HolzkOrper  an,  von  Rindentheilen  Iiess  sich 
hier  ebensowenig  wie  au  den  folgenden  Nummern  etwas  wahr- 


♦  Dieser  Stamm  reprasentirt  ein  Alter  von  wenigstens  tausend  Jahren 
Wie  aus  dem  weitern  Verlauf  der  Arbeit  erhellt,  lässt  sich  das  Mass  der 
Jahresringe  auf  den  Stücken  N.  1—4  leider  nicht  zur  Berechuuug  benütceo. 
Nimmt  man  aber  das  Wachsthum  des  Pride  of  the  Forest  gleich  dem  an, 
welches  N.  6  zeigt,  so  wttrde  si^ftr  ihn  du  obengenannte  Ate  ergetaL 
Dieea  Zahl  ist  wahncheinUeh  n  niedrig  gegriffBD,  wefl  jflnei  Stack  N.  6 
ehi  aoffiallend  raaches  Waduthom  leigt.  Für  düi  lebenden  Bum  «ir0 
aoeh  efai  höbens  Ate  in  Anipnioh  sn  nehmen ,  weil  an  dem  iMiilBe 
Stamm  die  anisenten  Holshiger  nicht  mehr  erhalten  ihiA. 
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Bebmen.  Was  die  Erhaltung  betrifft,  so  ist  es  verkieselt  und 
swar,  wie  wir  spftter  sehen  werden,  in  Chaloedon  umgewandelt: 
Hieron  dnrchsetieB  oneh  no<^  grossere  and  kleinere  Adern  das 
Holz  in  Tersehiedeneri  besonders  in  tangentialer  Biditung.  Infolge 
dessen  wird  der  Zusammenhang  des  Gewebes  geloekert  qnd  Yor- 
zugsweisse  lassen  sich  die  Jabreslagen  leicht  schalenartig  von  * 
einander  trennen.  Das  Stück  ist  bräunlich  gefärbt,  anächeinend 
durch  Eisenoxyd. 

N.  2—4.  Die  Consistenz  dieser  drei  übrigen  Specimen  ist 
nicht  so  gross  wie  bei  dem  der  obem  Seite  entnommenen,  stel- 
lenweise fUrben  sie  sogar  ab  und  sind  zwischen  den  Fingern  zer- 
reiblich.  Die  Färbung  ist  chocoladeartig ,  nur  bei  dem  einen 
rostbraun,  wahrscheinlich  infolge  höheren  Eisengehalts  (N.  4). 
Die  Aussenfläche  4er  Stücke,  d.  h.  der  Theil,  mit  welchem  der 
Stamm  dem  Erdboden  aulj^elegen  hat,  erschdnt  heller,  oft  ganz  ' 
weiss.  Es  gelang  mir  ein  Bmchstfiek,  welches  zugldch  das 
grOste  von  diesen  dreien  ist,  anzuschleifen.  Es  beritzt  beilftnfig 
eSn»  Länge  von  6  cm,  emen  grOsten  radialen  Durchmesser  von 
4,1  cm  und  einen  ebenso  tangentialen  von  2,7  cm.  Auf  der 
Qiierfläche  lassen  sich  mit  Hilfe  der  Lupe  53  Jahresringe  unter- 
scheiden ,  die  einen  völlig  regelmässigen  Verlauf  nehmen.  Sie 
erscheinen  kaum  gekrümmt,  sondern  von  geraden  Linien  begrenzt. 
Der  Umstand,  dass  man  hier  mit  einer  Lupe  (im  Gegensatz  zu 
N.  1)  keine  Spur  von  Zellen  erkennt,  in  Verbindung  mit  den  auf- 
fallend eng  erschemendenWachsthumsschichteu  und  der  geradlinigen 
Begrenzung  derselben  weist  darauf  bin,  dass  das  Holz  nicht  gut 
erhalten  sein  kann  und  dass  hier  wahrscheinlich  aiich  an  Druck 
Ton  aussen  her  ausgeübt  wurde. 

Zweiter  Stamm  (N.  5.  6). 

Von  diesen  beiden  Nummern,  welche  einem  m  der  Nähe  des 

Pride  of  the  Forest  gelegenen  Stamme  entnommen  sind,  ist  N.  6 
das  Hauptstück.  Es  hat  eine  oblonge  Form  von  5,5  cm  Länge 
und  einen  grösten  radialen  Durchmesser  von  2,5  cm,  einen  ebenso 
tangentialen  von  3,0  cm.  Auf  der  horizontal  angcschliflenen 
Fläche  sind  19  Jahresringe  sichtbar,  welche  gleichmässig  ab- 
gelagert einem  weitgedfliieten  Kreisbogen  angehören.  Das  Stück 
trägt  an  dem  einen  Ende  die  deutliche  Spur  eines  starken  Bruchs 

61* 
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und  an  dem  andern  die  einer  schwächern  Einknickung.  Im  übrigen 
ist  das  Holz  durchaus  solide  und  gut  erhalten,  so  dass  es  auch 
für  die  mikroskopische  Betrachtung  besonders  geeignet  schien. 
Das  Aussehen  des  Stückes  ist  grauschwarz  glänzend,  ähnlich  dem 
von  Kieselschiefer;  nur  an  wenigen  Stellen  der  Oberfläche  tritt 
eine  rostbiaane  Färbung  von  Eisen  hervor.  Jene  dmüde  Farbe 
rührt,  wie  man  sich  durch  Glühen  überzeugen  kann,  von  einem 
hohen  Bitumengehalt  her.  Ein  abgeachnitteiies  PrObchfiD  s.  B. 
von  16,5  mm  radialer,  5,0  mm  tangentialer  nnd  8,5  mm  Terti- 
kaier  Dimension  wog  trocken  1729  mg,  beim  GIfihen  Terior  es 
65  mg  an  Oeiridit,  woraoa  sich  tSi  die  eingeschkesene  organische 
Substanz  (ind.  Harz)  der  hdie  Procentsatz  Yon  3,76  ergiebt 
Dies  Stück  wurde  vOlIig  weiss,  während  bei  anderen  zuweilen 
eine  hell  rothbraune  Färbung  durch  Eisenoiyd  verursacht  eintrat, 
welche  vor  dem  Glühen  durch  das  Bitumen  verdeckt  gewesen  war. 
Die  versteinende  Masse  ist  Chalcedon.  Die  vorzugsweise  hori- 
zontal verlaufenden  Klüfte,  welche  durch  jene  oben  erwähnte  me- 
chanische Einwirkung  hervorgerufen  sind,  haben  nachträglich  eine 
Ausfüllung  erfahren.  QuarzlD78t&Uchen  bilden  in  denselben  einen 
mässig  dicken  Wandbeleg  nnd  erscheinen  infolge  eines  scbwadien 
EisenozydaberzBges  braun  geftrbt 

N.  5  bezeichnet  zwei  kleinere  Sj^litter,  die  im  wesentUdiea 
mit  Toriger  Nummer  fibereinstimmen,  nur  weniger  consistent  sind 
In  der  Längsrichtung  Hessen  sidi  die  einzelnen  Feuern  kieht  ab- 
trainen,  so  dass  ein  Schliff  nieht  gut  angefertigt  werden  konnte. 

Die  übrigen  Brnchstflcke. 

Fast  alle  diese  Stücke  sind  von  dem  Aussehen  der  oben 
unter  1—4  beschriebenen  und  haben  auch  eine  ebenso  wechselnde 
Consistenz.  Bei  den  meisten  ist  der  Zusammenhang  der  Holz- 
substanz  durch  Druck  von  aussen  her  und  nachträgliche  IntU- 
tiationen  gestört.  Auf  der  Aussenfläche  haben  manchmal  Ab* 
lagerungen  stattgefunden  und  häufig  ist  dieselbe  mit  Qnarzkry* 
stallen  bedeckt.  Zwei  Stücke  sind  ?on  weisser  Farbe  und  lassen 
keine  fremde  Beimengungen  erksonen.  Sie  tragen  Spnren  deni- 
lieher  Qnetschnng  an  sich  nnd  idnd  an  den  Enden  unter  eüiem 
spitzen  bis  rechten  ^Hnkel  umgebrochen.  Die  hiedordi  entstan- 
denen HoUräume  wurden  durch  Ghaleedon  wieder  ausgefülli 
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Einige  der  Stücke  mfissen  schon  lange  frei  zu  Tage  gelegen  haben 
und  der  Emwirknng  der  Atmosphäre  aiufgesetst  gewesen  sein. 
Es  ist  die  Oberflftche  derselben  stellenweise  mit  fimetifidreoden 
Lichenen  besetst,  anter  welchen  Sareogyne  prinigna  Ach.  beson- 
ders hftnfig  auftritt. 

MikroskopiMbe  Betraohtmig« 

Die  Untersuchung  lehrt,  dass  alle  uns  zu  Gebote  stehenden 
Hölzer  eine  in  den  wesentlichen  Punkten  durchaus  übereinstim- 
mende Structur  besitzen.  Es  erscheint  daher  überflüssig  jedes 
einzeln  nach  dieser  Richtung  zu  besprechen;  vielmehr  werden  wir 
die  mikroskopischen  Verhältnisse  im  allgemeinen  schildern  und 
wo  sich  Abweichungen  finden,  diese  besonders  hervorheben.  Die 
Zeichnungen  sind  mich  Dünnschliffen  des  Stäckes  N.  6  angefer- 
tigt, weil  dieses  durchweg  die  beste  Erhaltung  zeigte. 

Horisontalschliff* 

An  dem  Fehlen  von  Gefassen,  den  nur  zweireihigen  Mark- 
strahlen und  dem  13au  der  Jahresringe  lässt  sich  das  Holz  so- 
gleich als  das  einer  Conifere  erkennen.  Diese  besitzen  einen 
i nnern  Theil  aus  dünnwandigen  viereckigen  Zellen,  einen  mitt- 
lem aus  an  Waoddicke  zunehmenden  polygonalen  Zellen  und 
einen  äussern  aus  stark  verdickten,  radial  zusammengedrückten 
Zellen  bestehend.  Die  drei  Schichten  setzen  nicht  schroff  gegen 
einander  ab,  sondern  gehen  allmählig  Aber  und  ihr  gegenseitiges 
Verhflltniss  ist  normal,  wie  es  Hohl*  fclr  euie  grosse  Zahl  yon 
NaddhMzem  festgestellt  hat.  Die  Wdte  der  Jahreslagen  ist  sehr 
verschieden;  in  demselben  Stück  wechseln  oft  breite  mit  schmalen 
ohne  eine  Gesetzmässigkeit  hierin  erkennen  zu  lassen.  Hiebe!  ist 
^  die  innere  Schicht  die  veränderliche:  in  weiten  Jahrringen  ist 
sie  vorzüglich  ausgebildet,  während  sie  in  engen  bis  zum  Ver- 
schwinden reducirt  wird. 

Die  Couturen  der  Zollen  sind  gut  erhalten,  so  dass  sich  die 
Tüpfel  der  radialen  Wand  im  Querschnitt  oft  deutlich  erkennen 
lassen.  In  dem  Holzgewebe  zerstreut,  aber  ziemlich  häufig  liegen 

^  cf.  U.  V.  MoHL,  Eioige  anatomische  und  physiulogische  Bemerkungen 
aber  daa  Holz  der  Baamworzehi.  Bot.  Ztg.  XX.  1862.  p.  225  sq. 
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Harzzellen  (c)i  die  nur  am  Inlialt  kennlUch  sind;  Harzgänge 
fehlen. 

Die  Mark  strahlen  (d)  durchsetzen  in  geringen  Zwischen-  . 
räumen  den  Holzkörper;  sie  sind  meistens  nur  durch  5—6,  oft 
weniger  und  selten  mehr  Zellreihen  von  einander  getrennt  Die 
Marl^strahlfiD  sind  zweireihig,  selten  einreihig;  auf  den  radialen 
Wandungen  mit  Poren  versehen«  Es  sei  noch  bemerkt,  dass  auf 
dem  horiiontalen  Schliff  ebensowenig  wie  auf  den  anderen  eine 
Spur  von  Binde  nachgewiesen  werden  konnta 

Was  die  Erhaltnngsart  betrifft,  so  kOnnen  wir  anf  dem 
Querschliff  ones  jeden  Stfidces  Shnliehe  StOrangen  des  Gewebes 
wahrnehmen,  wie  dieselben  in  grösserem  Hassstabe  an  dmelnen 
bereits  mit  unbewaffnetem  Auge  zu  bemerken  waren.  Die  Zellen, 
besonders  die  des  Frühjahrholzes  sind  hier  und  da  gedrückt  und 
zwar  in  radialer  Richtung  oder  in  einer  seitlichen,  welche  mit 
dieser  einen  Winkel  von  weniger  als  einem  halben  rechten  bildet.^ 
Für  den  letzteren  Fall  gewährt  das  Stück  N.  1 ,  welches  der 
Oberseite  des  grösten  Stammes  entnommen  ist,  ein  ausgezeich- 
netes Beispiel.  Hier  sind  die  innere  and  mittlere  Schicht  aller 
Jahreslagen  seitlich  verschoben  unter  einem  wechselnden  Winkel 
von  27^— 44^  Dieselbe  Einwirkong  ftosserte  sich  auf  die  ans 
stsrk  Yerdickten  Zellen  bestehende  Schicht  in  der  Wdse,  dass 
diese  wellig  emgebogen,  aneh  eingekni4d[i  wurde.  Wfthreod  aber 
im  Frühjahrhoh  mit  Jönem  Process  eine  Lockerung  des  ZeHfer- 
bandes  und  Destruction  der  Wände  verknüpft  war,  ist  das  Herbst- 
holz mei^t  gut  erhalten  und  zeigt  nur  selten  Störungen.  Die 
Markstrahlen  verlaufen  gemäss  dem  sie  einschliessenden  Gewebe ; 
wo  dies  fehlt  treten  ihre  radialen  Wandungen  mehr  auseinander 
und  erscheinen  ausgebaucht.  —  Schon  durch  die  äussere  Be- 
trachtung erkannten  wir,  dass  N.  6  vom  zweiten  Stamme  gut 
erhalten  sei;  dies  wird  durch  den  Dünnschliff  bestfttigt. 

Die  versteinende  Masse  ist  dem  optischen  Verhalten 
nach  Ghalcedon,  welches  nicht  nur  die  Zellwftnde  ersetit,  sondern 
auch  die  Lumina  ansgefEOlt  hat.  Im  innem  denelben  ist  oft 
Quars  anskrystallisirt  und  erschdnt  im  deutlichen  Querschnitt 
hexagonaler  Prismen.  Diese  zeigen  mehrere  parallele  Lagen  fiber- 
einander,  die  rieh  um  so  besser  untersdieiden  lassen»  als  sie^dureh 
feinkörnige  Einlagerungen  von  Eisetfoxyd  getrennt  weiden.  Lets- 
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tere  treten  auch  anderweitig  sehr  viel  im  innem  und  in  den 
W&nden  der  Zellen  auf.  In  den  meisten  Fällen  besitzt  das  Holz 
noch  eine  geringe  Spur  organischer  Substanz,  wodurch  eine 
flchivadie  Fftriinpg  deortben  bewirkt  wird.  Selten  sind  die  Bi- 
tamina  eo  reieblich  vorhanden,  dase  die  Wandungen  im  SchMflf 
echwan,  lesp.  dunkelbraun  erscheinen,  m»  dies  bei  N.  5  und  6 
der  Fall  ist. 

Wie  vorhin  erwähnt  wurde,  sind  manchmal  vermiß  des 

grossen  Druckes  die  Zell  wände  auseinandergetreten,  infolge  dessen 
sich  Lücken  gebildet  haben.  Diese  sind  ganz  analog  deu  grossen 
Spalten  und  Bissen  auch  durch  Chalcedon  wieder  ausgefüllt  worden. 

Radialschliff. 

Diese  Ansicht  bestätigt  auf  den  ersten  Blick  den  aus  dem 
QuerschlilT  gefolgerten  Schluss,  betreffend  die  Coniferennator  des 
flolzes.  Die  Wandungen  der  prosenchymatischen  Zellen  zeigen 
die  charakteristischen  groesen  Tdpfel  (f)  Terschiedenreihig,  aber 
stets  gleichhoch  angeordnet  Es  richtet  sich  im  allgemeinen  nach 
der  Breite  der  Zellwand,  wieviel  Reihen  nebeneinanderlaufen.  In 
der  innem  und  mittlem  Schicht,  d.  h.  in  dem  bei  weitem  grOs- 
ten  Theile  des  Jahrringes  sind  gewöhnlich  2  Reihen;  dagegen  in  der 
äussern  nur  eine.  Das  Frühjahrsholz  des  grösten  Stammes  (N.  1) 
zeigt  zuweilen  drei  Reihen;  jedenfalls  können  wir  aber  die  Zwei- 
reihigkeit  als  die  bei  unsern  Hölzern  am  weitesten  verbreitete  an- 
nehmen. 

Die  Harzzellen  (e),  welche  den  Stamm  in  verticalen 
Reihen  durchziehen,  haben  eine  bald  längere,  bald  kürzere  cylin- 
drische  Form ;  in  Bezug  auf  Lumen  und  Wanddicke  unterscheiden 
sie  sich  nicht  von  den  Holzsellen.  Sie  enthalten  noch  das  kugelig 
oder  ellipsoidisch  zusammengeballte  Harz,  welches  chemisch  aller<p 
dings  etwas  modifldrt  ist  und  ein  dunUeres  Aussehen,  hat  als 
das  reoente.  Beim  Erwärmen  kleiner  Holzsplitter  verbreitet  es 
den  characteristisehen  Geruch.  Wie  schon  der  horizontale  Schliff 
zeigte,  existiren  Harzgänge  jiicht. 

Die  Markstrahlen  (d)  bestehen  aus  oblongen  oder  paral- 
lelopipedischen  Zellen,  d.  h.  ihre  von  oben  nach  unten  verlaufende 
Wände  sind  senkrecht  oder  etwas  geneigt.  Die  Länge  der  Zellen 
ist  sehr  verschieden,  aber  stets  übertrifft  der  radiale  Durchmesser 
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lim  ein  bedeutendes  den  tangentialen.  Ihre  radial  verlaufendai 
Wände  b€(sitzen  Poren  (h)  von  linBeoförmiger  oder  eUiptischer, 
selten  kreiannider  Gontiir;  der  Hogm  Doiehmesser  M  maiBtoiii 
etwas  sehrlge  geetelli  In  dem  Tbäl  to  Markstnlüeii,  wdeber 
im  Frfiljahnihoh  (mid  dies  ist  veriilltmssmftssig  der  giQs- 
seie)  entsprecheii  drei  Pom  einer  ZeUhnite  des  lelrteren;-  mir 
in  dem  alten  Stamme  (N.  1)  fmä  ieh  znwdlen  vier.  In  oentri- 
fugaler  Folge  nimmt  die  Anzahl  der  Poren  innerhalb  des  Jahr- 
ringes bis  auf  1  ab.  Der  Höhe  nach  befindet  sich  auf  der  Zell- 
wand fast  immer  nur  eine  Reihe,  in  solchen  von  weiterem  Lumon 
oft  zwei.  In  diesem  Falle  nehmen  die  Poren  beider  Reihen  mei- 
stens eine  alternirende,  seltener  eine  opponirte  Stellung  zu  ein- 
ander ein.  ■—  Ob  die  unterste  und  oberste  Zellreihe  der  Markstrahleo 
auf  der  radialen  Wand  mit  gehöften  Poren ,  d.  h.  Tüpfeln  er- 
sehen sind,  wie  dies  bei  manchen  lebenden  Goniferon  vorkommt, 
konnte  leb  an  nnsem  HOlim  niobt  oonstatiren.  Ebensowenig 
iknd  ich  anf  den  andern  WSnden  irgend  welche  Andeotoi^  roa 
Foren.  Die  Ifarkstrahlen  enthalten  keine  HanEgflqgie. 

Der  LängsschlüT  zeigt  dieeelben  StOmngen  nnd  Versdiiebiuigen 
mancher  Schichten,  wie  dieselben  schon  horizontal  gesehen  wur- 
den.  Man  erlangt  infolge  dessen  auf  einem  grdssem  Präparat 
fast  nie  ausschliesslich  radiale,  sondern  gleichzcitiir  halbUngentiale 
Ansichten,  die  störend  auf  das  Gesamintbild  eiuwiiken.  Einige 
Partien  sind  so  arg  destruirt,  dass  man  die  einzelnen  Zellen  nicht 
mehr  herauserkennen  kann.  Die  Schliffe  von  dem  zweiten  Stamme 
(N.  6)  aeigen  auch  hier  wieder  die  besterhaltene  Stmctm*. 

Ausser  jenen  schon  oben  besprochenen  granulösen  Einlage- 
rungen von  Eisenoxyd  findet  man  noch  h&ufig  Aggregate  von 
kleinen  undeutlich  begrenzten  SchwefeUdeskrystaUchen  innerhalb 
der  Zellen.  Die  Wände  smd  meistens  hellbrann  durcfaschemeod 
(und  nicht  sdiwara!),  weil  man  sie  hier  in  dflnneren  Lagen  als 
auf  dem  horiaontalen  SchlüF  sieht  In  den  HarEzeUen  ist  der  ?od 
den  Harzballen  übrig  gelassene  Baum  auch  noch  durch  Kiesel- 
säure ausgefüllt. 

Tangentialschliff.  ^ 

Die  Wand  des  innern  und  mittlem  Theils  der  Jahreslagen 
erscheint  gleicbm&ssig  verdickt,  ohne  Unterbrechong;  dagegen 

« 

I 
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zeigt  die  des  Herbstholzes  kleine  Tüpfel  (g).  Diese  stehen  in 
ein  oder  zwei  Reihen,  aber  ohne  eine  GesetzmAssigkeit  in  ihrer 
Anerdnni^  erkennen  zu  bLssen.  Ihr  Darehmeflser  beiarflgt  etwa 
die  HUAe  dee  der  groeaen  Tflpfü  nnf  der  radialen  Wandung. 

Die  HanzeUen  (e)  erseheinen  in  derselben  Weise  wie  auf 
dem  Oeotmmschniti. 

Das  Bfld,  wMm  die  Harkstrablen  (d)  gewähren,  be- 
weist deutlich,  dass  dieselben  zusammengesetzt  sind.  Allerdings 
kommen  auch  einreihige  vor,  und  zwar  nicht  nur  niedrige,  sondern 
ebenso  hohe ;  aber  die  Zahl  der  zweireihigen  überwiegt  bedeutend. 
In  dieser  Beziehung  verhält  sich  der  grosse  Stamm  (N.  1)  gleich 
den  übrigen:  ich  konnte  nicht  finden,  dass  iu  demselben  die  zu- 
sammengesetzten Marksti-ahlen  häufiger  wären.  —  Zuweilen  stehen 
die  Zellen  nebeneinander  nicht  auf  gleicher  Hohe;  dann  Yerläoft 
ihre  gemeinschaftliche  Wand  nicht  gerade,  sondern  zackig  bin- 
und  hergebogen.  Abgesehen  von  diesem  Falle  sind  die  Conkomi 
der  Zellen  gewöhnlich  rechteckig,  wobei  die  ftussere  Wand  schwach 
ansgebogen  ist.  Daher  erschenien  die  Zellen  in  einrdhigen  Ifark- 
straUen  in  tonnenftrmigem  ümriss.  Die  Hohe  ist  sehr  varia- 
bel, meistens  betrftgt  dieselbe  15-^20  Zellen,  nidit  selten  aber 
auch  mehr  bis  56.  Diese  hohe  Markstnhlen  sind  oft  nur  in 
ihrem  mittleren  Theile  zweireihig,  während  es  die  übrigen  der 
ganzen  Höhe  nach  sind.  Die  auf  der  radialen  Wand  befind- 
lichen Poren  sind  häufig  sichtbar,  aber  auf  der  obern  und  untern 
Zell  wand  konnten  wir  hier  ebensowenig  Unterbrechungen  finden 
wie  vorhin.    Die  Markstrahlen  scliliessen  keinen  Harzgang  ein. 

Was  die  Erhaltungsart  und  das  Versteinungsmaterial  anlangt, 
80  gilt  hicTon  beziehungsweise  dasselbe  wie  oben  gesagt  wurde. 

Bestimmung  der  Hölaer. 

Wem  whr  anf  Qnmd  der  mitgetheilten  Beobachtongen  ver- 
aodien  woUen,  den  Tersteinten  Holzem  eine  systematisehe  Stel- 
lung zu  geben,  so  müssen  wir  zunächst  auf  die  Schwierigkeit  hin- 
weisen, mit  welcher  die  Bestimmung  derartiger  Fossilien  verknüpft 
ist.  Es  geht  aus  den  Toranstehenden  Notizen  hervor^  dass  unsere 
Specimina  Coniferen  angehören;  die  anatomische  Structur  der  letz- 
teren ist  aber  so  einförmig  und  dabei  variabel,  dass  es  oft  un- 
möglich wild  selbst  Gattungen  auseinander  zu  halten.  Man  kann 
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daher  nur  gewisse  Typen  unterscheiden*  und  hat  für  die  zu- 
gehörigen Hölzer  Collectivnaraen  geschaffen,  welche  einen  vom 
gewöhnlichen  Gattungsbegriff  durchaus  abweichenden  Werth  be- 
sitsen.  Ein  Veiglekh  unseres  Hokes  mit  den  fönf  Haaptfonnen 
von  Abies,  Araucaria^  Taxiis,  Cnpr9S9iMm  und  Finm  s.  str, 
lehrt»  dass  es  in  die  Yierte  Abtheiiong,  also  n  O0frbt*8 
pre89moxyUm  gMtt  Dasselbe  Ist  folgendermassen  charaderinrt; 

,  OeUnlae  ligni  proseDchymatosae,  porosae  dnctilnis 

resiniferis  simpMbos  inteijectis.  Fori  rotcmdi  in  slmplid,  in 
tmncis  annosioribns  quoque  duplid  interdnm  tri-  Tel  qnadrupUd 
Serie  in  eodem  piano  horizontali  juxtapositi,  in  Iis  plerumque 
tantum  cellulariim  parietibus,  qui  sibi  oppositi  et  radiorum  me- 
dullariuni  paralleli  sunt  vel  in  parietibus  radiis  medullaribus  ob- 
versis  iiiterdum  nonnuUi  vel  etiain  plurinii  tarnen  noinores  in 
Omnibus  inveniuntur.  Radii  medulläres  similares  minores  simplici 
cellularum  parenchymatosarum  porosarum  serie.  Parietes  earum 
superiores  et  inferiores  poris  minutis,  laterales  majoribus  instructi. 
Ductus  resiniferi  plerumque  simplices  cellulis  elongatis  subqoa- 
drangulis  supearpositis  formati  inter  ligni  oeUulas  inprtous  angn- 
stiores  inveniantar'.* 

Hiemach  würde  unser  Holt  durch  die  zweireiiügen  Mark- 
strahlen allerdings  abweichen;  aber  QOfpirt  bat  spater  selbst 
gezeigt,  dass  bei  einigen  Cupressineen  aoeh  soldie  auftreten  kön- 
nen. Was  die  anderen  vier  Abtheilungen  betrifft,  so  diflierirt 
unser  Specimen  von  der  Abiesforra  durch  die  mehr  als  einreibigen 
Tüpfel  uud  die  zahlreichen  Harzzellen ;  von  den  Araucarien  durrli 
die  gleichhoch  und  nicht  spiralig  gestellten  Tüpfel;  von  Taxus 
durch  deu  Mangel  an  spiraligen  Verdickungen  der  Zellwände  und 
von  der  Finusform  im  engeren  äinne  durch  die  fehlenden  Uarz- 
gftnge. 

Wenn  wir  einen  Vergleich  unseres  Cupressinoxiflon  mit  den 
califomiscben  Verwandten  der  Gegenwart  anstellen  wollen,  so 
können  biebei  nur  Weümgtmia  Lindl,  und  Taußodmm  Bjcb.  in 
Betracht  irommen;  denn  die  anderen  dort  waehsenden  Coniforen 

*  Kraus,  Mikroskopische  Untersuchungen  in  WQrzb.  Naturw.  Zeitsch. 
V.  1864.  p.  144.  —  Kraus,  Treibhölzer  in  Zweite  Nordpolarfahrt.  II.  p.  97, 

—  8«  iiiMPKii,  Trait^  de  palc^ont.  vdg.  Paris  1870—72.  t.  II.  p.  383.  sq. 
1  üoi'i'£UT,  Monographie  der  fossilen  Coniferen.  Leiden,  lööO.  p.  Id6. 
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gehören  ihrer  Holzstructur  nacli  nicht  zum  Typus  der  Cupressi- 
neen.  Wellingtonia  gigantea  Ldl.  Ixisitzt  einreihig  gestellte  Tü- 
pfel auf  den  Holzzellen  und  ganz  niedrige  Markstrahlen ;  sie  dif- 
ferirt  dadurch  wesentlich  vom  Cupressinoxylon.  Dagegen  ist  die 
Structur  von  Taxodium,  und  zwar  speciell  von  dem  in  Califoniieii 
eiolieimischeu  T.  sempervirens  Lamb.^  (Redwood  genannt)  mit 
jenem  ausseroidenUißh  flbeieinBtiminend.  Um  dies  constatiran  sa 
kömien«  war  es  nothwendig  einen  in  Bezog  auf  Dimensionsrer- 
hfiltniflse  und  individnelles  Alter  unserem  O^ßretäiiox^lm  ad^ 
ftqnaten  Baum  ra  prfifen.  Die  Gelegenheit  hieso  wurde  mir  in 
einem  Hrn.  Qeh.-Bath  QHmstet  gehörigen  Stückchen  jener  gros- 
sen horizontalen  Holzplatte  von  4,71  m  Durchmesser  und  mehr 
als  tausendjährigem  Alter  geboten,  welche  im  Botanischen  Museum 
zu  Petersburg  aufbewahrt  wii'd*.  Die  anatomischen  Details,  so- 
weit dieselben  uns  hier  interessiren,  sind  folgende: 

Die  Holzzellen  sind  auf  der  radialen  Wand  mit  2  Reihen 
Tüpfel  versehen,  welche  auf  gleicher  Höhe  stehen  und  sich  oft 
gegenseitig  berühren.  Die  Tangential  wände  zeigen  kleinere  Tü- 
pfel mit  schrägem  Spalt,  unregelmässig  angeordnet.  Verticale 
Harzzellreihen  durchziehen  den  Holzkfirper,  Hangange  fehlen. 
Die  Markstrahlen  sind  einreihig,  nur  aranahmsweise  tritt  hin 
und  wieder  ein  zweirdhiger  auf.  Die  radiale  Wandung  ist  mit 
Poren  (zuweilen  t^elartig)  versehen,  von  denen  2  bis  4,  gewöhn- 
lieh 3  auf  die  Breite  einer  Holzzelle  kommen.  Meistens  smd 
'  zwei  Reihen  untereinander,  altemirend  oder  auoh  opponirt.  Die 
ftussersten  Zellreihen  scheinen  zuweilen  grossere  Tüpfel  an  Stelle 
der  Poren  zu  besitzen,  jedoch  liab(3  ich  dies  nur  einige  Male 
wahrgenommen.  Einen  Harzgang  schliessen  die  Markstrahlen 
nicht  ein;  der  Höbe  nach  werden  sie  aus  höchstens  30  Zellen 
zusammengesetzt. 

Aus  diesen  Beobachtungen  gebt  hervor,  dass  unser  Holz  die 


*  Taxodium  distichum  Rice,  besitzt  im  wesentlichen  dieselbe  Structur. 
In  einem  jflngern  Holze  fand  ich  geringe  AbweiehiiBgen  bezüglich  der 
Markstrahlen,  jedoch  mögen  diese  in  älteren  noch  mehr  ausgeglichen 
werden.  Von  T.  mexicamm  Cabe.  konnte  ich  leider  kein  Untersuchongs- 
nuUerial  erlangen. 

'  cf.  Henkel  &  Hocbstkttir,  Synopsis  der  Nadelhökter.  Stuttgart, 
1865.  p.  264.  « 
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gröste  Ähnlichkeit  mit  dem  der  californischeo  Sumpfcypresse 
bat.  Es  wird  dadurch  die  Vermutbimg  von  Mabsh  bekräftigt, 
welcher  in  seinem  AuÜBatze  sagt  «the  trees  .  .  .  most  nearly 
resemble  the  modern  redwoods,  still  flourishing  in  the  same 
region*.  Das  Cupressinoxyloti  unterscbeidet  sich  nur  durch  die 
hObem  und  iweireiliigon  Markstrahlen;  ?ieU«icbt  aneh  durch  dai 
Vorhandeiuein  blosacr  Poren  (an  Stelle  der  Tttf/kS)  anf  der  »- 
diäten  Wand  der  ftossarsten  Beihen.  Und  so  youam  wir  diee 
foseOe  Hob,  welehes  bei  Gallstoga  in  mlditigen  Stflcken  meam- 
mengeh&nft  liegt,  wobl  einem  Baume  angehörig  vindiciren,  welcher 
nnsem  heutigen  Taxodien  nahe  verwandt  gewesen  ist.  Um  diese 
BeciehuDg  auch  im  Namen  auszudrücken,  wähle  ich  die  BezeichDung 

Cupr essinoxijlon  taxodioides 
und  gebe  Ton  dieser  neuen  Art  folgende  Diagnose: 

Ci^»r«8sm$a  stratia  cmeentrieis  angutüs  vd  Uäwribm;  cd- 
luUs  poriB  in  ^liä  $erie  magnis  rotundia;  radiis  medHÜaribMi 
hiaeriaUbus^  e  celluUs  1—56  ovato  porosis  fonnatis,  ductum  re- 
sinifertwi  nullibi  includmtibm  \  cdlulis  resimferia  crebris, 

Breslau,  im  Februar  187a 


Nadiaebrift. 

Von  ▼erstehender  Arbeit  erschien  in  den  Sehriften  der  Na» 
tur£  Gesellsch.  in  Danzig^^  eine  Vorlftnfige  Mitt  hei  long, 
Uber  welche  Herr  Dr.  Karl  MOllbr  von  Halle  in  der  Zeitschrift 
«Die  Natur«  ein  Referat  brachte^.  Hierin  erwlhnt  derselbe, 
dsss  schon  früher  E.  Meter  einen  ähnlichen  Versteinten  Wald 
im  Küstengebirge  drei  Grad  nördlich  von  Napa  entdeckt  hat, 
der  aus  Eichen,  Ahorn,  Pinien,  Gedern,  Palmen  u.  a.  bestanden 
haben  soll.  Dies  Vorkommen,  welches  sich  in  einem  wenig  ver- 
breiteten Buche  beschrieben  hndet,  war  mir  allerdings  nicht  be- 
kannt geworden.  Im  übrigen  hätte  ich  hierauf  ebensowenig  Küdc- 

»»  l.  c.  p.  208. 

IV.  Band.  3.  Heft.  p.  15  aq.  1878. 
"  Jahrg.  XXVII.  N.  21  vom  21.  Mai  1878. 

Karl  Mkyilr,  Nach  dem  Sacramento,  Aarau  18&5.> 
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sieht  nehmen  kOnoeD,  wie  auf  die  anderweitig  mitgetheilteD  mas- 
senhaften Ablagerungen  Tersteinter  Stämme  im  westlichen  Nord- 
amerika. Alle  diese  SchilderiiDgen  sind  viel  zu  allgemein  und 
ungenau ,  als  dass  man  daraus  auf  die  Art  des  Fossilisirungspro- 
cesses  und  die  Genesis  der  sogenannten  Versteinten  Wälder 
schliessen  könnte.  Aus  diesem  Grunde  bin  ich  in  meiner  Arbeit 
auch  nicht  weiter  auf  die  Speculationen  eingegangen,  die  Marsh 
(L  c.)  nach  jenen  beiden  Richtungen  hin  angestellt  hat,  weil  sie 
ohne  genaue  Kenntniss  des  Terrains  zu  keinem  positiven  Resultat 
fahren  konnten;  vielmehr  glaubte  ich  mich  nmr  auf  die  Betrach- 
tung des  mir  zn  Gebote  stehenden  Materials  beschränken  zu  müssen. 


Erklirung  der  AbMldniigeii. 

Die  Zcichnnnjicn  wurden  mit  Hilfe  der  OBSRHlnsBR'schen  Camera  lodda 
Ton  mir  angefertigt. 

TafU  XTTT 

Fig.  1.  HorisontaUn sieht,  a  der  Kinde  zagckehrter  Theil.  b  dem 
Stamminnern  zugekehrt  c  Grenze  zweier  JabresriDge.  d  Mark« 
strahlen,  e  Harzzellen.  An  einigen  Stellen  haben  Stömngen  des 
Gewebes  stattgefunden. 

(ScHificK.  Obj.  3.) 

Fig.  2.  Radialansicht  d  Markstrahlen  mit  schlecht  erhaltener  Wan- 
dung, e  HarzseUen  mit  harzartigem  Inhalt,  f  sweireihtg  und 
gleichhochgesteUte  Tüpfel  der  Uolzzellenwand. 

(Schuck.  Obj.  8.) 

TtM  XXV. 

Fig.  8.  Eine  andere  Stelle  dessdb«  Schliffes,  welche  die  lintenftmiigea 
oder  Offaten,  aehrtg  gesteUten  Foren  (h)  anf  der  Wand  dar  Mark- 
stndden  aeigt. 

(SouioK.  Obj.  6.) 

Fig.  4.  Tangentialansleht.  ddiesweMhigeoMarkitraUen.  eBvs- 
aelleo. 

(SCHIBCK.  Obj.  3.) 

Fig.  5.  Sfaie  aadere  Stelle  desselben  Schliffes,  g  die  ideinen  nnregel* 
nlMig  angeordneten  Tüpfel  der  Holzsellen. 

(SCBUGK.  OI4.  S.) 
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Arbeiten  aus  dem  mineralogischen  Institut  der 

Uniyersität  Breslau. 

MitgetlieiU  durch 
Prof.  A.  T.  Lasaulx. 

(Sehlius.) 

m. 

6.  ÜlMT  Unüfeii  VlagioklM  Im  Xftlklager  toh  Gepporadorf 

bei  Strehlen  in  Sohlesien« 

Von  £üGBN  SCHUMACHKR. 

Südöstlich  TOD  Geppersdorf  wurde  im  Jahre  1857  ein  Satt* 
lager  entdeckt,  welches  an  Terachiedeneii  SteUcE  von  Gianit  fiber- 
lagert geflmden  wurde.  In  dem  g^goiwftitlgen  AnfiMsUnes  aidit 
man  den  Kalk  auf  der  Weetedte  an  Granit  angrsDEen  nnd  aaseer- 
dem  an  einer  SteUe  von  einer  isolirten  Partie  dieaee  Gesteins  be- 
deckt, welche  oberhalb  mit  den  seitlichen  Granitmassen  ursprüng- 
lich in  Verbindung  gestanden  zu  haben  scheint.  Der  Kalk  wird 
westlich  der  eben  erwähnten,  keilförmig  vorgeschobenen  Granit- 
partie von  Glimmerschiefer,  östlich  hingegen  von  Quarzit  über- 
lagert und  bildet  an  der  Sohle  des  Bniches  Bänke  von  meist 
deutlich  schiefriger  Structur,  reiner  Beschaffenheit  und  blaugrauer 
Farbe,  welche  durch  lettige  Zwischenmittel  abgetheilt,  sonst  aber 
frei  Ten  Einschaltungen  sind.  Die  oberen  Lagen  dagegen  zeigen 
eine  aasgezeichnet  flaserige  Structur,  bedingt  dadurch,  dass  kaum 
Cm  bis  wenige  Dem  m&ehtige,  in  einiger  Entfernung  sich  stets 
ausheilende  'Hatten  von  bbugianem  Kalk  mit  ebenso  skh  Tor- 
haltenden  Legen  kOmiger  Plagioklasaggregate  abwechseln.  In 
den  letcteren  steUen  sich  oft  linsenfitrmig  abgeplattete  Qoara- 
kOmer  ein,  wodurch  er  eine  weisssteinartige,  in's  Schiefirige  gehende 
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Ausbildung  erhält   In  ganz  dflndben  Weise  treten  ansserdem 

.  auf  Aggregate  von  stenglichem,  weissem  oder  grünlichem  Diopsid, 
gemengt  mit  faserigem  Tremolit  von  graulicher  oder  grünlicher 
Farbe  und  weissem,  seidenglänzendem  Asbest,  ferner,  wenn  auch 
in  untergeordneterer  Weise  Granatfels,  der  vorwaltend  aus  braun- 
rothem  Granat  und  grünem  Epidot  gebildet  ist,  und  endlich  noch 
selten  Quarz  und  HalbopaL  Alle  diese  Lagen  verlaufen,  obwohl 
parallel  unter  einander,  in  den  unregeliDftssigsten,  wellenförmigen 
und  selbst  mftandrischen  Windangen.  Das  Auftreten  erwähnter 
Plagioklasmaasen  in  Weohsellagemng  mit  körnigem  Kalk  erinnert 
lebhaft  an  die  analogen  Vorkommnisse  der  sogenannten  Saoeharite 
in  den  Serpentinen  von  Banmgarten  und  Oläsendorf  bei  Fianken- 
stein. 

Der  stets  sehr  frische  und  von  makroskopischen  Bdmengun- 

gen  in  Handstücken  oft  ganz  freie  Feldspath  ist  in  der  Regel 
zuckerkömig,  schneeweiss  und  etwas  mürbe  oder  fast  vollkommen 
dicht,  graulichweiss  und  ziemlich  hart.  Nur  selten  kommen  grob- 
körnigere Aggregate  mit  i>erlmutterglänzenden  Spaltungsdurch- 
gängen vor,  welche  eine  deutliche  Zwillingsstreifung  auf  den 
P*Elächen  erkennen  lassen.  Die  zuckerkömigen  Varietäten  er- 
weisen sich  im  Dünnschliff  unter  dem  Mikroskop  als  fast  voll- 
kommen rein,  namentlich  ist  hier  Quarz  nicht  nachzuweisen,  wohin- 
g^n  sich  einzelne  Eömer  von  fiurblosem  Diopsid  beigemengt 
findoi.  Die  dichten  Varietäten  enthalten  dieses  Mineral  etwas 
reichlicher,  sind  aber  eben&lb  meist  (m  von  Quarz.  Im  polari- 
sirten  Licht  zeigen  die  FeldspathkOmer  mcht  so  häufig  die  Zwil- 
lingsstr^fung,  wie  man  dies  bei  reinen  Plagioklasaggregaten  er- 
warten sollte,  und  scheint  hiemach  etwas  Orthoklas  beigemengt 
zu  sein.  Die  bröckelige  Beschaffenheit  des  Materiales  gestattete 
hier  nur  unvollkommene  Dünnschliffe  zu  erhalten  und  demnach 
keine  sichere  Bestimmung  der  nicht  gestreiften  Körner. 

Eine  Analyse  der  reinen,  zuckerkörnigen  Varietät  ergab  nach- 
folgende Zusammensetzung.  Bezäglich  der  Ausführung  sei  nur 
bemerkt,  dass  die  Niederschläge  nach  den  gebräuchlichen  Methoden 
erhalten  und  geprüft  wurden,  dass  das  Alkali  aus  der  Differenz 
bergeleitet,  der  Wassergehalt  aber  durch  Glfihverlust  bestimmt 
irorde. 
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SiO,     =  57,87 

(Spur  Fe^O,)  Al^O,  26^2 

GaO  9^22 

MgO    =  0,92 

(NajO)  =r  5,39 

HjO    =  0,28 


nach  Atomra 

0,9645 
0,2566 
0,1639  ( 
0,0230) 
0,0312 1 

0,1738)  0,2050 


0,9645 
0^2565 


Si 


0,1869 


0,2894  =  B 


100,00 


Hierous  ergeben  sieh  die  AtomyerhältDisse : 

Na(H):  Ca(Mg)  =  1,1  :  1 
AI  :  Si  =  1  :  3,76 
B  :  AI  =s  1,13  :  i. 

Das  wahrscheinliche  Verbftltniss  Ist  Na :  Ca  r=  1:1,  wo- 
nach der  Feldspath  mit  demselben  Kecht  zum  Labrador  wie  zum 
Andesin  gestellt  werden  kann.  Nach  Tschermak's  Gesetz  der 
isomorphen  Mischungen  würde  dieser  Feldspath  einem  Gemenge 
Ton  2  Mol.  Aüorthit  mit  1  MoL  Albit  entsprechen  oder  der 
Formel 

jaCaAlSi^O»  i 
1  Na,  AI  SI«  0^«  i 

Der  SiOg-Gehalt  der  Analyse  entspricht  niebt  ganz  dem 
Atomverhältniss,  welches  die  Theorie  erfordert,  sondern  ist,  wie 
in  manchen  anderen  Andesinanalysen  (vergl.  Rammelsberg,  Mineral- 
chemie, Th.  II,  1875,  S.  570)  etwas  zu  hoch.  Na  :  Ca  =  1  :  1 
würde  das  Verhältniss  AI :  Si  =  1 : 3,33,  hingegen  AI :  Si  =  1 : 3,7 
das  Verhältniss  Na  :  Ca  =  1,5  :  l  bedingen. 

Am  näcbsten  steht  der  Geppersdorfer  Plagioklas  folgenden 
in  dem  soeben  eitirten  Werk  au^ef&hrten  Feldspfithen,  wie  die 
beigefügten  Atom  Verhältnisse  zeigen: 

1)  8.  570,  Nr.  5.  Andesin  von  Gnagna  Pfchincha,  naob 

0.  T.  RiTH 

Nb  :  Ca  AI :  Si 

1,2  : 1  1 : 3,9. 

2)  S.  571,  No.  30.  And.,  Popagan,  nach  Francis 

Na :  Ca         .  AI :  Si 

1,28  :  1  1 :  3,6. 
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3)  S.  696.  And.,  TuDguragua  in  Ecuador.  G.  v.  Bath 
Na  :  Ca  AI :  Si  B  :  AI 

1,26:1  1:3,7  1,0:1. 

Da  in  dem  Andesiii  T<m  Geppendorf  freie  KieeelBäiue  niciht 
nadigewieBeii  weiden  konnte,  der  oben  crwllmte  Qehalt  von 
INopeid  ferner  viel  in  nnbedentend  iit,  mn  enf  das  Besnltat  der 
Analyse,  zumal  auf  den  EieBeleftoiegehalt  emen  irgend  merkbaren 
BinflnsB  auszuüben,  der  mikroekopiscbe  Befimd  aber  dnen  Gebalt 
von  Orthoklas  wahrscheinlich  macht,  so  ist  der  Säureüberschuss 
in  der  Analyse  wohl  nur  auf  diese  Beimengung  zurückzuführen. 

Von  dem  dichten  Andesin  aus  dem  Serpentin  von  Baumgarten 
nnd  dem  Sacchaht  Glockers  aus  dem  Serpentin  von  Gläsendorf 
bei  Frankenstein  ist  der  Göppersdorf  er  Plagioklas  verschieden,  in- 
dem bei  jenen  5GaO  anf  öNa^O  (KfO)  kommen  (vergleiche  Bote, 
Erlantemngen  der  geognostiacfaen  Kaorte  von  Niederschlesien  etc. 
Berlin  1867,  S.  107—125). 


7.  Über  Veeuvian  im  Kalklager  von  Deuteoh-Tsohammen- 

dorf,  südlioh  Strehlen. 
Von  Even  Sgbviuobib. 

Nordöstlich  vom  Bammelsberg  bei  Strehlen  findet  sich  in 
dem  Quarzit,  woraos  der  waldbedeckte  Rücken  des  Kuhberges 

zusammengesetzt  ist,  ein  in  nordnordöstlicher  Richtung  ziemlich 
weit  fortstreichendes  Kalklager  eingeschaltet,  dessen  Kalk  durch 
massenhaft  heigeraengte  mikroskopische  Kürner  von  Diopsid  eine 
hellgrüne  Farbe  und  eine  bedeutende  Härte  hat.  Als  wesentlicher 
Bestandtheil  des  Gesteins  ist  noch  Titauit  zu  betrachten,  welcher 
in  sahireichen  mikroskopischen  Körnern  Yertheilt  auftritt,  sowie 
Qnan,  welcher  ebenfalls  mikroskopisch  mehr  oder  weniger  am 
Gemenge  Theil  nimmt  und  neben  Diopsid  und  Titanit  so  vor- 
herrschend weiden  kann,  dass  das  Gestein  dann  als  ein  Quarzit 
mit  Sporen  von  Kalk  so  bezeichnen  isi  Der  Kalkstein  ist  deutlich 
gesdiichtet  nnd  von  dunkelbraunen ,  etwa  1  cm  breiten  Streifen 
dnrehschwftrmt,  welche  parallel  der  Schieferung  nnd  Sdiichtong 
verlaufen  und  sich  allseitig  auskeüen.  Em  Theil  derselben  ist 

M.  JäkArnk  flr  llis«r«Jogi«  «i«.  WS.  68 
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gebildet  durch  Anhäufungen  von  kleinschuppigem  braunem  Glim- 
mer, eiu  anderer  durch  abgeplattete  kömige  oder  stengUge  Massen 
?on  braunrothem  bis  leberbraunem  Vesuvian.  Letzterer  bildet 
häufig  vertikal  gestreifte  Eiystalle,  welche  ooP  und  cxiPoot  sowie 
ditetragonale  Prismen  lelgen,  aber  &8t  immer  Terbroohene  Eodi- 
gongen  haben.  Nor  tinmal  wurde  ein  kleiner,  ediarf  ansgebfldeter 
ErystaU  der  Gombination  ooP .  oP :  cx>Pqo  .  P  beobaehtet 

Unter  dem  Mikroskop  erweist  sieb  die  Sabstanz  des  Yesa- 
▼ians  selbst  M  kleinen,  im  Gestein  eingewachsenen  KOmen  bis 
auf  einzelne  Interpositionen  von  Calcit  und  Diopsid  ganz  rein. 
Von  letzteren  sind  dagegen  selbst  die  makrosko['isch  vollkommen 
rein  aussehenden  Krystallfragmente  nicht  frei.  Titaiiit,  obwohl 
sonst  so  reichlich  als  mikroskopischer  Gemeugtheil  im  Gestein 
vorhanden,  konnte  als  Interposition  im  Vesuvian  bemerkenswerthe 
Weise  nirgends  nachgewiesen  werden.  Im  polarisirten  Lichte  zeigen 
sich  manche  Körner  zonenweise  optisch  etwas  verschiedenartig, 
wie  in  ähnlicher  Weise  manche  Augite.  Es  wechseln  alsdann 
verschieden  gefärbte  Lagen,  welche  indess  nicht  durch  scharfe 
Orensen  getremit  sind,  in  conoentrischer  Anordnung  viel&ch  mit 
einander  ab.  Schon  Jbnzsch  (Bfineralogie  von  NAUiUNN-ZnDL, 
1.  Aufl.,  S.  515)  und  spftter  E.  BfiLLAR  (Annales  des  nimes, 
A.  X,  1876 :  «Ober  anomale  optische  Erschdnnngen  an  Erjstallen', 
sowie  »Zeitschrift  für  Krystallographie",  Groth,  Bd.  I,  1877, 
8.  309  und  317*)  hatten  gefunden,  dass  manche  Vesuviane  optisch 
zweiaxig  seien.  Zur  Prüfung  dieser  Thatsache  an  unserem  Ve- 
suvian wurde  von  einem  kleinen  Krystall  eine  Platte  genau  senk- 
recht zur  Hauptaxe  geschnitten.  Dieselbe  blieb  bei  einer  horizon- 
talen Umdrehung  unter  dem  Mikrosko])  zwischen  gekreuzten  Nieds 
dunkel.  Vereinzelte  Stellen  Hessen  wohl  einen  schwachen  Wechsel 
in  der  Intensität  der  Dunkelheit  erkennen,  indess  prägte  sich 
diese  Erscheinung  so  wenig  scharf  aus,  dass  sie  vielmehr  an  die 
dureh  Spannung  In  einfiudi  bredienden  Medien  zu  eneqgenden 
optisdien  Störungen  erinnert,  als  etwa  zu  Zweiftin  an  dem  qna- 
dratisdien  Krystallsystem  berechtigt  Im  oonveigent  polarisirten 
Licht  swischen  gekreuzten  Nicols  zeigte  die  Platte  die  normale 
Interferenzfigur  optisch  einaziger  Körper,  ohne  dass  bei  ein« 
Horizontaldrehung  des  Tisches  irgend  ein  Offnen  des  schwarzen 
Kreuzes  zu  bemerken  war.  Auch  durch  Anwendung  einer  Brezina* 
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sehen  Interfeiensplatte  konnte  keinerlei  StOrong  in  der  Intei&renas- 
figur  mmgt  werden.  Es  ist  demnach  dieser  Vesavian  wirklich 

optisch  einaxig. 

Zu  einer  Analyse  des  Minerals  wurde  eine  sorgfältig  aus- 
gesuchte Menge  angewandt,  welche  nach  gröblichem  Pulvern  durch 
Digeriren  mit  schwacher  kalter  Salzsäure  von  dem  anhaftenden 
kohlensauren  Ealk  befreit  wurde.  Der  auch  in  diesem  Material 
anf  mikroskopischem  Wege  nachgewiesene  Gehalt  an  Diopsid  er* 
schien  so  unbedeutend,  um  dasselbe  nicht  als  für  eine  Analyse 
ToUkommen  geeignet  xn  erachten.  Das  feine  Pulver  wurde  mit 
kohlensaurem  Natron  anllgesohlossen,  da  ein  Anftchluss  mit  Sali • 
8&ure  nach  yorherigem  starkem  Glühen  nicht  ToUkonunen  gelang. 
In  der  abgeschiedenen  Kieselsäure  &nd  sich  bd  der  Behandlung 
mit  Flnsssänre  nebet  etwas  Thonerde  und  Eisenoiyd  eine  nicht 
ganz  unbeträchtliche  Menge  Titansfture.  —  Thonerde  und  Eisen- 
oxyd wurden  mittelst  kohlensauren  und  essigsauren  Natrons  vom 
Mangan  getrennt,  der  Niederschlag  in  Salzsäure  gelöst,  mit  Am- 
nion gefallt,  geglüht,  gewogen  und  durch  Behandlung  mit  saurem 
schwefelsaurem  Kali  und  Schwefelsäure  wieder  in  Lösung  gebracht. 
Aus  der  stark  verdünnten,  möglichst  neutralisirten  Lösung  wurde 
durch  zweistündiges  Kochen  unter  wiederholtem  Zusatz  von 
schwefeliger  Sfture  der  Best  der  Titansfture  gefällt.  Im  Filtrat 
wurde  sodann  das  Eisen  durch  Titration  mittelst  Chamftleon  be- 
stimmt, und  die  Thonerde  ans  der  Difforens  hergeleitet.  Der 
Wassergehalt  wurde  durch  Glfihyerlust  bestimmt  Über  dem  Ge- 
bläse schmilzt  das  Pnlver  bald  zu  einer  grfblichen  schlackigen 
Masse  und  giebt  dabei  sein  ganzes  Wasser  ab,  über  einem  ge- 
wöhülicbcn  Brenner  geht  dasselbe  zwar  ebenfalls  vollständig  fort, 
aber  erst  nach  etwa  4— nstündigem  Glühen.  Eine  geringfügige 
Menge  von  Alkali  wurde  in  einem  Aufschluss  mit  kohlensaurem 
Baryt  zwar  gefunden,  entzog  sich  jedoch  in  Folge  eines  Versehens 
der  Bestimmung.  Man  kann  jedenMls  diesen  Yesuvian  als  fast 
ganz  alkalifrei  betrachten.  Im  übrigen  wurden  die  gebräuchlichen 
Methoden  angeschlagen.  Die  Analyse  ergab  folgende  Zahlen: 
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nach  Atomen 

Ol  V7a 

37  80 

0,63  1 

Tin 

i  77 

0,0221  ' 

M  n 

0,1584 

0,0097 

■  s 

JlllM 

0.94 

o/m9 

EeO 

3,11 

0,0432 

CbO 

34J6 

0,6207 

MgO 

2,42 

0,0605 

H,0 

2,29 

0,1272 

100,93 

=  0,652i  »  Si 


=  R 


Hieraus  folgt  Si :  R  :  K  =  3,75  :  1  :  4,16 

=  3,60  :  0,96  :  4  . 
R  :  fe     ^=  1  :  2,85. 

Diese  Verh&ltnisazahlea  stimmen  gut  mifT  den  ToaBAimiis» 
BEBQ  (Minenkhemie  1875,  II,  S.  602)  anstellten  Uberein,  wo- 
nach Si :  R  :     ^  3,5  :  1  :  4,  R :  fe  =  I  :  2,857  ist,  und  der 

Veenvian,  abgesehen  Tom  Wasser  die  Formel  &^     St'  0*^  hat 

Bezüglich  der  Verhftliaiisse  der  Basen  unter  einander  ent- 
spricht der  Yesayian  von  Tscbammendorf  ziemlich  gut  dem  von 

RAMMELSßERG  analjsirten  braunen  Vesuvian  von  Monzooi  (Mm. 
Chemie,  S.  602).    Für  letzteren  ist  nach  Rammelsbebo 

Fe  :  AI  =  1  :  7  (gefunden  =  1  :  6,83) 
Fe  :  Mg  :  Ca  ===  1 :  1  U4  (geL  1 ;  1,2  : 15,75). 
Ffür  den  Vesuvian  von  Tsdmmmendorf  ergiebt  eich 

Mn  :  Fe  :  41  =  0,61 : 1  : 16,29 

Fe  :  Mg  :  Ca  «    5:7:  71,85. 


Setzt  man  hierfür 
Mn  :  Fe  :  AI  = 


1  :  1  :  14 


Fe  :  Mg :  Oa      1 : 1 : 14, 


so  unterscheidet  sich  dieser  Vesuvian  von  jenem,  abgesehen  von 

dem  Titans&uregebalt  nur  dadurch,  dass  hier  die  H&lfte  des  Fe 

durch  Mn  vertreten  wird.  Die  für  unseren  Vesuvian  gefundenen 
Zahlen  sprechen  zwar  an  sich  für  das  Verhältniss  Fe  :  AI  =  1 : 16, 
da  indess  die  Al^  O3  indirect  bestimmt  wurde,  so  brauchte  nur 
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F6|  O3  =  1,78  anstatt  1,56  geftinden  werden,  um  das  Verh&lt- 
nias  Fe :  AI  s  1 : 14  gemui  hennstelleo.  In  Anbekacht  dmr  im 
fibrigw  analogen  ZiwammenBetonng  beider  Yesaviane  kann  man 
daher  reeht  wohl  fttr  den  Yeeufian  von  Tuhammendorf  das  obige 
Verhftliniee  Ifo :  Fte :  AI  s  1 : 1 : 14  annehmen.  Zorn  Vergleidr 
seien  beide  Analysen  nebst  der  theoretisdien  Znsammensetzmig 
nebeneinander  gestellt: 


Vesavian  von  MoiuoiiL 
Rammelsbero 

Vesuvian  von 
Tschammendorf 

bereduiet 

SiOa    =  37,32 
AljO,  =  16,08 
Fe^O|  =  3,73 
F^O    =  2,91 
CaO  s=*35,34 
MgO  ^  2,11 
(E,0)  Na,0  =  0,16 
HaO    »  2,08 

(TiO,)  39,09 
16,28 

+  MntOi  =  2,50 
3,11 
34,76 
2,42 

2,29 

37,75 
16,13 
3,58 
3,24 
35,23 
1,80 

2,27 

99,75  , 

100.93 

100,00 

RAMMELbHERG  hatte  bei  früheren  Analysen  öfter  einen  Gehalt 
von  TiOj  gefunden  (vergl.  Pogu.  Ann.,  Bd.  94,  1855,  S.  92—114). 
Da  er  denselben  immer  nur  in  sehr  dunklen  Varietäten  antraf, 
so  glaubte  er  ihn  auf  beigemengtes  Titaneisen  zurückführen  zu 
müssen.  Im  Vesuvian  von  Tschammendorf  ist  diese  Verunreini- 
gung gänzlich  aasgeschlossen,  man  könnte  hier  nur  an  eine  solche  • 
durch  beigemengten  Titanit  denken.  Ein  Gehalt  von  1,77  TiO, 
würde  aber  eine  Beimisehong  tod  etwa  4,3%  Titamt  bedingen. 
Da  es  mm,  wie  oben  geamgt,  nioht  geUing,  dne  Veronreinigang 
durch  dieaee  Mineral,  am  aUenrenigsten  in  diesem  Qrade  za  con- 
atatiien,  ao  wird  man  die  TiO,  mit^  zor  Zosammeosetznog  des 
VesoYians  m  rechnen  ^d  annmehmen  haben,  dass  ein  Theil  der 
KSeselsinre  im  Vesnvian  durch  Titansäure  ersetzt  sein  kOnne. 
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a  über  Waelmthmn— iwelwinwigwt  an  Qnacm  ans  dm 
00g.  KrfslallflnilMii  toh  Sänumnoiidoff  ImI  SMhliin.. 

Von  Eugen  Schvmachsr. 

(Mit  2  UolMehnUt«a.) 

Im  loneni  des  Eiyslanberges,  dieht  am  NoidwesteDde  der 
Ortschaft  Emmmendor^  dnrchsetaen  den  Quansehiefer,  weicto 

hier  eine  sehr  merkwürdige  Structur  besitzt  (sog.  Dattelquarz), 
weit  fortstreichende  Quarzgänge,  auf  denen  Quarzkrystalle  in  grosser 
Zahl  angeschossen  sind.  Die  Krystalle  besitzen  zum  Theil  grosse 
Klarheit  und  wurden  daher  in  früheren  Zeiten  gewonnen.  In 
dem  Schutt  der  verfalleneu  Gruben  findet  man  gegenwärtig  nur 
noch  die  von  den  KrystaUsucbom  verschmähten  Abfälle. 

Die  Kiystalle  zeigen  eine  recht  bemerkenswertbe  Ausbil- 
dnng,  namentlich  interessante  Wacbsthumserschrimmgcp.  Die 
meisten  sind  ein&eh,  hftnfig,  namentlich  die  UeoiereD  an  beideB 
Enden  Tollstftndig  ausgebildet  nnd  haben  die  gewöhnliche  Ferm 
ogB  .  B .  —B,  oder  auch  odB  mit  nur  einem  BhomboMer,  dessen 
Flftcfaen  alsdum  meist  ein  seiliges,  zerfiressenes  Ansseiien  haben. 
Ausserdem  kommen  vor:  Rhombenflächen,  untere  und  obere Trapes- 
llächen,  welche  letztere  sich  nach  ihrer  Beschafleuheit  einer  ge- 
naueren Bestimmung  entziehen.  Mit  den  oberen  TrapezÜäclieu 
stehen  nach  Websky  (Poüg.  Ann.,  99,  1858,  S.  296—310)  un- 
förmliche dreiseitige  Wülste,  welche  manchmal  auf  den  Rhom- 
boederflächen  auftreten,  in  Verbindung.  Bemerkenswerth  ist  die 
am  Quarz  selten  zu  beobachtende  gute  rhomboedrische  Spaltbar- 
beit,  welche  manche  Kiystalle  zeigen.  Durchwachsungszwillinge 
mit  deutUchen  matten  und  glänzenden  Stellea  sind  nicht  allso 
häufig.  Bereits  Wibskt  erwfthnt  in  dem  citirten  An&ata  der 
scheinbaren  basischen  Endflftchen,  welche  nidit  gende  seltsn  m 
beobaditen  sind  als  gerade  Atistampfüng  der  dniohdieBhomboMer* 
flächen  gebildeten  Pyramide  oder  seltener  der  Säule.  Dieselben 
sind  bisweilen  scharf  ausgebildet  und  nahezu  senkrecht  auf  die 
Hauptaxe  dt.^  Krystalls  aufgesetzt.  In  den  meisten  Fällen  sind 
sie  jedoch  deutlich  schief  zu  derselben  geneigt,  immer  rauh  und 
öfter  noch  mit  rauhen  Zapfcheu  besetzt.   Diese  Flächen  sind  üa- 
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durch  gebildet,  dass  ein  Krysiall  wftliread  seines  Wachsthums  an- 
nähernd senkrecht  gegen  einen  zweiten  stiess,  nnd  durch  das 
sp&tere  Forfcwachsen  die  Säolenflftehen  des  ersteren  Erystalls  gegen 
j^en  zweiten  yoigesdiohen  wurden.  Durch  weiter  unten  er- 
wähnte Wachsthumserscheinui^n  wird  dieser  Vorgang  bestätigt 
Bisweilen  wird  auch  eine  Art  von  basischer  Endigung  dadurch 
erzeugt,  dass  die  Pyramide  des  Quarzes  sich  oben  in  viele  klei- 
nere von  verschiedener  Grösse  auflöst,  deren  Spitzen  ziemlich  in 
eine  Ebene  fallen.  An  einem  Exemplar  der  Breslauer  Museums- 
sammlung ist  eine  eigenthümliche  treppenförmige  Ausbildung  zu 
beobachten,  erzeugt  durch  das  Auftreten  zahlreich  sich  wieder- 
holender falscher  Endäächen,  von  denen  iuuuer  die  nächst  obere 


weniger  ausgedehnt  ist  als  die  vorhergehende,  wodurch  eine  stufen- 
förmige pyramidale  Endigung  entsteht.  Fig.  1  giebt  eine  Skizze 
dieses  Vorkommnisses.  Die  basischen  Flächen  liegen  nur  an- 
Qäbenid  parallel  unter  einander,  die  Neigung  der  die  AhomboMer- 
oder  Säulegflächen  nachahmenden  Bächen  aber  ist  eine  ganz  ver- 
Bchiedene,  weshalb  die  Kanten  zwischen  den  scheinbaren  Bhombo- 
Mer-  oder  Prismenflächen  und  den  Endflächen  nicht  parallel  zu. 
einander  Terlaufen.  Die  Erklärung  für  diese  Bildung  ergiebt  sich 
leicht  ans  der  Betrachtung  folgender  Erscheinungen.  Manche  der 
Krystalle  zeigen  sehr  deutlichen  schaligen  Bau,  indem  sich  meh- 
rere der  Hauptaxe  parallele  concentrische  Lagen  erkennen  lassen. 
Ausgezeichnet  tritt  diese  Schalenstructur  beim  Anätzen  von  basisch 
geschnittenen  Platten  vermittelst  Elusssäure  hervor,  was  mit 


Fig.  1. 


Fig.  2. 
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eiiugeD  Zwillingen  ausgeführt  wurde.  Emer  derselben  zeigte  bei 
dieser  Behandlung  eine  groeee  Zahl  dänner  conoeDtriflcher  Lagen, 
Ten  denen  sieh  bei  einer  optaeehen  üntemidiiiqg  die  »ehr  nach 
•  dem  Bande  zu  liegenden  als  abwediselnd  reehts  und  links  drehend 
herausstellten,  so  da»  man  sowohl  das  InterfiBrenslMld  ejafacher 
Erystalle  ab  auch  die  Airy 'sehen  Spinden  in  demselben  Prä- 
parate zwisohen  gekreuzten  Niools  erhält.  Manche  der  Erystalle 
zeigen  auf  den  Prismenflächen  Vertiefungen  von  verschiedenen 
Umrissen,  in  welchen  augenscheinlich  andere  Quarzkrystalle  ge- 
steckt haben,  wie  man  denn  auch  nicht  selten  kleinere  Quarz- 
krystalle aus  grösseren,  in  die  sie  schräg  oder  annähernd  senk- 
recht eingewachsen  sind,  hervorragen  sieht.  Durch  die  Ver- 
tiefüngen  hindurch  gewahrt  man  meist  eine  innere  der  äusseren 
parallele  Krystallfiächei  also  eine  tiefer  liegende  Schale.  Ein  aas 
solcher  Vertiefung  stammender  KrystaU  muss  oflfonhar,  wofiorn  et 
eine  annfthemd  senkrechte  Lage  m  dem  grösseren  KrystaU  hatte, 
eine  hasische  Flfiche  an'  dem  Ende»  womit  er  eingewadssen  war, 
aufweisen.  Denkt  man  sich  nun  zwei  so  in  einander  steckende* 
Erystalle  gleiehmässig  weiter  wachsend,  so  wird  der  umschlossene 
KrystaU  eine  treppenförmige  Endigung  erhalten  müssen,  indem 
die  nachfolgend  sich  auf  ihm  ablagernden  Schalen  durch  gleich- 
zeitig stattfindendes  Wachsthum  des  umschliessenden  Krystalls 
von  letzterem  stufenweise  zurückzuweichen  gezwungen  sind,  etwa 
wie  dies  Fig.  2  im  Durchschnitt  zeigt,  worin  die  einzelnen  Schalen 
durch  punktirte  Linien  angedeutet  sind.  Hiernach  muss  ein  sol- 
cher Quarz  mit  treppenförmiger  Endigung  sein  Gegenstück  in 
einem  Krystall  mit  treppenartig  trichterförmiger  Vertiefung  haben. 
Wenn  nun  deutlich  tiichterartige  Verti^mgen  in  der  Weisen  wie 
sie  dem  beechriebenen  Treppenquarz  entsprechen  wMen,  an  Kry- 
stallen  dieses  Fundorts  nicht  beobachtet  wurden,  so  kann  dies  bei 
der  Seltenheit  der  ganzen  Ersoheinnng  nicht  Wunder  ndimen. 
Ähnliche,  nur  ziemlich  fladie  und  sehr  verzogene  BindrMe, 
welche  man  beim  Auseinanderldsen  von  seitlich  schief  in  einander 
gewachsenen  Krystallen  erhält,  weisen  indess  deutlich  auf  die 
voranstehend  angegebene  Entstehung  weise  jener  treppeuformigen 
Bildung  hin. 

Es  ist  schliesslich  wohl  nicht  undenkbar,  dass  ein  nach  Art 
des  beschriebenen  Treppenquarzes  eingewachsener  ErystaU  im 
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Stande  sei,  gewissermassen  im  Kampfe  um  den  Baum  das  Ober- 
gewidit  über  den  seine  Endigung  nmseUiessenden  Erystall  zu 

behaupten  und  neben  basiseben  Anwachsflächen  auch  wirkliche 
Krystallflächen  (Säule  und  Doppelrhombo^der)  auszubilden.  Es 
würde  alsdann  die  unregelmässig  treppenförmige  Endigung  in  eine 
aus  abwechselnden  falschen  Endflächen  und  wirklichen  Säulen- 
und  Rhomboederfliichen  gebildete  übergehen,  wie  dies  Credner 
an  Quarzen  von  Eochsburg  in  Sachsen  (Die  granitischen  Qänge 
des  sächsischen  Granulitgebirges  von  Credner,  Zeitschrift  der 
deutschen  geol.  Ges.,  1875,  S.  115)  beschrieben  hat.  Es  dürfte 
diese  BUdnngsweise  im  Ansehlnss  an  die  wohl  unzweifelhafte  Ent- 
siehongsart  des  Emmmendoifer  Vorkommnisses  dnfiusher  ersehei- 
nen  als  die  Ton  Credner  nach  dem  Vorgange  von  M.  Bauer 
(Ober  einen  eigenthümllch  ansgebildeten  Banchtopas  von  Qalen- 
stock  in  Wallis.  M.  Bauer.  Zeitsebrift  der  deutsch,  geol.  Ges., 
1874,  S.  194 — IHß)  angenommene,  weil  man  so  die  Annahme 
eiues  wiederholt  in  derselben  Weise  dem  Weiterwachsen  dos  Kry- 
stalls  hinderlich  entgegentretenden  Minerals  und  eben  so  oft 
wiederholter  Fortführung  desselben  umgeht. 


8.  Über  Basalte  der  Auokland's  Ikiseln. 

Von  Max  Hartmann. 

Wahrend  des  Aufenthaltes  deutscher  Astronomen  auf  den 
Auckland's  Inseln  Ende  1874  zur  Beobachtung  des  Vennsdurch- 
gaqges  worden  dort  von  Herrn  Dr.  Sbel]»br  ans  Bonn,  Astro- 
nomen der  Eipedition,  eine  Annüil  Basaltstflcke  gesammelt  und 
spller  Herrn  Professor  t.  Lasaulz  flbergeben,  durch  dessen  Gflte 
mir  dieselben  m  üntersndinng  überlassen  wurden. 

Zur  Orientirung  Aber  den  wenig  bekannten  Fundort  entnehme 
ich  Folgendes  einem  Aufsatz  von  Herrn  Hermann  Kkone,  Leiter 
der  photo-heliographischen  Abtheilung  der  Expedition,  in  der  Zeit- 
schrift „Aus  allen  Welttheilen"  Januar  1876,  p.  112  flf. 

„Die  Auckland's  Inseln  südlich  von  Neu-Seeland  im  Grossen 
Ocean,  50«  31'  s.  Br.  und  166o  1'  ö.  L.  (v.  Greenwicb)  gelegen, 
sind  unbewohnt;  die  grösste  Insel  ist  TQMeilen  gross."  —  «Alle 
Inseln  sind  durohw^  plutonischer  Natur;  ans  emer  alteren  Tracbyt- 
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Schicht  sind  neuere  Basaltergüsse  erfolgt,  die  an  den  Küsten  bald 
als  mächtige  Basaltsäulen  oft  über  30  m  fast  senkrecht  in^s  Meer 
ab&Uen,  bald  alB  riesige  LaTatrtimmer  wilde  und  gelfthrliehe 
Strandpartiiieii  bilden,  die  indt  hinaneieiehen  In  die  an  und  Uber 
ihnen  hoch  aafiehänmende  Brandung.*  —  «An  einaehien  Stiand- 
parthien,  wo  dieee  fiberhanpt  zugänglich,  waren  die  wilden  Lava- 
trfimmer  und  randlich  gewaschenen  SteingerGlle  zu  überklettern*. 
—  »Am  Vorgebirge  Dras  Head  fallen  die  Basaltsäuleii  fast  60  m 
bocli  schief  in  den  Port  Ross."  —  „Von  Bergen,  die  erstiegen 
wurden,  sind  zu  erwähnen  der  Moiint  Eden,  404  m  hoch,  bei  Fort 
Boss,  gekrönt  mit  einer  Basaltgruppe.*  — 

Die  mitgebrachten  Stücke  stammen  mit  Ausnahme  eines,  das 
die  Bezeichnung  Hooker  Hills  führt,  wohl  alle  aus  der  Nähe  der 
damaligen  Beobachtuugsstation.  Sie  haben  das  Ansehen  von  Ge- 
schieben, smd  ftosserlich  glatt  oder  andi  rauh  durch  die  herv<v* 
tretenden  AqgitkrystaDe.  Ein  eurondes,  ToUkommen  spiegetglaUes 
Qesdiiebe  hat  anf  der  Oberflftdie  ringsum  «nen  Obeniig  von  * 
I^i  Einige  Stficke  besitzen  die  schlackige  Beschaffenheit  neuerer 
Laven  und  sind  blasig.  An  einem  solchen  zeigen  sich  auf  der 
rauhen  Oberfl&che  braunrothe  etwa  2  mm  lange  Olimkrystalle, 

an  denen  deutlich  die  Flächen  ooPc»,  odPoo  und  Poe  zu  erkennen 
sind.  Im  Allgemeinen  stimmen  die  Aucklander  Basalte  überein 
mit  den  Typen  der  europäischen  Basalte,  doch  erscheint  die  dole- 
ritische  Ausbildung  durch  ihre  vollkommene  Entwickelung  be- 
merkenswerth.  Der  Mehrzahl  nach  sind  die  Stücke  Anamesite 
und  echte  Basalte. 

Die  mikroskopische  Untersuchung  eigab,  dass  sftmmtUebe 
Stütze  Plagioklasbasalte  sbd;  als  soldie  ftthrt  sie  andh  Bosbn- 
BUSCB  in  der  Auftfthlung  der  Feldspathbasalte  (Mikroeki^isolie 
Physiographie  der  massigen  Gesteine,  p.  444)  an. 

Die  Plagioklasdolerite  sind  von  ausgezeichnet  makroskopisdier 
Ausbildung,  indem  durch  das  Vorwiegen  der  Augite,  Plagioklase 
und  Oliviue  die  Grundmasse  fast  ganz  zurückgedrängt  wird. 

Die  Augite  erreichen  eine  Länge  von  4—5  mm  und  eine 
Breite  von  2—3  mm.  Im  Dünnschliff  sind  sie  fast  farblos,  rosa- 
fiirben,  lichtbräunlich,  oft  von  deutlich  zonaler  Farbenabstufiing. 
Die  achteckigen  Durchschnitte  «igen  deutlich  die  prismatisohe 
Spaltbarkeit.  ZwillingsbOdungen  nach  ooPbo  sind  aemfieh  hiufig, 
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wobei  oft  zwisclieii  den  beiden  grösseren  Individuen  eine  oder 
mebfo,  aber  sehr  aebmale  Lamellen  in  ZwilliogBSielliiDg  ein- 
gesdialtet  sind. 

Von  Einscbltoen  sind  bSnfig  unvQgelmftssig  gestaltete^  meist 
stark  in  die  Unge  gezogene,  seblaudiftonige  Glaseinseblfisse 
mit  fixem  Bläschen.  Diese  Einschlüsse  durchziehen  die  Aiigite 
perlschniirähülich  io  langer  Reihe  an  einander  gelagert.  Oft 
sind  Glaseinschlüsse  parallel  der  Umrandung  eingelagert,  wäh- 
rend die  äusseren  Eänder  dann  gewöhnlich  von  Magnetitkömehen 
dicht  umsäumt  sind. 

*  Ein  Augitquerscbnitt  ist  durchzogen  von  einem  geraden, 
feinen  Böhrchen,  welches  an  bestimmten  Stellen  aufgeblasen  er- 
scheiiit  mid  in  diesen  Erweiterungen  mit  Magnetit  und  einer  roth- 
bnumen,  vieUeiehi  opakrtigen  Masse  eifiUlt  ist  Vereinzelt 
kommen  y«  als  FEnseUtae  grossere  F^tien  vcm  Gnmdmasse, 
wekshe  mitnnter  seitlidi  eindringend  den  Augit  in  einzelne  StQoke 
aofldsen«  Aneh  Magnetit  und,  sehr  selten,  Biotitblättohen  finden 
eieb  in  Augiten  interponirt  Sog.  Augitskelette  wurden  nur 
wenige  beobachtet. 

An  einigen  Durchschnitten  zeigt  sich  die  eigenthümlicbe  Er- 
scheinung, dass  die  Augitsub.stanz  nicht  an  allen  Stellen  das- 
selbe optische  Verhalten  besitzt.  Es  sind  nämlich  gewisse  un- 
regelmässige Parthien  im  Innern  wolkig  getrübt  und  heben  sich 
besonders  bei  Anwendung  der  Nicols  scharf  von  der  übrigen 
Augitsubstanz  ab. 

Die  Differenz  der  Winkel  der  AuslOsehungssehiefiBn  jener 
SteUen  und  der  Hauptmasse  des  Augits  betmg  bis  g^gen  7®. 

Die  Olivine,  in  den  Doleriten  nie  zu  mikroskopisefaer  Klein- 
heit herabsinkend,  sind  mdst  wasserbell  and  ÜHsch,  gewöhnlicb 
nur  am  Bande  und  dnzelne  auch  sebon  im  Innern  auf  Sprfingen 
in  grfine  oder  bräunliche  quergefaseite  Zersetzungsproducte  um- 
gewandelt. Vorzüglich  die  Schnitte  parallel  oP  zeigen  in  ihrei 
Mitte  gewöhnlich  etwas  eingeschlossene  Grundmasse.  Von  an- 
deren Einschlüyseii  sind  zu  bemerken  winzige  Picotite,  unregel- 
mässige  Glaseinschlusse  und  sehr  selten  auch  Fiüssigkeits- 
einschlösse. 

Die  Plagioklase  bis  6  mm  lang  und  2^1^  mm  breit,  sind 
meist  hell,  ziemlieh  frisch,  aeigen  deutlich  die  polysynthetische 
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Zwü)iiig87erwach8inig  imd  oft  fonaten  Anfbao.  Hinfig  bilden  die 
Plagioklase  bonte  Parthiok  zweier  tinter  beinahe  reebtemWinkal 
sich  schnädender  Streifensysteme,  die  denmach  zwei  ZwilUiiga-  . 
gesetien  angehören,  einmal  Drehungsaxe  die  Normale  lo  M,  filr 
das  andere  System  Drehungsaxe  die  Makroaxe. 

Voü  Einschlüssen  sind  zu  erwähnen  Gasporen,  an  gewissen 
Stellen  dichte  Haufen  bildend,  femer  Augitmikrolithe,  MagneÜt- 
köruer  und  Glaseinschlüsse  von  unregelmässiger  Form. 

Die  an  den  Plagioklasen  angestellten  Messungen  der  Ans- 
löschungsschiefen  zu  beiden  Seiten  der  Zwillingsgrenze  ergaben 
als  maximale  Werthe  Winkel  von  2OV3*  bis  25Vj  °,  wonach  man* 
die  Plagioklase  als  dem  Labradorit  nahe  stehende  m  deikeo 
h&Ue. 

Die  in  den  Doleiiten  sehr  rarOckgedrftngte  Grandmaase  be- 
steht ans  änem  Qemenge  ?on  sehr  saUieiehen  hellen,  lang  kisiai* 
Seimigen  Plagioklasen  mit  dentlieher  ZwiDIngastreiftmg,  gewOhn- 
lioh  ganz  frd  von  EinaoUflssen,  hrinnliehen  Augiten,  Angü- 
mikrolitben  und  vielen  gleichmässig  vertheilten  MagnetitkOfDohen. 
.  Grössere  Parthien  von  Magnetit  treten  entweder  in  abgerundeten  * 
Massen,  nach  Art  des  schlackigen  Titaneisens  in  unseren  Basal- 
ten, auf,  oder  zeigen  am  Rande  deutlich  die  Krystallformen  in 
kleineren  Individuen.  Aiiatit  tritt  nur  wenig  auf  und  zwar  in 
Form  von  langen,  farblosen  Nadeln.  Reste  von  Glasmasse  zwi- 
sehen  den  einzelnen  Gemengtheiien  der  Grundmasse  Hessen  sich 
mit  Sicherheit  nicht  nachweisen.  In  manchen  Dolerit€B  enthalt 
die  Grondmaase  nnregelmissige  oder  rundliche  Stellen  von  glaa» 
artigem  Aussehen,  in  gewOhnlichbm  lieht  weiss  nnd  ran,  siri- 
adien  gekreuzten  Nicols  beim  Drehen  des  Priparatee  ahcr  nicht 
dmünl  bleibend.  Bs  aeigen  sich  dann  diese  Stellen  zoaaanBeii- 
gesetzt  ans  nnregelmftssig  gegen  einander  begrenzten  Blattoben. 
Diese  Parthien  möchte  man,  auch  wegen  ihrer  Pokrieatkma- 
farben  tiofdunkelblau  bis  hellbräunlich  —  für  Nephelin 
halten. 

Ferner  erscheinen  häufig  zeol ithische  Bildungen  in  rundlichen 
Hohlräumen.    Der  Rand  wird  gebildet  von  einer  schmalen, 
schmutzig-grünen,  schwach  polarisirenden  Zone,  die  Mitte  ist  ge- . 
.  wOhnlu}h  von  einigen  Sprängen  durchsetzt,  um  welche  aich  &8e- 
rige,  grflne,  aggregatisch  polarisirende  Massen  reihen. 
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Die  Fb^^otiaBsmuDeBite  und  PlagioUasbasaltite  besitKn  die- 
selbe Grundmasse  wie  die  Dolerite,  jedoch  treten  hier  ziemlich 
zaUreiche  Apatitnadeln  auf,  der  Olivin  erscheint  in  Form  kleiner 
Kömer  und  meist  lässt  sich  eine  sehr  deutliche  Fluidalstructur 
bemerken. 

Die  Anamesite  enthalten  nur  sehr  kleine  Feldspäthe  und 
Olivinei  letztere  gewöhnlich  in  rhombischen  Formen,  in  der  Mitte 
adt  einem  Elnschluss  von  Grundmasse.  Die  Augite  kommen 
aoch  porphyriseh  eingelagert  vor,  jedoch  ohne  bemerkenswerihe 
Kigimehaftfln. 

Die  editen  Bualte  enthalten  Olivine  nnd  FlagioUase  por- 
phyrieoii  eingelagert.  Erstere  sind  mehr  oder  weniger  in  Eisen- 
oiyd  umgewandelt;  an  manchen  Präparaten  Liasen  aiidi  alle 
Stadien '  d«r  Umwandekng  verfolgen.    Die  Olivine  enthalten 

Picotite,  vereinzelte  Flüssigkeitseinschlüsse,  sowie  sehr  viele  Glas- 
und  Gasporen. 

Die  Plagioklase  sind  hell  und  zeigen  nur  schwache  Polari- 
sation. Glaseinschlüsse,  Gasporen,  Augitmikrolithe  und  farblose 
schmale  Nadeln  sind  häufig  als  Einschlüsse.  An  einigen  Lamellen- 
systemen zeigt  sich  sehr  deutlich  die  Spaltbarkeit  nach  oP  in 
scharfen  Parallelriaaen,  einen  Winkel  von  75^  g^en  die  Lamellen 
Irildend. 

Die  Aiigite  enthalten  viele  Glaaeineehlflsse  mit  Libelle.  Oft 
flind  grOeeere  Parthien  jon  Orandmasse  rnnBchloeaen,  neben  denen 
groeee  MegnetitkAmer  nnd  wirr  steh  dnrehkreaze^de  Kftdelchen 
liegen.  In  einigen  Aogiten  finden  eich  trttbe  St^en,  die 
starker  VergrOflsernng  sieh  in  dicht  gedrftngte  Gaeporen  auf- 
lösen. 

Gemeinsam  sind  den  Anamesiten  und  Basaltiten  Hohlräume, 
die  mit  zeolithischen  oder  calcitischen  Bildungen  erfüllt  sind. 
AufEallend  war  ein  elliptischer  Hohlraum,  der  mit  Calcit  erfüllt 
ist  und  bei  gekreuzten  Nicols  das  deutliche  Tnterferenzbild  mit 
schwarzem  Kreuze  zeigt.  Es  ist  dies  also  ein  Krystall,  der 
ftasserlich  von  den  Wänden  des  Hohhraumes  begrenzt  wird. 

Femer  erscheinen  häufig  runde,  dunkelbraune  Massen  von 
Spliiioaidflrit  mit  einer  schmalen,  oft  wellig  verkufenden,  schmutzig- 
^pelben  Bandzone. 

Nsj^lia,  nnd  zwar  in  der  hei  den  Doleriten  hereits  beschrie- 
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benen  Erscheinungsweise,  fand  sich  nur  in  2  Schliffen  von  echten 
Basalten. 

Als  allen  untersuchten  Basalten  von  den  Auckland's  Ihseb 
gemeinsam  und  characteristisch  kann  das  üast  gänzliche  Fehlen 
Tou  glasiger  Basis  gelten. 


Nachbemerkung. 

In  der  Arbeit  des  H.  Trippks  über  den  Phillipsit  ist  eine 
inthflinliche  AnscfaaoQng  desselben  sa  oonrigiren,  die  mir  erst  bein> 
Durclileseii  seiner  gedmekten  Dissertation  anfge&llen.  8.  68d 
sagt  er,  dass,  da  Poo  in  glddier  Weise  ao  oP«  wie  in  ooPoo 
geneigt  sei,  die  AnslMbongsacbiefe  auf  Pao  nnr  halb  so  gross 
sein  müsse,  wie  anf  ocPoc.  Herr  Trippr  bfttte  sagen  müssen: 
annähernd  halb  so  gross,  unter  der  Annahme  nämlich,  dass 
der  Winkel  der  Flächenneigung  und  der  Winkel  der  Auslöschung 
einfach  proportional  ab-  und  zunähmen,  was  aber  in  Wirk- 
lichkeit nicht  der  Fall  ist.  Die  Abweichung  der  von  ihm 
gefimdeTien  Werthe  für  die  Auslöschungsschiefe  (3—4°)  von  der 
von  ihm  angenommeDen  (11°  25)  ist  daher  nicht  erst  zu  erklären, 
sondern  muss  so  sein.  Freüich  würde  dann  erst  eine  Kenntniss 
der  Elasticitätscoefficienten  des  Phillipsites  gestatten,  den  Werth 
der  AuslOechnngsschi^  für  die  Fliehe  Poo  an  berechnen.  Gans 
denselben  FeUer  macht  er  anf  S.  36,  wo  eben&lls  die  angenom- 
mene AnslOscfanngssdiiefe  nicbt  wirUicfa  ein  Drittel,  sondern  nur 
nnter  obiger  Annahme  annftbernd  ein  Drittel  betngm 
kann.  Für  seine  weiteren  Schlüsse  bleiben  diese  Fehler  aber 
ohne  Einfluss  und  beeinträchtigen  daher  die  Richtigkeit  derselben 
nicht.  V.  I.. 


Briefwechsel. 


Ä*  lOttlieiliiiigeii  an  Froftmor  0«  Leonhard. 

Annaberg,  16.  Juli  1878. 

Vergangenes  Frühjahr  war  ich,  nach  längerem  Aufenthalte  in  Sach- 
sen, wieder  einige  Zeit  mit  geologischen  Studien  in  der  Umgebung  von 
Sch&flfhaasen  beschäftigt,  theils  um  eine  früher  begonnene  Specialonter- 
tndmng  der  IJa8foffiiiatio&  dei  Donan-Rheinzuges  (Gegend  swlMben  Dooan- 
eseUngen  und  Weldtlmt)  gom  Alieclilnn  ea  bringen,  tbefls  behnft  Beviiion 
einiger  eeinemift  ftr  die  geoL  Commisnon  der  Schweis,  netorf.  OeseU- 
icheft  anigeffthrten  Anfiaahmen  Ober  die  oberjorassischen ,  tertiären  and 
posttertiftren  Bildungen  aof  der  rechten  Seite  des  Rheines  nördlich  und 
fietlich  ?on  Schaffhausen. 

Auf  das  betreffende  Gebiet  fällt  die  Mehrzahl  der  bekannten  marinen 
Grobkalke,  sowie  der  anderweitigen,  diese  begleitenden  miocenen  Ablage- 
rungen des  Raudens  und  Ilöhgaus.  Es  existirt  über  diesen  Gegenstand 
bereitfi  eine  ziemliche  Literatur  und  ist  daher  wenig  Neucü  hinzuzufügen, 
soweit  es  tfeh  on  die  gewöhnlich  genannten  Vorkonuauiisse  (Zonhans, 
E^enheÜBo,  Thengeo,  Altorf,  Pttenhefrm,  Blnmeafeld  Zimmerhels,  Schopf- 
kcb,  Manenheim  etc.)  handelt  Weniger  liest  sidi  diess  hehanfiten  mit 
Besug  aof  eine  Annhl  foa  AblageningeB  tertilren  Alters ,  welche  m 
beiden  Seiten  des  Aitrachthales  zwischen  Zollhaus  und  Geisingen  in  ge- 
wöhnlich nur  sehr  geringer  Ausdehnung  und  Mächtigkeit  dem  weissen  Jura 
aufgelagert  sind  und  offenbar  zu  den  genannten  Vorkommnissen  von  Zoll- 
haus etc.  in  naher  Beziehung  stehen.  Des  Zusammenhanges  wegen  schien 
es  mir  von  Interesse,  jene  weniger  bekannten  Lokalitäten  bei  der  Unter- 
suchung mit  zu  berücksichtigen,  und  erlaube  ich  mir,  hier  einige  Mit- 
iheilungen  Ober  dieselben  folgen  zu  lassen,  zumal  da  selbige  bei  bisherigen 
PtebUettionen  noch  Ihst  gani  onberfieksiehtigt  gehlieben  sind. 

Yerlblgk  man  den  Weg  von  Biedfleehingen  naeh  der  SteppachnAUe 
bei  ZoUhans,  so  bemerkt  man  etwas  rechts  demselben,  nahe  der  Sfidspitie 
des  Pfidbnhölachens  an  der  Cnrre  128  (2600^  der  badisdien  Äqnidistaii* 
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tenkartc  1  :  25000  einen  ziemlich  amgedehiiteii  Stflinbnieb,  i&  vdclMm 
folg€iide8  Profil  za  beobachten  ist: 

Nag elfluhgerölle  im  Abraum, 
ca.  1,0  m.  Dankelrothe  bröcklige  Mergel  mit  hArtem  Steinmeigel- 

koauern  (ohne  Helix). 
Über  Tage  Poröser,  weicher  bis  zerreiblicher,  tafiiartiger  Kalk,  Farbe 
sichtbare    weiss  und  röthlich,  in  schmalen  Bindern  trechielad. 
BiMditIgMt  Billige  ZwiidMBlageii  liiiA  lo  weieh,  den  sie  ab  Seheier- 
ca.  9,0  m.  aud  benutzt  werden. 

VmSinfiiiuu-  auf  KlOAen. 

Unterhalb  dem  Brach,  am  rechten  GehAnge  des  Aitrachthateiy  itdien 
die  wohlgeschichteten  Kalke  des  untern  weissen  Jura  iß  Quznstbdt's)  an, 
CS  ist  abor  nicht  ersichtlich,  ob  der  tuffartige  Kalk  des  Profiles  direkt 
diesem  aufruht,  oder  ob  sich  zwischen  beiden  noch  andere,  im  Bmoh  nicht 
mehr  aufgeschlossene  Schichten  einschieben. 

Gegen  Süden  und  Osten  hin,  überhaupt  auf  den  Anhöhen  von  Ried- 
öschingen  und  Kommingen  findet  man  überall  nur  dfe  GerOUe  der  Jnra- 
nagelflub  Terbreitet,  das  toflkrtige  Gestein  des  Bineheg  kommt  nffgends 
mehr  zum  Vorschein.  Es  scheint  also  eine  sehr  lokale  Verlireitaag  so 
besitzen.  Versteinemngen  sind  darin  keine  Torhanden  und  liest  sich  da- 
her aber  Alter  und  Yerhältniss  zu  benachbarten  Tertiärbildongen  wenig 
positives  aussagen.  Die  donkehrothen  Mergel  mit  Steinmergelknanern  im 
Hangenden  des  tufEartigen  Kalkes  stimmen  allerdings  petrograpbisch  mit 
den  am  Yorderbuchberg  bei  Zollhaus,  sowie  im  Ricscnthal  bei  £pfeuhofeD 
über  dem  Grobkalk  liegenden  Schichten  fiberein,  welche  dort  durch  ihre 
zahlreichen  Einschlüsse  von  Helix  fnlvaim  paläontologisch  charakterisirt 
sind.  Die  Schnecke  selbst  kommt  aber  bei  Riedöschingen  nicht  vor.  Ma- 
rine Ablageningen  fehlen  hier  auf  der  reditea  Seite  des  Aitrachthales 
ebenfalls  Tolistiadig. 

Man  trifft,  sie  erst  wieder  am  gegenflberliegenden  Tbalgehinge  an 
einer  Steige,  die  Ton  dem  bei  Sign.  286S  stehenden  Haas  an  der  Strasse 
zwischen  Zollhaus  nud  Leipferdingen  auf  die  Kellerhan  genannte  Anhöhe 
mit  Sign.  2734,4  hinaufführt.  (Siehe  bad.  Äquidistantenkarte  1  :  25000  od. 
topogr.  Karte  fibcr  das  Grossherzogthum  Baden  1  :  50000.)  Das  Gestein 
steht  nirgends  deutlich  an ;  man  sieht  aber  Stücke  desselben  zu  beiden 
Seiten  des  Weges,  noch  ehe  man  die  obere  Grenze  der  den  Abhang  bil- 
denden wohlgeschichtetcn  Kalke  des  untern  weissen  Jura  überschritten 
hat|  zahlreich  herumliegen. 

Es  stnnmt  nahezu  mit  demjenigen  Ton  Epfenhofen  flberela,  besteht 
aas  einer  ziemlich  foinkomigen  Muschelbreccie  mit  Tonraltendem,  stark 
krystallinisehem,  etwas  porOsem  Bindemittel  und  einzelnen  eingehackenen 
BmehstOcken  von  zweifelsohne  ans  der  Umgebung  stammendem  weinsm 
Jura,  in  welchen  zahlreiche  Kerne  von  Bohrmuscheln  stecken.  Die  Con- 
chilienschalen  sind  aber  alle  weit  mehr  zerrieben  als  im  Epfenhofer  Ge- 
stein, so  dass  sich  so  gut  wie  nichts  davon  näher  bestimmen  lässt  Die 
ganze  Bildung  scheint,  soyiel  aus  der  Verbreitung  der  Bruchstücke  her- 
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vorgeht,  nur  eine  geringe  Ausdehnung  zu  besitzen.  Sie  ist  offenbar  dem 
untern  weissen  Jura  direct  aufgelagert.  Die  sonst  mit  dem  Grobkalk  eng 
verknüpften  oben  crwälmten  nelicitfuinorpel  und  die  Juranagclfluh  kona- 
teu  au  in  Kode  stehender  Lokaliut  uicixt  nachgewiesen  werden. 

Sehr  dentKeh  igt  dies  dagegen  der  Fall  bei  der  au  1  Stande  nord- 
tetUeh  gelegenen  kleinen  GrobkalkUldongen  an  der  Behlacben  bei  Aol- 
ftngen  und  im  Niedelthal  bei  Kirchen. 

Im  Anitdgen  von  Aolfingen  nach  der  Rehlachen  aberschreitet  man 
am  iteilen  Abhang  wiedemm  die  wohlgeiehichteten  Kalke  des  untern 
weissen  Jura  und  gelangt  oben  auf  der  sanft  ansteigenden  Fläche  der 
Rehlachen  auf  den  mittleren  weissen  Jura  (y  Quenstbdt^s).  Schon  von 
weitem  sieht  man  auf  dieser  links  am  Wege  eine  kleine,  z.  Tb.  aber  be- 
reits wieder  verschüttete  Steingrube.  Der  Abraum  derselben  bestebt  aus 
einem  bräuuiichrotheu,  bröckligen  Thonmergel,  mit  zahlreichen  Exemplaren 
von  BiHm  aifoono»  Twäora  LarMi  und  birnförmigen  Bohrmuschelkernen. 

Im  Liegtnden  dleaei  ea.  1^  Meter  mlchtjgea  Helidtenmergels  folgt 
direct  ein  tiealich  weicher,  s.  Th.  sogar  morscher  and  serreiblicher  san- 
diger Qrobkalk,  ans  lanter  klein  geriebenen  MascheltrOmmem  bestehend, 
oft  etwas  porös  aber  fast  frei  von  grössem  noch  erkennbaren  Schalen- 
resten. Wenn  solche  vereinaelt  vorkommen,  so  rOhren  sie  TOn  einer  nicht 
nAher  zu  bestimmenden  Auster  (vielleicht  Öftren  cras8is!nma)  her. 

Gerölle  stecken  oft  im  Gestein  drinn,  uud  wo  sie  in  grösserer  Anzahl 
auftreten,  geht  dasselbe  förmlich  in  Juranageliiuh  über.  Von  letzterer 
liegen  Fragmente  auf  den  Halden,  man  sieht  sie  selbst  gegenwärtig  aber 
nicht  anstehen,  die  schon  durch  die  eigenthümlicbc  hügelige  Obertlächeu- 
configomtion  demlksh  teharf  marUrte  Aosdehnung  der  ganzen  Ablagening 
Ist  eine  nur  sehr  geringe  (ca.  24000  Quadratmeter).  Der  kleinere  Theil 
derselben  liegt  auf  dar  addwestlichen,  der  gr0«eia  aof  d«r  nordostlichen 
Seite  des  Weges  von  Anlfingen  nach  Sign.  2426  im  Pfaihnthal.  Man 
findet  auf  dieser  Seite  eine  zweite  Ueine  Steingrube  eröffnet,  worin  der 
Grobkalk  nochmals  au^eschloMen  WBide.  Das  Gestein  sieht  hier  oft  gans 
nagelfluh-  oder  breccienartig  aus ;  es  enthält  viele,  meist  wenig  gerundete 
"Brocken  von  in  der  Nühe  anstehendem  weissem  Jura.  Oft  sind  dieselben 
ganz  von  Bohrmuscheln  siebartig  durchlöchert.  Auch  in  den  benachbarten 
Feldern  findet  man  viele  voll  Bohrmuscheln  bleckende  Fragmente  von 
weissem  Jura.  Über  dem  Grobkalk  folgt  wieder  bräunlicher  Thon  mit 
Helix  sSnana,  Bemerkenswerther  Weise  enthält  er  hier  zahlreiche  KQ- 
gelchen  Ton  Bohnen,  welch  letaleres  aach  unweit  der  Qmbe  in  den  Fel- 
dern beim  Püllgen  hiofig  aum  renohein  kommt. 

Die  benadibarta  Oiobkalkpartie  im  Niedeltkal  (Oemark.  Kirchen)  ist 
gegenwtrtig  an  den  meisten  Stellen  nur  sehr  schlecht  anfgesehlosien. 
Dia  zahlreichen  alten  Halden  und  Bingen,  von  den  früher  dort  betriebenen 
Brachen  herrohrend,  sind  fast  alle  l&ngst  wieder  Aberwachaen,  aum  Theil 
liereits  schon  mit  starken  Bäumen  bestanden. 

Der  beste  noch  vorhandene  Aufschluss  zeigt  folgendes,  die  YerhAlt- 
nisse  an  der  Kehlachen  ziemlich  genau  wiederholendes  Proül: 

N.  Jahrbach  für  Mtucralogio  etc.  iSiS.  58 
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Vegetation. 

et.  0,90  D.  Zu  Oberst  lose  Gerölle  von  Januutgelfluh.  BriLanlich  ge- 
Orbter,  in  kleine  Stückchen  «erbrOckelndcr,  HeU»  führender 
Mergel. 

CA.  0,60  m.  Grobkalk,  z.  Th.  £ut  nnr  ms  den  SteinkeiM  fOB  TmrittOm 

turris  bestehend. 

IHe  Michtigkeit  des  Grobkalkes  lässt  sich  nicht  genaa  absch&tzen, 
da  man  ihn  nicht  bis  anf  sein,  wohl  direkt  aas  weissem  Jara  bestehendes 
Liegendes  aufgeschlossen  findet.  In  seiner  Beschaffenheit  und  durch  seinen 
Reichthum  an  Turrtella  turris  gleicht  er  ganz  dem  bekannten  Gestein 
von  Epfenhofen,  er  ist  bedeutend  harter  als  dasjenige  von  der  Rehlachen. 
In  der  Oberregion  des  Helicitenmergels  liegen  einxelne  GerdUe  aus  der 
Juranagelfloh,  anstehend  isl  selbige  jedoeh  aa  Oft  nd  Sislls  akM  m 
beobscfatea.  Die  Brochs  bsfiaden  sich  alle  noch  tnf  Gsnnrinng  Kirchsn 
nad  durch  dis  ta  AWisait  sieh  UnsishsBdaB  SehirtlhaldsB  Hast  sieli  dis 
Yerbrsiianf  das  Geslahis  siemlich  genaa  üMlslsllen.  Mhor  sehaiat  daa> 
selbe  via  anch  dasjenige  der  Reblachen ,  vielflMh  ala  BsnslaiB  vamaait 
worden  zn  sein.  Letzteres  ist,  frisch  gebrochen,  so  weich,  dast  es  mh 
der  Säge  geschnitten  werden  kann.  Beim  Bau  des  Rathhauses  in  Aul- 
fingen ist  es  mit  benutzt  worden.  Gegenwärtig  ist  auch  der  Aulfinger 
Bruch  zum  Erliegen  gekommen;  der  Stein  scheint  doch  nicht  lagerhaft 
und  mächtig  genug  zu  sein  und  sich  auch  häufig  sehr  rasch  auszukeilen. 

Nordöstlich  von  Aulfingen,  am  »rechten  Geh&nge  des  Aitrachthales, 
etwu  wesüich  Sign.  9682  bei  »Eck*  findet  atta  hart  aa  dar  Gnmm 
swischen  dem  das  Thalgahiaga  bildandeB  weinen  Jara  und  dar  diaasa 
bedeckenden  Jnransgelflnh  aahlreicha  im  Felda  aarstreala  Stteka  vaa 
grauem  diditem  Steinmergel  nüt  nuss-  bis  apfdgrossen,  danUbnaanlh 
geOrbten,  concentrisch  schaligen  Ooaeretionen.  Sia  damit  ganz  flbereia- 
stimmendes  Gestein  kommt  in  der  sog.  Sandgrube  anweit  Mauenheim  bei 
Hattingen  wieder  zum  Vorschein,  wo  es,  wie  beistehendes  Profil  zeigt,  im 
Hangenden  des  Grobkalkes  auftritt  und  offenbar  als  Vertreter  der  rothen 
Heliciten-führenden  Mergel  von  Epfenhofen,  Bnchberg  bei  ZoUhaos  and 
Behlachen  anzusehen  ist. 

Profil  dar  sog.  Saadgrabe  bei  Maaeaheia. 

Losa  GerOila  des*  Jnraaagaiflnh,  hl  Ksage  flbar  die  Obafflicie  aaratreoL 
0,46  BL  Bother  Lettaa. 

1,60  BL  Thosnaargel      mndlkhan,  naas-  Ua  i^fidgisasaBV  iMUleh 
gsAibtaa,  ooaoaatriseh  sehaUgea  Margaikaollaa. 
in  mttal  Duakelblutrother  Lattao,  aestanreise  aaftretaad,  daher  foa 

0,S0  m.   schwankender  Mfichtigkeit. 

1,60  ffl.  Grünlicher  Letten  mit  einzelnen  rotben  Streifen  und  ein- 
gekgerten  h&rtera  SteinmergelknoUen,  unten  dflnnschiefrig, 

sandig. 

0,65  m.   Graulicher  Sand  wie  im  Liegenden  d^  Grobkalkes. 
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2|10  m.  Jaranagelfluh  und  Grobkalk,  vielfach  in  einander  übergehend. 

Vecten  Hermanseni  (Dunk.),  P.  palmatus  (Lk.)  ,  Cardium 
praecdlem  (May),  Ostrea  crassissima  (Lk.)  etc.  etc. 

0,60  m.  Grünlich  grauer  Sand,  die  einzelnen  Körner  nur  lose  verkittet. 
Aufschlüsse  sind  an  genannter  Lokalit&t  Eck  bei  Kirchen  nicht  vor- 
Inadai.  GroUnlk  konnte  an^  i^dift  unter  den  Feld-  und  Laststeinen 
gefanden  werden.  Letiteie  bestanden  vlelmelir  etwas  unterhalb  dem  He- 
JidtearaflfielTorkoDunea  au  mittlerem  weissem  Jnra,  bdher  ans  QerOllen 
der  Jtwmagelflnh,  Terherrseheod  soteiien  Ten  Mneehellcalk,  Grypilitenkalk 
uaA  braunem  Jura  aas  dem  Aargau  nnd  Kanton  Basel. 

Im  Hinterried,  am  linken  Abbange  des  Pfaffenthates  bei  Kirchen, 
liegen  auf  den  Feldern  neben  Fragmenten  von  weissem  Jura  in  grosser 
Zahl  Bruchstücke  eines  eigenthümlichen  bräunlichen,  z.  Th.  breccicnartigcn 
Süsswasserkalkes  voll  von  kleinen  Lymnaeen  mit  oft  noch  erlialtener 
weisser  Schale,  Man  trifift  dieselben  besonders  an  dem  von  Sign.  2G02  nach 
Sign.  2337,4  führenden  Wege,  von  wo  sie  sich  in  Gestalt  eines  schmalen 
Strmüens  nach  dem  gegenüberliegenden  Waldrande  hinüberziehen,  denselben 
nber  nidur  mehr  TdlUg  erreiehen.  In  der  Denaneschinger  ArstUchen 
Sanmluig  sind  von  dieser  Lokalitit  ansser  dem  am  hftofigsten  vorkom- 
aMnden  Xymmw  dMatut  neeh  anfjgeetellt: 

Lymnaeua  socialis ,  hulbatus;  Planorbis  hemistoma;  Hdia  Silvana, 
Die  Fauna  scheint  also  ziemlich  mit  derjenigen  der  Süsswasserkalke  von 
Hohenhöwen,  Hohenstoffeln ,  Philippsberg,  Hohenkrähen  etc.  im  Höhgau 
übereinzustimmen.  Anderweitige  Andeutungen  des  Vorkommens  von  Ter- 
tlÄrbildungen,  die  Juranagelflnh  ausgenommen,  habe  ich  an  der  liüngc 
und  im  Aitraclithal  nicht  finden  können.  Übrigens  sind  deren  auf  dem 
Baudenplateau,  namentlich  in  der  Gegend  von  Merishausen  (Kant.  Schaff- 
Innen)  nodi  mehrere  Tochanden,  welche  frfther  ehenIhllB  wentg  beachtet 
wofden  sind,  so  s.  B.  bei  Sign.  ißBifi  aaf  dem  Randenhom.  Die  Frage, 
in  wis  weil  ein  figherer  Zusammenhang  der  marinen  TertÜrbildongen 
des  ?^^f*ff  •««i«*fi»tn^  Igt,  valcfae  AHersdiirerenzen  zwischen  den  ein- 
selnen  Ablagerungen  vorkommen,  ist  schon  nidirfhch  beantwortet  worden 
lud  brauche  ich  hier  nicht  näher  auf  dieselbe  einzugehen,  da  mit  diesen 
Zeilen  lediglich  auf  einige  Lokalitäten  aufmerksam  gemacht  werden  sollte, 
•welche,  wie  mir  scheint,  bisher  noch  weniger  beachtet  wurden,  aber  doch 
dazu  dienen  können, unsere  Kenntniss  der  subjurasaischen  Tertiärbildungen 
Oberbadens  wesentlich  zu  vervollständigen. 

Dr.  F.  Behaloh,  Sectionsgeologe 
bei  der  Bichs.  Landeenatersnehung. 


•     Breslau,  im  Juli  1878. 
yetrographische  und  mineralogische  Notizen  aus  österr.  Schleeion. 
In  der  Pfingstwoche  unternahm  ich  mit  rinigen  meiner  Zuhörer  eine 

mehrt&gige  £xcur8ion  in  den  Theil  der  Sudeten,  den  man  als  »schle  sisch- 
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m&hrisches  Gesenke"  zu  bezeichnen  pflogt.  Die  höchste  Erhebang 
und  den  eigentlichen  Stock  dioses  nebirgstlioiles  bildet  der  Altvater.  Von 
Breslau  kommend,  betritt  man  Jauernig  im  östr.  Schlesien  zunächst  den 
östlich  gegen  das  NeissethAl  abfallenden  Theil  der  Gneiss:  GUmmerscbiefer- 
sone  von  Landeck. 

Gleich  südlich  von  Jauemig,  am  Eingange  in  das  Thal  der  Bretts&ge, 
dem  sog.  Krebagrand,  liegt  die  Terlassene  Halde  dei  IfekUonlQlhai, 
auf  dem  froher  ein  Befgfbia  auf  Btefgluis,  Annikkiei,  Bleode,  KapTer 
and  EiienUea  stottgefonden  )iit  Aal  der  HaMo  sind  kann  andi  lylr» 
liehe  Beete  der  Kiese  wahrgonebaen;  dieselben  sfaid  vonkonunen  zersetat. 
Wenn  man  aus  dem  stark  eisenschüssigen  Malm ,  der  sidi  biebei  gebildet 
hat,  die  darin  Uzenden  Brocken  des  Quarzitschiefers,  in  dem  die  Erro 
auftraten,  herausliest,  so  findet  man  sie  alle  mit  kleinen,  nur  1—2  mm 
langen  glänzenden  Kryställchen  und  Aggregaten  derselben  überzogen. 
Schon  die  Form  lässt  dieselben  als  Gyps  erkennen.  Meist  sind  es  ein- 
fache, lang  prismatisch  ausgebildete  Combinationen  von  cx)P,  oci*oo,  —  P 
und  H-P;  sehr  zierliche  Durchkreuzungszvillinge  sind  nicht  selten.  Die 
ganse  Halde  ist  mit  diesen  kleinen  Gypskrysttileben  ToUkonunen  doichp 
spickt  Ibre  Bildang  ist  leidit  an  verstehen;  die  aas  den  asisslasnden 
Kiesen  sich  bildende  Scbwefeianre  gab  dasn  die  Yeraalassong. 

Recht  interessant  sfaid  die  Oneisse^  etwas  wdter  anfMrts  in  demsdhes 
Thale.  Dicht  onterhalb  der  Brettsflge  steht  am  üfer  des  Baches  rother 
Gneiss  an,  während  oberhalb  der  gewöhnliche  grane  Gneiss  auftritt,  beide 
übrigens  in  durchaus  conformer  Stellung  und  mit  deutlicher  Schichtung. 
Der  rothe  Gneiss  ist  sehr  arm  an  Glimmer,  er  führt  rothe  Granaten  und 
hat  eine  ausgesprochen  granulitartige  Beschaffenheit.  Der  graue  oder 
normale  Gneiss  ist  reich  an  dunklem  Glimmer,  enthält  aber  fast  gar  keine  Horn- 
blende, während  gerade  die  Gneisse  des  unmittelbar  weiter  südlich  fol- 
genden Gebietes  sehr  reich  an  Hornblende  sind.  Der  Übergang  des  roUMa, 
granuHtihnlichen  Oneisses  in  den  normalen  Oneiss  lisst  sich  swar  nidit 
nnmittelhar  Terfolgen,  aber  so  viel  erscheint  doch  onsweUUhaft»  daas  te 
erstere  hier  nar  eine  gans  lokale  Einlagerang  im  normalen  Gneioae 
badet. 

Die  hornblcndcreichen  Gneisse,  die  in  langer  Zone  von  Sdrgsdorf  bis 
über  Altstadt  hinaus  sich  hinziehen  (J  Roth,  Erläuterungen  S.  21nli 
schwanken  in  ihrer  petrographischen  Ausbildung  und  ihrer  Struktur  reoVit 
bedeutend,  es  koninicn  körnige,  echten  S\enitcn  gleichende  Varietäten 
vor  und  andererseits  so  horublendcreichc,  scbiefrige  Gesteine,  dass  man 
sie  als  Hornblendeschiefer  bezeichnen  kann.  Auf  der  kurzen  Strecke 
swischen  Sörgsdorf  nnd  Woitcdorf  längs  der  Berggdilage  hin,  kaim  wum 
die  Tcrschiedenartige  Ansbildong  verfolgen  and  dort,  glanbe  icb,  ftbarsengii 
man  sich  nach  am  Besten,  dass  ^  nor  Schwanknngen  in  der  Stroktor  iiad 
den  Oemengtheilen  dieser  Gesteine  sind,  nicht  eigentlich  wirküche  dai«iH 
greifende  Yerschiedenheiten.  Die  kömigen,  syenitähnlichen  Varietäten 
des  Gneisses  werden  manchmal,  wenn  neben  dem  Orthoklas  reichlich  Pia* 
gioklas  Torhanden  and  die  Hornblende  gleichfalls  flberwiegend  ist,  dnrcb- 
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«08  Dioriten  Ibnlicli.  Die  von  8mobb>  jnrlicbeD  Gorsdidorf  und  Wotti- 
dorf  angefthrten  Diorile  mochte  ieh  wohl  nur  fttr  solche  kOrnige,  plagioUat- 
and  hornblendereiche  Aoshfldongeo  der  Oteiase  halten.  Im  Allgemeineii 
hemcht  in  der  gansen  Zone  dieie  körnige^  granitiache  Besehaffonheit  dei 
Oneisses  vor. 

In  dem  folgenden,  gerade  westlich  vor  Sörgsdorf  in  das  Gebirge 
aufsteigenden  kleinen  Seitenthale  konnton  wir  im  Gebiete  dieser  Horn- 
blendegneisse  das  Vorkommen  eines  (Jestcins  constatiron ,  das  für  diesen 
Theil  der  Sudeton  ganz  nou  ist  und  das  auch  im  Allgemeinen  wohl  als 
ein  recht  seltenes  bczeiclinet  werden  darf:  das  eines  echten,  typischen 
Olivingabbro's.  Etwa  seit  Jahresfrist  wird  das  Gestein  gebrochen  und 
siitBtBer  Weiae,  wohl  wegen  seiDer  grOsstentheila  dichten,  schwarzen  Be- 
schaffenheit, als  Basalt  aor  Beschflttong  der  Strassen  verwendet  Der 
bisher  dnrch  den  Steinbnich  gebotene  Au&chlass  Iftsst  nnr  soviel  erkennen, 
dass  das  Gestein  in  einer  kleinen,  etwas  aus  der  Flanke  des  Berghanges 
aufragenden  Kuppe  zu  Tage  tritt.  Es  zeigt  sich  in  ziemlich  dicke  Biinke 
abgesondert,  daher  fast  wie  geschichtet  und  dieser  Eindruck  wird  noch 
erhöht  dadurch,  dass  längs  der  Absonderuugsklüftc  das  Gestein  durch  die 
Zersetzung  sehr  verändert  ist  und  so  Lagen  von  abweichender  Farbe  und 
Beschaffenheit  besitzt.  Hechts  und  links  von  den  Absonderungsklüfteu 
finden  sich  weniger  harte,  z.  Th.  vollkommen  mürbe,  scrpentinisirtc  und 
cbloritreiche  und  dann  auch  b)&ttrige  Parthlen.  Auf  den  I  ugcn  sieht 
aun  dann  auch  die  fettgULnsenden,  schwangrQnen  Uebersflge,  in  etwas 
an  die  Butschfltehen  oder  Harnische  OEinnernd,  die  hier  nur  .den  Serpentin 

Zwei  Abänderungen  des  Gesteines  fallen  vor  Allem  schon  im  Stein- 
bruche selbst  auf,  und  auch  die  spätere  mikroskopische  Untersuchung  be- 
stätigte die  Verschiedenheit  derselben.  Die  eine  erscheint  als  ein  fast 
vollkommen  schwarzes,  dichtes  oder  sehr  feinkörniges  Gestein,  in  demselben 
lassen  sich  mit  der  Loupe  deutlich  wahrnehmen:  ziemlich  viel  ölgrüne 
Körner  von  Oiivin,  ein  blättrig  sich  absonderndes,  dunkelbraunes  Mineral 
(Diallag),  sehr  vereinzelt,  ebenso  wenige  weisse  Kflmer  eines  Plagioklases, 
sahireiche  eingesprengte  Körner  Ton  Magnetit,  Pyrrhotit  und  LOllingit. 
Die  andere  Variettt  ersehet  etwas  grosskOmiger,  neben  dem  Olirin  ist 
reichlieh  Plagioklas  forhanden  in  blanweissen  Kfirnem  und  Leisten  mit 
aosgezeicbneter  Zwillingsstreifling,  aber  der  Diallag  fehlt  ganz;  Magnetit 
aber  ist  wieder  reichlich  aufegen.  ladess  sind  die  beiden  Varietäten  schon 
bezüglich  ihres  Vorkommens  nicht  ganz  scharf  zu  trennen.  Erst  die  mi- 
kroskopische Untersuchung  lässt  den  eigentlichen  Cliarakter  des  Gesteins 
erkennen.  Als  vorherrschender  Gemengtheil  erscheint  immer  Olivin,  da- 
neben Plagioklas,  Diallag,  Amphibol,  Serpentin,  Magnetit. 

Der  Olivin  ist  meist  so  reichlich  vorhanden,  dass  er  die  Hälfte  der 
Schltfe  einnimmt  und  mehr,  wenn  man  die  dnrdh  ZSeraetauMF  schon  zu 
Serpentin  umgewandelten  ursprünglichen  Olivinparthien  Unsurechnet.  Er 


>  Verb.  d.  geoL  Reichsanst.  6d.  11,  S.  48-60. 
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aeigt  die  Zersetzongserscheinungen  in  gani  aosgezeicliDeter  Wene.  Gelb- 
liche Adern  loo  Serpentin ,  reiehlieli  mit  neogelnldeteB  IfagneCilkOnctai 
erilDUt,  bilden  das  ibn  doreb^bettde  Ketswerk,  swiieben  wekbem  die 
farblosen,  frischen  Körner  die  AosfUlang  der  Maeebea  bilden.  Die  gaaien 

Querschnitte  der  Olivine  sind  iusserlich  immer  fon  einem  mehr  oder  ve- 
niger breiten  farblosen  Saame  eingefasst,  der  aus  3—4  Zonen  von  ver- 
schiedenartiger Fasoninp  gebildet  wird,  die  sich  besonders  unter  gekreuzten 
Nicols  durch  lebhafte  rolarisationsfarben  abheben.  Die  Struktur  dieser 
Zonen  ist  oft  eine  ausserordentlich  rcgolnuissigc ,  besonders  wenn  sie,  um 
ein  kleineres  fast  ganz  verschwundenes  Oliviukorn  herumliegend,  kreis- 
runde oder  elliptische  Ringe  bilden,  deren  Fasern  im  Ceutrum  der  gebil- 
deten Scheibe  rasammenttoiieii.  Dann  beben  eolebe  Stellen  in  der  Tbat 
eine  gewisse  Ibnliebkeit  nit  den  Dnwbschnitten  fon  FoiaalnifBrsi  od 
erinnern  anflSidlend  an  die  als  Eotoon  Camadeim  berttiint  gewordenen 
Formen  aus  den  Ophicaiciten  Terscbiedener  Gegenden.  Diesen  die  Olivin- 
qnersebnitte  iosserlich  einfassenden  hellen  Saum  habe  ich  weder  in  desi 
Olivingabbro  von  Volpersdorf  noch  in  einigen  andern  analogen  Gesteinen 
beobachtet.  Dennoch  mag  derselbe  wohl  auch  nur  aus  Serpentin,  etwa 
in  der  Form  des  Chrysotils  oder  des  sog.  Metaxits  bestehen.  Als  Int^- 
Positionen  erscheinen  im  Olivin  Magnetit,  kleine  Körnchen  von  Picotit, 
braune  Blätter  von  Amphibol,  wie  sie  auch  im  Gesteine  sonst  noch  auf- 
treten, vereinzelte  FlQssigkeitseinschlOsse. 

Der  Plagkiklas  teigt  eine  sebr  gleiebmSssige  feine  ZwüUngsstrsifnag; 
seine  Formen  seigen  im  Oogensatse  an  den  gana  nuregebsifsigea  Um- 
rissen der  OlivuikOmer  sebr  oft  bestiaunte  rektangnlire  U^grenannf. 
Die  Messung  des  Winkels  der  Auslöschnngsrichtungen  der  Zwüllngalamellen 
in  klinodiagonalen  Schnitten  ergab  54  —60*',  demnach  Auslöschongseebiefe 
zur  Zwilliogsgrenze  27—30°.  Von  »dem  Anorthit  des  Olivingabbros  von 
Volpersdorf  ist  der  vorliegende  l'lagioklas  in  etwas  verschieden;  ich  möchte 
daher  denselben  eher  noch  für  Lalirador  halten.  Er  ist  übrigens  nur 
theilweise  noch  frisch  uml  erscheint  meist  in  ein  fasriges  Aggregat  eines 
lebhaft  polarisirenden  Zersetzungsproduktes  umgewandelt,  jedoch  ^ie  so> 
dass  niebt  sefaie  Zwillingsstreifang  noeh  deutlich  sichtbar  wirm  Die  Ar 
die  Piagioklase  anderer  Oabbros  charakteristiscfaen  InteiposHiiuen; 
scbwarae,  parallel  gerichtete  kieke  Nideleben,  Lelstebeo  nndKttnsr  timä 
aneb  in  diesem  torbanden. 

Der  Diallag  erscheint  auch  in  der  ersten  Variet&t  nur  gnaa  si»arsam, 
aber  von  recht  charakteristischer  Beschaffenheit.  Von  branngrauer  Farbe, 
zuweilen  mit  einem  schwachen  Pleochroismus,  ist  er  reich  an  den  opaken, 
schwarzen  luterpositioneu,  die  ihn  stellenweise  fast  undurchsichtig  erschei- 
nen lassen  und  enth&lt  auch  die  ruthlich  braunen,  etwas  grösseren  Hin- 
schlüsse, von  der  Form  des  Diallages  selbst,  die  ich  auch  hier  nur  für 
mit  Opal  erftllte  negative  Formen  dee  Wirthes  halten  mftdita. 

Mancbmal  ersebeinen  die  Interpoaitkmen  in  pnmllelen  Zonen  diebtar 
gebioft,  so  dass  bierdoreb  der  Diallag  ebi  gestreiftes  Aoaseben  obAlt 
Die  gemessene  Ansldschnngssebieib  betrftgt  9iK 
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Uebpr  dem  Diallag  und  mit  diesem  in  Zusammenhang  erscheint  verein- 
zelt auch  brauner,  stark  dichroitischer  Amphihol,  von  15"  Auslöschungs- 
schiefe, in  isolirt  liegenden  Blättchen  oder  den  Diallag  regelmässig  um- 
flAmnend.  Es  haben  dann,  wie  es  schon  von  Rosbkousch  für  andere 
VorkoDineB  bewhriebeB  wird,  Diallag  und  Anphibol  eine  Vertikalaze 
gcmeimaa  ond  ontendieideB  aidi  aar  sehr  beatinnit  doreh  Ihren  Di« 
chrotoos  und  die  AnildeebaogMohlefe.  Reiehlich  dnrch  des  guise  Oettein, 
vorzQglich  aber  fai  den  meist  serpentinisirten  Stellen,  ist  Magnetit  vor- 
handen nnd  so  grösstentheils  als  eine  Neubildung  charakterisirt;  mit  ihm 
erscheint  Pyrrhotit  und  Löllingit  gleichfalls  in  dem  f>orpentin.  Daher 
haben  sie  wie  der  Magnetit  ihre  Bildung  wohl  auch  dem  Umwandlongs- 
processe  des  Olivins  zu  Serpentin  zu  verdanken.  Für  den  Löllingit  knQpft 
sich  daran  noch  eine  besondere  Folgerung.  Er  erscheint  bekanntlich  bej 
Reichenstein  im  Serpentin  in  ganz  besonders  reichen  Anbrüchen.  Ebenso 
fdilt  er  ia  ketnem  derSeipaiikiiie,  die  mia  weiter  ittdlieb  Iii  dem  Gebirgs- 
Iheile  iwisehen  GeidenitelB  ond  Altnter  fliidet.  Und  io  gewinnt  die 
Aifiahae  eine  groeie  Wehnchetolichkeit,  daaa  ein  dem  OUrin  eigenthta- 
Ueher  onprAnglieher  Areengehalt  In  dieeen  Getteinen,  bei  der  Umwnad- 
hmg  derselben  m  Serpentin,  die  Yenudnarang  inr  Bildung  der  Arseneisen- 
Ttrbindungen  geworden  sei. 

Das  Gestein  von  Sörgsdorf  ist  ein  ol i v inreicher  Gabbro,  der 
einerseits  durch  fast  gänzliches  Zurücktreten  des  Plagioklas  in  ein  Olivin- 
diallaggestein,  andererseits  durch  das  Verschwinden  des  Diallags  in  eine 
eukritähnliche  Abänderung  übergeht.  Alle  Stadien  der  Umwandlung  za 
Serpentin  lassen  sich  dann  rerfolgen,  so  dtss  endlich  das  Gestein  als 
eine  Ihat  homogen  «a»ehende,  von  Magnetit  erftllte  nnd  geftrirte  Mneie 
erscheint,  In  der  die  nrsprttngUchen  Gemengtiieüe  nicht  mehr  in  erkennen 
sind.  Efaiem  neeh  weiteren  Omwnndlnngwlndinm  gehören  dann  die  Lagen 
▼on  Chlorit  an,  die  das  Gestein  auf  seinen  KlOften  durchsetzen. 

In  der  N&he  von  Friedberg  in  Ostr.  Schlesien  bot  besonders  der 
Besuch  der  Kalksteinbrflche  von  Kaltenste  in  und  Setzdorf  manches 
Interessante.  Ueber  die  Mineralvorkommen  in  diesen  Kalksteinen  ver- 
danken wir  schon  Neminar  einige  Mittheilungen  ^.  Herr  Forstmeister 
Müller  hatte  hier  die  Güte  und  als  liebenswürdiger  und  ortskundiger 
Führer  zu  dienen. 

Die  Ealkfteine,  meiit  von  recht  grosskörniger,  blendend  weiaaer  Be> 
sehaffeaheit  nnd  daher  ediOne  Mannorplattea  liefomd,  sind  der  GranÜ- 
nuaee  tod  FHedberg  emgeeehaltet  Das  Ist  besondere  In  dem  obersten 
Brndie  Ton  Kaltenstein,  nahe  der  Försterei  sehr  dentlkh  zn  sehen.  Hier 
liegt  der  Granit  in  mächtigen  Bänken  fast  horizontal  über  dem  Kalkstein. 
Auch  weiter  unten  in  Lichtblaues  Bruch  ist  der  Contakt  von  Granit  und 
Knikstein  blossgrlfq^t.  Der  Granit  zeigt  hier  nach  dem  Kalksteine  zu  eine 
so  ausgesprochen  tiaserige  Beschaffenheit,  dass  man  das  Gestein  eher  für 
Oneiss  halten  m<K:bte.  Solche  Übergänge  sind  an  mehreren  Stellen  zu 
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beobachten  und  scheinen  für  die  Deutung  der  Granitmuse  Ton  Friedberg 
sehr  beachtenswerth. 

Der  Kalkstein  enthält  mancherlei  Mineralien,  vor  allem  ausgezeichnet 
BcbOne  Granaten  in  grosser  Menge.  Weniger  bäufig  sind  gute  Krxstalle 
▼on  schwanbrannem  VesiiTiaD,  laaehgrflner  Epidot,  bnumgelber  Tftanit, 
liehtgrAner  Diopsid,  faibloser  Asbest  nnd  Tremolit,  Pyxtt  n.  a.  Boflg- 
lieh  der  ErystaUliDriBen,  welche  die  entgenamiteB  Mineralisn  adfen.  ist 
den'Angaben  NniiiriR^B  im  Allgemeinen  nichts  hinzuzufügen.  Der  Graoal 
zeigt  stets  vorbemchend  die  Combination  cxX),  202;  auf  den  Ck>mbinations- 
kanton  erscheinen  Hexakisoktaeder  aus  der  Zone  dieser  Kanten;  häufig 
ist  der  Pyramidenwürfel  lx02.  Es  ist  sonach  die  Form  der  Krr stalle 
ganz  dieselbe,  wie  sie  die  schönen  Granate  des  nahegelegenen  Gotteshaus- 
borges zeigen.  Auch  diese  gehörten  ohne  Zweifel  einem  im  Granit  liegen- 
den Kalklager  an,  dessen  oberes  Ende  man  beim  Bau  der  alten  Kapelle 
enddoBsen  hatte.  In  den  Manem  derselben  betenden  sich  viele  SMcke 
mit  Oranaten.  Jetst  Ist  dieselbe  «bgebrochea  und  eine  neu»  Kapelle  ha 
Ban  begrUBni.  Aber  die  Fertsetumg  des  Kalklagen,  den  die  OraaaieB 
•Dg^hdrten  oder  wenigstens  eine  ähnliche  Kalksteinscholle  im  Granit,  ist 
weiter  imten  am  Sfldfusse  des  Berges  durch  Steinbruch  aufgedeckt. 

Schon  NrMTN'Au  hebt  besonders  das  eigcnthflmliche  gesteinsartige  Mi- 
neralgemeuge  hervor,  welches  nach  ihm  aus  Orthoklas,  Quarz,  Diallag  und 
Titanit  besteht  und  welches  er  für  eine  gangartigo  liildung  im  Kalksteine 
von  Kaltenstein  hält.  Bezüglich  der  angefülirten  Mineralien  w^ill  ich  nur 
bemerken,  dass  das  Mineralgemenge  nicht  nur  Orthoklas,  sondern  auch 
reichlich  I  stellenweise  sogar  vorhenschend  Flagioklai  enthllt  nnd  dan 
das  pyrozenische  Mineral  keineswegs  die  charakteristischen  RIgenscihsflan 
des  Diallags  besitat,  daher,  wie  aoeh  Mache  8tfldM  leigen,  anfiwh  ala 
Diopsid  ansnsehen  ist.  Das  Vorkommen  dieser  Mineralaggregate  ist  kein 
gangförmiges.  Einmal  treten  sie  unmittelbar  am  Contakte  dea  Granits 
mit  dem  Kalksteine  auf,  so  dass  beide  auf  eine  Strecke  hin  Diopsid  und 
Titanit  führen.  Hier  liegt  dann  zwischen  Granit  und  Kalkstein  also  ein 
Diopsid-  und  Titanit-  führendes  Zwittergestein,  das  mau  bald  als  einen 
Kalkstein,  bald  als  einen  Granit  ansprechen  möchte,  dem  jedoch  der  Glim- 
mer gänalich  fehlt.  Erst  in  einiger  Kntferuung  vom  Kalksteine  nimmt 
der  Granit  seinen  gewöhnlichen  HaUtos  an.  Ausserdem  erscheinen  aber 
ebiselne  Lagen  und  Linsen  dieses  Mineralgemenges  von  verschledeacr 
Grosse  mitten  Im  Kalksteine  inneliegend,  in  der  Regel  ringffstist  ssü  «iaca 
schmalen  Sanme  von  grOnem  Epidot  In  gana  gleicher  Weise  erseheiMs 
aodi  die  vorwaltend  aus  Granat  und  Vesuvian  bestehenden  Parthien,  lagen- 
weise  oder  in  einzelnen  Linsen  im  Kalksteine.  In  der  unmittdbaren  Um- 
gebung derselben  hat  dieser  meist  ein  auffallend  grosskrystallinisches  Ge- 
fflge.  Mit  dem  grünen  Diopsid  ist  oft  weisser,  seidenglänzender  Tremolit 
in  der  Weise  verwachsen,  dass  er  die  grünen  Körner  vollkommen  umhiillt. 
Der  Diopsid  wird  durch  de  Zersetzung  nach  nnd  nach  rostbraun  gefärbt 
und  endlich  vollkommen  zu  Eisenoxyd  nmgewandelt.  In  dem  fethiltaiss- 
missig  firischen  Gemenge  von  Qoars  nnd  FeUspath  lii«en  dann  voUkeaH 
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mene  Pseudomorphosen  von  Brauneisen  nach  Diopsid.  Das  ist  sowohl  zu 
Kaltcnstein  als  auch  bei  dem  ganz  analogen  Vorkommen  zu  Setzdorf  der 
Fall.  Die  kleinen,  radialstrahligen  Büschel  von  Treniolit  wittern  dann 
ebenfalls  heraus  und  lassen  im  Gestein  Äusserst  zierliche  gerippte  Hohl- 
kegd  sorQck,  die  auf  den  enteil  BUek  an  Abdradn  organischer  Beate 
(Corallen)  erinnern  können. 

Die  Kalksteinfl  in  der  Ungebong  von  FMedborg^  ihre  Mineralien  und 
geognostlschen  Besiehnngen  aind  jedeo&Ua  einer  eingehenden  Erfonchnng 
und  ßeschreibung  werth. 

Von  den  weiter  südlich  schon  in  Mähren  noch  besuchten  Punkten  mag 
das  Vorkommen  der  schönen  Andalusite  und  Staurolithe  erwähnt  sein.  Die- 
selben sind  jedenfalls  in  den  Glimmerschiefern  zwischen  Freywaldau  und 
Goldenstein  an  einer  ganzen  Reihe  von  Punkten  zu  finden,  in  der  Nähe 
von  Lindewiese,  bei  Spornhau,  bei  Goldenstein  selbst  u.  a.  0.  Ganz  aus- 
gezeiebnet  lit  dai  Teduraunan  an  den  aog.  Amiebateinen  an  der  HocfaBchar. 
Dieaea  iat  ein  weatüch  dem  Altfiler  anliegender  nnd  ihm  an  Höhe  fast 
gleiehkommender  GeivirgarOeken.  Anf  der  recht  ateil  dem  Thale  von 
liindewleae  angewendeten  Seite  derHockaehar  nahe  am  Gipfel,  ragen  eine 
lange  Reihe  roauerähnlicher  Felsen  empor  und  steigen  von  dort  wie  eine 
gewaltige  Treppe  die  Wände  des  sog.  Mordgrundes  hinab.  In  dem  Glimmer- 
schiefer, der  diese  Felsenmaucr  bildet ,  sind  zahllose  mehr  oder  weniger 
mächtige  Lagen  von  Quarz  parallel  der  Schichtung  eingeschaltet.  Diese 
veranlassen  die  grössere  Härte  dieser  Felsen ,  wodurch  sie  mehr  als  die 
einschliessenden  Schichten  der  Erosion  Widerstand  geleistet  haben.  Auf 
diesen  QuarzschuOren,  mit  dem  Quarz  innig  verwachsen,,  findet  sich  der 
achOn  xoearoth  geftrbte  Andaloait;  oft  in  der  Farbe  von  dem  gleichfiülla 
•tellenweiae  rolhen  Qnarae  nnr  wenig  verachieden.  Er  bildet  meiat  onregel- 
miaaige  Knaner,  dt  recht  greaa,  selten  seigt  er  anageprigte  Kryatall- 
formen.  Maodimal  bestehen  ganze  Lagen  auch  nnr  ans  Andalusit.  Der 
Staurolith  tritt  in  der  Masse  des  eigentlichen  Glimmerachiefera  selbst  auf 
der  zwischen  den  Quarzlagen  liegt,  und  nur  in  dieser.  Hier  erscheint  er 
dann  bei  der  Verwitterung  auf  der  Oberfläche  der  Felswände  zu  Tau- 
senden, in  einfachen  Krystallen,  rechtwinkligen  und  schiefwinkligen 
Durchkreuzungszwillingen.  Dort  wo  der  Andalusit  in  den  Quarzschnüren 
sehr  überwiegt,  scheint  der  Staurolith  in  den  Glimmerschieferlagen  zurück- 
antreten  nnd  manchmal  gana  an  verschwinden.  Hit  dem  Staurolith  au- 
eammen  eraeheinen  kleine  Granaten,  oft  aierUch  anf  denheransgewittertcn 
Zwillingen  jenea  anfaltaend.  Anch  ein  anderes  in  der  Nihe  von  Sporn- 
han ebenfitlls  im  Glimmerschiefer  auftretendes  Yorkommen  mag  nodi  er- 
wihnt  werden.  Es  sind  Lagen  eines  eigenthflmlichen  Aggregates  von 
braunem  Turmalin.  Es  ist  oft  ein  so  dichtes  Gewirre  einziger  Nadeln, 
dass  die  Bestimmung  derselben  erst  unter  dem  Mikroskopo  <j;elingt.  Das 
Aggregat  ist  z.  Th.  ganz  frei  von  jeder  andern  Beimengung.  Nur  an 
wenigen  Stücken  ist  eine  gewisse  Parailelstellung  der  einzelnen  Nadeln 
zu  erkennen,  in  der  Regel  liegen  sie  vollkommen  wirr  durcheinander.  So 
•iekt  man  dann  in  Schliffen  basische  Schnitte  und  Längsschnitte  ntbeii- 
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einander.  Die  Axenfarbea  dei  Tannalios  sind :  c.  Kolophoniambraun  miL 
•fttrker  Alnorbtioo,  a.  blangeU».  la  diesem  TonukliBAggregate  aeCaeB 
aoch  Adera  von  Qnan  und  Ortlioldas  aaf ,  Lager  von  grUneoi  QUmMr 
(Fneheit)  mit  telir  groisem  Azeawinkel  begieiteii  dea  Toramlin.  Dia  Art 
dieses  Tnrmalinyorkommeas  ist  jedeafalls  eine  raeht  eigentliftailiche.  Ick 
wflsste  dasselbe  mit  keinem  andern  mir  bekaantea  besaer  so  Tergleichen, 
als  etwa  mit  dem  ebenfalls  aus  äusserst  feinfasrigem  Tnrmalin  bestehenden 
Aggregate,*  welches  einen  Gaog  im  Granit  der  Grube  Himmelsfürst  bei 
Freiberg  in  Sachsen  bildet.  A.  von  TiaaanlT 


Wflraborg,  deo  16.  Aasoat  1878. 

Eiae  vor  Kanem  erhaltaoe  Arbeit,  „üateriaehaagan  Aber  dia  Za* 
samamMeCiBBg  des  Ektogita"  vea  Dr.  E.  B.  Biass  ia  Leipsif  (T^obbk- 
MAK'a  Mitth.  1878  8.  166  ff.),  briagk  viele  iateressaate  Data  Aber  dieeea 

dankbare  Thema,  welche  gaos  mit  meiner  Auffassung  der  Sa^  (kberda- 
stimmen.  Nur  Eines  scheint  mir  noch  aem  Abschlass  aotinraadlg»  qaan- 
titative  Analysen  der  im  Eklogit  vorkommenden  Glimmer.  Der  sogenannte 
Kaliglimmer  des  Eklogits  hat  nämlich  eine  sehr  eigenthümliche  Zusammen- 
setzung, namentlich  einen  hohen  Kalkgehalt,  auf  den  ich  auch  Hm. 
V.  Gerichten  aufmerksam  gomacht  hal)e,  welcher  ihn  quantitativ  zu  ana- 
lysiren  beabsichtigt,  den  duukelu  Glimmer  habe  ich  noch  nicht  in  genü- 
gender Menge  isalirea  kOBaea,  aiaelite  aber  auch  in  ihm  etwas  Eigen- 
thOmliehee  Tenanthen.  8eihr  erfrent  hat  midi  die  Bestitigang  mtaaßt 
Angabe,  data  Zirkon  (Hyaefaitb)  ia  allen  Eklogilen  als  charakmtlilisdwr 
aeeessoriseber  Bestandtheil  enthslten  ist,  nnr  in  dem  Olankophan-nJeglt 
von  Syra  gibt  ihn  weder  Hr.  LOdbcke  noch  Hr.  Riass  an.  Er  ist  aber 
nichtsdestoweniger  auch  hier  vorhanden,  in  einem  an  Glaukophan  sehr 
reichen  Stücke,  welches  ich  Hrn.  Prof.  v.  Fritsch  verdanke,  sogar  sehr 
reichlich  in  mehrere  Millimeter  grossen  feuerrothen  Kryställchen  und  Kör- 
nern ,  die  mit  dem  gelblichrotheu  Granat  und  tiefblauen  Glaukophon  sehr 
stark  contrastiren. 

Bei  Gelegenheit  der  Reriaion  der  reichen  Sammlang  aas  der  Gegend 
TOB  Asehalfenburg ,  welehe  das  mineralogisch-geologiaehe  lastitat  beeilst« 
fanden  sich  noeh  einige  für  Jenen  Besiric  nene  MineraUeo,  von  denen  ich 
heata  nnr  Beryll  und  A|iatit  enrlhnen  «OL  Beide  tfammea  aas  dea 
grossen  Quarznestem  im  Gneisse  an  der  AnnAble  bei  Damm,  welcba 
Jahre  lang  bebnfa  der  Glasfabrikation  gewonnen  worden.  Der  Beryll  er- 
scheint hier  in  grösseren  bilndelförmig  zusammengebäuften  Krystallen 
cxP.oP  z.  Th.  noch  Irisch  und  von  hlass  meergrüner  Farhe,  z.  Th.  bereits 
durch  Zersetzung  gehleicht  mit  Orthoklas  und  schwarzem  Turmalin.  Der 
schmutzig  hellgrüne  Apatit  vom  gleichen  Fundorte  ist  zuweilen  in  grossen 
Krystallen  oüP  .  oP  2"  lang  und  daumendick  im  Quarz  eingewachsen,  doch 
Bicbt  selten  aerbroehea  aad  doich  Qnaii  wiad^r  veridHei,  wie  daa  sa 
hiaUg  aoch  bei  TttimaliiNii  vorinsunL  Der  Apatfl  iit  jedoeh  bei  Aasba^ 
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fenburg  aoch  sonst  in  kleinen  Krjstallen  sehr  verbreitet;  namentlich  fand 
ich  weisse  kurze  Äpatitaitikiieii  von  1  ea  bis  sa  weit  gtringeren  Dineo» 
tionen  nod  sn  msr  nikroskopisdi  niehweblMureii  Mikrolilheii  herab  in  den 
scbwanen  TnrmaUnen,  in  welchen  er  memee  Wissens  bis  jet«t  nicht  als 
Einsehhiss  beobachtet  ist.  Es  ist  Dir  immer  schwer  gefallen,  in  glauben, 
dasB  die  in  einer  gansen  Anzahl  von  Tnnnalinen  in  geringer  Menge  nach- 
gewiesene Phosphorslnre  in  der  That  zu  der  Zusammensetzung  derselben 
gehöre  und  nicht  von  eingemengten  Phosphaten  herrühre.  Die  eben  anga- 
fflhrtc  Beobachtung  scheint  mir  nun  zu  beweisen ,  dass  das  letztere  wirk- 
lich der  Fall  ist  und  die  Phosphorsäure  mit  entsprechender  Quantit&t 
Kalk  von  den  Turmalin-Analysen  wenigstens  in  allen  den  Fällen  abgezogen 
werden  muss,  in  denen  nicht  durch  mikroscopische  Untersuchung  der  be* 
treffende  Tnrmalfai  als  ganz  M  ton  Ifikrolilhen  erkannt  wnrde.  Die 
Uateriacfaungen  von  GUmmem  nnd  anderen  schwere  Metalle  Ahrenden 
Silicaten  nehmen  einen  immer  erfrenlioheren  Yerlanf  nnd  stehen  im  nich- 
sten  Jahre  ansfthrliche  Mittheilnngen  darOber  beror. 

8nnd1>ei(0r. 


B.   Mittheilungen  an  Professor  U.  B.  Geinitz. 

Wolfenbattel,  ie.ÄngDst  187a 

In  meiaer  Tor  Knnem  erschienenen  Arbeit  Aber  ^die  qnaternftren 
Pannen  Ton  Thiede  nnd  Wester egeln*  etc.  (Braunschweig,  1878, 
Yitwie'),  welche  ich  anch  Ihnen  sn  flbersenden  mir  erlaubt  habe,  findet 

sich  in  den  Scblnssbetraclitungcn,  p.  61,  eine  kurae  Znsammenstellung  der 
Fundorte,  an  welchen  bisher  fossile  Lemminge  constatirt  sind  ;  es 
heisst  da:  „Treten  wir  ans  unserer  Gegend  hinaus,  so  finden  wir  Myodes 
lemmm  und  Myodes  torqitatm  wieder  am  Kreuzberge  bei  Ber- 
lin" etc. 

Diese  meine  Angabe  stützt  sich  auf  eine  Notiz,  welche  ich  hei  Gervais, 
Zool.  et  Pal.  general.  etc.  p.  99  gefunden  hatte,  wonach  Ovibos  niosdiatus 
snsammeo  mit  Myodes  lenmu»  nnd  Myoiks  torqucUm  am  Kreuzberg  bei 
Berlin  ausgegraben  sein  sollen.  Das  Citat  anzugeben,  verbot  mir  die 
Knappheit  des  mir  zugemessenen  Baumes.  Bald  nach  dem  Erscheinen 
meiner  Arbeit  machte  mich  Herr  Dr.  Loesn  in  Berlin  darauf  aufinerksam 
dass  in  jener  Angabe  wohl  ein  Irrthnm  enthalten  sein  dürfte,  da  in  Berlin 
selbst  nur  die  Auffindung  von  Ov«6o8-Besten  am  Krenzberge  bekannt  sei 
aber  nicht  das  Vorkommen  von  Lemminf^sresten. 

In  Folge  dieser  Mittheilung  des  Herrn  Dr.  Lossen  versuchte  ich  die 
Quelle  der  GtRVÄis'schen  Notiz  ausfindig  zu  machen,  und  es  gelang  mir 
mit  Hülfe  meines  Freondes,  des  Herrn  Prof.  Dr.  Ottmkr  in  Brauuschweigi 


'  Separatabdruck  aus  dein  Archiv  für  Anthropologie,  X,  S.  359-398 
und  XI,  S.  1—34.  — .T«L  Jb.  1877.  832  und  866.  (D.  B.) 
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jene  Quelle  in  ciiieiu  Referat  des  „Neuen  Jahrbudis  f.  Mineralogie*'  ete. 
IQ  estdeeken.  Das  beir.  Referat  findet  sich  im  Jahrgang  1859,  S.  349; 
68  bandelt  Ober  „Hbbr,  die  ScbieferkoUen  von  ütnMcb  and  DOnteB*, 
Zflrich  1868,  und  entbilt  gento  die  obenerwAhnte,  fon  Oirtaib  und  wir 
reprodoeirte  Angabe. 

Inzwischen  war  Herr  Dr.  Losssit  zu  demselben  Resultate  gekommen; 
um  aber  festzustellen,  worauf  jene  Angabe  in  dem  Referate  des  Neues 
Jahrbuchs  sich  prilnde,  schrieb  Herr  Dr.  Losseit  an  Herrn  Prof.  Hcca 
und  erfuhr  von  domselbpii,  dass  die  in  jenem  Referate  enthaltene  Angabe 
über  das  Vorkommen  von  Ovibos  mn  srh  atUf<  zusammen  mit 
Myodes  lemmuti  und  Myodes  t  or  qua  tu  s  am  Kreuzberpe  boi 
Berlin  irrthttmlich  sei  und  auf  einer  Vermischung  zweier  oit  zu- 
SADinea  erwUmter  Fond«  beruhe,  nAmlidi  der  Opjfree-Beele  fon  Kicns- 
berge  und  der  ?on  Hbxsbi.  beschriebenen  Lemnings -Reste*,  vdcbe 
swar  im  Beiliner  minenlogiaehen  Ifuienn  sich  befinden,  aber  nekt  bei 
Berlin  gefunden  sind«  sondern  den  Diln?ialablageniagen  des  SeTecIte»- 
berges  bei  Quedlinburg  entstammen  (ausgegraben  Ton  Herrn  Pro£ 
Oibbil). 

Hiernach  ist  also  nicht  nur  die  Anprabc  in  meiner  Arbeit,  welche  den 
Anlass  zu  dieser  Recherche  gegeben  hat,  zu  berichtigen,  sondern  vor 
Allem  auch  die  An{rahe  im  Neuen  Jahrbuche,  1859,  S.  349,  sowie  bei 
Gervais  a.  a.  0.  S.  *J9.  Dem  Herrn  Dr.  Losskn  aber  gebührt  das  Ver- 
dienst, durch  seine  freundlichen  Bemühungen  den  Irrthum  auiigeklärt  zu 
haben,  und  es  wire  seiir  wfinsdiensvnCh,  wenn  derselbe  nicht  weüer  in 
der  Literatur  sieh  fortpflaoste.  ^ 

Uebrigens  darf  ich  hieran  wohl  noch  die  Kotis  knQpfen,  dass,  weaa 
der  Krensberg  bei  Berlin  Torllnfig  auf  die  Ehre  Vorsichten  mnss,  fpssOe 
Reste  von  Lemmingen  neben  Ort^o.s-Resten  geliefert  zu  haben,  m^  FWnd> 
ort  Thiede  dieselbe  jetzt  in  Anspruch  nehmen  darf,  da  ich  ausser  des 
sehr  zahlreichen  Resten  von  Lemmingen  {M.  lemmus  und  M.  tr>rquntus\ 
welche  in  der  Tiefe  von  22—40  Fuss  vorkamen,  auch  einen  untern  ItJacken- 
zahn  (ni  2)  von  Ovibos  gefunden  habe;  wenigstens  weicht  derselbe  durch 
das  Fehleu  der  für  Bos  charakteristischen  Schmelzschlinge  zwischen  den 
beiden  cooTexen  Prismen',  sowie  durch  seine  ganze  Form  Ton  Bog  ab 
und  stimmt  darin  mit  (Mbos  flberoin,  wie  ich  aus  der  Tergleiehung  eines 
Oejbot-SchAdels  in  der  ansgeseiehneten  Sammlung  das  Herrn  Geh.  Ober- 
regierungsraths  t.  Kathosiüs  in  Hnadisburg  ersehen  habe.  Auch  eine 
Vergleiehung  des  Zahns  mit  einem  Oeibot-Gebiss  des  Berliner  anatomischen 
Museums,  welche  Herr  Prof.  Haktmann  vorgenommen  hat,  ergab  das- 
selbe Resultat.  Ob  mehrere  andere  Skelettheilo  eines  starkknochigen 
Wiederkäuers,  welche  ich  bei  Thiede  gefunden  habe,  zu  Bos  oder  zu 
Ovibos  gehören,  kann  ich  vorlftufig  aus  Mangel  an  Yergleichsmaterial 
nicht  beurtheileu. 


*  Hmrsn,  Zeitschr.  d.  deutsch,  geolog.  GeseDseh.  Jahrg.  1855, 486-6001 

•  YergL  GuBB^  Sü^jeth.  &  378.. 
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Da  ich  seit  dem  medenehrelbeii  metoer  Arbeit  ttber  Thiede  und 
Weiteiegeliir  «n  beiden  Fundorten  noeh  einige  nene  Spedee  gefunden  hnbe, 
80  ist  f&r  8ie  vielleieht  ron  Interesse,  eine  YerTollständigte  Liste 
der  für  Tliiede  und  Westeregeln  bisher  von  mir  conetntirten  Speciet 
sn  erhalten,  ich  fiOge  deeshalb  eine  solche  bei 


1.  Thiede. 

a.  Höheres  Niveau, 
(ca.  8-22'  tief.) 

1.  Bos  sp.  2  Ex. 

2.  Cervus  (elaphus'i).  1  Ex. 

8.  Felis  leo,  var.  sptUua,  1  Ez. 

4.  Eyama  tpdata.  1  Es. 

6.  Ei^phoB  primiffmim*  Hftnfig. 

6.  Skmooens  Udwdmma.  Hftnllg. 

7.  JESgiHH«  aMhu.  Hinfig. 

8.  Pupa  museorum.      \  Häufig, 

9.  Succinea  nhlnnga.      J  besonders 

10.  Mehrere  Hetix- Arten. )  nachoben. 

11.  Bithynia?  Einzeln. 

12.  Clausilia  (biden87).  1  Ex. 

b.  Tieferes  Niveau, 
(ca.  22—40'  tief.) 

13.  Eine  kleine  Fledermaus- 

Art.  1  Ex. 

14.  Fuetoriu^  rulgarü.  1  Ex. 

15.  Canis  lupu^.  1  Ex. 

16.  Spermophilus  sp.  1  Ex. 

17.  Layomys  (hyperboreus?). 
8  £z. 

18.  Lepiu  (eariaMKs?;.  3  Ex. 

19.  ÄrvieeUß  ratticeps.  2  Ex. 

20.  „       amphibius.  3  Ex. 

21.  Eine  Hühner- Art.  1  Ex. 

22.  Eine  Drossel-Art.  1  Ex. 

23.  Parus  caiuhitus.  1  Ex. 

24.  Myodes  lemmus  (var,  ohensis't'). 
Häufig. 

25.  Myoäei  torgNOftw.  Zieml.  hinfig. 

26.  .^rvteola  ffreffoHi,  Zieml.  hinfig. 

27.  C!iimfl(^0N]!fms.2alten.8JnngeEz. 

28.  (Mb08  iROsdkaliw.  1  Ez. 

29.  Cervus  taratiäm»  5  Ex. 

30.  liana  sp.  j  jji^j  ^ 
81.  Bufo  sp.  \ 
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5. 


7eieinielt  Sitdeitieacblonga,  A»* 
INI  fnuseonm  und  eine  .BeKae-Art. 

NB.  Die  Abgrenzung  der  beiden 
Nireaas  ist  nur  eine  vorläufige,  sie 
moss  vielleicht  noch  modificirt  wer- 
den, sie  ist  wesentlich  durch  das  Vor- 
kommen der  Lemmings-Reste  be- 
stimmt worden. 

IL  WMterefeii. 

(8-80'  tief.) 

1«  PISDOtas  aurttm.  Bbiige  Ex. 
2.  Fesperttlio  wHrMiiw.  Einige  Ex. 
8.      9       «in^yeiMme.  Einige  Ex. 

4.  .       DaubeHiomi,  S.  shir. 

5.  r,       mifmehmt?  Einige 
Exemplare. 

6.  Sorex  (vulgaris?).  1  Ex. 

7.  Felis  spelaea.  Selten. 

8.  Hyaena  spelaea.  2  alte  Ex. 

9.  Canis  lupus.  2  alte  Ex. 

10.  Canit  lagopm,  1  altes  Ex. 

11.  Unm  sp.  Zweifelhaft 

12.  MOtB  taxM.  l  altes  Ex. 
18.  l^^MtorMis  ptOorim.  1  Ex. 

14.  Arctomys  hobac.  1  Ex. 

15.  Spermophilus  altaicus.  3  alte, 
2  knapp  erwachsene  und  14  im 
Zahnwechsel  befindliche  Ex. 

16.  Sj)ermophthis  (juttatus,  1  altes 
und  1  junges  Ex. 

\1.  Alactaya  jaeiäm,  17  Ex.,  smn 
Theil  jung. 

18.  ArtktiUi  ompkMm.  1  Ex. 

19.  n  foMseeiM.  Zahlreich. 

20.  «  greyalis.  \ 

21.  n  arvalis.        I  Einige 

22.  p  älUfirius?.    |  Ex. 

23.  „  oecommusy.  ] 

24.  Myodea  lemmus  var.  obemis.  5  Ez, 
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26.  Jfjyorl»  torquatn,  1  Ex. 

aS.  Lagomys  putiOm,  1  altM  und 
1  junges  £z. 

27.  Id^timgdu8oLvarumB.bEx. 

28.  CSerw»  toranditt.  2  alto  und  2 
joDge  Ex. 

29.  AfUüope  (saiga?)  od.  Ovis.  1  Ex. 

30.  Bo8  sp.  1  altes  und  1  junges  Ex. 
81.  Equm  cahallus.  Zahlreich,  alte 

und  junge  Ex, 
S2.  Elnnoceros  tichorhinus,  1  älteres 
und  ein  junges  Ex. 

33.  Bhifwceros  Merckii.  1  Ex. 

34.  Elephas  (prinUgenim?).  1  altes 
und  1  junges  Eik, 

86.  Äna$  sp.  1  Ez. 

86.  Otis  tatda,  1  Ex. 

87.  Tetrao  telrix.  2  Ez. 

8a  Eine  kleinere  Hfthner-Ark.  1  Ez. 
89.  Columba  sp.  2  Ez. 

40.  Älauda  (arvensis?).  1  Ex. 

41.  MokiaOa  sp.  Einige  Ez. 


48.  lAuekia  (Imemaf),  1  Ez. 
48.  Fritigaia(mmtifriHgaia?).6EK, 
44.  Himndo  ruitka.  Sehr  snhlteieh, 

alte  und  Junge. 
46.  VüÜMT  (ämn¥i?),  1  Ez. 

46.  Enox  luHus.  1  Ex. 

47.  liana  teniporaria.  Sehr  inhlreich. 

48.  Bufo  sp.  Einige  Ex. 

49.  Felobates  fossUis  (nahe  verwandt 
mit  Pelob.  fuscus),  4  Ez. 

60.  Hyla?  Einige  Ex. 

61.  Pupa  muscorum.  Sehr  häufig, 

52.  i/e/tx  NiUsoniana.  Häufig. 

53.  y,     strigeüa.  Häufig. 
64.    0     sp.  1  Ex. 

66.  Sueekua  Mmga,  Hiafig. 

66.  »      amphiibia.  Einige  Ez. 

67.  Lmnamu  pveger.  Einige  Sz. 

68.  BuUmuB  sp.  1  Ez. 

69.  PUmorhii  canmata.  1  Ez. 
60.  C^das  (eomeaf).  l  Ez. 


Hiemieh mochte  wohl  die  Qontern&r-Faann  Ton  Westeregeln 
ZQ  den  reichsten  augenblicklich  bekannten  Qnatemir-Fannen  gdiOren. 
Am  charakteristischsten  IHr  ^  ist  dM  starke  Herrortreten  der  Kager 

und  Fledermäuse  sowohl  hinsichtlich  der  Arten-,  als  auch  hinsichtlich  der 
Individuen-Zahl.  Sie  ist  in  der  Hauptsache  eine  Steppenfauna,  welche 
auf  eine  ehemalige  Steppen  zeit  Mitteleuropas  zurfickschliessen  lässt, 
eine  Steppenzeit,  deren  Existenz  Herr  t.  Ricrbopen  ebenfalls,  wenn  auch 
aus  anderen  GrOnden,  yermuthet  hat  Dr.  Alfred  JSehrint^ 


Frtiberg,  den  1&  Aognst  187S. 

Vor  längerer  Zeit  hatten  Sie  die  Güte,  mir  einige  Stufen  des  Eako- 
chlor  von  Bengendoif  hoi.Gfirllti*  mimidilefcan,  in  dsM  Ilumeita 
polyedrische  Eindracke  bedbichtet  wocden;  ich  gestatte  mir  jetit  aseiB* 
diessbezOglichen  Beobachtungen  mitsntheilen. 

Besagte  Eindrflcke  werden  m  Tier  Flicheii  (Ki  11^  0|  0|)  in 
Weise  gebildet,  dass  je  zwei  in  eine  Kante  msammenstoeeende  gMchwer- 
thig  sind  und  Kanten  Mo  auf  Kanten  MM  anscheinend  rechtwinklig  atdben, 
so  dass  man  es  mit  Krystallen  des  rhombischen  Systemes  tkn 
haben  dflrfte.  EindrOcke  M  sind  glatt  und  glänaend,  Eindrflcke  o  dagegen 


^  Das  K.  mineralogisch -geologische  Museum  verdankt  diese  Stufen 
üerrn  Bergrath  Scumidt-XIkdcu  in  Görlitz.  H.  B.  G. 
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BOT  aehiiBBienid  und  grob  geitielft  parallel  Kanten  0|0|.  Annllierad 

wurde  gemessen  mitteU  BeÜexionsgonionieter      =  112®,  mittels  Uaud- 

goniometer  =  124«*/,,  woraus  sieh  3»  «  138«  und  ^.  =  128» 

0,  O2  Oi  0 

berechnet.  Während  so  beschaffene  Eindrflcke  an  den  Torliegenden  Stufen 
recht  zahlreich  auftreten,  konnten  nur  an  zwei  Stellen  ausspringende  vier- 
flächige  körperliche  Ecken  wahrpcnnrnmen  werden,  den  obigen  einspringen- 
den sowohl  den  Winkeln  nach  als  rücksichtlich  der  Differenzen  im  Glänze 
und  in  der  sonstigen  Flächenbeschaffenheit  genau  entsprechend,  und  zu- 
gleich aus  derselben  Mineralmasse  bestehend,  in  der  sie  eingebettet  liegen, 
n&mlich  eben  im  Kako chlor,  jenem  Asbolan*ähjalicbea  kobalthaltigen 
Manganerze. 

Da  Kakochlor  ein  Mineral  von  entschieden  amorpher  und  zwar 
porodiner  Bildung  darstellt,  so  kann  man  bei  Deutung  der  letzterwähnten 
Kry stalle  selbstverständlich  nicht  an  ächte,  sondern  nur  an  pseudomorphe 
denken  und  zwar  zunächst  wohl  an  solche  naeh  einem  oxjdischen  Man- 
ganene,  anter  denen  weiter  der  Ifanganit  dasjenige  rhombiieber  Kryttal- 
Utation  ist,  deesen  Fennen  mii  den  beschriebenen  vergleichbar  sfaid,  indem 

obige  Flächen  M  dem  Prisma  1  =  ooP2  des  Manganit  und  Flächen  0 

6 

der  Pyramide  c  =  x  (Muxer)  =  ~  P2  einigermassen  entsprechen;  es  ist 

5 

nftmlich  nach  Hamorem 

1180  44'  =  1270  16' 

Weit  mehr  fireOieh  nihern  sieh  die  in  Bede  stehenden  Formen  denen 
den  LifiTrit,  dessen  Znsammenverkommen  ndl  M anganerien  anch  ander- 
wärts, wie  mit  Klipsteinit  zu  Herborn  im  Nassaa*sofaeo,  beobachtet  worden; 
fftr  LiäTrit  ist  nach  DbsClobiaux 

^  =  112»  38' 

0 
0 

Endlich  harmonirt  die  specielle  Beschaffenheit  der  Flächen  0,  bez. 
die  relative  Lage  der  erwähnten  Streifung  ganz  mit  Ligvrit,  so  dass  ich 
mich  der  Meinung  zuneige,  man  habe  es  mit  Psendomorpbosen  nach  dieser 
letaleren  Mineralspecies  zu  thun. 

Anlangend  die  chemische  Zusammensetzung  des  Kakochlor,  so  lag 
bis  jeut  nur  eine  alte  (1797)  Analyse  von  Klaproth*  vor,  welcher  zu 
Folge  enthalten  sind: 


Klapboth,  chemische  Beiträge  II.  308. 
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86^4  MngMiosjd  («iiwcMiimlkii  KMtbuji), 

•  0^  Kopferozydy 

34,6  Kieselsäure, 

20,4  Thonerde, 

17,0  Wauer, 

97,8. 

Eine  neue  Analyse  ward  aaf  meme  Bitte  unter  Leitung  Ton  CoUega 
WimasR  durch  den  Stodirenden  Heirn  Iwata  im  chemischeii  Laboratorim 
der  Bergakademie  aosgeflBhrt,  welche  Analjie  ergab: 


43,46 

Manganoxydal, 

9,20 

Sauerstoff, 

2,55 

Kobalt-  uad  Nickeloxyd, 

0,53 

Kupferozyd 

0,83 

Eisenoxyd, 

14,33 

Thonerde, 

0,82 

Baryterde^ 

0,01 

Lithion, 

1,86 

KaH, 

18,78 

Kieseliiiini 

87,67 

12,33 

Wasser  a.  d.  Verl. 

100,00. 

Nach  dieser  neuen  Analjie  enebeivt  dai  Rettgertdorfer  Mineral  nahe 
Terwandt  dem  von  toh  Eobeu  1889  anaijsirten  „lithionhaltigen  Ae> 
bolan"  von  &udfeld  und  dem  ebenfUls  1869  von  College  WnncLn  vnter- 
snchten  «Lithiophorit*  von  der  drohe  »Gott  segne  best&ndig*  an  der 
Spitsleite  im  Thale  der  Zwickaner  Moide  nnterhalb  Eibenstock.  Besonder« 
bemerkenswerth  ist  für  alle  diese  Körper  neben  dem  Kupfer-  und  Kobalt* 
gehalt  der  gleichzeitige,  wenn  noch  kleine  Gehalt  an  Lithion. 

Die  Literargescbichte  unseres  Ibngaoenee  von  Rengersdorf  beireffenl, 
so  möchte  ich  auf's  Neue  in  Erinnerung  bringen,  dass  1785  zuerst  Leskk  ' 
den  Kobaltgehalt  darin  auffand  und  das  Vorkommen  auf  einem  in  dortiger 
ncgend  zu  Tage  aiisstreicbonden  im  Thonschiefer  eingebetteten  Quarzlager 
am  Südabliangc  des  Ilcideberges  unter  der  Bezeichnung  ^schwarzer 
Erdkobalt"  recht  genau  beschreibt,  nachdem  der  Körper  vorher  (177."s) 
von  CuARPENTiEH  für  „schwarzeu  glask(jptigen  Eisenstein*^  angesprochen 
worden.  Ferner  giebt  1827  Gössel*  eine  vollständige  Charakteristik  des 
von  ihm  „Kobaltmanganerz"  genannten  Minerals  und  1832  fuhrt 


•  Leske  in  seiner  Reise  durch  Sachsen,  S.  230  ff. 
^  Gössel  i.  d.  AbhandloDgen  der  naturforsch.  Gesellschaft  zu  Görlitz. 
Heft  2.  S.  98. 


Digitized  by  Google 


849 


Bkirbavpt*  daaaelbe  unter  den  NtoMii  Kakoeblor  als  bewmdere  SpeeiM 
Mff  hiczu  auch  (1849  i.  d.  Paragenesis  8.  827)  da«  oben  erwähnte  Mineral 
von  der  Grube  «Gott  segne  beständig"  (0  =  8,22)  ziehend,  für  welches 
letztere  YorknmTnrn  er  später  (18GÖ)  den  Namen  „Kakochlor"  mit  der 
Benennung  „L i th iopbor it"  in  der  von  anderer  Seite  Teranlasstcn  irr- 
thflnalicben  Voraassetzung  Tertaoschte,  dass  in  Rengersdorf  kein  Lithion 
enthalten  seL  A.  Weisbaob. 


'  BREirnAUPT  1832  in  der  Charakteristik,  1847  im  Handbuch  III. 
8. 897;  hier  wird  das  Eigengewicht  8,18  bis  3,24  angegeben;  ich  ftnd  es  bei 
21*  G.  an  8^11. 


M.  jAhrbMh  lir  lllB«nlogl«  «t«.  189S.  64 
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II.  4-5.) 

*  Fr.  Becke:  Gesteine  der  Halbinsel  Chalcidice.    Mit  2  Tf.  (Sep.-Abdr. 

a.  d.  Mineral,  und  Petrogr.  Mittbeil.  Heraiugegeben  toq  Q.  Tacan» 
MAX.  I,  3.) 

*  W.  T.  Blanford:  On  tbe  Geologj  of  Sind.  (Becord  of  the  Geol.  See. 

oflndia.  No.  S.) 

*  Oisaa  Bomeaa:  Abbildungen  aeltener  oder  wenig  bekannter  T  taimnm 

des  Uainser  Becirons.  (Jalirb.  d.  OflSuibaGher  Ter.  f.  Katork.) 

*  D.  Bbauks  :  Die  Tecbnisclie  Geologie  oder  die  Geokigie  in  Anwendong 

auf  Technik,  Gewerbe  nnd  Landban.  Halle.  8*.  400  8. 

*  George  Brdsh  and  Edward  Dava  :  on  a  remarkable  Mineral-Locality  in 

Fairfield  Coanty,  Connecticut :  with  a  description  of  several  new  species 
ooenrring  tbere.  (From  the  Ameriean  Joum.  XYL  Jaly  and  Aognst) 
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*  K.  Feistmantel:  Über  die  Lagerungsverbältnissc  der  Eisensteine  in  der 

Uüterabtheilung       des  böhmischen  Siiurgebirges.   (SiUb.  d.  königl. 

bühm.  Ges.  d.  Wiss.  3.  Mai.) 
F.  Gnon:  Die  Mineralien* Sammlung  der  Kaiser- Wilhelms -Universität 
^   Stnwgbarg.  Ein  Sapplement  sa  den  Torbandenen  mineralogischen 

HaDdbadieni.  Mit  6  iitli.  Tkfela.  Sinunburg.  4*.  271  8. 
^  C.  W.  GQmiu.:  Die  am  Qtwud»  des  Meeres  Terkommenden  Mangan- 

Knollen.  (Sep^Abdr.  a.  d.  Sitmngsber.  der  bayr.  Akad.  d.  Wissensch. 

3.)  Mllnchen.  8».  S.  189-209. 

*  Eusr  Haickil:  Freie  Wissenschaft  ond  freie  Lehre.  Stattgart.  8*. 

106  S. 

*  Ebjist  Habckkl:  Die  heutige  fintwickelungslehre  im  Verh&ltnisse  mr 

Gesammtwissenschaft.   Stuttgart.  8®.  24  S. 

*  F.  V.  Haxden:  Miscelleanous  Publications,  No.  10.  Bibliography  of  North 

American  Invertebrate  Paieontology,  by  C.  A.  Whitk  a.  H.  A.  Nichol- 
son.  Washington.  8'. 

*  y.  U.  Hermitk:  M^canique  tcrrestre.  Notes  sur  l'unit^  des  forces  en  Geo- 

logie.  Nancy.  8».  Pg.  29. 

*  EveiH  Hussak:  Die  basaltischen  Lavcd  der  Eifel.  (A.  d.LXXyiI  Bde. 

d.  Sitab.  d.  Aliad.  d.  Wissensch.  April-Heft)  Wien.  8*.  8.  87. 
^  Altud  Junscn:  Bericht  Ober  die  geologisdie  Dnrchforschnng  der 
Frovins  Prenssen  hn  Jahre  1877.  Kflnigsberg.  4*. 

*  T.  R.  Jons  a.  W.  Whitaxbr:  Addresses  on  the  Ghalks,  Sands  a.  Chtjs 

at  Shaw  Hill  near  Newbnry.  (Thuis.  of  the  Newbory-District  Field- 
Club.  Vol.  2  )  8». 

*  T.  B.  JoMis,  W.  K.  Parker  a.  H.  B.  Brady  :  Notice  sur  les  Foramini- 

f^res  vivants  et  fossiles  de  la  Jamalque.    Bruxelles.  8", 

*  O.  KuNTZE :  Zur  ältesten  Geschichte  der  Pflansen.  (8ep.-Abdr.  aas  »Der 

deutsche  Garten".  8^ 

*  Ch.  Lechleitner:  über  den  rothen  Sandstein  au  der  Grenze  der  Cent ral- 

und  nordtyroliscben  Alpen.  (A.  d.  20.  Programm  des  Staatsgymna- 
siums zu  Innsbruck.)   Innsbruck.  8^. 

*  £i>M.  Mojsisowics  V.  Mojsv&a:  Die  Dolomit-Riffe  von  SQdtirol  und  Ve- 

netien.  1.  n.  3.  Heft.  Wien.  8^. 
»  A.  G.  Natbobst:  Qm  Gingko 9 armiata  Baiims  sp.  frftn  sandstenen  Tid 
Seinstedt  nira  Braonsehweig.  (K.  Yetensk.  Ak.  Fflrh.  No.  8.  Sloek- 
hohn.) 

**  Enisf  Tov  Bai«ir:  Beitrag  lor  Kenntniss  der  frinUsehen  Uasgesteine. 
InMg.-Dlssert  BerUn.  8*.  21S. 

*  E.  Schmidt:  Geognostische  Beschreibung  des  mittleren  und  westlichen 

Tbeiles  der  Kreishanptmannschaft  BanUen.  Bautaen.  8<>.  69  S.  1  geo- 
gnostische Karte. 

►  A.  Scurauf:  Die  Tellurerzc  Siebenbürgens.   Mit  2  Tf.  (Sep.-Abdr.  aus 
d.  Zeitschr.  f.  Krystallographie.  II,  3.) 

*  S.  H.  Scüdder;  Entomological  Notes.  VI.   (Proc.  Boston  Soc.  Vol.  XIX. 

1877—78.};  Antigeny,  or  sexual  Dimorphism  in  Bntterflies.  (I'roc. 
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Amer.  Ac.  of  Arts  a.  Sciences.  Vol.  XII.);  President^s  Address  before 
the  Appalachian  Moantain  Club.  (Appalachia.  Vol.  I ,  No.  4.  fehr.) 
Boston.  8^. 

LioSmpntLKAini:  Die  Fekfoleum-Iiidiittrie  öaterreich-DeiitBchUnds,  dar- 
gestellt aar  Klantellang  deren  WickUgkeit  und  Zukunft  ond  anr  Anf- 
kllrong  des  für  diese  Indostrie  sidi  interesairenden  Capftala  In  ge- 
schichtlicher, geoktgisch-bergmftimischer,  «irthschaftlioher  oad  tech- 
nischer Beziehung.  Ahth.  III  Deutschland.  Mit  Tafeln  imdPkofilcn. 
Leipzig.  8«  254  S. 

*  D.  Stur  :  Studien  über  die  Steinkohlenformation  in  Oberschleiien  ud  in 

Russland.    (Verh.  d.  k.  k.  geol.  R.-A.  No.  11.) 

*  D.  Stur:  Geologische  Verhältnisse  des  Jemnik-Schachtes  bei  Schlan  im 

Kladnoer-Becken.    (Jahrb.  d.  k.  k.  geol.  R.-A.  28.  Bd.  2.) 

*  Fr.  Todla:  Ein  geologisches  Profil  von  Sofia  über  den  Berkovica  Balkan 

nach  Bercovac.   (Sitzb.  d.  k.  Ak,  d.  Wiss.  Bd.  LXXVII.  Wien.  März.) 

*  Paul  Trippke  :  Beiträge  zur  Kenntuiss  der  schlesischeu  Basalte  and  ihre 

Mineralien.  (Inaug.-Diss.)  Breslau.  8*.  66  S.  2  Taf. 

*  C  Zniona:  Die  geologisch  besürnniten  Kohleuforkommen  des  Jon,  der 

Trias,  der  Dyas,  des  Carbons,  des  Defons  und  des  SUors.  Beiy-  n. 
Hftttenm.  Zeit  llo.  82  o.  88. 

B.  Zeitschriften. 

1)  Jahrbuch  der  k.  k.  geologischen  Eeichsaastalt   Wies.  8*. 
[Jb.  1878,  398.] 

1878»  XZVin.  No.  1.  8.  1—206;  Tt  I-V. 

Anton  Rzehak:  Ablagerungen  jurassischer  Gerölle  bei  Tieschan:  1—9. 
R.  HoERNEs :  Beiträge  zur  Kenntniss  der  Tertiärablagemngen  in  den  Süd- 
alpen: 9—38. 

M.  Keumayr  :  über  unvermittelt  auftretende  Cephakpoden-'^pen  im  Jnra 

Mitteleuropas:  88—82. 
EnvAB»  Eim:  Ynlkanologische  Stadien:  82—98* 
Goioo  Sraon:  Beitrige  aar  Fanna  dar  Bellerophonkalka  SOd^mla.  QDl 

Ttf.  I-IV):  98-169. 
Emil  Tum:  Der  Ynlcan  Domavend  in  Foiien.  (Mit  Tat  T):  189—908. 

1878.  XXVIII,  No.  2.  S.  207—386;  Taf.  VI— X. 

Wagner:  Der  Sonnstein-Tnnnel  am  Traun-See.  (Mit  Taf.  VI).  207—213. 
Carl  Rochata:  Die  alten  Bergbaue  auf  Edelmetalle  in  Oberkirnthen.  (Mit 

Taf.  VIT— X):  213—369. 
D.  Stür:  Geologische  Verhältnisse  des  Jemnik-Schachtes  der  Steinkohlen- 

.Bergbau- Aktien-Gesellschaft  Humboldt  bei  Schlan  im  Kladnoer  Becken : 

869-880. 
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S)  YerhAndlnAgeii  der  k.k.  geologiselien Beidiaanstalt  Wien. 
8».  [Jb.  1878,  78a] 

1878»  No.  11.  (Berieht  Tom  SO,  JonO  &  319—260. 

Eingesendete  Mittheilungen. 

D.  Stür:  ein  Beitrag  zar  Kenntiiiss  der  Culm-  und  Carbon-Flora  mHusa- 
land:  219—224. 

A.  Bittner:  über  den  Kalkstein  der  Hohen  Wand:  224—225. 

B.  Honm  und  yncm  Hmbe:  Sinnatische  Ablagerungen  bei  Fernitz 

OBweit  0ns:  235—236. 
Yurona  Hilbir:  über  Sknlptonteiiikenia:  236—329. 

Reise-Berichte. 

D.  Stitr:  Reiseskizzen  aus  OberscUeBien  ttber  die  obewchleBische  Stein- 

koblenformation :  229—257. 
Literatur-Notizen :  257—260. 

1678)^  No.  12.  (Bericht  Tom  81.  JalL)  8.  261—288. 

Eingeeeiidele  HitClieflimgeii. 

A.  Nebring:  die  quaternären  Ablagerungen  der  Gjrps-Brücbe  Ton  Tkicde 

und  Weoteregeln:  261—272. 
M.  KnnuTR!  Bemerkungen  sor  Qliedentng  des  oberen  Jura:  273—376. 
O.  Laubi:  die  Stufen  des  F,  0  nnd  H  des  bdhmisclien  SQnrbeekeBB: 

876—377. 

B.  Honim:  Sporen  Tom  Daiein  des  Menschen  als  Zettgenosse  des  BAh- 

lenhtren  in  der  Mixnitzer  DrachenhOhle :  278 — 381. 
A.  Brmm  Oomihria  in  der  Trias:  281—388. 

Reiseberichte. 

C.  M.  Paul:  aus  den  östlichen  Karpathen:  282 — 283. 
O.  Lenz:  Reiseberichte  aus  Ostgalizien.  1.  283—285. 
Literatur-Notizen:  285—288. 


8)   Mineralogische  und    petrographische  Mittheilungen. 
Heransgegeben  von  0.  TsoannAX.  Wien.  8",  [Jb.  1878,  788.] 

1878,  I,  8.  Heft.  &  181-399;  Tf.  lY. 
£.  Bnss:  Untersoehnngen  ttber  die  Zusammensetning  des  EklogHs: 
181-343. 

Fumu  Bmu:  Gesteine  der  Halbinsel  Chalcidice:  242—275. 

E.  Hussik:  Mikroskopische  Beobachtungen  (Helminth,  Zirkon,  Schlacke): 

275-880. 

F.  Sandbiroib:  über  Dolerit  nnd  Feldspathbasalt:  280—287. 

H.  Baomuaüer:  Bemerkungen  z.ii  der  Abhandlung  von  J.  IIirschwald  |,über 

unsere  derzeitige  Kenntniss  des  Leucit-Sjstems^ :  287—289. 
Notisen,  neue  Minerale :  289—292. 
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4)  Annalen  der  Physik  and  Chemie.  Neae  Folge.  Leipsig.  8^. 
[Jb.  1878,  739.] 

1878k  No.  6;  8.  177  -  820. 

0.  BallfleiLiiAini:  Kalk,  Stnmtiia  und  Baryt  im  kiyiCallisirten  Zortanda; 
277-288. 

1878|  No.  7;  &  821-464. 


6)  Journal  für  p  raktisclie Chemie.  Red.  Ton H. Koui.  Le^sig. 8^. 
[Jb.  1878,  739.] 

1878,  No.  7j  &  288—852. 
R.  FRumra:  Chemische  Unteranchnng  der  wannen  Qoellen  Ton  ScUaagea> 
bad:  808-821. 

1878,  No.  8,  9,  10;  &  868-480. 

Wna.  BoEcnis:  ein  neues  Yerfhhren  sor  Bestimmung  der  KoUensiue 

in  natflriiehen  Mineralwässern:  868—871. 
E.  T.  Oonop-BtsAvss:  Chemische  Analyse  der  Sohtabom-QneDe  bei  Bjs- 

singen:  871—890. 


6)  Württembergische  Natarw.  Jahreshefte.  Stattgart.  8^  [Jb. 
1877,  616.] 

1878,  34.  Jahrg.  3.  Heft.  S.  258-396.  Tf.  HI-VU. 

  ■ 

Oscar  Fraas:  Geologisches  aus  dem  Libanon:  258 — 393. 

Max  Bauer:  über  den  Hydrobämatit  von  NcueobOrg:  393—396. 


7)  Fünf-  und  sechsundzwanzigster  Jahresbericht  der  Na- 
tur historischen  Gesellschaft  zu  Hannover.  HannOTer.  8*. 
(Jb.  1876,  787.) 

ISir»;  S.  1  -42. 
1877:  S.  1—67. 


6)  Leopoldina.  Amtliches  Organ  der  kalserL  Leopoldino- 
Carolinischen  Deutschen  Akademie  der  Naturforscher. 
Präsident  Dr.  C.  H.  Knoblauch  in  Halle  a.S.  Dresden  and  Halle  a^S. 
4».  [Jb.  1878.  646.J  Heft  XIY.  No.  9-14. 

Todesanseige  des  froheren  Präsidenten  der  Akademie  Dr.  W.  F.  O,  Booi:  65. 

Nekrolog  von  Wilhelm  Friedrich  Georg  Bsaa:  68. 

B.  SoLoiR  in  Halle  a.  S.:  Über  die  Seitenorgane  der  Fische:  74. 

Nekrolog  von  Jünua  Robkrt  Mater:  82. 

Nekrolog  von  Andreas  Freiherr  von  ETTisasHAUSEN :  88. 

Gustav  Nacbtigauu:  Über  die  Schwierigkeiten  der  Afrikaforschoug:  91. 
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SnoH.  CNtofin  in  AbbInmIi:  Die  iiwtlitmatficlie  Sumiliiiig  des  germani- 
schen Haaeuns:  93,  108. 
Nekrolog  von  Moritz  Sbubkrt:  100. 

Hoeo  OB  Y^UB  in  Amiterdam:  Über  das  iäririeren  der  Pflanaen:  106. 


9)  Schriften  der  physikalisch-ökonomischen  Gesellschaft  an 
Königsberg.  18.  Jaliii.  1877.  2.  Abth.  Kfinigsberg,  1877.  4*. 
[Jb.  1877.  89aj 

a.  Abbandlnngen:  p.  118—378. 

O.  Baannf :  Nachtrag  an  den  Ptommerenieclmn  Oeeiehlaonien :  114  Tt  1— ft. 
A.  Jimacn:  Über  Baron  t.  Biobtboph*«  LOeatiieerie  nnd  den  angebUeben 

Steppendiarakter  CentralenreiMi'a  am  Sebhuie  per  Eiaaeit:  161. 
Erxst  Dorn:  Beobacbtongen  der  Statloa  aor  Meannig  der  Temperator  der 

Erde  in  verschiedenen  Tiefen  im  bctaniadiea  Oarten  an  ffiMgeberg 
i.  Fr.,  Jannar  bis  Deeember  1876:  169. 

Alfred  Jevtscb:  Die  geognostische  Durchforschung  der  Provinz  Preussen 
im  Jahr  1877  mit  eingehender  Berücksichtigung  des  gesammten  nord- 
deutschen Flachlandes:  185. 

O.  Tischler  :  Bericht  der  prihistorisch-anthropologischen  Arbeiten  der  Ge- 
sellschaft: 258. 

b.  Sitanngsberichte:  p.  81—66. . 


10)  Comptes  rendas  he bdomadaires  des  s^ances  de  TAcade- 
mie  des  Sciences.   Paris.   40.   [Jb.  1878,  647.] 

1878,  20.  Mai-24.  Juin;  No.20— 26;  LXXXVJ,  pg.  1215-1564. 

ScHrrzENBERGER :  Sur  une  modification  allotropique  du  cuivre:  1886—1287. 

Hermite:  Sur  Tunit^  des  forces  en  Geologie:  1281—1283. 

HtoERT  et  McNrEK-CRALMAs:  Nouvelles  rechercbes  sor  les  terrains  tertiaires 

du  Vicentin:  1310—1318;  1486—1480. 
P.  Gbrvais:  Nouvelles  rechercbes  sur  les  Mammif^res  fossiles  propres 

Ii  TAmerique  m<^ridionale :  1359—1362. 

A.  Letmerie:  Sur  la  craie  de  Pyrönees  centrales:  1362—1363. 

F.  P18AN1:  sur  divers  min^raux,  lettsomite,  hjpersthöne  et  labradorite  de 
rhyperite  de  l'Aveyron:  1418—1420. 

B.  RsnAOLT:  Stmctiire  des  Lepidodendron  {L,  Bhodumneme):  1467—1470 
DiiüLsrAir:  Maence  et  r61e  dea  aels  anmoniacanx  dans  les  mers  mo- 

demea  et  dans  loa  terrains  salif&ree  de  tontes  les  agee:  1470-1472. 
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11)  The  Oeological  Magaiine,  by  H.  WmwiBD,  J.  Mouut  aal 
S.  EnaaiDai.  London.  8*.  fJb.  1878^  741.] 

1878,  June;  No.  168,  pg.  241—288. 

Lloyd  Morgan:  Physiography :  241-254. 

W.  Datiks:  on  Saurocephdku  landformi»  of  the  British  Cretaceoos  De- 
positt,  wifh  deaeripUon  of  a  new  Speeles  (pl.  VIII):  254—963. 

Hiu.:  on  fhe  PoMibilitj  of  Chaagei  in  the  Earfth-AziB:  262— S66. 

JüU8  Bnowv:  the  Formation  of  Till:  266—269. 

B.  EnaaiDei  Jon.:  Maeontologieal  Notes:  269—871. 

Callawat:  on  the  Cdnrektion  of  the  Lower  HeMerherg  Gionp  of  New 
York:  271—277. 

Rupert  Jones:  on  the  Wealden  Entomostraca:  277—278. 

Notices  etc.:  278—288. 


12)  The  London,  Edinburgh  and  Dublin  Philosophical  Maga- 
aine  and  Journal  of  Science.   London.  8*.  [Jb.  1878,  742.] 

1878,  June,  No.  33;  pg.  401—480. 

Geological  Society.   Ramsat:  on  the  Geology  of  Gibraltar j  GoDfasi: 

on  the  Geology  of  Japan:  471—473. 

1878,  July;  No.  34;  pg.  1-80. 

Geological  Society.  Ussher:  on  the  chronological  value  of  the  Triaa* 
sie  Strata  of  the  southwestern  coiuities;  G.  Maw:  on  an  uncomfor- 
mable  Break  at  the  base  of  the  Carabrian  Rocks  near  Llanberis; 
A.  Phillips;  on  the  so-called  Greeostones  of  Central  and  Eastern 
Cornwall;  Winchkll:  the  Recession  of  the  Falls  of  St.  Anthony; 
Feildbn  aud  De  Rance:  on  the  geological  results  of  the  Polar  £a* 
pedition  under  Admiral  Nams:  68-78. 


18)  Bollettino  4el  B.  Comitato  Oeologico  dllalia.  Boim.  8^^ 
[Jh.  1878,  742.] 

1878,  No.  6  e  6;  Maggie  e  Giugno;  pg.  155—346. 

D.  LoTisATo:  Cenni  geognostici  e  geologici  suUa  Calabria  settentriole: 
155-174. 

A.  FinuuRn :  Sopra  i  volcaoi  di  fange  e  le  argüle  scagUose  del  Modeaeae: 
175-187. 

Ed.  HteaaT  e  Mmnan  Cbauus:  Nnore  riehetehe  so!  temoi  tendaxii  del 

Tioentino:  187—196. 
P.  Zan:  Le  nonove  spede  minerali  stodiate  et  deseritte  neQ'aano  1877: 

196—226. 

A.  IssBL:  Bame  native  epigonioo  sopra  un  deoto  di  iqaalo  e  firoatoli  di 

piante  convertite  in  Liinonite:  226—286. 
Notizie  diverse  etc.:  237—246. 
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14)  The  American  Journal  of  Science  and  Arts  by  B.  Silumah 
and  J.  D.  Dana.    New  Häven.    8».    [Jb.  1878,  742.] 

1878,  July.  Vol.  XVI.  No.  91.  p.  1—84. 

A.  H.  Cbester:  Od  Gertaio  arUficud  crystaU  of  Gold  and  Gold  Amal- 
gam: 29. 

O.  Brush  and  Edw.  S.  Dana:  On  a  new  and  remarkable  niioeral  locality 
in  Fairficld  Cy.,  Conn.,  with  a  description  of  several  new  species, 
Eosphorite,  Triploidite:  33. 

J.  P.  Lesley:  On  Terrace  Levels  in  Pennsylvania:  68. 

A.  W.  VooDEs:  Cretaceous  and  Tertiary  of  Charleston,  S.  C. :  69. 

J.  F.  WnmTM;  Jnraaiie  FoMils  in  tha  Coast  Bange  of  British  Oolnm- 
bia:  71. 

1878,  Angust,  Vol.  XVI,  No.  92,  p.  85—164. 

AsA  Gray:  Forest  Geography  and  Arcliaeology:  85. 

Job.  Le  Conte;  On  the  Structure  and  Origin  of  Mountains,  with  special 

reference  to  recent  objections  to  the  „Contractional  Theory" :  95. 
O.  J.  Brvbh  a.  Eow.  8.  Dhia:  On  a  new  and  remarkable  mineral  locality 

in  Fairfield  Cy.,  Co.,  (Dickinionite,  LithiophlUte,  Reddin- 

gite):  114. 

J.  6.  Pncmi.:  On  i^Indorated  Bitnmen*  in  eavities  in  the  trap  of  the 

•  Connecticat  valley:  130. 
On  the  Geological  and  Palaeontological  Besnlts  of  the  Polar-Expe- 
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Auszüge 


A.  Mineralogie. 

Glorck  Brüsh  und  Edw.  Daka:  Aber  einen  neuen  Fandort  tob 
M  i  nor  al  ien  in  Fairfi  el  d  Co.,  Connecticut,  nebst  Beschrei- 
bung neuer  Speeles.  (American.  Journ.  XVI,  July  and  Aug.)  Die 
bei  der  Stadt  Uedding  gelegene  Localität,  durch  das  Vorkommen  ron 
Mangjui-l'hosphaten  ausgezeichnet,  hat  neuerdings  neben  manchen  ander- 
wärts seltenen  Mineralien  neue  wohl  characterisirte  Species  geliefert.  Die- 
selben finden  sich  auf  einem  Gang  Yon  Albitgranit.  Es  sind  zunächst 
Albit,  Quarz,  Mikroklin  in  ansehnUchen  Massen,  täa»  Dttnouril-artige 
SobsUnz,  Apatit,  Granat,  TannaliiijStMinlifh;  dieHaogas-Flioapliate  Ulta 
Nester  im  Albit,  welche  oft  nidit  tmbedeiitende  DimeoiioBen  eiieichea. 
Ein  einsiges  derselben  bestand  fast  nur  ans  den  neuen  Speeles:  Eoepborit, 
Dicldnsonit,  TVtploidit  und  Beddingit  nebet  Rbodochiosit,  die  im  innigen 
Gemenge  auftreten.  Ein  anderes,  kleineres  Nest  war  fut  nnr  aas  der 
neuen  Species  Lithiophilit  zusammcngesetsL  Brüsh  und  Enw.  Daxa 
geben  eine  sehr  eingehende  Beschreibung  der  neuen  Species,  deren  Haupt- 
resultate folgende.  1)  Eosphorit.  Rhonibisrhe  prismatische  Krystalle, 
oft  von  nicht  unbedeutender  Länge,  aber  schlecht  ausgebildet,  deutliche 

Krystalle  selten.  Beobachtete  Formen:  ooP,  ccPdc  ccPcc,  P,  ^P],  2P2. 
(Es  werden  stets  die  Winkel  der  Fläclien-Nornialen  angegeben.)  Ausser 
in  Krystallen  kommt  das  Mineral  auch  in  derben  Massen  vor.  Spalt- 
bar makrodiagonal  H.  =  5.  G.  =  3,134.  Die  Krystalle  sind  rosaroth, 
die  derben  Partien  lichter  ins  Grauliche  und  Weisse.  Strich  fast  weiss. 
Glasglanz  durchsichtig  bis  durchscheinend.  Die  optische  üntersu.  hang 
ergab,  dass  die  drei  Elasticitäs-Axen  mit  den  Krystall-A.\en  zu^ainrnen- 
fallen.  Die  optischen  Axen  liegen  in  der  makrodiagonalcn  oder  Spaltungs- 
Ebene.  Die  spitie  Biseetrix  normal  som  Brachypinakoid.  —  Im  Kolben 
decrepitirend,  v.  d.  L.  anr  schwanen  magnetischen  Masse,  in  Siore  Ma* 
lieh.  Die  Analysen  (deren  Gang  erOrtert)  dmcfa  S.  PniniLn  ergaben  im 
Mittel: 
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Phosphorsäare  .  .  . 

.    .  31,05 

Thonerde   

.   .  22,19 

JtL.isenoxynul  .    .    .  . 

.    .  7,40 

MaDganoxydul  .  . 

.    .    .  23,51 

Ealkerde     .  .  . 

.    .  0,54 

Nalraii  

.  .  0^8 

Wasser  

.  .  16,64 

100,62. 

Empirische  Formel:  R' Al  P«0*o,  ilVO.  -  Der  Name  des  Minerals 
besislit  tkik  auf  dessen  schöne  Farbe.  Krystallograpbisch  steht  es  dem 
Childraiiiiuüie.  —  2)  Triploidit  Monoklln.  DenfUehe  Krystalle^  suinal 
mit  EndtosbOdmig  selten.  Sie  leigen  die  Fliehen  von  ooP,  ooPoo,  ooPbo, 
OP,  Poo.  0{e  Fliehen  in  der  prismatischen  Zone  stark  gestreift.  Spalt- 
bar orthodiagonal.  H.  s  4—6.  G  =s  8,697.  Weiss«  rOthlichbraon,  anch 
weingelb.  Glasglanz.  Durchsichtig  bis  durchscheinend.  Strich  weiss.  In 
Besog  auf  die  optischen  Eigenschaften  konnte  nur  ermittelt  werden,  dass 
von  den  beiden  in  der  Symmetrie-Ebene  gelegenen  Axen  eine  fast  mit  der 
Vertikal- Axe  coincidirt.  —  Gibt  im  Kolben  Wasser,  t.  d.  L.  schmelzbar  die 
Flamme  grün  Orbendj  in  Siure  lOslich.  —  Mittel  ans  den  Analysen  Pui- 

FISLOS: 

Phosphorsäure   32,11 

Eisenoxydul   li,88 

Manganoxydul   48,45 

Kalkerde   0,38 

Wasser   4,08 

99,85. 

Hiernach  K*P*09  IPO.  —  Der  Name  des  Minerals  gilt  den  nahen 
Beziehungen  zum  Triplit.  —  3)  Dickinsonit.  Findet  sich  gewohulich 
in  krystalliniscben ,  blätterigen  Masscu  und  nur  selten  in  kleinen  tafel- 
artigen Erystallen,  die  dem  monoklinen  System  angehören.  Beobachtete 
Formen  hauptsachUcb:  OP,  ooPoo,  P,  2P,  —  8Poa  Tollkommen  basische 
Spaltbarkeit.  H.  =  8,6-^.  0.  =  8,888.  Die  Krystalle  sind  61-  bis  oliven- 
grfin,  die  blitterigen  Partien  grasgrOn.  Strich  weiss.  Olasglans,  auf  der 
Spaltangsfliche  perlmntterartig.  Durchsichtig  bis  durchscheinend.  Ver- 
halten d.  L.  und  gegen  S&nren  ihnlich  wie  beim  Triploidit  —  Mittel 
ftos  den  Analysen  Prnfields: 


Phosphorsäare     .  . 

.   .  30,36 

Eisenoxydal  .  .   .  . 

.   .    .  12,40 

Manganoxydul 

.    .    .  25,10 

Kalkcrde  ,   .  ,  . 

.   .    .  13,36 

Lithion  

.    .    .  0,03 

Kali  

.    ,    .  0,89 

Natron  

.    .    .  5,25 

Wasser  .... 

.    .    .  3,86 

100,26 
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Hiernach  die  Formel  B*P*0*  +  H*0.  —  Dm  n  Ehm  von 
Jon  Dioinisoir  Ton  Bedding  benunte  Mineral  ateht  den  Olimmem  laid 
CUoriten,  so  Terschieden  es  von  eolchen  andi  in  ehemiidier  Hiniiirht» 
krystallographisch  nahe.  Insbesondere  den  von  TsonsanAS  beoehriebeBen 
Meroxenen,  wekhe  jenen  rhomboSdrischen  Habitus  aeigen.  4)  Lithio» 
philit  kommt  nur  in  derben  Hassen  vor,  in  Albit  eingewaehasn.  Spall- 
bar nach  drei  Richtungen,  die  —  wie  bei  dem  analog  znsamiflengesetateB 
Triphylit  —  basiscli ,  brachydiagonal  und  prismatisch  sein  dürften.  — 
II.  —  4,5.  G.  =  3,424.  Gelb,  ins  lionig-  und  braiinpelbe.  Zwischen  Glas- 
und  Fettglanz  durchscheinend.  Die  optiscli on  Axcn  liegen  in  der  Basis, 
die  spitze  Bisectrix  fast  normal  zum  Brachypinakoid.  —  V.  d.  L.  leicht 
schmelzbar,  die  Flamme  stark  rotli  färbend.  Löslich  in  Säaren.  Mittel 
aus  deu  durch  Wells  ausgefahren  Analysen: 

Phospliorsäure      ....  44,67 

Manganozydol  40,86 

Eisenoxydol  4,08 

Lithion  8,68 

Natron  0^14 

Wasser  0,82 

Kieselsäure  0,64 

99,78. 

Demnach  ein  normales  Phosphat:  Li  Mn  PO^.  Der  Name  bezieht  sich 
auf  den  hohen  Lithlon-Gehalt  (r/^Aor     Freond).  —  6)  Red  ding  it. 

Khombiijch.  Selten  in  kleinen  Krystallen  der  Comb.  P.  P2.  ocPdb;  kry- 
stallinische ,  körnige  Partien,  aber  nicht  häufig.  Spaltbar  nach  einer 
Richtung.  H.s==  3  —  8,5.  G.s=  3,10.  Rosaroth,  gelblichweiaB.  Glasglaaa. 
Strich  weiss.  SjurOde.  Dnrclisicfatlg  bis  durchscheinend.  Y.  d.  L.  teicht 
schmelabar  au  nicht  magnettscher  Kugel,  die  Flamme  grfin  filibend.  in 
SAure  löslich.  Das  Mineral  ist  so  innig  mit  Qoara  gemengt,  daaa  eine 
Trennung  nicht  möglich.  Mittel  aus  den  Analjrsen  von  Wnua  nacb  Ab> 
rag  des  Quam 

Phosphorsäure      ....  34,52 


Manganoxydul   46,29 

Eisenoxydul   5,43 

Natron   0,31 

Kalkcrde   0,78 

Wasser   13,08 


100,41. 

Hiernach  Mn^  P>0^  -f  3  aq.  Name  nach  dem  oben  genannten  Fundort 
der  beschriebenen  Mineralien. 


A.  Anzur.vi :  k  r  y  s  (  a  1 1  og r  a p  h  i s  ch -ob  cm  i  sc h  c  U  n  t ersu  c  hun  ? 
einiger  Arsen  kiese.  Mit  1  Taf.  (Zcitscbrift  f.  Krystallographie  etc. 
|1';  4—5.)  Wenige  Mineralien  zeigen  solche  ^Schwankungen  in  den  Winkel- 
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werthen  ihrer  Krystalle  an  den  Terschiedcnstcn  Fundorten,  aber  in  gleicher 
"Weise  in  ihrer  chemischen  Zusamnicnsetzunsr  wie  der  Arsenkieg.  Vor- 
liegende Arbeit  (Messungen  und  Analysen  sind  noch  in  Stra ■Osburg  aus- 
geführt) beabsichtigt  keine  monographische  Behandhing  des  Minerals ,  viel- 
mehr nur  eine  krystallographisch-chemische  T^ntersuchung  einiger  reineren 
Eisenarscnkiese  von  vcrscliiedcnon  Fundorten,  liei  jedem  der  letzteren 
werden  die  beobachteten  Formen  und  Typen,  gemessenen  und  berechneten 
Winkel,  Axen-Verhältniss  und  Analysen  mitgetheilt  Unter  den  nnter- 
niehten  KrygtaUen  verdie&en  snmal  folgende  Beaditong.  Ans  dem  Do  lo- 
mit  det  fiinnenthnlet  sind  erst  seit  knrser  Zeit  Krystalle  von  Arsen- 
kies bekannt  worden.  IMeselben,  rondnm  ausgebildet,  erreichen  bis  4  nun 
Grosse,  seigen  Torwaltend  ooP,  Pdb^  ^  Pdb  nach  der  Bracbyaxe  gestreckt; 
Zwillinge  nach  beiden  Oesetsen.  Die  Arsenkiese  von  Hohenstein  in 
Sachsen  sind  nach  der  Makroaze  gestreckt  mit  dominirendem  Pdb  und  cxjP, 
welche  sehr  glatt,  die  untergeordnet  auftretenden  Flächen  Ton  Pdb,  |P 
de,  iPdb  und  OP  stark  brachydiagonal  gereift.  —  Die  Arsenikkiese  von 
Freiberg  lassen  zwei  Typen,  offenbar  verschiedene  Vorkommnisse  wahr- 
nehmen.   Die  ersteren,  ziemlich  flächenreich  mit  vorwaltendem  ocP, 

Pob,  |Pdb  und  durch  das  untergeordnete  Auftreten  von  P2  ausgezeichnet, 
weisen  keine  Zwillinge  auf.   Die  andern  (die  hauptsächlich  in  den  Samm- 
lungen vorhanden)  sind  flächenarm,  nur  von  cx;P  und  ^Pob  begrenzt  und 
erscheinen  fast  einzig,  als  Zwillinge  nach  Pdö.   Akzuim    macht  darauf 
aufmerksam,  dass  frühere  Autoren  das  an  diesen  Krystallen  auftretende 
Brachydoma  als  V4  ^  ob  bezeichnen;  er  bemerkt  ausdrücklich,  dass  er 
dieses  Doma  an  Freiberger  Krystallen  kein  einziges  Mal  und  Oberhaupt 
war  ton  einem  Fnndort  (Hohenstein,  siehe  oben)  beobachtet  habe.  —  Der 
ArsenkieB  ron  der  Zbinen-Lagerst&tte  von  Ekrenfriedersdorf  lAsst 
ebeD&Us  iwei  Typen  wabmehmen.  Der  erste  ist  einÜMh,  knrssiulig: 
ooP.Pob*  Der  «weite  omfksst  den  sog.  Plinian,  d.  k.  ebnen  von  Baan- 
Ukvrt  als  monoklin  angestellten  ArsenkiM.  AnzRinn  entwickelt  —  ge* 
•tfltst  auf  seine  Untersuchungen  an  Original*EzempIaren  —  die  Ansicht, 
dass  der  Plinian  nichts  anderes  als  ein  verzerrter  rhombischer  ArsenkieSi 
wie  dies  schon  G.  Rose  behauptete.  —  Die  im  Serpentin  eingewachsenen 
(jetzt  schwer  zu  erhaltenden)  Krystalle  des  Arsenkies  von  Reichenstein 
sind  nach  der  Verticalaxe  gestreckt,  wesentlich  von  ooP,  Pöb,  ^P  ob  be- 
grenzt. —  Die  Krystalle  von  Mitterberg  bei  Mühlbach  in  Salzburg  (zeither 
wenig  bekannt)  besitzen  einen  pyramidalen  Habitus  durch  Verwalten  von 
Poü  und  Vi  Pob,  während  c»P  zurücktritt.   An  den  durch  Gamper  neuer- 
dings besdiriebenen  Krystallen*  von  Joachimsthal,  welche  durch  das  Do- 
nlnlren  von  Bracbydomen  und  Basis  tafelartig,  konnte  ARznuNi  ein  neues 
flaches  Brachydoma  iVPöb^  constatiren.  —  AniRum  stellt  am  Scfalnss  die 
Resnltate  seiner  krystallographiscben  nnd  chemischen  üntersnchnngen 
tabellarisch  snsammen.  In  Besng  aof  letitere  ergibt  sich  ans  sokher: 
,  1)  dass  die  Zosammensetning  des  Arsenkies  Ton  Fnndort  sn  Fnndort 

'  Yergl  Jahrb.  1877,  204. 
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vcclisclt,  iiulcm  dicsclhc  weder  der  Formel  Fe  As*  -J-  FeS'  entspridit, 
noch  einer  Formel  ni  Fe  As*  -\  n  FeS*.  Wäre  letzteres  der  Fall,  so  wäie 
biemit  ein  dirccter  Beweis  für  die  Isomorphie  von  Fe  As*  und  FeS*  ge- 
geben, so  wäre  die  Auffassung  sämmtlicher  Arsenkiese  als  isomorphe 
Mischungen  beider  Verbindungen  bestärkt.  2)  Ist  nicht  zu  verkeuoca, 
dass  eine  gewisse  Constanz  im  Fiseugehalt  sämmtlicher  Arsenkiese  zu 
herrschen  scheint,  indem  besonders  die  grosste  Abweichung  0,32%  (Rei- 
chenstein  ond  fVeiberg  2.  Typ.)  nicht  übersteigt  Endlich  ist  eine  Hegel- 
misBigkeit  dar  Zomlime  des  pioceatiaclieii  Gehaltet  ab  Seliwfl0sl  odi  dm 
WaehBOB  des  Friima-Winkels  bemerkenswerth. 


A.  Schrauf:  aber  die  Tellarerse  Siebenbflrgeas.  IGi  S  Tf, 
(Zeitschr.  f.  Erystallographie  etc.  II,  3.)  Im  Allgemeinen  ist  die  En* 
führong  an  den  Hauptfundorten  der  Tellurerze  eine  ^hnH^iw».  Die  tm 
Offenbanya  und  Nagyag  unterscheiden  sich  oft  nur  wenig;  w&hrend  dort 
Sylvanit  dominirt,  zeigen  sich  hier  Nagyagit,  Manganspath,  der  nie  fehlende 
Bournonit.  Die  Erze  füllen  Klüfte  der  verwitterten  Dacite  aus  Die 
Tellurerze  von  Zalathna  haben  mehr  ein  breccienartiges  Gestein,  die  von 
Facebay  sind  in  einer  Hornfels-artigen  Masse  eingesprengt.  —  1)  Syl- 
vanit.  Ks  lag  Scqracf  ein  reichhaltiges  Material  vor;  darunter  25  Kri- 
stalle von  Offenbanya,  Er  berichtigt  seine  frühere  Annahme  eines  rhom- 
bischen Systems;  der  Syhanit  ist  monoklin.  Axen-Verh&ltaiss  a  :  b  :  c 
=  1,68894  :  1  :  1,2668.  Scbhauf  tbeiU  die  sablreicbea  beobachtetes 
Formen,  sowie  die  gemessenen  und  berechneten  Winkel  mit.  Im  Adge- 
mehien  seigt  der  SylTsnit  eine  grosse  Formen-UannigfUtigkeit,  meist  sehr 
oomplidrto  Srystalle.  Bald  donünirt  das  KUnopinakoid,  bald  dieses  vnd 
das  Orthopinakoid;  bald  —  Poo,  nach  der  Qrthoaxe  gestreckte  FariMB 
bedingend,  endlich  tritt  oft  -F  2  P  2  sehr  entwickelt  auf.  Die  nicht  seltenen 
Zwillinge  haben  —Fco  als  Zwillingsfläche.  Auch  dem  sog.  Sehrifteri 
liegt  das  nämliche  Zwillings- Gesetz  zu  Grunde.  Es  lassen  sich  unter- 
scheiden: Schriftformen  mit  einem  Kreuzungs-Winkel  von  69®  44';  es  sind 
die  häufigsten  von  Offenbanya  und  mit  einem  Kreuzungs-Winkel  von 
66"  8',  welche  seltener,  von  Nagyag.  —  2)  Der  neuerdings  von  G.  vom  Rath 
als  Speeles  aufgestellte  Krennerit  —  früher  schon  als  Gelberz  von 
Nagyag  bekannt  *  —  unterscheidet  Isich  durch  seineu  äusseren  Habitus 
▼om  echten  Sylvanit.  Das  von  Schrauf  ermittelte  Axen-Verhuhnisa 
0,93961  :  1  :  0,50733  differirt  wenig  von  dem  6.  vom  Raths,  dessen  Flä- 
chen-Symbole auch  beibehalten  wurden;  nea  sind  8Pdö^  2Pda  3)  Na- 
gyagit. Nor  wenige  Exemplare  neueren  Anbniehs  gestatteten  einige 
Beobachtungen.  Scaniur  glaubt  statt  des  tetiagonalen  ein  rfaombiscbea 
Krystall-Sjstem  annehmen  so  mftssen,  dessen  Parameter-VerhAltniss  a:  b:e 
sss  0,2807 : 1 : 0,2761.  Es  treten  neben  dem  herrschenden  Brachjpiaakoid 
—  den  tafelartigen  Habitus  bedingend  —  sumal  Brachyprismea  ond  Braeby- 

*  Veigl.  G.  TOM  Bath  im  Jahrb.  1877,  826. 
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domfln  wat  Mit  der  Adoption  dm  rfaombiaclion  Sjstens  stimnit  der 
Aufbin  der  Erystalle  keioeswegs  flberein,  indem  aoklier  nnnlog  dem  der 
pely^tlietisehen  ZvilUnge  mono>  oder  trüdiner  Speeiee.  4)  Tellnr- 
silberglans  (Hesilt).  Dm  nnteraachte  Material  gehört  Alteren  An- 
brüchen YOD  Bezbanya  an.  Schracp  glaubt  reguläres  Sjitem  annehmen 
za  massen;  er  beobachtete  folgende  Flächen:  0,  c»Ocx),  cx}0,  20  und 
ooOS  an  einem  pyramidal  verzerrten  Krystall  wie  sie  auch  vom  Silber- 
glänz  bekannt,  mit  welchem  der  liessit  Ag'Te  demnach  isomorph  wäre. 
—  T))  Tellursilberblende.  Ein  cinzif?es  Ilandstück  —  wahrschein- 
lich von  Nagyag  —  mit  einem  etwas  grösseren  Krystall  gab  Gelegenheit 
zur  Aufstellung  einer  neuen  Species.  Das  System  ist  monokin.  Der 
nntersuchte  Krystall  wird  von  etwa  50  Flächen  begrenzt.  Farbe  bleigran, 
characteristisch  diamantühnlicher  Glanz.  Chemische  Zus.  nach  einer  un- 
▼oUkommenen  Probe  =  Ag^Te.  Die  neue  Species  wird  als  Stützit 
bezeichnet 


O.  TOH  Rath:  Piendomorpbeeen  von  Kalkipatb  nach 
Aragonit.  (Sitinngsber.  d.  Kiederrhein.  Gesellsch.  in  Bonn  laFebr.  1878.) 
Auf  den  Erzgängen  zn  Sehemnits  (Spitaler  Gang,  MichaelioStoUen)  sind 
80V<dil  in  älterer  als  neuerer  Zeit  diese  Gebilde  vorgekommen.  Zwei 
Stofen  ans  früherer  Periode  —  von  denen  die  eine  etwa  10,  die  andere 
20  cm  lang  ist,  bei  einer  Dicke  von  4  bis  0  cm  —  scheinen  in  der  Endi- 
gung vorzugsweise  durch  die  Flächen  eines  Brachydomas  begrenzt  und 
der  ursprünglich  von  Aragonit  eingenommene  Raum  nun  gänzlich  von 
Kalkspath  erfüllt  zu  sein.  In  letzterer  Hinsicht  gleichen  diese  Paramor- 
phosen  den  seit  lange  bekannten  Vorkommnissen  von  Ilcrrengrund.  Die 
in  neuerer  Zeit  aufgefundenen  Stufen  stellen  überaus  schöne  und  zier- 
liche Hohlformen  dar.  Ein  Exemplar  —  7  cm  lang,  4  cm  breit  —  bat 
eine  3  bis  8  mm  dieke,  die  Form  des  Aragonit  wiedergebende  Sdiale, 
welche  ans  einem  Aggr^at  trefflich  ausgebildeter,  8  bis  4  mm  grosser 
Kalkspath-Krytalle  hi  der  Combin.  B*— iB.ooB  besteht.  Die  kleinen 
Skalenoflder,  welche  in  gnter  Ausbildung  sowohl  die  Innen-  wie  die  Aussen- 
Seite  der  Schale  bekleiden,  besitzen  keine  legebnissige  Stellung  zum  Ara^ 
gonit-Krystall.  Wie  die  oben  erwähnten  grossen  Krystalle  ist  auch  letz- 
teres Exemplar  nicht  durch  die  Basis,  sondern  darch  ein  steiles  Brachydoma 
htgrtüzt,  welches  nicht  näher  zu  bestimmen,  da  die  Form  des  ursprüng- 
lichen Ara;;onit  nur  unvollkommen  durch  das  schalenförmige  Aggregat 
Ton  Kalkspath-Krystaiien  nachgebildet  wird. 


P.  Grotu:  über  den  Manganit.  (Die  Mincralien-Sanuiilung  der 
üiiiT.  Straasburg  S.  79.)  Die  schönsten,  oft  flächenreichen  Krystalle  des 
Maoganit  stammen  von  Ilfeld  und  wurden  vor  60  Jahren  Ton  HAimnoin 
beaefarieben.  Der  bemiedrisehe  Character  des  Minerals  soll  nach  diesem 

Foracher  nur  an  der  Pyramide  SP2  zu  beobachten  sein.  Dass  ein  hemi- 
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edrisch  krystallisirter  Körper  eine  grosse  Reihe  pyramidaler  Formen  nsA 
nur  eine  in  hemiödrischer  Kntwickelung  zeigen  soll,  dass  ferner  an  dem 
isoraorphen  Göthit  keine  derartige  Erscheinung  beobachtet  werden  kann: 
diese  Tbatsachen  verdienen  Beachtung,  obwohl  es  zeiihcr  nicht  geschah. 
Die  ansRezeioliiiete  Seite  tob  Ilfelder  Manganiten  gab  Groth  Gelegenheit 
la  neuen  Beobachtongen.  £ä>  war  nidit  im  Stande  einen  eimcigen  ISrpM 
mit  heraiMriadher  Ansbildong  ebenaowenig  einen  ZwilUns  nAch  dea 
OeMta:  ZwilUnga-Ebene  ooPdb  sa  entdecken.  Die  Haaptreanitate  aeiaer 
ünteniufcimgeii  aiad  folgende.  Der  Bfanganit  ist,  wie  die  iaoiaor^ien 
Mineralien  Göthit  ond  Diaspor  alt  holoedriscb  zu  betrachten;  hean- 
Sdriache  Combinationen  dürften  nur  als  seltene  Ausbildnngs-Fonnen  anza> 
sehen  seui.  Hinsichtlich  der  Ausbildung  der  KrystaUe  laaaea  sich  rier 
rerBchiedene  Typen  unterscheiden ,  von  denen  der  erste  und  zweite  durch 
mannigfache  Zwischenformen  verbunden,  während  der  dritte  und  vierte 
schärfer  von  jenen  und  von  einander  getrennt  sind.  Die  Verschiedenheit 
der  beiden  Haupttypen  der  ersten  Gruppe  (I  und  II)  gibt  sich  auch  dadurch 
zu  erkennen,  dass  hier  selten  Zwillinge  nach  Pdb  auftreten,  während  bei 
der  zweiten  Gruppe  (III  und  IV)  fast  nur  Zwillinge  vorkommen. 

Einfachste  Formen:  Prismen  und  Basis  vor-   Typus  1. 

herrschend. 

Prismen   mit  Makropyramiden    als  End-      Typoi  IL 
flfichen. 

Ziemlich  fliefaenreiche  Zwillinge  mit  henrsdiett-  Typus  OL 

der  Bads  und  flachen  Makrodomen. 
Sehr  fliebenreiche  Zwillinge  mit  Torherraclien-  T^poa  IT. 
den  Makropyramiden . 

Es  scheint  demnach  als  ob  es  ein  und  dieselbe  Ursache  bei  der  Bil> 
dung  der  Manganit-Krystalle  geweaen  ad»  welche  FHdienralchth«a  od 
Zwillings-Bildung  begünstigt  habe.  Wie  diese  venohiedeaMi  Tjpm  daa 
Manganit  anf  der  Lageratitte  an  Ilfold  vertheilt,  wiie  der  üntatauchaag 
Werth.  Es  sdidnft,  dass  die  Typen  III  ond  IV  die  seltensten.  Gwvn 
theflt  noch  eine  Tabelle  der  sahlreichen  Formen  des  Manganit  mU,  wakhs 
deren  Yorkonimen  in  Besag  aofHInfii^eit  ond  Typos,  d.li.  ihr  ZnaasussB- 
aaftretflo  veransdiaaUcbt 


P.  Gnon:  Aber  Kobaltglans.  (Die  Mineralien-Sammlong  dar 

Universität  Strassbnrg;  8.  41.)  Ton  diesem  mit  dem  Eisenkies  isomorphen 
Mineral  kommen  ausser  den  gewöhnlichen  Formen  Pentagondodekaeder, 
Oktafider  und  Hexaeder  noch  —  wie  die  durch  Messung  bestätigten  Unter- 
suchnngen  des  Verf.  zeigen  folgende  P'ormen  vor:  zwei  Dyakisdodeka- 
der,  zwei  Ikositetn\('der ,  ein  Triakisoktai-der.  —  Kobaltglans-Krystalie 
von  Tu  na  borg  in  Schweden  zeigten  folgende  Combinationen: 

'  2  a 


prismatische 
Krystftlle. 


B.  Kurz- 
prismatische 
Krystalle. 
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Im 

3j  0002  .  0  .  aos 


2  2 

Lose  KrystaUe  von  Sknllerud  bei  Modam  in  Norwegen  seigten: 

»02^.0.20. 
2 


P.  Gtoni:  aber  Speiekobalt.  (A.  a.  0.  8.  43.)  Währeud  früher 
nnr  solche  Fomen  bekuml  waren,  welebe  es  nnentieUeden  Uwmb,  ob  die 
KiysCalle  holofidriaeh  oder  hemifidrlsch,  hat  der  Verf.  bereits  vor  einiger 
Zeit  nachgewiesen,  dass  auch  noch  TetralrishexaMer  und  Hexaldsoktoeder 
erscheinen,  jedoch  stets  als  Pentagondodekaeder  nnd  Dyakisdodekafider. 
—  £s  sind  liesonders  Speiskobalte  aus  der  PsRL^schen  Sammlung,  welche 
die  —  von  Manchen  seither  noch  beaweifelte  Thatsache  —  des  Isomor- 
phismus mit  Eisenkies  constatiren.  80  unter  anderen  Krystalle  von  VVol- 
kenstein  als  für  die  Hemi^drie  des  Speiskobalt  bezeichnend  schöne  glän- 
zende Hexaeder  mit  starker  Streifung  nach  awei  Pentagondodekaödern 
ocOö        ooO  10 

■  2     ™^  — 2 —         Oroiii*s  Messungen).    Zollgrosse  Krystalle  ?on 

gchneeberg  bezeugen  ebenfalls  die  ilemiedrie  durch  die  Combination 

ocOcx)  .  0  .  ouO  .  202  .         nebst  einem  nkrht  n&her  bestimmbaren 

2 

Dyakisdodekaflder. 


J.  SrnOTBE:  ftber  polysynthetische  ZwiUinga«Kry stalle 
des  orientalischen  Spine  1 1.  (Reale  Accad.  dei  Lincei  1.  tar. CCLXXV.) 
So  bekannt  anch  die  gewöhnlichen  Zwillinge  des  Minerals  um  so  weniger 
aind  es  dessen  polysynthetische.  Vorliegende  Abhandlung  gibt  eine  ge- 
naue Beschreibung  derselben  durch  Figuren  näher  erläutert.  Es  können 
in  Nachfolgendem  nur  die  Hauptrcsultatc  hervorgehoben  werden,  da  ein 
näheres  Eingehen  ohne  die  Figuren  zur  Seite  zu  haben  unverständlich  sein 
dtirfte.  —  Die  pol\ syntlietischeu  Zwillinge  des  Spinell  lassen  sich  in  drei 
Gruppen  bringen:  1)  solche,  die  eine  gemeinsame  Zwillingsaxe  haben;  es 
sind  dies  die  schon  vielfach  beschriebenen.  2}  Zwillinge,  die  ihre  Zwil- 
liiigsaxe  nicht  unter  sich  parallel,  hingegen  der  nämlichen  Krystallfluche 
IMurallel  haben.  Unter  ihnen  s.  B.  duich  drei  Individoen  gebildete,  denen 
eine  Fliehe  von  ooO  gemein  nnd  deren  swei  Zwlllingsazen  solcher  pa- 
ralleL  Femer  giebt  es  Drillinge,  die  einem  TetnUSder  gleichen,  weil  ein 
IndlTldnnm  TorwaUend  tetrafidrisch  ausgebildet,  die  anderen  von  geringer 
Ausdehnung.  Auch  kommen  aus  vier  Individuen  bestehende  Gruppen  vor, 
bei  denen  die  Zwlllingsazen  alle  der  nämlichen  Fliehe  von  ouO  parallel. 
8)  Zwillinge,  die  ihre  Zwillingsaxcn  weder  simmtlich  unter  sieh  parallel, 
noch  alle  einer  Fliehe  parallel  haben.      SrnOTKa  hat  an  mehreren  der 

N.  JAhrbodi  für  Mloanlofi«  et«.  1828.  55 
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von  ihm  beschriebenen  Spinell-Zwillingen  genaue  Messungen  angestellt  m 

zn  ermitteln,  in  wie  fern  die  gefundenen,  wirklieben  Winkel  mit  den  theo- 
retischen harnioniren.  Es  ge!it  aber  aus  diesen  Messungen  hervor,  dasf 
die  Zwillinge  eine  viel  geringere  Regelmässigkeit  in  ibrer  Ausbildung  b6> 
siuen,  als  die  am  einfachen  Oktaeder  beobachteten  Werthe  zeigea. 


A.  Weisbach:  über  Silberkics.  (Jabrb.  f.  d.  Berg-  und  Hütten- 
wesen im  Königreich  Sachsen.  Mit  1  Tf.  1878).  Auf  den  Erzgängen  zu 
Marienberg  kam  neuerdings  ein  bronzegelber  Kies  in  anscheinend  bexa- 
gonalen  GomUiifttioBai  iror,  begleitet  nm  Pmttit,  AnanOt  waA  Kupfer- 
Idee.  WnsBAeii  beetimmte  des  spee.  Gew.  =  4.06^4,12,  wihrcBd  BmRn 
Silber  (28,3%),  Eisen  and  Schwefel  eis  Bestandlheüe  eradttelte.  Hienndi 
sebien  festgestellt,  dass  nun  es  mit  Silberides  —  wekhen  Numb  Bint- 
BAUPT  bereits  1S88  fftr  den  Stembergit  torgeschlagen  —  m  thmn  bebt 
und  zwar  mit  dem  Argentopyrit.  Bald  darauf  hatte  Weisuix  Oe- 
legenheit  einen  ahnlicben  Kies  in  anscheinend  hexagonalen  Focnwn,  be- 
gleitet von  Proustit,  von  der  Grube  Himmelsfürsi ,  Freiberg,  zu  unter- 
suchen. Er  fand  dessen  spec.  Gew.  —  4,20(» ;  die  Analyse  durch  Wixklee 
ergab  29,75  Silber,  36,28  Eisen,  32,01  Schwefel,  eine  Zusammensetzung, 
welche  zwischen  der  des  Sternbergit  und  Argentopyrit  liegt.  (Weisbach 
bezeichnet  das  Mineral  als  Argyropyrit,  ohne  jedoch  eine  selbständige 
8pecies  darunter  zu  verstehen.)   Es  sind  die  empirischen  Formeln  für: 

Sternbergit   =  Ag'Fe'S' 

Argyropyrit  =  Ag'Fe'S" 

Argentopyrit  =  Ag»  Fe*  S*». 
Wie  demnach  der  Agyropyrit  in  chemischer  Hinsicht  iwisdien  Stem- 
bergit nnd  Argentopyrit  steht,  so  ist  diss  noch  in  plgrsikalisebsr  sMkr 
oder  weniger  der  Fall  —  Was  die  Krystallisstion  dse  ArgemopfTlt  an- 
belangt, so  ist  solche  ihomhiscli.  Wihrend  die  Uarienbeiger  KrTstaOe 
nur  klein,  srreichten  die  Freiberger  bis  8  mm  Pfismen-L&nge.  Terminirt 
werden  sie  entweder  durch  die  makrodiagonal  gestreifte  Basis,  oder  dnrcb 
eine  flache  Pyramide.  Was  die  Freiberger  noch  besonders  characterisirt 
ist  deren  vollkommene  basische  Spaltbarkeit.  Die  durch  die  stumpfe  Py- 
ramide begrenzten  KrystaUe,  welche  auf  den  Lateralflächen  federartige 
Zeichnung  aufweisen,  auch  feine,  vertical  verlaufende  Nähte  sind  keine 
Individuen,  sondern  Zwillings-Verbindungen.  Ein  besonders  ausgezeich- 
neter Krystall  wurde  demnach  genauen  Messungen  unterworfen.  Bei  der 
Annahme,  derselbe  sei  ein  Durchkreuzungs-Zwilling,  in  welchem  Zwil- 
lings-Ebene parallel  Prisma,  so  würde  sich  der  prismatische  Winkel  zu 
190^ 22*  ableiten  lassen.  Wird  jedoch  —  was  richtiger  scheint  —  der 
Krystall  als  Dttrchkrensnngs-DriUfaig  gedeutet,  dessen  achtflicUge  Sinle 
durch  Yerschwinden  sweier  Fliehen,  d.  h.  in  Folge  nngkieher  Ansbildaag 
der  drei  Individnen,  snr  seehsflicUgen  geworden,  so  wttrde  ein  Frisam  lea 
119*16'  sich  ergeben. 
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J.  HiMCBWAU»:  lfb6r  aaiere  derieitige  KenntBiss  des  Len- 
dt-Syttemt.  Mit  1  Taf.  (Hlnertl.  o.  petrogr.  MittlieiL  tod  O.TtoiiiR- 
MAK,  I,  2 )  Die  Tielbesprocbcne  Leucit-Fk-age  wird  von  dem  Verf.  in  vor- 
liegender Abhandlung  aufs  Neue  angeregt,  nachdem  er  bereits  in  einer 
fraheren  erklärt:  der  Leucit  dürfte  als  eine  reguläre  Krystallspeciee  mit 
polysymmetriscber  Entwickelung  im  Sinne  des  quadratischen  Systems  zu 
betrachten  sein  —  Aus  seinen  fortgesetzten  Untersuchungen  über  die 
Ausbildung  der  Leucit-Krystnllp,  über  deren  Zwillings-Verwachsung,  ihr 
optisches  Verhalten,  sowie  das  gegeu  Ätzmittel  (wobei  er  besonders  den 
Angaben  Bacmuaiter's*  entgegentritt),  gelangt  IIirschwald  zum  Schluss; 
dass  eine  Meinungs-Verschiedenheit  über  die  th atsäch  1  ichen  Ver- 
hältnisse des  Leucit  nur  für  folgende  zwei  Punkte  besteht:  1)  ist  die 
poly synthetische  Zwillings- Verwachsung  eine  vollzählig  dodekaedrische  oder 
entspricht  dieselbe  nur  den  Fliehen  der  „Pyramide*.  3)  Finden  sich  unter 
den  eingewachsenen  KrysttUen  solche  mit  den  Winkelwerthen  des  rega- 
lAren  Ikositetrafiders  202,  oder  leigen  die  scheinbar  isometrischen  Formen 
«vsaahmslos  die  Winkel  der  schärferen  Randecke  der  .Dipyramide*.  — 
,,1eh  glanbe  —  so  bemerkt  Hirschwald  —  diese  beiden  Fragen  auf  Omnd 
einer  umfassenden  Untersuchung  defiuitiv  als  beantwortet  betrachten  zu 
ililrfen.  Jeder  der  diesem  Oegenstand  näher  tritt  ist  mit  Leichtigkeit  im 
Stande  sich  von  dem  Vorkommen  eingewachsener  Leucite  mit  den  Win- 
keln von  2  02,  wie  anderseits  durch  optische  Untersuchung  von  dem  Vor- 
liandensein  einer  vollzähligen  dodekaedrischen  Zwillings-Bildung  zu  ülier- 
zeugen,  die  unter  Verhältnissen  auftritt,  welche  eine  mehrfache  Verzwil- 
lingung  des  Stamm-Individs  ausschliessen." 

Ebsrb.  Fuoobb:  Die  Mineralien  des  Herzogthums  Salsbnrg. 
Salsburg.  8^.  124  8.  Belm  Ordnen  der  Ifineralien-Sammlong  des  Sahi- 
barger  Maseams  —  deren  Aoflitellong  nun  Tollendet  —  £snd  der  Verf. 
eine  nicht  onbedentende  Menge  sahbnrgiseher  Vorkomouiisse^  welche  bis- 
her nicht  erwihnt  Derselbe  war  daher  bestrebt,  alles  Nene  sn  sammeln, 
dem  schon  froher  Bekaonten  ausarten  nnd  so  ein  möglichst  vollständiges 
YerMiclmiss  der  in  Salzburg  vorkommenden  Mineralien  und  deren  Fund- 
orte so  geben.  Als  Grundlage  dienten  die  im  J.  1859  erschienene  Arbeit 
von  KöCHBL  „die  Mineralien  des  Herzogthums  Salzburg",  dann  v.  Zepharo- 
vich's  wohlbekanntes  mineralogisches  Lexicon  (I,  1859  und  II,  1873).  Die 
Aufzählung  der  Mineralien  geschah  nach  Nacmann-Zirkel,  aus  welchem 
Werke  auch  die  chemischen  Formeln  entnommen ;  ebenso  dienten  zur  Be- 
zeichnung der  Krystall-Formen  die  NAUMANN'scben  Symbole.  Die  Fundorte 
sind  nach  Thälern  geordnet  und  zwar  stromaufwärts  vorschreitend  bei 
den  Salzachthälern,  nach  diesen  die  Seitenthäler  der  Euns,  zum  Schloss 
Lungau.  —  Da  eine  grosse  Anzahl  von  Fundorten  auf  den  gewOhnUclien, 
selbst  auf  den  Generalstabskarten  nicht  angegeben ,  hielt  Ftoota  es  lÜr 


*  Jüab.  1877,  646. 
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geeignet,  seineiD  Werke  eine  Karte  beisoflkgea,  auf  welcher  aUeFudorle 
Teneiehnel.  Ein  Saeb-  ond  eio  Ortsregister  erleichtern  die  Avftachvag 
der  Specks  und  deren  Fundorte. 


R.  Prbkdel:  Der  Meteorit  von  Vavilovka.    (M^m.  de  la  Soc 
nation.  des  bciences  nat.  de  Cherbourg;  XXI,  205.)    Am  7.  Juni  1876 
fielen  beim  Dorfe  Vavilovka,  Goiiv.  Cherson  in  Kussland,  zahlreiche  Me- 
teoriten nieder  unter  einem  Donner-ähnlichen  Getöse.   Der  dem  Verf.  zur 
Untersuchung  übergebene  Stein  zeigte  die  charakteristische  schwarze  Kinde, 
deren  Dicke  0,6—1  mm;   ferner  hervorragende,  ordnungslose  Streifen 
Die  angeschliffene  Oberfläche  lässt  unter  der  Loupe  eine  feinkörnige,  graue 
Masse  erkennen,  durch  welche  zahlreiche  weissUcbe  Flecken  mit  eckigen 
Umrissen  Tertbeilt  Bei  der  Zerbredilicbkeil  des  IfeteorÜen  bot  die  Her* 
Btelloog  Ton  DflnnschlUFen  grosse  Schwierigkeiten.  Die  beiden  ssetaUi- 
sehen  8ubstaaf.en  sind:  Partikel  von  Nickeleisen  durch  die  gaaae  Masse 
Tcrtheilt;  ferner  Kömer  von  Magnetkies,  «elcher  nicht  magnetisch.  Das 
spec.  Oew.  des  Meteoriten  betrigt  =  3,61.  Die  Analjrae  doidi  Pnum 
ergab: 

Kieselsäure  53,81 


Magnesia   18,54 

Thonerde   8,75 

Kalkerde   2,07 

Alkalien   1,14 

Eisenoxyd   9,41 

Magnetkies   (^26 

Nickel   0,70 

99,68. 


Der  Meteorit  gehört  an  den  Chondriten. 


O.  TscBsaniz:  der  Meteorit  von  Grosnaja.  Mit  1  Tf.  (Mner. 
nad  petrcgrspb.  Mittheilongen,  heransg.  t.  0.  Tsoanuux,  I,  S.)  Aa 

28.  Juni  1861  fand  bei  Grosnaja  am  Terek  im  Xaokasns  ein  Fall  saU- 
reicher  Meteoriten  statt  Zwei  dem  Verf.  zur  üntersochnng  übergebeae 
Stücke  wiegen  zusammen  B452  g.  Sie  sind  von  einer  ziemlich  dicken 
Schmclzrinde  umgeben.  Farbe  schwarzgrau.  Die  Grundmasse  ist  dicht, 
fest;  bleibt  auch  im  Dünnschliff  schwarz  und  undurchsichtig.  Zahlreiche 
Kinschlüsse  in  der  Grundmasse  sind  durch  hellere  Punkte  angedeutet.  Es 
sind  folgende:  ein  grünlicl)es  klares  Mineral,  durch  seine  Eigenschaften 
als  Olivin  charakterisirt,  bildet  die  durchsichtigen  Theile  der  körnigen 
Einschlüsse  (wie  solches  die  Figuren  verans»  baulichen).  In  Kügelchen 
von  brauner  Farbe  erscheint  ein  Mineral,  welches  bald  feinblätterig,  bald 
faserig  nnd  fflr  Enstatit  su  halten  ist.  Es  kommen  anch  kleine  Kogeln 
Tor,  die  ans  01i?in,  Bronsit  nnd  einem  Angit-artigea  Mineral  be- 
stehen. Sowohl  in  den  Sinschlflssen  als  in  der  Grandmasse  steUen  sicfc 
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Pa]ikteheBdar,dle  vorsagBweiBeAiit  Magn  etkiei  bestehen  dflrften.  Tscnn- 
.  HAK  madit  noidi  anf  swei  Eneheimiogeii  anfinerkmn,  welehe  in  so  vielen 
Chondriten  —  so  noch  in  dem  Torliegenden  —  wiederkehren:  das  Yor- 
kommen  einer  Binde  an  den  fkserigen  Broniit-Kfigelehen  ond  die  sonen- 
artige  YerÜieflong  des  Magnetkies  in  vielen  der  kAmigen  Einselilflsse. 
Bei  der  Bildong  dieses  nnd  ähnlicher  Meteoriten*  sind  wohl  zwei  Stadien 
ansnnelunen.  Die  Entstehung  des  Olivinfels-Tuifes  durch  Zersplittern  und 
Zerreiben  des  Gesteins ,  wohei  zähere  Partikel  abgerollt  und  abgerieben 
wurden,  so  dass  rundliche  Körper  hervorgingen;  dann  eine  spätere  Er- 
hitzung des  Tuffes,  oft  unter  gleichzeitiger  Einwirkung  reducirender 
Gase  und  Dämpfe,  Als  Resultat  der  durch  Plohk  ausgeführton  Analysen 
ergab  sicI):  für  die  Zusammensetzung  des  frischeren  Meteoriten-Gesteins, 


dessen  spec.  Gewicht  =  3,55 

Kieselsäure   83,78 

Thonerde   3,44 

Eisenoxydul   28,66 

Kalkerde   3,22 

Magnesia   23,55 

Kali   0,80 

Natron   0^68 

Kohlenstoff   0^68 

Wasserstoff   0,17 

Magnetkies   5,37 


100,00. 

Der  Stein  von  Grosniga  gehört  demnach  zu  den  wenig  Kohle  enthal- 
tenden Chondriten. 


C.  W.  GOhbii»:  Die  am  Gründe  des  Heeres  Torkommenden 
Hangan-Knollen.  (Sitrangs-Ber. d.  hayer.  Akad.  d.  Wissenseh.  1876, 
2.)  Während  die  dureh  die  neuesten  Tieftee-Foraehongen  bekannt  gewor- 
denen kalkigen,  sandigen  nnd  thonigen  Ablageningen  gleiehsam  die  nor- 
malen und  weit  Terbreiteten  Arten  von  Niederschligen  am  Grunde  unserer 
Heere  r^risentiren,  gibt  es  neben  denselben  noefa  eigenthamliche  Vor- 
kommnisse mehr  lokaler  Katar.  Unter  diesen  verdienen  die  neuerdings 
aufgefundenen  knolligen  Mangan -Concretioncn  Beachtung.  Tm  stillen 
Occan,  zwischen  Japan  und  den  Sandwich-Inseln  ist  der  Boden  des  Meeres 
mit  rothem  Schlamm,  Bimsstein-Fragmenten  und  von  Mangan-Knollen  be- 
deckt. Von  solchen  Knollen  —  welche  bei  der  Challenger-Expedition  in 
der  Sndsee  in  2740  Faden  Tiefe  gesammelt  —  lagen  GTimbei.  etwa  fünfzig 
Exemplare  zur  Untersuchung  vor.  Ihre  Gestalt  ist  rundlich  oder  länglich, 
die  Oberflftche  matt,  unrein  braun.  Sie  umschliessen  meist  Bhnsstein- 


*  TergL  O.  Tscbimiae  die  Büdnng  der  Heteoriten  nnd  der  Vnlkanis 
mns;  Jahrb.  1875,  878  ff. 
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Stfickchen ;  selten  Haifisch-Zfihne,  Mawbel-Fnigmente.  Qaerschnitte  der 
Koollen  zeigen  schalenförmige  Überlagerungen  sehr  dünner  Kogelrinden, 
wechselnd  mit  feinen  Thon-Streifen.  Die  mikroskopische  Untersuchung 
der  schwer  herzustellenden  Dünnschliffe  ergab  als  Resultat :  dass  bei  der 
Bildung  der  Mangan-Knollen  organische  Wesen  durchaus  nicht  hetheiliirt 
sind;  dass  vielmehr  eine  rein  mechanische  Mineral-Ausscheidung  o-ler 
Zusammenballung  vorliegt  —  eine  Art  von  Oolith-Bildung  im  Grossen. 
Es  ist  unzweifelhaft,  dass  die  Bimsstein-Stückchen  vor  ihrer  Umhüllung 
lange  Zeit  in  dem  schlammigen  Wasser  lagen,  das  in  solche  eindrang  bis 
die  Mangan-AlnelMidaiif  erfolgte.  Die  Binselfliiie  geboren  sn  jeacn  tnp 
chy  tischen,  welche  Firtikel  tob  Tnebyt  eineelüieiseiL  —  Oibiiter  var 
der  Boden  des  Heeres  auf  welchem  die,  einen  Kern  von  Bimsstein  ein* 
schliessenden  Mangan-Knollen  in  so  grosser  Menge  nmhcriiegen  tob  snh- 
marinen  Eruptionen  heimgesucht  ond  bei  der  BOdong  der  Tiefaee  KnoMen 
waren  nntermeerische  Quellen-Ergüsse  thätig.  Darauf  deutet  anch  deren 
Stmctnr  hin.  Die  Mangan-Knollen  des  stillen  Oceans  schöpften  ihr  Ma- 
terial aas  untermeerischen  Quellen;  ihre  Oolith-ähnliche  Form  erlangten 
sie  durch  die  strudelnde  Bewegung,  welche  das  Aufsteigen  der  Quellen 
am  Grunde  des  Meeres  begleitete.  —  Die  Analyse  der  Knollen  dnrck 
A.  ScBWAOBR  ergab: 

Eisenoxjd   27,460 

Manganhyperoxyd  .   .   .  23,600 

Wasser  17,819 

Kieselslnra  16»080 

Thonerde  1<V210 

Natron  2,868 

Chh»  0,941 

Kalkerde  

Titan  s&ure  0,660 

Scbwefelsinre  o,m 

Kali  0,396 

Magnesia    ......  0,181 

Kohlensäure  0,047 

Phosphorsäure    ....  0,023 

Kupferoxyd  0,023 

Nickel-  und  Kobaltoxyd  .  0,012 

Baryterde  0,009 

101,173. 

Auffallend  ist  der  geringe  Gehalt  an  Kohlensäure;  er  scheint  darauf 
hinzudeuten,  dass  in  der  Meerestiefe  ein  sehr  onorf^ischcr  Oxydations-Pro- 
cess  lierrscht,  —  Das  Vorkommen  von  Mangan-K nollen  am  Grunde  des 
Meeres  crliult  ein  erhöhtes  geologisches  Interesse  durch  die  Analogie, 
welche  zwischen  denselben  und  gewissen  knollenförmigen  Mangan-Ana- 
sdieidnngcn,  die  steh  in  verschiedenen  sedimentären  Schichten  finden,  ra 
bestehen  schehit. 
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Err.EN  HrssAK:  Die  basaltischen  Laven  der  Eifcl.  (A.  d. 
LXXVII.  Bd.  d.  Sitzb.  d.  k.  Akad.  d.  Wissenscb.  April-Heft.)  Der  Verf. 
hat  —  wohl  vertraut  mit  den  Arbeiten  seiner  Vorpänger,  H.  v.  Dechen, 
M1T8CUEKLIC11  und  Roth  —  fast  alle  Lava-Krgüsse  der  Eile!  einer  gründ- 
lichen Untersuchung  unterworfen.  Die  Resultate,  zu  welchen  derselbe  ge- 
langte, sind  folgende.  1)  In  der  hohen  Eifel  kommen  keine  Feldspath- 
basalt-Laven  vor,  sondern  nur  Nephelin-  und  Leucitbasalt-Laven,  die  sich 
von  den  nicht  geflosseneo,  Kuppen-bildenden  Rasalten  erheblich  unter- 
scheideD.  2)  Der  Olivin  der  Eifeler  Laven  ist  immer  gani  frisch;  er 
lebeint  der  Lava  tob  Doekwefler  gana  wa  fehlen.  3)  Die  Eifeler  LaTen 
sind  Biotit-fUirend  im  Gegenaata  an  den  Eifeler  Baaalten.  4)  Melilith 
fand  sieh  in  mehreren  LaTen  in  nieht  nnbedentender  Menge;  am  reiehaten 
daran  iat  die  Lava  Tem  Bongiberg,  In  welcher  der  Mdilith  schon  makro* 
akopisch  sichtbar.  6)  Hauyn  spielt  nur  üi  derLaTa  Tom  Scharteberg  eine 
bedeatende  Rolle.  6)  Als  besonderer  und  neuer  Bestandtheil  der  Lava 
von  Scharteberg  ist  Perowskit  zu  nennen ,  der  auch  in  den  Laven  des 
Laacher  Seegebietes  sich  findet.  (Diese  drei  Gemengtheile  kommen  in  den 
Eifeler  Basalten  nicht  vor.)  7)  Die  chemischen  Analysen  der  Eifeler 
Laven  zeigen  im  Grossen  und  Ganzen  eine  sehr  befriedigende  Überein- 
stimmung mit  den  Ergebnissen  der  mikroskopischen  Untersuchung.  8)  Die 
Tufife  von  dem  Köhlenberg  bei  Auel  nächst  dem  Stefflerberg  erwiesen  sich 
als  ächte,  aber  Leucit  und  Magneteiseu  führende  Palagonit-Tuile  —  da- 
durch aber  im  Gegensatz  zu  allen  anderen  Palagoniten  — >  in  Verbindung 
mit  den  Eifeler  LaTon  stehend.  9)  Dnrdi  die  mikroekopische  Untersuchung 
dieaea  ToIKm  konnte  Bosbibusoh's  Erklärung  Ober  die  Entatehung  der 
Palagonit-TuilB  ToUkemmen  beatitigt  werden.  10)  Die  Ton  MirscnanucH 
adion  an  diesem  EIMer  Palagonit-Ttf  aosgefHiirte  cliemiache  Analyse 
atebtlmToUen  Einklänge  mit  der  mikroskopischen  Analyse.  II)  Das  bisher 
als  Basalt  bezeichnete  Gestein  vom  LQxenberg  bei  Weierhof  in  der  Eifel 
ergab  sich  als  ein  ftchter  granatreicher  Pikrit;  der  erste  der  von  der 
linken  Rhein  seite  bekannt  worden  ist.  12)  Die  zonal  gebauten  Granate 
dieses  Pikrits,  die  sehr  wahrseheinUch  Melanite,  erweisen  sich  als  theii- 
weiae  doppeltbrechend. 


G.  VOM  Rath:  über  seine  Besuche  in  der  Umgegend  von 
Kremnitz  und  Schemuitz.  (Sitzuugs-Ber.  d.  Niederrhein.  Gesellscb. 
in  Bonn,  18.  Febr.  1878.)  Vorliegende  Mittheilnngen  bilden  den  Schlnss 
der  fiüberen*,  wdebe  besonders  den  petiographfsclien  und  Alters-Ver- 
biltniasen  der  dortigen  Gesteine  gelten.  Als  Haoptresnltate  sind  folgende 
herTonnbeben:  1)  die  im  Sdiemnitser  Gebiet  Tcrbreiteten  EroptlTgesteine 
geboren  Terschiedenen  Epochen  an  und  liflnnfn  weder  in  Betreif  ihrer 
mineralogischen  Constitution  noch  ihrer  Entstebongs-Zeit  als  e  i  n  geolo- 
giaeber  Körper  betrachtet  werden.  2)  Der  sogen.  Sjenit  von  Hodritsch  ist 


>  Jahrb.  1878»  422. 
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ein  Qiundiorit,  mit  oBtargeovdnekem  OrthoUM-Qeliak;  er  ist  cm  ptato- 
niiohei,  d.  h.  TortertÜres  Gtttein.  8)  Ihr  Mgeo.  Qrflmteiii-Trachyt,  Fr»> 
pylit  TOD  SchemiiitB  ist  ein  Diabas,  gidciiCills  von  TortertÜreiii  Aller,  dock 

jflngcr  als  der  Qnarzdiorit.  Diese  beiden  Gesteine,  sowie  die  Gneita-ihs- 
liehen  Gebilde  des  Eiseubacher  Thaies,  umscbliessen  das  edle  Gan^-Systesk 
4)  Die  tertiären  Eruptivgesteine  von  Schemnitz,  die  Andesite  und  Rhjo- 
lithe,  welche  von  ansehnlichen  Conglomerat-  und  Tuffmassen  begleitet 
sind,  stehen  in  keiner  Beziebuog  zu  den  vorteriiäreo  £niptirgesfceiiten  and 
besitzen  keine  Erzgänge. 


Ehkst  V.  Baumrr:  Beitrag  zur  Kenntniss  der  fr&nkiscbea 
Liasgesteine.  (Inanf.-DiS8ert.  Berlin.  8^.  31  8.)  HichdesB  der  Idas 
Wfirtterabergs  besonders  dnrch  M.  Nhwatb  eine  eingehende  petregm- 
pbische  Untersnchung  er&hren  ]iat%  liegt  nnn  auch  eine  fthnlifihe  Ar  den 
Lies  Frankens  vor.  Der  Verf.  hat  eine  grosse  AnsaU  Analysen  von  Ge- 
steinen ans  den  verschiedensten  Stufen  des  Lies  ansgefthit  (Der  bei  dsr 
Analyse  eingeschlagene  Weg  ist  näher  erörtert.)  Beachtung  verdient  be- 
sonders der  spektroskopische  Nachweis  des  Lithions  in  einigen  Ge- 
steinen. Die  mikroskopische  Untersuchung  der  Thone  und  Mergel  hatte 
—  wie  zu  erwarten  —  nur  wenig  Erfolg,  da  deren  Bestandtheile  haupt- 
sächlich amorphe.  —  Als  allgemeine  Resultate  ergahen  sich  folgende. 
Der  fränkische  und  schwäbische  Liaa  harmoniren  am  meisten  in  der  Zone 
der  Posidonomyenschiefer;  hier  ist  kein  wesentlicher  Unterschied  in  der 
chemischen  Zusammensetzung  zu  constatiren,  wie  auch  der  petrographi»^be 
Habitus  beider  übereinstimmt.  Dann  nimmt  aber  abwärts  die  Dilfereoz 
swinehen  firinfcisdien  und  schwftUsdien  Oestrinen  isnnMr  »ehr  au;  die 
Amaltheen-Thone  leigen  schon  eine  sienüiche  Versehiedsnheit,  die  ssft  dsn 
Nnmismalis^Meigeln  sich  sehr  steigert,  nm  im  nnteien  lias  ihr  MTiirnm 
zu  erreichen.  Das  gleiche  scheint  nach  oben  hin  der  Fall  in  sein,  se  in 
den  Jorensisinergeln  und  in  den  Sohiehten  des  Degfsr*  Es  leigt  skh 
dieser  Unterschied  besonders  in  dem  höheren  Magnesia-Gehalt  der  frin- 
kischen  Gesteine  —  welcher  nur  in  den  PosidonomyenscbieÜBni  nebst  an- 
deren Verschiedenheiten  verschwindet  —  um  in  den  Jurensismergeln  wieder 
aufzutreten  und  endlich  in  der  mächtigen  Entwiclcelung  der  Doloaute  in 
Franken  seinen  Gipfelpunkt  zu  erreichen. 


B.  Geologie. 

Carl  Kofistka  :  Das  Iser-  und  das  Uiesengebirg e  mit  ihren 
südlichen  und  östlichen  Vorlagen.  Eine  Schilderung  ihrer  oro- 
graphischen  und  h\  ilrographi.M  lien  Verhältnisse  (Archiv  d,  naturw.  Landes- 
durchtorschuug  vou  Böhmen.  II.  Bd.  1.  Abth.}.   Prag,  1877.  8*.  212  S. 

«  Tergl.  Jahrb.  1669,  8.  S7a 
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Mit  2  ehromolilli.  Ansieliteo,  10  HoIsschintteD,  1  Profiltafel  nod  2  Höhen- 
karten.  —  Zum  ersten  M*le  erbilt  man  hier  ehi  Tollkommen  flbersieht- 
Hebet  Bild  beider,  «nf  böhmiacher,  aowie  der  anf  prenasiacb-acbletiaeher 
Seite  liegenden  Theile  des  Iser-  ond  Rieaeiigeblrge8|  irodoreh  f&r  weitere 

naturwissenschaftliche  Studien  die  nothwendige  Grundlage  geschaffen  iat. 
Der  Verfasser  hat  hierhei  die  zoologische  Beschaffenheit  als  Basis  ange- 
noinincn  und  die  durch  hydrologische  Einflfi<5S0  entstandonon  Formen  daran 
angeknüpft.   Das  eigentliche  Isergehirgo  ist  ein  massif^or  Gebirgsstock, 
welcher  seine  höchste  Erhebung  in  einer  breiten,  mächtigen  Kuppe  der 
Tafelfichte  besitzt.    Seiner  orographischen  Gliederung  nach  besteht  das 
Gebirge  aus  einem  Hanptrüokon,  wolchor  bogenförmig  vom  Schwarzen 
Berge  bei  Olbersdorf  mit  einer  leichten  Biegung  gegen  Süden,  nach  Osten 
bis  aar  Tafelfichte  zieht,  und  aus  mehreren  Querrücken,  welche  radial  von 
dfesem  HanpirUdcen  andanfen,  daher  an  westlichen  Ende  eine  sadweat* 
liebe,  an  flatlicben  Ende  eine  ^dd^tatUcbe,  in  der  Mitte  aber  eine  afidlicbe 
Rkbtmig  haben.  Die  Orense  diesea  Gebirgsatockea  iat  in  Korden  dnrch 
eine  pUltsliche  Bodenaenlning  beaeichnet,  welche  von  Queiaflaaae  bei  Ullers- 
dorf Iber  Neoatadtl  nadi  Uebwerda,  nnd  von  da  Iftoga  des  Wittlgfiaasea 
Ma  Friedland,  dann  Aber  Dittersbach  an  den  Reichenaaer  Bach  zieht  Die 
westliche  und  sfldwestliche  Grenze  bildet  den  Neissefluss  bis  Gablonz,  die 
südliche  Grenze  eine  Linie,  welche  von  da  Ober  Morchenstem  bis  Tann- 
wald, dann  über  Pnchowitz  bis  TTarrachsdorf  fortzieht.    Die  südöstliche 
und  nordöstliche  Grenze  wird  durch  die  Tiefenlinien  dos  kleinen  und  des 
grossen  Zacken,  dann  des  oberen  QueisHusses  bezeichnet.    Ks  liisst  sich 
dieses  Terrain  des  eigentlichen  Isergebirges  auch  in  Bezug  auf  seine 
geologische  Zusammensetzung  ziemlich  genau  bezeichnen,  indem 
dasselbe  ziemlich  genau  zusammenfällt  mit  dem  Terrain  jener  bestimmten 
als  Granitit  nnteraehiedenen  Yarielftt  des  Granites.  Ausser  diesen  die 
Hanptnasse  des  eigentliehen  Isergebirges  bildenden  Gesteine  konmt  an 
der  nordfietüchen  Grense  deaselben  Gneise  in  aiendich  ausgedehnter 
Weise  Tor,  indem  die  Tafelilehte,  sowie  der  nach  Osten  anslanfende  Rflcken, 
der  hohe  Iserkanm  fast  gans  daraas  besteht.  Aaeh  Gl  im  n  e  r  schi  ef  er 
fcxmint  in  der  Ostliehen  Eeke  des  Isergebvges  bei  Schreibershan  am  Sehwar- 
sen  Berge  vor. 

Auf  der  Nordseite  umgiebt  den  hier  steil  abfallenden  Fuss  des  Ge- 
birges ein  flaches  Hfigelland  mit  einer  durchschnittlichen  Scch/ihe  von 
300— ;!;')()  m ,  welches  allmählich  sich  gegen  den  Queis-,  Wittig-  und 
Neissefluss  abdacht  und  auf  welchem  sich  einzelne  schön  geformte  Berg- 
kuppen und  Bergkegel  erheben,  die  hoch  über  das  umgebende  Hügelland 
emporragen.  Es  hängt  diese  Gestaltung  eng  mit  der  geologischen  Bildung 
zusammen;  denn  der  Gneiss,  welcher  die  Tafelfichte  zusammensetzt  und 
aas  welchen  der  ganse  nordöstliche  Zweig  des  Isergebirges,  der  Hohe 
Iserkanm  besteht,  sieht  sfch  an  nordwestlichen  Bande  des  Gebirges  in 
einen  schmalen  l^ifen  heran  ond  bildet  hier  seine  onterste  Stufe.  An 
denselben  lehnen  sieh  Sebicfaten  von  Thonschiefer,  welche  mit  ihrer  sanften 
Wölbung  die  kleben  Kuppen  und  Wellen  des  Httgellandes  bilden,  wfth- 
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rend  die  tieferen  Stellen  desselben  mit  einer  mächtigen  Lage  mm  dfls* 
vialem  Sand,  Schotter  und  Löss  bedeckt  8Üid.  Eine  Kette  von  Basalt- 
durchbrochen  zieht  jedoch  im  weiten  Kreise  um  don  nördlichen  Rand  des 
Isrrgcbirijos  und  bildet  hier  jene  schönen  Bergkegel,  von  denen  der  Bote 
Heiu  (  IUI  ni)  wohl  der  imposanteste  ist. 

Auf  der  Südwestseite  bildet  das  Jeschkengebirge  mit  seinen 
scharf  aufgerichteten  Thonschiefern  eine  natürliche  Vorlage  des  Iser- 
gebirges  vom  geologischen  Standpunkte,  während  man  vom  orograpbischen 
Standpunkte  dasselbe  immerhin  auch  als  ein  selbstst&ndiges  Gebirge  be- 
trachten kann,  wie  diesa  der  Terfiwaer  aaeh  getbaa  hat 

Unter  Biesengebirge  im  engsten  Sinne  Tenteht  Kohsnu  jeaei 
Gebiet,  das  anf  der  Westseite  Ton  Emstthal  bis  Wnneladorf  mm  Uttr- 
ünsse,  hinauf  bis  Harrachsdorf  vom  Moinelflosse,  tos  da  bis  so  den  Preksch- 
banden  vom  HAhlmitsbacb,  nnd  weiter  bis  zum  prenss.  ZoUaail  vmi 
Grossen  Zacken  eingeschlossen  ist.  Auf  der  Nordseite  begrinxt  das- 
selbe bis  Petersdorf  auch  noch  der  Grosse  Zacken,  weiter  ist  es  der  stett 
nach  N.  ahfallende  Fuss  des  Gebirges,  welcher  sich  mit  der  fast  horizon* 
talen  Warmbruuner  Ebene  in  deutlich  sichtbarer  langer  Linie  schneidet, 
und  welcher  in  der  Richtung  der  Strasse  von  Petersdorf  über  Henns- 
dorf, Giersdorf,  Arnsdorf,  Steinseifen  und  Schraiedeberg  am  bequemsten 
als  Grenze  verfolgt  werden  kann;  endlich  von  den  nördlichen  Häusern 
von  Sclimiedeberg  ein  Bogen,  welcher  über  Bucbwald,  Berndorf,  Neo- 
dorf,  Wühl,  Böhrsdorf  und  Schreibersdorf  bis  an  den  Boberflus 
anweit  Landshnt  fahrt  Alle  die  genannten  Linien  bilden  in  ihreB  Zn- 
sanunenbange  die  nördliche  Orense  des  GeUetes.  Seine  dstliehe  Gi«ne 
wird  Tom  letitgenannten  Punkte  durch  den  Bobeifluss  Uber  Lieban  bis 
Königshain,  hieranf  weiter  durch  den  BersdorfiBr  oder  LitscheBbach  bis 
Parschnits  beseiehnet  Auf  der  Sfldseite  ist  es  schwieriger,  so  scharf 
markirte  Grenzlinien  anzugeben.  Auch  hier  ist  es  die  Linie,  wo  der  steile 
Abfall  des  Gebirges  sich  bricht  und  in  flachgewölbte  Ausl&ufer  flbergeht, 
doch  ist  eben  keine  grosse  ebene  Fläche  wie  auf  der  Xordseite  vorhanden, 
und  80  muss  mau  sich  hier  mit  einer  minder  scharfen  Grenzlinie  begnügen,, 
welche  von  Parschnitz  über  Trautenau  bis  Jungbuch  längs  des  Aupaflusses, 
von  da  längs  der  Strasse  Ober  Mohren,  Hermansseifeo,  Hohenelbe,  Hra- 
ba«  ov  bei  Starkenbach  bis  Ernstthal  fortläuft. 

Dieses  Terrain  nimmt  eine  Fläche  von  93G5  □  Kilom.  oder  von  etwa 
1628  G  Meilen  ein.  Es  bildet  dasselbe  nur  einen  Theil,  aber  den  oentralen 
ond  wichttgsten  Theil  der  Terschiedeiiea  Bergzüge,  welche  buui  iai  wei- 
teren Shine  h&ufig  noch  sn  dem  Biesengebirge  aihlt 

Inmitten  dieses  Torher  abgegreniten  Gebietes,  wekbes  die  Figur  einaa 
an  den  Ecken  abgestumpften  Yiereekes  ton  ca.  40  km  Unge  ood  ca. 
23  km  Breite  aeigt,  erbebt  sich  ein  Hanptrücken,  welcher  parallel 
zur  Längenausdehnnng  ond  markirt  durch  die  Punkte  Reifträger.  Hohes 
Kad  und  Scbneelioppe,  dasselbe  in  2  etwas  ungleiche  U&lften  theilt,  die 
nördliche,  auf  preussisch-schlesischer  Seite,  und  die  südlkhe,  auf  böhoai- 
scher  Seite  gelegene,  da  Aber  diesen  Hauptrftcken  die  Landesgrense  liaft^ 
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Seine  Biefctiiiig  ist  nthesn  ▼<»  W.*N.*W.  ^  0.-&-0.  KaliesQ  parallel  sa 

diesem  Rücken,  von  ihm  nur  8  km  im  Uittel  entfernt,  und  bezeichnet 
die  PvDkte  Kcsselberg,  KrkonoS,  Ziegenrflcken,  Brunnberg,  durchzieht  ein 
s  weiter  Racken  das  Terrain,  der  in  seiner  Mitte  jedoch  durchbrochen 
ist  lind  auch  an  seinen  beiden  Enden  früher  als  jener  aofhArt.  An  2  Stellen 
h&Dgt  derselbe  mit  dem  Hauptrücken  zusammen. 

Den  geologischen  Bau  betreffend  sind  die  Gesteine,  welche  das 
Gebirge  zusammensetzen,  weder  sehr  mannigfaltig  noch  sehr  zahlreich. 
Allein  nicht  so  einfach  sind  die  LagerungsverhÄltnisse,  welche  noch  man- 
ches unentschieden  lassen.  Der  IlauptrQcken  besteht  in  seiner  Längen- 
ausdehnung von  den  Prokschbauden  an,  wo  er  mit  dem  Isergebirge  zu- 
sammenhingt, U»  aar  Belmeekoppe  ans  deoiMliiMi  OnaStÜL,  wekbtr  fist 
das  ganae  Isergebirge  sosammenseCst.  Aas  ihm  besteht  Äst  der  ganse 
prenssische  Antbeil  an  eigentUehen  Riesengebirge,  indem  die  nördlichen 
AnslAofer  Tom  Hanptkamme  bis  sar  Schneekoppe  darans  snsammengesetst 
aiiid.  Anf  der  hflhmiscfaen  Seite  aber  besteht  Uos  der  Haaptkamm,  sein 
sttdHcher  AbfUl,  sowie  der  untere  Theil  des  nördlichen  Abfalls  des 
rallelrtlckens  aus  Granitit.  In  dem  letzteren  findet  man  häufig  Gänge  von 
Granit,  deren  Mächtigkeit  manchesmal  150  ro  erreicht.  Auch  Basalt  kommt 
hie  und  da  im  Granitit  vor,  wie  z.  B.  in  der  kleinen  Schneegrube.  Am 
östlichen  Ende  des  Ilauptkammes,  oberhalb  Schmiedeberg,  dann  in  einem 
anfangs  schmalen  Streifen  am  Kolben  «ind  Langenberge  bei  Klein-Aupa 
tritt  eine  G  neis  svarietät  auf  (Jokely's  eruptiver  Gneiss),  die  sich  im 
Südosten  des  Terrains  zu  grosser  Mächtigkeit  entwickelt,  indem  sie  hier 
den  grossen  plateauförmigen  Rücken  des  Schwarzenberges  und  die  sfld- 
liehen  Anslinfer  des  PiralleUilckens,  den  Bönischberg,  Wachnr-  nnd  den 
Heideiberg  an  ihrem  Sfldende  ansamnensetst  Der  Gneiss  ist  von  dem 
GranititrOeken  durch  einen  breiten  Streifen  Ton  Glimmerschiefer  getrennt, 
welcher  sich  liags  der  gaasen  sfldliohen  Grense  des  Granitits  an  dem- 
selben hinsieht  nnd  von  ihm  anflserichtet  ist.  Unterbrochen  westlich  vom 
Theoscfaiefer,  und  östlich  von  der  eben  erwähnten  Qneisspartie  tritt  dieser 
Glimmerschiefer  nochmals  am  südlichen  Fusse  des  Riesengebirges  in  einem 
abermals  von  W.  nach  0.  ziehenden  Streifen  von  Uohenelbe  über  Langenau 
bis  Johannisbad  auf.  Aus  diesem  Glimmerschiefer  besteht  fast  der  ganze 
Parallelrücken,  und  zwar  namentlich  die  höchsten  dominirenden 
Punkte  wie  der  kahle  Berg,  die  Kessclkoppe,  der  KrkonoJ,  der  Ziegen- 
rücken, der  Brunnberg  und  endlich  auch  die  Schneekoppe.  In  diesem 
Terrain  treten  auch  oft  Quarzschiefer  auf,  welche  wie  am  Ziegenrücken 
sich  durch  ihre  scharfkantigen  Formen  bemerkbar  machen.  Im  südlfchen 
OUmmenefaieferterrain  erscheinen  Gänge  von  schönem  kömigen  Kalkstein, 
wie  bei  Ober*Langenau,  such  ein  Lager  Ton  Graphitschiefer,  bei  Schwanen- 
thal,  nnd  ein  Lager  von  Arsen-  und  Magnetkies,  im  Riesengrnnde  nnter 
der  Schneekoppe.  An  den  Glimmerschiefer  sich  lehnend  nnd  oft  in  den- 
aelben  scheinbar  flbergehend  herrseht  hn  södwestlichen  Theile  des  hier 
tiesebriebenen  Gebietes,  nämlich  von  der  grossen  Iser  bis  snm  Kessel- 
waseer  oder  der  kleinen  Iser  Urthonschiefer  oder  Phyllit,  welcher 
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die  mannigfacfasteD  Varietäten  Tom  Fleckscbiefer  bis  zum  Dacbschiefer 
seigt  Belli  Strdehoi  ist  Torhemdieiid  fos  Waat  nach  Ott,  Min  Falka 
nach  Sad,  obvohl  in  Folg«  von  Fallongen  and  Dialocttionen  auch  ftodere 
Ki€htangen  vorkommen.  ErwfthnenswerÜi  iat  noch  ein  I^ifer  von  Kvcfkt^ 
Blei-  und  Antimooeraen  bei  Ober-  nnd  Nieder-BochUta  tat  der  Wealaeita 
des  Gebietes.  An  der  Ostaeite  aebtieaaen  sieh  an  den  QUnnneneliiefer  die 
Hornblendeaohiefer  an,  welche  vom  Dorfe Behhom  m  einem  sclmalea 
Streif«!  Aber  Dittersbach  bis  Kupferberg  sich  erstrecken.  Endlich  ragen 
an  der  südöstlichen  und  östlichen  Grenze  des  Gebietes  die  rot hen  Sand« 
steine  bei  Trautenau  und  das  Kohlengebirpe  bei  Schatzlar  aus  den 
angrenzenden  Vorlagen  des  Riesengobirges  herein ,  und  auf  den  beiden 
L&ngs-  sowie  auf  den  Qucrrficken  befinden  sich  ausgedehnte  Torflager. 

Der  orographische  Charaktei-  des  Riesengebirges  ist  am  besten 
aus  den  beitleu  diesem  Buche  beigegebenen  Höhenkarten  zu  ersehen.  Das 
ganze  Gebiet  erscheint  hier  als  ein  Gebirge,  welches  sich  von  Süd  nach 
Nord  allmählich  aufgerichtet  hat,  auf  der  Nordseite  aber  abgebrochen  ist, 
ao  daaa  die  Fortaeteung  des  Terrains  tief  nnten  aorflekblenit  Dater  wmk 
der  gaas  verschiedene  Anblick  dea  Rieaengebirgea  von  d«rKord- 
nnd  von  der  Sfidseite,  von  welchem  in  den  beiden  ebenfiilla  bd- 
gegebenen  Ansichten  eine  richtige  Torateilung  erweckt  wird. 

Trefflich  aosgewihH  nnd  nosgeflhrt  sind  anch  die  anderen  iteAiMt 
KohsTKA'a  erläuternden  Abbildnngen  so  vieler  >uf  Geologen  wie  aaf 
Touristen  gleiche  Anziehung  ausübender  Gegenden:  der  Riesengnmd  und 
die  Schneekoppe,  das  Isergebirgc  von  Friedland  gesehen,  die  Ilädel-  und 
Mannsteine,  das  obere  Ende  der  Schneekoppe,  von  der  Riesenbande  ge- 
sehen, das  Rochlitzer  Thal,  die  sieben  Gründe,  die  Prachover  Felsen, 
das  obere  Elbetlial.  die  Adersbacher  Felsen,  die  Felsenstadt  von  Weckels- 
dorf, die  Braunauer  Mulde  von  der  grossen  Ileuscheuer  gesehen,  und  die 
verschiedenen  iiängen-  und  Querprofile.  Einen  hohen  wissenschaftlichen 
Werth  beanspruchen  ferner  die  fast  zaidlosen  Höhenmessungen  des  Ver- 
fassers, welche  auf  S.  129—209  von  ihm  zusammengestellt  worden  sind. 


P.  Tnippsa:  Beiträge  anr  Kenntniaa  der  achleaiaehen 
Basalte  und  ihrer  Hinernlien.  (Zeitschr.  d.d.  geol.  Ges.  I87B. 
8.  155.  Taf.  7  und  8.)  —  Von  den  untersuchten  nieder-  ond  oberscbM- 

sehen  Basalten  ergeben  tAeh  16  als  dem  Plagioklasbasalt.  2  als  dem  Ke- 
phelinbasalte  und  eines,  vom  Wickenatein  bei  Querbach,  dem  Nepbelinit 
zugehörig.  Aus  den  Detailbeschreibungen  seien  folgende  Daten  herTor- 
gehoben:  Um  Quarzeinschlüsse  findet  sich  meist  eine  farblose  Glaszone 
und  um  diese  weiter  ein  kranzförmiger  glasdurchtränkter  Filz  von  Augit- 
niikrolithen,  entsprechend  den  Angaben  Lehmann's  über  die  Einschlüsse  in 
den  Basalten  des  Niederrheins.  Andere  eingeschmolzene  Quarzbrocken 
sind  in  Tridymit  verwandelt.  Den  Orthoklasbrocken  fehlt  die  Umrandung 
durch  Glas  und  Aogite.  In  den  Olivinknollen  des  Gröditeberges  findet 
sich  der  Enstatit  in  regehnftasiger  Yerwachaung  mit  Diallag^  in  vialfisek 
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repetirenden,  abwedueloden  Lftmelleii,  parallel  dem  Uakropinakoid  des 
•rtteren.  Die  bekannten  nadel-,  leiiien*  und  ;^ifelidnn]gen  Einlagerungen 
in  beiden  liineralien  weiden  Ton  Trippu  als  mit  Opal  erftUte  negatire 
Formen  der  WIrthe  betrachtet  Der  PliiUipeit  aas  dem  Sirgwitaer  Basalt 
ergab  sieh  als  monoklin  mit  complicirten  poljsynthetischen  Zwillingen. 
Der  Basalt  von  Steuberwitz  besitzt  Augitc  mit  einfacher  wie  polysynthe- 
tischer Zvrillingsbildung.  Der  Olivin  von  Thomasdorf  seigt  eine  Umwand- 
lung in  kohlensaure  Magnesia.  Schalenförmig  stniirte  Augitc  und  unvoll- 
ständig ausgebildete  „Augilschalen*  finden  sich  h&ofig  in  dem  Nepbelinit 
vom  Wickensteiu. 


E.  R.  RiESs:  Untersuchungen  über  die  Zusammensetzung 
des  Eklogits.  (Min.  u.  Petrogr.  Mittheil  1878.  8.  165.)  —  Der  Eklogit 
ist  ein  feldspathfreies,  rein  krjetallittisehes  Gestein,  welches  im  einfachsten 
Falle  ans  Omphasit  nnd  Granat  besteht;  treten  Hornblende,  Quarz,  Cyanit, 
Zoisit  oder  Glimmer  als  weitere  wesentliche  GesMngtheile  hinsn,  so  ent- 
stehen dadurch  nnr  besondere  Varietiten  von  Eklegit  Zn  diesen  Ifine- 
raUen  treten  noch  acoessorisch  Zirkon«  Apatit,  Titanit,  Epidot,  Eisenkies, 
Magnetkies,  Magnetit  Der  Omphazit  wird  als  ein  Aogit,  der  seltene 
Smaragdit  als  ein  grfines  Homblendemineral  festgestellt.  Der  Omphasit 
erscheint  in  kanten  nnd  dannen  Säulchen  oder  länglichen  Körnern  von 
lauchgriiner  oder  grasgrüner  Farbe,  mit  der  Augitspaltbarkeit,  meist  mit 
wenig  Einschlüssen.  Der  Granat  führt  oft  zahlreiche  Einschlüsse  von 
Zirkon,  Quarz  etc.  und  zeigt  mehrfach  Umwandlungserscheinungeu.  Die 
Hornblende  ist  verschieden  gefärbt,  eine  sehr  dunkelgrüne  Varietät  ist 
der  Karinthin.  Der  Zirkon  tritt  in  grosser  Meuge  auf,  in  rothbraunen 
Körnern  oder  graugelben  Säulchen  (P  mit  ooV  oder  ocPoo)  uud  in  Zwil- 
lingen nach  Poo,  wie  der  Rutil.  Im  Granat  und  Omphazit  liegen  diese 
Säulchen  in  sahlloeer  staabähnlicher  Menge  eingeschlossen. 

Der  echte,  ans  Omphasit  und  Granat  bestehende,  nnd  feUspathfreie 
£klogit  findel  sich  in  die  Schichtenreihen  der  krystaUinischen  Schiefer 
eingelagert  nnd  oft  in  enger  Verbindung  mit  Gesteinen,  die  Hornblende 
and  Granat,  aber  keinen  Omphasit  ftthren,  dagegen  mehr  oder  weniger 
Plagioklas.  Letstere  Gesteine  können  als  Granat-Amphibolite  oder  eklogit- 
ftrtige  Amphibolite  bezeichnet  werden.  Im  sweiten  Theile  der  Abhandlung 
werden  die  einzelnen  Vorkommnisse  aus  dem  Fichtelgebirge,  Saclisen, 
KAmthen,  Steiermark  und  Norwegen  beschrieben. 


Hebert:  R  ec  h  er  ch  e s  .s  u  r  los  tnr  rains  te r  t  ia i  res  de  l'Euro pe 
HMT  i  dio  n  al  e.    (Compt.  rendiis  de  st-ances  de  TAc.  des  Sc.  t.  LXXXV. 

2o.  40.  juillet  et  0.  aoiit  1877.)  —  Nach  Untersuchungen  der  tertiareu 
Ablagerungen  in  Ungarn  nnd  in  dem  Viccntinischen,  welche  IIei'Kkt  im 
Vereine  mit  Mcmier-Chalmas  ausgeführt  hat,  sind  folgende  Parallelen  mit 
den  Schichten  des  Pariser  Beckens  gewonnen  worden. 
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E.  Schvidt:  Geognostische  Besehreibang  des  mittleren 
nnd  weetlichen  Theiles  der  Kreishauptmannschaft  Bautzen 
nebst  kurzer  mikroskopischer  Physiographie  der  betr.  Gesteine  und  einer 
geognostischen  Karte.  Bautzen,  1878.  8°.  59  S.  —  Die  im  Maassstabe  von 
1  :  100,000  ausgeführte  geognostische  Karte  umfasst  das  ansehnliche  Ge- 
biet der  K.  Sächsischen  Oherlausitz,  welches  sich  im  Süden  der  K.  Preuss. 
Oberlausitz  ^  zwischen  Königsbrück,  Kamenz,  Bautzen  und  Löbau  von 
Ost  nach  West,  und  über  Pulsnitz,  Bischofswerda  und  Neu-Salza  nach 
Süden  ausbreitet  In  dasselbe  fallen  die  uralten,  wahrscheinlich  cambri- 
sehen  dranwEckenbildungen  bei  Königsbrück,  Kunens  nnd  EteCra,  die  hier 
eiBC»  der  iltetten  Bergzüge  der  Erdrinde  darstellen,  ein  Äquivalent  des 
liongmjnd  in  Sbropelure,  ferner  dai  anselinliclie  Oranitgebiet  der  Ober^ 
lansits  mit  den  in  dasselbe  eingreifenden  diabasisehen  OrAnsteinen,  meh- 
reren Basalt-  nnd  Phooolitbknppen,  mit  ansehnlicben  Brannkohlenlagen, 
besonders  im  Norden  von  Bantien  etc.  Nor  die  Steilen  der  Karte  sind 
mit  der  Gesteinsfarbe  versehen,  wo  das  betr.  Gestein  wirklich  anstehend 
beobachtet  worden  ist  oder  doch  wefsn  der  zahlreichen  Bruchstücke  u  s.  w. 
in  geringer  Tiele  anstehend  zu  vermuthen  ist.  Die  aus  Kies-,  Sand-  und 
Lehmbildungen  bestehenden  Diluvial-  und  Alluvialgebilde  sind  weiss  ge- 
lassen; beiden  ist  schon  von  H.  Naumann  (Jb.  1878.  660)  die  verdiente 
Aufmerksamkeit  geschenkt  werden.  Als  befremdend  wird  S.  59  das  Vor- 
kommen  eines  Quadersandsteinblockes  bei  Salzenforst,  W.  von  Bautzen 
hcrvorgelwben,  in  der  That  normaler  Quadersandstein  mit  Spontjia  iSaxonka 
Oein.,  welches  Vorkommen  mit  jenem  des  oberen  Quadersandsteins  NO. 
▼on  OflrUts  bei  Hochkirch,  Waldau  u.  s.  w.  in  Beziehung  gebracht  werden 
mag.  Was  der  Yedhaser  unter  den  dort  erwlhnten  ^Enerinitenstielen* 
gemeint  bat»  ist  noch  efai  Bithsd. 


Kosmasn:  Die  Braunkohlcnbildung  des  Hohen  Flemming 
nnd  ihre  Besiehong  zu  den  Braunkohlen  der  Prolins  Bran- 
denburg. (Zeitsehr.  t  Berg-,  Hatten-  nnd  Salinenwesen.  XXV.)  —  Die 
Oberfliehe  des  Flemming  gewährt  einen  steten  Wechsel  kleiner  schmaler, 
mehr  oder  weniger  ansteigender  HAhensfige  nnd  swischen  denselben  sieh 
binaiehender  rhinenartiger  Schluchten;  wenige  derselben  sbd  sn  eigent- 
lichen Wasserlinfen  ausgebildet,  vielmehr  werden  dieselben  von  den  Tbl- 
lern  solcher  querschlftgig  durchbrochen,  so  dass  die  meisten  auf  einen 
IMtOrlichen  Wasserlauf  ausmünden.  Oft  erweitert  sich  die  Ausmündung 
einer  Schlucht  oder  vereinen  sich  solche  von  mehreren  Schluchten  zu 
einem  mit  Torfbildung  erfüllten  Becken  und  erweisen  sich  damit  ganz 
analog  den  in  der  Mark  und  Lausitz  als  „Luche"  bezeichneten  Bildungen. 
Mit  diesen  Bildungen  der  Oberfläche  steht  die  Ablagerung  der  Braunkohlen 
im  engsten  Zusammenhange ;  dieselbe  war  eine  über  deu  ganzen  öüdabhang 

*  Vgl.  E.  F.  Gmokir,  Geognostische  Karte  der  K.  Preuss.  Ober- 
iMiits,  1857. 
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(k>s  Flemming  hinweggehende,  snsammenhAngcndc  Bildung;  doch  ticleB 
die  Braunkohlenschichten  nur  im  Bereiche  des  südlichen  Abhanges  des 
Gebirges  zu  Tage,  und  sind  am  nördlichen  Ahfalle  erst  in  grösserer  Tiefe 
erbohi-t.  Die  oberste  Abtheilung  der  steil  stehenden  Schichten  der  Brann- 
kohlenformation besteht  hier  aus  vorwiegend  sandigen,  nur  schwach  mit 
Letten  vermischten  Mitteln  und  konnte  daher  leicht  durch  die  Gewässer 
wieder  zerstört  werden,  während  der  darunter  befindliche  Thon  grösseren 
Widerstand  leistete.  Die  eigenthQmliche  Lagerungsform  der  Braunkohle 
l)edingt6  irailMr  die  nalw  AnefamideirQckung  und  den  Par&llelismna  der 
riiinenartig«iyertiefongen.  Die  Bnumkohle  findel  sidi  in  trhmetai,  mit« 
einander  ptrilleleii  Mnldeii  mit  siemlich  steil  einüUlendeo,  nber  icgd- 
mftnig  «Mgebfldeten  Flögeln  nnd  QegenflOgeln}  die  Terbindende  QUed 
Bwiichen  je  swei  Mnlden  ist  als  Lnftaattel  su  denken. 

Die  Besprechang  der  einzelnen  Profile  ergieU,  due  die  Hielitjgkeit 
der  Lager  der  einzelnen  Glieder  der  Formation,  namentlich  der  vier  Biaan- 
kolilenflötze  und  des  Flaschenthooes  sehr  veränderlich  ist.  Die  Brann- 
kohlenlager  des  Flemming  werden  mit  denen  der  Marie  und  Niederlansits 
folgendermassen  idcntiflcirt: 

l.  Flötz  des  Flemming  mit  Alaunerdeflötz  über  der  Braunkohle  und 
weissem  gliramerführcndem  Quarzsand  neben  Formsanden  -  I.  Abtheilung 
mit  einem  Flötz,  überlagert  von  Kohlenletten.  Alaunthon,  l)egleitet  Toa 
weissen,  glimmerführenden  Quarzsanden  und  auch  Formsanden. 

IL  Vlöiz  des  Flemming,  mit  Flaschenthon  =  IL  Abtheilung  mit  einem 
FUtts,  eingebettet  in  plastischen  Thonen. 

Das  IIL  FlMs  dei  Flemming  ist  nnr  ron  Formsanden  begleitet,  ebsM» 
▼ie  die  drei  Fldtse  der  UL  Abtfaeiiang,  die  hangende  Partie  der  llirid> 
sehen  BraonkohlenbUdnng. 

Das  IV.  FlMs  Ist  nnr  von  KoUensanden  begleitet,  ebenso  wis  £e  vier 
Flötie  der  liegenden  IV.  Partie  der  Uftrkischen  Brannkohleabiidang. 


€•  PallloBtolofle. 

Albert  Gaidhy:  Les  enchainements  du  monde  animal  dans 
lestemps  geologiqucs.  Mammifi^res  tertiaires.  Paris,  1 878. 
Ö%  2i)'6  p.  avec  ;>12  gravures  dans  Ic  texte.  ~  Dem  genialen  Krforscher 
der  fossilen  Thierwelt  von  Pikermi,  welcher  er  20  Jahre  lang  die  ein- 
gehendsten  Stadien  gewidmet  hat,  konnte  die  gegenseitige  Verkettung  der 
gesammten  Tlüerwelt  von  den  Altesten  Zeiten  an  bis  an  der  Jetstseit  nicht 
entgehen.  Ein  grosseres  allgemeineres  Werk,  mit  welchem  der  Verfiuscr 
heschAftigt  ist,  soll  die  Geschichte  der  Thierwelt  in  den  verschiedenea 
Zeiten  und  ihre  Verwandtschaften  nachweisen  nnd  es  beginnt  dieser  Nach- 
weis hl  dem  Torliegenden  Bande  mit  der  Entwickelangsgeschichte  der 
tertiAren  S&ugethlere.  Die  neueren  Arbeiten  von  BOtimbter,  Uuxunr, 
LiiDT,  Marsh,  Cofi  n.  A.  haben  gerade  in  dieser  RifJitnng  riel  Lieht  ver- 
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Inrdtet,  des  Verf asien  eigene  Tergleicliende  Studien  erginzen  die  fraheren 
sehr  wesentlich.  Die  nahen  Besiehnngen  der  Terschiedenen  Thierformen 
m  einander  treten  in  Gaudrt's  Schrift  nm  so  deutlieher  herror,  als  die 

sahlreichen  charakteristischen  Abbildangen,  die  in  dem  Texte  eingedruckt 
worden  sind,  eine  so  zweckmissige  Anordnung  erfahren  haben»  dass  der 
Vergleich  der  verwandten  Formen  sehr  erleichtert  wird. 

Der  Inhalt  des  vorliegenden  Werkes  ist  folgender: 

In  der  Einleitung  zeigt  der  Verfasser,  wie  die  Tertiärzeit  besonders 
günstig  für  das  Stiiditmi  der  Entwickelungsgescliiclite  oder  Evolution  der 
Säiigethiere  ist  und  giebt  eine  Übersicht  über  die  in  den  ver^hiedenen 
tertiären  Etagen  auftretenden  Sängethiere. 

Cap.  I.  Marmpialia.  Iiier  wird  die  P'rage  erörtert,  ob  die  Piacen- 
tarien, welche  den  Marsupialiea  nachfolgten,  nicht  die  Abkümmllnge  der 
letzteren  sind?  —  Hyaenodon^  Pierodon^  PalaeonicHs,  Proviverra,  JreU- 
cyoM  lassen  eine  Misehnng  von  Charakteren  jener  beiden  Hanptabihei- 
kingen  der  Sftogetfaiere  erkennen,  als  iriren  alte  MarpoinaUen  ra  FlaeeB* 
tarlen  angeformt.  IfarsnpialieB  in  AvstraUe^« 

Cap.  n.  Heere ssängethiere.  Cetaeeen  sind  sehr  splt  er- 
schienen. IKe  Sirenen  sind,  nach  dem  Becken  des  JPugmeodtm  m  nr- 
theilen,  Abkömmlinge  Ton  Thieren  mit  hinteren  Extremitftten.  Behhen. 
Zahlreiche  Meeressäugethiereinmiocänen  und  pliocinen  Schichten  Ton  Anvers. 

Cap.  III.  Pachyd erme n.  Diese  vieigestaUige  Ordnong  scheint  bis 
auf  eine  alte  Epoche  zurückzureichen,  wo  die  Säugethiere  noch  nicht  die 
Mannigfaltigkeit  wie  in  Jer  Tortiärzeit  zeigten.  Die  lebenden  WiinocerOf^' 
Arten  können  von  den  fossilen  abstammen,  wclclip  letztere  Verwandtschaft 
mit  Acerothcriumj  Palaeothcrium  und  J'aloplotherium  zeigen.  Die  Tapire 
scblirsson  sich  an  Loplnodon  und  Hyradtixs  an.  Verwandtschaft  zwischen 
Rh  i  noce  r  id  en  und  Tapiriden.  Übergangsfurmen  das,  Pm hinolophufi  und 
Anclitlophu<  Übergänge  von  Schwein  zu  JLjothcrxum^  von  da  zu  PalacO' 
choerua  uud  von  letzterem  zu  Choeropotamua  und  Dichobune.  Mehrere 
Pacbydermen,  wie  Dinoceras  und  Brontotherium  sind  erloschen,  ohne 
IffftffUr^iMiingft  sn  hjntflrlasBffi. 

Cap.  lY.  MmmmumUß  und  ihre  Yerwindten.  Biese  treten  später  als 
die  Pacfajdermen  anf  nnd  sehnen  von  letzteren  abzustammen.  Ihre 
Börner  nnd  Geweihe  haben  sieh  allmihlich  entwickelt.  UrsprOngUch  be- 
sessen sie  anch  Schneidezähne  im  Oberkiefer.  Bei  einem  Vergleiche  von 
Atähraeofhaimn  mit  HffopotamiUf  Lopluomeryx^  I>oreeUhemm  oder  selbst 
Pdlatodioerus  mit  Choerapokmus,  Wiagaätmumy  Dieroemu  etc.,  erkennt 
man  einen  deutlichen  Übergang  in  ihrem  Zahnbau,  man  erkennt  ferner 
einen  allmählichen  Übergang  von  den  plumpen  Fussknochen  der  Pachy- 
dermen,  wie  Ahihracotherium  bis  zn  den  feinen  Knochen  der  Schafe  nnd 
Gazellen. 

Cap.  V.  Solipedcn  und  ilire  Verwandten.  In  ähnlicher  Weise,  wie 
die  linmiuantia  von  den  gleichzcliiiron  Pacliydcnncn  abzustammen  .scheinen, 
so  mögen  die  Solipedcn  die  Naclikdinincn  tU-r  ungleichzehigen  Pachydermen 

sein.  Als  Beweise  gelten  die  Übergänge  des  Zahnbaues  von  PaloploÜierium, 
M.  Jahrbaeh  für  Miatraloi^e  «te.  1878.  6d 
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lebenden  Pferde;  ferner  Yerglelcfae  s wischen  den  FOaien  dee  AcemOunrnm, 

Pakteotherium,  PaJoploiheriim,  Anchitfierium^  Hipparion  and  des  Pferdes. 

Cap.  VI.  Bemerkungen  über  die  Classification  der  Ungalnten. 

Cap.  VII.  Proboscidta.  Dieselben  sind  als  die  vollkommensten  Un- 
gulnten  zuletzt  erschienen.  Übergang  von  Mastüdon  sn  Ek^phas,  JXm- 
therium  eine  Mittelstufe  zwischen  mehreren  Quadrupeden. 

Cap.  VIII.  Edentaten,  Nagethier e,  Tmedivora  und  OUroptera, 
Die  Edentaten  repräsentiren  einen  weit  vorgeschrittenen  Zustand  der  Ent- 
wickclung.  Macrotherium  ist  der  Verwandte  von  Anq/lotherium.  Die 
Nagethiere  zeigen  eine  weit  geringere  Höhe  der  Entwickelung.  Verwandt- 
schaft einiger  lebenden  und  fossilen  Arten.  Verwandtschaften  zwischen 
Titanomys  und  Lagomys^  zwischen  Palaeolagus  und  dem  liasen,  zwischen 
Sdmroides  und  SciuruSf  PlesicarcUmys  und  ArdomySf  zwischen  Orieetodon 
und  der  Bttte^  iwisehen  Mjfariim  ond  Eetperamifa^  swischen  ArAmemfi 
nnd  der  CMndWBa,  swiaeben  iMiodofomys  und  Bäamys^  nriiehen  IThsr»- 
doHiys  nnd  GMfor.  —  Fossile  Juseefieora  nnd  Wrogkra  Mbm  des 
lebenden  Arten  sehr  nahe. 

Cap.  IX.  Carmwra,  Bftren,  Hylnen,  Hnnde^  Katien  n.  s.  w.  ■BMieiM 
sich  eng  an  fossile  Arten  an,  die  ihnen  foransgogangen  aind.  —  Obargang 
Tom  Bftr  sam  Hand  dnrch  Amphicyonf  Byaenaretoi  nnd  AeUuropm;  Über- 
gang TOm  Hund  zur  Zicbethkatze  dordi  Cynodon;  Übergang  foo  der 
Hyäne  znr  Ziebethkatzc  durch  Jctitherium  and  Hyaenictis]  Übergang  tob 
den  Musteliden  zn  den  Viverriden  durch  IjutrictU',  Übergang  Ton  der 
Katze  zum  Iltis  durcli  Pseudaelurus  und  DinicHs.  —  Machoerodus  ein 
Beispiel  eines  fossilen  Carnivoren,  welcher  ausgestorben  ist,  ohne  dne 
Umbildung  erfahren  zu  liaben. 

Cap.  X.  Quadrumanen  mit  Halbafifen  oder  Lemuren  und  Aflfen. 
Eine  Verbindung  der  IlalbafTcn  mit  Pachydermen  wird  durch  Adapi-^  und 
Pk.s'iadapis  vermittelt.  Der  Abstand  der  Affen  von  den  Pachydermen  wird 
verringert  durch  Cehochoerus,  Acotherulum  und  Orcopithtctu.  —  Pliopi' 
tliecus  und  Mesopithecus  sind  mit  den  lebenden  Affen  verbanden.  —  Yei^ 
gleich  des  Sefert  Ton  DryopUheeiu  mit  dem  des  Menschen. 

Reste  dieses  menschenfthnlichen  Alfen,  l)fyopi(keem  FontaM,  hw—iwi 
im  mitderen  Hiocin  von  Saint^Oandens  (Hanta  Oaronne)  etc.  for  uad 
Oironr  häH  es  nicht  fOr  nnmjJgUch,  dass  jene  oll  besprochenen  von  Abb* 
Boimeiou  in  dem  mm  mittleren  Miocin  gehörenden  Kük  von  Beaaoe  bd 
Thenay  (Loir-et-Cher)  anf gefundenen  Fenerateingenthe  (Messer,  PM* 
spitzen  etc.)  von  diesem  Affen  bearbeitet  sein  könnten.  —  Wir  zweifehi 
nicht  daran,  dass  die  von  Gavdbt  S.  239  abgebildeten  Feaersteingerttbs 
bearbeitet  worden  sind,  ebensowenig  daran,  dass  sie  von  AJM  Boürocois 
in  den  dortigen  miocänen  Schichten  gefanden  worden  sind,  wie  sie  aber 
dahin  gekommen  sind,  ob  von  miocÄnen  Menschen  oder  Affen  bearbeitet 
oder  durch  moderne  Menschen  dahin  geftkhrt,  bleibt  doch  wohl  noch  eioe 
offene  Frage. 
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L.  HCtimeter:  Die  Rinder  der  Tertiär-Epoche  nebst  Vor- 
studien zu  einer  natürlichen  Geschichte  der  Antilopen.  I. 
(Abb.  d.  Schweiz,  paläont,  Ges.  Vol.  IV.)  Züricli,  1877.  4°.  72  S.  3  Taf.  — 
Den  scharfsinnigen  Bemerkungen  über  Beurtheilang  von  Gestalt  am  Säuge« 
thiendiidd  ftberluuipt  folgen  die  Oestaltungsgruppen  am  Wiederkäuer* 
ichideL  Das  GeBammtergebiiias  seiner  Mheren  Forsdinngen  «if  diesem 
Gebiete  (Jb.  1867,  877  etc.)  wozde  in  folgeoder  Weise  definirti  in  der  Ab- 
sicht, den  nnf  osteologischeni  Boden  gewonnenen  Abtheflnngen  üire  gegen- 
SteUnng  insnweisen: 

Camelina, 

Bibovima 

\  ^  .  ^ooNMk  Bii5ii2hui 

DieMHM.   \  {  Oaprim  vaA  Ooim. 

Cervkomia.  Qirafßna  |  ^^JJ^  |  Cervina. 
TraguUna, 

Sowohl  Tragulina  als  Camelina  erweisen  sich  demnach  als  unter  sich 
weit  getrennte  Grenzgruppen  an  der  Peripherie  des  Wiederkäuertypus. 
Unter  den  typischen  Wiederkäuern  erscheinen  die  Antilopen  als  ein 
Ansgangspoidcl  ftr  die  Abtheflnng  der  Cameofma,  die  in  den  Taurina 
die  weitgefaenste  SpedaUsnnng  der  Gestalt  erreichten.  Weniger  ausge- 
dehnten Formenieicbthom  Hessen  die  Hirsehe  walimehmen,  trotadem  dass 
damit  die  Geschlechter  Giraffe  and  Moaduu  Yereinigt  worden.  Als  eine 
Stanmiliorm  der  gesammten  Gmppe  wurde  Torllofig  aof  die  eocänen  Genen 
^noploAmiMi  nnd  Dichobum  hingewiesen.  Wie  das  haoptsieUiehe  Ziel 
Ton  ROtimktib's  froherer  Arbeit  in  der  PrOfong  und  Kritik  der  morpho- 
logischen Beziehungen  zwischen  lebenden  und  fossilen  Hindern  unter 
sich  bestand,  so  wird  in  der  gegenwärtigen  Arbeit  dieselbe  Methode  auf 
eine  Üernere  Gruppe  der  Catncomio,  auf  die  grosse  Abtheilung  der  Anti- 
lopen angewendet.  Der  Verfasser  schildert  zunächst  die  Camelina,  dann 
die  TrnrjuUna,  die  Cervina  mit  Camelopardalis  und  wendet  sich  dann  zu 
den  Antilopen  als  Hauptgegenstand.  Er  unterscheidet  1)  die  Gruppe 
der  Gemsen,  2)  die  Oreotragus-Gni-piie,  3)  die  Crp/m/o;)/« «.^-Gruppe,  3)  die 
Gruppe  der  Gazellen  und  4)  die  Strepsiceros-Gniipiie,  eine  jede  derselben 
nach  ihren  oft  zahlreichen  Arten  charakterisirend  und  nach  dem  Grade 
ihrer  Verwandtschaften  ordnend. 

Der  Verfasser,  der  bei  seinen  erfolgreichen  paläontologischen  Fwrsohanf 
gen  hauptsächlich  von  der  Thierwelt  der  Pfiihlbanten  ausgegangen  war, 
die  ihn  bald  rflckwirts  nach  der  Dilaml-  nnd  Tertiftrseit,  bald  Torwftrts 
nach  der  so  eng  anschliessenden  Gegenwart  gefOhrt  haben,  hat  sein  Ar- 
beitsfeld nnn  anch  anf  die  hi  dem  Maseom  von  Florens,  Ton  San  Gioranni 
nnd  Umgebnng  im  Yal  d*Amo  befindliehen  Materialien  und  die  von  Fal- 
oom  in  den  SiTalikbergen  in  Indien  gesasunelten  SchAtse  ausgedehnt, 

welche  in  den  Museen  Londons  noch  an^sespeichert  nnd  ihm  mit  bekannter 

66* 
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Liberalität  zur  Untersuchung  überlassen  worden  sind.  Diese  üntcrsnchun- 
ffcn  sind  noch  nicht  ahcreschlosson  und  es  konnten  dem  ersten  Theile  des 
Textes  vor  der  Iland  nur  einige  der  zum  zweiten  Theile  gehörigen  Tafeln 
beigelegt  werden. 


Al.  Portis:  Über  die  Osteologie  tob  Bhinoceros  Merciii 
Jacg.  und  Aber  die  dilavUle  S&ngethierfaaDa  tob  Tanback 
bei  Weimar.  (Palftont.  Bd.  25.  LIet  4.)  Otseel,  1878,  4*  148—160. 
Tf.  19—21.  —  Das  paUkmtologisclie  Hasemn  io  Hflncheii  befindet  skb 
im  Besitee  einer  Sammlnng  von  SftagethierreBten,  welche  in  eiser  bei  Tu- 
bach nnweit  Weimar  neu  geOflheteD  Sand-  ond  Kalksteingnibe  ao^gefnadea 
worden  lind.  Der  grosse  fieiehtlinm  an  Knochen  des  iZMiioesroi  JftrdUi 
an  dieser  Fnndstelle  gab  die  Yeraolassnng  an  der  vorliegenden  intertawi- 
ten  Arbeit. 

Die  in  dem  Steinbrache  des  Arbeiter  HiiisotK  beobachteteo  Lega>> 

rungsTcrhfiltnisse  zeigen  von  oben  nach  unten 

a)  eine  schwache  Schicht  von  Humus  und  Gerolle,  20—30  cm  michtig; 

h)  festen  Kalktuff.  2—2,5  m  mächtig: 

c)  kalkigen  fettigen  Sand.  Zuoberst  besteht  derselbe  ans  sandi- 
gem Kalktuff,  und  es  ist  die  Schicht  in  ihrer  ganzen,  ca.  2  ra  be- 
tragenden Mächtigkeit  Toa  kleinen  Fragmeuten  von  Ilolzkohlen 
erfüllt: 

d)  Gerolle  und  Kies,  1,5  m  mächtig; 

e)  Thon  Schicht  (Schlick),  ca.  1  Meter  tief  untersocht,  ohne  das  Ende 
erreicht  an  haben. 

Die  fossilen  Knochen  finden  sich  sehr  ULnfig  in  den  obersten  2  DrÜt- 
thellen  der  Sdiicht  c,  jedoch  seltener  im  unteren  DrittheOe  deraelbeai  so- 
wie in  der  Schicht  b. 

Bis  jetst  sind  in  Tanbach  folgende  Sängethierreste  anfgeftinden  woite: 

Crieehu  firumentarnu,  Castor  fiber,  Felit  tpOaea,  Sffoma  tprimm, 
Com»  lupM,  UrsHS  aretos,  EUpha^  antiquus,  Sus  serafä  ferox,  Bitm 
priseus,  Cervufi  euryceros^  C.  elapkus,  C.  cnpreolus,  Fqnus  cahadu^  und 
Bhinoceros  Merckii',  femer  Spuren  eines  huhnartigen  Vogels,  ein  Fisch- 
Wirbel,  und  ein  Anzahl  Land-  und  Süsswasserschnecken,  wie  TTfJt'r  prnmaiüi 
L.,  7/.  Jwrtensis  MfLi,.,  //.  arhitstorutn  L.,  II.  fruticum  MCll.,  //.  nemo- 
rnlis  L.,  Snccinra  Pff'ff^'ri?  Rossm  ,  J^yinudrus  /"«acus-  und  L.  palustris? 
(L.)  CüV.,  Paludina  impura':/  Pi  kii  k.  und  Planorhi^i  marfjinaUs  Drap. 

Der  Verfasser,  welchem  beinahe  alles  bis  jetzt  in  Taubaeh  frefundeno 
Material,  namentlich  auch  aus  den  Museen  von  Jena,  Halle  und  Güttingen, 
zur  Untersuchung  vorgelegen  hat,  giebt  darüber  genaue  Aufschlüsse,  die 
insbesondere  ÜDr  das  Bhinoeertu  Menß^  w  allgemeinstem  Interesse  sinJ. 
Er  spricht  sich  dahin  ans,  dass  (bei  gleichen  Yerhftltnissen)  das  Bk.Merdtii 
eine  weitaus  grossere  Stator  hatte  als  Sh,  antiquiuais.  Sein  Kdrper  wmr 
▼iel  schlanker  nnd  l&nger  gebaoet,  sehie  Beine  desshalb  auch  aierüdber, 
wahrend  der  etwas  längere  Hals  emen  Kopf  an  tragen  hatte,  derleicfatw 
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war,  als  die  ausserordentliche  Masse  des  Schädels  von  Ixhinoceros  anti- 
quitiilis  (seil  tlclii>rhhni'<),  wesshalb  ihm  auch  die  mächtige  Entwickelung 
der  Fortsätze  und  die  Muskulatur  fehlte,  welche  den  Hals  des  letzteren 
auszeichnen. 

YiBCHOw  and  Klopfeisci  hatten  Taubaek  bereits  als  einen  der  Punkte 
bezeidinet,  wo  Sporen  des  Torhistorischen  Menschen  Yorkommen.  Dem 
Yer&sser  ist  es  gelungen,  das  Znsammenleben  des  Mensehen  mit  den 
8&ugethieren  von  Tanbach  genaoer  festsnstellen,  so  dass  er  die  Gesehiehte 
Yon  Tanbach  nnd  ümgebong  schliesslich  in  folgenden  Worten  sosammen- 
&sst:  Unmittelbar  anf  die  dilaviale  Eisseit  folgte  imümtheile  die  Bildung 
des  Eallctoffs;  während  dieser  Zeit  lebten  zugleich  mit  dem  Menschen 
Bhmoceros  MerckU  und  Eleplias  antiquus.  Nach  der  Bildong  des  Kalk- 
tuffes  fanden  die  gegenwärtigen  Alluvialhildungen  der  Ilm  statt. 

Übrigens  findet  er,  dass  die  bis  jetzt  bekannte  Säugethierfaana  von 
Taubach  mehr  als  jede  andere  der  von  BoTD  Dawxirs  dem  mittleren 
Pleistocän  zugeschriebenen  ähnlich  sei. 


K.  A.  ZivtELi  Studien  über  fossile  Spongien.  II.  LUkittidae 
(Abb.  d.  k.  bayer.  Ak.  d.  Wiss.  II.  Cl.  XIII.  Bd.  1.  Abth.)  Manchen,  187a 
4".  90  p.  10  Taf.  —  Wir  verdanken  dem  Verfasser  einen  Extract  dieser 
wichtigen  Abhandlung  als  „Beiträge  zur  Systematik  der  fossilen  Spongien, 
2.  Th.  Lithistiden,  im  Jb.  1878,  p.  561,  Taf.  7—10''. 

K  A.  Zjttsl:  Znr  8tammes<0esehichte  der  Spongien 
(Denkschrift  snm  SCIjfthr.  Doctor-Jnbilftnm  Ton  Kabl  Tuodox  ?.  Siibold.) 
Mflnehen  1878.  4^  20  S.  —  Yerfasser  legt  seinen  ErArterongen  nach- 
stehende, theils  anf  0.  Schmidt  nnd  Caktbb,  theils  anf  eigene  Unter- 
snehnagen  gestatste  Eintheilnng  an  Gmnde: 

Classe:  Spongiae  oder  Porifera. 

1.  Ordn.:  Myxoffponr/iae  Haeck.  {Carnnsa  Cart.) 

2.  ,      Ceraospongiae  Bross,  (CeratuM  Cart.,  Paaminonemata 

Cart.) 

8.  ,  Monactinellidae  Zirr.  Kieselspongien  mit  einaxigen  Na- 
deln. {Baphtdonmata,  Echinonemata  und  Bolorapkidoki  z.  Tb. 
Cartir.) 

4.  u  TetraetinelUdae  Harsbill.  Kieselspongien  mit  anker- 
fArmigen  Nadehi  oder  mit  Nadeln  des  pyramidalen  Typus. 
(HoUtrapkidota  a.  Th.  Cartir.) 

6.    «     Lithi$tidae  0.  Schmidt.  {Hotoraplndota  s.  Th.  Carter.) 

6.  n      Her actinellidae  ü.  Schmidt.  (Carter.) 

7.  „     Caleispongiae  Blt.  {Caiearea  Cart.) 

Anf  nachstehender  Tabelle  hat  Zittel  eine  phylogenetische  Entwicke- 
Itingsreihe  der  Spongien  zusammengestellt,  die  wesentlich  von  den  bis- 
herigen, anf  rein  specalatiTem  Wege  gewonnenen  abweicht 
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MonaeUnOUdai. 


Jetstseit 


TertiAr 


Kreide 


Jnr» 


Dyas 


Kohlen- 
kalk 


Chalimp' 
sidinae 
Suberitidinaej  ^  Chalineae 


Vioia 

Cliona 

Nadeln  versch.  Gattiuige& 


Span- 
gia 

Baxo- 
niea 


? 


CUona 

ScoUoraphia 
OpUioneUa 


Bhizo- 
coraH' 
lium 


IfloBrIa  Nidelii 


Devon 


Silur 


Dysi- 
dea 


Maphidhista 
Fulviüus 


dinidat 


Nadeln 

Fachytragidae 

Geodinidar 

i^aciuutrdUdae 

PachasMIa 
Tethi/opfi^ 
Ophitaphitktes 
MomUUt,  Nadda 
Tauch*  Qcncra 


Geodia 
Isolirte  Nadeln 
versch.  Genera 


Isolirte 
Nadeln  und  Anker 


Isolirte 
Nadeln  und  Anker 
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Oalcispangia, 


ShiMomarina  Tetfodadim 

Megamorina 


i 

s 

I 


I 


Unbestinunbb 
SkeletelflaMnte 


^ii2oe(i>p»HHi 
(fAiiiloooijma) 


Lysidkim 


Aacones 
Leuconea  Syconea 


CO 


O 


Syconea 


Fhareironea 
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Alessanpro  Fortis  aus  Turin:  Über  fossile  Schildkröten  aus 
dem  Kim  nie  rill. üje  von  Hannover.  Gekrönte  Preisschrift.  Cas^eJ. 
1878.  4".  18  S.  4  Taf.  —  Der  Verfasser  vertheilt  das  Schildkrötenraateriil 
des  oberen  Jura  des  Tönjesbcrges  bei  Hannover,  das  ihm  das  geolocrische 
Institut  der  Universität  Güttingen  und  die  WiTTt:'sche  Sammlung  in  Haxt- 
naver  dargeboten  hat,  in  5  rerschiedene  Speciea,  welche  in  8  Geaeri 
geboren. 

A.  Emydiden. 

1)  Tropidemys  SeAatM  Pobxis  (Syn).  StylmtB  Limämsis  Maace  t.lli.^ 
Rflckenscliild  nach  Toni  flach.  Hinterer  Backenstiel  atompf.  Verte- 

bralscnta  fitst  geradrandig,  in  8  Lftngsreiheii  geordnet 

B.  Chelyden.  a)  Ißt  Emydischem  Gepräge: 

2)  PletknMjfi  Heumoverana  Kaack  sp.  (Syn.  Stylemys  Hamttovenm 

Schale  km  elliptisch  und  sienükh  flach.  Bdckenschild  ziemfich  glatt 
mit  nicht  zu  starken  Fngen  zwischen  den  HanptschUdem.  Keonü-  and 
Bippenplatten  kurz,  fiut  mit  einander  correspondireDd,  und  allnilhlich 

nach  hinten  an  Länge  und  Breite  abnehmend.  Grösste  Rippenplatte  drei- 
fach so  breit  wie  lang.  Randplatten  von  der  fünften  an  sehr  regelmlssig 
zwischen  die  Rippenplatten  eingreifend.  Drei  Supracaudalia.  Baochschild 
breit  und  lang.  Fontanellen  sehr  früh  sich  schliessend.  Vordere  nnd 
hintere  Lappen  niässig  lanpr.  Sternalbrücke  lang  und  breit.  Vertebral- 
scuta  bis  ^  3  der  Rippenplattcn  reichend.  Keine  Inframarginalscuta.  Baoch- 
schild selir  breit  ausgedehnt. 
8)  FldiodtcUfs  minor  Portis. 

Eine  bedeutend  kleinere  Art,  deren  vordere  und  hintere  Stemailappen 
verhältnissmässig  länger  als  bei  Fl.  Hannoverana  sind. 

b)  Mit  Thalassitischem  Gepräge: 

4)  Chelonides  Wittel  Maack.  (Syn.  Stiflniujs  Lindenensis  Maack  z.  Th  ) 
Rückensebild  hoch  gewölbt  und  elliptisch.  Rand  von  ^I.  vom  Z>t.«.:M> 
getrennt.  Starke  Insertionsstcllen  für  die  Stcrnalfliigcl  au  Kippt  nj-latte 
1,  5  und  6,  BauchschiUl  mit  langer  Sternallirucke  und  Foutanelion  ec  l- 
lich  schliessend.  Vertebralscuta  über  die  Mittelbreite  der  Hippenpiattcu 
sich  ausdehnend. 

6)  Chclonides  rolni.-ta  Poktis. 

Rückenschild  kurz  und  breit,  ungewöhnlich  dickschalig.  Vertebraii- 
scuta  jederseits      der  Costalplatteu  bedeckend. 


AzTov  Fritscb:  Die  Beptilien  and  Fische  der  bdhmiscIieB 
Kreideformation.  Prag,  1878. 4*  46  8. 10  cok>r.Taf.Q.66Holt8chakte. 
—  Den  beiden  flrflheren  Monographien  des  Verfusers  Aber  die  Petrefiustea 
der  böhmischen  Kreideformation  (Jb.  1868.  244  und  1872.  771)  folgt  Mer 

>  6.  A.  Maaob,  vgl  Jb.  1870.  797. 
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als  dritte  die  über  Reptilien  und  Fische.  Wir  können  dieselbe  nur  wegen 
ihren  sorgfältigen  Besehreibungen  und  vorzügliclion  Abbildungen  durch 
Holzschnitte  und  Lithographien  als  eine  wohl  gelungene  bezeichnen.  Ihr 
Inhalt  erliellt  am  besten  aus  nachfolirender  tabellarischer  Übersicht  der 
Keptilien  und  1-  ibcbc  in  dcu  ciuzelneu  bchichteo  der  böhmischen  Kreide- 
fonnation,  p.  55: 


Ceno- 
man  | 


Taron-Senon. 


Kory- 
caner 
äcb. 


es 


o 

u 
ü 

«0 


suco  «>  CA 


»4 

§1 


Pci^ptychoäon  interruptns  Ow. 

IfjUinnKhm  c.rogifrarum  Fb.  • 
CheUme  BimUdi  Ow.  .  .  . 


Piseea. 

Car^umoB  priseus  Gin. 

Ol<Kfu.<{  appendiaUiUus  ÄG. 

—  fjfr7»y  Uss  

—  sulcattifi  Gein.  .   ,  . 

—  temipUcaUu  Müh. 

—  serratus  Ag.    .    .  . 
Oxyrh\}in  MunteUi  Ao. 

—  angusiidcm  liss. 
Xiamna  aarmtiwto  Ao.  . 

—  sulnihita  Ag.    .    .  . 

—  raphiodon  Ao.     .  • 
üq^uatma  lobata  Ao. 

—  JHüUeri  Rss.   .  .  . 
Gomphodus  Aff(t<-i:i  Rss. 
ßri/lfi'idits  Jftiuil'ol'Ui  GUN. 

—  ci<w*tca«u,s  Gkin. 
Corax  heierodon  Rss. 
Notidamis  mirrodon  Ao 
Sjtitf'i.r  rnfin'dattts  Kss. 

—  marginalus  Ras.  . 

—  «MMor  Rss.  .  .  . 
Mffboäiu  eristatus  Rss. 

—  fettuM^'mti«  Bss.  . 

—  dispar  Rss.  .  . 
— ^  ssfniliw  Rss.  .  . 

—  Bronni  Rss.    .  , 

—  pfdi/pti/chiis  Rss. 
J'tychöäuit  mammUlaris  Au. 

(hcMimis  Aq.  . 

—  pofygjfnti  A«. 


  * 


♦  !  — 
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• 
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* 
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Ceno- 

nuui 


Fr. 


Ptychü'l»^  latissimus  Ao. 

A.CrOthis  (iffrnifi  Kss.  , 

—  iruuiuuUirLi  Gein. 

—  polydkiyos  RtB.  .  . 
Chimarra  fiircata  Fr.  . 
Lcpidcntcnm  lotigiftsimum 
Dercelia  lituasi  Fu.  ,  . 
PycHodus  eompUmaiuB  Ao 

—  scrohiculatus  Rsi.  . 

—  crct accus  Ao.   .    .  . 
Vhuüodus  cretaceus  Kss. 
Sphaerodua  tetmit  Bss. 
Qyrodus  mammillaria  A«. 

—  quadratus  Kss.    ,  . 

—  anguatus  Ag.  .    ,  . 

—  Münsteri  Ao.  .  .  . 
Smionotua?  n.  sp.  .  . 
Macropoma  speeioaum  Raa 

—  forte  Fr.    .  ,  . 
Osmeroides  Lewesientia  Ao, 

—  divaricatus  Gein. 
Ci/cJnJrpfK  Ar}n^<i:>  Gfin. 

JS^diodiM  hoZoeyow  Ao. 

JTaZ^c  Stcrnhcrgi  Ao.  . 

—  l.anhri  Fk.     .    ,  , 
yl/o.sa  boJianica  Fr.  .  . 
Jlypsodon  Lewesiensis  Ao. 
Elopopsis  Heckeli  Rss. 
Beri/.r  Zippei  Ao. 

—  onirttui»  Ag.     .  , 
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F.  Btan:  Aber  eiiie  SammUng  fon  iiea  anfg efondoioa 
marinan  Yen teineriiDgen  aai  dem  Steinkohlenf  ebirge  Yoa 
Qr&fin Laar a-Ombe  bei Kdnigsbfltte  in  Oberieblesioa.  (Aa. 
0.)  —  Dieselben  worden  beim  Abteofen  eines  Schachtee  anf  Grifin  Lina- 
Grube  bei  Kdoigihfllte  ond  beim  Anfbanea  der  Ffillorte  genauDall  od 
xnr  Bestimmong  eingesendet 
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Die  Aufeinanderfolge  der  einzelnen  Schichten^  swiBChen  wetehen  did 


VöTSteineningen  vorkommen,  ist  nachstehende: 

1)  Heinzmann-P'lötz  zu  oberst,  darunter 

2)  grauer  Sandstein    4,15  Meter. 

8)  Kohle   0,lö  „ 

4)  Sandige  Schiefer  mit  Pflanzenresten.  Namentlich  ist 

eine  Art  der  Gattung  S^Jiemjateris  häufig  ....  8  , 

6)  EoUe   0^  » 

6)  Fesler  SandsCeiii   1  » 

7)  Sdiieferthon  mit  FflamenreBten  und  namenUidi 
grossen  fladigedrflckten  Stamnutfleken  TOn  SiffilUMia 

8—9)  Graaer  feater  Sindstdn   6^8  « 

10)  Seifiger  Scbieferthon   0^2  ^ 

11)  ZnsanunengedrüclrteEzeiiiplare  von  SHgmaria  ficoides 
enthaltender  fetter,  landiger  Schiefer  mit  Kohle    .  1,8  « 

12)  Pelagie-Flötz   1,0  , 

13)  Schiefer  mit  Pflanzenresten   1,0  « 

14)  Grauer  fester  Sandstein   1,4  „ 

15)  Weisser  fester  Sandstein   10,30  „ 

16)  Fester  Schieferthon  mit  Pflanzen   1,8  « 

11)  Brandschiefer  mit  kleinen,  in  Schwefelkies  versteiner- 
ten Fossilien.  Unter  den  letzteren  liess  sich  na- 
mentlich ein  kleines  Exemplar  von  GoniatUes  dia- 

dema  und  eine  kleine  OrihoeeraS'krt  bestfaBmen    .  0^6  « 


Be!  nftherer  Untersuchung  enriesen  sich  diese 
stets  mehr  oder  weniger  Terdrflckten  Zweischaler 
Ton  nur  10  mm  Länge  vnd  4  mm  Breite  als  iden- 
tisch oder  jedenfails  sehr  nahe  Terwandt  mit  dem 
als  ModMa  Carlotae  (▼ergh  BOmir:  Geologie  ton 
Oberschlesien  p.  76)  beschriebenen  Fossil,  welches 
auf  der  Grube  Charlotte  bei  Caemits  eine  braune 
Brandschiefer-Lage  erf&Ut. 


0,2 

9 

8 

n 

20)  Brandschiefer  

0,20 

21)  Kohlenflötz  mit  schwacher  Schieferthonlage   .  .  . 

0,70 

n 

8,8 

n 

16 

n 

24)  Schiefer  mit  Shpaerosidcrit-Knollen  und  Vcrsteine- 

rungen.  Es  liegt  aus  dieser  Schicht  namentlich  ein 
schön  erhaltenes  Exemplar  von  Fhillipsia  miter(h 
nata  vor. 

25)  Fester  in  handdiekeii  Blöken  abgesonderter  Uese- 

Ijger  Schiefer  mit  marinen  TUeneeten  1,0  Meter 

Die  Thierreste  smd  in  gewissen  Lagen  dicht  snsammengehinft  und 
zeichnen  sich  doreh  die  helle  weissBche  oder  hellgraae  Farbe  der  Schalen 
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in  der  dunkeln  Schicfcrthon-Masse  aus.  Die  Erliallunf?  ist  im  Allgemeinen 
ungünstig,  indem  die  Schalen  meistens  verdrückt  sind  und  beim  Zerschlagen 
des  festen  Gesteins  gewöhnlich  die  obere  Schalschicht  in  dem  Gestein 
hftftes  bleibt.  Die  folgenden  Arten  lieteen  eich  mit  Slcherlieit  erkennen: 
FhüKptia  margaritifera,  Ph.  wuteronata  (sehr  hftafig),  Orihoeeras  sp.  (ein 
6  Zoll  langes  Fragment,  Orihooeras  uitäatim,  Nautilus  nodomhearinatm 
(viel  grösser  als  die  anf  der  Carolinen-Ombe  beobachteten  Exemplare; 
ein  nnvoUsUbidiges  Exemplar  mit  6  Centini.  breiten  Umgängen),  Görna- 
Utes  Listen  f  BdUrophon  Urü,  lAHmna  (?)  obseura,  NuaUa  gibbon, 
Productus  longispinua,  Prodttctus  pustulotus,  StirepUfhfgm6hua  emdttria 
und  Foterioerkim  eratsiu  (Sänlenstfidce). 

Kohle  0,25  Meter. 

Fester  Sandstein   2  Meter. 

Aus  dem  vorstehenden  Schichten-Profile  ergiebt  sich,  dass  auf  der 
Gräfin  Laura-Grube  die  Fauna  mariner  Verstoiaerungcn  wesentlich  die- 
selbe ist,  welche  schon  früher  auf  der  Carolinengrube,  auf  der  Konigs- 
grube  bei  Königshütte,  auf  der  Grube  Guter  Traugott  bei  Rosdzin  u.  s.  w. 
beobachtet  wurde.  (Vergl.  Römer:  Geologie  von  Obersclilesien  j).  76  ff.] 
Nur  die  Erhaltungsart  ist  verschieden  und  ciuzelüe  Arten  zcigeu  gros- 
sere Dimensionen  als  dort.  Auch  das  geognostiscbe  NiTeaa,  in  welchem 
aof  der  Orftfin  Laura  die  marinen  FossOien  Torkommen,  ist  wesentlich 
dasselbe  y  wie  an  den  anderen  firOher  gekannten  LoMlitäten,  denn 
nach  an  diesen  letiteren  worde  die  Tersteinernngsfilhreade  Schicht  40  bb 
50  Fuss  tief  anter  dem  SattellUttse  oder  einem  glelcihstdiesden,  venn  aach 
anders  benannten  Fldtie  beobachtet. 


Akt.  Fritsch  (Fbic):  Studien  im  Gebiete  der  böhmischen 
Kreideformation.  Die  Weissenberger  undMalnitzer  Schich- 
ten. (Archiv  der  naturw.  Landesdurchf.  von  Böhmen,  IV.  Bd.  No.  1.) 
Prag,  1878.  S**.  1.'3  p.  Mit  vielen  Holzschnitten.  —  Als  Weissenberger 
Schichten  hat  man  in  Böhmen  bekanntlich  die  untere  Partie,  als  Mal- 
nitz er  Scbichten  eine  höhere  Partie  der  turonen  Planer  oder  Quader- 
gebilde unterschieden,  welche  im  Allgemeinen  dem  Mittelquader  oder 
Mittelpläner  des  Elbthales  entsprechen.  Der  Verfasser  trennt  die 
Weissenberger  Scbichten  von  unten  nach  oben  in  Semnitser  Mergel, 
Dl^inower  Knollen  und  Wehlowitser  Pl&ner,  wekhe  Qliederang 
indess  sich  bloss  in  der  am  meisten  Terbreiteten  Plinerfacies,  in  der 
Gegend  swisehen  Prag  ond  LeitmeiitB  beobachten  lasse»  wogegen  es  schon 
sehr  schwer  werde»  die  Horisonte  der  Hergel,  Knollen  und  Fischpliner 
in  der  Uf  erfaeies  nachsnweisen;  wo  aber  die  Qnaderfacies  mit  Aoee- 
ramui  laXnatMy  in  der  Sftchsischen  Schweiz,  und  die  fast  petrefactenfireie 
Platten  faci  es ,  in  der  Gegend  von  Rychnow  und  Pölitz,  entwickelt  aiad, 
dort  sei  eine  weitere  Uliederong  der  Weissenberger  Schichten  gaas  na- 
möglich. 

So  leicht  es  ist,  die  Piänerfacies  der  Weissenberger  Schichten  Toa 
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den  unter  densclbeu  liegenden  cenomanen  Korycaner  Schichten  zu 
uulerscheideo,  so  schwer  erscheint  es  oft,  eioe  scharfe  Grenze  zwischen 
dem  cenomtiieii  oder  unteren  Qnnder  der  SIdisischen  Schweiz  mit  Peeten 
asptrj  Vota  aequieostaia  ond  Östren  earinata,  welche  nie  in  dem  Mittel- 
qoider  Torkommen,  und  dem  letsteren  Sandsteine  in  sieben. 

Auch  die  Ahgrensnng  nach  oben  gegen  die  Halnitser  Schichten  sei 
nur  an  manchen  Localititen  sdiarf  dordiitthrbar,  an  anderen  Ist  das  Vor» 
liandensein  der  der  letzteren  nnr  durch  eine  gewisse  Qmpidmng  von 
Petrefaeten  nnd  das  vorwiegende  Auftreten  der  Area  svbgkibro  angedeotet 

Unter  M  a I n i t z e r  S clii r Ii t  o n  wird  eine  Reihe  von  Ablagemngen 
züsammengefasst,  welche  auf  den  Wehlowitzer  Plänem  lagern  und  cnt- 
weder  von  den  Isersandsteinen  oder  von  den  Teplitser  Schichten 
überlagert  werden. 

Sie  bestehen  in  ihrer  typischen  P'ntwickelung  (bei  Malnitz  und  Laun) 
aus  3  Lagen ,  dem  Grtlnsand stein  von  Malnitz,  den  L a u n e r 
Knollen  und  der  Malnitzer  Avellaaenschicht  mit  Avellana 
Archiaciana  d'Orb. 

Den  Malnitzer  Schichten  entsprechen  die  zum  Theil  glaukoni- 
tischen ^dlcmergel  am  Fnsse  des  hohen  Schneeberges,  welche  den  darunter 
lagernden  Hittelqnader  mit  JnoemifMi«  ZaMaliw  von  dem  oberen  Qua« 
dersandstein,  welcher  den  eigentliehen  Scdineeberg  büdet,  trennt.  Der 
letstere  aber  wird  als  ein  Äquivalent  der  Iserschichten  betrachtet 

Biese  von  vielen  Ansichten,  Profilen  und  Holzschnitten  von  Versteine- 
rungen begleitete  Arbeit  ist  das  Resultat  der  vom  Prof.  Fritsch  in  den 
letzten  10  Jahren  vorgenommenen  Untersuchungen,  bei  denen  mehr  als 
100  LocalitAten  aufgenommen  und  ans  den  genannten  Schichten  an  3000 
Petrefaeten  in  die  Museumssammlung  eingereihet  worden  rind.  Da  diese 
zahlreichen  Versteinerungen  bei  jedem  einzelnen  Fandwte  aufgefShrt  und 
schliesslich  auch  in  einer  tabellarischen  Übersicht  S.  88—94  systematisch 
zusammengestellt  worden  sind,  während  in  einem  kritischea  Verzeichniss 
der  in  den  Weissenberger  und  Malnitzer  Schichten  vorkommenden  Ver- 
steinerungen, S.  95—150,  die  wichtigsten  Tieitfossilen  auch  trefflich  ab- 
gebildet wurden,  so  hat  man  hienlurch  ein  neues  wichtiges  Quellenwerk 
für  das  Studium  der  böhmischen  Kreideturniation  gewonnen.  Darin  be- 
rühren nur  die  zahlreichen  constanten  Druckiehler  unangenehm,  wie  Inoce- 
inmH}<  Brrupiiarti  statt  ^llrov'jniarti'*^  Lima  Hopperi  statt  „Hoperi*'^ 
Amtimiites  W^oolgari  statt  „  \VooU(jari'*  etc.,  welche  bei  den  Arbeiten  der 
geologischen  Section  für  Landesdurchforscbung  von  Böhmen  schon  Jb.  1871, 
194  gerügt  werden  anssten. 


Dr.  Hbrm.  Dbiceb:  Beitrag  zur  Kenntniss  der  geognostl- 
achen  und  pal&ontologischen  Beschaffenheit  der  unteren 
Ruhrgegend.  Zweiter  Beitrag:  Die  Brachiopoden  der  Tourtia 
Ton  Malheim  a.  d.  Ruhr.  Mfllheim  a.  d.  Ruhr.  1678.  4*.  28  8.  1  Tf. 
—  Jb.  1876.  684.  —  Neue  Fundorte  fta  alte  Leitmuscheln  haben  folgende 
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Arten  gespendet:  TerdraMa  UpKeata  Sow^  T^phateoHm  Lab.,  T.  Tor»' 
nacmsie  Ason.,  T,  dqpreaaa  Lail,  T.  Bobertmd  Amce^  T.  arauiia  JL  BAl, 
mit  ArmgerQst»  T.  eapüUOa  Arch.,  TerdnaMma  chiyMlM  Sohl.  (=  T. 
«ffioMi  Hart.),  Tenebratelto  Menardi  Lam.,  7.  ^BeduMdiil»  Ancn.,  Jfe- 
gerleia  Uma  Dmt.,  Thecidea  digitata  Sow.,  i2ftjfNdbon«Ra  f?<mtdiorta  Sow. 
qp.  (—  2?/(.  compm.sa  Lau.),  Wi.  Mantellam  Sow.  sp.,  Grasana  nHha, 
und  12^.  (Sij^ma  U.  Scbl.  ;  aach  hat  der  Verfasser  dort  jene  für  unteren 
Planer  und  andere  cenomane  Schichten  leitenden  Korallen:  Synhelia  gib- 
hosa  MüN.  sp.,  Microhacia  coronula  Goldf.  sp.,  ÄfUhophtjUum  conicum 
Rss.,  Thamnastraea  tonii.^sivia  M.  Einv.  und  Tl.,  Th.  conferta  M.  Edw. 
und  H.,  Dimorjphastraea  paralkla  ü,  X).  Deickei  Bolsche  etc.  aufgefimdeB. 


Erkest  Fatre:  La  zone  k  Ätnmonites  aeanthieus  dans  les 
Alpes  de  U  Snisee  et  de  la  Savoie.  (BMm.  de  la  Soe.  paL  Suuse, 
Vol.  lY.  1877.  GenÖTB.  4^  118  p.  9  Fl.  —  Die  Ton  E.  Fatrb  hier  be- 
schriebene nnd  in  dentlichen  Abbildongen  TorgefUhrte  Fauna  enthilt 
87  Arten,  unter  welchen  6  Aptyehen  mit  aoCsefilhrt  sind,  die  sidi  wabr- 
scheinlicfa  anf  einzelne  Ammoniten  noch  snrflcki&hren  lassen.  Nach  einer 
Besprechung  ihres  Auftretens  in  den  äusseren  Ketten  der  Alpen  zvischea 
dem  Thoner  nnd  Genfer  See,  sowie  in  den  Central- Alpen  wird  ihre  Ver- 
breitODg  an  den  ▼erschiedenen  Fundorten  auf  einer  Tabelle,  S.  96  und  97, 
hervorgehoben,  v&hrend  die  folgenden  Seiten  über  ihr  Vorkommen  in  den 
verschiedenen  Zonen  des  oberen  Jura  Rechenschaft  geben.  Die  ans  Allem 
gezogenen  Endresultate  sind  folgende: 

1)  Es  existirt  keine  allgemeine  Lücke  in  den  oberjurassischen  Ab- 
lagerungen der  Alpen-  oder  mediterranen  Region. 

2)  Die  Zone  des  Amin,  aeanthieus  der  Schweizer  nnd  Savoyer  Alpen 
ist  das  Äquivalent  der  Zone  des  Amm.  tenuihhafu^  und  iaottffnu^  sowie 
der  Zone  des  Amm.  Beckeri  in  den  östlichen  Alpen. 

8)  Sie  ist  das  Äquivalent  drr  Zone  des  A.  tetmilobatus  nnd  jener  des 
Ä.  Eudaxus  und  A.  pswdiiMnutabiUB  in  dem  Jnra. 

4)  Ein  Äquivalent  des  »terrain  astartien*  bildet  sie  nur  eine 
eigene  Fades  desselben. 

6)  In  dem  ganzen  AlpengeUete  zeigt  dch  eine  nette  palftontologisefae 
Grenzlinie  zwischen  der  Zone  des  A,  aeatUhiau  und  den  darunter  liegen- 
den Schichten,  welche  entweder  der  Zone  des  A,  inumenariuM  oder  jener 

des  A.  himammatus  angehören.  Letztere  schliessen  sich  eng  an  das  ter» 
rain  ozfordien  an,  während  umgekehrt  ein  paläontologischer  Zusammen* 
hang  zwischen  der  Zone  des  A.  acatUMcm  mit  den  daraber  liegenden 
tithonischcn  Schichten  stattfindet. 

6)  Eine  allgemeine  Gliederung,  worin  die  obere  Grenze  des  terra  in 
oxfordien  bis  zur  Basis  der  Zone  des  A.  aeanthieus  führt,  während 
letztere  und  äberhaupt  s&mmtliche  Schichten  zwischen  dem  Oxford  und 
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dea  SduehteD  von  Berrias  oder  der  Buis  des  Neokom  ala  alpines 
Kimmeridge  anfge&sst  ▼erden,  wflrde  am  besten  der  Gesammtheit  al- 
piner  Terrains  entsprechen.  Hiemaeb  sbid  die  Zonen  des  A.  aewiAteiw 
als  unteres  Kimmeridge,  die  titbonischen  Sebicbten  dagegen  als  das 
obere  Kimmeridge  zu  bezeicbnen,  welcber  An&ssung  noch  eine  rer* 
gleicbende  Übersicht,  p.  IlOy  Ausdruck  ertheilt 


0.  C.  Marsh:  Sparen  eines  neuen  Pterodactylu»  aas  ober* 
jurassischen  Schichten  von  Wyoming.   (Amer.  Jonm.  of  Sc.  a. 

Arts,  Sept.  1878.  Vol.  XVI.  p.  233.)  -  Als  erste  Spur  eines  Pterodactylus 
in  jurassischen  Schichten  Amerika's  verdient  der  von  Professor  Marsh 
entdeckte  Mittelhandknochen  Beachtung,  welcher  auf  ein  Thier  von  4—5 
Fuss  Grösse  bei  ausgespannten  FlUgeln  hinweist,  welches  den  Namen 
Fterodfutylw  montanus  erh&lt 


MisoellsDi 

Der  Kohlenverkehr  auf  den  sächsischen  Staatsbahnen 
im  Jahre  1877.  (Statist.  Bcr.  über  d.  Betrieb  d.  unter  k.  sächsischen 
Staatsverw.  steh.  Eisenbahnen.)  Dresden,  1878.  4".  48G  S.  p.  40G  u.  f.  — 
(Jb.  1878.  559.)  — 

L  Der  SteinkohleuTerkehr. 

n)  Von  der  Sftchsisehen  Steinkohlen-Industrie  gelangten  Im  J.  1877  in 
Summa:  2206969000  kg  (gegen  22864U000  kg  im  Yorjahre)  sur 
Weiterbefilrderung  auf  die  Sichsisehen  Staatsbahnen.  Die  Steinkohlen- 
abfnhr  nahm  gegen  das  Yoijahr  in  Summa  um  79446000  kg  oder 
um  8,47  Pkocent  ab.  Die  Abnahme  betraf  Zwickau  mit  81 986  000  kg 
=  4,80  Proc.  und  Dresden  mit  4  980  000  kg  ss  1,68  Floc^  w&hrend 
Lugan  um  7470000  kg  =s  2,78  Free,  annahm. 

b)  Der  8texnkohlen?erkehr  ans  Schlesien  betrug  im  Jahre  1877: 
116186600  kg  und  blieb  hinter  der  Einfiihr  des  Vorjahres  um 
86682  600  kg  s=  23,95  Proc  turfick. 

II.  Der  Braunkohlenverkehr. 

a)  Im  Versande  aus  den  Sachsen- Altenburgischen  Braunkohlen- 
werken  bei  Mensel witz  und  Besitz  betrug  die  Gesammtabfuhr : 
400  705  000  kg  und  die  Abnahme  gegen  das  Vorjahr  7,08  Proc.  Da- 
von kamen  auf  die  Sächsischen  Staatsbahnen  zur  Zu-  und  Durchfuhr 
233625000  kg. 


Digitized  by  Google 


896 


h)  Der  Bnimkohlen  verkehr  «luBöhmeBietim  Betrieb^ähie  1877  am 
54675000  kg  s=  3,06  Proe.  snrttckgegangeo.  Es  ktmen 

▼Oll  der  AnsBig-TepIitzer  Bahn    1 018  648000  kg, 
9    »  Dox-Bodenbacher  Bahn     650516000  , 


„  anderen  Mhmischeii  Bahnen      8055000  « 

xuaaBBaen:  1714804000  kg  Brannkohleo,  gegen  1769879000  kg  ImYm- 
jähre  aof  die  Sicfasischen  Staatsbahnen. 


Zorn  Präsidenten  der  Kaiserlich  Leopoldino-Carolinischen  Deatechen 
Akademie  der  Natnrlbrscher  ist 

Geheime  Rcgierungsratli  Professor  Dr.  HBRnAira  Esoblaücb  in  Halle 
a.  d.  Saale  erw&hlt  wordeo,  dessen  Amtsdaner  sich  nach  dem  §  26  der 
Statoten  bis  som  7.  Aogust  1888  erstreckt 


Jean  Bock:  Statistique  internationale  des  mines  et  usinei 

publice  par  Ic  Comitö  central  de  Statistique  de  Russie.  1.  Part.  St.  P^^rors- 
bourg,  1877.  4°.  207  p.  —  Nachdem  in  ciuer  im  J.  18G0  in  La  Haye  ab- 
gehaltenen Sitzung  des  internationalen  statistischen  Congrcsses  der  Plan 
für  eine  vergleichende  internationale  Statistik  festgestellt  worden  ist,  bat 
Russland  das  Kapitel  über  Ilerg-  und  Hüttenwerke  übernonunen.  Dies? 
erste  Lieferung  enthält  deren  Statistik  von  Grossbritannien  und  Irland  soii 
1853—1870,  von  Norwegen  seit  1853—1870,  von  Schweden  seit  1853—1872, 
Yon  Österreich  seit  1858—1878,  Ton  Ungarn  seit  1658—1871  and  von 
Deotschland  seit  1858—1871. 


W  iLLiAM  M.  Gabb,  geb.  am  20.  Januar  1839  zu  Philadelphia,  dem  wir 
treffliche  Beiträge  zur  Palfiontologie  Ten  Galifomlen  verdanken,  ist  am 
80.  Hai  1878  in  Philadelphia  gestorben  (The  American  Joam.  of  Sc.  a. 
Alts,  Ang.  1878). 
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Mineralogische  Mittheilnngeu  über  die  Erze  von 

Cbanarcillo  in  Nordchile. 

Von 

A.  Streng. 

(Mit  Tafel  Xy.) 

Dnrch  die  04te  efnes  fräheren  ZnhOrers,  des  Herrn  Georg 

ViTKiAFius,  welcher  längere  Zeit  den  bergmännischen  Betrieb  der  • 
Grube  Dolores  I  am  Berge  von  Chanarcillo  leitete  und  mir  eine 
ausgezeichnete  Sammlung  der  dort  vorkommenden  Mineralien  zur 
Benutzung  überliess,  bin  ich  in  den  Stand  gesetzt,  eine  genauere 
Beschreibung  derselben  zu  liefern.  In  der  nachfolgenden  Arbeit 
sollen  tnnftohst  vier  jener  Mineralien,  nämlich  Proustit,  Pyrar- 
gyrit,  Fenerblende  nnd  Magnetkies  beschrieben  werden;  die  Be- 
sefareibmig  der  Übrigen  moss  ich  einer  späteren  Zeit  Torbehalten. 

Über  die  Erzablagemngen  von  Atacama,  insbesondere  die 
der  Silbererze  von  Chanarcillo  ist  im  Jahre  1870  eine  interessante 
Arbeit  von  Dr.  F.  A.  Morsta  *  erscliienen ,  aus  welcher  ich  die 
nachstehenden  kurzen  Mittbeilungen  entnehme. 

Die  Silbererzgiuben  von  Atacama  sind  regellos  über  das  ganze 
Land  zerstreut,  sie  finden  sich  nahe  an  der  Küste  ebenso  wie  in 
der  Cordillera,  in  den  dort  so  häufigen  G runsteinen  sowohl,  wie 
in  den  geschichteten  Porphyren,  in  den  Sedimentgesteinen  und 


•  über  das  Vorkommen  der  Chlor-,  Brom-  und  Jodverbindnnjrfn  des 
Silbers  in  der  Natur.  Ein  Beitrag  zur  Kcnntniss  der  geologischen  uud 
bergbaulichen  Verhältnisse  von  Nordchile,  von  Dr.  F.  A.  Moibta,  Marburg 
1870.  Aoang  in  Jahrb.  1870,  p.  489. 

K.  Jakrtach  IBr  Jllamlo(l«  «te.  1878.  57 
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den  raetamorphischen  Gesteinen.  —  Der  Verlauf  der  ErzgSnge, 
Lager  und  Stöcke  ist  ein  durchaus  unregelmässiger  und  das  Erz- 
vorkommen trägt  stets  den  Charakter  ganz  lokaler  Bildungen 
an  sich.  Mannigfache  Durchbrüche  eruptiver  Massen,  ausgedehnte 
Metamorphosen  der  Gesteine  und  günstige  Contactverhältnisse 
stehen  mit  dem  Erzvorkommen  in  unverkennbarer  Wecheelbe- 
ziehnng.  So  sind  manche  Silbererigftnge  am  An^gdienden  nnd  so 
lange  sie  im  sersetsten  Grfinstein  auftreten  ganz  besonders  reich, 
sie  werden  aber  firmer  und  schliesslich  taub,  wenn  sie  in  das 
feste  nnzersetzte  Gestein  eintreten.  Die  ansgebildetsten  Lagerstätten 
liegen  in  geschichteten  Formationen,  in  welche  sich  eruptive  Ge- 
steine sowohl  in  verticalen  Gäugeo,  als  auch  in  Form  intrusiver 
Lager  ausgebreitet  haben. 

Die  bedeutendsten  und  wichtigsten  Silbererz-Gruben  sind  die 
von  Chanarcillo.  Der  Berg  mit  den  Erzgängen  erhebt  sich  am 
nördlichen  Bande  der  Ebene  von  Huasco  als  Vorstufe  eines  mehr 
n&rdlich  gelegen«!  domförmigen  Gebirgsstocfcs,  dem  eigentü^os 
Berge  Chafiardllo.  Das  vorwaltende  Gestein  ist  sdiön  gesdiiek- 
teter  bis  400(y  mficbtlger,  dem  obem  Jura  angehörender  Kalkstein, 
der  von  zahlreichen  von  Süden  nach  Norden  gerichtetiu  Ciün- 
steingängen  durchsetzt  wird.  Die  Kalke  sowohl  wie  die  Grün- 
steine führen  sehr  viel  Kies,  Bleiglanz  und  Blende ,  welche  alle 
kleine  Mengen  von  Silber  (4—6  Loth  im  Ceutner)  enthalten. 
Diese  Einsprengungen  finden  sich  namentlich  da,  wo  die  Gesteine 
noch  unzersetzt  sind.  Von  höchster  Bedeutung  in  bergbanlicber 
Beziehnng  sind  drei  Erscheinungen:  die  Gänge,  die  sogenannten 
Mantos  und  die  introsiven  Lager. 

Die  G&nge  sind:  Edle  Silbermgänge ,  eisenrnehe  tanbe 
Gänge,  Gesteinsgänge  mit  einem  mehr  oder  weniger  zersetzten 
Grünsteine  erfüllt.  Diese  Gesteinsgänge  müssen  als  die  Träger 
und  Vermittler  der  Erzablagerungen  betrachtet  werden,  da  sie 
veredelnd  auf  die  sie  durchsetzenden  Silbererzgänge  einwirken. 

Die  Mantos  sind  gewisse  Gesteinslager  und  Zonen  im  Kalk- 
steine, welche  in  grosser  Ausdehnung  und  Begelmässigkeit  dem 
Schichtenbau  eingeschaltet  sind  und  an  sich  schon  Silbererze 
fuhren,  namentlich  aber  die  Erzgftnge,  welche  durch  sie  hindnrch- 
setzen,  sehr  stark  anreichem.  Die  Mantos  sind  stets  durch  Sili- 
kateinsprengung  metamorphosirt 
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Die  intrusiveii  Lager  sind  ebenfalls  Mantos,  welche  aber 
Bos  Grünsteinen  bestehen  und  in  gleicher  Weise  veredelnd  auf 
die  durchsetzenden  Gänge  einwirken. 

Der  unverkennbare  innige  Zusammenhang  zwischen  Manto- 
und  Erzbildung  macht  die  Erzvertheilung  auf  den  Gängen  zu 
einer  sehr  ungleichmftseigen,  indem  die  Erzmittel  nnr  da  ersehei- 
nen, wo  das  Nebengestein  aas  Mantos  besteht  oder  wo  ein  Grün- 
steingang  den  Erzgang  dnrchsetxt.  Da  wo  das  Nebeiigcstttn  ein 
Anderes  ist,  fttllt  steh  der  Gang  mit  tauben  Bergmitteln. 

Im  Allgemeinen  nimmt  in  den  Gängen  der  Erzgehalt  mit 
der  Tiefe  ab. 

Bezüglich  ihrer  chemischen  Zusammensetzung  trennen  sich 
die  Erze  in  den  Gängen  in  2  grosse  Gruppen:  Vom  Tage  her- 
ein treten  neben  ged.  Silber  die  Verbindungen  des  Silbers  mit 
Chlor,  Brom,  Jod  und  Quecksilber  auf;  in  grösserer  Tiefe  er- 
flcheint  das  ged.  Silber  nur  in  Verbindung  mit  geschwefelten  oder 
arsenicirten  ete.  Enen  als  Silberglanz,  Polybasit,  Pronstit  und 
Pyrargyrit.  Ifne  ihnitehe  Verschiedenheit  bietet  aneh  die  be- 
gleitende Gangraasse  dar.  In  der  oberen  Zone  besteht  sie  vor- 
waltend aus  einem  durch  Eisonhydroxyd  gelb  gefärbten  Letten, 
aus  reinerem  Eisenocker,  Eisenbrauii,si)ath,  Kalkspath  und  Schwer- 
spath,  auch  mitunter  etwas  Malachit.  In  der  Tiefe  ist  die  Gang- 
masse  oft  von  schwarzer  oder  grauer  Farbe  und  führt  neben  Kalk- 
spath Tlel  Blende,  Bleiglanz  und  Arsenik,  suwdlen  auch  Schwe- 
Iblkies.  Ffir  die  obere  Erzzone  ist  es  charakteristisch,  dass  sie 
in  deijenigen  Ti^  endigt,  bis  zu  welcher  die  Zersetsnng  oder 
Verftndemng  der  Gebirgsschichten  überhaupt  bemerkbar  ist 

Offenbar  sind  auch  hier  die  Erze  der  Gänge  ein  Product  der 
Aiislaugung  des  Nebengesteins.  Der  Silbergehalt  rührt  von  dem 
Silbergehalt  der  die  Kalke  und  Grünsteine  iraprägnirendon  Scliwe- 
felmetalle.  Je  reicher  die  Anbrüche  in  den  Gängen,  desto  ärmer 
ist  das  umgebende  Gebirge  an  Eies,  Bleiglans  und  Blende.  £s 
£eigt  sich  auch  hier  wie  richtig  der  von  Biscbof  ausgesprochene 
Oedanke  war,  dass  die  Erzgänge  ihr  Material  meistens  den  Ne- 
bengesteinen  entnehmen,  ein  Gedanke,  welcher  in  neuerer  Zeit 
durch  die  vortreiflicben  Arbeiten  Sani)Bbrqer*8  eine  feste  Grund- 
lage dadurch  erhalten  hat,  dass  dieser  Forscher  Silber,  Kupfer, 
Nickel  und  Cobalt  in  vielen  Gesteins-bildenden  Mineralien  nach- 
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gewiesen  und  damit  gezeigt  hat,  woher  die  aus  dem  Nebengestein 
in  die  Gänge  eindringenden  Gewässer  die  Metalle  entnommen 
haben,  die  sie  enthalten  und  die  sie  nun  in  den  Gängen  absetzen. 

Die  im  Folgenden  besdiriebenen  Alineralien  stammen  toq 
der  Grube  Dolores  I. 

1.  Frouttit. 

Unter  den  in  dem  tieferen  Theile  der  Grube  von  duiir- 
dllo  yorlrommenden  Erzen  nimmt  das  Rothgultigerz  neben  Silber- 

glanz  eine  hervorragende  Stelle  ein,  sowohl  bezüglich  der  Hautig- 
keit  seines  Vorkommens,  als  auch  durch  seine  prachtvolle  Kry- 
stallisation.  Vorwaltend  ist  es  das  lichte  Rothgültigerz,  der 
Proustit,  der  hier  in  grösseren  Mengen  vorkommt ;  daneben  findet 
sich  aber  auch  Pyrargyrit,  der  oft  unmittelbar  neben  jenem  auf- 
tritt, ja  der  Proustit  ist  oft  auf  den  Pyrargyrit  anfgewachseD, 
ohne  dass  die  Format  beider  Mineralien  in  irgend  einer  Beaehoag 
sn  einander  ständen;  namentlieh  ist  h<»rvonniheben,  dass  sie 
nicht  gleich  orientirt  sind,  aneh  ist  die  Formentwickelnng  stets 
eine  yerschiedene,  wenn  beide  Mineralien  auf  Einer  Stufe  gleich- 
zeitig vorkommen.  Die  begleitenden  Mineralien  sind  Silberglanz, 
auf  dem  das  Rothgültigerz  sehr  häufig  aufsitzt,  Kalkspath,  Fluss- 
spath,  Schwefelkies,  Feuerblende  etc.  Mitunter  ist  es  ganx  von 
filzigem  Asbest  umhüllt 

Die  Krystalle  des  Proustit  sind  von  wechselnder  Grösse; 
einerseits  Individuen  von  25  mm  Lftnge  und  entsprechender  Dicke, 
andererseits  kurze  Krystalle  oder  feine  Nadeln.  Die  Fonn  ist 
eine  sehr  mannig&ltige.  Vorherrschend  ist  &st  überall  das  Ska- 
lenoSder  R*.  Dazu  gesellen  sich  mehrere  untergeordnete  Skale- 
noöilcr,  dio  l\horaboeder  ^R,  —  JR,  R,  — 2R  und  die  Prismen 
ooR,  c«P2  und  oüP{. 

Die  Flächen  des  Skalenoeders  sind  oft  von  sehr  regel- 
mässiger BeschaÜ'eüheit,  d.  h.  sie  sind  meist  völlig  eben  und 
liefern  in  Folge  dessen  Spiegelbilder,  die  an  Schärfe  kaum  etwas 
zu  wünschen  übrig  lassen.  Ich  glaubte  desshalb,  diese  FlAcboi 
in  erster  Linie  benutzen  zu  k((nnen,  um  durch  eine  grOesero  Zahl 
von  Messungen  mit  dem  Fernrohrgoniometer  unter  Anwoidting 
eines  Lemnlscaten-Spalts  (nach  Wkbskt)  die  relatiTe  Lange  der 
Haupiaxe  c,  die  bisher  nach  den  Messungen  von  Miller  (End- 
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Tou  B  =  lOT^'dO^  m  0,803338  berechnet  worden 
war,  von  Nenem  m  bestimmen.  Ans  den  weiter  nnten  angeführ- 
ten Messungen  ergibt  sieh  aber,  dass  die  Werthe  für  die  End- 

kantenwinkel  an  verschiedenen  Krystallen  nicht  vollkommen  ge- 
nau übereinstimmen,  um  hieraus  mit  Sicherheit  das  Axenverhält- 
iiiss  bestimmen  zu  können.  Es  machen  sich  also  kleine  Stö- 
rungen im  Fläcbenbau  bemerkbar,  die  vielleicht  in  Verbindung 
stehen  mit  den  grösseren  Störungen,  welche  namentlich  die  Grund- 
form B  betroffen  haben  und  möglicherweise  durch  das  Vorhanden- 
Min  von  kleineren  Krystallen  in  Zwillingsstellnng  veranlasst 
werden. 

Es  wurde  desshalb  zur  Feststellung  des  AxeuTerhftltnisses 

das  Rhomboeder  —  {B.  benutzt,  dessen  Flächen  zwar  nicht  so 
lebhaft  glänzend  sind,  wie  diejenigen  von  R^,  so  dass  sie  keine 
so  überaus  scharfe  Bilder  liefern,  wie  jene;  indessen  sind  sie 
meist  recht  glatt  und  durchaus  eben  und  die  an  verschiedenen 
Krystallen  erhaltenen  Messungen  des  £ndkantenwinkels  stimmen 
nahezu  mit  einander  überein,  wenn  auch  an  ihnen  Schwankungen 
bemerkbar  sind.  Übrigens  stimmen  die  Mittelwerthe  beider*  Be- 
obachtungsreihen in  den  Bechnungsresultaten  &st  vollständig  mit 
einander  tberein. 

Es  wurde  erhalten  für  den  Endkantenwinkel  von  —  }R 
als  Mittel  aus  6  Messungen  am  1.  Krystall      137°  14' 

.      •      .5        .         .  2.      .  1370  15' 

,5        ,        «  3.      .  137M6' 

.      .      .  5        ,        .  4.      .         1370  16' 

.      .      .5        ,        .  5.      ,  137M6t' 

Generaldurchsdmitt  137*  15' 30" 

Hieraus  berechnet  sieh  fEir  die  Hanptaxe  c  eine  relative  Länge 
von  0,80339,  was  mit  der  Rechnung  aus  Millbr*s  Winkelmes- 
sungen fast  völlig  übereinstimmt.  (Nach  Miller's  Angaben  be- 
trägt der  Endkantenwinkel  von  —  :  137*16'.)  Es  soll  dess- 
halb im  Nachstehenden  den  Rechnungen  der  Werth  von  0,80339 
fftr  c  zu  Grunde  gelegt  werden.  In  Fig.  1—4  ist  das  Vorkom- 
mea  von  —  JR  angegeben.  Es  muss  indessen  beinerkt  werden^ 
dass  die  Flftchen  dieser  Form  oft  nur  lackenhaft  auftreten,  so 
dass  am  oberen  Ende  mitunter  nur  Eine. oder  zwei  Flftchen  sicht- 
bar sind. 
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EiD  zweites  sehr  häufig  Torkommeiides  Bbomboeder,  welches 
die  scharfen  EDdkanten  yon  E*  gerade  abstoinpft«  isi  — 2B 
(Fig.  i  und  2).  Meist  büdet  es  nnr  dne  sehr  schmale  Flidw» 
welche  so  lichtsehwaehe  nnd  Terwascbene  Bilder  liefert,  dass  ge- 
nauere Messungen  nicht  yorgenommen  werden  Ironnten.  An  einigea 
Stufen  ist  aber  —  2R  fast  vorherrschende  Form  und  hier  sind  die 
Flächen  glänzx-nd  genug,  um  Messungen  zu  gestatten.  Die  Com- 
binationskante  mit  wurde  gefuudeu  zu  1 42^^40',  berechuet 
zu  1420  40f. 

Etwas  weniger  häufig  wie  die  beiden  vorhergenannten  ist 
das  Ehombo^er  +|E  und  zwar  ist  es  gewöhnlich  als  AbstnuK 
l^fiing  der  Endkanten  von  — |E,  mitunter  aber  andi  aelbetiadig- 
vorhanden  (Fig.  5).  Die  Flächen  von  +  ^E  sind  ateta  scharf 
nnd  dentlich  gestreift  parallel  ihrer  kürzeren  Diagonale,  d.  h.  pa- 
rallel der  Combinatiouskauto  mit  —  JR.  Diese  Streifung  beruht 
auf  einer  alternirenden  Combination  mit  — JR.  Der  berechnete- 
Endkantenwinkel  von  JR  ist  =  157°  5 IJ';  mit  dem  Anlege- 
gonioraeter  wurde  derselbe  zu  168**  gefunden. 

'Zu  den  selteneren  Flächen  gehört  R  (Fig.  2  und  4).  Audi 
diese  Fl&chen  sind  gewöhnlich  nnr  lückenhaft  vorhanden.  Na* 
mentlich  an  Einem  schönen  zn  Messungen  benattten  Krystatt 
fehlten  am  oberen  Ende  2  Flächen  von  Daneben  &nd  äch 
E*,  als  vorherrschende  Form,  mit  fE'  nnd  —  |E.  Die  ifine  vor- 
handene Fläche  von  R  war  hier  in  ihrer  Ausbildung  gestört  durch 
eine  ihrer  kürzeren  Diagonale  entsprechende  gerundete  Anschwel- 
lung, so  dass  die  Fläche  aussah  wie  das  durch  eine  sehr  stumpfe 
stark  gerundete  Endkante  getrennte  Flächenpaar  eines  Skale- 
noeders  von  einer  Länge  der  Hanptaxe,  die  nur  sehr  wenig  grös- 
ser ist,  als  diejenige  des  Grundrhombo€ders;  die  dadurch  ent* 
stehenden  beiden  Hftlften  der  Flachen  bildeten  mit  einander  Win- 
kel von  178*  a4'  bis  35'.  In  Fig.  2  ist  diese  TheUnng  der  FlidiB 
in  die  beiden  Hälften  d  nnd  e,  die  man  als  vidnale  Flachen  to 
Rhombo^ders  R  auffassen  kann,  angedeutet.  In  Folge  deswn  er- 
hält mau  nun  im  Fernrohr  doppelte  und  stark  verwischte  Bilder. 
Diese  (Jnregdmässigkeit  der  Fläche  von  K,  sowie  die  ganz  ähn- 
liche Unre<(elmässigkeit  der  benachbarten  Flächen  von  -gR',  die 
später  erwähnt  werden  soll,  steht  vielleicht  mit  dem  Vorhanden- 
sein zweier  Flächen  c,  Fig.  2,  in  Verbindung,  welche  als  Za* 
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schärfung  der  Combiuationsecke  der  Flächen  und  R  sehr 
untergeordnet  sichtbar  sind  und  wohl  einem  SkalenoSder  angehö- 
ren. Die  Flächen  dieser  Form  sind  stark  gestreift  parallel  ihrer 
Combinationskante  mit  |B*  und  geatatten  dadurch  kdne  genaue 
Messung.  Es  wurde  gleichwohl  versucht,  den  Winkel  zu  bestim- 
nen,  den  dne  Flftche  von  c  mit  e  (R)  bildet,  indem  die  erstere 
Fläche  auf  den  Lichtschein  eingestellt  wurde;  es  ergab  sich  ein 
Winkel  von  177«  56'  bis  1780  2'. 

Sehr  auffallend  ist  es,  dass  die  erwähnten  gleichartigen  Stö- 
rungen in  der  Flächenausbildung  sowohl  bei  R  als  auch  bei 
an  derselben  Stelle  eines  Krystalls  vorkommen,  während  sie  an 
andern  Krystallen  fehlen.  Es  erinnert  dies  lebhaft  an  die  von 
mir  als  Durchbruchsflftchen  Im  Zwillingen  des  Chabasits  sowie  an 
die  Ton  Sadebkck'  als  secondäre  Flächen  bei  Zwillingen  des  Blei- 
glanzes etc.  bezeichneten  Formen,  ohne  dass  aber  hier  eme  Zwil- 
liogsbildung  an  den  die  Unregelmässigkeit  zeigenden  Stellen  sicht- 
bar wäre.  Indessen  sind  Zwillingsbildungen  an  der  betreffenden 
Stufe  und  insbesondere  an  dem  beschriebenen  Krystall  in  tieferem 
Niveau  vielfach  sichtbar  in  der  Art,  dass  aus  einem  Hauptindi- 
viduum mehrere  kleinere  Individuen  als  Zwillinge  nach  einer 
Fläche  von  R  herausgewachsen  sind.  Ein  im  Innern  des  Haupt- 
krystalls  vorhandenes  aber  durch  die  Substanz  des  letzteren  völlig 
überwachsenes  ludinduum  konnte  hier  sehr  wohl  jene  Unregel- 
mässigkeit, jene  Enicknng  der  Flächen  Tcranlasst  haben. 

Im  Gegensatze  zu  dem  eben  beschriebenen  Erystalle  zeigten 
sich  an  Einer  Stufe  kleine  Kryställchen,  an  welchen  R  yollfiäcbig 
und  in  Combination  mit  —  ^R  ausgebildet  war.  Die  Flachen 
waren  aber  auch  hier  nicht  ganz  ebenMachig  entwickelt,  sondern 
iu  ihrer  Ausbildung  gestört. 

Der  Endkantenwinkel  von  R  berechnet  sich  zu  107^^49' 48" 
(107*50'  nach  Miller).  Die  Combinationskante  von  R  :  —  JR 
wurde  gefanden  zu  143^4'  bis       15'  berechnet  zu  143057^'. 

Die  Bpaltbarkeit  des  Proustit  nach  den  Flächen  tou  B  konnte 
mehr&ch  beobachtet  werden. 

Als  Seltenheit  ist  ein  unter —2R  liegendes  negatives  Rhom- 
boeder  beobachtet  worden,  welches  mit  R^  Combiuationskanten 


*  Zeitocbr.  d.  d.  geol.  Ges.  XVI.  p.  215. 
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bildet,  die  den  stumpfen  EndkanteD  dieses  Skalenoeders  ann&henid 
parallel  sind,  mit  ihnen  aber  nach  oben  etwas  na  eooTeigini 
scheinen.  Es  mfisste  diese  Flftche  demnach  einem  negmüra 
BhomboMer  angehören,  welches  stumpfer  ist  wie  Mes- 
sungen konnten  daran  nicht  angestellt  werden. 

Hitnnter  sind  die  stumpferen  Endbmten  Ten  dnreli  eine 
äusserst  schmule  Fläche  abgestumpft,  das  wäre  eine  Andeutung 
von  |K. 

Unter  den  Skalenoedern  ist  zunächst  hervorzuheben.  Die 
Flächen  desselben  sind,  wie  oben  erwähnt,  von  wundervollem  Glänze, 
besitsen  aber  oft  namentlich  in  der  Nähe  der  Qombinationskantca 
mit  ocP2  eine  diesen  parallele  Streifung.  Diese  wird  an  man- 
chen Exemplaren  henrorgebracht  durch  altemirende  Ck>mbination 
mit  einem  SkalenoOder  B^  dessen  streifenweise  aufbratenden  Be- 
fiele mit  denjenigen  auf  R*  einen  Winkel  von  174*  bilden,  wäh- 
rend die  Combinationskante  mit  R*  sich  zu  174*^21'  berech- 
net. Selbständig  kommt  dieses  Skalenoeder  übrigens  nicht  vor. 
An  andern  Exemplaren  wird  die  Streifung  aber  hervorgebracbt 
durch  alternirende  Combination  mit  ocP2,  denn  der  Ik'flei  der 
c!üP2  entsprechenden  Streifen  bildet  mit  demjenigen  auf  R^  einen 
Winkel  von  155<»2d'  bis  iö60  40',  während  sich  der  Winkel 
R*  :  ooP2  berechnet  zu  155*25'. 

An  R'  selbst  wurden  sowohl  die  schärferen,  als  auch  die 
stumpferen  Endkanten  gemessen.  Das  Resultat  war  folgendes: 

für  die  schärfere  X 
Mittel  aus  10  Messungen  ii)5^20ß' 


« 

9 

4  , 

1050  21,5' 

• 

1) 

10 

105^22,35' 

n 

9 

4  . 

105»22,75' 

n 

9 

8 

105«  22,5- 

n 

9 

3  • 

fi 

n 

4  , 

105*22' 

« 

» 

^  « 

105»  2 1,3' 

» 

3 

1050  22' 

n 

a 

3  . 

1050  22,83' 

9 

n 

3 

1050  23,3' 

n 

9 

3 

105021' 

Durchschnitt 

105*22' 
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für  die  stumpfere  Endkante  Y 

Mittel  aus  5  Messungen  14  43^' 

,      ,  5       ,  1440  43f 

.      .  4       .  144M3i' 

,      ,  3       .  144Mlf 

,      „  5       .  144«434' 

.      ,   3        .  1440  42i- 

Durchschnitt    1440  43'. 

Aas  dem  Winkel  105^22'  fär  die  schärfere  Endkante  be- 
rechnet sich  die  stumpfere  zu  144*43%  was  mit  dem  Durchschnitt 
•der  Beohachtung  vortrefflich  stimmt.  Aus  dem  den  Rechnungen 
jra  Grund  gelegten  Axenverhftltnisfi  berechnet  sich  X  s  105*21}' 

und  Y  =  144®  42}',  was  ebenfalls  auf  das  Beste  mit  den  Be- 
obachtungen übereinstimmt.  Für  den  Seitenkauteuwinkel  Z  gibt 
•die  Kechnung  i'iO^bOy. 

Die  Combinationskante  von 
mit      R  wurde  gef.  zu  loOMö'  bis  161^4',  ber.  zu  150U0 

,    -iR  überR    „       ,    „   114"231'  ,     „  114037^' 

Ein  drittes  SkalenoSder,  welches  auf  £iist  allen  Stufen  zu 
ünden  ist,  erwies  sich  als  negativ,  da  seine  scharfen  Eodkanten 
Uber  den  stumpfen  von  R*  liegen.  Es  ist  — f  R\  Die  Flachen 
dieses  SkalenoMers  sind  nicht  immer  völlig  eben,  sondern  geben 
oft  mehrere  verwaschene  Bilder,  ja  mitunter  sind  alle  Flächen 
parallel  ihren  Combinationskanten  mit  —  gestreift.  Diese 
Streifung  hat  ihre  Ursache  in  einer  alternireuden  Combination  mit 
—  JR.  Übrigens  sind  öfters  die  abwechselnden  Flilchen  von  äus- 
serst stumpfen  Kanten  durchzogen,  während  die  drei  dazwischen 
liegenden  Flächen  völlig  eben  sind  und  schärfere  Bilder  geben. 
Indessen  wurde  doch  ein  schäner  Erystall  gefunden,  an  dem 
mehrere  benachbarte  Flächen  völlig  glatt  und  eben  waren  und 
«infiiehe  scharfe  Bilder  gaben.  Als  Mittel  aus  einer  Reihe  von 
Messungen  wurde  erhalten: 

fflr  die  schärfere  Endkante  von  — I^R«  »  130»  18}%  ber.  130«  14f' 

,  „  stumpfere  „  ,  .  ==  1500  53}'  ,  loOMo.J' 
,    „    Seitenkante  ,  Si^36^' 

Eine  Combinationskante  von  R^  mit  — |R*  wurde  in  mehr- 
fächen  Messungen  gefunden  zu  150^40',  berechnet  zu  150°  392'. 
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Für  —  JR  :  —  |R*  wurde  im  Mittel  aus  5  Messungen  erhalten 
158»37i',  berechnet  1580  33}'. 

Weit  seltener  ist  ein  der  Endkantenzone  von  R  angehören- 
des Skalenoeder,  welches  als  fR'  ermittelt  wurde  (Fig.  1,  2 
und  4).  Es  stumpft  die  Combioationskanten  von  B  und  — 
ab.  Mitunter  sind  diese  Flfichen  parallel  ilurer  Gombinatioiukaiite 
mit  B  gestreift  Aber  auch  da,  wo  dies  nicht  erkennbar  ist,  sind 
die  Flfkben  nicht  ganz  eben,  sondern  jede  Fläche  bt  durch  eine 
sehr  stumpfe  Kante  durchschnitten  und  in  2  Theile  a  und  b  (Fig.  2) 
getheilt.  Dabei  ist  die  Eine  Hälfte  der  Fläche,  nämlich  a,  glat- 
ter und  glänzender  und  gibt  ein  schärferes  Bild  wie  die  andere  b. 
Als  Mittel  aus  5  Messungen  wurde  für  diese  stumpfe  Kante  ein 
Winkel  von  ilS^bß'  erhalten.  Die  Winkelmessungen  gaben  da- 
her für  dieses  Skaleno^der  keine  ganz  zuverlftssigen  Resultate, 
stimmen  aber  gleichwohl  mit  der  Bechnung  so  fiberdn,  dass  das 
Zeichen  f B*  fttr  dasselbe  nicht  bezwellblt  werden  kann.  Die 
Kante  ]R'  :  B  wurde  durch  dne  Beihe  ?on  Messungen  im  Mittel 
zu  lee^sy  far  das  erste  und  i67*4G'  fBr  das  zweite  Spiegelbild 
gefunden,  während  die  Rechnung  167°  32'  ergibt. 
Für  |R*  :  — JR  wurde  gefunden  156032{',  berechnet  156»23' 
.    |R2:R3überR   ,         ,       137«51'        ,  138M2'. 

An  einigen  Krystallen  fand  sich  noch  ein  Skaleno^der,  — 2R|» 
welches  für  das  Rotbgültigerz  neu  ist,  wenigstens  steht  es  nicht 
in  Sella*s  Yerzeichniss  der  Formen  dieses  Minerals^.  Daaselbe 
ist  mit  B'  derart  eombinirt,  dass  letzteres  an  ihm  in  ferwen- 
deter  Stellung  die  Ck>mbinationsecken  derart  suschftrft,  dass  die 
Gombinationskauten  den  stumpferen  Endfcanten  ?on  B*  nur  an- 
nähernd parallel  sind,  beide  vielmehr  nach  oben  convergiren  (Fig.  5). 
Da  die  Flächen  aber  nur  an  Einer  Stelle  des  zur  Messung  ver- 
wendbaren Krystalls  auftreten,  so  konnte  nur  der  Winkel  der 
stumpferen  Endkante  und  die  Combinationskante  mit  R'  gemessen 
werden.  Beide  Messungen  sind  nicht  scharf,  da  die  Flächen  des 
neuen  Skalenoäders  horizontal  gestreift  sind  und  in  Folge  dessen 
sehr  verwischte  Bilder  geben.  Diese  Streifbng  beruht  auf  alter- 

'  Quadro  delle  forme  cristalline  dell  Argento  rosso.  del  Quarzo  e  del 
Calcare  di  Q.  JSella.  Kstratto  da  una  memoria  sulle  forme  cristalline  dell* 
argento  rosso  letta  davauti  alla  R.  Academia  delle  scieose  di  Torioo  U 
10.  lebbraio  1856. 
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nirender  Combination  mit  einem  spitzeren  Skalenoeder  mRf .  Für 
den  Winkel  der  stumpferen  Endkanten  der  neuen  Form  wurde 
erhalten  163022'  bis  16302ö'  (berechnet  löSMO');  für  die  Com- 
binaüoiiskiuite  mit  an  Einem  Krystall  1500  3ü'  bis  \5iH7\ 
an  einem  zweiten  150<>22V  (berechnet  150<>22').  Aus  diesen 
Messnngen  ergibt  sich,  dass  dieses  SkalenoMer  =  ^2Bf  ist. 

Das  SkalenoMer,  welches  mit  — 2B|  in  alternirender  Gom- 
Woatlon  steht  nnd  mit  ihm  die  horiiontalen  Streifen  bildet,  ist 
wahrscheinlich  —  4B|,  denn  der  Winkel,  welchen  der  Reflex  der 
Flächenstreifen  von  —  2R|  mit  demjenigen  der  zwischenliegenden 
Streifen  von  — 4R5  bildet,  beträgt  etwa  169°,  wie  durch  un- 
gefähre Messung  gefunden  wurde,  während  die  Rechnung  für  die 
Combinationskante  von  — 2B| :  — 4R}  den  Winkel  169°  46^'  ergibt. 

Wie  weiter  unten  angegeben  werden  soll,  kommt  auch  mit 
ooP2  in  alternirender  Combination  ein  SkalenoMer  By  Tor,  des» 
aen  Beflez  mit  demjenigen  anf  cx>P2  einen  Winkel  von  165*40^ 
Inldet  Da  am  Bothgültigera  By  schon  bekannt  ist  (Sblla  führt 
es  in  seinem  Yeraeichniss  anf)«  so  konnte  hier  ?ielldcht  dieses 
Skalenoeder  vorliegen.  Allein  bei  diesem  würde  die  Combinations- 
kante  mit  oüV2  =  166022'  sein,  während  sie  für  Ry  =  1650  33' 
ist,  was  mit  der  Messung  recht  gut  stimmt.  Zudem  waren  die 
bei  der  Messung  erhaltenen  Bilder  so  klar,  dass  eine  Abweichung 
von  42'  nicht  wahrscheinlich  ist.  Man  wird  desshalb  hier  das 
beim  Kalkspath  vorkommende  SkalenoSder  By  als  vorhanden 
annehmen  können. 

An  dem  in  Fig.  2  abgdl»ildeten  Krystall  ist  noch  eine  ska- 
lenoMrische  Flftche  Z  sehr  untergeordnet  vorhanden,  welche  wegen 
ibrer  Streifung  nnd  unebenen  Beschaffenheit  einen  so  schwachen 
Reflex  gibt,  dass  nur  sehr  unzuverlässige  Messungen  gemacht 
werden  konnten,  welche  über  die  Zugehörigkeit  zu  irgend  einer 
Form  keinen  Aufschluss  gaben. 

Sehr  vollständig  ausgebildet  ist  die  Prismenzone;  indessen 
md  die  dnzelnen  Flächen  gewöhnlich  nicht  scharf  gegen  ein- 
ander abgegrenzt,  sondern  durch  alterairende  Gombiaation  mit 
einander  Torbnnden,  so  dass  oft  nur  sehr  nnregdmftssige  stark 
Tertical  gestreifte  Fliehen  sichtbar  sind.  Beim  Beflectiren  des 
riiehts  treten  aber  die  ^naelnen  Fliehen  deutlicher  hervor.  Vor- 
herrschend  und  vollflächig  ausgebildet  ist  stets  coP2.  Die  Flächen 
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desselben  sind  mdst  gestreift  entweder  ]»ara11el  den  (Anlenfauiten 
dnreh  die  eben  erwähnte  alternirende  Combination  mit  den  Flä- 
chen derselben  Zone  oder  parallel  den  Combinationskanten  mit  R 
Die  letztere  Streifung  beruht  nun  bei  manchen  Krystallen  auf 
einer  alternirenden  Combination  mit  (der  Reflex  der  Flächen 
ooP2  bildet  mit  dem  Reflex  der  streifigen  Flächen  Winkel  voa 
155  bis  1570;  ooV2  :  li^  berechnet  =  155<>23(),  bei  andemi 
Krystallen  auf  einer  solchen  mit  dem  SkalenoMer  By ,  dessen 
Winkel  mit  ooP2  seihon  oben  angaben  worden  sind.  —  Beson- 
ders scharf  aosgehiMet  ist  ooP2  namentlich  an  den  dfinnsten  fint 
nadelförmigen  Krystallen ;  aber  auch  an  einigen  Stufen  mit  Kry- 
stallen von  7 — 8  mm  Dicke  und  25 — 30  mm  Läuge  war  diese 
Form  recht  gut  ausgebildet. 

Fast  stets  mit  ocP2  combinirt  ist  das  Prisma  ooPj.  Das- 
selbe kommt  aber,  soweit  ich  beobachten  konnte,  nicht  vollfläcfa^ 
sondern  durchaus  hemiSdrisch  vor,  indem  lediglich  die  durch  eine 
stampfe  Kante  yerbondenen  Flftchenpaare  Torhanden,  die  iüingm 
aber  verschwonden  sind.  Es  entsteht  anf  diese  Wdse  ein  dHn> 
gonales  Prisma,  welches  als  eine  tapesoMrische  TetartoSdiie  des 
symmetrisch  swGlfteitigen  Prismas  aufgefasst  werd^  kami;  die 
Art  der  Combination  mit  cx;P2  ergibt  sich  theils  aus  Fig.  3,  iheils 
aus  Fig.  6.  An  der  oberen  Hälfte  des  Krj  ätalls  liegt  die  stumpie 

Kante  von        nnmittelbar  unter  den  schärferen  Endhmtsa 

4 

wn  R3. 

Ziemlich  vereinzelt  findet  sich  ooB  und  zwar  gewöhnlich  nor 
als  trigonales  Prisma  die  abwechselnden  Kanten  ?on  ooP2  ab- 
stumpfend. 

Ob  diese  hemiSdrische  besw.  tetartoCdrische  AnsMldong  der 

Sftulenzone  mit  einem  Hemimorphismus  in  Verbindung  steht  oder 
nicht,  konnte  nicht  ermittelt  werden,  weil  die  Krystalle  aus- 
nahmslos nur  mit  einem  Ende  ausgebildet  sind,  mit  dem  andern 
aber  auf  der  Unterlage  aufsitzen. 

Für  die  Flftchen  der  Süulenzone  wurden  zwei  Keiben  vos 
Messungen  vorgenommen,  die  erste  nur  nach  dem  Lichtsehofai, 
die  zweite  meist  mit  schärferer  Einstellui^.  fiei  ersteier  wwia 
eine  Fläche  von  ooP2  auf  180*  tingestellt,  dann  worden  flir  die 
Beihe  der  folgenden  Flächen  nadistehende  Winkel  erhalta: 
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ooP2    ooP    Lx;P2   c3oP}    ccPj    cx)P2  ooP2 
180<»  149i<»  1190    100     78     60«  0. 
fid  der  iweiten  Beihe  wurde  ein  dfinnes  Erystftllchen  mit 
80  Yortrefflich  ausgebildeten  Frismenflftchen,  dass  die  meisten  der- 
selben recbt  Idare  Spiegelbilder  lieferten,  der  Messung  unterwor- 
fen, welche  folgendes  Resultat  gab: 

c3oP2    c»P    ooP2     ooP\      ooPi    cx:P2   c5oP2  cx^Pf 

360°  330°   SOÜ«  280045'  259^3'  240°   IBO«»  160^40' 
Lichtschein 

oüP|       ücP2       ooP2       oüPi  ocPi 

139n2'     120«       tiO«       40»  19« 

Lichtsch.  Liebtseh. 

Hieraus  ergibt  sich  für  das  erste  Paar  Flächen  von  ocPJ 
ein  Winkel  von  158°  18',  für  das  zweite  ein  solcher  von  158'^32V 
Bei  einer  Anzahl  besonderer  Messungen  gab  das  erste  Paar  im 
Mittel  den  Winkel werth  von  158^18'  für  die  stumpfere  Kante. 
Die  Rechnung  ergibt  für  Y  bei  ooPJ  158°  12f . 

Zu  den  seltensten  Fällen  gehört  oR;  es  wurde  nur  an  Einem 
Erystall  deuUieh  als  eine  die  Endeeke  Ton  — abstumpfende 
Flftche  bemerkt.  An  einer  ganzen  Beihe  Ton  Erystallen  Einer 
Stufe  ist  indessen  das  oberste  Ende  begrenzt  von  einer  rauhen  un- 
ebenen Fläche,  welche  die  ungefähre  Lage  von  oR  hat,  die  aber  wohl 
eher  einem  sehr  stumpfen  Skaleuoeder  oder  Khomboeder  angehört» 

Zusammenstellung  der  am  Proustit  yon  Dolores  I 
bei  Chanarcillo  vorkommenden  Fläohen,  nebst  An- 
gabe der  Winkel. 

a  :  c  =  1  :  0,80339. 

Rhombotider.  EndkantenwinkeL 

her.  gef. 

+B  =  i(a:a:ooa:c)=  ^  =  (1101)      iOl^bi)^  — 

-^R  =  i  (a' :  a' :  ooa' :  Je)  =  ^  =  (1102)  137«  15^'  137«  ISJ^ 

2P 

— 2R  =  i  (a' :  a'  :  ooa' :  2c)  =  ^-  =  (2201)  80°  39^'  — 
4.iR  =  ^(a:a:ooa:ic)=^  =  (1104)  157«51i'  158« 
+4 R.=r  J  (a :  a :  ooa  :  |c)  =  ^ = (5502)    W  38^'  — 


Digitized  by  Google 


910 


§1 


il 

ä  II 


8 


i 

O 

8 


8» 

o 


n 


II 


II 


II 


i 

il 


I 


I 

I! 

Mi- 


II 


+ 


+ 

53 

CA 

H 


Ii*- 


Hm 


O  fO 


05 


CO 

JC*. 


93 


-'s» 


8» 


CO 
SS 


CO 

o 


^  s      3    „    „  II 


CO 

IC 

H  il 


II  II 


II     II  II 


I  I 


OD 
-4 


CO 


CO 
CO 


OD 
CO 


CO 


,3;  #0 


I  I  I  I 


I  I  i  I 


I  ^ 

10 


Ü' 

I  2 
I  I 


OD 


CO 


^    ^    *  42 

CO 

I  I  s  '  I 

00 


CO 
(O 

CO 


00 


o 

CO 


o 

e 
CO 


5 

es 


CO 


o 


^       CO  & 


o 

CO 

00 


co 
CO 

CO 
CO 


CO 
•>4 


o  » 
OS  55 

<^  3  fr 
r 

t--     CT  P 


e 


I  I 


CO 


CO  * 
o  ro 

cn  - 


CO 


O 
o 

O« 
CO 


OD 

o 
CO 


I      I  I 


o 
CO 


e 
00 


-  • 

o  a 
CO  S 

CO  « 


to 
QP 


=  I 


C^  0 


Digltized  by  Google 


911 


Combinationt  Winkel. 

bereefanet  gefondea 


B«  :  B* 

1740  28* 

174* 

B*  :  -f  B* 

150«  39}' 

150»40' 

B»  :  -2B} 

150«  21' 

150»  221' 

m 

a.ders.  Seite  147*  44^' 

^            über  II  138^12' 

1370  51' 

B»  :  — 4B 

129033.^' 

1290  24J' 

über  B 

1140  371' 

1140  23  J' 

B«  :  R 

1500392' 

149M5'bi8l510  1i' 

R«  :  2R 

142M0J' 

1420  40' 

B«  :  c»P2 

1550  25  i' 

1550  25'  bis  156«  40' 

B  :  |B« 

167«  32' 

166<»55'bis  167«  46' 

B  :  — |B 

143«  57V 

143*24' bis  144M5' 

— JB  :  — f  B* 

158«  33|' 

158«37f 

— JB  :  f  R« 

156«  23' 

156»32i' 

-JR  :  +1R 

158M03' 

cx)P2  :  Ry 

1650  34V 

1650  40' 

ocP2  :  c»P  j 

160° 53»' 

1600  47' 

— 2B}  ;  — 4Ei 

169<>48V 

169«. 

Was  den  ZonalverlNUid  anbetrifit,  so 

tritt  ausser  der  Sftulen- 

zone  nar  die  Zone  ooP2  .  B*  .  B  .  {B*  and  — ^B  sehr  sehOn 
hervor.   Da  aber  B  und  f  R'  seltenere  Flachen  sind,  so  sieht  man 

an  <len  meisten  Krystallen  nichts  von  dieser  Zone.  Die  Skale- 
noeder  —  ?R*  und  — 2R|  entziehen  sich  aufl'allend  dem  Zonen- 
▼erbande  der  übrigen  Flächen. 

Wie  schon  oben  erwähnt  finden  sich  hier  ungemein  häufig 
Zwillinge  und  zwar  yorzugswose  nach  zwei  Gesetzen: 

1)  Das  am  h&nfigsten  Torkonmiende  Geseta  ist  Folgendes: 
Zwei  ErystaUe  hahen  eine  Flftche  yod  +B  mit  emander  gemein- 
sam und  fi^n  symmetrisch  an  ihr.  Da  die  Neigung  der  Flächen 
won  B  zur  Haoptaxe  =  47*9'  ist,  so  bilden  die  Hanptaxen  heider 
Individuen  mit  einander  einen  Winkel  von  94°  18'.  Meist  ist 
das  Eine  Individuum  sehr  stark  vorherrschend  und  mitunter  bildet 
einen  Kern,  um  den  sich  nacli  drei  den  drei  Paar  Rliomboeder- 
flächen  entsprechenden  Richtungen  Zwillingsindividuen  anlagern, 
wie  dies  in  Fig.  7  schematiscb  dargestellt  ist;  indessen  sind  diese 
Angelagerten  Individuen  stets  weit  lileiner  wie  das  centrale  Haopt- 
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individiiura  und  ausserdem  liegt  an  jeder  Seite  nicht  Ein  Zwil- 
lingskrystall,  sondern  eine  ganze  Beihe  unter  sich  parallel  ge- 
stellter Individuen,  von  denen  immer  Eins  senkrecht  unter  dem 
andern  sich  befindet,  so  dass  sich  um  das  stark  beryorrageode 
centrale  Individuum  drei  verticale  Beihen  kleinerer  IndiTiduea 
gruppiren.  Die  Hauptaxen  Yon  je  zwei  einer  andern  Reihe  an- 
gehörenden aber  in  gleichem  Niveau  liegenden  Individuen  billia- 
mit  einander  Winkel  von  119^25',  Mitunter  ist  dieses  Zwillin-^s- 
gesetz  aber  auch  in  anderer  Weise  ausgebildet,  indem  nämlich 
Einem  Hauptiudividuum  zahlreiche  nach  einer  Fläche  von  R  dünn 
tafeiförmig  ausgebildete  Individuen  als  feine  Lamellen  in  Zwil- 
lingsstellung eingeschaltet  sind.  Es  entstehen  auf  diese  Weise 
polysynthetiscbe  Zwillinge,  welche  auf  ooP2  scharfe  parallde 
Ströifen  hervorbringen,  die  sich  von  den  damit  parallelai  durch 
altemirende  Combination  mit  B*  oder  Ry  entstehenden  Streifen 
dadurch  unterscheiden,  dass  sie  auch  über  andeie  fliehen,  na- 
mentlich über  — 2R,  ungestört  sich  hinziehen. 

2)  Zwei  Krystalle  haben  eine  Fläche  von  -h  JR  mit  ein- 
ander gemein,  sind  aber  mit  einer  darauf,  bez.  auf  einer  Endkante 
von  — senkrechten  Fläche  mit  einander  verwachsen  oder  an- 
ders ausgedrückt:  Zwillingsaxe,  eine  Endkante  von  — .^,R,  Zwil- 
lings- und  Verwachsungsebene  senkrecht  darauf  Die  Hanptaien 
bilden  mit  einander  Winkel  von  26^7'.  Auch  hier  mt  mitnnta- 
ein  centrales  Individuum  vorhanden,  um  welches  sich  drei  aiidm 
Individuen  so  gruppiren,  dass  jedes  mit  dem  centralen  eine  andere 
Fläche  von  \K  gemein  hat.    In  dieser  Ausbildung  ist  dieses 
ZwilUngsgesetz  schon  seit  längerer  Zeit  bekannt.    Meines  Wis- 
sens ist  aber  das  Vorkommen  polysynthetischer  Zwilliiifjslaraellefi 
auch  nach  diesem  Gesetze  noch  unbekannt,  wie  es  an  mehreren 
grossen  Individuen  hier  beobachtet  wurde.  Man  bemerkt  närolidi 
auf  ooP2  zahlreiche  scharfe  Streifen,  welche  mit  der  verticaleo 
Streifung  auf  ooP2  und  mit  den  Prismenkanten  Winkel  von  etwa 
75^  bilden.  Diese  Streifen  durchkreuzen  sich  unter  einem  spülen 
Winkel,  da  sie  den  3  verschiedenen  Flächen  )R  des  Hauptindi- 
vidiHims  parallel  laufen.    Bei  genauerer  Betrachtung  mit  der 
Lupe  kann  man  auf  den  äusserlich  sichtbaren  kurzen  Prismen- 
flächen  der  Zwillingslamellen  die  verticale  Streifung  deutlich  er- 
kennen, wäbrea4  die  Yccticale  Streifuog  des  Hauptiodividuiuns 
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durch  jede  «wiaclien gel a  Gierte  Zwillingslamelle  unterbrochen  wird. 
Zuweilen  sind  aber  auch  die  Lamellen  nach  einer  Flüche  tafel- 
artig ausgebildet,  die  auf  der  Endkante  von  — |R  senkrecht  steht. 
Namentlich  waren  diese  polysynthetischen  Zwillinge  an  Krystallen 
sichtbar,  bei  denen  — 2R  vorherrschend  ausgebildet  war.  Dieses 
steil  aufgerichtete  Streifensystem  durchkreuzte  sich  auf  diesen 
Flächen  mit  dem  Streifensystem  nach  R.  Mitunter  kommen  aber 
aaeh  hdde  Zwillingsgesetze  in  der  Art  gleichzeitig  vor,  daas  Ein 
Hauptindividonm  mit  dner  Anzahl  kleinerer  Individnen  verwach- 
sen ist  nach  dem  ersten,  mit  emer  Anzahl  anderer  Individuen 
aber  nach  dem  zweiten  Gesetz. 

An  einer  Stufe  mit  vorwaltenden  Flächen  von  — 2R  konnten 
auch  einige  Beobachtungen  über  die  Subindividuen  angestellt  wer- 
den. Dieselben  w^aren  nadeiförmig  in  die  Länge  gezogen  nach 
einer  Linie,  welche  der  schärferen  Endkante  von  parallel  war. 
Dadurch  waren  diese  Flächen  von  ~2R  hie  und  da  parallel  der 
Combmationskante  mit  gestreift.  Offenbar  bestanden  hier  die 
Subindividuen  aus  Formen,  deren  Kanten  den  Endkanten  von 
parallel  waren,  also  wahrscheinlich  aus  R*,  dessen  scharfe  End- 
kanten mit  den  Flächen  von  — 2R  zusammenfallen.  Nach  dieser 
scharfen  Endkante  von  R^  müssen  nun  diese  Subindividuen  uadel- 
förmig  in  die  Länge  gezogen  sein,  da  angenommen  ^verden  muss, 
dass  die  Hauptaxen  sämmtlicher  Subindividuen  unter  sich  und 
mit  der  Hauptaxe  des  aus  jenen  hervorgehenden  Hauptindividuums 
parallel  sind. 

Nach  dem  Vorstehenden  bietet  der  Pronstit  ein  vortreffliches 
Bdspiel  fOr  die  3  verschiedenen  Ursachen  der  Streifiing  der  Ery- 
stallflftchen  dar,  indem  diese  gestreift  sind  1)  durch  altemirende 

Combination  zweier  Flächen,  2)  durch  das  Hervortreten  der  Sub- 
individuen und  2)  durch  poly synthetische  Zwilliugsbilduug. 

2.  Pyrargyrit. 

Neben  den  Krvstallen  des  Proustit  finden  sich  mitunter  auch 
solche,  welche  hei  durchfallendem  Lichte  so  dunkelroth  gefärbt 
sind,  dass  sie  fast  undurchsichtig  erscheinen,  bei  aufiallendem 
Lichte  aber  eine  graue  Farbe  und  schwachen  Metallglanz  zeigen. 
Oberhaupt  ist  ihr  Glanz  bei  Weitem  schwächer  als  derjenige  des 
Proustit,  so  dass  genauere  Messungen  nicht  m5gUch  waren.  Diese 

N.  Jahrborli  IBr  Iftamlorl«  »tc.   1878.  58 
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Erystalle,  welche  AntimoD,  daneben  aber  auch  etwas  Arsen  ent- 
halten, müssen  wohl  znm  Pyrargyrit  gestellt  werden.  Beide  Arten 

von  Krystallen  lindeü  sich  oft  auf  derselben  Stufe  dicht  an  tio- 
ander,  ja  der  Proustit  ist,  wie  oben  erwähnt,  oft  auf  den  Pyrar- 
gyrit au fgewa Ollsen  und  zwar  mit  einer  ganz  verschiedenen  Kry- 
stallansbildung. 

Die  Fyrargyrite  zeigen  als  vorherrschende  Formen  meist  nnr 

— ^B,  ooP2  und  In  der  Endkantenzone  von  — JB 

findet  sich  dann  mitunter  noch  eine  ganze  Beihe  tod  Fl&efaen, 
welche  sämmtlich  parallel  den  Endkanten  Ton  —  ^B  gestraft  nnd 

und  als  vicinale  Flächen  von  4-  4B  betrachtet  werden  können 
und  den  sehr  stumpfen  Skalenoedern  -{-{H^und  j^yR'  nahe  stehen. 
Genauere  Messungen  waren  unmöglich.    Dabei  ist  die  Endkante 
von  — -JR  entweder  einfach  abgestumpft  durch  -j-  JB  oder  zu- 
geschärft durch  die  stumpfen  Skaleno^er  oder  es  sind  drei  and 
mehr  tautozonale  Flächen  vorhanden,  so  dass  die  Endkante  von 
— genmdet  erscheint.  An  Einer  Stufe  fanden  sich  mehrere 
grossere  Eiystalle,  Ton  denen  swei  nach  einer  Fläche  von  B 
zwillingsartig  verwachsen  waren.  Die  untere  Seite  der  Krvstalle, 
mit  der  sie  aufgewachsen  waren,  bestand  aus  Skalenoedern«  die 
ohne  Messung  nicht  zu  bestimmen  waren;  der  obere  herausrageniJe 
Theil  aus  ooP2  und         Erstere  Flächen  waren  glatt  und  glän- 
zend, letztere  in  ihrer  Hauptausdehnung  ebenfalls;  sie  waren  aber 
übersäet  mit  kleinen  Auswüchsen,  die  sich  als  parallel  gesidlle 
Subindividuen  von  nicht  genauer  zu  bestiouncnder  Form  enriML 
Jeden&Us  waren  ihre  Flächen  steiler  gegen  die  Hauptaxe  aof^ 
gerichtet  als  diejenigen  von  B ;  es  sind  also  wahraehemlidi  spitaeve 
Skalenofider,  welche  aber  an  ihren  Endecken  durch  rhomboSdriacbe 
Flächen  begrenzt  sind.   Sehr  merkwürdig  vrar  die  Combinati<MBS- 
kante  mit  ooP2  ausgebildet.    Sie  springt  nämlich  derart  ^eg«i 
die  Fläche  von  R^  hervor,  dass  sie  durch  eine  g^anz  schmale 
Fläche  davon  getrennt  ist,  die  sich  als  das  Grundrhomboeder  B 
erkennen  Hess.  Fig.  8  gibt  ein  ungefähres  Bild  dieser  Yerhldi-> 
nisse  in  Form  eines  verticalen  Durchschnitts. 

Aber  auch  die  scharfe  Endkante  von  B^,  an  der  siA  dm 
Subindividuen  (Fig.  9)  zusammengedrängt  haben,  sprii^  in  ^gea- 
tbümlicher  Weise  mauerartig  gegen  die  Flächen  von  R*  vor. 
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Offenbar  hat  man  es  hier  mit  Kryatallskeletten  zu  thnn.  Dies 
•ergibt  sich  aach  daraus,  dass  die  Endecken  der  meisten  Erystalle 
fehlen  und  dass  an  ihrer  Stelle  zahllose  sehr  feine  parallel  ge* 
stellte  Füserchen  hervorragen.    Anch  sie  bilden  Snbindividnen, 

Avelche  aus  sehr  steilen  Skalenoedein  zu  bestehen  scheinen.  Die 
Ersclieiiuingen  bei  dem  Proustit  und  die  eben  beschriebenen  Ver- 
hältnisse berechtigen  zu  der  Annahme,  dass  die  scharfen  End- 
kanten von  die  tektonischen  Axen  sind,  nach  welchen  der 
Aufbau  der  Krystalle  erfolgte. 

Auf  einer  andern  Stufe  kommen  neben  lebhaft  glänzenden,  schön 
roth  gefärbten  Pronstit-Krystallen  Pyrargyrite  der  Combination 

*-^R  .  ooP2  und        vor,  welche  im  luuern  dunkelroth  gefärbt 

sind,  Antimon  mit  etwas  Arsen  enthalten  und  ganz  frisch  er- 
scheinen ;  aussen  aber  mit  einer  glanzlosen  hellgrauen  Kinde  über- 
zogen sind,  welche  ollenbar  den  Anfang  einer  üniwandlungspseudo- 
morphose  bildet  und  wahrscheinlich  aus  einem  Gemenge  von 
SchwefelsÜber  und  metallischem  Silber  besteht.  Auf  diese  Kinde 
aind  dann  wieder  kleine  lebhaft  glänzende  Proustit-Krjstalle  auf- 
gewachsen, welche  sich  weder  als  eine  Fortwachsnng  der  Pyrar- 
gyrit-Krystalle  darstellen,  noch  auch  nur  in  einer  parallelen  Stel- 
lung zu  ihnen  stehen.  Es  ist  desshalb  anzunehmen,  dass  sie  durch 
die  graue  Rinde  von  den  Pyrargyriten  getrennt  sind,  dass  also 
die  graue  Kinde  schon  vor  der  Bildung  der  jüngeren  Proustit- 
Krystalle  vorhanden  war. 

Wenn  man  die  Zusammenstellung  der  Analysen  des  Roth* 
gültigerzes  in  IUhmelsberg's  Mineralchemie  überblickt,  so  mnss 
es  aui&llen,  dass  nur  bei  Einer  Pyrargyrit-Analyse  (von  Andreas- 
berg nach  Pbtbbsen)  Arsenik  und  zwar  nur  zu  1,01  %  angegeben 
wird,  dass  femer  auch  nur  in  dem  Proustit  Yon  Joachimsthal 
0,69  7o  Antimon  gefunden  worden  ist.  Da  diese  Mineralien  sehr 
liäufig  in  denselben  Gruben  vorkommen  und,  wo  dies  nicht  der 
Fall  ist,  doch  wenigstens  Arsen-  und  Antimon-reiche  Erze  dem 
Kothgültigerz  beigemengt  sind,  so  sollte  man  denken,  durch  die 
Isomorphie  von  Pyrargyrit  und  Proustit  müsse  ein  Zusamracn- 
krystallisiren  der  beiden  Verbindungen  herbeigeführt  werden,  wenn 
die  das  Erz  absetzenden  Lösungen  sowohl  Arsen  als  Antimon 
enthalten  haben.  £s  sind  aber,  abgesehen  von  den  oben  erwahn- 

6«* 
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ten,  keine  Analysen  von  Rothgültigerz  bekannt,  in  denen  beide 
Verbindungen  in  namhaften  Mengen  neben  einander  angegeben 
wären,  so  dass  es  den  Anschein  hat,  als  wären  keine  Mittelglieder 
zwischen  den  beiden  Endgliedern  Pyraigyrit  und  Proustit  Tor- 
handen,  als  wären  beide  zwei  dorchaos  seUwtat&ndige,  aeharf  m 
einander  getrennte  Spedes.  Der  Pyrargyrit  von  Dolores  bot  ata 
eine  Gelegenheit,  die  Frage  zu  entschnden,  ob  mcht  Mittelglieder 
vorhanden  seien,  denn  wenn  hier,  wo  beide  Mineralien  direet  auf 
einander  sitzen,  wo  also  gewiss  die  Bedingungen  zur  Bildung  iso- 
morpher Mischungen  in'gfinstigster  Weise  vorhanden  waren,  solch'/ 
Mischungen  sich  nicht  gebildet  hätten ,  dann  würde  man  es  für 
sehr  unwahrscheinlich  halten  müssen,  dass  überhaupt  solche  Mit- 
telglieder entstehen  können.  Es  wnrde  daher  ein  Pyraigjiit- 
Krystall,  dessen  rothe  Farbe  minder  tief  und  dunkel  war,  wie 
diejenige  anderer  Krystalle,  der  Analyse  unterworfen,  weldie  fol- 
gendes Besaitet  ergab: 

Pyrargyrit  von  Dolores  I. 
Spec.  Oew.  ==  5,68. 

dividirt  d.  d.        Atomver-  Atomverh. 
Atomgewicht         hältniss  toq 

Ag  =  6a;53  0,5t)()  3  As  :  Sb 

Sb  =  18,47  (>^^^^Mo202     1  1  -3 

As  =    3,80  0,051  j  "'^^     *  ^ 

S    ^  18,17^         0,571  3  - 

100.97. 

Die  Formel  dieses  Pyrargvrits  ist  also: 
Ag3  As'      4-  3Ag3  Sb  S\ 

Das  untersuchte  Mineral  bildet  also  ein  Mittelglied  xwisdMO 
Pyrargyrit  und  Proustit  und  yerbindet  beide  in  Ähnlicher  Weise 
mit  einander,  wie  der  Dolomit,  der  Gnhrhofian  und  der  Eonit  dea 

Kalkspath  mit  dem  Magnesit  verknöpft. 


♦  Der  Schwefelgehalt  wurde  ein  klein  wenig  zu  hoch  gcfun<Ien,  weil 
das  Ba  S  0^  aus  salpetersaurrr  Lösunp^  gefallt  wurde.  Als  der  geglühte 
und  gewogene  2siederschlag  mit  Salzsäure  beliaudelt  wurde,  um  den  Rest 
von  Ba  0,  der  sich  aus  dem  beigemengten  Ba  O4  gebildet  hatte,  xu 
cnt fernen,  verunglückte  diese  Bestimmung. 


Digitized  by  Google 


917 


8.  Veuerblende. 

Auf  einer  grösseren  Stufe  mit  Krystallen  von  Proustit  und 
Tyrargyrit  fanden  sicli  ganz  vereinzelt  auf  Pyrargyrit  aufsitzende 
sehr  kleine  Krystallclien  von  hyazintlirother  Farbe,  an  denen 
4kber  nur  selten  die  Krystallform  deutlich  zu  erkennen  war.  Die 
-wenigen  Kryst&Ucben,  welche  etwas  besser  ausgebildet  waren, 
zeigten  eine  Form,  welche  an  diejenige  des  Stilbit  erinnerte  und 
€s  ergab  sich  bei  genauerer  Untersuchung,  dass  sie  der  Fener- 
blende  angehören.  Diese  üntersuehung  war  mit  einigen  Schwie- 
rigkeiten verknüpft,  da  die  Krystalle  überaus  klein  waren.  Der 
grösstc  Krystall  hatte  eine  Länge  von  1,5  mm  und  eine  Breite 
von  der  vollkommenste  Krysüill,  welcher  in  erster  Linie 

7A\T  Untersuchung  verwendet  wurde,  luitte  eine  Länge  von  wenig 
mehr  als  1  mm  und  war  kaum  mm  breit.  Die  Untersuchung 
«ines  80  kleinen  Krystalls  würde  kaum  möglich  gewesen  sein, 
wenn  nicht  die  Flächen  sich  durch  lebhaften  Diamantglanz  aus^ 
gezeichnet  hätten,  wodurch  selbst  Krystanmessnngen  ermöglicht 
wurden. 

Die  Feuerblende  wird  zuerst  von  Bbbithaüpt  als  Species  ge- 
nannt. In  seiner  vollständigen  Charakteristik  des  Miueralsystems, 
3.  Auflage  1832  bezeichnet  er  die  Feuerblende  als  rbombisch- 
hemiedrisch,  d.  h.als  monoklin.  Auch  in  Elcmeutary  introduction  to 
Mineralogy  by  W.  Phillips,  new  editiou  by  Brooke  and  Miller 
ist  die  Feuerblende  als  monoklin  angenommen.  In  Fig.  13  ist 
die  dort  abgebildete  Figur  wiedergaben.  Hiemach  ist  r  s  111 
SS  -t-P,  b  s=  010  SB  ooPoo  gestraft  parallel  den  Gombinations- 
kanten  mit  Poo,  a  »  100  =  odPoo  .  m  ss  110  »  ooP  .  t 
=r  011  s=  Poo .  u  =  012  =  ^Poc.  Es  werden  angegeben  die 
Winkel  tb  =  143°,  ub  =  123^34',  mb  =  110«24',  ab  =  90«, 
rb  =  14b"  42',  rm  =  1210  36',  rt  =  149«  61'.  Ferner  werden 
Zwillinge  parallel  einer  Fläche  von  ool^oo  erwähnt. 

Auch  Dana  stellt  in  seinem  System  of  Mineralogy  p.  93  die 
Feuerblende  (Pyrostilpnit)  zum  monoklioen  System.  Er  gibt  die 
Formen  c»P  .  cxPoo .  1*2  .  Poe  .  2Poo  an  mit  den  Winkeln  ocP 
=  139»  12s  J*oo  =  112«52S  2f»oo  =  149(y  .  P2  =  620  26' 
Endkantenw.  2Poo  :  ooPoo  =  148^42' .  Poo :  ooPoo  =  123«  34'. 
Auch  hier  wird  mitgetheilt,  dass  die  Fläche  cx>Poü  parallel  der 
Klinodiagonalen  gestreift  sei.  Als  Spaltfl&die  wird  ooVoü  genannt. 
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F.  A.  RoEMER^  nimmt  das  Mineral  ebenfalls  monotHir. 
Tig.  14  gibt  eine  Nachbildung  seiner  Zeichnnog.  Hier  ist  o  »  ±P^ 
n  =  ooP,  h  =  cxiPoo^  Die  Winkel  sind  für  ±P  im  ktinodiagiH 
nalen  Hanptschnitt  Torn  und  hinten  flbereinstinimeiid  =  66^ 
im  orthodiagonalen  Hauptschnitt  =  153^  ooP  bildet  mit  ooPc» 
einen  Winkel  von  115^  Für  das  monokline  System  würde  spre- 
chen, dass  der  Winkel,  den  die  Hanptaxe  c  mit  der  vorderen 
Endkante  von  P  bildet,  =  58°,  mit  der  hinteren  =  69**  ist. 
Dies  stimmt  aber  nicht  mit  der  Angabe,  dass  die  Endkanten- 
Winkel  vorn  und  hinten  übereinstimmend  sind.  Die  Streifun^r  auf 
ocfPoo  wird  auch  hier  erwähnt  und  twar  ist  sie  hier  paimllel  den 
Endkanten  Ton  P  und  erscheint  federartig.  Robmeb  aehlieast  hkr> 
aus  auf  eine  Spaltfläche  parallel  den  Flächen  von  P. 

EnmeoTT*,  indem  er  tiber  die  vorstehenden  Bemerlrangen 
Roemer's  Bericht  erstattet,  führt  an,  dass  nach  seinen  eigenen 
Untersuchungen  das  Mineral  rhombisch  sei  und  eine  Combination 

von  F,  ooPc3Ut  ooPoot  daratelle.  Er  erwähnt  femer  die  Spaltbar- 
keit  II  ooPocs  die  fächerförmige  Gmppinmg  mid  die  federförmige 

Streifuiig  auf  cxdPoo  parallel  den  Combinationskanten  mit  P. 

Die  von  mir  untersuchten  Krystalle  sind,  auf  den  eisten 
Blick  wenigstens,  in  üirer  krystallographischen  Ausbildung  tob 
zweifacher  Art.   Einige  erscheinen  zweifellos  rhombisch«  andere 
machen  den  Eindruck  monokliner  Krystalle,  erstere  sind  In  Fig.  10 
und  Ii,  letztere  in  Fig.  12  wiedergegeben.  Es  sind  zunächst 
drei  Einer  Endkantenzone  angehörende  Pyramiden  vorhanden^ 
ferner  ein  Prisma,  dessen  stumpfe  Kaute  durch  ein  mattes  glanz- 
loses, dessen  scharfe  Kante  aber  durch  ein  lebhaft  perlmuttei- 
glänzendes  Pinakoid  abgestumpft  sind,  nacb  welchem  auch  die 
Krystalle  tafelförmig  ausgebildet  sind.   Der  Perlmutterglanx  auf 
der  Einen  Pinakoidflächc  lässt  vermuthen,  dass  die  Krystalle  nach 
dieser  Fläche  spaltbar  sind.  Eine  Streifung  war  aber  auf  ihr  nicht 
sichtbar.  Endlich  ist  die  Endkante  sämmtlicher  Pyramiden  durch 
ein  Doma  abgestumpft.  Eine  Eigenthfunlichkdt  dieser  KrystaUe 
besteht  darin,  dass  sie  nach  den  perlmutteiglänzenden  PinakdÜ« 

»  N.  Jahrb.  f.  Min.  1848,  p.  812. 

*  Übersicht  der  ilesultate  minertlogiflcher  Fonehimgeii  in  ilrn  Tihrem 
1844—49,  p.  249. 
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flächen,  die  auf  den  Abbildungen  mit  ooPc»  bezeichnet  sind,  auf- 
geblättert sind  ähnlieh  wie  der  Desmin,  d.  h.  die  beiden  Flächen 

ooPoo  sind  anscheinend  nicht  parallel,  sondern  gegen  einander 
geneigt.  Dadurch  entsteht  eine  fächerförmige  Streifung  auf  dem 
vorderen  Pinakoid  und  femer  Streuungen  auf  den  Dorna-  und 

Fyramidenflftchen,  welche  den  Combinatlonsfainten  mit  ooPc»  pa- 
rallel sind.  Dieser  Umstand  ist  insofern  von  Wichtigkeit,  als  er 
die  Messung  der  Krystalle  ungemein  erschwert,  während  anderer- 
seits der  oft  stark  hervortretende  Diamantglanz  auf  den  beiden 
weniger  steilen  Pyramiden  dem  Dorna  und  Prisma  die  Messung 
wesentlich  erleichtert. 

Die  Messungen  hatten  zunftchst  den  Zweck,  festzustellen,  oh 
das  Mineral  rhombisch  oder  monoklin  sei.  Im  ersteren  Falle 

iiiusste  der  Winkel,  den  die  Fläche  5P5  (Fig.  12)  auf  der  vor- 
deren Seite  des  Krystalls  mit  ooPco  bildet,  gleich  sein  dem  sei  l)en 
Winkel  auf  der  hinteren  Seite,  im  letzteren  Falle  mussten  beide 
Winkel  versdiieden  sein  und  zwar  musste,  wenn  man  die  Winkel- 
verhftltnisse,  wie  sie  von  Brooks  und  Miller  angegeben  werden, 
za  Grunde  legt,  der  Unterschied  so  gross  sein,  dass  er  mit  Sicher- 
heit ermittelt  werden  konnte,  denn  nach  B.  et  M.  ist  tb  =  143® 
und  rb  =  148°42';  der  Unterschied  betrüge  also  öM2'.  Bei 
den  mir  zu  Gebot  stehenden  Krystallen  eigneten  sich  nur  die  mit 

5P5  bezeichneten  Flächen  zur  Entscheidung  dieser  Frage.  Es 
wurde  zu  diesem  Zwecke  der  schönste,  wenn  auch  sehr  kleine, 
monoklin  erscheinende  ErystaU  Fig.  12  dner  möglichst  genauen 
Messung  mit  dem  Femrohrgoniometer  unterworfen.  So  klein  die 

Krystalle  übrigens  auch  waren,  so  gaben  doch  die  fraglichen 

Flächen  ein  Spiegelbild  des  Leraniscatenspaltes,  welches  zwar  sehr 
liclitsi  liwach  und  verschwommen  aber  doch  so  deutlich  war, 
dass  die  verschiedenen  Wiiikelmessungen  nur  wenig  von  einander 
abweichen. 

Die  schmalen  Flachen  5F5  auf  der  Yorderen  Seite  des  Kry- 
stalls gaben  mit  ooPoo  folgende  Winkel:  131^0',  130050',  131«5', 
1300  59',  130051',  130046',  ISO^öO';  im  Mittel  130054'.  Die 

breiteren  Flächen  auf  der  hinteren  Seite  gaben  mit  cxjPoo  die 
Winkel:  130M0',  i30M0%  131<»3',  13105',  13i<»d';  im  Mittel 
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130^52^  Man  siebt  hieraus,  dass  die  beiden  Winkel  einander 
gleich  sind.  Es  worden  non  mehrere  Kiystalle  unter  dem  Mi- 
]m)8kope  nntersncht  und  durch  mikroskopische  Messung  der  Win- 
kel bestimmt,  welchen  die  vordere  und  die  hintere  Endkante  der 

Pyramiden  mit  der  Prismenkanto  bildet.  Bei  mehreren  Messungen 
wurden  stets  völli«;  übereinstimmende  liesuUate  erhalten,  indem 
der  Winkel  vorn  und  hinten  =  118°  gofunden  wurde.  Wie  sieh 
aus  den  folgenden  Mittheilungen  ergibt,  berechnet  sich  dieser 
Winkel  für  rhombische  Krystalle  zu  iil^4V. 

Diese  üntersaebungen  zeigen,  dass  krjstaUographiach  die 
vorliegenden  Krystalle  zum  rhombischen  Systeme  gezfthlt  werden 
müssen,  vorausgesetzt,  dass  keine  Zwillingsbildung  vorhanden  ist. 
Wie  in  der  Obersicht  der  Literatur  erwähnt,  wird  von  mehrerfii 
Mineralogen  ccPc»  als  Zwilliugstiäche  angegeben.  Ein  solcher 
Zwilling  eines  monoklinen  Krystalls  würde,  wenigstens  auf  der 
oberen  Hälfte,  einen  durchaus  rhombischen  Charakter  an  sich 
tragen.  Bei  solchen  Krystallen,  wie  die  von  Böhmer  beschrie* 
benen  ans  Andreasberg,  bei  denen  auf  ooPoo  eine  federlKrmige 
Streiftmg  vorhanden  ist,  würde  darin  ein  Qrund  für  die  Annahiie 
einer  Zwilltngsbildung  gefunden  werden  künnen,  wenn  man  die 
von  B.  et  M.  beschriebenen  Krystalle  mit  inseitiger  Strdfimg 
auf  coPcxD  (parallel  der  Combinatiouskante  mit  t)  als  die  einfachen 
Krystalle  betrachtet;  man  könnte  dies  aber  auch  so  deuten,  wie 
dies  von  Kenngott  geschelien  ist,  dass  die  Streifung  den  beiden 
Combinationskanten  mit  der  rhombischen  Pyramide  parallel  ist 
und  dass,  wenn  einmal  die  Eine  Streifung  die  andere  stark  über* 
wiegt,  Krystalle  mit  scheinbar  einseitiger  Streifung  eatsidien. 
An  den  mur  zu  Gebote  stehenden  Krystallen  von  Ghaiiareillo  war 
aber  eine  Streifung  auf  cx;Poü  meist  nicht  zu  bemerken  und  wo 
sie  erkennbar  war,  beruhte  sie  auf  alternirender  Combination  mit 
5P5  und  stand  mit  der  lamellaren  Aggregation  der  Krystalle  in 
Verbindung.  Eine  Zwillingsbildung  war  aber  nicht  vorhandcB, 
denn  bei  der  Untersuchung  unter  dem  Mikroskope  im  polarisiiten 
Lichte  verhielten  sich  alle  Theile  der  Krystalle  vüllig  gleich. 

Es  wurden  nun  zwei  Krystalle,  ein  rhombisch  und  ein  mc- 
noklin  erscheinender  unter  dem  Mikroskope  auf  die  Lage  der 
Auslöschungsrichtungen  untersucht.  Hierbei  zeigte  es  sich,  dass 
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iTiese  entweder  mit  den  Prisraenkanten  zusammenfallen  oder  recht- 
winklig darauf  stehen.  Ich  war  nicht  im  Stande  eine  auch  nur 
gerin^^e  Winkeldifferenz  bezüglich  der  Schwingungsrichtung  und 
der  Prismenkante  nachzuweisen.  Darnach  erweisen  sich  also  die 
Krystalle  auch  optisch  als  rhombisch  and  die  beiden  Axen  c 
und  a  sind  zwei  von  den  optischen  Elastidtätsaxen. 

Bei  der  Wahl  der  Grundform  wäre  es  nun  wohl  am  zweck- 
iiiiissigsten  gewesen,  die  lierrschende,  am  häufigsten  vorkommende 

Pyramide,  die  mit  ÖP5  bezeichnete,  als  Grundform  zu  wählen; 
aber  einerseits  hätte  dann  gegenüber  der  Stellung  der  Krystalle 
von  Brooks  und  Miller,  yon  Dana  nnd  Robmer  eine  Drehung 
der  Hauptaze  um  90^  erfolgen,  d.  h.  die  Elinodiagonale  häUe 
2ur  Mabodiagonalen  gemacht  werden  mfissen,  die  Fläche  oc^oo 

zu  ojPco.  Andererseits  wären  die  Zeichen  für  die  übrigen  For- 
men etwas  complicirt  geworden.  Ich  zog  es  daher  vor,  die  Stel- 
lung beizubehalten,  welche  die  oben  genannten  Mineralogen  ge- 
wälilt  hatten,  aber  eine  andere  Pyramide,  nämlich  die  stumpfeste 
2iir  Grundform  zu  w&hlen.  Dann  ist  das  Prisma  ooP,  das 
Makrodoma  »  Poo«  die  zwei  spitzeren  Pyramiden  sind  5P5  und 
9P9,  die  beiden  Pinakoide,  das  rauhe  ^  c»Poo,  das  perlmutter- 
glänzende  «  acPoo. 

Zur  Bestimmung  des  AzeuTerhältnisses  wurde  gemessen  ooP 
:  ocPc»  und  Poo  :  Pcx:.  Die  Flächen  ooP  sind  nicht  überall 
sichtbar ;  oft  bilden  sie  nur  eine  ganz  schmale  Abstumpfung  der 

Kante  ooPoo  :  ooPoo.  Da  wo  sie  etwas  deutlicher  ausgebildet 
sind,  lieferten  sie  deutliche,  wenn  auch  stark  Terschwommene 
Spiegelbilder  des  Lemniscatenspalts.    Die  beste  Messung  von 

cxjP'jo  :  ooP  gab  bei  mehrfacher  Wiederholung  einen  Winkel  von 
1100*20'.  Bei  andern  Krystallen  mit  weit  weniger  gut  entwickel- 
ten Prismenflächen  wurden  die  Werthe  110°',  HOMO',  1100  30' 
und  110045'  durch  Einstellung  auf  den  Lichtschein  erhalten.  Aus 
der  erstgenannten  Zahl  berechnet  sich  für  die  stumpfe  Säulen- 
kante  der  Winkel  139^^20'.  Eine  directe  Messung  des  S&uleo- 
Winkels  war  nicht  möglich  w^n  der  aul];eblfttterten  fieschaflfen- 
lieit  des  Minerals.  In  Folge  dessen  würde  unter  ümstftnden  das 
Kesultat  um  mehrere  Grade  von  dem  wahren  Winkel wertlie  ab* 
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weichen  können.  In  der  That  erlüelt  ich  auch  stets  sehwankende 
Werthe  als  ich  Tersnchte,  diesen  Winkel  diiect  zn  hestimmen. 

Der  Winkel  von  Pcc  :  Poo  wurde  an  zwei  Krystallen  k- 
stimmt.  Das  Mittel  aus  3  Beobachtungeu  am  ersten  Krystall 
war  124^' SO',  aus  5  Beobachtungen  am  zweiten  Krystall  124^45'. 
Das  Mittel  aus  diesen  Bestimmnngen  ist  124^  37^'. 

Ans  diesen  beiden  Winkelmessnngen^  (ooP:  ooPoo=  139*20' 

nnd  Pcx3  :  PcxD  =  124°  37i')  berechnet  sich  das  Axenverhältniss 
Ton  a  (Brachydiagonale)  :  b  (Makrodiagonale)  :  c  =  1  :  2,698 
;  0,5246  oder  =  0,3706  :  1  :  0.1944. 

Die  Grundform  P  k<Mnmt  zwar  h&ofig  in  ziemlich  breiten 
glänzenden  Fl&ohen  Tor;  allein  dieselben  sind  durch  die  Str^fiiqg 
parallel  ihren  hrachydiagonalen  Endkanten  so  uneben,  dass  kanm 
annähernde  Messungen  möglich  waren.  Zugleich  wurde  dadurdi 

auch  eine  scharfe  Abgrenzung  gegen  die  Flächen  von  P^c  ver- 
hindert, so  dass  beide  f'I&cben  durch  scheinbar  gerundete  Kantea 

in  einander  übergehen.  Es  wurde  fai  den  Winkel  ooPoo  :  P  der 
ungefiUire  Werth  von  99<^  (100  bis  98*)  erhalten;  die  Beehnung 
ergibt  99*47'.  Fflr  P  ist  femer  der  berechnete  Endkantenwinbd 

im  makrodiagonalen  Hauptschuitt  X  =  125°  32' 
,  hrachydiagonalen         ,         Y  =  160«  28' 
der  Winkel    ,  basischen  .        Z  »  58*30' 

Die  am  schönsten  ausgebildeten  Flachen  sind  diejenigen  von 

5P5.  Zwar  verhindert  auch  hiei  die  aufgeblätterte  Beschaffenheit 
der  Krystalle  eine  genauere  directe  Messung  der  Eiulkaute  im 

hrachydiagonalen  Hauptschnitt,  dagegen  war  der  Winkel  ooPoc 

:  5P5  recht  gut  zu  messen,  wenn  auch  bei  den  lichtschwaelMB 
nkht  scharfen  Bildern  Ueme  Schwankungen  unvenneidlleh  waren. 

Als  Mittel  aus  8  Messungen  an  mehreren  Krystallen  wurde  ein 
AVinkel  von  131°  4',  als  Mittel  aus  12  Messungen  an  dem  oben 
erwähnten  scheinbar  monoklin  aussehenden  Krystall  wurde  130*53' 
gefunden;  die üechnung  gibt  130^44'.  Aus  dem  Winkel  130<»53' 


*  Die  oben  stehendeo  Zaklen  macbeB  nicht  den  Anapnieh  eodfOltig« 
Wertbe  danatteUeo,  Boodem  nur  solche,  welche  den  flbrigen  MenoageB 
sur  Orondlage  dienen  sollten. 


923 


ergibt  sich  lux  Y  der  Winkel  98^14'.  Femer  wurde  für  X  der 

Winkel  137<»58'  geftmden.  Nach  der  Bechnung  ist  fOr  5P5: 

X  =  1380  46' 
y  =  98^32' 
Z  =  95M2'. 

Die  Flächen  von  9P9  sind  meivt  sehr  schmal  und  geben 
einen  so  lichtsehwachen  Befiex,  dass  nur  selten  ein  braucbbarea 
SfpiegeMd  erhalten  wurde.  Es  wurde 

gefttnden  bereehnet 

für  9P9  :  5P5  =   163«  46'        1630  33' 

Hieraus  ergibt  sich  ffir  9P9: 

X  =  150* 
Y  =5  65«44' 

9P9  :  üoPoc  :  147^  8'. 
Ausser  diesen  Flächen  findet  sich  noch  sehr  untergeordnet 
eine  Pyramide,  welche  die  Gombinationskante  einer  vorderen 

P-FIäche  mit  einer  hinten  daranstossenden  Fifiehe  Ton  5]^5  ab- 

stampftf  im  Übrigen  aber  unbestimmbar  ist. 

Es  handelt  sich  nun  noch  darum,  zu  bestimmen,  welche  von  den 
Flächen  früherer  Forscher  mit  den  eben  genannten  zusammen- 
fallen mögen.  Die  beiden  Pinakoide  werden  überall  angegeben. 
Auch  das  Prisma  ist  bei  Brooks  et  Millbr,  Dana  und  Kosmbb 
fibereinstimmend  mit  dem  hier  erwftbnten  r  =  Iii  nachBBOOKB 
et  MauEB  und  o  nach  Bobmbb  sind  wohl  =  9P9.  Ob  auch  die 
Flächen  t  von  Brooke  et  Miller  als  die  vorderen  Flächen  von 
9P9  betrachtet  werden  können  ist  zweifelhaft,  weil  der  Winkel 
t  :  b  »  143  angegeben  wird,  während  9P9  :  oolPoo  ^  i47<»8' 
ist.  Jener  Winkel  wfiide  eher  mit  ooPoo  :  V^V  =  142«  16' 
fibereinstimmen.  Die  Fl&chen  u  nach  Brooks  und  Miller  sind 
wohl  kaum  fibereinstimmend  mit  5P5,  denn  ub  wird  =  123^  34^ 
angegeben,  wfthrend  5P5  :  c»Poo  »  130^44'  ist.  Es  wfirde 
wohl  eher  mit  4P4  übereinstimmen  (Endkantenwinkel  Y=  110^52*, 
w&hrend  derselbe  nach  Brooks  und  Millsb  =  112^52'  sein 
mfisste),  dessen  Gombinationskante  mit  od^oo  =  124*34'  misst 
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Bei  Dana,  dessen  Hauptaxe  halb  so  lang  ist,  wie  diejenige 
"von  Brocke  et  Miller  ist  wohl  bei  den  Winkelangaben  ein  Druck- 
fehler untergelaufen,  denn  wenn  2Pco  :  öo^do  =  148® 42'  an- 
gegeben wird,  kann  2roo  :  2roo  nicht  =  74^  sondern  es  muss 
=  62** 36'  sein,  ein  Winkel,  der  für  r2  als  Endkantenwinkel 
aufgeführt  wird.   Der  Winkel  148*42^  bezieht  sich  also  auf  P2 

:  ooPcx:.  Hiernach  würde  ^2  =  9P9,  2Pc»  aber  =  V'l'V  und 
i?oo  (u  bei  Br.  et  Mill.)  =  4P4  sein  können.  Aber  auch  diese 
Deutungen  passen  insofern  nicht,  als  die  Pyramide  r  mit  einem 
Endkantenwinkel  von  6*2®  äß.'  von  Dana  als  ^2  bezeichnet  wird, 
während  sie  eigentlich  als  2P  bezeichnet  werden  müsste. 

Zusammenstellung  der  Flächen  und  Winkel. 

Rhombische  Bezeichn.   Bezeichn.         X  Y  Z 

Bczeich.   nJBfixetM.   ilDana         ber.        gef.  berechnet 


139«  2Q1  — 

160*»  28'  öS'SO' 

110052:  — 

98«  321  95042' 

7502a!  — 

650  1220  32! 

550  22  f  — 


coPcx) 

ocPoo 

CX)PCXJ 

c»Poo 

oüPoo 

OüPoü 

ooP 

odP 

ocP 

400  4öl 

p 

125032' 

4P4 

JPJO 

Poo 

5P5 

1380  4Ü! 

13705a! 

yPV 

Poo 

2P00 

9P9 

P 

P2(?) 

1500  ÖÖ: 

Poo 

1240  37i' 

1240 37^' 

berechnet 

gefunden 

ooPoo 

:  ooP 

1100  20' 

1100  20' 

oüPoo 

:  P 

990411 

990 

ooPoc 

:  4P4 

1240341 

cx)Poo 

:  5P5 

1300441 

1300531 

OüPoo 

:  vpy 

1420  Ifil 

□uPoo 

:  9P9 

1470  81 

9P9  : 

5P5 

1630331 

163«  461. 

Über  die  physikalischen  Eigenschaften  und  die  chemische 
Zusammensetzung  konnten  leider  keine  Untersuchungen  angestellt 
werden,  weil  das  zu  Gebote  stehende  Material  auf  das  Äusserst« 
beschränkt  war.  Der  Umstand,  dass  dieses  Mineral  bei  Ghaäar- 
cillo  wie  bei  Andreasberg,  Freiberg  und  Przibram  mit  RothgüJtig- 
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erz  znsammeii  TOrkonant,  macht  es  wahrscheinlich,  dass  es  auch 
an  allen  diesen  Fundorten  eine  ähnliche  Zusammensetsang  habe» 
nur  mag  das  Antimon  mitunter  durch  mehr  oder  weniger  Arsen 
ereebst  und  vertreten  sdn.  Nach  den  neuesten  Mittheilungen  von 

A.  Schmidt,  die  ich  den  Verhandlangen  der  k.  k.  geol.  Beichs- 

anstalt  entnehme  (1877,  p.  269),  wurde  neuerdings  bei  Hiende- 
lencina  in  Spanien  von  Professor  Pejacsevics  Feuerblende,  auf 
Ereieslebenit  aufsitzend,  gefunden. 

4.  Magnetkies. 

Auf  einer  einzigen  Stufe  mit  kleinen  Krystallen  Ton  Froustii 
fiinden  sich  nehen  diesem  kleine  völlig  hezagonal  aussehende  Ery- 
stftllchen  von  Magnetkies ,  die  auf  einer  Unterlage  von  derbem 

dichtem  Magnetkiese  aufsassen. 

Diese  Krvstalle  sind  metalldänzend  und  von  tombakbrauner 
bis  speis-  und  messinggelber  Farbe,  meist  aber  stahlblau  angelau- 
fen. Sie  besitzen  nur  sehr  schwachen  Magnetismus.  Mehrmals 
wurden  kleine  Stückchen  des  derben  und  krystallisirten  Magnet- 
kies vor  dem  Löthrohre  mit  Soda  auf  Kohle  der  Eeductions- 
flamme  au^pesetzt,  ohne  dass  auch  nur  dne  Spur  von  Silher  zu 
bemerken  gewesen  wäre.  Der  ganze  BAckstand  nach  dem  Pul- 
vensiren  der  Schmelze  und  dem  Schlammen  bestand  aus  magne- 
tischem Eisen.  Zu  einer  quantitativen  Analyse  reichte  das  Ma- 
terial nicht  aus. 

Die  Krystalle  waren  von  durchaus  hexagonalev  Ausbildung: 
Sechsseitiges  Prisma  ocP  und  eine  stumpfe  Pyramide,  deren  Flä- 
chen stark  horizontal  gestreift  wareu,  ganz  wie  bei  dem  von 
ScHRAUF,  TscHERMAK,  Weisbach  uud  mir  beschriebenen  Silber- 
kiese. Oberhaupt  war  das  Mineral  vom  SUberkiese  nicht  zu  unter- 
scheiden. 

üm  zu  erkennen,  ob  hier  etwa  ähnlich  wie  bei  dem  Silber- 
kiese  eine  Drillingsbilduug  vorliege,  wurden  die  Endkanten  der 
Pyramide  unter  der  Lupe  und  unter  dem  Mikroskope  auf  das 
sorgfaltigste  untersucht.  Eine  Furcbung  derselben  würde  auf  eine 
Drillingsbilduug  hingedeutet  haben.  Wenn  es  mir  auch  öfters 
schien,  als  ob  eine  solche  vorhanden  sei,  so  war  dies  doch  nicht 
deutlich  genug  erkennbar,  um  die  Frage  zu  entscheiden. 

Was  die  Winkel  anbetrifft,  so  waren  die  meisten  Krystallo 
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80  wenig  glftnzeDd,  dass  man  deotliehe  Spiegelbilder  nicht  erhal- 
ten konnte;  die  Flächen  mnssten  daher  aaf  den  Lichtschdn  efai- 
gestellt  werden. 

Für  den  Winkel  ooP  :  P  erhielt  ich  hierbei  Winkel  von 
118—120®  bei  mehrfachen  Messungen,  im  Mittel  119".  Demnach 
wäre  der  Seitenkantenwinkel  von  P  =  58°.  Nun  ist  der  Seiten- 
kantenwinkel  des  rhombischen  Silberkies  für  P  =  57®  22^  and 

für  2Poo  =  57*36'  wenn  man  das  aus  den  ScHBAUF'schen  Mes- 
sungen berechnete  AxenTerh&ltniss  des  Silberkies  zu  Gmnde  legt. 

—  Der  Endkantenwinkel  des  Magnetkies  von  Chanarcillo  wurde 
in  melirfacher  Wiederholung  zu  15Ü°4(V  bis  152°  30'  gefunden; 
im  Mittel  etwa  151 J'.  Der  Endkantenwiukel  von  P  im  brachy- 
diagonalen  Hauptschuitt  ist  aber  für  den  Silberkies  =  152°di. 
Einen  ähnlichen  Winkel  würde  auch  die  aus  der  ZwiUingsTer- 

wachsung  henrorgehende  Kante  von  2Puo  :  ^^oo  bilden. 

Vor  einigen  Tagen  erhielt  ich  von  Herrn  Skligmann  in  Cob- 
lenz  eine  prächtige  kleine  Stufe  von  ged.  Silber  in  Fäden  mit 
daran  hängenden  Krystallen  von  Kalkspath  und  Magnetkies  ton 
Kongsberg.  Herr  Semgmann  hatte  die  grosse  Freundlichkeit,  mir 
eine  Messung  der  letzteren  zu  gestatten.  Sie  zeigten  nämlich 
die  Combination  cx)P  .  mP  .  oP,  die  Prismenfläehen  warsn  zwar 
sehr  glänzend,  aber  stark  horizontal  gestreift,  während  dieadunaki 
Flächen  mP  glänzend  und  ziemlich  glatt  warm.  Ersten  gabsa 
ein  sehr  breit  gezogenes  Spiegelbild  des  Lemniscatensptlta,  aber 
in  der  Mitte  dieses  Bildes  war  ein  stärker  hervortretender  hellerer 
Streifen »  auf  welchen  eingestellt  wurde.  Die  Flächen  von  mP 
gaben  ein  einfaches  ziemlich  deutliches,  gut  einstellbares  Bild. 
Es  wurde  nun  der  Winkel  c»P  :  mP  gemessen  und  in  sechs- 
maliger Wiederholung  ein  Werth  erhalten,  der  zwischen  15o*37' 
und  156<>i2'  schwankte,  im  Mittel  aber  155<^ 56' betrug.  Daraus 
berechnet  sich  der  Seitenkantenwinkel  von  mP  zu  131*52'. 
Nimmt  man  audi  hier  den  Magnetkies  als  rhombisch  und  ^|t 
das  oben  erwähnte  Axenverhältniss  zu  Grunde,  so  ergibt  sich  für 

4P  ein  Seitenkantenwinkel  von  130^52'  und  für  8Poc  ein  sokher 
von  131^6'.  Berücksichtigt  man  die  Schwierigkeit  der  Einstel- 
lung der  Prismenfläche,  so  ist  die  Übereinstimmung  des  gefiin- 
denen  Werths  mit  der  Bechnong  genügend  um  auch  hier  äm 
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^löglichkeit  offen  zu  lassen,  die  Krystalle  des  Magnetkies  als 
xhombisclie  Drillinge  aufzufassen. 

In  diesen  Resultaten  finde  ich  eine  weitere  Bestätigung  der 
Tor  Eunem  Ton  mir  ausgesprochenen  Vermuthung,  dass  der 
Magnetkies,  der  in  dem  vorli^enden  Falle  in  seinem  ganzen  Ha- 
bitus sowie  in  seinen  Winkdn  Tollstftndig  mit  dem  Silherkiese 
übereinstimmt,  mit  diesem  isomorph  sei;  dass  er  also  nicht  als 
hexagonaler  einfacher  Krystall  sondern  als  rhombischer  Drilling 
aufgefasst  werden  müsse.  Vielleicht  gelingt  es  andern  Forsehern, 
an  schöneren  Kristallen  des  Magnetkies  den  Nachweis  der  Dril- 
lingsbildong  zu  führen. 

QiesseUf  den  26.  Juni  1878. 
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Bemerkungen  über  die  Erscheinungen  der  Erd- 
beben und  der  yalkamschen  Aasbrüelie. 

Von 

F.  Groger* 


Im  II.  Hefte,  1878^  dieses  Jahrbuches  (für  Mmeralogie,  G«h 
logie  und  Palftontologie)  fand  ich  einen  An&atz,  fiber  die 
Eruptionen  etc.  des  Gotopazi,  von  Dr.  Theodor  Wolf.  Ebea 
zuvor  hatten  wir  Nachricht  erhalten  Ton  Grdersdifitterungen  im 

südwestlichen  Theile  der  österreichischen  Monarchie,  und  da  — 
Anfang  März  —  bald  darauf  folgend  häufige  und  z,  Th.  heftige 
Gewitter  über  einen  grösseren  Theil  der  österr.  Monarchie  sich 
einsteUtcD,  so  war  es  namentlich  dieses  Auftreten  der  Gewitter 
zu  einer  so  ungewöhnlichen  Zeit,  was  die  Tagespresse  veranlasste 
das  Sonderbare  des  ZusammeuTorkommens  von  Erdbeben  mit  Ge- 
witAm  zu  erwühnen.  Gilt  auch  im  Yollraleben  dieses  Zusammen- 
vorkommen  als  eine  allgemein  bekannte  Thatsache,  von  Seite 
des  Naturforschers  kann  dieses  Vertrauen  nicht  entgegengebradit 
werden,  da  beide  Erscheinungen  gefÜrchtete  Ereignisse  sind;  ab-^r 
die  Wichtigkeit  der  Bool  achtnng  der  Verknüpfung  von  Gewittern, 
Stürmen  und  B^geugüssen  mit  Erdbeben  ist  auch  in  diesen  Krei- 
sen anerkannt. 

Diese  Mittheilung  über  den  Cotopazi  und  die  erwähnten  Er- 
innerungen über  das  ZnsammenTorkommen  von  Gewittern  mit 
Erdbeben  sind  daher  recht  eigentlich  die  Ursache  zu  den  nach- 
folgenden Betrachtungen,  welche  ich  hier  um  so  lieber  madhen 
wiU  —  als  wir  der  grossen  Mehrzahl  nadi  unseren  Studien  An- 
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schaunngen  zu  Grunde  legen,  nicht  selten  von  den  Anschauungen 
zu  den  JBeobachtungen  geleitet  werden,  und  als  die  Anschauungen 
fiber  die  Grundursachen  der  Erdbehen  und  der  vulkanischen  Aus- 
brüche eben  so  yerschieden  sind,  wie  die  aus  diesen  Anschauungen 

gefolgerten  Combinationen  zahlreich. 

Die  Erdbeben  betreffend  ist  ein  bedeutender  Schritt  dadurch 
getban  worden,  dass  man  durch  die  Zusammenstellungen  der  Be- 
obachtungen zur  Anschauung  geleitet  wurde ,  dass  die  Erdbeben 
zum  Tbeile  Linien  entlang  auftreten  und  diese  Linien  der  häu- 
figen Erschütterung  gleichsam  niarkirt  sind  durch  Bruchspalten 
der  Erdlinde,  welche  sich  in  der  Begel  constatiren  lassen;  dass 
an  diesen  Bruchlmien  meist  sehr  bedeutende  YerrCicbingen  der 
Krdrindetheile  constatirt  werden  können ;  dass  diesen  Lmien  ent- 
lang sich  Erdbeben  mehr  oder  weniger  häufig  wiederholen ;  dass 
nicht  selten  das  Erschutterungsgebiet  gleichsam  ein  schmales 
Band  reprüsentirt,  und  die  beiderseits  gelegenen  Districte  von 
Erdbeben  völlig  verschont  sind. 

Durch  diese  Erkenntniss  werden  für  das  Studium  der  Ur- 
sachen der  Erdbeben  gleichsam  engere  Kreise  gezogen,  wenn 
wir  auch  zugeben  wollen,  dass  uns  der  weitere  Zusammenhang 
der  Erdbeben  mit  diesen  Bruchlinien  nicht  näher  bekannt  ist. 
Ein  Einblick  in  das  Innere  der  Erde  ist  uns  verwehrt.  Es  bleibt 
daher  Jedem  unbenommen,  diese  Bmchlinien  mehr  oder  weniger 
tief  niedersetzend,  mehr  oder  weniger  in  Verbindung  mit  dem 
unbekannten  Erdinnern  sich  zu  denlven,  oder  sie  als  Structur- 
flachen  der  äusseren  Erdhülle  zu  betrachten;  es  bleibt  Jedem  un- 
benommen, die  Ursathen  der  Erdbeben  nach  dieser  oder  nach 
jener  Bichtung  hin  zu  suchen,  aber  nach  der  Ursache  dieses  Zu- 
sammenhanges mQssen  wir  suchen,  wenn  wir  uns  mit  dem  Stu- 
dium der  Erdbeben  beschäftigen,  Torausgesetzt,  dass  die  Beobacli- 
tong  dieser  Vergesellschaftung  nicht  als  eine  zufällige  Erschei- 
nung angesehen  werden  kannte. 

Zu  dieser  Erkenntniss  haben  die  Arbeiten  von  Prof.  SüESs 
—  die  Erdbeben  Nieder-Oesterreichs,  und,  die  Erdbeben  des  süd- 
lichen Italien  —  (Acad.  der  Wiss.,  Wien,  1873)  wesentlich  bei- 
getragen. 

Betreffend  die  Vergesellschaftung  von  niederen  Barometerstän- 
den und  Erdbeben  mögen  einige  Beispiele  hier  Platz  finden.  ViTenn 

N.  Jahrbaeh  fOr  Mtnomlogt«  «te.  1876.^  69 
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auch  diese  Beispiele  gewiss  nickt  als  i^nonnale"  ^  als  Durch- 
schnitt  ^  angesehen  werden  können,  so  werden  diese  doch,  tfo 
anflhllend  sie  auch  sind  —  nicht  als  ansgesncht  ao^e&sst  wer- 
den können,  wenn  man  die  Quellen,  denen  sie  entnommen,  be- 
trachtet. Sie  sollen  eben  nnr  Beispiele  sein ,  und  sind  eben  von 
dort  genommen,  wo  ich  solche  zuerst  fand. 

SuKSS  sagt  in  der  Beschreibung  der  Erschütterung  der  Kamjw 
linie  vom  12.  Juni  1875:  , Auffallender  Weise  sind  von  einem 
einzigen  Punkte  an  der  Westseite  dieser  Haupt- (Erschütterongs-) 
Linie  Mittheilungen  eingelaufen,  nämlich  von  St.  Pölten  .  .  .  . 
als  Zeit  wird  11  Uhr  40  Min.  angegeben.  Die  Hängelampe  kam 
nicht  zum  Schwingen;  die  Luft  war  vollkommen  still;  das  Baro- 
meter war  seit  8  ^'^  Uhr  Abends  um  nahe  y^  Zoll  gefiillen.* 
(Acad.  der  Wiss.,  Wien,  1875.)  —  Es  war  also  die  Erschütte- 
rung zu  St.  Pölten  eine  leichtere  als  an  anderen  diesem  Orte 
nahe  gelegenen  Stellen  der  Haupterschütterungslinie. 

Griesbach:  Die  Erdbeben  in  den  Jahren  18G7  und  l&<k>, 
Wien,  1869. 

Algier  (S.  1).  »Am  Morgen  den  2.  Jänner  1867  wurde 
Algier  von  einem  heftigen  Erdbeben  heimgesucht.  Der  Torher* 
gehoide  Tag  war  schön  und  ruhig.  Am  Abend  fiel  das  Baro» 
meter  plötzlich  ....  um  Mittemacht  umwölkte  sieb  der  Himmd 

und  um  4  Uhr  des  Morgens  begann  es  zu  regnen.  Um  7  Uhr 
15  Min.  erfolgte  der  erste  und  heftigste  Stoss  ....  Doch  in 
der  Nacht  vom  3.  auf  den  4.  erfolgte  Morgens  4  Uhr  ein  neu^r 
und  heftiger  Stoss,  der  von  einem  Wolkenbruche  begleitet  war.* 
Lesbos  (S.  3).  —  Wird  von  einem  Erdbeben  von  bedeu- 
tender Stärke  aus  dem  Gebiete  des  Agäischen  Meeres  behehtei« 
über  welches  ein  Bericht  aus  Smyma  sagt:  »In  Smyma  wurde 
am  7.  Män  1867  bei  einem  heissem  SQd Westwinde,  jedoch  hef- 
tigen starken  Regengüssen  gegen  6  Uhr  30  Min.  Abends  stsiks 
Erdstösse  verspürt*.* 

*  In  diesem  Gebiete  wurde  am  19.  April  d.  J.  abemuds  eine  Erd- 
bebenperiode eröffnet,  und  die  Leipsiger  Illustrirte  Zeitung  vom  I.  Juni 
enthalt  folgende  Stelle:  „Nach  Meldung  aus  Pcra  vom  16.  Mai  finden  dort 
und  in  der  Umgebung  von  Ismid  noch  immer  Erdstösse  statt.  Der  Ber|r, 
an  dessen  Fusse  die  Stadt  und  der  St  e  Sabandscha  liegen,  soll  bei  einem 
dieser  Erilst«)sse  vulkanische  Thiitigkeit  (V?)  gezeigt  haben,  auch  solka 
in  der  Isähe  warme  Quelleu  zum  Vorschein  gekommen  sein.** 
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Erdbeben  in  Oberkurnten  (S.  7).  „Am  7.  März  1867, 
um  8  Uhr  Abends,  fand  in  Oberkärnten  ein  ziemlich  starkes  Erd- 
beben statt  .  .  .  Aus  Gmünd  wird  nur  von  einer  Erochutte- 
rang  gemeldet  ....  Dort  stand  das  Barometer  am  Tage  des 
Ereignisses  weit  unter  Veränderlich  ....  In  Ober-Vellach  stand 
-das  Barometer  auf  Regen,  Tags  Yorber  auf  Sturm.* 

Pyrenäen  (S.  11).  ,Tn  demjenigen  Thetle  der  Pyrenäen, 
in  welchem  sich  die  meisten  Heilquellen  befinden,  fand  am 
19.  Juli  1868  ein  Erdbeben  statt  .  .  .  Erwilhnenswerth  ist,  dass 
-^vährend  einem  dem  Erdbeben  vorangegangenen  Gewitter  die 
Wärme  der  Cäsarquelle  im  Badeorte  Jambes  sich  um  10^  E. 
steigerte.  • 

Die  geologischen  Verhältnisse  dieser  Districte  und  deren 
häufige  Erschfitterungen  sind  im  Allgemeinen  bekannt.  Ich  will 
dennoch  hier  noch  hervorheben.  — 

In  den  Pyrenäen  wurde  der  District  der  Heilquellen  erschüt- 

twt,  und  unmittelbar  vor  dem  Erdbeben  eihöhte  sich  die  Tem- 
peratur der  einen  Quelle  um  10^  K.  —  Algier  wird  buufig  von 
Erdbeben  erschüttert;  das  gilt  auch  für  die  Stadt  ^'leiclien  Na- 
mens. Die  Stadt  Algier  liegt  an  der  Seite  einer  Gebirgskette, 
welche  namentlich  durch  ihre  Länge  ausgezeichnet  ist;  die  unter 
dem  Namen  «Atlasgebirge*  an  der  Nordwestltäste  Afrikas  am 
Cap  Nun  sich  erhebt,  durch  Marocco  und  Algier  durchzieht  und 
nach  einer  Länge  von  2000  km  am  Cap  Bon,  in  Tunis,  unter 
den  Meeresspiegel  hinabsinkt.  In  einem,  continnirlieh  fortsetzen- 
den, schroff  abfallenden  Grat  verbindet  ein  unterseeischer  Rücken 
den  Cap  Hon  mit  den  Sicilianischen  Gebirgen,  welche  gleichsam 
die  Fortsetzung  des  Atlas  bilden,  und  an  deren  Ostseite  sehen 
wir  den  mächtigen  Feuerherd  des  Ätna.  In  der  westlichen  Fort- 
setzung des  Atlas  b^^nen  wir  dem  vulkanischen  Herde  der 
Oanarischen  Inseln.  —  Im  Innern  dieses  Gebiiges  finden  wir 
EmptiTgesteine  von  yerschiedenem  und  auch  jüngerem  geologi- 
schen Alter.  Thätige  Vulkane  und  Vulkane  der  geschichtlichen 
Zeit  kennen  wir  nicht.  Hingegen  finden  wir  durch  die  Gebirgs- 
kette hindurch  sehr  bedeutende  Störungen  der  jüngeren  Sediment- 
gesteine, und  darin  auch  den  Beweis,  dass  die  Au.^bikiung  dieser 
Gebirgskette  der  jüngeren  geologischen  Periode  angehört.  Auch 
ist  Algier  sehr  reich  an  heissen  Quellen.   Dr.  Bektueband  findet 
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von  den  140  Mineralquellen  Alj^iers  wenigstens  50  von  hoher 
Bedeutung.  Einzelne  sind  05®  warm.  Jede  Quelle  der  Haupt- 
badeorte Europas  tindet  in  Algier  Vertreter. 

Betreffend  die  Voigiinge  bei  den  Ausbrüchen  des  Cotoptii 
mOge,  Dach  den  Mittheilungen  von  Wolf,  Folgendes  aDgefBhri 
werden. 

Der  Cotopaxi  liegt  anf  1®  sfidl.  Breite  an  der  Westsnte 
Amerikas,  im  Staate  Ecuador.  Der  Flftcheninhalt  dieser  Republik 
beträgt  über  10000  geogr.  Quadratmeilen.   Der  erste  Ausbruch^ 

von  dem  wir  Kunde  haben,  ist  der  vom  Jahre  1534,  dessen 
Aschenregen  das  Eroberungsheer  der  Spanier  am  Westabhang? 
der  Cordilleren  in  Staunen  setzte.  Hierauf  folgte  eine  Ruhepause 
des  Cotopaxi  bis  zum  15.  Juni  1742.  nm  in  den  darauf  folgenden 
26  Jahren  durch  die  verheerenden  Schlamm-  und  Wasserflutben 
(Folge  der  Aschenauswärfe  und  des  Abschmelzens  der  Gletscher 
durch  die-  Lava)  der  Schrecken  der  Bewohner  der  Gegend  xu  wer- 
den.  Nach  1768  folgte  der  nächste  Ausbruch  im  Jahre  1803. 
Humboldt  hOrte  die  den  Auswurf  begleitenden  Detonationen  im 
Oolf  von  Guayaquil  beim  Beginn  seiner  Reise  nach  Lima.  Die 
folgenden  Ausbrüche  sollen  den  Jahren  1845  bis  1856  angehören* 
und  von  dieser  Zeit  ab  kam  der  Vulkan  niemals  vollkoniraeu  znr 
Ruhe.  Seit  Beginn  des  Jahres  1877  stellte  sich  die  fiauch-  und 
Aschensäule  über  dem  Krater  häufiger  ein.  »Am  21.  ApriU 
Abends  7  bis  10  Uhr,  erfolgte  ein  bedeutenderer  Ausbruch;  die 
dicke  Rauchsäule  erhob  sich  200  bis  300  Meter  hoch,  ward  m 
Zeit  zu  Zeit  beleuchtet  und  riss  glfihende  LaYahlOcke  mit  empor« 
die  beim  Niederßillen  wie  Kometen  lange  Schweife  nach  sich  zogen 
und  hie  und  da  mit  starkem  Krachen  in  der  Luft  zerplatzten  .... 
-  Am  25.  Juni  wiederholte  sich  fast  genau  die  Eruption  des  21 .  April, 
nur  etwas  stärker.  Ein  dumpfes  unterirdisches  Oetöse  kündiirt^ 
sie  an  .  .  .  Abends  zwischen  ti  und  7  Uhr  zeigte  sich  um  den 
Cotopaxi  ein  sehr  lebhaftes  Spiel  electrischer  Entladungen.« 

Den  26.  Juni  (1877)  .  •  .  «Äusserlich  ruhig  und  ohne 
drohendes  Anzeichen  hob  sich  der  verderbenschwangere  Ynlkaa 
Morgens  6  Uhr  Ton  einem  azurblauen  Himmel  ab.  Da  scboss 
plötzlich  um  halh  7  Uhr  eine  himmelhohe  Bauch-  und  Aachen- 
Säule  aus  dem  Krater  empor  .  . 

'  Wolf  befand  sich  derzeit  in  Guayaquil. 
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Detonationen  .  .  .  .  „Def  Hauptact  begann  um  10  Uhr 
und  kündigte  sich  dorch  donnerartige  Schläge  an.  Hier  ist  der 
merkwflrdige  Ümstand  zu  verzeichnen,  dass  ein  unterirdisches  Ge- 
töse in  grosser  Entfernung  vom  Cotopaxi  aufs  Deutlichste,  in  der 
nächsten  Umgebung  aber  kaum  vernommen  wurde.  In  Latacunga 
<45  km  SSW.)  scheint  dasselbe  nicht  gehört  worden  zu  sein; 
denn  das  spätere  dumpfe  und  andauernde  Getöse,  das  man,  wie 
•aus  der  Luft  kommend  vernahm,  rulirte  von  den  herabstürzenden 
Wasser-  und  Schlammfluthen  und  den  darin  rollenden  Felsbldcken 
her.  In  Quito  (65  km  N.)  versichert  man  mir,  dass  viele  Per- 
sonen das  unterirdische  Qetöse  fiberhOrt  haben,  andere,  und  dar- 
unter einige  genaue  Beobachter,  vernahmen  dumpfe  KanonenschOsse 
wie  aus  grosser  Entfernung.  In  Gaayaquil  (:iOÜ  km  SW.)  da- 
gegen hörten  wir  von  9  bis  11  Uhr  Morgens  aufs  Deutlichste 
die  „Artillerieschüsse*  in  grosser  Nahe  (man  glaubte  zuerst  all- 
gemein, dass  Artillerieübungen  in  der  Nähe  der  Stadt  ausgeführt 
würden).  Die  Lootsen  von  Fund,  am  Ausgange  des  Guayaquil- 
Stromes,  eilten  zu  den  Booten,  weil  sie  glaubten,  es  signalisire 
ein  Kriegsschiff;  in  mehreren  Dörfern  der  Provinz,  und  bis  Tüm- 
bes  an  der  peruanischen  Kfiste,  waren  Behörden  und  Bfirgermiliz 
aufs  höchste  allamurt,  weil  sie  eine  Sehkcht  in  nächster  N&he 
glaubten.  Auf  fthnliehe  Weise  und  noch  deutlicher  hOrte  man 
das  Getöse  „wie  ein  abwechselndes  Gewehr-  und  Kunonenfeuer" 
zwischen  9  Uhr  Morgens  und  1  Uhr  Mittags  in  der  ganzen  Pro- 
vinz Cuenca.  Aus  vielen  Dörfern  kamen  Kurriere  nach  Cuenca, 
jeder  meldete  eine  Schlacht  und  jeder  aus  „ nächster  Nähe"  seines 
Dorfes ;  in  Cuenca  selbst  erklirrten  die  Fensterscheiben  vom  „Ka- 
nonendonner* der  Überall  g^enwärtigen  und  nirgends  sichtbaren 
Schlacht.  ^  Diese  merkwOrdige  Erscheinung  wird  auch  fär  die 
Ootopaxi-Ausbrfiche  des  vorigen  Jahrhunderts  erwähnt.  Bei  denen 
im  Jahre  1744  soll  man  den  «Donner  des  Vulkans*  in  Guaya- 
quil  und  Piura  (Peru)  aus  Popayan  (Granada)  vernommen  haben, 
während  man  in  Quito  und  Latacunga  kaum  ein  Geräusch  gehört 
liabe.  Ähnlich  geschah  es  bei  der  Eruption  des  Jahres  176B. 
Früher  hegte  ich  einige  Zweifel  über  die  Richtigkeit  dieser  An- 
gaben ;  allein  jetzt  muss  ich  sie  nun  als  Ohrenzeuge  bestätigen.* 

Wolf  folgert,  dass  dieses  GetOse  unter  den  betreuenden 
Orten  entstanden  sein  muss,  und  findet  dafttr  aoch  eine  Stütze 
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darin,  dass  der  Schall  nicht  als  aus  einer  bestimmten  Eichtung^ 
gehört  wurde,  „sondern  wie  direkt  aus  der  £rde  kommend  .  .  .  . 
Sicher  rührten  die  Detonationen  in  Guenca  ?on  andern  Explo- 
sionen her,  als  die  in  Gnayaqull  gehörten." 

Lavaeruption  ....  «Gegen  10  Uhr  Mittags  also» 
während  an  verschiedenen  und  weit  Ton  einander  entlegenen  Orten 
der  Kepublik  starke  unterirdische  Detonationen  gehört  wurden» 
sprudelte  der  Krater  des  Cotopaxi  von  glühender  Lava  über  .  .  .* 

Wolf  glaubt,  aus  mehrereu  Gründen,  dass  die  Lava  sehr 
dünnflüssig  gewesen  sein  müsse,  und  dass  die  uugeheure  Lavamaase 
in  sehr  kurzer  Zeit  aus  dem  Krater  gefördert  worden  sein  mnss» 
»denn  der  unmittelbare  Effect,  die  grossen  dmnch  Abechmelien  des 
Schnees  entstandenen  Wasserflnthen  dauerten  selbst  io  den  Tbl- 
lern  kaum  eine  Stunde.*  Die  Lavaeruption  hat  die  hl^datea 
Spitzen  des  Eraterrandes  fiberflnthet,  und  sich  daher  nach  allen 
Seiten  bin  ergossen  (wie  das  Wolf  bei  der  Ersteigung  des  Coto- 
paxi fand). 

„Es  ist  zu  bemerken,  dass  kein  einziger  Cotopaxi-Ansbrucb 
von  einem  Erdbeben  begleitet  war;  nur  am  2.  und  4.  April  1768 
wurden  als  Vorboten  der  Eruption  einige  Erdstösse  in  der  Nihe 
des  Vulkans  Yerspfirt* 

Die  in  QuayaqnU  gesammelte  Asche  war  reich  an  Magnet- 
eisen  und  betrug  der  höchste  Gehalt,  am  30.  Juni,  fast  die  Hilft» 
des  Gesammtgewichtes.  ,Wo  der  Aschenregen  am  diditestea» 
war  er  von  häufigen  Blitzen  und  Donnerschlägen  begleitet  (auch 
andere  Beobacliter  berichten,  dass  Blitzstrahlen  nur  dort  gesehen 
wurden,  wo  Asche  und  Eruptionsgase  sich  mengten),  aber  nur  iii 
der  Nähe  des  Cotopaxi  condensirteu  sich  Wasserdämpfe  so,  das» 
eine  Zeitlang  schwere  Schlammtropfon  statt  der  Asche  fielen.* 

«Nach  den  alten  Berichten  gleichen  sich  diese  Ausbrüche 
dner  dem  andern  so,  dass  es  nicht  n5thig  ist,  sie  einzeln  zu  be- 
schreiben. Der  erste  Akt  begann  gew5hnlidi  mit  einem  un- 
geheuren Sand-  und  Aschenregen,  dann  folgten  zwischendrei&  die 
grossen  Wasser-  und  Scblammfluthen,  welche  durch  Erguss  der 
glühenden  Lava  veranlasst  wurden  .  .  .  und  schliesslich  fuhr  der 
Cotopaxi  gewöhnlich  noch  einige  Tage  fort,  Asche  auszustossen» 
bis  er  sich  wieder  beruhigte.* 

Das  sind,  zum  Theile,  sonderbare  Erscheinungen.  —  Wenn 
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hier  Erdbeben  wahrend  der  Emptionsperioden  mehr  als  bei  andern 
Vulkanen  fehlen,  so  mag  das  in  der  eigenartigen  Stellung  des 
Cotopaxi  mit  hegrfindet  sein.   Der  Cotopaxi  erhebt  sich  an  der 

Westseite  der  üstcordillora  aus  der  10  000  Fuss  über  der  Meeres- 
fläche liegenden  Hochebene  von  Quito  gleiclisam  als  isolirter  Berg, 
als  ein  Aufschüttungskegel.  —  Aus  den  Nachrichten  dürfen  wir 
schliesscn,  dass  der  gehörte  , Kanonendonner und  das  „Klein- 
gewchrfeuer"  nur  in  Cuenca  ein  Erzittern  der  ErdoberflÄche  be- 
dingte, das  wohl  ein  » Fensterklirren*  veranlasste,  dessen  Gha- 
racter  aber  nicht  gleichwerthig  mit  den  gewöhnlichen  ^Erdbeben', 
denn  Yon  solchen  ist  nicht,  nnd  avch  von  Erschfittemngen  an 
andern  Orten  nicht  erwfthnt.  Diese  merkwürdige  Erscheinung  — 
unterirdischer  «KanoniMidonner"  entfernt  vom  Vulkane  —  wurde 
bei  verschiedenen  Eruptionen  bis  weit  über  die  Grenzen  des  Staa- 
tes gehört,  bleibt  aber  —  der  Umgebung  des  Cotopaxi  völ- 
lig fremd. 

Zur  Erklärung  dieser  Erscheinungen  dürfen  wir  für  diese 
Eruption  wohl  die  ununterbrochene  Thfttigkeit  des  Vulkans  seit 
Beginn  des  Jahres  mit  benfitzen.  Die  kleine  Eruption  des  21.  April 
wiederholt  sieh  am  25.  Juni  (circa  12  Stunden  vor  Beginn  des 
Hauptansbruches,  denn  —  zwischen  6  und  7  ühr  Abends  zeigte 
eich  um  den  Gipfel  des  Berges  ein  lebhaftes  Spiel  electrischer 
Entladungen).  Den  26.  Juni,  halb  7  Uhr  Morgens  begann  der 
Hauptausbruch  mit  Aschenauswurf.  Der  dumpfe  ^Kanonendonner" 
wurde  in  Guayaquil  und  von  hier  südlich  der  Küste  entlang  bis 
Peru  um  9  Uhr  hörbar  und  dauerte  bis  11  ühr;  zur  gleichen 
Zeit  wurde  ein  Abwechseln  des  «Kanonendonner*  und  .Klein- 
gewehrfeuer* fiber  die  Provinz  Cuenca  hierher,  dauerte  hier  aber 
bis  1  Ohr  Nachmittag:  um  10  ühr  begann  der  Ausfluss  der 
Lava,  der  nur  Ton  kurzer  Dauer  ist. 

Wir  können  uns  hier  etwa  folgenden  Vorgang  denken: 
Die  ununterbrochene  Thiitigkeit  des  Vulkans  durch  längere 
Zeit  vor  der  Haupteruption  bestätigt  das  Oftensein  des  Kraters 
bis  zum  Herde  der  vulkaui^hen  Kraft.  Durch  das  Entweichen 
von  Gasen  wird  die  Spannung  der  Eruptionskrafb  in  der  Nähe 
des  Kraters  vermindert  werden,  fiberhaupt  eine  ftusserste  Span- 
nung derselben  nicht  bestehen  können.  Durch  die  Verminderung 
der  Spannkraft  in  der  Nfihe  des  Kraters  kann  eine  Störung  des 
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Druckes  auf  grosse  Entferoiuigeii  vom  Vulkane  eintreten,  wenn 
ein  zwischen  diesen  Orten  gelegenes  Medium  die  Drockdifoens 
leicht  fortpflanzt.  Ein  solches  Medium  ist  auch  öne  Flftssigkeit 

—  Dann  wird  auch  die  Störung  des  Gleichgewichtes  der  KrBfle 

explosionsartige  Entbindungen  von  Gasen  aus  der  flüssigen  Masse 
bedingen;  die  entbundenen  Gase  treiben  die  heissflüssige  Masse 
vor  sich  her,  dem  Krater  zu.  Das  um  10  Uhr  eintretende  ,Cbtr- 
sprudeln"  des  Kraters  erklärt  sich  durcli  diese  Annahme.  —  Wenn 
der  Ausfluss  der  Lava  nur  kurze  Zeit  dauert,  während  der  .Ka- 
nonendonner* bis  1  Uhr  dauernd  über  die  Provinz  Caenca  gehört 
wird,  80  darf  man  wohl  annehmen,  dass  die  durch  die  Detonationea 
entbundenen  Gase  auch  anderwfirts  —  abseits  des  Kraters  — 
einen  Abzug  finden.  Ich  wfirde  dafftr  auch  eine  Wiederabsorbi- 
mng  der  Gase  von  der  heissflüssigen  Masse  mit  in  Rechnung 
nehiueii.  Ich  denke  nämlich  so,  dass  in  Folge  der  tumultuari- 
schen  Bewegung  der  Masse  Gase  entbunden  werden  können,  wenn 
ortlich  der  Druck  vermindert  —  während  die  Masse,  unter  dem 
Drucke  der  Lavasäule  des  Kraters  fähig  ist,  ein  grösseres  Quan- 
tum des  Gases  gelöst  zu  halten  und  darum  einen  Theil  der  ent- 
bundenen Gase  wieder  absorbirt  Dadurch  wird  der  Nadisckiib 
der  geschmolzenen  Massen  verringert.  Die  Eruption  dauert  fort 
in  der  Form  von  Aschenauswfirfen,  und  allmfthlich  kommt  der 
Vulkan  zur  Ruhe. 

In  der  Annahme  einer  Gasschichte  zwischen  einem  flüssigen 
Innern  und  der  starren  Erdkruste  finden  wir  auch  eine  ErkläruoiT 
für  das  Fehlen  von  Erderschütterungen  während  den  Detonationeii. 
Wenn  eine  Gasschichte  zwischen  die  flüssigen  und  festen  Massen 
tritt,  80  werden  die  Schläge  der  aus  der  flüssigen  Masse  frei- 
werdenden Gase  auf  die  dar  fiberstehende  Gashige  sich  entladen; 
die  hohe  Spannung  dieser  Gasschichte  milderte  den  Schlag,  und 
die  Wirkung  desselben  kann  die  festen  Massen  nicht  mit  gleicher 
Härte  treflbn. 

Aus  dem  Vorhorgelienden  möchte  ich  aber  keineswegs  schlieft- 
sen,  dass  Gasentbindungen  aus  einem  lieissflüssigen  Erdinuern 
nicht  Erdbeben  zur  Folge  haben  können.  Eine  höchste  Spannung 
ist  in  den  gedachten  Massen  in  unserm  Falle  nicht  vorhanden. 

—  Bei  länger  andauernden  Ruheperioden  aber  tritt  wohl  auch 
eine  Übersättigung  jener  Massen  ein,  —  und  etwa  ähnlich  wie 
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bei  im  Laboratorium  bereiteten  cbemischen  I^sungen  wird  durch 

«ine  Störung  des  Gleichgewichtes  der  Kräfte  in  diesen  Massen 
sich  das  Betstreben  geltend  machen  —  plötzlich  auf  den  Normal- 
zustand sich  zu  stellen.  Wer  küuute  aber  die  Krait  solcher  lie> 
actionen  ermessen. 

Eine  genaue  Kenntuiss  der  Vorgänge  bei  solchen  Stofiauf- 
nahmen  und  Stofl'ausscheidungen  fehlt  uns  noch,  wenn  uns  auch 
die  Thatsachen  bekannt  sind.  Wir  können  oft  den  Grund  nicht 
erweisen,  warum  eino  unter  unsem  Augen  geschmolzene  Masse 
mehr  oder  weniger  Gas  aufgenommen  hat  oder  auch  dieses  leichter 
abgibt.   Ein  Bdspiel  wird  am  besten  aussagen: 

Im  Jahre  1872  wurde  die  Kaiserglocke  für  den  Kölner  Dom 
im  KRUPP'schen  Etablissemeirt  zu  Essen  gegossen.  Alles  war  für 
<ien  Guss  fertig  gestellt,  auch  die  Kanonen  in  Position,  schliess- 
lieli  war  auch  das  Metall  in  die  Form  gebracht;  Kruff  schritt 
bereits  dem  Ausgangsthore  zu,  uro  das  Zeichen  zum  Lösen  der 
Kanonen  zu  geben,  die  das  Gelingen  des  Gusses  der  grössten 
<31ocke  verkünden  sollten  —  da  dringt  eui  unheimlicher  Vorgang 
an  sein  Ohr  und  —  Krupp  sieht  das  Glockenmetall  herausfliessen, 
das  er  bereits  in  feste  Form  gebannt  gemeint  hatte. 

Zu  den  vulkanischen  Erscheinungen  gehören  auch  die  Gas- 
exhalationen  in  den  vulkanischen  und  den  Districten  bereits  er- 
loschener Vulkane.  Die  Exhalationen  von  Kohlensäure  sind  uns 
als  das  letzte  Stadium  einstiger  vulkanischer  Thätigkeit  bekannt; 
wir  finden  diese  vorzüglich  in  der  Form  von  Säuerlingen.  Ausser- 
dem mnd  diese  Districte  ausgezeichnet  durch  Thermen.  —  Wir 
dfirfen  wohl  ähnlichen  Quellen,  welche  in  nichtTulkanischen  Di- 
stricten —  auf  Bruchflfichen  der  Erdrinde  entspringen  —  unter 
Umständen  den  gleichen  Ursprung  zuschreiben. 

Dadurch  werden  wir  aber  zur  Annahme  geleitet,  dass  die 
Erdbruchlinieu  in  grosse  Tiefen  hinabreichen.  Diese  werden  dann 
gleichsam  zu  Trennungsflächen  der  Erdrindemassen,  und  wir  dür- 
fen uns  denken,  dass  diese  sich  erst  in  den  Zwischenmassen  der 
starren  Rinde  und  eines  heissflüssigen  Erdinnern  verlieren.  Auf 
diesen  Spalten  entwickeln  sich  dann  jene  Gase,  welche  in  Folge 
der  fortschreitenden  Abkühlung  aus  den  noch  immer  heissen 
Massen  entbunden  werden  und  die,  wie  wir  folgern  dürfen,  bd 
▼erschiedenem  Hitzegrade  der  Massen  Tersehiedener  Natur  sind« 
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Icli  erinnere  wieder  an  das  Zasammenvorkommen  von  Sid* 
beben  mit  niederen  Barometerstftnden.  Kohlensftore-ExhalatioDai 
sind  uns  Ton  mehreren  Orten  beioumt,  und  indem  das  Aostretn 
▼on  kleinen  Gasmengen  ans  Erdspalten  sich  leicht  der  Beobach- 
tung entzieht,  dürfen  wir  annehmen,  dass  solche  Exhalationen  an 
viel  mehr  Stellen  vorkommen  als  uns  bekannt  sind.  Die  Circu- 
lation  von  Gasen  und  Gewässern  liefert  aber  aucii  den  Beweis 
dass  die  Spalten  der  Erdrinde  nicht  an  allen  Stellen  vollkommen 
dicht  schliessen;  —  und  dass  Veränderung  des  Luftdrackes  auf 
die  Beactionen  des  Eidinnem  Einfloss  nehmen  kann,  bewttst  nnter 
anderen  auch  der  Stromboli,  der  heute  noch  wie  yor  Jahrtaasei- 
den  durch  die  St&rke  seiner  Bauöhsftule  als  Barometer  dient 

Durch  diese  ümstftnde  geleitet-  darf  man ,  gestfttit  auf  ä» 
vorhandene  Material,  seine  Anschauungen  über  diese  Erscbeinungeo 
etwa  in  folgende  Worte  fassen: 

Die  verschiedenen  Massen  de^  Erdinnern  enthalten  in  ihrem 
flässigen  Zustande  verschiedene  Stoffe  gelöst,  die  uns  gewOfanlkk 
als  Gase  oder  als  Flüssigkeiten  bekannt  sind;  diese  Masse  nun 
verharrt  mehr  oder  weniger  lange  in  einem  Gleichgewicbtstostaiide, 
während  die  Spannung  (durch  das  Bestreben ,  fremde  Stoffe  ab- 
zuscheiden, berYorgerufen)  innerhalb  der  Massen  bei  fortschrei- 
tender Abkfiblong  derselben  an  Intensität  zunimmt,  und  bei  einer 
Störung  des  Gleichgewichtszustandes  werden  Gase  explosion-  irtijj 
entbunden:  diese  Kraft  ist  es,  welche  die  vulkanische  Tbati-keit 
sowohl  als  die  Erdbeben  bedingt.  Die  Kraftäusserung  muss  zu- 
nächst dort  zur  Wirkung  gelangen  wo  die  Störung  des  Gleich* 
gewichtes  eintritt,  was  durch  die  Spalten  der  Erdbruchlinien  und 
durch  die  Schlotte  der  Vulkane  bewirkt  wird.  Das  sind  aocb 
die  Abzugskanftle  für  die  entbundenen  Gase.  Diejenigen  IXistricte» 
deren  Erdrindelagen  grtesere  Störungen  nicht,  oder  namentlich 
während  der  jüngeren  geologischen  Perioden  ^rrOssere  Störungen 
nicht  erlitten  haben,  bleiben  von  den  Erdbeben  völlig  verschont. 

Über  die  verschiedenen  Kräfte,  welcho  für  das  Hervorrufen 
von  Eruptionen  und  Erdbeben  thätisf  sein  können,  und  über  die 
verschiedenen  Anschauungen  ))ciieifend  den  Ursprung  der  vulka- 
nischen und  der  Erdbeben-Tbätigkeit  zu  sprechen,  soll  eigentlieb 
hier  nicht  der  Zweck  sein.  Auch  zu  so  weit  gebenden  Folgc- 
mngen  dai^  man  sich  wohl  nur  dann  entschliessen,  weim  mati 
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diese  zur  Erkläning  von  Beobachtangen  in  Ansprach  nimmt.  Wir 
sind  anf  diesem  Felde  darauf  angewiesen,  nur  aas  den  Beobach- 
tungen der  Erschemungen  auf  deren  Ursachen  zurückzuschliessen» 
Darum  werden  diese  Beobachtungen  und  deren  Zusammenstellungen 

besonders  werthvoll;  und  deren  Werth  wird  noch  erhöht  durch 
die  Wichtigkeit,  welche  diese  Kräfte  in  Bezug  auf  das  Studium 
der  Geologie  überhaupt  in  Anspruch  nehmen  dürfen.  Ihr  Einfluss 
auf  die  Umgestaltung  der  Oberflächenform  dt  r  Erde  ist  verschie- 
den gedeutet  worden,  und  der  gedachte  Spielraum  ist  sehr  gross ; 
wir  stehen  vielleicht  heute  an  dem  einem  Endpunkte ;  wir  wissen 
das  nicht:  aber  das  ist  auch  der  beste  Beweis  für  die  Wichtig- 
keit  des  Studiums  dieser  Erscheinungen,  dessen  Schwerpunkt  in 
der  Beobachtung  uud  Au&eichnung  der  Eraptionen  und  der  Erd- 
beben liegt. 

Die  Schwierigkeiten,  welche  einer  solchen  Aufgabe  entgegen- 
stehen, brauche  ich  nicht  zu  erwälinen ;  aber  ich  müsste  mir  ver- 
sagen, a  priori  die  Möglichkeit  in  Zweifel  zu  ziehen,  dass  solche 
Muhe  von  bedeutendem  Erfolg  begleitet  sein  wird. 

Ohne  gerade  an  dnen  Zusammenhang  denken  zu  wollen  — 
—  mochte  ich  mir  erlauben,  noch  anzuführen  — ,  dass  z.  fi.  im 
Jahre  1872  im  Monate  März  (6.)  aussergewObnlich  heftige  Erd- 
erschfitterungen  sich  Aber  Deutschland  verbreiteten,  am  17.  Mftrz 
föllt  das  besonders  im  Bergwerksdistrikte  Lone  (südl.  Californien) 
verheerend  wirkende  Erdbeben,  dessen  Stösse  sich  bis  zum 
26.  April  oftmals  wiederholen;  den  3.  April  heftiges  Erdbeben 
über  einen  Theil  von  Kleinasien,  durch  welches  auch  Antiochia 
(u.  a.  0.)  zum  grossen  Theile  zerstört  wurden.  —  Am  15.  April 
liefert  der  Gunong  (Berg)  Merapi  eine  der  bedeutendsten  Eruptionen 
der  javanenschen  Vulkane;  am  24.  April  erdfhet  der  Vesuv  eine 
anffiülend  heftige  Eruption,  welche  schon  in  der  Nacht  Tom  1.  zum 
2.  Mai  emen  gftnzlichen  Abschluss  findet  Damit  schliessen  die 
Eruptionen  des  Jahres  1872,  und  die  im  Laufe  des  Jahres  noch 
folgenden  Erdbeben  sind  gleichfalls  von  minderer  Intensität.  — 
Das  Jahr  1875  war  reich  an  grossen  und  verheerenden  Erdbeben, 
und  die  vulkanischen  Ausbrüche  sind  gleichfalls  sehr  zahlreich. 
Das  Jahr  1876  hat  keine  grössere  Eruption  zu  verzeichnen  . . . . 
«Dagegen  waren  die  Erdbeben  in  diesem  Jahre  ziemlich  zahlreich, 
wenn  auch  keines  dieser  Ereignisse  mit  der  furchtbaren  Stärke 
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auftrat,  von  der  fast  jeder  meiner  Jahresberichte  ein  oder  das 
andere  Beispiel  aufenweisen  bat*  —  sagt  C.  W.  C.  Fucbs,  tu 
dessen  Berichten  Aber  die  ynlkanJsehen  Erdgnisse  —  Minen!»- 
gisch-petrogr.  MittheOungen  von  Q.  Tschebmak  —  das  eben  at- 

geführte  entnommeo  ist. 

Mögen  diese  angeführten  Daten  auch  nur  Zufallserscheinungen 
genannt  zu  werden  verdienen,  so  dürfen  wir  doch  hoffen,  in  mög- 
lichst vollständigen  Zusammenstellungen  der  vulkanischen  Erup- 
tionen und  der  Erdbeben  ein  werthvoll^  Material  für  die  Beor- 
theilung  des  Wesens  dieser  Erscheinungea  erlangen  zn  kOoneo. 
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A.  Mittheilnngen  an  Profesgor  O.  Leonhard. 

Mflncheo,  den  la.  October  1878. 

In  der  Zeitschrift  „Die  Fortschritte  auf  dem  Gebiete  der  Geologie*^ 
2^0.  3,  p.  80—81  wird  meiner  Arbeit  über  die  Hilsmulde  in  durchaus  ab» 
q»recbender  Weise  gedacht.   Dem  Herrn  Referenten  möchte  ich  erwidern,. 

dass  in  directem  Gegensätze  zu  seinem  Berichte  die  Thonpartie,  in  welcher 
Belemniten  und  Unionidcn  zusammen  vorkommen,  sich  nicht  ziemlich  dicht 
wohl  aber  ziemlich  weit  unter  der  Bodentläche  betiudet;  dass  dieselbe 
direct  beobachtet  und  nicht  von  Arbeitern,  wohl  aber  von  Herrn  Professor 
VON  SrEBAcn  ausjjebeutet  worden  ist.  Da  ferner  Kreide  und  Hils-Conelo- 
merat  nicht  gerade  identische  Begriffe  sind,  von  letzterem  in  meiner  Ar- 
beit die  Rede  ist,  und  dieses  schon  längst  als  eine  mit  dem  Weald  gleich- 
seitige Bildung  angesehen  wird;  so  ist  mir  der  ganze  Schloss  der  Kritik 
absolut  nnTerstiodUch.  Dr.  Qeorg  Boehm. 


B.  Mittheilnngen  an  B.  von  Cotta. 

Petroscny,  27.  September  1878. 

Als  ich  im  Jahre  185^;  die  Ehre  hatte,  Sio  bei  einem  Ausfluf;  in  die 
Zsily  zu  betrleiten,  hatten  feie  die  bei  Petroseny  und  der  Cretatyc-Poli  auf- 
tretenden Kalkmassen  für  Jura  erkannt,  und  im  runden  Thurme  von  Kri- 
Tadia  in  einem  eingemauerten  Baustein  den  Querschnitt  eines  Belemniten 
(den  ich  seit  jener  Zeit  noch  öfter  betrachtete)  gefunden.  Seitdem  ist  es 
mir,  da  ich  mich  meist  im  Zsilythale  aufhalte,  besonders  an  der  Farthie 
der  Cretatye-Boli,  die  darch  den  Bahnbaa  darchschnitten  wurde,  gelungen, 
ntehznweiien,  dass  der  Kalk  ein  Glied  der  weit  ausgedehnten,  auch  den 
Parenp  und  Betyesat  nitbildenden  Gneisse  ist  Im  Xalice  selbst  habe  ich. 
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^  StQck  mit  siemlich  erbtltenen  Korallen  gefiindea,  nach  dam  jcaer 

all  Dachsteinkalk  bestimmt  wurde. 

Der  Kalk  selbst  geht  stufenweise  in  den  Gneiss  fiber,  indem  er  Glim- 
mer aufnimmt,  dann  sich  immer  mehr  dem  sein  nnmittelbaree  Hanfcato 

bildenden  Gneiss  nähert. 

Der  Gneiss  selbst  ist  sehr  Glimmer-  und  Quarz-reich  mit  weniger 
Feldspath,  nicht  fest,  und  mit  sehr  mächtigen  Grapbitlagon  wechselnd, 
steigt  hoch  auf  an  der  Pareup-  und  Retyczatkette,  ohne  jedoch  die  höch- 
sten Spitzen  zu  bilden,  die  äusserst  fester,  sehr  Feldspath-reicher  Gneiss  sind. 

Es  scheint  demnach  dieser  mildere  Gneiss,  den  das  unmittelbare  Lie- 
gende des  ZQlzer  Kohlenbeckens  bildet,  von  gleichem  Alter  wie  der  Kalk 
an  sein. 

Ich  erlaube  mir,  Urnen  diese  Hittheilang  wa  machen,  da  Sie  die  Ge- 
gend selbst  kennen,  nnd  ausserdem  die  Sache  for  Sie  von  Werth  ist,  ib 
«in  Fall,  in  welchem  Sedimente  in  mefaier  Zeit  In  krystalliniscbe  Schieftr 
umgewandelt  wurden,  wie  Sie  dieses  anch  in  Ihrem  Werke  |,Geolegit  te 
Oegenwart^  S.  189  erwihnen.  Xadenpaeh. 
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Max  Bavbr:  Mineralogische  Mittheilungen.  (Hierzu  Taf.  XIV):  283—327. 
Tb.  Stüder:  geologische  Beobachtungen  auf  Xergnelenaland.  (Hiersa 

Taf.  XV):  327-351. 
Briefliche  Mittheilungen  der  Herren  Herm.  Crkdher,  0.  MfiTBB,  Poblio, 

0.  Lang  und  A.  Baltzer:  351— 3G9. 
Yerbandlungeu  der  Gesellschaft  vom  3.  April  bis  5.  Juni:  372—374. 


2)  Zeitschrift  fflr  Erystallographie  and  Mineralogie.  Unter 
Mitwirknng  sahlreieher  Fachgenossen  des  In-  and  Aaslandes.  Her- 
ansgegeben  von  P.  Gkoth.  Leipsig.  8*.  [Jb.  1878,  787.) 

1878,  IL  Band.  4.  o.  6.  Heft.  S.  821—628.  Tt  XHI— XYIL 

H.  BecKisu:  über  die  Krystallformen  des  Epidot  (Mit  Tat  XIII— XY): 
321—116. 

 Nachtrag  zu  den  „krjstallographisehen  Studien*  am  Eisenglans  nnd 

Titaneisen  vom  Bümeuthal:  416—426. 
 Freieslebenit  Ton  Hienddaeneina:  426—480. 


Digitized  by  Google 


946 


A.  Arzbühi:  ki78ta]k>graphi8eli-fil«iiiitdie  Untenncliiuig  einiger  Anea- 

Ueie.  (Blit  T^.  XYI):  480-445. 
H.  Sautv:  filMT  die  cheniidie  Zntammenselmig  Am  Hepbeliu,  Oueriiii 

QBd  lOkioiODmits:  446—480.   

X  SnOvxE:  Aber  polTiyiiÜieliiche  Spinenswilliiige.  (Mit  TMit  X?1I): 

480-492. 

y.    Lang  :  Yerbindong  des  Speefcralappantes  mit  dem  AzMiinakdani- 

rat:  492—495. 
Correapondenseii,  Notizen  und  Aussage:  496—638. 


8)  Verhandlungen  der  k.  k.  geologischen  Keicbsanstelt  Wim. 

[Jb.  1878,  853.] 

1878,  üo.  13.  (Bericht  vom  31.  Aug.)  a  289—314. 

Eiogesendete  Mittheilongen. 

Y.  BiCBTBOPEN :  BemerkoDgeD  aar  Lössbildnng :  289—296. 

E.  Betib:  Beiseskissen  über  das  Smrekoos-Gebirge:  296—296. 

Fa.  Toüla:  ein  neues  YorkommeB  teo  sarmatiscbem  Brjoaoenr  odStf» 

pulen-Kalk  am  Spitzberge  bei  Hundshcim:  298—301. 
—  —  neue  Ansichten  aber  die  sjsteniatische  Stellung  der  Dactjlopooiki: 

301-30-4. 

R.  Uo£RNK8:  zur  Geologie  der  Steiermark;  304— 30G. 

Beiie-fieriehte. 

O.  Stachi:  neue  Beobachtongeo  in  der  paUoMdsehen  8ehiditenn&e  im 

CkültliBler  Gebirges  und  der  Eanwanken:  806—818. 
Ltterator-Kotisen:  818—814. 


4)  Annalen  der  Physik  und  Chemie.  Neue  Folge.  Leipzig- 8** 
[Jb.  1878,  854.] 

1878,  No.  8;  8.  465-616. 


6)  Bulletin  de  la  Socidtd  gdologiqne  de  Franee.  Fteis.  6^- 
[Jb.  1878»  647.] 

1878,  8.  s6r.  tome  V.  Ko.  10;  pg.  641—784. 

Hilbert:  snr  la  Craie  suiierieure  des  Pyrenees:  C41— G46. 

TouRNOui^K :  Additions  et  rectification  k  la  note  de  M.  Stsphakesco  sur  k 

bassin  tertiaire  de  Bahna:  646. 
 Note  compHmentaire  sur  les  Tnfs  qontemaires  de  k  CtSkt  frii 

Moret  (pL  XU  et  XUI):  646~67L 
Collhot:  du  phosphate  de  cbauz  dans  PAnzois:  671—687. 
HBuniTi:  snr  le  genre  l^ocbotoma  (pl.  XIV):  687—688. 


Digitized  by  GoogI< 


947 


Takot:  aperca  sur  U  region  siid-«Bt  da  banin  de  1»  Satoe:  098—782. 
TomuioviB :  obienratioiis  rar  las  tarraiaa  tartiairea  da  la  Braaia:  732—784^ 
Hvam»:  fossUaa  dea  calcaina  da  chateau  da  Cniaiol:  784. 


C)  Comptes  rendus  hebdomadaires  des  s^ances  de  FAcad^- 
mie  daa  Sciences.  Paris.  4*.  [Jb.  1878,  865.] 

1878,  1.  Juillet— 19.  Aoüt;  No.  1-8;  LXXXVIT,  pg.  1—344. 

<3aüdin:  Sur  la  structure  de  plusieurs  mineraux:  66 — 67. 

DE  Chancourtois  :  Imitation  automatique  des  chaines  de  moDtagnes  sur  im 

globe,  d'apres  le  principe  de  la  theorie  des  soulevements:  81—82. 
B.  Renaclt:  Structure  de  la  tige  des  Sigillaires:  114—116. 
L.  Smitu  :  le  Mosandruro,  uq  nouvel  «'Irment:  148—151. 
Sirodot:  Agedu  GisementdeMontDol  (lllc-et-Vilaine):  223— 225;  267— 269. 
JfaaaaasKiAiJ»:  rar  nna  nraTella  asptee  min^rala  iiomm4e  thanmasite: 

818-814. 

XawB.  Sunt:  la  MmTaan  nintral  n^t^oriqii«,  la  daii1ir4alita;  aa  eooati- 
tatioB,  aa  fir4qaanca  dana  lea  f4n  m4t4oriqaai:  888— 84a 

Sua.  Ifaunaa:  MoUosqoaa  nooTeaaz  dai  terrains  tarftlairaa  pariaiana: 
840-842. 


7)  The  M  incralogical  Magazine  and  Journal  of  the  Mine- 
ralogical  Society  of  Great  Britain  and  Ireland.  London- 

Ö".    [Jb.  1878,  648.] 

1878,  No.  9;  pg.  65—102. 

CoLLiNs:  on  Mineral  Classification:  65—82. 
ITarkness:  on  Cotterite:  82—85. 
IIkddle:  on  a  new  Magnesian  Garaet:  85 — 88. 
JIassay:  on  Youogite:  88 — 90. 

 artificial  formation  of  PyroluBite:  90—91. 

'CoLuas:  on  PaairiÜiita:  91—92. 
—  —  on  Comiah  Mineral  Localities :  92—95. 
T.  HiDan:  on  Cryitalloganeali:  95—97. 
£e?ifiW8  and  Notkea:  97—102. 


'S)  The  Quarterly  Journal  of  the  Geological  Society.  London. 
8».   [Jb.  1878,  401.] 

1878,  XXXIV.  No.  185;  pg.  481-768;  pl.  XVU— XXIX. 

Daixtub:  on  eertaln  Modea  of  Oeearanea  of  Gold  in  Anstralia  (pL  XVII 

-XVin):  481-489. 
JfawToa:  on  a  new  fish  fiom  the  Lower  Cballc  of  Dover  (pL  XIX): 

489-447. 
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Kiad:  od  the  snbmarine  foreit  ai  Alt  Moatb:  447—449. 

Ussbbk:  OH  ihe  dironologietl  raha  of  the  Pleiitocene  Depodti:  449—489. 

 OD  the  ehroDological  valoe  of  tlie  triMsie  «trau  of  tbe  S.  W.  Com- 

tiet:  409-471. 

A.  Fdillips:  on  the  so  ralled  Greenstones  of  Central  aod  JBMtem  Con> 

wall  (pl.  XX-XXII):  471-498. 
Etheridge  :  on  adherent  Carboniferous  Productidae :  498—550. 
Ramsay  and  Geikie:  on  the  Geology  of  Gihraltar  (pl.  XXIII):  559~&&2. 
Godfrey:  on  the  Geology  of  Japan:  552— 55ß. 

Fbilden  and  de  Rance:  on  the  Geology  of  the  Arctic  Coa&ts  TÜited  bj  tbe 
British  cxpcdition  (pl.  XXIV):  556-568. 

Etheridge:  on  the  Paleontology  of  the  Arctic  Coasts  visited  by  the  Bri- 
tish expedition  (pl.  XXV— XXIX):  668-640. 

Lb  Neye  Fostbr:  on  the  Grett  Flad  Lode  >oath  of  Redrath  and  Cnh 
borae  DDd  iooie  other  Deporits  formed  by  the  alterttion  of  Onaaü: 
640-664. 

 on  some  Tin-Stoekwerks  in  Comwall:  664— 66a 

Jodd:  on  the  Secnndaiy  Rocks  of  Scotland,  IIL  part:  660-746. 
HoLKi:  OD  the  Oe  artieulare,  presomable  that  of  IgnanodoD  HaDldB: 
746—748. 

Own:  on  the  Affinitics  of  Mososauridae  Gbrt.  atezempüfied  in  the  Ben» 

Stmctnre  of  the  Fore  Fea:  748-754. 
Callavat:  on  the  Quarzites  of  Shropshtre:  754—704. 
Haw:  on  an  uncomformahle  Break  at  the  base  of  the  Cambrian  Rockt 

near  Llanberria:  764—768. 


9)  The  London,  Edinburgh  and  Dublin  Philosophical Magi- 
sine  and  Journal  of  Science.  London.  8*.  [Jb.  1878,  861] 
1678,  Aogost,  No.  86;  pg.  81—160. 
CLADXSf  on  the  Figore  of  the  Earth:  81—98. 

Geological  Socio tj.  J.  Gbikib:  on  the  Glsdal  Phenomena  of  th» 
Long  Island ;  J.  Croll:  Cataelysmie  Theories  of  Geological  Cliante; 
Jamibsok:  on  the  Distribotion  of  Ice  during  the  Glacial  Period;  Box- 
nr:  on  the  Serpentine  and  associated  Igneous  Rocks  of  the  Ayr^hir» 
Coast;  IIicKs:  on  the  Metamorphic  and  overlying  Rocks  in  tbeNeigfa* 
bourhood  of  Loch  Maree,  Rosshire;  üsshbr:  on  the  Triassic  ßocki 
of  Nonnandy  and  their  Environments;  Sheibner;  on  Foyaite,  an  Elaso« 
litic  Syenite  occuring  in  Portugal;  146—153. 


10)  F.  V.  IIaydfn:  Rulletin  of  the  United  St.ites  Geologicai 
andGeographicalSurvcyofthcTcrritories.  Vol.  IV.  No. 
Washington,  1878.  S».  p.  1  —  543.    [Jb.  1878,  308.] 

£.  D.  (3ope:  Descriptions  of  Fishes  from  the  Cretaceoofl  and  Tertiai^  De- 
posits West  of  tbe  Mississippi  River:  67. 
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SL  D.  CbPi:  Prof.  Owni  on  the  PyÜKMioaiorpliA:  299. 

J.  As.  ÄLU»:  The  Geographica!  Distrihution  of  the  Mammalia:  313. 

£.  D.  Cope:  Descriptions  of  new  extinct  Yertebrata  from  the  Upper  Ter-> 

tiary  and  Dakota  Formations:  379. 
J.  As.  Allen:  Description  of  a  Fossil  Paaserine  Bird  from  the  inaect- 

bearing  Shales  of  Colorado:  443. 
S.  H.  Scuduer:  An  account  of  some  Insects  of  unusual  interest  from  the 
Tertiary  Bocks  of  Colorado  and  Wyoming:  519. 


11)  Annual  Report  of  the  Board  of  Regents  of  the  Smith- 
soniau  Institution  for  the  year  1876.  Washington,  1877.  8*. 
m  p.   [Jb.  1877,  938.J 

Seriehtdes  Secretärs  Prof.  Hewry:  7. 

yermebmng  der  Sammlnngen  des  Kational-M uieums,  TanschTerbindoogen 

etc.:  84. 

Eulogie  aaf  Gay-Lussac.   Von  Araqo:  138. 

Biographische  Skizze  von  Dom  Pidbo  III.,  Kaiser  von  Brasilien.  Von  Ax- 

PRISO  FlALHO:  173. 

'W.  B.  Taylor:  Kinetische  Theorien  der  Gravitation:  206. 
Oeorge  Pilar:  Die  Revolutionen  der  Erdrinde:  283. 
D.  KiRKwooD  :  Die  Asteroiden  zwischen  Mars  und  Jupiter:  358. 
Otis  T.  Mason:  Die  Latimer  Sammlung  von  Alterthümern  von  Porto  Rico 
in  dem  National-Museum  in  Washington  (mit  60  Abbildungen):  372. 

F.  F.  Römer:  Die  vorhistorischen  Alterthflmer  Ungarns:  394. 
8.  Bloxdbl  m  Paris:  Aber  Jade:  403. 

G.  Wiluamsom:  Alterthflmer  In  Guatemala:  418. 

€.  H.  Birüidt:  Baramlniigieo  historischer  Doenmente  in  Guatemala;  421. 

H.  Stsor«:  Aber  die  TorhlBtiMrlsehen  Grabhflgel  Ton  Grant  Connty,  WIb- 

eonsin:  424. 

J.  F.  Stoib:  AnhAnfliofeB  Ton  Feaersteingerftthen:  488. 
C.  D.  Shttb:  Alte  Glimmergruben  in  Nord-Carolina:  441. 

Stephex  Powers  :  Reise  zu  den  Indianern  des  westlichen  Nevada  und  Ca^ 

lifornien  fOr  die  Weltausstellung  von  1876:  449. 
W.  £.  Dotlb:  Indianische  Forts  und  Wohnungen:  460. 
A.  G.  Braobbtt:  Die  Sioox-  oder  Dacota-Indianer :  466. 
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Auszüge. 


1.  Kliienilogie. 

G.  Tschermak:  die  Glimmer-Gruppe.  II.  Theil.  (SiUb.  i  k. 
Akad.  d.  Wissensch.  LXXVIII.  Bd.  Juni-Heft.  S.  56.)  Im  ersten  Theil 
seiner  Abhandlung  *  hat  Tschermak  die  krystallographischen  und  optisch«» 
Eigenschaften  der  Glimmer  geschildert.  Der  vorliegende  zweite  Theil  be- 
schäftigt sich  mit  der  Aufgabe,  die  Zusammensetzung  der  Verbindaiigei) 
zu  ermitteln^  welche  in  den  verschiedenen  Glimmern  entbaltea.  Dis 
meisten  Glimmer  erscheinen  als  complicirte  isomorphe  MitebangtL 
In  allen  GlinnMfn  itoelEt  denelbe  Kern,  um  weidie  sieh  din  Ahrigeni»- 
handenen  Yeihindungen  alt  waehielnde  Beigaben  gruppiren.  Ei  M 
weientiicb  drei  Teriebiedene  Arten  Yon  Verbindonient  irakbeii 
den  Olinunem  aoftreten.  —  Der  Verf.  gibt  —  der  Eiwtbeilnng  im  enlm 
Thefle  eeber  Abhaadlang  entipreehend  —  eine  sjratematia^  ÜbeniAt 
der  nunmehr  rem  phjsikalieehen  and  ebemiteben  Standpunkt  betmcbtitaft 
Mineralien. 

Blotit-Bnilin  (Magnesiaglimner  a.  Tb.). 

IConoUin.  l^plsebe  Formen:  OP,  +P,  —  iP,  oc^cxx  OptlaA  nagattr» 
a  (erste  MittelllDie)  wenig  von  der  Normalen  anf  c  abweiebend.  SpecGev. 
SS  8,8—8,8,  mit  dem  Gebalt  an  Eisen  steigend. 

Anomit  8jn.  BbembeDglimmer  Ktno.  Ebene  der  optiacben  Axta 
senkrecht  sn  b.  Dispersion  p>i%  Znsammengesetst  ans  Si*AI*K*H*0^ 
und  8i*Ifg»0*S  im  Veibiltniss  1 : 1  oder  2  : 1.  Intermediäre  Mischangss. 

Heroxen  BniRB.  Sjn.  Einaxiger  Glimmer.  Ann it  Dana.  Ebeoe 
der  optischen  Axen  parallel  b,  p>v.  Zusammensetzung:  Si*Al*K'H'0* 
und  Si^Mg'^O"*,  im  Verhältniss  1  :  1  oder  2:1.  Intermedi&re  MiBchoogeo. 
—  Der  Rubellan  Breite.,  Yoigtit  E.  Schmid,  Eukamptit  KE5T»b. 
Aspidolith  v.  Kobsll,  Uallit  I^isns,  Bastoljt  Saip.  sind  wohl  zer- 
setzte Meroxene. 


»  Vergl.  Jb.  1878,  71. 
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Lepldomelao  Havhi.  Ebene  der  optiechen  Azen  perallel  b.  Zos. 
=  8i*Al«K*H«0*»  und  8i«A]g»0*»;  statt  der  enteren  Terbindong  weeh- 
tebde  Mengen  der  entsprechenden  Efsenoxyd-Yerbindung.  Fterolith 
Bnnra.  scheint  hierher  sn  gehfiren. 

Phlogopit-B«UM. 

Monoklin.  Typische  Formen:  OP,  -+-P,  — ^P,  ooPoa  Optisch  negativ; 
a  bis  2  Vi  von  der  Normalen  auf  c  abweichend.  Ebene  der  optischen  Axen 
parallel  b.   Spec.  Gew.  =  2,75—2,97. 

Phlogopit  BaaiTB.  Magnesiagl.  z.  Th.  Scheinbarer  Axenwinkel  bis 
ao»;  p<v.  Zns.  Si»Al«K«0^,  fsner  8i«*H*0*»  nsd  8i«Mg»0^  oft  dem 
Yeriiiltniss  8:1:4  nahe.  Znw^en  tritt  anstatt  der  zweitea  Yerbindnng 
die  isomcrpbe  Si*0*Fl**  ein.  Die  rothbraunen  Fhlegepite  enthalten  aUe 
Flnor,  die  grfinen  sind  flnorarm.  Letstere  sind  oft  schwer  vom  Merozen 
an  unterscheiden.  Characteristisch  das  Vorkommen  im  körni- 
gen Kalk.  —  Der  Yermiculit  Wiss.,  Jefferisit  Bausn  wiAiX  aer^ 
setste  Flilogopite. 

Zinnwaldit  Haid.  Syn.:  Lithionit  y.  KoB.  Rabenglimraer 
Breitit.  Kryophyllit  Cooke.  Scheinbarer  Axenw.  bis  65°.  p  >  v.  Zus. 
Si^Al^K^O",  ferner  Si«Fe"0»»  und  Si"F1^0»,  im  Verhältniss  10 :  2  :  3. 
Die  Kalium-Verbindung  ist  zur  Hälfte  von  der  entsprechenden  Lithium- 
Verbindung  vertreten,  die  Flnor- Verbindung  z.  Th.  dorch  die  entsprechende 
Wasserstoff- Verbindung. 

Koaoovlt-Baihe. 

Monoklin.  Typische  Formen  OP,— SP, ocffba  Optisch  negatl?,  a  wenig 
▼OB  der  Normalen  abweichenJ.    Ebene  der  optischen  Azen  senkrecht 

aa  b,  p  >  V.   Spec.  Gew.  =  2,83—2,89. 

Lepidolith  Klapr.  Syn.:  Lithionglimmer  Gmel.  Zus.  =  3Si* 
Al'K'O**  und  Si'^O^FP*,  worin  die  Kalium- Verbindung  wenigstens  zur 
H&lfte  durch  die  entsprechende  Lithium-Verbindung  vertreten;  die  Fluor- 
Verbindung  z.  Th.  durch  die  entsprechende  Wasserstoff-Verbindung.  — 
Vielleicht  gehört  der  Cookeit  Brush  hierher. 

Muscovit  Daka.  Syn.:  Kaliglimmer,  zweiaxiger  Glimmer, 
Phengit  V.  KoB.,  Fuchsit,  Chromglimmer  z.  Th.  Zus.  b  8i*Al* 
K*H*0»*  und  Si^H'O»*,  beide  im  Verh.  3:1,  hl  dttT  TOn  TsonniUK  als 
Phengit  bezeichneten  Verbindung.  Intermediftre  Mischungen.  Didymit, 
Amphilogit  sfaid  Namoi  fllr  einsehie  Vorkommnisse  ton  Muscovit  Mar- 
gnrodit  8cn4PB.,  Enphyllit  besiehen  sich  auf  Gemische  Ton  UnscoTit 
mit  den  folgenden  Glimmern.  Oellacherit  Dana  ist  baiTomhaltiger 
Moscowit.  Der  8ericit  Liers  efai  Geroenge  von  MnscoTit  mit  einem 
Ifngnesiaglimmer.  Damourit  Dblbssb ist  dichter  Mnscovit,  wird  zuweilen 
als  Onkosin  beseidinet.  Hierher  gehört  auch  der  Li  ebene  rit  und  in 
die  Nahe  der  Pinit,  welcher  vorwaltend  aus  Muscovit  bestehen  dürfte. 

Paragonit  ScHAFH.  Syn.  Pregrattit  Liebkner.  Natronglimmer. 
Zns.  =  Si*Al*Na«H*0»».  Der  Cossait  Gastau)»  ist  ein  dichter  Para- 
conii. 
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Mavcaxit-BAiha. 

Margarit.  Syn.  P c rlgl im mer  Mom8,  CoruadeUit,  Cliof- 
mannit  Sillim.;  Emerylith  Smitb;  Diphanit  KoftDinK.  Mqiiofclii. 
Typische  FormMi:  OP, ooFbo,  —  iP,  +  ^ P.  Optisch  nefffttir ;  a  bis  sm  6* 
Ton  dir  HoriBtleii  auf  e  abw«ieheiid,  pKv,  8pee.  Gew.  »  2,95^8,1. 
Zua.  =s  8i*Al*Ca*H«0*^;  natriamhaltlsea  Sflicat  iat  in  geringer  Ifeac» 
beigemiacht.  Der  Dadleyit  Gnrn*!  wohl  einverliiderter  MargaiiL  Der 
Margarit  ist  femiQge  seiner  optischea  Efgenachaftea  vod  der  grOeterea 
Sprödiglnit  melir  den  Sprödglimmern  (Clintonit-Gruppe)  verwandt;  doch 
zeigt  er  dasselbe  Sauerstoff- Verhältniss,  wie  der  Glimmer.  Der  Astro- 
phjllit,  welcher  gleichfalls  dem  Clintonit  nahe  steht»  ist  nicbt  an  dca 
Glimmern  an  rechnen. 


O. ▼<« RAn:  Aber  das  Krystallsystem  des  Cyanit  (Sitaangs- 
ber.  d.  Niederrh.  Gesellscb.  t  Natw^  a.  Heflkande  an  Bonn;  Sitik  r. 

1.  Jnli  1878.)  Die  Kenntniss  Ton  der  Krystallform  desCyanit  war  acite 

eine  unvollständige,  da  die  Erystalle  keine  Zospitzungsfl&chen  boten,  aaf 
Grund  welcher  das  Verhältniss  der  Yertikalaxe  za  den  in  der  Basis  litna* 
den  Aien  h&tte  bestimmt  werden  können.  Die  Untersuchang  eines  kldnen» 

von  zahlreichen  Zuspitzungs-Flächen  begrenzten  Krystalls  vom  Gr^iner 
in  Tyrol  gestatteten  G.  vom  Katr  diese  Lücke  in  unserer  Kenntniss  des 
Minerals  auszufüllen,  ferner  boten  Krystalle  vom  Monte  Campione 
legenbeit  zur  Auffindung  eines  neuen  Zwillings-Gesetzes.  —  Nach  den  Be- 
rechnungen von  G.  VOM  Rath  ist  das  Axen-Verhäitniss:  Brachyaxe  :  Makrt>- 
axe  :  Vertikalaxe  =  0,9164  :  1  :  0,70996.  Der  von  Vertikal-  und  Makroaie 
eingeschlossene  Winkel  =  9U°  0^    Ausser  den  bereits  bekannten  Flächen : 

ocPöb,  cxdPc»,  ocP',  oo'P,  OP,  ocP'2  wurden  als  neue  beobachtet:  ,P, 

2,  P2,  2,P,  ,P2,  2,P2,  oüT2,  T,db,  ,P'dü,  2,P,oo,  ,P'dc  und  |,P,cc.  G  vo» 
Rath  gibt  eine  Übersicht  der  aus  den  Axen-Elementen  berechneten 
Winkel.  od?6b :  oP  =  101»  16"  V,';  ocP'  :  OP  =  99«  17'.  -  Das  System 
des  Cyanit  bietet  theoretisches  Interesse  durch  einen  recht  ebenen  Winkel 
der  Axen.  —  Das  neue  an  Krystallen  vom  Monte  Campione  beobachtete 
Zwillings-Gesetz  lautet:  Zwillings-Ebene  die  Basis;  die  auf  ncPdb  ent- 
stehenden ein-  nnd  ausspringenden  Zwillingskanten  betragen  178*  SS*.  — 
Hinsichtlich  des  optischen  Terhaltens  dea  Cymnit  ist  daran  an  eriaBen» 
dass  die  ehie  Blsseetriz  Cut  senloecht  aar  Fliehe  obPcSb  steht,  densaftif» 
die  Zwillinge^  deren  Zwfllings-Fliche  das  Makropinakoid,  Aze  die  Keraalt 
in  odBäbf  anf  optischem  Wege  von  einfachen  ErTttallen  nicht  an  oatto- 
jcheiden  siikL 


Irbt:  über  die  Ery stallographie  des  Calcit  Mit  1  Tat 
InauR  -Dissert.  Bonn.  S^.  S.  72.  —  Veranlassung  zw  vorliegender  Ar^^eit 
war  ursprünglich  eine  Yon  der  Bonner  UniversiUt  ?or  einigen  Jahren  ge» 
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stellte  Preisaufgabe  über  die  beim  Calcit  vorkoimnonden  Skalenoöder. 
Gleichzeitig  hatte  Hessenbeko  sich  mit  dem  nämlichen  Gegenstand  be- 
schäftigt, Notizen  Ober  fast  alle  bekannten  Skalenoeder  gesammelt.  Die 
VollenduDg  seiner  Foracbungen  war  ihm  nicht  beaehiedeD;  das  Ton  ilun 
liinterlmanne  Material  ward  0.  tom  Bath  zogestellt,  welcher  aotehea  an 
Irbt  rar  Aaaftbmng  fiberlieaa.  Ibbt  beachrinkte  seine  Untersocbaogen 
nicht  allein  anf  die  Skalenofider  des  Caldt,  sondern  dehnte  dieselben  anf 
Entstehung  dieses  Minerals  und  dessen  Formen  ans.  Nach  einer  Über- 
sicht der  reichen  Literatur  bespricht  derTerf.  die  innere  Constitution  der 
Krystalle  des  Calcit  und  erklärt  sich  zu  Gunsten  der  Theorie  von  Haut, 
welche  (wie  schon  Zippe  bemerkt)  in  DentschliinJ  nie  recht  gewürdigt 
wurde  und  erläutert  die  Bedeatong  dieser  Theorie  iu  eingehender  Weise; 
ferner  die  Entwickelung  der  Krystalle:  zunächst  des  Stammrhomboeders, 
<lann  den  AuHtau  der  übrigen  Formen  aus  diesem,  die  zahlreichen  Com- 
binationen.  Unter  den  vielen  Localitiiten,  wo  Calcit-Krystallc  vorkommen, 
sind  es  besonders  drei,  welche  durch  die  Mannigfaltigkeit  ihrer  Combinationen 
ausgezeichnet:  Andreasberg.  Dcrbysliire  und  Aiston  Moor.  Folgende  Formen 
betheiligen  sich  an  den  genannten  Orten,  besonders  au  den  Combinationen 
(sie  sind  nach  der  Häufigkeit  ihres  Auftretens  in  absteigender  Ordnung 
aufgeführt):  ocR,  -  IR,  ß3,  —211,  GR,  R,  4R,  ooP2,  ^R,  — 2R2,  R7, 

B5, 13R.  —  Irbt  gebt  nun  anf  das  Vorkommen  dieser  Formen  nAher  ein. 
Die  wohlbekannte  grosse  Seltenheit  von  R  als  dnllufae  Form  schreibt  er 
dem  Umstand  so,  dass  das  Floidom,  welches  die  Krystalle  absetzte^  nur 
«elten  firel  von  fremden  Snbstansen,  welche  stOrend  wirkten,  die  Entstehung 
anderer  Formen  bedingten.  —  In  den  Tabellen  sind  snnftchst  (mit  den 
Symbolen  Ton  NAunAm  und  Millir)  die  mit  Sicherheit  behn  Kalkspath 
nachgewiesenen  RhomboMer  aufgef&hrt,  nebst  Bemerkungen  Aber  deren 
Fondorte.  Ihre  Zahl  belinft  sich  auf  49.  Alsdann  folgen  die  Skalenogder, 
aach  Zonen  geordnet,  deren  Zahl  über  100  beträgt.  In  sorgfältig  geord- 
neten Tabellen  werden  die  Winkel-Verhältnisse  aller  dieser  Rhomboeder 
und  SkalenoCder  mitgetheilt.  —  Im  Anhang  cibt  [rby  noch  Beschreibung 
imd  Abbildung  einiger  überaus  flächenreicher  Combinationen  des  Calcit 
son  Agaete,  Gran  Canaria,  vom  Lake  Superior  und  von  Andreasberg. 


Fribdr.  Scharff:  Treppen-  und  S  ke  1  ett  bil  d  un  g  einiger 
regul&rer  Krystalle.  Mit  3  Taf.  (Abdr.  a.  d.  Abb.  v.  SENCKENoERo'sch. 
<5e8ell8ch.  XI.  Bd.  S.  36).  —  Als  Resultate  seiner  Untersuchungen  hebt 
«der  Verf.  folgende  hervor.  Der  Ausbildung  der  verschiedenen  regul&ren 
Krystalle  liegt  eine  verschiedene  Anlage  des  Baues  zu  Grande.  DafOn 
ZengnisB  die  sehr  mannigfaltig  herrortretende  Streifnng,  Treppen- 
MMung,  polyfidrisdie  i^hebung,  sowie  die  Hohlfonnen,  welche  bei  un- 
jreregeltem  Bau  bei  den  Tersehiedenen  Speeles  su  Tage  treten.  Es  dürften 
wersehiedene  Bichtangen  von  Kraftiussemngen  oderThltigkeitsriehtungen 
M  einem  KiystaUban  susammenwirken;  wie  es  scheint,  ist  durch  das  ge. 
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regelte  Ineinandergreifen  mehrerer  Systeme  derselben  die  Herstellung  be- 
stimmter Kanten,  Flächen  und  Spaltungsrichtungen  bedingt.    Durch  Ein- 
wirken von  aussen  können  solche  Tbätigkeitsrichtungen  oder  Kraftäusse- 
mngen  in  ihrem  geregelten  ZasammeDgreifen  gestört,  heTorzngt,  gehemmt, 
dadurch  die  dne  oder  andere  Flidieahildang  begünstigt  oder  veraalaflk 
werden.  Bei  den  regollren  KrjstaUen  iat  es  miagtweite  die  hegiMriicfct 
oder  die  oktaSdriscfae  Geitaltong,  welche  aar  Qeltong  kommt.  Aaf  dm 
Fliehen  dei  Wttrfela  Ist  hei  nngeregelter  AnsbOdong  meist  efn  Tierftdin 
Zusammendringen  In  der  polyMrischen  Erhehnng  an  bemerken,  nnf  dm 
oktaSdrisehen  Fliehen  aber  ein  drei&ches.  Bei  dem  Pyift  nimmt  dm 
Pentagondodekaeder  eine  Mlttelstenang  ein  zwischen  diesen  befden: 
Terschiedeoe  Richtung  des  Tl«ppenbaues  oder  der  Fnrchang  aof  FUehm 
desselben  weist  auf  die  Bevorzugung  des  einen  oder  des  anderen  Svstemi 
von  Tbätigkeitsrichtungen  hin,  die  horizontale  Streifung  des  PentAgoa^ 
dodeka^ders  auf  den  wörfligen,  die  schiefe  oder  vertikale  auf  den  oktaedri- 
schen  Bau.    Es  scheint  die  herai^drische  Gestaltung  des  Kry stall s  anf  das 
theilwcise  Zusammenfallen  zweier  verschiedener  Systeme  von  Thäti^keits- 
richtungen  in  einer  Ebene  bezogen  werden  zu  müssen.    Das  Zasammfo- 
wirkcn  verschiedener  Gruppen  oder  Systeme  von  Tbätigkeitsrichtnngea 
wtinle  nach  den  Gesetzen  der  Mechanik  gewisse  Wnchsthumsercebnisse 
vermitteln,  als  deren  Resultate  eine  grössere  oder  geringere  Anzalil  ucd 
Mannigfaltigkeit  von  Flächen  an^nsehen  seien.    Der  Krystall  baat  ni 
Ganzen  wie  in  jedem  kleinsten  Theile;  eine  SUhmng  Ist  niclit  nur  an  dsr 
betreffenden  Stelle,  sondern  auch  in  weiterer  Umgebung  zu  Terfolgen;  dis 
jeweilige  Ansbildong  von  Selrondirflichen  Ist  anf  den  polyidriachen  Er> 
hebnngen  der  benachbarten  Fliehen  meist  angedeutet  oder  nn^geapieAm. 
Wie  die  polyMrIschen  Erhebungen  so  steht  auch  die  Form  der  brim 
Krystallbau  inrflckgebliebenen  hohlen  Rlnme  hi  ÜberebsttsBmnng  and 
Weehselbesiehiing  mit  dem  Auftreten  und  der  Ansbildnng  beBnchbnrier 
Flächen.   Sie  sfaid  leicht  und  bestimmt  von  sogen.  Ätzformen  an  «nier> 
scheiden,  deuten  stets  ungeregelten,  unvollendeten  Bau  an.   Die  mA 
kreuzende  Gitterung  auf  Krystallflächen  ist  wohl  auf  das  sich  kreuzen 
von  Tbätigkeitsrichtungen  zurückzuführen :  je  untergeordneter  das  Zo- 
sammenwirken,  je  grösser  das  Vorherrschen  eines  Theils  derselben  desto 
unvollendeter  die  Flächenbiklung,  desto  abweichender  das  Maass  d^r 
Winkel  an  Ecken  und  Kanten.  Ausgezeichnet  findet  sich  beim  Flussspath 
die  gitterartige  Furcluinfr.  aus  welcher  entweder  der  Pyramidenwürfcl  »ich 
ausbildet  oder  das  Hexakisoktaeder.  —  Es  bleibt  noch  festzustellen, 
eine  mangelhafte  Ausbildung  zur  Scheiduug  von  Pyrit  und  M&rkasit  Ver- 
anlassung gewesen  oder  ein  verschiedenes  Znsammenwirken  der  im 
Krystallbau  bedingenden  Thitigketoichtnngen.  In  dem  SkeiettbaB  itr 
Krystalle  Ist  ungeregelte  und  mangelhafte  Bildung  an  erkennen  wie  in 
den  Hohlformen  und  gitteribnlichen  Erhebungen  anf  KiystalMlchen;  am 
anflUlendsten  seigt  sich  dieselbe  an  Hflttenprodncten. 


Digiiizea  by  CaUU^l 


955 


A.v.  Lasailx:  Beiträge  zur  Kenntniss  d  e  r  Eru  pti  vge  st  eine 
im  Gebiet  von  Saar  und  Mosel,    Mit  2  Taf.  (Vers.  d.  naturhist. 
Vereins  d.  preuss.  Rheinlande  u.  Westphalens,  35.  Jahrg.)    Die  Eruptiv- 
pesteine  der  devonischen  Formation  zwischen  Mosel  und  Saar  scheinen  im 
n.  Theile  des  Gebietes  in  der  Nähe  der  Mosel  vorzüglich  aus  Dioriten 
und  Diabasen  zu  bestehen;  sie  sind  auch  im  W.  der  Saar  bis  in  die 
Ardennen  hinein  häufig.    Weiter  sadlich  nach  der  Grenze  gegen  die 
jQngeren  Fomultionen  dei  Zeebsteliif  und  Bolhllegenden  erscheinen  die 
MeUphyre;  der  Porphyr  ▼onBhaanen  Itt  ein  weit  nadiN.  im  Devon 
•ollretendes  GUed  der  Naheporphyre.  —  Die  Diorite  sind  fibereinstim- 
mend  dnreh  hellgrflnen,  meist  schilfig  aasgebildeten  Amphibol  elitnicteri- 
sirt,  neben  dem  der  Angit  gewöhnlich  fehlt.  Die  Diabase  fthren  hell- 
granen  oder  röthlichen  Angit,  snweilen  TOn  diallagartiger  Spaltbarkeil^ 
neben  ihm  Hornblende  nur  vereinzelt  Zwischen  beiden  steht  das  Oestein 
Ton  Kflrenz  als  ein  Diorit-Diabas  in  der  Mitte,  den  Augit  der  Diabase, 
den  Amphibol  der  Diorite  und  dnnkelgrQnen  Amphibol  und  eben  solchen 
Biotit  gleichzeitig  führend.   Uralit  ist  für  dieses  Gestein  noch  besonders 
characteristisch.  —  Die  Plagioklase  der  Diorite  ergaben  —  immer  beider- 
seitig zu  der  Zwillingsgrenze  der  Lamellen  gemessen  —  Auslöschuugs- 
schiefen,  die  von  ll°  — 15"  schwanken;  die  der  Diabase  solche  von 
13®— 17«',  das  Gestein  von  Küren/.  14°— IG".    Als  Zersetzungsproducte  der 
Diorite,  vorzüglich  der  Hornblende  erscheinen  Viridit,   Calcit,  reichlich 
Epidot.    Umwandelungs-Producte  der  Diabase  sind  Viridit  und  Calcit,  nur 
untergeordnet  Epidot.    Der  Viridit  ist  in  beiden  Gesteinen  ein  chlori* 
tisches  Mineral  von  nicht  constanter  Zusammensetzung  und  Leschaffenheit, 
bald  dem  Delessit,  bald  dem  Helminth  nahe  stehend.  Beiden  Ge- 
steinen gemeinsam  erscheinen  die  Mineralien  des  Eisens,  Titaneisen, 
Magnetit,  Pyrit  Letsterer  vorherrschend  in  den  diabasischen  Cte* 
iiteinen;  Magnetit  in  beiden  nnr  ontergeordnet  gegenflber  dem  Titaneisen. 
Das  charaeteristiseheyerwittemngs>Plrodaet  des  Titaneisens:  der  Titan  o* 
morphit  sehefait  ein  Kalktitanat  sn  sein,  aas  dem  dnrch  weitere  üm- 
wandelang  auch  Titanit  hervorgeht.     Die  Melaphyre  von  typischer 
Beschafienheit  sind  —  soweit  sie  nicht  umgewandelt  erscheinen  —  als 
basisreichc  Qlieder  dieser  Gruppe  ausgebildet.   Angit  und  glasige  ßasis 
stehen  in  Besng  auf  ihre  Quantität  in  Wechselbeziehung.  Einige  Melaphyre 
sind  sehr  arm  an  Qlivin.   Die  Auslöschungsschiefe  der  Plagioklase  ergab 
Werthe  von  25°— 34®.  —  Bei  der  ümwandelung  der  Melaphyre  lassen  sich 
deutlich  drei  Stadien  unterscheiden.    Das  erste  Stadium  —  und  in  diesem 
befinden  sich  die  meisten  der  anscheinend  ganz  frischen  Gesteine  —  zeigt 
bei  klarem  Plagioklas  und  Augit  die  Basis  thcils  noch  unverändert,  theils 
in  Viridit  übergehend,  den  Olivin  noch  aus  reichlich  frischen  Resten  mit 
Viridit-Adern  durchzogen     Magnetit  ist  noch  frisch,  mit  braunem  Saum, 
Calcit  selten.  —  Im  zweiten  Stadium  erscheint  der  Plagioklas  zonenweise 
getrübt,  Augit  und  alle  Basis  sn  Viridit  umgewandelt.  Olivin  ganz  zu 
Viridit  pseodomorphosirt  mit  aengeUldelem  Magnetit;  ^anneisen  in  ond 
nm  OUfin,  aber  nnr  spirlicfa  in  der  Qmndmasse,  primärer  Magnetit  gans 
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in  Eisenoxyd  orogesetzt,  reichlich  Calcit.  —  D&s  dritte  Stadiam  endlidi 
«rweist  den  Plagioklas  völlig  getrübt,  fast  keine  Streifung  mdir  aufoi, 
nur  die  Umrisse  noch  deatlich  aber  mit  Eiseooxjd  nmsftnmt;  aller  Virilit 
Terschmmden  and  in  Eisenoxyd  nmgewandetty  daher  diesea  rdeUich  du 
ganse  Gestein  ftrbt,  Olim  gans  in  Etsenoxyd  pseadomorphoairt)  keia  sss- 
gebildeter  frischer  Magnetit  mehr,  fest  aller  Caldt  wieder  fortgeAlc^ 
mehr  oder  weniger  rdcblieh  eingedrungene  Kieselaore.  Ala  Eadproteis 
<Ier  Umwandelangs-Processe  können  angesehen  werden:  für  die  Diorite 
Epidosite  oder  epidotreiche  Kalke;  für  die  Diabase:  serpentin- 
haltige  Kalke  und  Dolomite,  Ophicalcite;  endlich  f&r  die  Melt- 
phyre:  thonige  und  quarzli  altige  Braaneisensteine,  ftbalichiMih 
chen  eisenschüssigen  basaltischen  Wacken.  —  Bei  der  Classification  der 
Gesteine  aus  den  Gruppen  ilor  Placrioklaspyroxenite  und  Plagioklasatspiii- 
bolite  ist  neben  den  St  r  u  c  tu  r- Form  e  n  vorzüglich  die  Art  u^r 
Feld  spat  he  als  entscheidend  zu  berücksichtigen.  Nur  solche  Gesteine 
dürfen  als  Diorite  und  Diabase  und  deren  Porphyrite  angesehen  wenlei, 
die  bei  vollkommen  granitischer  oder  porphyrischer  Structar 
vorherrschend  einen  Plagioklas  führen,  dessen  Auslöschungsschiefe  et« 
in  den  Grenzen  zwischen  12° — 19**  schwankt;  als  Melaphyr  e  nur 
die  eine  vorwaltend  basaltische  Structnr  and  PlagiokUse  atf* 
weisen,  deren  AoslQschongsschiefe  grössere  Werthe,  etwa  20*^35*  bsMii 
—  Die  beiden  Tafehi-  enthalten  Abbildungen  von  DflnnschlifliBa  der  bi- 
achriebenen  Mineralien  und  Gesteine. 


H.  BCcking:  über  die  Krystallformen  des  Epidot.  Mit  3  Taf. 
(Zeitechr.  f.  Krystallographie  etc.  U,  4  n.  5,  S.  821—416.)  —  Der  Yeii 
hat  sich  die  Aufgabe  gestellt :  einige  ältere  und  neaere  Vorkommnisse  <les 
Epidot  in  krystallographischer  Hinsicht  zu  hearbeiten  und  eine  Zusamtren- 
stellung  der  Resultate  früherer  Beohachtuugen  zu  geben.  Seine  Arten 
zeigt,  wie  bei  dem  sorgftlltigen  Studium  eines  reichhaltigen  Materials  noch 
viel  Neues  sich  bietet.  —  BrcKiNo  wirft  zunächst  einen  Rückblick  aufÜe 
geschichtliche  Entwickelung  in  der  Kcnntniss  der  Epidot- Vorkonimrusse, 
aus  welcher  ersichtlich,  wie  oft  das  Mineral  von  den  Zeiten  eines  iiiri 
bis  auf  die  Gegenwart  Gegenstand  eingehender  Untersuchunsren  war. 
Bt^CKiNO  schliesst  sich  der  MARioxAc'schen  Aufstellung  der  Kpidot-KrysiaDe 
an;  den  Berechnungen  liegt  das  von  v.  KoKBOiAacw  ermittelte  iLzea-Tv> 
UUtniss  zu  Grunde,  n&mlich:  a :  b :  e  ss  1,5807  : 1  : 1,8067  .  =  g^ST 
—  1)  Epidot  ans  dem  SaUbaehthale.  Wie  bekannt,  tkd 
schonen  Krystalle,  welche  oft  bedeoteade  Länge  erreichen  (bis  an  12Dam) 
stets  nach  der  Orthoaxe  gestreckt,  die  Heaüdomenaone  waltet  tv:  OP. 
ooPao^  Poo;  seitlich  besonders  P.  Die  Krystalle  sind  entweder  eialMfct 
oder  Zwillinge  (nach  dem  Orthophiakoid).  Aosser  den  genanatSB,  mmt, 
Torwaltenden  und  den  Typus  bedingenden  Formen  treten  nun  allerdings 
noch  viele  Flächen,  aber  gewöhnlich  untergeordnet  auf.  Man  sollte  denken, 
dass  der  Formen-Keichthum  des  Solsbacher  Epidot  durch  die  manaigfiMhca 
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Beschreilmngen,  wekhe  das  Hineral  seil  seiner'  Entdeckung  im  J.  186S 
erfiüiren  list,  ersehdpft  sei.  Dies  ist  aber  keineswegs  der  Fall.  Bei  der 
Messung  der  Krystalle  stellte  es  sieh  keraus,  dass  sie  eine  sehr  grosse 
Ansahl  noch  nicht  beobachteter  Formen  seigen,  deren  meiste  der  Hemi- 
domen-Zone  angehören.  (Die  an  dem  Solsbacber  Epidot  beobachteten  Ge- 
stalten sind  einaeln  aufgefQhrt  in  der  Art,  dass  jedesmal  die  zu  einer  be- 
stimmten Zone  gehörigen  Flächen  in  derselben  Reihenfolge  betrachtet 
werden,  wie  sie  an  den  Krystallen  auftreten.)  Die  Zahl  der  am  P'pidot 
aas  dem  Sulzbachthal  bekannten  Formen  vermehrt  sich  durch  den  Nach- 
weis  der  von  BCfKixc.  beobachteten  Formen  um  ein  Bedeutendes.  Während 
C.  Klein  von  den  bis  1872  bekannten  G'2  Gestalten  des  Epidot  25  und 
ausserdem  noch  6  neue  ermitteln  konnte,  sind  jetzt  von  den  inzwisolicii 
auf  die  Zahl  73  angewachsenen  Formen  im  Ganzen  41  Flächen,  ferner 
aber  noch  131  neue,  mit  Sicherlieit  zu  bestimmende  Gestalten  bekannt, 
so  dass  die  Gesammtzahl  der  beobachteten  und  sicher  festgestellten  Formen 
nunmehr  172  beträgt.  —  2)  Der  Epidot  von  Arendal  ist  durch  Grösse 
seiner  Krystalle  eines  der  am  längsten  bekannten  Vorkommnisse.  Schon 
Haut  bestimmte  14  Formen.  Es  gelang  BOckixg,  noch  8  neue  Formen 
au&ofinden,  so  dass  jetzt  29  FUeben  von  dieser  Localittt  bekannt.  Die 
gewöknlichen  Arendaler  Erystalle  sind  flftchenreich,  theils  einfache,  theils 
Zwillinge  (naeh  ooFou).  In  der  Hemidonienaone  herrseht  die  fiasis,  wih* 
rend  das  Orthopinakoid  oft  schmal  entwickelt;  die  Hemidomen  Foo  und 
SPoo  sind  am  häufigsten.  Seitlich  treten  auf  besonders  P  und  cx:P.  Cha- 
racteristfsch  ist  ein  eigenthflmlicher  Schalenbau.  —  3)  Den  Epidot 
von  Striegau  beschrieb  Bkckek^  1868.  Es  sind  in  der  Richtung  der 
Orthoaxe  TerkArste  Krystalle.  Bückuvo  macht  auf  einige  in  der  Strass- 
linrger  Sammlung  befindliche  Combinationen  aufmerksam,  die  wesentlich 
von  den  durch  Becker  beschriebenen  Typen  abweichen  Im  (Janzen  be- 
trägt die  Zahl  der  vom  Striegauer  Kpidot  bekannten  Flächen  17.  Die 
sonst  so  gewöhnliche  Zwillings-Verwachsung  scheint  nicht  vorznkommen^ 
—  4)  Die  an  verschiedenen  Orten  im  Fassat  hal,  besonders  im  Allochet- 
thal  vorkommenden  Epidote,  welche  zuweilen  an  beiden  Enden  aus- 
gebildet, erreichen  eine  Länge  von  5—10  mm  und  zeigen  vorzugsweise 
t'oc,  ^Pcc,  2Poc,  OP,  ccfoc,  seitlich  nur  cxP.  Keine  Zwillinge.  5)  Epidot 
Ton  Guttannen  im  Berner  Oberland.  Die  Krystalle  lassen  in  ihrer 
Flächen-Ausbildung  zwei  Typen  wahniebmea,  welche  sich  ohne  nfthere- 
Prflfnng  leicht  dadurch  unterscheiden  lassen,  dass  holdem  emen  häufigeren 
Typus  das  Elinopinakoid  vorwaltet,  bei  dem  anderen  gänzlich  fehlt.  Die 
Krystalle  des  häufigeren  Typus  sind  gewöhnlich  tafelflhrmig,  indem  In  der 
Hemidomensone  bald  die  Basis  oder  das  Orthopinakoid  vorwaltet.  Unter 
den  Seitenflächen  herrscht  das  stark  gestreifte  Klinopinakold,  auch  P  ist 
oft  aiemllch  gross  entwickelt,  die  Prismen  ocP  und  rx:{^2  treten  häufig 
zusammen  auf.  —  6)  Epidot  von  Travcrsella.  Auch  hier  lasse» 
sich  verschiedene  Typen  unterscheiden.  Die  Krystalle  des  einen  Typus. 


<  Jb.  1869,  236. 
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yrto  gewöhnlich  nach  der  Orthoaxe  gestreckt ,  mit  dominirenden  Fläcbea 
4er  Heinidomenzone,  zumal  der  Basis  oder  des  Orthopinakoid;  gciüirh  er- 
«dieint  cx;P  sehr  entwickelt.   Die  Fl&chen  in  der  Uemidomenzone  sind 
«tark  gestreift.   Zwillinge  nach  dem  gewöhnlichen  Gesetz  häufig.  P-= 
sonders  merkwürdig  erscheinen  aber  die  Krystalle  eines  anderen  Typos 
indem  sie  nach  der  Vertikal axe  mit  vorwaltendem  ocP  lang  säulen- 
förmig aiisgobiUlet,  zuweilen  eine  Länge  von  20  mm  erreichen.  —  Im 
Ganzen  sind  an  den  Epidot-Krystallen  von  Tiaversclla  17  Flächen  nadi- 
gewiesen.  —  Der  Beschreibung  der  erwähnten  Epidot-Vorkommnisse  !u->t 
Bü(;kino  nocli  eine  Zusammenstellung  der  Resultate  der  früheren  Unter- 
sQchungen  am  Enidot  von  solchen  Fundorten  folgen,  COr  welche  Mes&un^ 
von  Krjsulle  vorlagen,  indem  er  manche  eigene  neue  Beobachtiingea  bä- 
fügt,  frohere  IrrthOmer  berichtigt  Der  Raum  gestattet  ans  nicht,  aaf 
diese  anderen  Fandorte  (11  an  der  Zahl)  näher  einzugehen,  mit  Aosaakae 
«ines.  Et  sind  die  Krystalle  von  Boarg  d'Oisans,  welche  besoadot 
Beachtoag  verdienen,  einerseits  weil  sie  am  längsten  mit  bekannt,  andeicr- 
aeits  weil  sie  von  ungewöhnlichem  Habitos:  in  der  Richtung  der 
Symmetrieaze  verUngert.   Sie  sind  sehr  stark  gestreift,  aeiik 
bflndelförmig  gruppirt  und  nahezu  paraUel  orientirt.   Seitlich  ist  stets  das 
Klinopinakoid  die  herrschende  Fläche.  —  Durch  BCcxnie's  umfassende 
l'ntersuchungen  einer  grossen  Reihe  von  Krystallen  der  verschiedenstes 
Fundorte  hat  sich  die  Zahl  der  am  Epidot  auftretenden  Flächen  bedectend 
vtrgrössert.    Den  durch  frühere  Beobachter  aufgefundenen  73  Förmen 
vrcrden  noch  1-17  sicher  bestimmte  Gestalten  beigefügt,  so  dass  die  Ge- 
«ammtzahl  der  am  Epidot  nacligewieseuen  Flächen  nunmehr  220  betrifft. 
J)icso  bind  nun  tabellarisch  nach  den  wichtigsten  Zonen  geordnet  aafire- 
fuhrt  unter  gleichzeitiger  Angabe  der  ^Yinkel,  durch  welche  ihre  La^e  in 
iliesen  Zonen  bestimmt  wird. 


Friidr.  Klocxb:  Ober  die  Empfindlichkeit  von  Alaan- 
Krystallen  gegen  geringe  Schwankungen  der  Coneentratian 
ihrer  Mutterlauge.  (Zeitschr.  t  Kiystallogimpbie  etc.  IL  8.)  —  INt 
Sicherheit  und  Prieision,  mit  welcher  aaf  den  Oetafiderflichen  von  Alsssn- 
Krystallen  Atsfignren  entstehen,  sobald  sie  in  eine  LOsnng  eiagstsecht 
werden,  die  fOr  die  herrschende  Temperatur  nicht  absolut  geaittigt  irt, 
wurde  benutzt,  um  die  Richtigkeit  des  von  LEcoq  de  BoiSBAcnRix  aufge- 
stellten  Satzes:  „eine  Krystallfläche  könne  ohne  Zunahme  und  Verlnst  licb 
unverändert  in  einer  Flflssigkeit  erhalten,  deren  Concentration  sich  incer- 
halb  merklicher  Grenzen  ändere'^,  —  experimentell  zu  prüfen.  £s  xtipt 
sich  dabei,  dass  dieser  Satz  nicht  von  unbedingter  Geltung  sei,  sondeta 
tiass  die  geringste  Verdünnung  der  gesättigten  Alaunlösun^r  eine  -fiS- 
pprcchende  Auflösung  in  sie  eingetauchter  Alann-Krystallo  zur  FmIu'o  Li"«. 
>vclche  durch  das  sofortige  Auftreten  der  Atztiguren  direct  sichtbar  wird, 
sodass  also  von  der  von  Lki  oq  i»k  PiOisnArnuAN  behaupteten  .,Trägheii"'  der 
Krjstallflucheu  nichts  zu  benierUeu  war.  —  Die  Herstellung  gexx^a  g<* 
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Bättigter  Lösungen,  sowie  die  AtufOhrong  der  Beobachtung  selbst,  erfor- 
dert besondere  Vorsichtsmassregeln;  auch  muss  der  Krystall,  w&hresd 
er  in  die  zu  prüfende  Lösung  eingetaucht  ist,  beobachtet  werden,  und 
zwar  mikroskopisch;  die  Lösung  befindet  sich  deshalb  in  einem  Uhrglase 
auf  dem  Objecttisch  des  Mikroskops. —  Eine  scheinbare  Trägheit  der 
Krystalle  kann  dadurch  hervorgerufen  werdeu,  dass  bei  Temperatur- 
schwankungen Schichten  von  merklich  verschiedener  Goncentration  inner- 
halb der  Lösung  entstehen,  jedoch  Mächst  der  Krystall  oder  löst  sich  auf 
genau  entsprechend  dem  Sättigungsgrad  derjenigen  Schicht,  welche  un- 
mittelbar an  den  Krystall  angrenzt.  So  beobachtete  Klocke  öfters  Kry- 
stalle, welche  nur  wn  ob«reii  Ende  ahgetcfamolsen,  am  unteren  frisch  iiad 
scharfkantig  waren.  Wachsen  dann  solche  Krystalle  an  ihrer  ganien 
Oberflftche  weiter,  so  entstehen  an  den  abgerundeten  Stellen  snnAchst  ver- 
schiedene  neue  Fliehen,  welche  dem  nnTorletiten  Ende  fehlen,  wodorch 
m  scheinbarer  Hemimorphismns  anch  bei  Snbstansen  an  Stande 
koaunen  kann,  die  ihrer  Molecnlantmfitnr  nach  nicht  hemimorph  sind. 


A.  DE  Sklle:  Cours  de  Mineralogie  et  de  Geologie.  Tom.  L 
l.  Phenonienes  actuels  ;  2.  Mineralogie.  Paris  1873.  8*,  585  S.  Atlas  U7  pl. 
—  Bei  der  originellen  Behandlung  des  Stolfes  für  ein  Lehrbuch  der  Mine- 
ralogie wurde  nach  folgender  Eintheilung  verfahren:  1.  Gestalt  der  Erde; 
Beschaffenheit  des  Erdinneren;  Atmosphäre;  Gewässer,  Meere,  Flüsse, 
Erdoberfläche,  Vulcane,  Bewegungen  der  Erde  u.  s.  f.  2.  2^iiueralogie. 
In  dem  kurzen  Capitel  über  Krystallographie  geht  der  Verfasser  von  den 
sechs  Terschiedenen  Parallelepipeden  als  den  Grundformen  der  6  Systeme 
noa  und  erklärt  die  tlbrigen  Formen  als  Modificationen  derselben,  ent- 
standen durch  Abstumpfung,  Zaschftrfang,  drei- und  sechsÜMshe  Zuspitzung 
(troDcatnres,  biseaux  und  pointements).  Die  Classification  der  Mineralien 
folgt  der  Ton  Bansiuvs  Torgesehlagenen.  Die  erlAntemden  Tafeln  des 
Atlas  enthalten  i-orwiegend  Krystallabbildnngen  und  aosfllhrliche  Daten 
der  belreiliBnden  Winkelmessungen. 


B«  Geologie. 

F.  V.  Hatdik:  Ninth  annnal  Report  of  the  Ü.S.  Geologieal 
And  GeographicalSurvey  of  theTerritories  fortheyear  1875. 
Washington,  1877.  8*.  827  p.  —  Jb.  1876.  964.  —  Ißinem  emleitenden 
JBerichte  fiber  den  grossartigen  Umfang  der  vorgenommenen  Arbeiten 
Xtar.  Hatdex's,  die  nicht  allein  von  den  yerschiedensten  Fachmännern, 
sondern  auch  in  dem  „Ilouse  of  Representatives"  volle  Anerkennung 
gefunden  haben  ^,  folgt  in  diesem  9.  Jahresberichte  Part  1  Geologie,  mit 


*  Tlie  Hayden  Survey.  Speech  of  Hon.  Otiio  R.  Sinqlbton,  of  JMis 
aiesippi,  in  the  Uouse  of  Represeutatives,  Juue  13,  1878. 
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Berichten  tob  A.  C.  Pbalb  Uber  die  Geologie  des  Grand  River  Dlitrietei; 
TOB  F.  M.  Erdliob  Aber  die  Geologie  des  sttdOstliclien  ]>l8tri6teB;  foa 
Will.  H.  Holbbs.*  Uber  die  San  Joan  DiTision  nnd  tob  B.  F.  Momb  Obv 
die  tertüren  and  Kreide<Gebilde  in  Kansas. 

Diese  Specialberichte  sind  von  49  Tafeln  begleitet,  welche  geologisde 
Profile,  KartensklsscB,  ABsiehten  von  Gebiigskeiten,  anfiaUenden  Feb> 
bildungen  u.  s.  ir.  aufgenommen  haben. 

Parti!  enth&lt  Geographie  und  Topographie  nnd  ist  too 
A.  D.  Wilson,  F.  V.  H.nnrx,  G.  B.  Chittenden  und  G.  R.  Bechler  beir- 
l>eitet.    Unter  den  bci-zcfiipTten  Karten  sind  die  von  besonderem  Intere>>e 
welche  sich  auf  dieMiddle  Park  Kegion  mit  dem  östlichen  Abkaoge, 
der  Rocky  Mountains  und  auf  den  South  Park  beziehen. 

Part  III,  der  Zoologie  gewidmet,  enthält  u.  a.  die  schat 7. bare  Ar- 
beit von  J.  A.  Alle5  über  den  amerikanischen  Bison  (Bos  atnericamu) 
und  eutomoloj^ische  Arbeiten  von  A.  S.  Packjikd. 

Noch  ist  der  10.  Jahresbericht  von  Dr.  Hatdbx  nicht  veröffentlicht, » 
geht  ihm  schon  ein  Catalogne  of  Minerals  foond  in  Golofado,  by  F.  M.  Ef»- 
UC8,  welcher  dem  Berichte  Air  1876  einverleibt  werden  soll,  nad  ein  .Fr e- 
liminary  Beport  of  Field  Work  of  the  U.  S.  Geol.  n.  Geogr.Ssn. 
of  the  Territories*  fttr  das  Jahr  1878  voraus  (Washington,  1877.  8^.  35  f-). 
Wir  entnehmen  demselben,  dass  bei  der  VoUendong  der  üntersndmaica 
von  Colorado  im  Jahr  1876  besehlossen  worden  Ist,  das  nnter  DirNdm 
von  Dr.  IIatden  steheade  Erforschungsamt  B6rdlich  Innerbalb  Wyomlsf 
nnd  Idaho  fortzusetzen.  Da  die  Reihe  von  Landstrecken,  wddK  ^ 
Pacific  Railroad  einschliessen ,  bereits  durch  die  nnter  CuiRntcc 
Kino  stehende  Sarvey  of  the  fortieth  Parallel  erforscht  und  nnf  Detail» 
Karten  dargestellt  worden  ist,  empfahl  es  sich,  an  der  Nordgrenre  der  eV« 
genannten  Untersuchungen  zu  beginnen  und  sie  nach  Nord  und  West  bai 
fortzuführen,  in  den  Gegenden  von  lort  Steele,  Wyoming  Territor),  üAck 
Ogdcn,  Utah,  oder  vom  107.  bis  112.  Längengrade  und  nördlich  bis  n 
dem  Yellowstone  Park. 

Näheres  darüber  werden  bpiitere  Berichte  brinjien.  (Vgl.  auch  lUvi-Eir't 
„Balletius"  unter  den  Zeitschriften  unseres  Jahrbuchs  (p.  91b>,  so^ie  die 
„MisccUaneons  Pablications"  (Jb.  1877.  960),  deren  No.  8  wkier 
eine  durch  eine  grosse  Beihe  von  Scbidelabbildungen  auch  in  palieatil»' 
gischer  Besiehnng  schitsbare  Abhandlung  enthalt:  Fnrbemring  Aai> 
mala,  a  Monograpb  of  North  American  Mnstelidae.  WasUsf- 
ton,  1877.  8*.  848  p.  20  PI.,  wibrcnd  No.  10  die  Bibllogrnphj  «f 
North  American  Invertebrate  Paleontology,  by  C.  A.  Want 
und  H.  All.  NtCBOLSOB  enthält 


F.  V.  Hatdk»:  Geological  and  Geographical  Atlas  of  C?l#- 
rado  and  Portions  of  adjacent  Territory.  1?^77.  20  Blattt^r  •  " 
ü9  cm  Höhe  und  1»7  cm  Breite.  —  Jb.  1877.  959.  —  Der  prachtvolle  Auü 
besteht  aus  zwei  Reihen  von  Karten,  von  welchen  die  erste  die  BliRff 
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I— IV  in  dem  Maassstab  von  1 : 760820  (12  Miles  =  1  Zoll),  die  zweite 
die  Blätter  V-XVI  in  dem  Maassstabe  1 :  253440  (4  Miles  =  1  Zoll)  ent- 
hält. Jede  der  ersteren  rier  Karten  bedeckt  deo  gameo  Staat  Colorado 
und  unter  ihnen  ist 

No.  I  die  Trianguliruugskarte  von  J.  T.  Gardkbr  and  A.  D. 
Wilson. 

No.  II.  Die  Drainage  Map  oder  iiydrographiscbe  Karte  von 
A.  D.  "Wilson,  G.  R.  Bechler,  H.  Gan.nett,  G.B.  Chittenden  und  S.  B.  Ladd. 

No.  III.  Die  Economic  Map,  auf  welcher  das  Ackerland ,  Weide- 
land, verscliic'dene  Waldungen  (Pinc  Forest,  Piuon  Pines  and  Cedars, 
Qnaking  Aspen  Groves) ;  unfruchtbares  Land  (Sage  and  Bad  Land),  Eoh- 
len-Landstriche,  Oo1d*]>btrlcte^  Silber-Districte  und  höhe  Landesthefle  fliMr 
der  Holsregion  (above  Timber  line)  dargetteDt  sind. 

Ko.  lY.  Allgemeine  geologisehe  Karte  Ton  Colorado,  mit 
Ünteraeheidong  des  Qnart&r,  Tertiftr,  der  posteretacischen  nnd  cretadsehen 
Schiditen,  der  Jnra  ond  Mas,  des  Cterbon,  des  SOnr,  der  metamoiphischen 
Gesteine  und  der  eroptiven  Oebiigsarten. 

Sechs  topographische  Karten,  Ko.  V— X,  und  sedis  geologische  Karten, 
No.  XI— XYI,  stellen  dasselbe  grosse  Gebiet,  von  Colorado  mit  den  an« 
grenzenden  Theilen  von  New  Mexico,  Arizona  ond  Utah ,  wie  die  TOiigen 
Karten ,  in  dreimal  grösserem  Maassstabe  dar. 

Ihre  Ausführung  mit  Höhenkurvenlinien  in  verticalen  Abständen  von 
ca.  200  Fuss  ist  bewundernswerth.  Der  grössere  Maassstab  hat  es  ge- 
stattet, die  verschiedenen  Formationen  in  einer  detailirteren  Gliederung 
zur  Anschauung  zu  bringen  und  wir  finden  daher  das  Quartär  in  Al- 
luvium, Sanddünen,  „Scattered  Drift"  und  „Lake  Drift"  „Lake  Beds"  und 
Moränen  geschieden.  Im  Tertiär  sind  die  Green  River-,  Walisatch- und 
Monument  Cr.  -Gruppe,  als  Posttertiär  die  Laramie-Gruppe  mit  beson- 
deren Farben  unterschieden;  dasselbe  gilt  für  die  Kreideformation, 
als  deren  Abtheiluugeu  die  Fozhill-  oder  Fort  Pierre-Gruppe,  die  Colo- 
rado- oder  Niobrara^  «nd  Fort  Benton-Gmppe,  obere  mid  untere  Dakota- 
Gruppe  gelten,  femer  ftkr  die  Juraformation  ond  die  Trias,  welche 
auf  der  Übersichtskerte  Tereinigt  waren.  Im  Gebiete  der  B t  ein  kohl  en- 
formation  lumnten  Unter-,  Mittel-  ond  Ober^Carbon  von  einander  ge- 
lialten  werden.  Devon  ond  Silnr  sind  dorch  besondere  Farben  getrennt; 
dieBeiheder  arch&iscben  Gebilde  wnrde  in  paUknoisch-metamorphische 
und  granitiscb-metamorphische  geschieden.  Als  Eruptivgeste  ine  finden 
wir  besonders  hervorgehoben:  Basalt,  doleritische  Breccie,  Rhyolith,  por- 
phyrischen  Trachyt,  Hornblende-führenden  Trachyt,  Trachorheit,  trachy- 
tische  Breccie,  eruptiven  Granit  und  Erzgänge.  Selbstverständlich  treten 
auf  diesen  schönen  Karten  auch  die  berülimton  Gold-  und  Silberfelder 
nebst  „Placer  Bars"  und  Thermalquellen  gebührend  hervor. 

Zwei  Tafeln  mit  geologischen  Profilen  No.  XVII  und  XVIII 
belehren  uns  über  die  Lagerungsverhältnisse  der  auf  jenen  6  geologischen 
Karten  zur  Anschauung  gebrachten  Formationen,  die  Tafeln  XIX  und  XX 
aber  haben  panoramische  Ansichten  aufgenommen  von  Pike's  Peak  Group, 

K.  labrlmeh  Pkt  mntraloglt  «to.  tSTS.  ^I 
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von  Blnif  atu  0.  von  MonimieBt  Creek,  Aniielit  der  Sawattdi  Kette,  vn 
Bdhllo  Peak;  dem  Central -Thefle  der  Eft  Uoontaini  nach  Weat  Mi; 
Twin  Lakei-Lake  Fork  of  the  Arkansas,  die  grossen  Morftnen  tageaä; 

dem  Sfldwestrand  der  Mcsa  Verde  mit  der  Sierra  el  Laie;  der  Qairdt- 
gruppe  der  San  Jaan  Motmtains  im  S.  W.  der  Bio  Qrande  Pyramid;  md 
der  La  Plata  Mountains,  östlich  von  Mt.  Hespem  gesehen,  die  Trackyt- 
masse  und  ihre  Besiehungen  sa  den  umgebenden  SedimentfonnatioiMi  itt- 
stellend. 

Man  kann  Dr.  Hayden  zu  der  Vollendung  dieses  Riesenwerkes  nor 
GlQck  wünschen,  wodurch  wieder  ein  wichtiger  Abschnitt  in  der  geologi- 
schen Untersuchung  und  Kenntniss  Nordamerikas  erreicht  worden  ist 
Dr.  IIayden's  weit  umfassende  rastlose  Thätigkcit  hört  nicht  auf,  za  schif- 
fen im  West  und  Ost.  im  Süd  und  Nord.  Abermals  liegen  3  interessicTe 
neue  Karten  von  ihm  über  ein  anderes  Wunderland,  über  die  Gevätr- 
Regioneu  am  Yellowstone  BiTer  etc.  vor,  dessen  wiederholt  schon  im  Jilr* 
buche  gedacht  worden  Ist: 

F.  T.  HATDtir:  Map  of  the  Sonrces  of  Snnke  Birer  wilkit 
Trflmtaries,  together  with  Pertions  of  the  Headwaters  of  the  Madii«i 
and  Tellowstontt  from  sorrejs  and  obaemtkms  ofthe  SnnkeBim 
Expeditio n  by  O. R.  Bionun  and  J.  Siimso«.  Ifaassstab  s=  i : si€W) 
oder  6  mfles  =  1  Zoll 

Map  of  the  Lower  Oeyser  Basin  onthe  Upper  Hadison  Bi> 
Ter  after  a  Beeonnaissanoe  by  Qüst.  B.  Bioilsr.  Maasastnb;  6  Zd  ^ 
1  Meile. 

Map  ofthe  Upper  Geyser  Basin  on  the  Upper  Madison  Riw, 
Montana  Terr.,  after  a  Beconnaissance  by  Gcst.  B.  Bbcblbr.  Maaisttab; 
6  Zoll  =  1  Meile. 

Recht  zu  bedauern  ist,  aus  einer  Mittheilung  von  Dr.  Heyden  iniier 
1877  von  ihm  veröffentlichten  Schrift  „The  Grotto  Geyser  ofthe 
Yellowstone  National  Park**  zu  ersehen,  dass  die  von  ihm  beit- 
sichtigte  Herausgabe  eines  illustrirten  Werkes  über  die  Sceneritn  iicsex 
merkwürdigen  Gegenden  dadurch  vereitelt,  hoffentlich  aber  nur  aufctjc^ 
ben  worden  ist,  dass  etwa  20  photographische  Negative  von  11— UZÄ 
Grösse,  die  zu  diesem  Zwecke  von  W.  H.  Jacksoii  an^nommen  itite 
waren,  im  Geb&ttde  der  Albertotype  Comp,  fai  New  Tork  City  donhtai 
vernichtet  worden  sind.  Es  wurden  nnr  gegen  300  Abdrücke  der  ciMS 
Platte,  welche  den  Krater  des  Grotto  Geyser  in  dem  Tellowstone  Stlämti 
Park  darstellt,  gerettet  nnd  der  ebengenannten  Schrift  nebst  einer  M 
efaiverleibt 

Wir  wissen  das  Interesse,  das  sich  an  diese  Darstellungen  kaflyl^v 
so  hoher  sn  schätsen,  als  wir  der  freundlichen  Aufmerksamkeit  roo  1^ 
Hatdss  seiner  Zeit  eine  Zusendung  jener  hochinteressanten  Photogrs(k>i 
selbst  so  verdanken  hatten. 
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E.  NAUKAim:  Über  Erdbeben  and  Ynleanansbrttche  in  Ja- 
pan. (Mitth.  d.  Dentseh.  GesellBCIi.  f.  Natur*  und  Völkerkonde  Oatasiens. 
16.  Heft.)  Tokobama,  1878.  Fol.  61  a  4  Taf.  —  Zonftchst  werden  alle 

bekannten  grösseren  Erdbeben  in  Japan  zusammengestellt  und  kurz  ge- 
schildert, und  die  drei  bedeutenden,  von  Shinshiu  1847,  von  1854  nnd  ton 
Tokio  1855  eingehender  beschrieben.  Von  den  Valcanausbrtichen  werden 
beschrieben  die  des  Asamayama  (dessen  grosser  Lavastrom  auf  einer  Karte 
verzeichnet  ist),  des  Fujiyama  und  ünsengatake,  der  Inseln  des  Idzu- 
raeeres  (Ooshima  etc.)  und  des  Sazuraaraeeres.  In  Japan  herrschen,  wie 
aus  dem  kurzen  geologischen  Überblick  ersichtlich,  zwei  Gebirgssysteme 
vor,  die  im  NXO.— SSW.  und  020N.—W 208 -Richtung  verlaufen.  Die 
Glieder  des  ersteren Systemes  (deren  Ilauptcbarakterzüge  sind:  granitische 
Gesteine  als  Axe,  an  die  sich  vulkanische  Massen  und  hier  und  da  ein 
Scbichtensystem  anschliessen)  sind  hauptsächlich  mit  den  vulcaniscben  Ge- 
steinen combinirt.  Quarztrachyt  ist  m&chtig  entwickelt,  auch  Andesite 
nad  BaialCe  keinmen  ror.  Die  meieten  Quellen  bingen  in  ibrer  Yerbrei- 
tnng  und  Anordnung  von  der  ?erbreitnng  nnd  Anordnung  der  Ynlcane 
nnd  Tnlcaaiseben  Gesteine  ab.  Die  grossen  Azen  der  eUiptiscben  Scbttt- 
tergebiete  der  drei  grossen  Erdbeben  von  1847,  1864  nnd  1866  liegen  pa- 
rallel nnd  folgen  der  IIKO.-Riclitnng.  Dnrcb  tabellarisehe  nnd  grapbiscbe 
Znsammenstellnng  der  bekannten  Erdbeben  scheint  eine  freilich  sehr 
coraplicirtc  Gesetsm&ssigkeit  der  Phänomene  erkennbar  zu  werden.  Die 
Verbindung  der  verschiedenen  Perioden  mit  den  Perioden  der  Mondphasen, 
der  Sonnenflecken,  der  Stemschnppenßllle  scheint  für  die  Perrkt-Falb*- 
sche  Fluththeorie  eine  neue,  wenn  auch  unbedeutende  Stütze  zu  ergeben. 
In  gewissen  Zeiträumen,  die  man  in  dreierlei  Weise  f^riippiren  kann,  in 
den  sog.  Erdbehenßruppen,  fand  eine  grössere  Frequenz  der  Erdbeben 
statt;  die  Eintrittstage  der  Erdbeben  vertheilen  sich  auf  die  Tage  des 
synodischen  Monats  in  annähernd  gleicher  Weise,  wie  die  Tage  der  Fort- 
dauer, das  Auftreten  der  Erdbeben  muss  also  von  der  Stellung  des  Mon- 
des abhängig  sein;  auf  36  Sternschnuppenjahre  kommen  2!)  Erdbehenjahre, 
unter  den  Periodenjahren  der  Novembermeteore  fallen  80%  i^it  bedeu- 
tenden Erdbebenjahren  zusammeo. 


F.  T.  HooBsnTTiR:  Über  einen  nenen  geologisohen  Anf- 

Bchlttss  im  Gebiete  der  Karlsbader  Thermen.    (Denicschr.  d. 

Akad.  d.  Wiss.  89.  Bd.)  Wien,  187a  8  Taf.  —  Durch  den  wichtigen  Anf- 

seblnss,  welcher  in  genannter  Arbeit  detaillirt  beschrieben  und  abgebildet 

wird,  ist  die  frühere  AulüiBsung  v.  HornsTRTTFR's  volllrommen  bestätigt, 

dass  in  der  von  NW.— SO.  verlaufenden  Richtung  die  grosse  Gebilgsspalte^ 

die  sog.  Sprudel-Hauptspalte,  liege,  auf  welcher  der  Hauptergnss  des 

Karlsbader  Thermalwassers  erfolgt.  (Die  sog.  Milhlbrunn-Nebenspalte  ver- 

folc't  f'ino  S\V.— NO.-Richtung.l    Zwischen  der  von  zahlreichen  Hornstein- 

gäugen  durchzogenen  und  stellenweise  sehr  schwefelkiesreichen  Granit- 

asasse  (nKarlsbader  Granit"),  auf  welcher  der  Stadttburm  steht  nnd  den 

61* 
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schwefelkiesreichen  Graniten  des  Schlossberges  tritt  ein  von  Aragonit- 
sinterbildungen  durchsetztes,  sehr  horust einreiches  Granittrümmergeslein, 
stellenweise  als  Granit-Hornsteinbreccie  ausgebildet,  in  einer  15— 20Mettr 
breiten  Gangspalte  auf.  Auf  allen  Rissen  und  Fugen  des  Gesteins  dies«: 
Spalte  circnlirt  Thermalwasser,  welches  hier  Aragonitsinter ,  theils  iu 
mächtigen  Schalenbildungen,  theils  in  dünnen  Schuüreu  und  Adern,  ole: 
Eisenoxyd  und  Kisenoxydhydrat  abgeseilt  hat  Die  Sintennasseu  bilicc 
förmliche  Sprttddik«iiigewdlb%  iadon  lie  die  KUlfte  des  plattenförmig  oäa 
eoncentrisch-ichaligen  Gesteines  erf&llten.  Die  DarchtriUikiiiig  mü 
niermalwaaser  litt  eiiw  starke  Zcrsetwmg  des  Gimnitee  iei  tmgasfta 
Der  FeUspath  Ist  kaoUnisirt  und  in  grflne  erdige  Massen  migowaiideltsBl 
unter  AlMeheidnng  von  grOnlidier  Qaanmasse  sind  alle  angreifliano 
uengtheQe  theils  doxek  Oxydation,  theils  durch  Bednction  umgßwmUk, 
unter  ^weiterer  Bildung  grosser  Massen  von  Schwefelkies  und  ^InrncsiWsit 


E.  Reyer:  Vulcanologische  Studien.   (Jahrb.  d.  k.  k.  geol  B. 
1878.  S.  81.)  —  Betreffs  der  Beschaffenheit  des  Magma  im  EruptMaiiälll 
eines  Vulcans  wird  die  Thatsache,  dass  im  Centrum  oft  kieselsäurereieks 
Magma  ansteht,  in  den  Flanken  dagegen  basische  Strome  abfliessen. 
erklärt,  dass  im  Magma  eine  Saigerung  nicht  der  kleinsten  Theile,  sctoden 
der  „Schlieren"  eintritt.    Die  kieselsäurereichen  Tartieen  sind  zäher,  ils 
die  basischen,  leichter  beweglichen,  und  es  kann  somit  bei  einem  weni? 
heftigen  Ausfluss  eine  Sonderung  stattfinden.  Das  viel  häufigere  Auftreten 
von  Trachytströmen  im  Gegensatz  zu  den  untergeordneten  Obsidiaßstraaei: 
beruht  auf  den  Umst&nden  bei  der  Förderung;  bei  energischer  Fördemag 
wird  trachytisdies  Material  geliefert,  dagegen  in  den  Flllen,  wo  daa  Migaa 
in  glflhenden  Lavaseen  aageetant  erhalten  wird  und  wo  dann  eiae  tre- 
okene  Glnth  herrschen  mnss,  wird  das  nrsprOngUch  tiadiytiaeh  eif«- 
gedrongene  Magma  an  Ohsidian  sersohmolsen.  Die  trachytischeB  Lnen 
liefern  meist  massige  Anhtafongen,  wihrend  die  hasisehen  Oeateiae  gn 
Sehuttvnleane  anfbauen.  Die  Masseaansbrflche  sind  selten  von  OihlsfHs 
nnd  Gl&sem  begleitet  nnd  sind  wie  die  TlefiKe-ErgOsse  meist  dardi  vil- 
krystallinische  Teztor  aasgezeichnet   Diese  Gebilde  finden  sich  uch 
hftnfig  als  Unterlage  sabafiriler  Yulcane  und  sind  nach  Retir  als  (üb- 
marine)  Ströme  aufsafiassen.  Zum  Unterschied  zwischen  einem  ^Stivk^ 
nnd  einem  „Strome"  eines  massigen  Eruptivgesteines  (die  oft  inni^  ts« 
einander  verknüpft  sind)  geht  Reyer  von  der  Beobacbtnn?  des  Füessess 
aus.    Da  in  dem  Strome  und  in  der  Gangspalte  das  Magma  in  dtr  Mia*' 
sich  rascher  vorwärts  bewegt,  als  an  den  Seiten  und  Wandungen,  sortd 
uns  diese  Bewegung  durch  die  zahlreichen  Schlieren  innerhalb  des  G«l»' 
nes  noch  angedeutet,  welche  ja  das  Fliessen  des  Magma  mit  durchgen**^ 
haben.    Unter  normalen  Verhältnissen  müssen  die  Schlieren  im  Gaaf^ 
das  Streichen  des  Ganges  theilen  und  senkrecht  stehen,  im  Strome  ^ 
gegen  sich  hmrisontal  auabreiten. 
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A.  Stre5o:  Beitrag  zur  Theorie  des  Fl utonismttB.  (Minsr. 
Petr.  Mittheil.  1878.  S.  40.)  —  Bei  der  Bildang  der  Erde  aus  einer  gas- 
förmigen Kugel  durch  Abkühlung  werden  sich  die  schwerflüchtigen  Ele- 
mente zuerst  verflüssigt  und  zugleich  nach  ihrem  sj^ec.  Gewicht  angeordnet 
haben;  darauf  bildete  sich  eine  flüssige  Oxydschicht  der  leichteren  Ele- 
mente, welche  eine  obere  leichte  Lage  saurer  Silicate  und  eine  untere  ba- 
sischer Silicate  bildete,  mit  verschiedenen  Mittel-  oder  Mischlingsgliedern. 
Bei  weiter  gehender  Abkühlung  ist  es  denkbar,  dass,  wie  bei  der  Erstar- 
rung künstlicher  Schmelzflüsse,  die  unter  der  starren  Erdrinde  befindliche 
Flüssigkeit  einen  niedrigeren  Schmelzpunkt  besitzt,  als  eine  hierunter  be- 
findliche spec.  schwerere  Kugelschale,  dass  mithin  letztere  erstarrt,  über 
ihr  (nnd  nnter  der  äasseren  Erdrinde)  aber  noch  eine  flüssige  Schicht 
Hegt  Dts  Erdinnere  kann  somit  eine  möglicherweise  sehr  oomplieirte  Be- 
sehaifenheit  haben;  im  innersten  Kern  vieUeiehl  eine  ftste  Engel,  dar  Ober 
eine  flüssige  Kugelschale,  in  der  mehrfach  feste  Engelsehalen  eingeschaltet 
sind;  das  Game  ist  dann  nmhüUt  von  der  dicken  festen  Erdrinde.  Ihirch 
diese  Annahme  würde  sich  die  Thatsacho  erkUren,  dass  in  allen  Erd- 
perioden hier  sanere,  dort  basisehe  und  an  einer  anderen  Stelle  Miseb- 
lingsgesteine  hervorgetreten  sind.  Ebenso  findet  das  Vorkommen  Ton 
Bruchstücken  anderer  Silicate  in  Eruptivgesteinen  dadurch  eine  Erklänmg 
und  hierbei  konnten  auch  die  tiefer  liegenden  Gesteinsmassen,  z.  B.  Broch* 
stücke  eiuer  fest  gewordenen  Eisenschale  durch  die  Gasentwickelnngen 
nüt  in  die  Höhe  gebracht  werden,  wie  z.  B.  beim  Ovifakeisen. 


C.  PaUontologie. 

Lio  Lesqüerecx:  Coutri butions  to  the  Fossil  Fl ora  ot  the 
Western  Territories.  P.  II.  The  Tertiary  Flora.  (Report  of 
the  tr.  St  Oeol.  Snrv^  of  the  Territories  by  F.  T.  Hatdsh,  Vol  YU. 
Washington,  1878.  4*.  866  p.  65  PL)  —  Hatte  LiSQUinicz  in  dem  ersten 
Tbeile  sefaier  Beitrüge  znr  fossilen  Flora  der  westlichen  Territorien,  wekhe 
den  sechsten  Band  der  Beports  von  Emwn  über  die  geologische  Landes- 
nntersochnng  der  Territorien  bilden,  die  Flora  der  Ereideforraatfon  genau 
ermittelt  (Jb.  1875^  557),  so  folgen  in  diesem  stattlichen  siebenten  Bande 
seine  umfassenden  Untersuchungen  über  die  Flora  der  TertÜrhüdungen 
oder  der  westlichen  Lignit-Formationen  (Jb.  1875.  205  u.  1877.  880).  In 
Bc7ug  auf  ihre  Verbreitung,  Lagerungsverhältnisse  über  den  jüngsten  Ge- 
bilden der  Kreideformation  und  geologisches  Alter  stimmt  der  Verfasser 
im  Allgemeinen  ganz  flberein  mit  den  Ansichten  des  Dr.  F.  V.  Haydes, 
welcher  in  zahlreichen  Rei)ort9  und  Memoirs  über  die  Geologie  der  west- 
lichen Territorien  die  grosse  Lignit-Gruppe  von  den  cretacischen  Bildungen 
abgetrennt  hat,  Lesqcerkux  gelangt  p.  30  zu  dem  Schlüsse:  Da  keine  Art 
von  cretacischen  Thierresten  in  der  Lignit-Gruppe  von  Colorado,  ebenso 
wenig  aber  iu  jener  nördlicheren  Zone,  die  gewöhnlich  Fort  Union-Gruppe 
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genannt  wird,  vorkommmt,  so  basirt  die  wiederholt  aufgeworfene  Altersfrage 
wesentlich  nur  auf  der  Bitter  Creek-Gruppe,  wo  nach  Prof.  Coi'e  und  nadi 
Meek  eine  tertiäre  Flora  mit  einer  cretacischen  Fauna  gleichzeitig  auftntt, 
was  auch  von  Lesvi  erecx  p.  354  und  355  bestätigt  wird  uinl  seine  einfache 
naturgemasse  Begründung  findet.  Die  Grenzlinie  zwischen  Kreide  und  Ter- 
tiftr  wurde  von  Copb  über  der  SMirierschicht  von  Black  Buttes  gezogen,  w^k- 
rend  sie  Lbsquoiox  nodi  tiefer  bei  Salt  Wella  »MmSmwit^  wo  die  fotsik 
Florm  nicht  aUein  mit  jener  toh  Blad^  Botte,  londem  «idi  mit  dar  dn 
Colorado  Basains  und  der  Fort  Unifui-Onippe  in  nicbste  Beiiehiinff  tritt. 

Auf  Gnind  dar  8.  88—907  beaehriabenan  Flora,  die  wir  ancli  anf  CS 
Toraflglich  aosgefthrten  Tlifaln  Aberscbanen,  wird  dann  daa  Aller  jcds 
UgnitiaehenFonaatioiiffnaocii  genauer  feitgeitellt,  wobei  eine  tabdlanek 
Übersicht  ftber  daa  Yorlcommen  der  829  venchiedenen  Pflanaeaartai 
8. 814—829  eine  wesentliche  Stiltae  gewihrt.  Von  dieaen  gdiQren  900 Art» 
der  unteren  Lignit-Gruppe  an,  zu  der  auch  die  Bitter  Creek  series 
gehört.  Die  zweite  Gruppe,  oder  jene  von  Evanston,  hat  eine  etgcs- 
thflmliche  Flora  und  daher  unbestimmte  Beziehung  sowohl  zu  den  andern 
Abtheilungeu  als  zu  den  verschiedenen  Localitäten  in  ihrem  Gebiete  Sie 
hat  bis  jetzt  34  Arten  geliefert,  von  welchen  20  ihr  eigenthumlicL  siLd 
Charakteristisch  für  sie  sind  die  Laurineae,  von  denen  sie  5  Artoii  ent- 
hält. Darin  begegnet  man  aber  auch  dem  weit  verbreiteten  Taxodtum 
distichum  miocetiicum  Hr.,  der  Fopulus  arcticn  Un.  etc. 

Die  dritte  Lignit-Gruppe,  jene  von  Carbon,  lasst  durch  ike 
87  Arten  einen  entschieden  mittelmioc&nen  Charakter  erkennen,  der  äs 
mit  der  ndocinen  Flora  von  Alaska,  OrOnland,  Spitzbergen  and  Earofi 
verbindet 

Die  Tierte  oder  Green  BiTer-Orappe,  die  der  Verfnew  wA 
in  eine  untere  und  obere  scheidet,  bietet  Ähnliche  VerwindtachalUn  dsch 
ihre  miocftnen  Typen,  wie  PopiUuB  aretka  Hr.,  .^Imit  EefinUimi  G&, 
Aeorua  drodhyttodb^  Hr.,  Juglant  dmtiaUata  Hr.,  Aeer  frOoMai 
Al.  Brauk  etc.  dar.  Ihre  Pflanaen  weisen  anf  ein  Klima  hin,  wie  das 
jetzige  in  der  Mittelzone  der  Vereinigten  Staaten,  wie  von  Ohio  und  Xor4- 
Alabama,  ist.  Stratigraphisch  ist  die  Stellung  der  Green  River^iiiufff 
über  der  Washakie-  oder  produetiven  Lignit-Omppe  bestimmt. 

Lesqcereüx  betrachtet  die  vierte  oder  Green  River-Gruppe  als  ober- 
miocän,  während  sie  früher  von  Dr.  ILaydex  als  pliocan  bezeichnet  wor- 
den ist.  Die  uu  te  re  Lignit-Gruppe  gilt  auch  ihm  für  untereocä«, 
wenn  auch  hier  und  da  vereinzelte  Thierreste  aus  der  Kreidezeit  dirii 
erhalten  blieben;  die  zweite  mag  das  obere  Eocän  vertreten,  die  dn!i^ 
repräsentirt  das  untere  und  mittlere  Miocän  von  Europa. 

Von  den  vielen  Pflanzeuformen,  welche  LES(;rEREUx  beschreibt,  sei« 
nur  liervorgehoben :  eine  .Flechte,  Opegrapha  antiqua  Ls<i.,  ein  Moo% 
Hypnum  Haydaiii  Ls(j.,  einige  Lycopodiaceeu,  Lycopodium  prommtma  LH» 
nnd  SelagineUa-Arten^  unter  den  Famen  die  beiden  ilteeten  Gattnau 
Spliempteris  nnd  llymcnophyllum^  neben  Plerw^  Woodwairiia  vl  foaäif 
Bhisocarpae  aus  der  Gattung  Salwma,  ^  jB!iii«MtaM*Arten,  Ton  Cyeadem 
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ein  Zamiostrohus,  als  Coniferen:  1  Widdringkmiä,  du  schon  erwähnte 
TaxoHum  disHchum  miocenicum  Hr.,  Olffpfotitrchus  europaeus  Hr.,  Sequoia 
Lemgtdorfi  Bot.,  8,  brevifoUa  Hr.  and  6  nene  Arten,  2  ÄbietiU$f  Pkuu 
pdlaeoKtrobus  Err.  nnd  Salisburia  pohjmorpha  Lsq.  Die  Monocotyle 
(Ionen  sind  durch  die  Familien  der  Glumaceen,  Gramineen,  wie  Arundo 
Goepperti  Müx.,  Phrnrfmites  Otningoisis  Al.  Br.,   Ph.  AJaskana  Hr., 
Cyperaceen  mit  Cyperus  Chavanemis  Hr.  und  Carex  Berthoudi  Lsq., 
Smilaceen,  S.  grandifolia  Uno.,  Scitamineen,   Zingiheritfs  dubitis  Lsq., 
Musaceen,  Hydrocharideen,  Najadeen,  Lemnaceen,  Lemna  f^cutata  Daws. 
Araceen,  Aroideen,  Acorus  brachifstachjjs  Hr.,  Palmen,  Flabellaria  Zinckeni 
Hr.,  Sabalites,  Geotiomites  und  FcUmocarpon  Lsq.  vertreten;  Dicotyle- 
denen  finden  sich,  wie  zu  erwarten,  ans  den  Yenehiedensten  FunUien 
TOT  nnd  darunter  viele  ans  Europa  beachriebane  Arten,  ihsMyriea  aami- 
naia  XJw^  M.  Imdwigi  Sohp.,  M.  hUUba  He.,  Jtf.  BrongmarH  fir?^ 
Ahm  Krfenteini       Carpimu  gnmÜB  Um.,  Oofjßm  Mae  QuarrU  He., 
FaguB  FannSat  ü««.,  Querms  nerüfoUa  Al.  Be.,  Q,  eSUonphjfUa  Vna^ 
P,  VMmti$  He.,  Q.  ChäOi  He.,      Bmäimifen  En.,      äirfm^a  üwg., 
Q.  pkttmda  He.,     oi^jriMl^Ioba  Al.  Be.,  Aalte  ^nl«^  G«.,  8.  media  He., 
att^to  Al.  Br.,  S.  elongata  0.  Wbb.,  Popuhu  mdmuKria  Hr.,  P.  Zad» 
daehi  Hr.,  P.  JStdbanbont  Hr.,  F.  mutdbüis  Hr.,  P.  arefica  Hr.,  PlatanuB 
GniUebnae  Gtö.,  P.  aceroides  Gö.,  Planer a  üngeri  Ett.,  I'^icms  Zanceo?a^a 
Hr.,  f.  Jynx  Uno.,  F.  miUtinervia  Hr.,  .F.  ddlmatica  Ett.,  F.  <t2ui«/blfa 
Al.  Br.,  F.  asarifolia  Ett.,  Laurus  primigenia  Uno.,  Ctnttamomum  Zan- 
ceolatum?  üno.,  0.  Schenchzeri  Hr  ,  C.  pdlymorphum  Al.  Br.,  Daphnogene 
anglica'i  Hr.,  FiT/urwum  Whymperi  Hr.,  Fraxinus  denticulata  Hr.,  F.prae- 
dicta  Hr.,  Diospyros  brachysepala  Al.  Br.,  D.  Trorf<i>n'  Uno.,  .4nJromer?a 
G-rayana  Hr.,  Cissus  tricuspidata  Hr.,  FiYt.9  07n7:t  Hr.,  CortiMs  Studeri? 
Hr.,   C.  rJiamnifolin  0.  Web.,  CaUicoma  microphylla'i  Ett.,  MagnoHa 
nttenuata  Web.,  Dombeyop.fis  grandiflora  Uno.,  ^cer  trilobatuyn  var.  /jro- 
(it4«tum?  Al.  Br.,  PaZtun*«  Colombi  Hr.,  Zizi/pAus  liyperboreus'i  Hr., 
JB^cAemia  muttinervw  Al.  Br.,  i2/kimnu«  aiaternoides  Hr.,  12^.  rec<tit«mfi 
He.,  J2^  ItoMMiaeiflerl  üiio.,  Juglaiu  demMato  Hb.,  J^tfcolsui}^  HiaMrAi- 
pHHM?  En.,  Gummi  eofWMMia?  He.  Mas  eraieht  Ueraiu,  wie  aorgflÜtUr 
der  Yerfimer  die  geaanunte  eoropftiache  Literator  banntst  bat,  ein  gnaaer 
Vorsag  von  Ln^üaEtoz'a  gediegenen  Arbeiten  ftberbanpt  m  vielen  anderen 
paliontologiaeben  Monograpliien.  Bei  weitem  die  grflaate  Anaabi  der  in 
den  Lignit-Omppen  gefundenen  Arten  wird  hier  nun  ersten  Male  be- 
aehrieben. 


L.  Lesqübrbux:  lUustr ations  of  Cretaceous  and  Tertiary 
Planta  of  the  Western  Territories  of  the  United  States. 
(F.  V.  Hatden,  U.  S.  Geol.  a.  Geogr.  Surv.  of  the  Terr.  Washington,  1878. 
4°.  26  PI.)  —  Sehr  eng  an  die  vorher  besprochene  Arbeit  von  LEsgi  KRKrx 
schliesst  sich  die  neueste  Veröffentlichung  der  geologischen  Landesunter- 
sucbung  der  westlichen  Staaten  an.  Diese  26  Platten  fossiler  Pflanzen 
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aus  den  Rasty-Sandsteinen  der  cretaeisehen  Dokota-Groppe  mKehmla 
nnd  der  tertiären  Fort  Union-Gruppe  längs  des  oberen  BÜssoori-  ■! 
Yellowstone  Flusses  mirden  schim  vor  längerer  Zeit  gedruckt,  um  mm 
Schlussbericht  von  Dr.  J.  S.  Newberrt  beigefügt  zu  werden.  Der  grössere 
Theil  der  hier  abgebildeten  Pflanzen  ist  in  den  Annais  of  the  Lyceam  of 
Natural  Ilistory  of  New-York  am  22.  April  1867  mitgetheilt  imd  in 
April  1868  unter  dem  Titel  „Notes  on  the  Later  Extina  Floras  of  Noctk 
America  etc."  beschrieben  worden. 

Dr.  Hayden  hatte  diese  Pflanzenreste  in  den  ersten  Jahren  seiner  Er- 
forschungen des  Nordwesten  Amerika's,  welche  im  Sommer  1854  begomen 
wurden,  aufgesammelt  und  später  Prof.  Lesquerecx  mit  der  Verglekbaiig 
der  Abbildungen,  sowie  des  älteren  Textes  und  der  im  Mussum  (kr 
Smitiieonian  Instttutkm  bewahrten  Original-Exemplaren  beCn»i.  lVlrvc^ 
danken  dem  Letiteren  die  n  den  Tafeln  gegebenen  EiUänmgea  wi 
Yergleielie  der  hier  atag^deten  Firmen  mit  jenen  in  den  ^ofhar  Ii- 
iprochenen  BeporCs  Toi.  YI  n.  YII  beschriebenen  Pflanaen. 


Memoirs  of  the  Museum  of  Comparative  Zoologj  st 
HarTard  College.  Cambridge,  4«.  Vol.  V.  No.  2.  G.  J.  Aiio: 
Report  of  the  Hydroida  ooUected  during  the  ExploratioQ  of  Ae 
Gulf  Stream  by  L.  F.  de  PoürtaUs.  Cambridge,  1877.  66  p.  34  PI  — 
Diese  Abhandlung  erschliesst  uns  einen  ungeahnten  Reichthnm  an  Hy- 
droiden,  welche  Graf  Pocrtalls  aus  verschiedenen  Tiefen  von  1 — 5^X1  fsiJionis 
zwischen  Florida  und  Cuba  ausgefischt  hat.  Mit  Ausnahme  einiger  ao- 
vollkommen  erhaltener  Arten  besteht  die  Sammlung  aus  71  Arten,  ^oo 
denen  04  hier  zum  ersten  Male  beschrieben  und  abgebildet  werden:  "  «»- 
dere  Arten  mögen  mit  europäischen  Formen  übereinstimmen.  Diese  äai 
FikUum  immersum^  HcUecium  muncatum,  6ertulareUa  itolxjzonia^  S.G^>f^ 
AnUmwiana  ramosa,  Plumularia  catharima  und  wahrscheinlich  TMlmt 
MMtm,  Yen  jenen  64  neuen  Arten  gehören  9  an  den  gymnollasüKhm 
OattnngflB  EuäaiänMim  nnd  BmmOt  nnd  55  Arten  an  den  calyptoMirf- 
sehen  Gattungen  der  Sertnlarinen  und  Campannlarinen,  hunkn 
rddi  aber  iit  die  fiammlnng  an  Plnmnl ariden. 

YoLYI.  NOk  2,  LioLttQiriEaiJx:  Report  on  the  Foaeil  Plaatt 
of  the  anriferons  Orarel  deposits  of  the  Sierra  NoTtia 

Cambridge,  1878.  58  p,  10  PL  —  Nach  einleitenden  Bemerkungen  Ton  Prot 
J.p.  Whitney  wird  man  genauere  Aufschlüsse  über  die  Formation,  in  wek-i«" 
die  hier  beschriebeneu  Pflanzen  gefunden  worden  sind,  in  Whitxet's  ^Mec^ 
on  the  Auriferons  Gravel  Deposits  of  the  Sierra  Nevada*^  erhalten,  weiciö 
in  Kurzem  als  erster  Theil  des  Bandes  erscheinen  soll,  wozu  auch  die 
liegende  Abhandluncr  gehört.  Man  bat  ihre  VeröflFentlichung  nicht  4tff«* 
schoben,  da  sie  eiueu  wichtigen  Beitrag  zur  Kenntniss  der  jüngeren  Tertür- 
zeit  der  Sierra  Nevada,  gleiciizeitig  aber  auch  eine  werthvolle  Ergänznog 
zu  der  „Botanik  von  Californien''  giebt,  von  welcher  ein  Band  bereits  er> 
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■ebienen  iit,  vAlveiid  lieli  der  zweite  noch  anter  der  FMise  befindet. 

LESQvniüx's  üntenaelimigen  haben  60 Arten  festgestellt:  SäbalitesCaK' 
formem     BeUUa  aequälis  n.,  Fi»gu8  Antipofi  Hr.,  F.  pseudoferruginea 
Quercus  elaenoides  n.,  Q.  convexa  n..  Q.  Nevadentia  n.«  Q,  Boweniana  n., 

Q.  distincta  n.,  Q.  Goepperti  n.,  Q.  Vot/ana  n.,  Q.  pseudolyrata  n., 
Cctstaneopsis  chrysophyUoides  n.,  Salier  Califomica  n.,  S.  elliptica  n.,  Po- 
ptilus  Zaddachi  Hr.,  Platanus  appendicidata  n.,  P.  dissecta  n.,  Liqui- 
dambar  Californicum  n.,  Ulmus  Califomica  n.,  IT,  pseudofuha  n.,  a/"- 
^«18  n.,  i^icus  sordidn  n.,  F*.  tiliaefoliä  Al.  Bot.,  1*^  microphylla  n., 
Persea  pseudo-Carolinensis  n.,  ^Ira/ät  Whitneyi  n,,  ^.  Zaddnchi?  Hr., 
^.  ati^U9ft7(>&a  n.,  C'omus  oi'a?w  n  ,  C.  Kellogii  n.,  3fagnoJia  lanceoiata  n., 
3£.  Californica  n.,  -4c«r  aeguületifatum  n.,  -4.  Bolanderi  n.,  J/ex  |jrim»- 
/blia  n.,  Zizyphus  mierophyllus  n.,  Z.  piperoides  n.,  typhinoide^  n., 
JBb.  BowenuMMi  n.,  IZft.  fliixia  n.,  JBft.  niyrioa^/blia  n.,  JB^  mefopM^es  n., 
J0k.  dM|)er9a  n.,  ZMIktNeylon  djeent/bltiMi  n.,  JugUme  Cälifomka  n., 
J.  OfepoNMma  n.,  /.  laumtiM  n.,  /.  egregia  n.  ond  Oeroooorpiw  onli- 
SN!»  n. 

Diese  werden  auf  einer  S.  M  ond  67  befindlieben  Tabelle  mit  den 
bereits  beschriebenen  fossflen  ond  lebenden  Arten  rergUchen,  sind  sAmmt* 
lieh  auch  bildlich  dargestellt  and  führen  den  Verfasser  m  dem  Schlosse, 
dase  man  es  hier  mit  einer  pliocinen  Flora  in  thnn  habe. 


Bnlletin  of  the  Museum  of  ComparatiTe  Zoology,  at 
Harvard  College,  Cambridge,  Mass.  Vol.  T.  Ko.  1.  Cambridge, 
AprO  8,  1878.  Enthalt  einen  Bericht  von  C.  P.  Pattbusoii,  Sapt.  Coast 
Snrvey,  von  Alezaidir  Agassis  ttber  die  Dredging  Operationen  der  ü.  3. 
Coast  Sorrej,  Steamer  Blake,  wfthrend  des  Januar  und  Februar  1876. 


8.  H.  SotJDDia:  Entomologisehe  Notiien.  —  (Jb.  1878.  107.)  — 
Yoii  den  saUreidien  neueren  Abhandlungen  des  geschüiten  Entomologen 
seien  nur  dictfenigen  hervorgehoben,  die  sieh  spedell  auf  fossile  Formen 
besiefaen: 

1)  Kote  on  the  wing  of  a  eockraeh  from  the  oarboniferons 
formation  of  Pittston,  Penn.  (Proc.  Boston  Soc.  of  Nat.  Hist. 
Vol.  XIX.  1878.  p.  238.)  Der  in  einem  schwarzen  Kohlenschiefer 
aufgefundene  Oberflügel  wird  als  BUUtina  fascigera  Sc.  bezeichnet. 

2)  An  Insect  wing  of  extreme  simplicity  from  the  coal  for- 
mation. (Ebenda,  p.  248.)  Der  hier  beschriebene  Fund  in  einem 
Stack  Steinkohle  in  New  York  City,  das  wahrscheinlich  aus  Penn- 
sylvanien  stammt,  bezieht  sich  auf  einen  als  Euephmeriie» pritnordiaUs 
Sc.  bezeichneten  Flügel. 

8)ACarboniferous  Termes  from  Illinois.  (Ebenda,  p.  300.) 
ScpDDBR  beschreibt  als  Termes  cotUusna  So.  die  Überreste  eines  auf 
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einer  Eisen steinknoUe  aus  den  Steinkohlenlagern  von  Vermilioa  Ca. 
entdeckten  Insectes. 

4)  Vorstehenden  entomologischen  Notizen  schliesst  sich  eine  andere 
desselben  Verfassers  aber  eine  neae  Crastacee,  ShadmmvemomSc. 
am  einem  acbwanen  Ralkttein  to&  Danville,  111^  an,  welche  mt 
Dithyroeam  Tenrandt  itt  (Proe.  Botton  Soc  of  Nat  Hist.  Yi^XEL 
p.  50.  PL  9.  Fig.  8.) 

5)  8.  H.  SoraiDBB:  On  the  first  diseovered  Tracei  of  Foseil 
Insects  in  the  American  Tertiaries  and  on  two  nev 
Carbidae  from  the  interglacial  Depottti  of  Searbor«^ 
Heights,  near  Toronto,  Oanada.  (F.  Y.  Haids«,  Bulletin  of 
the  Surrey,  Vol.  IIL  Ko.  4.  p.  741.) 

6)  S.  H.  Scüüdsr:  An  account  of  sonie  Insects  of  nnnsnal 
interest  from  the  Tertiary  Rocks  of  Colorado  and 
Wyoming.  (F.  V.  Haydex,  Bulletin  of  the  Survey,  Vol  IV.  Xo.  2. 
p.  519.)  —  Der  Verfasser  beschreibt  als  neue  Gattung  der  Lepi- 
dopteren:  Prodryas  persephoue  Sc.  aus  Tertiärschichten  von 
Florissant.  C'olo.,  als  eine  neue  Diptere:  Palembolus  florigeru^  Sc, 
ebendaher,  einen  neuen  Coleopteren:  Parolamia  rudis  Sc.  aas 
den  Florissant-Schichten,  eine  neue  Hemiptere:  Petrolystra  g\ij<mt^:n. 
ebendaher,  eine  neue  Orthoptere:  Lithymnetes  guttcUus  Sc,  die 
grösste  Art  der  dort  gefundenen  Insecten,  und  einige  Neuropteren: 
Dysagrion  Fredaieü  Sc.  ans  den  Green  RiTer-Scbichten  bei  Greca 
Biver  Station,  OorydaiiUes  fecundum  So^  nach  seiner  grosaenFMit- 
barkeit  benannt,  ans  Lignit-fthrenden  SÜchichten  der  Laramie-Oruppe 
bei  Crow  Creek,  N.-O.  von  Oreeley,  GolOn  Boieorpa  mamtosa  Sc.  am 
den  Florisaant-Scliiefom  von  Colondo^  and  JfuliMMi  eoleiilofa  Sa  m 
der  Westseite  des  Green  River,  Wjoming  Terr^  welche  mit  JiiAifii 
iahuMa  Gibbil  nahe  Terwandtadiaft  seigt. 


Hbrhahh  Enoblbabbt:  Über  die  fossilen  Pflanzen  des  SQss- 
wassersand  Steins  von  Tschernowitz.  (Nov.Act.  d.  K.  Leop.-CaroL 
D.  Ak.  Bd.  XXXIX.  Nr.  7.  Dresden,  1877,  p.  357—392.  Taf.  20— 24  i  - 
Der  an  vielen  Orten  Nordböhmens  auftretende  feste  Sandstein  der  Braan- 
kohlcnforniation,  welcher  bald  auf  krystallinischem  Gestein,  bald  auf  Glie- 
dern der  Kreideformation  ruhet,  docnnientirt  sich  da,  wo  ihn,  wie  im 
Mittelgebirge,  Basalte  durchbrochen  und  überlagert  haben,  als  ältere  ter- 
tiäre Bildung.  Die  an  dem  Purberge  bei  Tschernowitz  in  ihm  eingeschlos- 
sene Flora  vermag  über  sein  Alter  genügenden  Aufschluss  zu  geben.  Sie 
besteht  nach  des  Verfassers  sorgf^tiger  Darstellung  aus  31  sich  ia 
20  Gattungen  nnd  18  Familien  vertheilenden  Arten,  von  denen  die  der 
Bhamneen,  Joglandeen,  Myriceen,  Cupolilbren  nnd  Abietineen  am  saU- 
reichsten  vwtreten  sind,  während  an  Zahl  der  Indivkiuen  die  der  ÄMetineeB, 
Rhamneen  und  Myriceen  die  anderen  weit  flberragen.  ünter  ihnen  llndea 
wir  im  YerhAltnias  snr  Ideinen  Flora  des  Oebiefees  eine  aiemlich  grone 
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Anzahl  Leitpflanzen  für  das  ältere  Tertiär  im  Allgemeinen,  wie  Fiats 
multinervis,  Laurus  primigenia^  Kucalijptus  oceanica,  Myrica  acutiloha. 
Myrica  hakaefolia,  Andromeda  protogaea,  von  denen  die  meisten  ihren 
Ursprung  in  Eocäu  haben,  während  andere  bis  jetzt  nur  im  Aquitanien 
gefunden  worden  sind,  wie  Carya  costata,  Pitius  ornata,  Pinns  ovi- 
farmis  u.  a.  Die  Zahl  derer,  welche  bisher  nur  aus  der  nächstfolgenden 
Mainzer  Stafe  bekannt  waren,  als  Bhamnua  Dedtem,  Bh,  Eridani,  Rh. 
aimmimiifiiliimj  tritt  gins  mrftck  und  die  abrigen  sich  Ober  das  ganze 
KiodB  eder  wentgsteng  den  grOsaten  Thefl  desselbeo  sich  entreckenden 
kOonen  sa  einer  Altersbestirnnrang  nicht  gebraoeht  werden.  Ans  dem 
Chamkter,  den  die  ganse  Flora  trigt,  darf  geschlossen  werden,  dass  sie 
der  Aqnitanischen  8tnfe  loanrechnen  sei. 

Gleicbseitig  ergiebt  eine  Yergleichong  der  gleichalterigen  Sandsleine 
von  Altsattel  and  Schütte witz  (Jb.  1876.  973),  dass  im  Grossen  nnd 
Ganzen  im  nordböhmischen  Gebiete  die  Flora  der  damaligen  Zeit  nur  von 
wenig  Gattungen  und  Arten  gebildet  wurde,  während  sie  doch,  wie  die 
TOn  demselben  Autor  beschriebene  Flora  von  Salesl  und  vom  Ilolaikluk 
zeigen,  sich  noch  nicht  zu  langer  Zeit  im  gleichen  Gebiete  zu  grösserem 
Arten-  und  Formenreichthum  erhoben,  was  auf  eine  immer  steigende  Ein- 
wanderung neuer  Pflanzen  hinweist ' 


A. G.  NAmonsr:  om  Floran  i  Sk&nes  kolförande  Bildningar. 
I.  Floran  Tid  Bjnf.  I.  (SYeriges  Geologiska  UndersOkning.)  Stoekholm, 
1878.  4^  52  p.  10  Taf.  —  Jb.  1876.  891.  —  Dnreh  diese  nene  mit  vor- 
sflglichen  Abbildungen  versehene  Arbeit  des  Verfassers  ist  die  Eenntniss 

der  rhätischen  Flora  von  Bjuf  bis  auf  96  Arten  erweitert  worden,  wodurch 
sie  fast  alle  anderen  ähnlichen  Floren  an  Reichthum  übertrifft.  Sie  be- 
steht aus :  1  ConferviUs,  1  Pilz,  Xylomites  irregularis  Gö.,  1  Calamarie, 
Schizonettra  hoerensis  His.  sp.,  3  Rhizocarpeen,  Sagenopteris  unduJata  u., 
S.  dentata  n.,  S.  rhoifolia  Pr.,  36  Farnen,  unter  welchen  Cladophhbis 
nebhmsis  Bgt.,  Lepidopteris  Ottonis  Gö.  sp.,  Camptopteris  serrata  Kürr, 
Dictyophyllum  ohtusilobum  Bräü.v  sp.,  Z>.  ctctUilobum  u.  D.  exilis  Bräi  n  sp., 
Clathropten.i  platyphylla  Gö.  sp..  Taeniopteris  gigantea  Schk.,  T.  tenui- 
ntrcis  Bkain  sp.,  Thiniifeldia  saligna  Schk.,  27t.  rhomboidiüis?  En.  und 
Th.  dtcurrem?  Schk.,  36  Cycadeen ,  mit  Ftilozamites  Blasi  Brai  ns  sp., 
Anomozamites  minar  Bot.  sp. ,  A.  marginatits  Ukg.  sp.,  Pterophyllum 
aequale  Bot.  sp.,  Podozamitea  distans  Pbbsl  sp.,  P.  gramineus  Hr., 
NiUtama  polymorpka?  Sonn.,  aemmnata  Gd.  etc.  etc.,  15  Coniferen, 
unter  welchen  8  Baimt,  Ojuktuiawikia  rigida  Hr.,  GlyptosliinbUta?  Nüsso- 
miamti  Bot.  sp.  nnd  eine  Zahl  nener  Arten  sind,  1  Monoeotyledonen, 
Jroiä€$?  Erdmamd  n.  nnd  von  unsicherer  Stellung:  Jkujfpkjßmn  ngi- 
diM»  n. 
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CLnmit  SonOm:  Verbreitung  der  Inoceramen  in  denZesti 
der  DOrddeatsclieii  Kreide.  (Zeitachr.  d.  D.  g.  O.,  XXIX.  p.  7354 
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Clem.  Schlüter:  Über  einige  astylide  Crinoiden.  (Zeitschr. 
d.  D.  g.  0^  1878.  Bd.  XXX,  p.  28.  Taf.  1—4.)—  Für  Antedon  Pukmin- 
viLLE,  1871,  stellt  der  Verfasser  folgende  Synonyme  auf:  ul2edoLEAcii  1814 
CmaMa  Lam.  1816,  SdUmoerimu  Ooldv.  16S8,  Glmotrmitea  Goldf.  1833, 
Ph^toerinua  Blaoiy.  1884^  Comaster  Ae.  18SS»  fComatureUa  MOvst.  1888 
und  Aitfta     Hao.  1840. 

Er  unterscheidet: 

Arten  mit  Kadialgruben  und  fünflappigem  Nahrungs- 

kaD  al. 

1)  A.  Essenensis  n.  sp.  aus  der  Tourtia  von  Essen. 

2)  A.  Tourtiae  n.  sp.  ebendaher. 

3)  A.  semiglohosu.s  n.  sp.  aus  dem  cenomanen  üriinsande  von  Speldorf 
zwischcu  Duisburg  und  Mühlbeim  an  der  Ruhr. 

4)  A.  paradoxu8  {Qlenotrmites  paradoxiis)  Goldp.  ebendaher. 

5)  A,  Lettmtit  n.  sp.  ans  dem  oberen  ünterBeum  swisehen  Lette  und 
Ooeifeld  in  Westfialen. 

6)  Ä.  SetgU  LnrooB.  sp.  (Comaster  SeUU  LvKDORiir,  1874),  ans  der 
Mncronatenkreide  Ton  Köpinge  in  Schweden. 

7)  Ä,  ImHadairiM  n.  ip.  aas  dem  Kreidetoff  ven  Kaestrieht 

B.  Ohne  Radialgraben,  mit  ung etheil te m  Nahrungskanal. 

8)  A.  sulcatus  n.  sp.  aus  der  Mncronatenkreide  von  Köpinge. 

9)  A.  conoideu^  Goi  df.  sp.  {Gletwtremites  conoideua  Goldf.)  aus  der 
Mucronatenkreide  von  Rügen. 

10)  A.  concavus  n.  sp.  aus  dem  Kreidetuff  von  Maestricht. 

11)  ^.  Ttaliais  n.  sp.  aus  dem  Eocän  des  Monte  Spilecco  bei  Bolca 
unweit  Virenza. 

Ausser  den  hier  bescliriebenen  zieht  Sculüteu  noch  folgende  Arten 
hinzu: 

I.  Im  Jnra. 

12)  A.  costatus  Goldf.  sp.  {Solanocrinites  e08taiu$), 

13)  A.  serobictiZattis  MOr.  sp.  {Solanocr,  scrob.). 

14)  A,  Brom»  MOv.  sp.  (SokmoeHnm  Bnosfin). 
16)  A.  pinmhu  Goldf.  sp.  (CmtUula  pmnata), 

16)  A,  «uyier  Quimst.  sp.  (Sokmoer,  aiper), 

17)  A»  depresaue  d'Obb.  sp.  (Comatula  depr,). 

18)  A.  p^ifiaeti^  n^Ons.  sp.  (ComaMa  pcHyd,).  Prodr.  L  p.  820 
(nicht  IL  820). 

n.  In  der  Kreide. 

19}  A,  Hiedyi  Loriol  sp.  (Comatula  Eiedjfi). 

20)  A>  exiHa  Lob.  sp.  (OemaMa  esaUe), 

21)  A.  MieordeanuB  d'Orb.  (Deakaeroa  Bicordiama), 

22)  A,  d^fraaaua  ]»*Obb.  sp.  (Deeameroa  depr.). 

28)  A,  Sdiiueferiaima  Owa.  sp.  {CfknotremUea  SdihteUrianua). 
24)  A.  roaaeeaa  Onir.  sp.  {OUfiatr,  roa.). 
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UL  Im  Tertiär. 

26)  JL  Motj^  Fanim  sp.  (ÄktiU^  auf.). 

26)  A,  Woodwaräi  Fobbbs  sp. 

27)  A.  Broumi  FoRin  ip.  und 

28)  A  Bamom  Forbis  ip. 

Es  wird  Tom  Yerfasser  hart  gerflgt,  daas  Omifs  bei  CdmotnmUu 

paradoxuB  und  2  neu  betchriebenen  Arten  den  Gattnnggiiamen  GlemtrtmUm 
und  einige  von  Goldftss  gebrauchte  Bezeichnungen  für  die  einzelcfi 
Theile  beicehaiten  bat,  obwohl  sie  als  „Ungestielte  Haarsterne'*  (£IMi.L 
p.  91)  neben  Comatula  und  SoJanocrinites  gestellt  werden. 

Ebenso  erweckt  ihm  die  Bestimmung  des  Antedon  Fischeri  Grrx.  aoj 
dem  Plänerkalke  von  Strehlen  (Elbth.  II,  p,  18)  erhebliche  Zweifel.  Hier- 
auf lässt  sich  nur  entgegnen,  dass  der  noch  an  einer  gegliederten  Sink 
sitzende  Kelch  von  Strehlen  mit  dem  Kelche  des  AnUdofi  Saraii  (M**aL 
des  Crinoides  vivants,  Christiania,  1868.  Tab.  5)  die  entschiedenste  Ähn- 
lichkeit zeigt,  wälirend  sich  übrigens  ÄnUdon  Sars,  1668,  wohl  kaum  mit 
Antedon  Schlütrr's  vereinigen  lässt. 

Im  Anhange  beschreibt  SchlI^er  p.  50  noch  einen  mit  CfcUhidhm 
Mqnw  SnimTRUP  ans  der  Korallenkreide  Ton  Faxe  nabe  wiraate 
Haarstem  ans  dem  Eocin  des  Monte  SpÜecco  als  pyrt^idtnw  Sptiimiait 
sowie  p.  66  einen  nngestielten  tesselaten  Crinoiden  ans  der  nntersoMees 
Marsnpitensone  von  Becklingfaansen  in  West&len  als  UnUaarimta  WOh 
fäikus  ScblOtsb. 


Fr.  Ave.  QunmrtDT:  Petrefaetenknnde  Dentsehlanda.  I.Ak- 
theilnng.  6.  Bd.  Die  Sehirämme.  Leipsig,  1878.  612     Tal  115— 141 

—  Jb.  1877,  324.  —  1877,  705;  1878,  58  (Zittel).  —  Qcesstedt's  mite- 
volles  Werk  bietet  auf  28  Tafeln  an  Tausend  mit  vielen  Nebenzeicbnnngeii 
und  Yergrössernngen  erläuterte  Originalbilder  fossiler  Spongien,  die  mdit 
typischen  Originalen  entnommen  sind.  Zur  Zeit  giebt  es  kein  Werk,  wts 
sich  in  dieser  Beziehunt?  nur  annähernd  damit  messen  könnte.  FVr 
Sammler  wird  daher  in  den  meisten  Fällen  die  Freude  haben,  darunter 
irgend  einen  Anknüpfungspunkt  für  seine  Schwämme  zu  finden.  Sei» 
Fleiss  ging  hauptsächlich  darauf  hin,  die  Originale  möglichst  treu  hinzo- 
stellcn,  wie  sie  in  ihrer  Reinheit  sich  dem  blossen  .\ugc  unter  Benut^ufig 
der  Lupe  ergeben.  Es  lag  ihm  fern,  ein  besonderes  System  zn  liefern; 
vielmehr  liegt  sein  System  in  der  Zusammenstellung  der  Hunderte  voa 
Originalfiguren,  wovon  jede  ihren  bestimmten  Platz  auf  den  Tafeln  hat 
Bei  vielen  Formen  kehrt  der  Verfasser  zu  Alleren  Namen,  sogar  sn 
allgemeinen  Benennung  Spongiits  sorack,  wAhrend  eine  Reihe  nener  Oü- 
tnn|{8namen  von  ihm  sehr  passend  mit  dem  Namen  ^Spongia*^  vertamte 
worden  sind,  wie:  Baimiispomffia,  Ne^eißpangia  etc.  Nach  seiner  Anfielt 
genflgt  mr  richtigen  Bestimmung  der  Schwimme  die  Lnpe,  wenn  die  Stttcfct 
vorher  gehörig  prAparirt  sind.  Das  Mikroskop  sn  verwenden,  bedarf « 
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DflnnacfaUfb  mit  dnrdiiUleiidem  Ucbte;  die  Kiesel£Mer  ist  dm  swar  Öfter 
▼onflgUch  geeignet,  wie  eine  Beihe  von  Beiapielen  leigt,  aber  wir  erOflben 
damit  ein  eo  nngeliearee  Feld,  daas  es  toh  dem  praktischen  Oeognosten 
gar  bald  nicht  mehr  aberschanet  werden  kann.  Er  hat  sich  daker  hier 
geüessentlich  zu  beschränken  gesucht,  da  ohnehin  die  Gefahr  des  Irr- 
thums  wächst,  je  stärker  die  Yergrösserangen  werden.  Jedenfalls,  sagt 
der  Verfasser  p.  423,  darf  man  mit  dem  Mikroskop  allein  die  Schwftmme 
nicht  classificiren  wollen. 

So  viel  zur  allgemeinen  Kritik,  woraus  hervorgeht,  dass  man  zum 
Theil  noch  eines  Kommentars  bedarf,  um  die  von  Qcenstedt  den  einzelnen 
Arten  oder  Gruppen  belassenen  Namen  mit  der  neueren  Systematik  in 
Einklang  zu  bringen.  Für  einen  Theil  der  überaus  reichhaltigen  und 
trefflich  ausgeführten  Tafeln,  und  zwar  für  Taf.  115 — 123  ist  ein  solcher 
Kommentar  bereits  von  Prof.  Zitxel  a.  a.  0.  gegeben  worden,  während 
weitere  Erläuterungen  von  demselben  Forscher  in  Aussicht  gestellt  wor- 
den sind. 

Yen  aUgemein  interessanten  OegenstSnden  ist  nnter  den  zahlreichen 
Sehwimmen  des  weissen  Jnra  herrorgeheben:  die  an  Lancispongia  ge- 
stellte Pfiüilbaner-Schflsae],  p.  W,  Taf.  119.  Fig.  e,  die  bei  den  Renthier- 
geweihen bd  Schnssenried  gefonden  worden  ist 

Eine  klehie  Ansaht  Ton  Sehwimmen  des  braunen  Jura  beschränkt 
sieh  aaf  SfiongUea  hieomis,  Taf.  ISl,  Fig.  36,  8.  mamülatuSf  Taf.  181, 
Fig.  37— 39nndAAwci»*  Taf.  181,  Fig.  42;  der  Lias  ist  sehr  arm  daran, 
▼gl.  p.  343. 

Den  Kreideschwämmen,  p.  345— 524,  sind  die  Taf.  132—139  und 
z.  Tb.  noch  140  gewidmet;  leider  erkennt  der  Verfasser  eine  der  weit- 
verbreitetsten und  für  das  ganze  Gebiet  des  Quadersandsteines  namentlich 
wichtiL'stcn  Arten,  Spongia  Saxonica  Geix,  nicht  an,  sondern  hält  sie  für 
eine  stengelige  Absonderung,  welcher  Ansicht  wir  keineufalls  bei])tlichten 
können.  Ganz  mit  demselben  Rechte  würde  man  jeden  Inncemmus  oder 
jedes  andere  Fossil  in  dem  Quadersandsteiu  für  eine  Absonderung'  oiklarcn 
können,  da  in  dem  Quadersandstein  bekanntlich  jede  Spur  der  ursprung- 
lichen organischen  .Substanz  verloren  gegangen  ist. 

Noch  folgen  p.  524  und  Taf.  140  die  Spongiten  von  St.  Cassian ;  p.  550, 
Taf.  141  und  142,  jene  des  Übergangsgebirges,  wobei  er  auch  Eototm 
eanadenae  bespricht,  in  welchem  er  kefai  Thier,  Tielmehr  nur  ein  warnen- 
des Beispiel  mikroskopischer  T^ogsehlOsse  erblicken  kann. 

Znm  Schlüsse  werden  noch  einige  sweifelhafte  Dinge  hinzngefflgt,  wie 
SeceptaaOün  und  IsdiadUea^  Pleuroäkitn^  protllmatkumf  Cliotia,  Tat- 
pim  nnd  Ihndrina,  joa  welchen  die  drei  erstgenannten  wenigstens  keine 
Spongien  sind. 

Wenn  man  aber  das  ganze  gediegene  Werk  von  Qübkstbdt  fiberblickt 
und  die  grosse  Sorgfalt  und  den  unendlichen  Fleiss  erkennt,  womit  es  zu 
Stande  gekommen  ist,  so  wird  man  bekennen  müssen,  dass  es  als  eins  der 
wichtigsten  Quellenwerke  noch  lange  nachher  befragt  werden  wird,  wenn 
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adioii  lahllose  andere,  systematische  Werln  Aber  die  fiMsflen  Spongin 
TOD  neaem  aafget&ocht  und  —  wieder  vergesses  sein  werden. 


W.  J.  SoLLAS:  über  die  Structur  und  die  Verwandtschaften 
der  Gattung  Siphonia.  (The  Quart.  Journ.  of  theGeol.Soc.  Yol.XXXlil. 
p.  790.  PI.  15,  IG.)  —  Den  literatur-historischen  Mittheilungen  ükr 
Siphonia  folgt  eine  Bcschreii)ung  ihrer  allgemeinen  Form  und  Mructoi. 
sowie  auch  der  mikroskopiichon  Structur  der  Gattung,  worauf  Krlahrungen 
über  den  Versteineruugszustand  einzelner  Arten  hervorgehoben  werden 
In  seiner  Classification  stellt  er  Sipktmia  m  der  Gruppe  der  Lithistiua 
In  der  FamiUe  der  PaehatMUdae,  weldie  nur  Spongiden-Oidu^ 
Bohrhaphiidata  gebdrt  Wir  erhalten  auf  8.  825—888  eine  Liste  fut 
aller  Us  jetst  mit  Beeilt  oder  Unrecht  als  Siphtmiß  besduriebenen  Aitn 
und  anf  den  beigefkigten  Tafeln  gute  Abbildongen  Ton  SiphonUipprifBnm 
8ow.  und  S.  WdwUri  8ow^  deren  Nadeln  und  münoekopischen  Stneto: 
Anf  ZimL's  neneite  üntersnehnngen  der  Spongien  ist  in  einem  Anhsifi 
Blicksicht  genommen» 


Trautscbold:  Über  Camerospongia  Auerhachi  Eichw.  (Zeitscbr. 
d.  D.  g.  G.,  XXX.  p.225,  Taf.  9.)  —  Das  in  der  Lethaea  rossica  Taf.  9 
Fig.  1  unrichtig  abgebildete  Fossil  aus  der  Kreide  von  Achmat  an  der 
untern  Wolga  kann  nicht  zu  Camerospongia  d'Oku.  gestellt  werden,  soi- 
dem  ist  ein  echtes  Coeloptychimn^  welchem  der  Name  C.  AMerbadn 
Eichw.  sp.  bewahrt  bleibt. 


Bon.  F.  Toms:  Ober  die  stratigraphische  Stellang  der 
Korallen  des  Lias  von  Mittel-  and  West-England  und  Soitk 
Wales.  (The  Quart  Joam.  ef  the  GeoL  Soc.  YoLZXXI?.  p.  m  FL9i} 
—  Den  irflher  von  Ihmoi«  (Palaeont  See.  for  1887)  ans  diesen  OcUsla 
beschriebenen  Arten  schliesst  der  Verfasser  als  neu  entdeckte  SonDm 
folgende  an:  MoinÜwMa  ihaelka  n.,  rheoosmilia  socmK«  n^  IWcydoMW 
.^ftntM^'  n.,  ThammiutTaM  EAeridgi  n.,  OjfMiU$  empuUfcfmU  n^  Jfort- 
hvaUia  foUacn  n^  M.  exeamta  M,  f  inbereiilato  n.  and  M.  ptff 
facta  n. 


T.  R.  Jones  et  W.  K.  Parker:  Notice  Sur  les  Foraninif^rei 

vivants  et  fossiles  de  la  Janiaiquo,  snivio  de  la  description  d'mrf 
espece  nouvelle  des  couchcs  miocencs  do  la  Jamaique  par  H.  B.  Brim. 
(.\iin.  de  la  Soc.  Malacoliquc  de  Bclgique,  T.  XI.  15  p.)  —  Die  ln?o 
Jamaika  besteht  aus  einer  Reihe  von  secundäreu  und  tertiären  Schichtes. 
die  im  Allgemeinen  gleichförmige  Lagerung  zeigen,  aber  ziemlich  stirt 
einfallen  und  gegen  Ost  und  West,  in  Folge  antikliner  Fallen  der  Gebirgs- 
kette, unter  das  Meer  tauchen. 
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Cretaeisehe  AHifenmgeii  werden  in  den  hOhera  Theflen  Ton 
Jiniitai  tedi  einen  ffiroorftenUIk  ?ertreCen,  vdtmppimtes,  Barrettia, 
Nmimea,  Imeeramm,  AOaamdfa,  VenMaaiUB,  BadioUie$  jmAOrbiMdea. 
Unter  den  Orbiioiden  wird  einft  diekiehaUge  YAriettt  von  OfbUoidu 
Wortuü  9  D'Ancn.  nnd  eine  dthmehiitHge  Art  ab  0.  jpofiyraeea  BouBtfn 
lietfOfsehobentf 

Über  dieien  Schichten  folgen  eocine  Ablagerungen,  welche  arm  an 
Versteinenugen  sind;  dagegen  sind  die  darauf  folgenden  Mioc&n- 
bil dangen  reich  an  Foraminiferen,  welche  namentlich  in  einem  „calcaira 
nodulenx  h.  Orbitoides"  vorkommen.  Die  schon  früher,  1863,  daraas  Ton 
T.  R.  Jones  beschriebenen  Arten  stehen  den  Arten  aus  der  oberen  Kreide 
des  südlichen  Frankreichs  and  der  Pyrenäen,  ebenso  aber  auch  tertiären 
Arten  aas  Indien  sehr  nahe,  wie  Orbitoides  Mantdli  Morton  und  0.  di% 
pansus  Sow.  Mit  ihnen  zusammen  wurden  auch  mehrere  Nummulinen- 
sowie  Heierosiegina  depressa  d'Orb.  gefunden,  und  es  tritt  daher  hier  der 
angewöhnliche  Fall  ein,  dass  Orbitoides  und  NummuUna  zusammen  in  den- 
selben tertiären  Schichten  vorkommen.  Über  den  miocänen  Charakter 
dieser  Schichten  Jamaica's  belehrt  uns  ein  als  Appendix  angefügtes  Ver- 
aeidffltemB.J.L.OvnT  aber  die  darin  entdeckten  Mollasken,  Korallen 
0.  a.  organiscben  Überreste  (Jb,  1867,  253).  —  Die  p.  15  vonH.B.BRADT 
als  nen  besdwiebene  Foraminifere,  Tkiopoma  pihrti  Ba.  ist  gleiebfalls 
dem  mioeinen  KsUm  ton  Jamaica  entnommen. 


T.E.Jom:  Notes  on  some  fossil  BiTaWed  Entomostraea. 
(The  OeeL  Msg.  1878.  YoL  Y.  p.  lOa  277.  PL  8.)  — 

1)  In  den  Karoo-Schiebtea  bei  Cradock,  Gap  Golonie»  SOd-Afirlka 
wurde  Esükria  Onifi  sp.  n.  entdecict,  der  E.  riimo$a  GoLnnruRO 
ans  carbonischen  Schichten  von  Saarbrfldken  am  n&chaten  verwandt 

2X)  Als  carbonische  Art  wird  abgebildet  Estheria  Daicsoni  Jon.  aas 
der  unteren  Steinkohlenformation  östlich  von  Belhaven  Bay  bei  Danbar 
in  Schottland,  nachdem  diese  Art  früher  aas  Neu-Schottland  beschrie- 
ben worden  war;  E.tendlüf  wohl  bekannt  aus  der  unteren  Dyas, 
hat  E.  W.  BiKNEY  von  Cindad  Real  in  Spanien  erhalten  und  wurde 
auch  in  den  Steinkohlenlagern  von  Airdrie  u.  s.  w,  entdeckt. 

3)  £s  folgen  Notizen  über  triadische  und  rh&tische  Arten,  wie  nament- 
lich über  E.  minuta  und  E.  Mangaliensis  Jon. 

A)  Die  Pur beck-Wea Id en  Entomostraea,  welche  man  bis  jetzt 
in  England  hat  kennen  lernen,  sind:  Cypridea  Valdensis  Sow.  a. 
FiTT05,  Sowerby's  Min.  Conch.  pl.  485  (Cypris  fdba),  Cypridea 
Austeni  Jones,  C.  ?  tuberculata  Sow.,  C.  ?  Fittoni  Mant.,  C.  granulosa 
Mant.  und  C.spinigera^ir.,  bei  welchen  auf  Abbildangen von Fnrrov 
in  Trans.  CM.  Soe.,  ser.  2,  YoL  lY.  pl.  21  nnd  auf  Geol.  Ifag. 
Dec  n.  YoL  Y.  PI.  III  verwiesen  wird. 

N.  Jalirbiicb  fSr  Mtnaralagli»  0l«.  IKB.  82 
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5)  Den  neokomenSflaswasteriaiideBTonSliotOTer  bei  Oxford 
gehören  tn:  Camäom  PkHUpdama  Jmu,  OjfpridM  vemuim  te, 
desgl.  fir.  enuto»  0.  biMpinota  Joir^  0,  VaUeum  Sow.  a.  Fm.  mak 

C.  AusteHt  Jov. 

6)  In  dem  „Subwealden  Boring"  in  Snssex  wurden  entdeckt: 
Cypridea  VaUi$iui»,  0.  gramilaia  Dm«,  and  einig«  imhettimaU 

Arten. 

7)  Aus  den  Purbeckschichten  von  Dorsetshire  gehören  Cup m? 
gihhosa  E.  Forbes,  C?  tuherculata  E.  F.  und  C?  JeguyninrJla  E.  F. 
dem  oberen  Purbeck  an,  Cypris7  striatopunciata  K.  F.,  C.  ?  f(i<a- 
cultUa  E.  F.  und  C?  granulata  E.  F.  {?G.  gramUnsa  Dink  ) 
mittleren,  C?  Purbeckensis  K  F.  und  C./ j^ncUUa  £.  F.  aber 
dem  unteren  Purbeck.  • 


E.  Stöhr:  Über  die  Fnnnn  der  Tripoli-Seliieliten  Sicilieu 
(Zeitaelur.  d.  D.  g.  G.,  XXDL  p.  688.)  ~  Dieie  Tripoli,  mehr  oder  viBicr 
mergeligen  Kiesetgahnchiditeai  an  der  Basis  der  nlehtig  ent^kUtst 
Schweftlformatkm  auftretend,  sind  meist  nur  wenige  Meter  michtigi  skr 
TOn  Wichtigkeit  flir  den  Bergbau,  da  bei  normalen  Lagmngmrhiltnimm 
unter  ihnen  keine  Schwefelbüdungen  mehr  verkommen.  Zunichit  eothsta 
diese  Tr^li  aalilreifJie  Badiolarien,  von  denen  bereita  EmsvM 
HandatOcke  von  Caltanisetta  mikroskopisch  untersucht  hat,  und  dann  ■ 
setner  Hikrogeologie  82  Arten  abbildete  und  beschrieb,  neben  30  Arim 
Diatomeen,  8  Arten  Spongiennadeln  und  8  Foraminiferen.  Der  ReichthsB 
an  Radiolarien  ist  aber  weit  grösser,  and  hat  Stöhr  in  den  Trijpoli  nä 
Grotte  bei  Girgenti  bereits  82  Arten  gefunden,  z.  Th.  neue  Formen.  Die 
italienischen  Geologen  betrachten  die  Tripoli  als  aar  SchwefelfoiMtiii 
gehörig.  Diese  besteht  zuoberst  aus  den  Trubi,  weisslichen  mariofi 
Kalkroergeln,  unter  denen  in  mächtiger  Entwickelung  Süsswasser- 
bildunpen  folgen,  aus  Gypsen,  Mergeln  und  Kalken  bestehend,  in  dcn-r-c 
die  Schwefelablagerungen  sich  befinden ;  unter  diesen  Süsswasserbildungt: 
folgen  dann  von  neuem  marine  Ablagerungen,  und  zwar  zunächst  hhz- 
graue,  bituminöse  Thone  (Tufo),  die  aber  auch  öfters  fehlen,  und  qd:« 
diesen  endlich  die  Tripoli.  Der  Verfasser  führt  durch  die  darin  bet;b- 
aehteten  organischen  Reste  den  Nachweis,  dass  der  fragliche  Tufo  der 
■weiten  Mediterranstufe  der  Wiener  Geologen,  d.  h.  dem  Tortonicn  rv> 
gehdre.  Da  aber  die  Tripolisehichten  innig  mit  dem  Tufo  verbunuui 
sind,  00  sind  sie  als  gleichalterig  damit  ansusehen  und  in  die  obersteAW 
theilong  des  Tortonien  m  stellen.  Die  darflber  liegenden  Sasswaaer 
sehiehten  entsprechen  der  Congerienstufe  des  Wiener  Beckens 
dem  unteren  Messinien,  während  Jene  marinen  Trnbi  ala  oberate  AbH» 
Inng  des  Messinien  antnsehen  shid»  dessen  KUnogea  anderwiits  ab 
Sflsswasserablagerungen  bekannt  shid,  in  SiciUea  aber  nun  ihre  maiktt 
AqoiTalente  finden. 
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Ca.  Cillawat:  Oh  a  new  Area  of  Upper  Cambrian  Bocks  in 
Boatb  Shropshire.  (The  Quart  J.  of  the  Geol.  8oe.  YoL  XXXIII. 
p.  6S2.  PL  24.)  —  Verfasser  beschreibt  eine  Reibe  altsiloriselier  Yenteine- 

rungen  aus  den  Schiefern  (shalcs)  von  8hineton,  welche  Saltbr  an 
die  obere  Grenze  der  Llandeilo-FIags  verwiesen  hatte^  während  sie  hier 
im  Einklänge  mit  einer  Classification  von  Hices  ober-cambrisch  bezeichnet 
sind.  Ausser  2  schon  von  Salter  beschriebenen  Arten,  Asaphus  Horn' 
frayi  S.  und  Conocoryphe  tnotiile  S.  sind  als  neu  aufgenommen:  Asaphus 
(Platypeltis)  Croftii^  Agnostus  dux,  Olenus  Salteri,  0.  triarthnis,  Conophrys 
salopitnsis,  Lichapyge  aispidata,  Theca  lintata,  Bellerophoti  shinetotietisis, 
Lingulella  Nicholsoni,  Ohoklla  sahrinae  und  Macrocy Stella  Mariae  Call., 
ein  neues  Crinoiden- Geschlecht,  worüber  auch  Abbildungen  veröfifent- 
licht  sind. 


W.  Dames:  Über  Iloplolichas  und  Conolichas,  zwei  Unter- 
gattungen von  Lichas.  (Zeitschr.  d.  D.  g.  Ges.,  XXIX.  p.  793. 
Taf.  12 — 14.)  —  Den  beiden  von  Lidias  als  Untergattungen  getrennten 
Formen  weist  der  Verfasser  folgende  Arten  zu: 

Hoplolichas  Dam. 

1)  H.  tricu8p%ä<nta  Betr.  (=  Metopias  vemtcoms  Quenst.,  Handbuch 
d.  Petr.  2.  Aufl.  p.  348.  t.  28.  f.  34.  —  Liduis  Arenswaldi  Boll, 
L.  quadricornis  Steinh.  und  wahrscheinlich  L.  dissidens  Beyr). 

2)  M.  prohoscidea  n.  sp.  (=  LüAas  guadricorms  var.  Stbihhardt, 
?L.  velata  Steinh.). 

3)  M.  cofticO'tuberculata  Nieszkowski  (nicht  Siioni.). 

ConoMiaa  Dm. 

1)  C.  ctequildba  Steinhardt. 

2)  C.  triconica  n.  sp.  {=  LUhas?  angusta  Kabst.). 
8)  C.  Schmidtii  n.  sp. 

Die  genauen  Beschreibungen  beider  Gattungen  und  stountlicher  Arten 
sind  dardi  TorsQgliche  Abbildungen  antentatst. 


R.  Etheridge  jun.:  Über  das  Vorkommen  eines  makruren 
Dekapoden  in  dem  rothen  Sandsteine  der  unteren  Kohlen- 
formation  im  südöstlichen  Schottland.  (The  Quart  Journ.  of 
Geol.  800.  YoL  XXXUI.  p.  868.  PI.  27.)  —  Änffmiipalttmmf  Wooäwarü 
£.  En.  Jon.  wird  ein  kleiner  langichwftnsiger  Krebs  ans  den  tieÜBten 
Schichten  des  unteren  Carbon's  Ton  BelhsTen  Bay  bei  Donbar  genannt, 
welcber  mit  Stigmarien,  Idjpidoäenänm,  einigen  Farnen,  einer  JEMberia, 
•prope  E,  Dmnom  Jon.,  BeUenphan  etc.  snsamnen  gefunden  worden  ist. 
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R.  Etheridge  jun.:  Über  unsere  gegenwärtige  Kennlnißs 
der  Invertebraten-Fauna  des  unteren  Carbon  oder  »CaJch 
fe  rous  Sand  stone  Series**  in  der  Umgegend  Ton  Edinburg. 
(The  Quart.  Journ.  of  tbe  Geol.  Soc.  1878.  Vol.  XXXIV.  p.  1.  PI.  1  u.  2.) 
—  Den  zu  der  Gruppe  A  von  Edw.  Hüll  (Jb.  1877)  gehör^kdes 
„WardteSliftlM*  In  dem  Ünter-Carbon  von  Schottknd  iiiid  folgealt  AiUb 
entnonimeii,  welche  Etibbidob  nilier  beedireibl  und  nun  groeiei  TMb 
alibiUet: 

ÄeiinaMOß:  ChaeUtea  sp.; 

AnneHdai  8pirmU$  eettefiarNw  Hubc«.,  SenraKfae  etahmmtim 
McCoT.; 

Braehiopodai  JHmUm  nUida  Pull,  ip^  UmgiOA  tgfumifKm 
Füll.,  L.  m^ftUaidu  Sow. ; 

Pelecypodu:  Avicula  Hendtnam  n.  qp^  Madopedm  sp^  Äfdknt 
coptera?  öbua  n.  tp^  Mfälina  crcusa  Flbm.  rar.  modidUforwis  Browi, 
M.  sublameXlosa  n.  sp.,  Nviculana  Sharmam  n.  Sdnitodm  Salteri  R.  En. 
Anthracosia?  nueleus  (Umo)  Bbowv,  winttraoOMfa  maHO»  E.  fin,  Fm 
dora  ?typica  E.  Eth.; 

Oasteropoda:  Littorina  scoto-hnrdigalensis  n.  sp.,  Pleurotcmanä 
momlifera  Puill.?,  Murchi^onia  stricUMia  DsKox.?  Bdierophon  decumtm 
Flem.  var.  undatus  R.  Eth.; 

Pteropoda:  ConuJaria  sp. ; 

Ceph  alopoda:  Nautilus  cariniferus  Sow.?,  N.  sp.,  OrÜMcenis  >p. 

Eine  Tabelle  weist  die  specielle  Verbreitung  der  einzelnen  Arten  na  .  , 
von  denen  bei  weitem  die  meisten  in  höhere  Etagen  der  Kobienformatu^ 
aufsteigen. 


BeT.  Samdii.  HAOOBfoir:  Fosiil  Spider  from  the  Uidile  Ceal 
Measures,  Bnrnley,  Lancashire.  (JoanL  of  tbe  R.  GeoL  Soc  d 
Ircland,  Vol.  IV.  p.  222.)  —  Die  im  Mosenm  yon  TTinity  College  in  OnbGi 
aofbewahrke  Spinne  stimmt  Oberein  mit  der  1872  ?on  H.  Woodwa&d  b^ 
schriebenen  Art  ane  den  Steinkohlenlagem  von  Lancashire,  welche  Ardd- 
tarbua  subovalia  genannt  worden  ist,  seichnet  sich  aber  darch  TollkoD- 
menere  Erhaltong  ane.  Beide  £ieniplaie  sind  p.  228  neben  einante 
gestellt. 


H.  Woodward:  Entdeckung  von  Überresten  eines  fossilei 
Brachyuren  in  der  Steinkohlenformation  bei  Möns  in  BelgicL 
(The  Geol.  Mag.  1878.  Vol.  V.  p.  433.  PI.  XI.)  —  Hatte  bisher  der  Hmi- 
trochiscus  paradcxus  ScHLOTnEiM  sp.  aus  dem  mittleren  Zechsteine  (Rauch- 
wacke)  von  Pösneck  und  Glücksbrunn  als  der  älteste  Vertreter  der 
Brachyuren  in  den  Erdschichten  gelten  müssen  (Geik.  Dyas  I.  p.  98. 
Tat  10,  Fig.  4),  so  wird  jetit  das  erste  Auftreten  der  sogenannten  Tatscb» 
krebae  Ui  4n  die  Stufahubtonfwurtion  mrQckgewIeien.  Der  Ifactiäi 
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beraht  taf  te  KntHftcInmg  des  wohlerhattenan  AJbämm  einer  weibUehen 
KraUie  In  den  SohkoKhiefeni  der  »Belle^Bonne  Colliery*  bei  Mont, 
wenft  f  leidiMitig  NmropUHa  hOenpk^  nnd  AMopUm  UmMidiB 
saaamnenlagen.  H.  Woodwab»,  an  weldien  Fraf.  L.  de  KonxcK  dieeei 
Unleni  nur  Untermehnng  geeiadt  litt,  tilgt  vm  ao  weniger  Bedenlcio, 
ee  anf  einen  kurzschw&nzigen  Delupoden  soracknfQbren,  als  er  bereita 
AndeotDDgen  für  das  Auftreten  von  Brachynren  in  der  englischen  Stein- 
kohlenfennation  kennt.  Siebengliederigf  wie  bei  allen  dekapoden  Krebsen, 
ist  dieser  nur  12  mm  lange  Hinterleib  Ton  ovalem  Umümge  bia  an  dem 
etwas  Torstebenden  5  mm  breiten  wulstigen  Gelenkring,  womit  er  an  dem 
Cephalothorax  befestigt  war.  Es  besteht  aus  einer  mittleren  Axe,  an 
welche  sich  breitere  schief  laufende  Seitenstücke  ansetzen,  welche  genau 
beschrieben  werden.  Die  Art  ist  Brachifpyge  earbonis  H.  Woodw.  genannt 


1k  Datdioi:  Die  fossilen  Brachiopoden  des  unteren 
Bonlonnais.  (The  Oed.  Mag.  187a  Yol.  Y.  p.  480.)  —  Dannsoir  Ter- 
MbntUeht  eine  List»  derTonKBieanx  indenTenchiedensten  Formationen 
des  nnteren  Boolonnaia  nachgewiesenen  Brachiopoden,  welohe  aus  doToni- 
sehen,  carbonischen,  Jnrusisdien  nnd  cretadschen  Schichten  henrorgeaogen 
worden  sind. 


H.  Woonwann:  Über  einen  neuen  makruren  Dekapoden 
ansdem  unterenLias  vonBarrow-on-Soar  in  Leicestershire. 
(The  Geol.  Mag.  1878.  Vol.  V.  p.  289.  PI.  7.)  —  Praeatya  scabroia  W., 
eine  Verwandte  der  in  Süd-Amerilui  lebenden  Atya  scabra  Leach,  wird 
ala  neues  stattliches  Fossil  des  nnteren  Lias  eingeführt  nnd  mit  bekannten 
Gattungen  jnraaaischer  Krebse  Terglichen. 


B.  F.  Tons:  Übersieht  der  Mndreporarien  tou  Criekley 
Hill,01oncesterskire,  nebstBeschreibnngen  einiger  neuer 
Arten.  (The  Geol.  Hag.  187a  YoL  Y.  p.  297.)  —  Das  Korallenrifr  von 
Crickley  gehdrt  nadi  Dr.  Wuight  dem  untersten  der  drei  in  dem  ünter- 
Oolith  der  Hflgd  von  Gloocestershire  bekannten  Riffe  an.  Gegen  20  Arten 
Korallen,  auf  die  sich  diese  Mittheilungen  beziehen,  fallen  den  Familien 
der  Astraeidae  oaAFuHgidae  anheim;  unter  ihnen  sind  neu:  Cyathophyllia 
ooHtica,  Isaatraäa  tgpmBo,  Theeomia  poijfmorfha  und  Thammutraea 
WrammUU, 


U.  Woodward:  Bemerkungen  Aber  einige  arctische  silu- 
rieche  nnd  dOToniache?  Foasilien  Ton  Beeehey  Island  und 
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▼OB  Port  BtiBdat,  Iiftacftslor  SooBd.  (Tho  Oool.  Mag.  I87a  VoLT. 
p.  386.  FL  X.)  —  YoB  Beeehey  Isltad  hat  di«  PaBdora  im  Jakre  1871^ 
von  Port  Dondat  aber  eine  frfiliere  Expedition  au  den  Jahren  1868  ui 
1864  intereieante  Fnnde  ans  dem  hellen  Nocden  nach  Engfand  fefttb^ 
▼on  welchen  einige  den  Gegenitaad  dieser  Bemerkungen  bilden. 

1)  8lraphoä€8f  ÄmUmi  Bum:  Comwallis,  Beeehqr  nnd  Griffdi^ 
Triftitdir 

2)  Fmositfs  polymorpha  Ooldp.:  Griflitb'a  bland,  Cape  Bfley  vi 

Beeehey  Isl.,  Leopold's  IsL,  htafig. 
8)  FavosHcs  gotMandica  L.  sp.:  Grilfith*8,  Comwallis,  Leopold  mi 

Beeehey  Isl.,  sehr  verbreitet, 

4)  CyathophyUton?  IHckthomii  Salt.:  Cape  Biley  und  Becchcy  lä, 

Oriffith's  und  Cornwallis  Islands. 

5)  AhroUtes?  arctica  n.  sp.:  Beeehey  Isl. 

6)  Atnjpa  phaca  Salt.  sp. :  Cape  BUey,  h&iifig;  CornwalliSi  LeopoH 
Grifüth's  und  Seal  Islands. 


J.  8.  OAaDNin:  Über  die  cretaciechen  DoBtaliiden.  (He 
Quart.  Joorn.  of  the  OeoL  Soc.  1878.  Vol.  XXXIY.  p.  66.  FL  8.)  -  Dü 
hier  berttcksichtlgteB  Arten  gruppiren  lieh  in  folgender  Weiee: 

VentaJium. 

a)  Mit  L&ngsrippen. 

D.  deciissatuni  Sow.  im  Gault,  thcilweise  gerippt. 

1).  medium  Sow.  im  oberen  Gründsand,  ganz  gerippt. 

J).  (lirisiemc  n.  sp.  ebendaher,  gerippt  und  sehr  schlank. 

D.  alatum  n.  sp.  im  Gault,  an  der  Seite  gekielt. 

D.  septangnlare  Flem.  in  der  Kreide  (chalk),  mit  nur  7  Bippen. 

D.  majus  Qardn.  ebendaher. 

b)  Ohne  Rippen. 

D.  cyUndricum  Sow.  im  oberen  Grünsand,  raoh  nnd  anregdmiilif> 

J).  Jeffreysi  n.  sp.  im  Gault,  geringelt. 

1).  acuminütum  n.  sp.  ebendaher,  nadeiförmig. 

D.  caelatulum  Baily  im  oberen  GrOnsand,  fein  reUculirt. 

Entali  t, 

E.  lUfferi  n.  sp.  ebendaher. 

Siphodentalium, 
8.  affim  n.  sp.  im  Gaolt 

8*  cwrvum  b.  ip.  im  unteren  Grfiniande  und  im  Gault 

Capulus. 

C.  gauUinus  n.  sp.  im  Gault. 
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J.  8.  Gasmir:  Bemerk nngen  Aber  eretaeiacbe  GaBtero- 
poden.  (The  Geol.  Mag.  Vol.  IT.  p.  656.  PL  16.)  -  Als  neue  Arten 
werden  besehrieben: 

Wpptmifx  neoeomirnttU  G.  ans  dem  unteren  OrOnsaade  m  Hjtbe, 
eine  grosse  sebr  TerlingerteArt;  DmOaUim  major  Q.  ao8.dem  Grey|Cballk 
TOn  DoTer,  das  tod  D.  Strehlense  Grin.  Elbtb.  II.  p.  179^  Taf.  80  Fig.  6 
kaum  verschieden  sein  dürfte,  und  einige  bisher  noch  nngenan  gekannte 
Arten  von  CrepiduiOt  Caiffftraea  und  Bradiy$tama  aas  dem  OrOnsand 
von  Cambridge. 


II.  Woodwird:  Über  Penaeus  üharpii  Woodw.,  einen  mak ra- 
ren Dekapoden,  aus  dem  oberen  Liaa  von  Kingsthorpo  bei 
Northampton.  (The  Geol.  Mag.  1878.  Vol.  V.  p.  164.  PI.  4.)  —  Es 
wird  berrorgehoben,  dass  diese  schon  frflber  von  Woodward  aofgestellte 
Art  (Jb.  1870.  266)  nicht  dem  ontereo,  sondern  dem  oberen  Lias  an- 
gebore^  wo  sie  mit  AmmtmUa  $erfetUimUf  Ä,  emmmnii  und  A.  Itifiraiu 
sosammen  Torkommt 


J.  T.  ToüNo:  Über  das  Vorkommen  einer  Süsswasser- 
Spongie  in  dem  Purbeck-Kalke.  (The  Geol.  Mag.  187a  Vol.  V. 
p.  230.)  —  Der  Verfasser  lenkt  die  Aufmerksamkeit  auf  Nadeln  von  Spon- 
gien,  welche  Ton  ihm  in  Qnarzansscheidungen  (chert's)  der  Purbeck-Kalke 
von  Lulworth  erkannt  worden  sind  und  jenen  der  Spongilla  fluviatiUs 
nahe  kommen.  Sie  werden  Ton  ihm  daher  einer  Spongiüa  PurbeckentiB 
n.  sp.  sageschrieben. 


W.Datiis:  Ober  die  Nomenciator  Ton5ai«roc«j»haIiis  lanet- 
formis  in  der  britischen  Kreideformation,  mit  Besehreibnng 
einer  nenen  Art,  8>  WcoowardL  (The  Geol.  Mag.  1878.  Vol.  V.  p.  264 
nnd  886.  PI.  8.)  —  Die  grosse  ünsicherheit,  welche  bisher  bei  der  Be- 
stimmong  ereCadscher  FisehdAne  als  SavmeepkaUts  la/ndfurmü  gefilhlt 
I  worden  ist  (vgl.  noch  Gnu.  EIMh.  IL  p.  226,  226),  wird  darch  Datin  in 
folgender  Welse  geUirt: 

Kieferreste  mit  Zihnen,  welche  HAotAV  in  der  Kreideformation  fon 
New  Jersey  geftmden  hatten  wnrden  Ton  letsterem  snerst  als  Sanrierreste 
unter  dem  Namen  AonroesiMto  Idnc^bfiiiis  beschrieben,  womit  Aoassue, 
ider  ihre  Fischnator  nachwies,  die  von  Mahtiu.  in  Geology  of  Sossex  ab- 
gebildeten Zähne  Terebigte. 

Owni*s  üntersnehnngen  in  „Odontography,  p.  180.  PL  66*  bestehen 
akh  anf  das  amerikanische  FossO,  nicht  anf  das  englische. 
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Die  von  DixoN  in  „Geol.  a.  Foss.  of  Sussex*  als  SauneefkaUu 
fomnia  beschriebenen  Exemplare  sind  von  der  amerikaniacbtt  Art 
schieden  und  gehören  an  Copi^a  Gattung  Ermththtj  ans  dar 


le 


Die  bisher  ms  England  und  DentseUaod  als  SsMmqAatat  Im^ 
beieichneten  Exemplare  erhalten  den  Kamen:  BntiMie  JXmm 
1877|  voren  ggnroeej^alMt  lone^^hrsiM  bei  Aeassis^  Ddu»  aal 
Protoepkjframa  fsn»  Lbibt,  1857,  ex.  p.  tmd  Xifhia»  Düsmd 
Synonyme  sind. 

Als  neoe  Art  eines  wirkUehen  Smnoepkahu  wM  &  W^^H 
Dayiks  von  Maestricht  eingeführt. 

DieStellung  des  S.  margimtua  Ria.  (Giiir.  Elbth.  II.  p.  226.Ti 
Fig.  3—8)  scheint  auch  nach  der  neueren  Auffassang  der  Gattong 
sichert,  wenn  auch  das  auf  Saurocephalus  lanciformis  DnoK  (PI.  XX.XII\ 
Fig.  10)  besOgUche  Citat  aus  den  Synonymen  an  entfernen  asn 
(D.  R.)  — 

Denselben  Gegenstand  behandelt  eine  Notiz  von  E.  T.  Ns^tofil 
Geol.  Mag.  V.  p.  374,  mit  dem  Unterschiede,  dass  Lkidi^s  Name:  Pf 
sphyraena  ferox  jenem  von  Cope  aufgestellten:  Erisichthe  Düam» 
rrioritätsrücksichten  vorgezogen  wird,  während  für  Zahne,  welche  A^iäB 
und  hiernach  Dixon  zu  Saurodoyi  Leantis  Uayes  gestellt  haben,  mit  Sj^ 
marginatus  Kss.  {Saurocepluüus  marg.  Gani.)  der  Name 
levesUntiB  Lxidt  aufrecht  erhalten  wird. 


T 
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Sir  RnsHAnn  Joni  Gumn,  Bart,  geb.  am  27.  Septembsr  IIN  b 
DnbUn,  einer  der  herrorragendsten  Fioaniece  unserer  Wisssasdei, 
non  auch  von  ans  geschieden.  Der  Tod  des  allgemein  hockuwW 
Hannes,  dem  wir  ausser  fielen  anderen  widttigen  Arbeiten  nad  AiuifBf" 

insbesondere  die  noch  immer  bewanderte  «Geologieal  3lap  of  Irelaod'tr 
danken,  erfolgte  am  22.  September  187a  (Ndooleg  in  übe  M  ^ 
No.  178.  p.  524.) 

Der  am  25.  Sept.  1878  pUttslieh  erfolgte  Tod  des  bewAhrten  Geograpka 
Professor  Dr.  Auoüsfvs  Pirannin  in  Gotha  hat  in  den  weitest«  Ii>^ 
Bestürzung  erregt. 

Alexandre  FfeLix  Gustave  Acuille  LETMKRit,  Professor  der  Minerikf'' 
nnd  Geologio  an  der  Facultät  der  Wissenschaften  in  Tonkwse  i*' 
6.  October  1878  in  seinem  78.  Lebensalter  gestorben. 

Dr.  Carl  Michael  Zerre.nxer,  Herz.  Sächs.  Coburg-Gothaischer  E«f 
und  Rcgicrungsrath  z.  D.  ist  nach  einem  th&tigen  vielbewegten  Leb»' 
17.  October  1878  in  München  verschieden. 
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